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Seminar-Chronik  für  die  Zeit  von  Ostern  1900 

bis  Ostern  1901. 


Das  Seminar  zählte: 

a)  im  Sommer- Semester  1000:  III  Mitglieder  und  4  Ilospi- 
tantinncn.  An  dem  für  Kaufleute  und  Bankbeamte  einge- 
richteten nichtamtlichen  Curaus  im  Russischen  nahmen  29, 
an  dem  im  Spanischen  18  Personen  Theil: 

b)  im  Winter- Semester  1900/1901 :  173  Mitglieder  und  (i  Hospi- 
tantiuneu.  An  dein  für  Kaufleute  und  Bankbeamte  ein- 
gerichteten nichtamtlichen  Curaus  im  Chinesischen  nahmen 
20,  im  Kussischen  115,  im  Spanischen  84,  an  der  nicht- 
amtlichen Vorlesung  über  Bank-,  Geld-  und  auswärtige 
Handelspolitik  54  und  an  einer  solchen  über  Consular- 
und  Colonialrecht  100  Personen  Theil.  Ausserdem  wurde 
in  den  Sommerferien  1900  ein  Speeialcursus  im  Chinesischen 
für  12  Officiere  der  Landarmee  und  2  Officiere  der  Marine- 
Infanterie  gehalten. 

Der  Lehrkörper  bestand: 

a)  im  Sommer- Semester  1900  aus  17  Lehrern  und  9  Lectoren. 
Mit  der  Führung  der  von  dem  am  Ende  des  Winter -Se- 
mesters 1899/1900  aus  dem  Verbände  des  Seminars  ausge- 
schiedenen Bibliothekar,  Secretär  und  Lehrer  ties  Arabischen, 
Herrn  Professor  Dr.  phil.  Fischer,  bekleideten  Seminariimter 
wurden  Herr  Dr.  phil.  .1.  Lippert  neben  seiner  bisherigen 
Function  als  Ilaussalehrer  am  Seminar  als  Bibliothekar, 
Directorial  -  Secretär  und  Lehrer  des  Sehriftarabisehen  und 
Herr  Dr.  phil.  C.  Brockelmaim,  bis  dahin  Privatdoeent  an 
der  Universität  Breslau,  als  Lehrer  des  Aegyptiscli -  und 
Marokkanisch- Arabischen  beauftragt.  Zur  selben  Zeit  trat 
für  die  Dauer  des  Semesters  Herr  K.  Makita  aus  Yoko- 
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hama  an  Stelle  des  aus  dein  Lehrkörper  dos  Seminars  aus- 
scheidenden Herrn  Dr.  K.  Tajima  als  Lector  des  Japanischen 
ein.  Der  Unterrieht  im  Suaheli  erfuhr  insofern  eine  Ver- 
änderung, als  der  zu  Ende,  des  AVinter -Semesters  1899/1900 
ausscheidende.  Lehrer  des  Suaheli,  Herr  Dr.  jur.  G.  Neuhaus, 
in  dem  bis  dahin  mit  der  Führung  der  Leetorgeschäfte 
beauftragten  Lehrer  des  Suaheli,  Herrn  Dr.  phil.  C.Velten, 
einen  Nachfolger  erhielt;  die  Functionen  des  Suaheli -Lec- 
tors übernahm  vom  Juni  1900  ab  Herr  Mtoro  bin  Mwenvi 
»  Bakari  aus  Bagamoyo.  Gleichzeitig  wurden  durch  die  Be- 
rufung des  Herrn  Professor  Dr.  G.  Adler  die  Vorlesungen 
in  den  Realienfächern  um  solche  über  die  •  wirtschaft- 
lichen Verhältnisse  in  den  Colonien«  vermehrt.  Mitte  Juli 
1900  wurde  der  Lehrer  für  Tropen  -  Hygiene,  Herr  Ober- 
stabsarzt I. Ciasso.  Professor  Dr.  I\  Kohlstock,  in  Folge  Gom- 
mandirung  zur  Theilnahme  an  der  militärischen  Expedition 
nach  China  bis  auf  Weiteres  beurlaubt  und  mit  der  Wahr- 
nehmung seines  Lehramtes  der  Kaiserliche  Regierungsarzt 
z.  1).  Dr.  Friedrich  Plehn  vom  Beginn  des  Winter-Se- 
mesters 1900/1901  au  beauftragt.  Dem  Lehrer  des  Tür- 
kischen, Herrn  Dr.  K.  Foy,  wurde  von  Sr.  Fxeellenz  dem 
Herrn  Unterrichts- Minister  das  Prädieat  »Professor»  ver- 
liehen ; 

l)  im  Winter-Semester  1900/1901  aus  19  Lehrern  und  9  Leo- 
toren. Mit  Knde  des  Sommer- Semesters  1900  schied  der 
japanische  Leetor  Herr  U.  Maluta  aus  dem  Lehrkörper  des 
Seminars.  An  seine  Stelle  trat  Herr  Suyewo  Iwaya  aus 
Tokyo.  Für  den  zu  Anfang  des  Winter -Semesters  1900/1901 
aus  dem  Verbände  des  Seminars  ausscheidenden  und  einem 
Rufe  als  ausserordentlicher  Professor  nach  Kiel  folgenden 
Lehrer  für  die  » wirtschaftlichen  Verhältnisse  in  den  Colo- 
nien», Herrn  Dr.  G.  Adler,  wurde  der  Privatdocent  an  der 
hiesigen  Universität,  Herr  Dr.  K.  HeliFerich  zum  Nachfolger 
ernannt.  Gleichzeitig  erhielt  der  Lehrer  des  Arabischen, 
Herr  Dr.  C.  Brockelmaun,  einen  Ruf  als  ausserordentlicher 
Professor  für  semitische  Philologie  nach  Breslau.  An  seine 
Stell«'  trat  der  Privatdocent ,  Herr  Dr.  B.  Meissner  aus  Halle. 
In  der  zweiten  Hälfte  de«  Semesters  hat  mit  Genehmigung 
Sr.  Kxcellenz  des  Herrn  Unterrichts- Ministers  der  Justiz- 
rath im  Reichsmarine- Amt ,  Herr  Dr.  O.  Köbner,  am  Se- 
minar eine  Vorlesung  über  Colonial-  und  Consularrecht 
gehalten.    Dem  Assistenten  des  naturwissenschaftlich -teeh- 
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nisehen  Unterrichts.  Herrn  Astronom  Si-linaudcr.  wurde 
das  Prädicat  -Professor«  seitens  Sr.  Kxeellen/.  des  Herrn 
Unterrichts-  Ministers  verliehen. 

Der  Unterrieht  erstreekte  sich  auf  15  Sprachen: 

Chinesisch,  Japanisch,  Guzerati,  Hindustani,  A  rahisch 
(Syrisch,  Aegyptiseh,  Marokkanisch),  Persisch,  Türkisch, 
Suaheli,  Herero,  Haussa,  Duala,  Epbe,  Kussisch,  Neu- 
griechisch und  Spanisch 

und  6  Realienfäeher: 

wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tropen- Hy- 
giene, tropische  Nutzpflanzen,  Landeskunde  von  Deutsch- 
Ostafrika,  Landeskunde  der  deutschen  Colonien  in  West- 
afrika, wirtschaftliche  Verhältnisse  in  den  Colonien  und 
üher  auswärtige  Handelspolitik. 
Während    der    Herbstferien    1900    fanden   Feriencurse  vom 
15.  Septemher  bis  15.  October,  während  der  Osterferien  1901  vom 
15.  März  bis  13.  April  statt. 

Zum  statutenmässigen  Termin  brachten  im  Sommer- Semester 
1900  die  nachstehend  verzeichneten  Mitglieder  des  Seminars  durch 
Ablegung  der  Diplom- Prüfung  vor  der  Königlichen  Diplom- Prü- 
flings-Commission  ihre  Seminarstudien  zum  Abschluss: 

1.  Herbert  von  ßorch,  cand.  jur.,  im  Chinesischen: 

2.  Erich  Michelsen,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

3.  Hans  Wirtz,  Dr.  phil.,  im  Chinesischen; 

4.  Theodor  Metzelthin,  stud,  phil.,  im  Chinesischen; 

5.  Max  zur  Nedden,  stud,  jur.,  in»  Japanischen; 
(>.  Rudolf  Schott,  stud,  jur.,  im  Japanischen; 

7.  Emil  Schabinger,  stud,  jur.,  im  Syrisch- Arabischen; 

8.  Richard  Marschner,  stud,  jur.,  im  Türkischen: 

9.  Ernst  Schmidt,  stud,  jur.,  im  Türkischen: 

10.  Fritz  Sehönberg.  stud,  jur.,  im  Türkischen: 

11.  Arthur  Wiukelmanu,  stud,  jur.,  im  Suaheli. 

Soweit  vom  Seminar  aus  festgestellt  werden  konnte,  haben  die 
nachstehend  aufgeführten  früheren  Mitglieder  des  Seminars  während 
der  Zeit  von  Ostern  1900  bis  dahin  1901  in  den  Ländern  Asiens 
und  Afrikas  Amt  und  Stellung  gefunden: 

1.  Alexander  Fuchr-Weiuert .  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Dres- 
den, als  Dolmetscher- Eleve  bei  der  Kaiserlichen  Gesandt- 
schaft  in  Tokyo; 

2.  Hans  Wirtz,  Dr.  phil.,  aus  Mülheim  a.  Rhein,  als  Dol- 
metscher bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  in  Kiautschou: 
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'i.  Graf  Adolf  von  Götzen,   Hauptmann  im  Grossen  General- 
stab, aus  Schlesien,  als  Gouverneur  in  Deutsc h -Ostafrika ; 

4.  Rudolf  Gansscr,  Hauptmann,  aus  Württemberg,  als  Offi- 
eier  der  Kaiserlichen  Schutztruppen  in  Deutseh -Ostafrika; 

5.  Franz  Guse,  Hauptmann,  aus  Posen,  desgl.  in  Kamerun; 
0.  Hans  Glauning,  Hauptmann,  aus  Bayern,  desgl.; 

7.  Max  Xupitza.  Dr.  med.,  Stabsarzt,  aus  Sehlesien,  desgl.; 

8.  Reinhold  von  Restorff,  Oberleutnant,  aus  Ostpreussen,  desgl.; 

9.  Sebastian  von  Klinkowstrom ,  Leutnant,  aus  Berlin,  desgl.: 

10.  Haus  Schulz,  Leutnant,  aus  l'rov.  Brandenburg,  desgl.; 

11.  Carl  Bock  von  Wülfingen,  Leutnant,  aus  der  Rheiuprovinz. 
desgl.  in  Deutsch- Ostafrika; 

12.  Albrecht  Eggers,  Leutnant,  aus  Lot  bringen,  desgl.  in 
I  )eutsch-  Sud  westafrika; 

Rudolf  Klinghard ,  Leutnant,  aus  Schlesien,  als  Officier  bei 
dem  Kaiserlichen  Kxpeditionscorps  in  China; 

14.  Max  zur  Nedden,  stud.  jur.  und  Leutnant  a.  D.,  desgl. 

15.  Arno  Weitzenberg,  Leutnant,  aus  Sachsen-Weimar,  als 
Officier  der  Kaiserlichen  Schut/truppen  in  Deutsch -Ost- 
afrika; 

16.  Carl  Huuke,  Postseeretär,  aus  Westfalen,  als  Postbeamter 
in  Deutsch  -  Ostafrika : 

17.  Georg  Kiehlmann,  Postseeretär,  aus  Westprenssen ,  desgl.: 

18.  Max  Keil,  Postprakticant,  aus  Berlin,  desgl.: 

19.  Gerhard  Schlepps,  Postprakticant,  aus  Ostpreussen,  desgl.: 

20.  Otto  Schmidt,  Postprakticant.  aus  Ostpreussen,  desgl.; 

21.  Fritz  Augsburg,  Postprakticant,  aus  Schlesien,  als  Post- 
beamter in  China; 

22.  Karl  Holzapfel,  Postassistent,  aus  Prov.  Hannover,  als  Post- 
beamter in  < 'Irina; 

2H.  Karl  Rippmann,  Postassistent,  aus  Baden,  desgl.: 

24.  Karl  Senge,  Postprakticant,  aus  Prov.  Sachsen,  desgl.  in 
Constantiuopel: 

25.  Richard  Mönch,  Postassistent,  aus  Prov.  Brandenburg,  desgl.; 
20.  Kuril  Schmidt,  IWassistent ,  aus  Berlin,  desgl.; 

27.  Richard  Hipp.  Postprakticant,  aus  der  Rheinprovinz,  desgl. 
in  Jerusalem: 

28.  Max  Richter.  Postprakticant,  aus  Schlesien,  desgl.  in  Jaffa; 

29.  Richard  Mosemanu,  Postprakticant,  aus  Schlesien,  desgl. 
in  Tanger  (.Marokko); 

;W.  Emil  Wölker,  Oberpostdireetioiis-Seeretär,  aus  Berlin,  als 
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Armee-Feldpostinspertor  hei  den»  Kaiserlichen  Expeditions- 
corpa  in  China: 

31.  Franz  Haselon",  OlHM*postdireetions-Seeretär,  aus  Provinz 
Sachsen,  als  Postdirertor  in  Deutsch- Ostafrika; 

32.  Willielm  Stark,  Zollsecretür,  aus  Prov.  Sachsen,  als  Zoll- 
beamter bei  dem  Kaiserliehen  Gouvernement  von  Deutsch- 
Ostafrika; 

33.  Arnold  Lambrecht,  Gouvernements- Beamter,  aus  Prov. 
Hannover,  als  Bezirksamtinann  in  Deutsch- Ostafrika; 

34.  Karl  Klenze,  Geriehtsactuar,  aus  Schleswig- Holstein,  als 
Gouvernements- Assistent  bei  dem  Kaiserlichen  Gouverne- 
ment von  Deutsch -Ostafrika; 

35.  Johann  Siess,  Zollpraktieant,  aus  Schleswig- Holstein ,  als 
Zollamts- Assistent  I.  Cl.  desgl.; 

36.  Hennann  Urban.  Lehrer,  aus  Prov.  Sachsen,  als  Lehrer  an 
einer  Regierungsschule  in  Deutsch -Ostafrika; 

37.  Paul  Müller,  Lehrer,  aus  Prov.  Sachsen,  desgl.: 

38.  Theodor  Wenzel,  Missionseandidat ,  aus  Holländisch-Guiana, 
als  Missionar  in  Ost- Indien. 

Für   die   Handschriften- Abtheilung   der  Seminar- Bibliothek 
sind  im  Laufe  des  verflossenen  Jahres  als  Geschenk«*  eingegangen: 

1.  von  dem  Kaiserlichen  Vice-Consul  in  Tripolis,  Herrn 
E.  Labi,  zwei  arabische  Manuscripte  in  magrebinischen 
Charakteren;  das  eine  enthaltend:  a)  das  Murib  al-Awämil 
des  Husain  b.  Ahmad  ZlnlZäde,  Abschrift  des  Ahmad 
b.  Hadar  datirt  vom  Sonntag  23.  Rain  11  988  d.  IL,  b)  das 
KiUib  al-  Iftitäh  des  Hasan  Pascha  b.  Alä'  ad  din  As  wad 
(Coinmentare  zu  Mutarrizi's  MisUtb),  Abschrift  von  Muh. 
b.  Häggi  Sätalmis  (?)  al  Kalbi  vom  20.  Kagab  002;  das  an- 
dere, ein  lexieographisches  Werk,  Kitäb  Tanbih  at-TälÜ»  Ii- 
(ahm  Ibn  al-IIägi/t  des  Saih  Abu  'Abd- Allah  Muh.  b. 
Abd  as-Saläm  b.  Jshäq  b.  Ahmad  al-'UmawI  al- 
Mali  kl  (Erklärung  schwieriger  Ausdrücke  des  Gönn  al- 
(  mmaJiätß  Fujh  Mälik  des  A  b  u  A  m  r'üt  in  ä  n  b.  a  1  -  II  äg  i  b), 
Autograph  des  Verfassers  datirt  vom  Mittwoch  den  11.  Ra- 
madan 707. 

2.  von  Herrn  Oberleutnant  Dominik,  a  la  suite  der  Kaiser- 
lichen Schützt  nippe  in  Kamerun,  ein  Koran- Commentar 
betitelt  IHyu  (U-tn-uÜß  mafwi-'t-tanzil  Theil  1  (enthaltend 
Sure  1  — 17).  Der  Verfasser  dieser  ebenfalls  in  magrebi- 
ni8cher  Schrift  geschriebenen  Hs.  nennt  sieb  nicht;  der 
Abschreiber  ist  Muh.  Taqru(?)  b.  Ma  lam  Abdul  (?)  b.  Gu- 
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ni'l-Wali  (?  also  offenbar  Sudaner).  Die  Jahreszahlen  der 
Abfassung  wie  der  Abschrift  sind  chronostiehisch  ange- 
geben, widersprechen  sich  aber  in  ihrer  Auflösung.  Die 
Iis.  stammt  aus  Tibati. 
8.  von  dem  Kaiserlichen  Hezirksamtmann  Graf  von  Zech  in 
KI.  Popo  vier  Speeimina  der  llaussa- Sprache  historischen 
Inhalts. 

Den  freundlichen  Spendern  sei  auch  an  dieser  Stelle  der  Dank 
des  Seminars  ausgesprochen. 

Herliii,  den  'M.  August  11)01. 


Der  Director, 

Geheimer  Iiegierungsrath 

Sachau. 
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Das  chinesische  Finanz-  und  Steuerwesen. 

Von  A.  Forke. 


Fortsetzung  und  Sehluss. 


Salzsteuer. 

Die  Existenz  einer  Salzsteuer  ist  für  das  7.  Jahrhundert  v.  Chr.  histo- 
risch bezeugt.  Der  Philosoph  und  Staatsmann  Kuan-chuug,  welcher  im 
Jahre  645  v.  Chr.  starb,  soll  sie  zuerst  als  Minister  des  Herzogs  von  Ch'i 
fur  diesen  Staat  eingeführt  haben.  Die  Steuer  war  von  den  Salzhändlern 
zu  entrichten.  Auf  Kuan-chung's  Rath  wurde  auch  eine  Steuer  auf  alle 
Eisengeräthe  gelegt'.  Beide  Steuern  scheinen  in  der  spateren  Chou-  Epoche 
auf  das  ganze  Reich  ausgedehnt  zu  sein,  denn  wir  erfahren ,  dass  sie  unter 
den  Ch'in  -  Kaisern,  255  —  200  v.  Chr.,  zwanzigmal  so  viel  eingebracht  hatten 
als  ehedem.  Neu  belebt  wurden  dieselben  während  einer  financiellen  Krisis 
in  der  Yuan- shan- Periode.  122  —  1 1  <>  v.Chr.,  und  dabei  ihr  monopolartiger 
Charakter  besonders  scharf  zum  Ausdruck  gebracht.  Man  setzte  besondere 
Beamte  fur  die  Salz-  und  fur  die  Eisensteuer  ein ,  welche  den  Salzprodu- 
centen  die  für  das  Salzsieden  nothigen  Eisenpfannen  und  sonstigen  Geräth- 
Schäften  liehen  und  für  deren  Benutzung  Al>gaberi  erhoben.  Wer  eigen- 
mächtig Pfannen  herstellte  und  damit  gesiedetes  Salz  verkaufte,  wurde  zur 
Strafe  mit  dem  linken  Bein  in  Eisen  geschmiedet.  Es  machte  sich  bald 
eine  starke.  Bewegung  im  Volke  gegen  diese  Art  der  Besteuerung  geltend. 
Kaiser  Chao-ti,  86 —  73  v.  Chr.,  forderte  von  verschiedenen  Gelehrten  Gut- 
achten über  die  in  der  angegebenen  Weise  verquickte  Salz-  und  Eisen- 
Steuer  ein.  Alle  erklärten  sich  dagegen.  Trotzdem  behielt  man  sie  bei, 
da  man  ihren  Ertrag,  der  namentlich  zu  Grenzvertheidigungszweeken  diente, 
nicht  entbehren  konnte.  Später  wurde  sie  mehrmals  aufgehoben,  aber 
jedesmal  wieder  eingeführt.  Unter  Kaiser  Ming-ti,  58—7»;  n.Chr..  wurde 
die  Salzsteuer  zu  einem  vollkommenen  Regierungsmonopol.  Die  Regierung 
leitete  nicht  nur  die  Production  und  besteuerte  die  Salzsieder,  sondern 
ubernahm  auch  den  Verkauf,  welchen  sie  bis  dahin  Händlern  uberlassen  hatte. 

Zu  grosser  Höhe  gelangte  die  Salzsteuer  während  der  Tang- Dynastie. 
Ks  gab  18  Salzseen  und  640  Salzquellen,  welche  von  der  Regierung  aus- 
gebeutet wurden.  Während  bisher  die  Salzverwaltung  vom  Finanzmini- 
sterium ressortirt  hatte,  wurde  um  760  n.  Chr.  ein  besonderes  Reichs- 
Salzamt  geschaffen.   Von  jedem  Scheffel  Salz  (ton)  erhob  man  eine  Abgabe 


1   Vcrgl.  Hirth,  Note«  on  the  early  history  of  the  Salt  Monopoly  in  China, 
Journ.  H.  Asiat.  Soc.  Vol.  XXII,  1887,  p.  53  fl". 

Moli.  d.  Sem.  f  Orient.  Sprachen.  1901.  L  Abth.  1 
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von  100  Cash.  In  Folge  der  von  dem  Staatsmann  Liu-yen  eingeführten 
Reformen  und  Neuerungen  stieg  der  Ertrag  der  Salzsteuer  in  ganz,  kurzer 
Zeit  von  400000  Dollar  auf  über  0  Millionen  Dollar.  Von  den  chinesi- 
schen Geschichtsschreibern  wird  dabei  bemerkt,  dass  zu  jener  Zeit,  am 
Ende  des  8.  Jahrhunderts,  6  Millionen  Dollar  etwa  die  Hälfte  der  gesamm- 
ten  jährlichen  Reichseinuahnien  waren,  die  demnach  damals  nicht  mehr 
als  12  Millionen  Dollar  betragen  haben. 

Im  Jahre  940,  zur  Zeit  der  späteren  Chin,  kam  eine  Salz- Personal- 
steuer auf,  welche  eine  Zeit  lang  neben  der  eigentlichen  Salzsteuer  bestari- 
den zu  haben  scheint.  Diese  Salz -Personalsteuer  wurde  nicht  von  jedem 
Individuum,  sondern  familienweise  erhoben  und  die  Familien  zu  dem  Zwecke 
in  fünf  Classen  eingetheilt. 

Verschiedene  Neuerungen  führte  die  .Sung- Dynastie,  900 — 1280,  ein. 
Zunächst  hatten  die  Salzhändler,  abgesehen  von  der  Salztaxe,  von  ihren 
Salzvorräthen  zur  Unterhaltung  der  Truppen  für  die  Grenzvertheidigung 
in  natura  beizusteuern,  seit  dem  Jahre  980  stattdessen  Getreide  zu  liefern. 
Ausserdem  war  alles  Salz,  welches  nach  der  Hauptstadt  geschickt  wurde, 
noch  besonders  zu  verzollen.  Ferner  hatten  die  Bürger  ihren  Mitteln  ent- 
sprechend beim  Transport  des  von  der  Regierung  nach  allen  grösseren 
Städten  zum  Verkauf  geschafften  Salzes  Frohndienste  zu  leisten,  die  erst 
später  in  Geld  abgelöst  wurden.  Im  Jahre  98'.)  wurden  in  Kiangsu  die 
ersten  »Salzscheine-,  damals  'cfiao-  oder  -t/in-  genannt,  ausgegeben.  In 
den  nächsten  Jahren  fanden  sie  auch  in  den  Provinzen  Shensi  und  Szechuan 
Eingang.  Jeder  Schein  berechtigte  den  Inhaber  zum  Ankauf  eines  bestimm- 
ten Quantums  Salz,  welches  er  durch  die  für  den  Schein  zu  zahlende 
Abgabe  von  4800  Cash  zu  verzollen  hatte.  Seit  der  Hsi  -  ning- Periode. 
1008 — 1078,  wurde  die  Zahl  der  jährlich  ausgegebenen  Salzscheine  fest 
nonnirt.  Nur  der  Handel  mit  Salz  von  dem  berühmten  Salzsee  bei  Chieh- 
chou  in  Süd-Shansi  war  während  jener  Zeit  frei  und  nicht  dem  Regie- 
rungsinonopol  unterworfen.  Die  einzige  Abgabe  der  dortigen  Händler  be- 
stand in  einem  Reitrag  für  die  Grenztruppen. 

Der  mongolische  Herrscher  Ogdai  Khan  setzte  im  Jahre  1230  fest, 
dass  für  jeden  Salzschein  10  Taels  zu  zahlen  seien  und  400  Pfund  Salz  ge- 
kauft werden  könnten.  Kublai  Khan  crmässigle  die  Steuer  auf  7  Taels. 
Die  Salzscheine  wurden  in  den  Provinzialhauptstadten  von  den  Salzinten- 
dauten  ausgegeben  und  waren  beim  Einkauf  des  Salzes  den  die  Regierungs- 
Salzlager  überwachenden  Beamten  vorzulegen. 

In  der  Ming  -  Dynastie  wurde  der  jährliche  Sollertrag  der  Salzsteuer 
zuerst  genau  fixirt.  Desgleichen  wurde  der  Salzhandel  durch  Einführung 
von  Salzkreisen  auf  gewisse  Gebiete  beschränkt,  innerhalb  deren  Grenzen 
das  von  einem  bestimmten  Produktionsort  stammende  Salz  verkauft  werden 
musste.  Ein  grosser  Salzscheiu  galt  anfänglich  für  400  Pfund  und  musste 
mit  100  Pfund  Reis  bezahlt  werden,  ein  kleiner  deckte  200  Pfund  und 
kostete  2500  Cash.  Erst  wählend  der  Regierung  des  Kaisers  Ch'<mg- hua, 
1405  —  14.^8,  wurden  alle  Naturalleistungen  für  die  Salzsteuer  in  Geld  um- 
gewandelt.   Unter  Kaiser  Hung-wu,  1 368  — 1399,  gelangten  jährlich  220457 
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grosse  Yin,  unter  Wan-li,  1  ">73  — 1620,  stattdessen  44476!)  kleine  zur 
Aussähe.  Davon  wurden  aber  wirklich  ausgegeben  nur  etwa  3100im»,  der 
Rest,  130000,  blieben  fur  den  Fall  von  besonders  starkem  Bedarf  in  Re- 
serve. Im  Jahre  1039  wurde  das  Yin  wieder  neu  fiVirt.  In  Chekiang 
palt  es  als  250  Pfund,  Verpackung  mit  eingerechnet.  Man  hatte  dafür 
zuerst  0.40  Taels,  später  0.35  Taels  zu  entrichten.  Die  gesammte  Salz- 
steuer  brachte  im  Jahre  ungefähr  4  Millionen  Taels  ein.  Davon  entfiel  die 
Hälfte,  2  Millionen,  auf  den  wichtigsten  Salzkreis  Lianghuai.  An  zweiter 
.Stelle  folgte  IJangehe  (Chekiang).  an  dritter  Ch'anglu.  Weniger  wichtig 
waren  Fukien,  Szechuan,  Uotung  und  Kuangtung. 

Das  Salzsteuerwesen  ruht  noch  jetzt  auf  den  während  der  Ming- 
Dynastie  geschaffenen  Grundlagen.  Der  Salzhandel  ist  Monopol  gewisser 
von  der  Regierung  dazu  ermächtigter  Kaufleute.  Die  Production  des  Salzes 
ist  frei,  doch  wird  sie  von  den  Salzbeamten  behufs  späterer  Besteuerung 
genau  überwacht.  Vor  Allem  sucht  man  den  erzielten  Krtrag  festzustellen 
und  den  Verkauf  an  nichtberechtigte  Kaufleute  zu  verhindern.  Das  Salz 
wird,  genau  wie  in  der  alteren  Chou -  Kpoche,  10« Hl  Jahre  vor  Christi  Ge- 
burt, aus  Seewasser  und  aus  Soole,  welche  man  in  Marschen  und  Salz- 
quellen findet,  durch  Kochen  oder  Verdunsten  gewonnen.  Die  Producenten 
verkaufen  es  entweder  an  die  Moiiopolkaufleute  direct  oder  an  die  Re- 
gierung, welche  es  dann  an  die  Salzhändler  weitervei  äussert.  Sowohl  der 
Verkaufspreis  der  Producenten  als  auch  der  Weiterveräusserungspreis  der 
Salzliändler  wird  von  der  Regierung  fixirt,  der  ersten*  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung des  Umfanges  der  Production  und  des  Profits  der  Produ- 
centen, der  zweite  unter  Zugrundelegung  des  Marktpreises  am  Verkaufs- 
orte und  der  Transportkosten  vom  Productionsorte  her.  Die  Salzkaufleute 
haben  die  Salzsteuer  zu  entrichten,  bevor  sie  das  Salz  von  den  Producenten 
erhalten.  Die  Zahl  der  Salzhändler  wird  begrenzt  durch  die  vom  Snlz- 
departement  ausgegebene  Anzahl  Salzscheine.  Kin  solcher  Schein  berechtigt 
den  Inhaber  zum  Kauf  und  zur  Weilerveräusscrung  eines  bestimmten  Quan- 
tums. Wer,  ohne  im  Besitz  eines  Salzscheines  zu  sein,  mit  Salz  handelt, 
wird  wegen  Schmuggels  liestraft.  Nur  alte  und  schwache  Leute  und  Waisen, 
welche  Salzhandel  im  Kleinen  treiben,  bleiben,  sofern  ihr  Salzvon  ath 
40  Pfund  nicht  übersteigt,  straffrei. 

Die  Händler  können  ihr  Salz  nicht,  wohin  sie  wollen,  verkaufen, 
sondern  sind  dabei  an  genau  abgegrenzte  Kreise  gebunden.  Das  in  einein 
Kreise  gewonnene  Salz  muss  auch  innerhalb  desselben  verkauft  werden. 
Die  Überführung  in  einen  anderen  Kreis  gilt  als  Schmuggel.  Innerhalb 
seines  Kreises  kann  der  Kaufmann  sein  Salz  überall  verkaufen.  Die  Salz- 
kreise fallen  nicht  mit  den  Provinzen  zusammen,  sondern  fassen  meist 
Theile  von  verschiedenen  an  einander  grenzenden  Provinzen  in  sich.  Diese 
Kreise  sind  wahrscheinlich  in  der  Art  entstanden,  dass  die  sich  um  ge- 
wisse Productionscentren  zunächst  gruppirenden  Landestheile  zu  einem 
Kreise  zusammengeschlossen  wurden.  An  der  Spitze  der  Salzverwaltung 
steht  in  jedem  Kreise  ein  Salzsuperintendent,  yfu-i/i'm-.sfii/i-.sst,  oder  Sal /.- 
taotai,  yi-ym-tao. 
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Das  Hui-tien-shih-li  fuhrt  folgende  Kreise1  auf: 

1.  Ch'anglu  für  die  Provinz  Chili  und  Tlieile  von  Hönau; 

2.  Shantung  für  Shantung  und  Theile  von  Hönau  und  Kiangsu; 

3.  Lianghuai  für  Anhui  und  Theile  der  Provinzen  Kiangsu,  llupei, 
Hönau.  Kiangsi,  Kueichou; 

4.  Hotung  für  Shansi  und  Theile  von  Shensi  und  Honan; 

5.  Huamach'ih  '*  für  Theile  von  Shensi  und  Kansu; 

0.   Liangehe3  für  die  Provinz  Chekiang  und  Theile  von  Kiangsu  und 

Kiangsi ; 
7.    Fukien  für  Fukien; 

K.   Kuangtung   für   Kuangtung    und  Theile  von   Kuangsi,  Kiangsi, 

Fukien,  Hunan.  Kueichou,  Yünnan; 
9.    Kuangsi*  für  Kuangsi; 

10.  Szeehuan   für  Szechuan   und  Tlieile  von  Kueichou,    Hupei  und 
Yünnan; 

11.  Yünnan  für  Yünnan; 

12.  Kueichou  für  Kueichou. 

Die  Kreise  Kuangsi  und  Kueichou  produciren  kein  Salz,  erstem*  be- 
zieht es  aus  Kuangtung,  letzterer  theils  aus  Szechuan,  theils  aus  Hukuang. 
doch  erheben  sie  Steuer  davon. 

Für  jeden  Kreis  wird  eine  dein  Consiuu  ungefähr  entsprechende,  be- 
stimmte Anzahl  Yin  ausgegeben,  die  selten  vermehrt  wird.  Jeder  Salzschein 
gilt  für  ein  bestimmtes  Quantum  Salz.  Dieses  Quantum  ist  nicht  nur  in  den 
verschiedenen  Kreisen,  sondem  oft  auch  in  verschiedenen  Gegenden  ein 
und  desselben  Kreises  verschieden  und  variirt  zwischen  100  —  5000  Pfund. 
Im  Durchschnitt  gilt  ein  Yin  für  200  —  300  Pfund. 

Die  Salzscheine  dienen  als  Basis  für  die  Erhebung  der  Salzsteuer. 
Die  Höhe  derselben  ist  überall  verschieden.  Das  Hui-tien-shih-li  giebt  für 
die  einzelnen  Kreise  folgende  Beträge: 


1.  Ch'anglu        =  II 40040  Yin 

757056  Taels, 

1  Yin 

300  Pfund 

2.  Shantung            Ko-1920  . 

243354 

1  • 

225  - 

3.  Liang huai      =  10S5492  - 

2202930 

" 

1  . 

304  . 

4.  Hotung           —    000947  » 

513GS2 

* 

1  • 

240  . 

5.  Huamach'ih    ~=    109088  . 

29390 

1  • 

•200  . 

(bez.  170  Pfund)4 

0.  Liangehe       r-    805396  - 

990807 

• 

1  ■ 

335  » 

(bez.  400  Pfund)« 

7.  Fukien           =  10«i!M8r>  - 

327073 

1  • 

075  . 

(im  Südwesten       100  Pfund)  

  Seite    5005858  Taels 

1  Im  Ilui-tien  fehlen  der  Shantung-  und  Huiiuiach  ih -Kreis. 

2  Kehlt  im  Tse-li,  daiÜr  ein  Kansu- Kreis,  worin  Huamach'ih  gelegen  ist. 
s  Im  Tse-li  einfach  Chekiang  genannt. 

4  Im  Tse-li  mit  Kuangtung  vereinigt. 

*  178  Pfund  nach  dein  Tse-li. 

•  Vereinzelt  800  Pfund  (Tse-li). 
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Ül>ertrag  5005858  Taels 

8.  Kuangtung  --_  8 1 45 1 0  Yin  ^  705373  . 

9.  Kuangsi  480227  » 

10.  Szechusn     =  105121    •    -  148 480  • 

(bez.  400  Pfund) 

11.  Yunnan  401743 

12.  Kueichou  8250 


1  Yin  ^  235-322  Pfund 


5000 


Summe    0809937  Taels 


Aus  vorstellenden  Zahlen  ergiebt  sich,  dass  im  Ch'anglu  -  Kreise  für 
I  Picul  (100  Pfund)  durchschnittlich  0.22  Taels,  in  .Shantung  0.15  Taels,  in 
Liatighuai  0.30  Taels  und  in  Hotting  0.32  Taels  zu  zahlen  sind. 

F.inen  recht  erheblichen  Rückschritt  der  eigentlichen  Salzsteuer,  yrn- 
k'o  —  vom  Salzlikin  wird  spater  gehandelt  werden  — ,  lässt  das  Tse-li 
(  1S74)  erkennen,  nach  dessen  Angaben  die  folgenden  Ziffern  berechnet  sind: 


1.  Ch'anglu 

1100040  Yin 

489405 

Taels 

2.  Shantung 

804420 

100222 

■ 

3.  Lianghuai 

1092492 

1870055 

• 

4.  Hotting 

021302 

» 

490742 

5.  Kan su 

72088 

• 

20049 

• 

0.  Liangche' 

330000 

507247 

• 

7.  Fukien 

1055485 

379000 

8.  Kuangtung 

814510 

• 

051008 

• 

9.  Kuangsi 

05010 

47514 

• 

10.  Szechuan* 

140409 

» 

11.  Yunnan 

(39428100  Pfund) 

204 183 

12.  Kueichou 

7015 

■ 

Stimme    5040709  Taels 


Der  Gesa  min  tertrag  der  Salzsteuer  mfisste  nach  den  Ziffern  des  Ilui- 
tien-shih-li  0809877  Taels  sein,  es  berechnet  ihn  aber  für  das  Jahr  1800 
nur  auf  0081517  Taels  (0558058  Yin),  was  wiederum  einen  Rückgang  gegen 
1753  bedeutet,  in  welchem  Jahre  die  Steuer  7014941  Taels  ( 038423 1  Yin) 
einbrachte. 

Nach  dem  Rothbuch  würde  die  Salzsteuer  nur  3882980  Taels  be- 
tragen. Die  Ziffern  des  Rothbuches  scheinen  aber  unvollständig  zu  sein, 
indem  z.  B.  für  Szechtian  und  Yünnan,  welche  im  Ilui-tien-shih-li  mit 
über  einer  halben  Million  Taels  angesetzt  sind,  gar  keine  Salzsteiier  ange- 


'   I  Yin  =  235  Pfund  (Tse  -Ii). 

'  Bis  zum  Jahre  1872  war  Liangche  mit  955397  Yin  und  294000  Taels  ver- 
anlagt. Für  das  Yiu  waren  0.19 — 0.40  Taels  Steuer  zu  zahlen.  Seit  1872  weiden 
330600  Piao  ausgegeben,  auf  jeden  F'iao  sind  1.4  — 1.9  Taels  zu  entrichten  (Tsc-li 
Buch  28  und  30). 

3  Der  Ertrag  der  Salzsteuer  fur  Szechuan  ist  im  Tse-Ii  nicht  angegeben  und 
der  interessanten  Monographie  The  salt  Administration  <»f  Szcehiinn  by  A.  von  Kost- 
horn,  Journal  of  Ch.  Branch  of  R.  Asiat.  Society.  Vol.  XXVII,  1892—  1893,  p.  18, 
entnommen. 
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geben  ist.  Knangtung  würde  danach  nur  47510  Taels  und  Fukien  85470 
Taels  einbringen,  während  nach  der  Peking- Zeitung  diese  Provinzen  allein 
nach  Peking  jährlich  2.">< KHK)  Taels,  bez.  löOliOO  Taels,  .Salzsteuer  zu  liefern 
haben  (Pek.-Ztg.  »J.Juli  1890  und  8.  Mai  1893).  Ein  so  rapider  Verfall  der 
»Salzsteuer  innerhalb  10-— 20  Jahren  lasst  sieli  auch  kaum  anneluneu.  In 
der  Peking -Zeitung  fehlen  ausführliche  Angaben  über  den  Salzsteuerertrag 
in  den  einzelnen  Provinzen.  Nur  von  Yünnan  erfahren  wir,  dass  die  jähr- 
liche Salzsteuer  auf  270OO0  Taels  fixirt  ist  und  dass  im  Jahre  1887  280200 
Taels  vereinnahmt  wurden,  was  der  Ziffer  des  Tse-li  sehr  nahe  kommt 
(Pek.-Ztg.  10.  September  1888). 

Die  nach  Salzscheinen,  »,i/w«,  erhobene  .Salzsteuer  ist  die  wich- 
tigste in  diese  Rubrik  gehörige  Steuer,  sie  ist  aber  nicht  die  einzige  Be- 
steuern ngsform.  Die  -Verordnungen  für  das  Finanzministerium-  führen 
noch  verschiedene  andere  Arten  von  Salzsteuern  auf:  die  Salz -Zuseidagsteuer, 
den  Ballen-  oder  Salzzoll,  die  Salz  -  Kopfsteuer,  die  Salzlandsteuer,  den 
Salzland- Pachtzins,  die  Salzquellenstcuer  und  die  Salzpfaunensteuer.  Die 
Krtiägc  sind,  abgesehen  von  der  Zuschlagsteuer,  ganz  verschwindend  gering. 

I.   Die  Salz-Zuschlagsteuer,  'tsa-fto-. 

Zur  Aufbesserung  der  Gehälter  der  Beamten  im  Allgemeinen  oder 
bestimmter  (  lassen  von  Beamten,  welche  mit  dem  Salzsteuerwesen  meist 
nicht  das  Mindeste  zu  thun  haben,  sowie  als  Gebühren  für  gewisse  beider 
»Steuererhebung  vorkommende  Geschäfte  werden  in  den  einzelnen  .Salz- 
kreisen eine  ganze  Reihe  von  Zuschlagsteuern  erhoben ,  welche  alle  einzeln 
genau  normirt  sind.  Darüber,  in  welcher  Weise  und  nach  welchen  Sätzen 
die  Kxtraabgaben  berechnet  werden,  macht  das  Tse-li  keine  genaueren 
Mittheilungen.  Aus  einigen  Andeutungen  scheint  hervorzugehen,  dass  diese 
Zuschlagsuininen  auf  die  einzelnen  Salzscheine  repartirt  und  zu  der  gesetz- 
lich fixirten  Steuerquote  hinzugerechnet  werden.  So  die  Specialbestimmun- 
gen für  »Shantung,  Tse-li  Buch  30.—  Vielleicht  sind  die  einzelnen  Posten 
ursprünglich  unerlaubte  Erpressungen  im  Interesse  der  Beamten  gewesen, 
die  später  gesetztlich  anerkannt  und  normirt  wurden  (man  vergleiche  des- 
wegen von  Rosthorn  p.  10).  Dieses  würde  den  Mangel  jeder  Bestimmung 
über  die  Art  der  Erhebung  und  das  Fehlen  jeder  Verbindung  und  Ein- 
gliederung in  das  ursprüngliche  Steuersystem  erklären.  Die  beiden  älteren 
offieiellen  Sammelwerke,  das  Hui-tien  und  das  Hui  -  tien -shih -Ii ,  wissen  von 
allen  diesen  kleineren  Salzsteuern  nichts. 

Es  werden  erhoben  in: 

1.  Ch* angin   90421  Taels 

und  ein  nicht  fixirtes  Plus  für  mehrere  namhaft  ge- 
machte Zwecke. 

Davon  sind  die  Hauptbeträge: 

11228  Taels  Gratificationen  und 

20271      .      Anmeldegebühr  {kan-fri)   

Seite    90421  Taels 
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Übertrag    90421  Taels 

2.  Shantung  im  Ganzen   04298  . 

18150  Tads  WagegebOhr 
22341      •  Gehaltszuschuss 
1 1  .")72     •  Unkosten 

3.  Hutting   10S3 

4.  Lianghuai  429O0M 

und  ein  unbestimmtes  Plus. 

Hauptbeträge  davon  sind: 
16244  Taels  Gebaliren 


45510     .     Zuschlagsgehühren  fur  Verluste 
48000     »     an  andere  Provinzen  abzufüh- 
rende Beträge 
25000     -     Verpackungsgebühr  erhoben  in 
Suchou 

25000      .      Verpackungsgebühr  erhoben  in 
Nanking 

20000     .     Verpackungsgebahr  erhoben  in 
Anhui 

181075     »      Verpackungsgebühr  erhoben  in 
Hukuang 

58342      •      Verpackungsgebühr  erhoben  in 


Kinngsi 

5.  Chekiang   13505 

und  Plus. 

0.  Kuangtung    148150 

und  Plus. 

7.  Kuan gs i    30771) 

davon  271153  Zuschlagsgebühr. 

8.  Fukien   11085 

und  Plus. 

9.  Szechuan  140000 

10.  Yunnan  112001 


Sillium:    913790  Taels 

Wir  dürfen  wohl  annehmen,  dass  unter  Hinzurechnung  der  nicht  ziffer- 
mässig  belegbaren  Plus  die  Zuschlagsteuer  insgesammt  etwa  950000  Taels. 
also  fast  1  Million  beträgt.  Kansu  und  Kueichou  werden  nicht  erwähnt, 
dort  scheinen  diese  Zuschlagsteuern  nicht  vorzukommen. 

II.  Der  Ballen-  oder  Salzzoll,  »pan-k'o*  und  'chien-shui*. 

In  verschiedenen  Districten  einzelner  Provinzen  wird  nicht  das  aus 
den  Salzkreisen  stammende  und  auf  Grund  der  Salzseheine  besteuerte?  Salz 
consuuiirt,  sondern  einheimisches  bez.  aus  Nachbarprovinzen  stammendes, 
fur  welches  anstatt  der  eigentlichen  Salzsteuer  ein  VVaarenzoll  zu  entrichten 
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ist.  So  beziehen  1 4  Üistricte  der  Provinz  Shansi  ihr  Salz  aus  der  Mongolei. 
Der  Einfuhrzoll  beträgt  0.045  Taels  pro  125  Pfund.  Der  G esain mtbet rag  ist 
nicht  angegeben.  30  Districte  derselben  Provinz  verbrauchen  einheimisches 
Salz,  welches  17858  Taels  abwirft. 

Auf  diese  Weise  werden  erhoben  in: 

1.  Chili  2087  Taels 

2.  Shansi  17858  . 

3.  Chekiang  783  - 

4.  Kuangtung       7380  . 

5.  Kansu  574  » 

Rechneu  wir  fur  die  14  Districte  der  Provinz  Shansi  etwa  8000  Taels, 
so  kommen  wir  auf  etwa  37000  Taels  im  Ganzen. 

In  der  früheren  Provinz  Formosa,  in  welcher  das  Salzscheinsystein 
keinen  Eingang  gefunden  hatte,  wurden  jährlich  1 0399  Taels  eingenommen. 


III.  Salz-Kopfsteuer. 

Von  den  Arbeiten  der  Salzwerke  wird  in  einigen  Kreisen  noch  heut- 
zutage eine  besondere  Kopfsteuer  erhoben.  Ihre  Hohe  ist  nicht  nur  in  den 
einzelnen  Salzkreisen ,  sondern  auch  bei  den  einzelnen  Salzwerken  des- 
selben Kreises  verschieden.  In  Ch'anglu  schwankt  sie  zwischen  0.20  Taels 
und  0.1)2  Taels  pro  Kopf,  im  Durchschnitt  beträgt  sie  etwa  0.00  Taels. 
Ausserdem  hat  dort  jeder  Mann  7 — 30  Pfund  Salz  in  natura  zu  liefern. 
In  Shantung  beträgt  diese  Steuer  allgemein  0.29  Taels,  in  Chekiang  bewegt 
sie  sich  zwischen  O.Otf  Taels  und  1.75  Taels,  Durchschnitt  0.35  Taels.  In 
Kuangtung  beträgt  sie  durchschnittlich  0.50  Taels,  in  Fukien  0.17  Taels. 
In  dem  wichtigsten  Kreise,  demjenigen  von  Lianghuai,  ist  diese  Kopfsteuer 
abgeschafft  worden. 

Der  genaue  Gesammtbetrag  dieser  Steuer  lässt  sich  nach  dem  Tse-li, 
welches  nur  die  Zahl  der  Arbeiter  jeder  einzelnen  Salzstätte  und  den  be- 
sonderen Tarif  dafür  angiebt,  nur  mit  grosser  Mühe  berechnen.  Für  unseren 
Zweck  möge  ein  ungefährer  Überschlag  genügen. 

Demnach  erhalten  wir  für: 

1.  Ch'anglu  (12095  Mann)         7000  Taels 

2.  Shantung  (21850  Mann)        6338  . 

3.  Chekiang  (110191  Mann)     40000  . 

4.  Kuangtung  (23503  Mann)      1200  . 

5.  Fukien  5000 

Gesammtbetrag  etwa  70000  Taels. 


IV.  Salzlandsteuer. 

In  sechs  Salzkreisen  wird  eine  von  der  eigentlichen  Grundsteuer  ver- 
schiedene Taxe  von  dein  der  Salzgewinnung  dienenden  Roden  erhoben.  Fast 
für  jede  Salzstiittc  besteht  ein  besonderer  Satz.  Vielfach  beträgt  er  nur 
einige  Tael-Cash  pro  Mou  und  erhebt  sieh  kaum  je  über  0.30  Taels.  Die  ge- 
wöhnlichsten Taxen  in  Chekiang  sind  z.R.:  0.005  Taels,  0.009  Taels,  0.01  — 
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0.02— 0.03  Taels,  bis  O.lOTaels,  0.11  Taels,  0.12  Taels,  0.1«  Taels  und 
0.17  Taels. 

Der  Ertrag  dieser  Abgabe  ist  kaum  der  Rede  werth.  Der  Haupt- 
antheil  entfällt  auf  Shantung:  1480  Taels  nach  dein  Tse-li.  Die  übrigen 
fünf  Kreise:  Ch'anglu,  Lianghuai,  Chekiang,  Kuangtung  und  Fukien 
bringen  nach  einer  Schätzung  auf  Grund  der  Ziffern  des  Tse-li  alle  zu- 
sammen nicht  viel  mehr  als  100  Taels  ein.  Der  Lianghuai- Kreis  z.H.  ent- 
hält 2«  Salzstätten  a  15.  27,  30,  35,  40,  50  Morgen  gross.  Kür  jede  Salzstätte 
beträgt  die  Grundsteuer  0.3  —  0.4  Taels,  für  den  ganzen  Kreis  demnach  un- 
gefähr 10  Taels.    Wir  finden  also  als  Gesamtbetrag  etwa  1600  Taels. 

V.  Salzland-Pachtzins. 

In  zwei  Salzkreisen  wird  der  Regierung  gehörendes  Snlzland  ver- 
pachtet.   Dafür  gehen  jährlich  an  Pachtzins  ein  in: 

Ch'anglu       27790  Taels 
Shantung  6881» 

im  Ganzen  34679  Taels 

VI.  Salzquellensteuer. 

Diese  Steuer  besteht  nur  in  der  Provinz  Szechuan.  Nach  dem  llui- 
tien  würde  dieselbe  7703  Salzquellen  haben.  Für  jede  einzelne  Quelle  wird 
0.3  Taels  bis  37  Taels  und  mehr  gezahlt.  Ks  kommt  dabei  auf  die  Güte  der 
Quellen  an,  welche  danach  in  drei  Classen  eingetheilt  werden.  Nach  von  Host- 
born wirft  diese  Steuer  14961  Taels  im  Jahre  ab. 

VII.  Salzpfannensteuer. 

Fine  Salzpfannensteuer  existirt  in  den  drei  Kreisen  Ch'anglu,  Shan- 
tung und  Szechuan.  Während  sie  in  den  beiden  ersteren  meist  unter  0.3  Taels 
pro  Pfanne  bleibt,  beträgt  sie  in  Szechau  2,  3,  4  bis  10  Taels.  Der  Ertrag 
wird  nicht  bedeutend  sein.    Im  Tse-li  ist  er  nicht  angegeben. 

Alles  in  Allem  bringen  die  kleineren  Salzsteuern  über  1100000  Taels 
ein.  Rechnen  wir  diese  Summe  zu  dem  Ertrage  der  eigentlichen  Salzsteuer, 
5040709  Taels,  hinzu,  so  ergeben  sich  etwas  über  6  Millionen  Taels  als 
G esain mtertrag  dieser  Auflage. 

Im  Vorstehenden  sind  nur  die  Grundzüge  des  Salzsteuerwesens  wieder- 
gegeben. Davon  finden  sich  in  den  einzelnen  Kreisen  zahlreiche  Abweichun- 
gen und  ausserdem  manche  besondere  Eigentümlichkeiten ,  so  in  dem  Liang- 
huai-Kreise,  welcher  von  dem  Verfasser  der  Revenue  of  China  (18K5) 
besonders  berücksichtigt  ist.  Die  Eigentümlichkeiten  dieses  bei  Weitem 
wichtigsten  Salzkreises  gelten  aber  keineswegs,  wie  ebendaselbst  p.  1« 
angenommen  wird,  für  ganz  China.  In  Szechuan  wird  sich  uns  ein  wesent- 
lich anderes  Bild  darbieten.  Alles  gewonnene  Salz  muss  in  Lianghuai  zum 
Preise  von  1.60  Taels  pro  Picid  an  die  Regierung  verkauft  weiden ,  welche 
an  allen  Productionsstätten  Salzdepots  hat.     Aus  diesen  wird  es  nur  an 
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Monopolkauf leute,  welche  im  Besitz  einer  vom  Snlzcommissar  oder  Gouver- 
neur ausgestellten  Licenz,  *piao-,  sind,  verkauft.  Diese  Licen/en  sind  über- 
tragbar und  vererben  sich  vom  Vater  auf  den  Sohn.  Durch  das  damit  ver- 
knüpfte Privileg  haben  sie  den  Charakter  von  Werthpapieren  angenommen. 
Man  hat  für  eine  solche  Licenz  im  Durchschnitt  12000  Taels  zu  zahlen. 
Ks  giebt  davon  in  Lianghuai  etwa  1000.  ,lede  Licenz  berechtigt  den  In- 
haber zum  Kauf  von  500  Yin  Salz  aus  den  Regicrungsdepots.  Kin  Yin  gilt 
jetzt  als  7.V2  Pfund,  während  es  nach  dem  Hui  -  tien -shih  -  Ii  als  301  Pfund 
gerechnet  wird.  Wie  die  Salzhäruller  ihre  Waare  von  der  Regierung  zu 
einem  bestimmten  Preise  gekauft  haben,  müssen  sie  sie  auch  durch  Yer- 
mittelung  derselben  zu  einem  vom  Salzdepartement  fixirteti  Preise  wieder 
verkaufen.  Von  diesem  Preise  wird  gleich  die  Salz- Likinsteuer,  welche 
1.13  Taels  pro  Yin  betragt,  in  Abzug  gebracht  und  nur  der  Rest  dem 
Handler  ausgehändigt.  An  dem  Orte  innerhalb  des  Lianghuai-Kreises,  welchen 
der  Händler  zum  Yerkaufsplatz  gewühlt  hat  und  wohin  er  seine  Waare  hat 
transportiren  lassen,  wird  dieselbe  in  den  Regierungszollspeicher,  deren  es 
in  jeder  grösseren  Stadt  giebt.  aufgenommen  und  von  einein  Zollbeamten 
registrirt.  Der  Verkauf  erfolgt  in  derselben  Reihenfolge,  wie  das  Salz  ein- 
getragen ist.  Die  Licenz  wird  vom  Zollamt  so  lange  zurückbehalten,  bis 
das  ganze  dadurch  gedeckte  Salz  verkauft  ist,  worauf  sie  dem  Kigenthümer 
wieder  zugestellt  wird,  der  sie  dann  von  Neuem  benutzen  kann.  Je  schneller 
»las  Salz  verkauft  und  die  Licenz  für  ein  neues  Geschäft  wieder  frei  wird, 
desto  grösser  ist  natürlich  der  Verdienst.  Bei  guten»  Geschäftsbetrieb  soll 
derselbe  20 —  25  Procent  betragen. 

In  Szechuan  sind  Lieenzen,  -piao",  unbekannt.  Man  unterscheidet 
Land-  und  Kluss- Salzscheine,  lu-yin  und  shui-yin,  für_  Land-  und  Wasser- 
transport. Kin  Lu-yin  berechtigt  nur  zum  Kauf  von  400  Pfund  Salz,  auf 
»•inen  Shui-yin  dagegen  erhält  man  5000  Pfund.  Für  die  Krhebung  der 
Salzsteuer  bestehen  drei  verschiedene  Systeme  neben  einander,  welche  sich 
historisch  nach  einander  entwickelt  haben,  von  denen  aber  bis  jetzt  keins 
die  alleinige  Herrschaft  erlangt  hat  (von  Rosthorn,  Salt  Administration  p.  Hfl*.). 

Das  älteste  ist  im  Wesentlichen  das  System  des  Hui -tien.  .Jeder 
Districtsmagistrat  erhält  eine  bestimmte  Anzahl  Salzscheine,  welche  auf 
Grund  des  Census  dauernd  fixirt  ist.  Kr  vertheilt  dieselben  an  die  privi- 
legirten  Salzkauf  leute.  welche  für  ihr  Monopol  hohe  Garantien  haben  leisten 
müssen.  Die  Verschickung  des  so  gekauften  Salzes  wird  von  den  Monopol- 
kauflcuten  nicht  selber  besorgt ,  sondern  von  Speditionsfirmen,  ihren  Hinter- 
männern. Diese  reichen  am  Bestimmungsort  dem  Magistrat  eine  Zusammen- 
stellung von  Kinkaufspreis,  Transportkosten  und  Auslagen  ein,  worauf  der- 
selbe die  Abgaben  erhebt  und  den  Verkaufspreis  festsetzt,  indem  er  4  Cash 
pro  Pfund  als  Verdienst  des  Kaufmanns  zum  Kostenpreis  schlägt.  Der 
Verkaufspreis  wird  durch  Proclamation  öffentlich  bekannt  gemacht. 

Da  sich  bei  diesem  System,  welches  in  Lianghuai  sehr  gut  zu  ar- 
beiten scheint,  in  Szechuan  grosse  Missstände  entwickelten,  so  wurde  es 
eine  Zeit  lang  durch  ein  anderes  ersetzt,  welches  sich  heute  noch  in  den 
12  nördlichen  Districten  Szechuans  erhalten  hat.    Man  schaffte  die  eigent- 
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liehe  Salzsteuer  ganz  ab,  indem  keine  Salzscheine  mehr  ausgegeben  wurden, 
und  erhob  stattdessen  einen  Zuschlag  auf  die  mit  der  (Grundsteuer  com- 
binirte  Kopfsteuer,  was  etwas  an  die  Salz -Personalsteuer  der  späteren  Chin- 
Dynastie  erinnert. 

Das  neueste,  erst  im  Jahre  1877  eingeführte  System,  welches  fur 
33  Fluss-  und  Grenzdistriete  Szechuans,  sowie  für  die  von  Szechuan  mit 
Salz  versorgten  Nachbarprovinzen  in  Anwendung  kommt,  und  mit  welchem 
sehr  gute  Erfolge  erzielt  worden  sind,  trägt  am  deutlichsten  den  Charakter 
eines  Regierungsmonopols,  indem  es  den  ganzen  Salzgrosshandel  in  die  Hände 
der  Beamten  legt.  Die  Regierung  kauft  das  Salz  direct  von  den  Produeenten 
an  den  Productionsstätten,  verschifft  es  nach  den  Verkaufsplälzen  und  ver- 
kauft es  dort  zu  einem  Preise,  in  welchem  alle  Ahgaben  mit  enthalten  sind. 

Die  eigentliche  Salzsteuer,  yin -shut,  ist  in  Szechuan  verhältniss- 
niässig  gering;  sie  beträgt  nur  0.0081  TaeLs  pro  Picul.  Dazu  kommen  aber 
eine  ganze  Reihe  der  oben  erwähnten  Neben-  und  Zuschlagsteuern. 

In  dem  Ch'aiiglu- Kreise  sind  die  Salzkaufleute  verpachtet,  je  nach 
der  Anzahl  ihrer  Salzscheine  von  den  verschiedenen  Behörden  Gelder  als 
Darlehen  anzunehmen  und  zu  verzinsen.  Die  jährlichen  Zinsen,  301000  Taels, 
sind  mit  der  Steuer  zugleich  zu  entrichten.  Die  Hohe  des  Zinsfusses  wird 
nicht  erwähnt,  doch  werden  die  Beamten  dabei  sicherlich  nicht  zu  kurz 
kommen.  Diese  Art  der  unfreiwilligen  Darlehen  ist  sonst  in  China  bei 
Pfandhäusern  sehr  üblich.  Da  dieselben  meist  sehr  gute  Geschäfte  machen, 
so  pllegen  die  Beamten  ihnen  ihre  Gelder,  um  sie  gut  verzinst  zu  haben, 
aufzuoctroyiren. 

Zölle. 

Die  Zölle  scheidet  man  praktisch  in  Inland-  und  Grenzzölle.  Der 
weitaus  grösste  Theil  der  letzteren,  die  Seezölle,  werden  von  den  aus 
Europäern  im  Dienste  der  chinesischen  Regierung  gebildeten  fremden  See- 
zollämtern verwaltet.  Die  eigentlichen  Inlandzölle  unterscheiden  sieh  in 
ihrem  Wesen  sehr  wenig  von  einander,  doch  tlieilen  die  Chinesen  sie  nach 
der  Art  ihrer  Erhebung  ein  in  solche,  welche  durch  die  einheimischen 
Zollämter  erhoben  werden,  Likin  und  gemischte  Steuern.  Die  Existenz 
der  einheimischen  Zollämter  ist  sehr  alt.  Likin  ist  eine  aus  den  fünfziger 
Jahren  dieses  Jahrhunderts  stammende  Steuer.  Es  bestehen  dafür  in  jeder 
Provinz  besondere  Likinämter.  Unter  den  gemischten  Steuern  wird  eine 
Anzahl  verschiedenartiger  Abgaben  verstanden.  Es  sind  keine  besonderen 
Zollämter  dafür  vorhanden,  sondern  die  Erhebung  liegt  den  Loealbeainten 
bez.  besonderen  Commissaren  oh. 

Einheimische  Zölle. 

Schon  in  der  älteren  Chou-Epoche  wurden  die  verschiedenen  Berufs- 
classen  zur  Besteuerung  herangezogen.  Nicht  nur  hatten  die  Ackerbauer, 
die  Gärtner,  Bergbewohner  und  Fischer  Grundsteuer  zu  entrichten ,  sondern 
es  mussten  auch  Hirten,  Handwerker  und  Kaufleute  von  ihren  Einnahmen 
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Abgaben  zahlen.  Im  Allgemeinen  hatte  Jeder  eine  Quote  von  den  Producten 
seines  Gewerbes  an  den  Staat  zu  liefei  n.  Selbst  die  Frauen  wurden  davon  be- 
troffen; sie  hatten  von  den  Erzeugnissen  ihrer  Hände:  Seidengeweben  und 
anderen  Stoffen ,  beizusteuern  (Chou-li  Buch  XII,  38;  bei  Biot  Tome  1  p.  281). 

Für  die  Kaufleute  bestand  eine  Markt-  und  eine  Thorstene  r. 
Der  Markthandel  war  gesetzlich  genau  geregelt  und  winde  von  besonderen 
Beamten  scharf  überwacht.  Man  besteuerte  nicht  die  Waaren,  sondern 
erhob  von  den  Händlern  eine  Buden-  und  Ladensteuer.  Dieselbe  war  nicht 
in  natura,  sondern  in  Geld  zu  entrichten.  Ausserdem  fielen  dem  Staate 
von  allein  auf  dem  Markte  geschlachteten  Vieh  die  Horner,  Haut,  Muskeln 
und  Knochen  zu  (Chou-li  Buch  XIV,  18  ff.;  Biot  Tome  1  p.  319).  Kin 
wirklicher  Waarenzoll  wurde  beim  Passiren  der  Thore  der  Hauptstadt  und 
der  Grcnzthore  des  Reiches  erhoben.  Während  einer  Hungersnoth,  einer 
Kpideinie  oder  bei  einem  sonstigen  nationalen  Unglück  ,  auch  während  eines 
grossen  Begräbnisses  kamen  für  eine  Zeit  lang  Markt-  und  Thorzölle  in 
Wegfall  (Chou-li  Buch  XIV,  10  ff.;  Biot  Tome  1  p.  314). 

Mit  demselben  Kifer,  mit  welchem  der  Philosoph  Meneius  gegen 
den  Zehnten  zu  Felde  zieht  und  für  das  Neunfeldersystem  eine  Lanze  bricht 
(Theil  I,  Capitel  3),  bekämpft  er  auch  den  Marktzoll  auf  Waaren  und  tritt 
für  die  Besteuerung  der  Buden  und  Verkaufsladen  ein,  indem  er  zugleich 
die  Freignbe  der  Thorzölle  befürwortet  (Theil  I,  Capitel  2).  Ks  scheint 
danach,  dass  unter  der  späteren  C h  o  u  -  Dynastie  auch  ein  Marktzoll  auf 
Waaren  üblich  war. 

Der  Han-  Kaiser  Wuti  führte  im  .Jahre  134  v.Chr.  ein  anderes 
Steuersystem  ein,  indem  er  von  den  Handelskarren  und  Dschunken  Zoll 
erheben  Hess.  Kin  offener  Lastwagen  galt  als  eine  doppelte,  eine  50  Fuss 
lange  Dschunke  als  einfache  Steuereinheit.  Vom  Jahre  122  ab  legte  er 
einen  Zoll  auf  den  Preis  der  Waaren  direct  und  zugleich  auch  auf  den 
Verdienst  der  Kulis  und  Handhinger.  Bei  Waaren  galten  2000  Cash,  bei 
Arbeitslohn  4000  Cash  als  Steuereinheit.  Den  Preis  seiner  Waaren  hatte 
jeder  Kaufmann  selbst  anzugehen.  Zur  Krhebung  dieses  Zolles  wurden 
104  v.Chr.  überall  Zollämter  mit  militärischer  Besatzung  errichtet  und  nlle 
ein-  und  ausgehenden  Waaren  versteuert.  Die  Höhe  des  Steuersatzes  giebt 
das  San  -  ts'ai- hui  -  pien  nicht  an.  Wang-mang.  9  —  20  n.  Chr.,  setzte  in  der 
Hauptstadt  Ch'ang-au  und  in  vier  anderen  grösseren  Städten  Behörden  zur 
Besteuerung  der  Kaufleute  und  Handwerker  ein.  Kin  Zehntel  des  Ver- 
dienstes war  die  übliche  Taxe. 

Unter  der  östlichen  C  h  in  -  Dynastie ,  317—419  n.Chr.,  wurde  bei 
Verkäufen  von  Sclaven,  Hindern,  Pferden  und  Land  gewöhnlich  ein  schrift- 
licher Contract  aufgesetzt  und  auf  Grund  desselben  vom  Kaufpreis  eine 
vierprocentige  Abgabe  erhoben.  Die  Krhebung  fand  aber  auch  statt,  wenn 
der  Verkauf  ohne  schriftlichen  Contract  abgeschlossen  war.  An  etwa  zwölf 
Stellen,  grösseren  und  kleineren  Märkten,  Furten  und  Flussübergängen 
bestanden  Zollämter,  welche  von  allen  durchgehenden  Waaren  einen,  den 
zehnten  Theil  des  Worthes  betragenden,  Zoll  erhoben.  Derselbe  blieb  bis 
gegen  das  Ende  des  (i.  Jahrhunderts  in  Südchina  bestehen.    In  Nordchina 
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führte  der  Kaiser  Ming-ti  der  tungusischen  Wei- Dynastie,  400—121  n.  Chr., 
eine  Marktsteuer  in  der  Art  ein,  das*  von  allen  auf  den  Markt  gebrachten 
Waaren  1  Cash  als  Abgabe  gezahlt  werden  musste.  Ausserdem  wurden 
die  Gasthöfe  besteuert.  Die  nördlichen  Ch'i ,  550 —  577  n.Chr.,  hatten  eine 
Markt-,  eine  Thor-  und  eine  Gasthofsteuer,  die  nördlichen  Chou.  557  bis 
581  ii.  Chr.,  besteuerten,  wie  die  Wei.  alle  auf  den  Markt  gebrachten  Waaren, 
der  Sui -Kaiser  Wen- ti,  589  —  605  n.Chr.,  schaffte  diese  Steuer  wieder  ab. 

Wahrend  der  Regierung  der  Tang-Kaiserin  Wu-hou ,  684  — 7 10  n.  Chr., 
waren  alle  Personen,  welche  ein  Zollthor  passirten  oder  auf  dem  Markt 
verkehrten,  der  Besteuerung  unterworfen.  Kaiser  Te-tsung,  780  —  805  n.Chr., 
änderte  dieses  System  dahin  ab,  dass  er  in  allen  Hauptverkehrscentren  die 
baaren  Geldvorräthe  der  Kaufleute  einer  Inspection  unterwerfen  und  von 
jedem  Strang  Cash  von  1000  Stück  20,  also  2  Procent  als  Abgabe  erheben 
Hess.  Nur  auf  Holz.  Bambus,  Thee  und  Lack  legte  er  einen  Werthzoll 
von  10  Procent. 

Die  Sung- Kaiser,  960  —  1278  n.Chr.,  Hessen  fur  die  Erhebung  der 
Waarenzölle  Tarife  ausarbeiten  und  an  den  Thoren  aller  Zollämter  zur 
Kenntnissnahme  der  Kaufleute  aufhängen.  Ks  war  den  Zollbeamten  ver- 
boten, die  Tarife  willkürlich  zu  erhöhen  oder  herabzusetzen.  Dazu  bedurfte 
es  eines  besonderen  kaiserlichen  Erlasses.  Der  Zoll  wurde  sehr  drückend, 
denn  jede  Waare  wurde  davon  betroffen.  Die  eine  Hälfte  der  Zolleinnahmen 
blieb  in  den  Provinzen,  die  andere  war  nach  der  Reiehshauptstndt  abzuführen. 
Vom  Jahre  1004  ab  wurde  auch  von  allem  aus  der  Hauptstadt  ausgeführten 
Silbergeld  eine  Abgabe  erhoben,  auf  jeden  Tnel  40  Cash,  also  etwa  3  Procent. 

Zu  einer  besonderen  Blüthe  gelangte  das  Zollwesen  in  tier  Yüen-Zeit, 
1280 — 1368.  Kublai  Khan  fixirte  den  Waarenzoll  in  Peking  auf  ein 
Dreissigstel .  in  den  grösseren  Provinzialstädten  auf  ein  Sechzigste!  des 
Werthes.  Die  Provinzen  Kiangnan  und  Chekiang  brachten  in  einem 
Jahre  269027  Barren  und  30.3  Taels  Silber  ein,  was  13»/,  Millionen  Taels 
ergiebt.  den  Barren  Silber  zu  50  Taels  gerechnet.  Kublai  Khan's  Nach- 
folger Clung- tsung,  1295  —  1308,  und  Wu-ts.mg,  1308—1312.  Hessen 
neue  Zolltarife  für  alle  Waaren  aufstellen,  Shiin-ti,  1333  —  1368.  errichtete 
besondere  Zollämter  zur  Erhebung  von  Tonncngeldern  und  führte  eine  ganze 
Reihe  neuer  Waarenzölle  ein.  Cuter  dem  Ming- Kaiser  Hsüan  •  tsung. 
1426  — 1436,  wurden  sieben  Zollämter  zur  Erhebung  von  Tonneugeldern 
geschaffen,  darunter  Hang-chou  und  Lin-ching,  die  noch  heute  eine  nicht 
unbedeutende  Rolle  spielen.  Ein  Dreissigstel  des  Werthes  der  Waaren  war 
die  während  der  Ming- Dynastie  übliche  Steuer.  Getreide,  Feldfrüehte, 
Bücher  und  Papier  waren  zollfrei. 

Nach  dem  Hu  -  pu-Lse  - Ii .  Buch  39.  giebt  es  jetzt  in  China  folgende 
Hauptzollämter,  für  deren  jedes  die  jährlich  einzunehmende  Quote  genau 
fixirt  ist: 

1.  in  Peking: 

1.  das  Ch'ung-wen-men -Zollamt  am  H'a-ta-im'n, 

2.  das  Zollamt  des  linken  Flügels,  Tso-i, 

3.  das  Zollamt  des  rechten  Flügels,  Yo-i; 
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II.   in  der  mandschurischen  Provinz.  Shingking: 

4.  dns  Zollamt  von  Feng-t'ien  (Mukden); 

III.  in  der  Provinz  Chili: 

5.  die  Tso-liang-t'ing- Station  in  T'ung- chou, 
(').  das  Tientsin  -  Zollamt, 

7.  das  Shan- h'ai -kuan, 

8.  das  Zollamt  von  Kaigan  oder  Chang -ehia-k'ou; 

IV.  in  der  Provinz  Shansi: 

9.  das  Zollamt  von  Sha-h'u-k'ou, 

10.  Kuci-h'ua-ch'eng; 
V.  in  Shantung: 

11.  das  Lin-ching- Zollamt; 
VI.   in  Kinngsu: 

12.  das  Shanghai -Zollamt  oder  Chiang- h'ai  -  kuan, 

13.  das  Il'u-sliu-kuan, 

14.  das  Zollamt  von  H'uai-an, 

15.  das  Yangchou- Zollamt, 

Ib\  das  Ilsi-hsin-kuan,  früher  Sung-ehiang; 

VII.  in  der  Provinz  Anhui: 

17.  das  Feng-yang-  kuan, 

18.  das  Wuhu- Zollamt; 
VIII.  in  Kiangsi: 

VX  das  Kiukiang- Zollamt. 

2<>.  das  Kau -kuan -Zollamt; 

IX.  in  Fukien: 

"21.  das  Zollamt  von  Foochow  oder  Min  -  hai  -  kuan ; 

X.   in  Chckiang: 

22.  das  Zollamt  von  Xingpo  oder  Che -h'ai -kuan, 

23.  das  Pci-hsin-kuan; 
XI.   in  Hupei: 

24.  das  Wu-eh'ang-ch'ang; 
XII.   in  der  Provinz  Szechuan: 

25.  das  K'uei- kuan -Zollamt, 
2<>.  Ta-chien-lu; 

XIII.  in  der  Provinz  Kuangtung: 

27.  das  Canton  -  Zollamt  oder  Yueh  -  h'ai- kuan, 

28.  das  Tai- p'ing- Zollamt; 

XIV.  in  Kuangsi: 

2W.  das  Zollamt  in  Wuchou, 

3(1.  das  Zollamt  in  Hsünchou; 

XV.   in  Kausn: 

31.  das  <  Ina  -  yü  -  kuan. 

Von  fast  jedem  dieser  Hauptzoltämter  ressortirt  eine  Anzahl  Neben- 
zollämter, welche  in  derselben  Weise  wie  die  1  lauptzollamter  Zoll  erheben 
und  ihn  an  das  Hauptamt  abführen.  Zu  dein  Zollamt  in  Kaigan  z.  B. 
gehört   eine   Zollstotion   Chü -yung-kuan    im   Nankou-Pass   bei  Peking. 
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Ausser  in  Tientsin  selbst  wird  in  den  umliegenden  Ortschaften  Tungan, 
Yungching,  Yangtsun  und  Hohsiwu  fur  das  Tientsin -Zollamt  Steuer 
erhoben.  Das  Zollamt  in  Shanh'aikuan  hat  Zweigzollämtcr  in  Cliinchou 
und  Newchwang,  dasjenige  in  Huaian  solche  in  der  Praefceturstadt 
Hsüchou,  im  Such'ien  -  District  und  in  Miaowank'ou  (Funing  -  District). 
Mit  dem  Hauptamt  in  Foochow  sind  verbunden  Stationen  in  Amoy  und 
Ch'üanchou.  Vom  Ningpo- Zollamt  hängen  ab  Zweigstationen  in  Chap'u 
und  Wenchou.  vom  Canton -Zollamt  Stationen  in  H«)ihow  (lfaik'ou), 
Swatow,  Pakhoi  u.  s.  w.  Fur  einige  dieser  secundären  Zollämter  ist  die 
jährlich  aufzubringende  Steuerquote  im  Tsc-li  wie  fur  die  Hauptämter 
bestimmt,  nämlich  für:  1.  Feng -li'iiang-ch* eng.  welches  von  Fcngt'ien 
(Mukden)  ressortirt,  2.  Paochia  und  sechs  andpre  Hafenplätze  (Shanh'ai- 
kuan), 3.  .Miao- wan-k'ou  und  Ch'iug-chiang-ch'ang  (Huaian),  4.  Yu-cha 
(Yangchou),       Yu-h'u-kuan  (Wuch'ang). 

Ausserdem  gehören  zu  jedem  Zollamt  eine  Anzahl  Wachtstationen, 
bei  denen  die  durch passirenden  Waaren  einer  Inspection  unterworfen, 
aber  nicht  verzolllt  werden. 

Jedem  Zollamt  steht  entweder  ein  Zollsuperintendent.  cfiim-hi, 
vor.  welcher  auf  Vorschlag  des  betreffenden  Ministeriums  von  Peking 
geschickt  wird  und  in  der  Regel  alle  drei  Jahre  wechselt,  oder  die  Ober- 
leitung liegt  in  den  Händen  des  Gouverneurs  oder  Generalgouverneurs, 
welcher  einen  seiner  Unterbeamteii,  einen  Taotai  oder  Praefecten ,  zum 
Zollcoinmissar  bestellt,  oder  endlich  der  Bannergeneral  der  Provinz,  der 
Director  einer  kaiserlichen  Manufactur  oder  der  Salztaotai  nehmen  zugleich 
das  Amt  eines  Zollinspectors  wahr  (Hui-tien  Cap.  Iti). 

Jeder  Vorsteher  eines  Zollamts  ist  verpflichtet,  den  gesetzlich  fixirten 
Betrag  jährlich  abzuliefern,  widrigenfalls  er  sich  einer  Bestrafung  aussetzt 
und  unter  Umständen  gezwungen  wird,  das  Deficit  aus  eigenen  Mitteln 
zu  decken.  Die  Folge  davon  ist  natürlich,  dass  fast  jeder  aus  seinem 
Posten,  den  er  meist  nur  wenige  Jahre  inne  hat,  so  viel  Geld  heraus- 
zuschlagen versucht  wie  möglich,  was  sich  in  den  meisten  Fällen  Hin- 
durch Erhebung  höherer  Steuern,  als  gesetzlich  vorgeschrieben,  oder 
gesetzlich  unerlaubter  Steuern  bewerkstelligen  lässt.  Diese  Posten  sind 
daher,  da  sich  auf  ihnen  oft  in  wenigen  .Iahten  ein  Vermögen  erwerben 
lässt,  sehr  begehrt,  und  die  Bewerber  pllegen  dafür  entsprechend  hohe 
Summen  an  die  maassgebenden  Stellen  zu  zahlen,  die  erst  aus  den  Zoll- 
einnahmen wieder  herausgearbeitet  werden  müssen,  bevor  von  einem 
eigenen  Verdienst  die  Rede  sein  kann. 

Während  zu  Anfang  der  herrschenden  Dynastie  die  Zölle  noch  viel- 
fach nach  einem  gewissen  Procentsatz  vom  Werth  der  Waaren  erhoben 
wurden,  theilweise  die  Erhebung  auch  ganz  in  das  Belieben  der  Beamten 
gestellt  war,  bestehen  jetzt  für  alle  Zollämter  feste,  vom  Finanzministeriuni 
sanctionirle  Specialtarife  für  die  einzelnen  Waarengnttungeii,  welche  die 
Capitel  43 — 72  des  Hu -pu- tsc-li  ausfüllen.  An  allen  Orten,  wo  sieh  Zoll- 
ämter befinden,  soll  der  Tarif  vor  der  Zollstation  sowohl  als  auch  auf  den 
Märkten  an  einer  für  Jedermann  sichtbaren  Stelle  auf  grossen  Tafeln  an- 
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geschlagen  sein.  In  kleinerem  Format  sollen  die  Loealbeamten  den  Tarif 
zum  Preise  von  0.0*2  Tnels  verkaufen.  Die  Nichtbeachtung  dieser  Vorschrift 
ist  mit  Strafe  bedroht.  Jedem  Knufmanu  soll  bei  Entrichtung  des  Zolles 
eine  rothe  Zollquittung  ausgestellt  werden.  Ein  Duplicat  davon  dient  als 
Beleg  für  das  Finanzministerium.  Wird  einem  Kaufmann  eine  Quittung  vor- 
enthalten oder  lautet  sie  auf  eine  geringere  Summe,  als  er  factisch  gezahlt 
hat,  oder  lassen  sich  die  Zolleinnehmer  irgend  sonst  welche  Erpressungen 
gegen  ihn  zu  Schulden  kommen,  so  steht  ihm  das  Recht  der  Beschwerde 
zu,  wovon  er  sich  aber  wohlweislich  hütet,  Gebrauch  zu  machen,  da  sich 
ein  Beamter  nicht  so  leicht  durch  einen  Kaufmann  in's  Unrecht  setzen  lässt 
und  letzterer  aller  Voraussicht  nach  doch  nur  den  Kürzeren  ziehen  würde. 
Alle  Zollquittungen .  Beleg«'  und  Listen  über  Einnahmen  und  Ausgaben  gehen 
am  Ende  jedes  Rechnungsjahres  an  das  Finanzministerium  zur  Prüfung 
(Tsc-li  Cap.  :i!>). 

Die  Tarife,  von  denen  jedes  Hauptzollamt  seinen  eigenen  hat,  sind 
durchweg,  in  nicht  sehr  logischer  Weise,  in  die  folgenden  Rubriken  ein- 
geteilt: 

A.  Kleidungsstucke. 

Ii.  Esswanren  und  Genussmittel. 

(\  Gebrauchsgegenstände, 

D.  Allerlei. 

Hauptunterabtheilungen  der  Rubrik  D  sind  Drogueii  und  Materialien. 

Hierzu  tritt  bei  den  meisten  Zollämtern  noch  eine  Rubrik  E:  Lebende 
Thiere,  und  bei  den  am  Meere  oder  nn  Flussläufen  gelegenen  Stationen 
meist  noch  ein  besonderer  Tonuengeldcrtarif. 

Als  Muster  möge  der  mit  Auslassung  einiger  schwer  zu  identifieiren- 
der  Artikel ,  namentlich  unter  den  Genussmittelu  und  Arzeneien,  im  Anhang 
übersetzt«'  Tarif  für  das  Shanghai -Zollamt  dienen.  Die  Rubriken  C  und  D 
sind  darin  in  ein«-  einzige.  «Rohstoffe  und  Fabricate*,  zusammengezogen. 

Die  Zollsatze  aller  dieser  Tarife  müssen .  verglichen  mit  den  enormen 
Schutzzöllen  europäischer  Staaten ,  als  sehr  niedrig  erseheitlen.  Die  Wir- 
kung dieser  lnlandszölle  ist  aber  nnturgeniäss  gerade  umgekehrt  wie  die  der 
europäischen  Grcnzzülle,  nämlich  «'ine  künstliche  Wrtheuerung  der  ein- 
heimischen Production  und  eine  Hemmung  des  nationalen  Handels.  Was 
•lie  Höhe  der  Zollsätze  anbetrifft,  so  darf  auch  nicht  ausser  Betracht  bleiben, 
dass  fast  alle  Waaren  hindeutend  billiger  sind  als  in  Europa  und  daher  auch 
nur  einen  verhältnissmässig  geringen  Zoll  tragen  können.  Die  Niedrigkeit 
der  Zollsätze  wird  ferner  wieder  aufgehoben  ilurch  die  in  China  allgemein 
übliche  Doppelbesteuerung.  Jede  Waare  wird  bei  jedem  neuen  Zollamt, 
das  sie  zu  passiren  hat ,  von  Neuein  besteuert.  Die  Zollämter  stehen  ganz 
isolirt  von  einander  da;  jedes  ignorirt  die  Existenz  der  anderen.  Eine  von 
Shanghai  nach  Wuch'nng  (Hankou)  transportirte  Waare  würde  demnach  in 
Shanghai .  Wulm .  Kiukiang  uudWuch'ang  zu  verzollen  sein,  also  vierfachen 
Zoll  zu  entrichten  haben.  Vierfachen  Zoll  würd«'  auch  der  Transport  einer 
Waare  von  Shanghai  nach  Peking  beim  Passiren  der  Zollämter  zu  Shanghai, 
Tientsin.    Tnngchou    und    Peking    (Hatnmcn)    kosten.     Würde  dieselbe 
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Waare,  statt  auf  dem  Seewege,  auf  dem  Kaiserkanal  nach  Peking  befördert, 
so  hatte  sie  sogar  siebenmal  Zoll  zu  entrichten,  nämlich  in  Shanghai.  Yang- 
ehou,  H'uaian,  Linching,  Tientsin,  Tungchon  und  Peking. 

Im  Allgemeinen  sind  in  den  Tarifen  die  Steuersätze  in  der  Weise 
normirt,  dass  nothwendige  Lehensmittel  und  Gebrauchsgegenstände,  Waaren 
geringerer  Qualität  und  einheimische  Wnaren  weniger  besteuert  werden  als 
Luxusartikel.  Waaren  besserer  Qualität  und  fremden  Ursprungs.  Zollfrei 
sind  Cerealien  fur  Regierungsspeicher,  Seide  und  andere  an  den  Kaiser- 
lichen Hof  in  Peking  versandte  Artikel  der  Kaiserlichen  Manufacturer] ,  und 
«las  fur  die  Münzen  bestimmte  Kupfer  und  Blei.  Ferner  werden  nicht  ver- 
zollt Lebensmittel  und  Gegenstände  ffir  den  täglichen  Gebrauch,  sofern  sie 
auf  kleinen  Booten  oder  von  Hausirern  in  geringen  Quantitäten  transportirt 
werden.  Solche  Artikel  sind  z.  B.  Keis,  Weizen.  Früchte,  Zeug,  Schuhe. 
Strümpfe,  Korbe.  Besen  u.  s.  w.  in  unbedeutenden  Mengen.  Auch  Cerealien 
in  grösseren  Mengen,  welche  nach  Gegenden,  die  von  llungersnoth  heim- 
gesucht sind,  geschafft  werden ,  bleiben,  falls  von  einem  C'ertificat  begleitet 
von  der  Steuer  befreit. 

Der  Tarif  für  das  Shanghai -Zollamt  hat  einen  besonderen  Anhang, 
in  welchem  die  zollfreien  Artikel  nach  den  Quanten  genau  speeifioirt  sind. 
Derselbe  zerfällt  in  zwei  Abtheilungen:  die  erste  enthält  diejenigen  Artikel, 
welche,  wenn  sie  von  Privatpersonen  für  ihren  eigenen  Gehrauch  gekauft 
sind,  das  Zollamt  frei  passiren  können.  Reis,  Mehl,  lebende  Hühner, 
Enten,  Gänse,  Schilf-  und  Strohsandalen  in  kleineren  Quantitäten  sind  stets 
zollfrei,  Schinken  nur,  wenn  weniger  als  5  Stück,  Ol  unter  1<>0  Pfund, 
seidene  Taschentücher  bis  zu  10  Stück,  Kupferwaaren  bis  zu  in  Pfund, 
Lederkoffer  bis  zu  4  Stück  u.  s.  w.  Die  zweite  Abtheilung  führt  diejenigen 
Artikel  auf.  für  welche  kleineren  Händlern  bis  zu  einem  bestimmten  Be- 
trage Zollfreiheit  gewährt  wird.  Dazu  geboren  z.  B.  Zeugschuhe  und  Holz- 
pantoffeln bis  zu  100  Paar,  Weizen,  Bohnen  und  sonstige  Cerealien  bis  zu 
15  Piculs,  feiner  Thee  bis  zu  50  Pfund,  lebende  Schafe  bis  zu  10  Stück, 
Nadeln  bis  10000  Stück.  Eisentöpfe  bis  50  Stück,  Indigo  bis  5  Piculs. 
Bohnenkuchen  bis  12  Piculs,  Baumwolle  bis  zu  500  Pfund  u.  s.  w. 

Die  Tarife  der  verschiedenen  Zollämter  sind,  wie  bereits  erwähnt, 
nach  demselben  Schema  ungelegt,  dagegen  besteht  in  den  Zollsätzen  zwischen 
allen  die  grösstmögliche  Verschiedenheit,  so  dass  es  vorkommen  kann,  dass 
ein  und  derselbe  Artikel  in  einer  Station  zehn-  bis  zwanzigmal  so  hoch  besteuert 
wird  wie  in  einer  anderen.  Beim  Durchlesen  der  Tarife  hat  man  den  Kin- 
dnick, als  ob  die  einzelnen  Zollbehörden  nicht  Institute  desselben  Reiches 
wären,  sondern  jede  einem  anderen  Staate  angehörte,  der  seine  besonderen 
.Steuernormen  hat.  Der  Grund  dafür  wird  kaum  in  den  Preisverschieden- 
heiten der  einzelnen  Gegenden  zu  suchen  sein,  sondern  vielmehr  in  dem 
Mangel  an  Centralisation,  wofür  das  ganze  chinesische  Steuersystem  ein 
beredtes  Beispiel  ist.  Wir  sehen  dasselbe  Schauspiel  sich  bei  allen  einzelnen 
Steuerarten:  Gnindsteuer,  Salzsteuer,  Waarenzoll  wiederholen.  Die  Ver- 
schiedenheit geht  so  weit,  dass  sogar  die  von  einem  Hauptzollamt  ressor- 
tirenden  Zweigämter  oft  jedes  einzelne  seinen  vom  Hauptamt  abweichenden 
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Tarif  haben.  So  ist  es  bei  den  zu  H'uaian  gehörigen  Zweigstationen: 
H'uaitsang,  Suchten,  Hsüehou  und  Miaowank'ou,  desgleichen  bei  den  Zweig- 
änitern  von  Yangrhou,  F^ngyang,  Taip'ing  und  den  einzelnen  Zollämtern 
der  Provinz  Chekinng. 

Da  auch  die  Steuereinheiten  bei  den  verschiedenen  Zollämtern  nicht 
immer  dieselben  sind,  indem  z.  B.  eine  Waare  hier  nach  Stückzahl,  dort 
nach  Paaren,  Ballen  oder  Pfunden  verzollt  wird,  so  ist  eine  Vergleichen^ 
der  Preise  nur  in  beschränktem  Maasse  möglich.  Im  Folgenden  ist  der 
Versuch  gemacht,  die  wichtigsten  Waaren,  welche  in  den  Tarifen  der  Zoll- 
ämter zu  Shanghai,  Peking,  Iv'ueikuan  (S/.echuan)  und  Wnchou  (Kuangsi) 
angeführt  werden,  unter  einander  und  mit  den  entsprechenden  Positionen 
des  für  die  fremden  Seezollämter  geltenden  internationalen  Tarifs,  soweit 
eine  Vergleichung  ausführbar,  zu  vergleichen. 

Vergleichender  Tarif  für  die  chinesischen  Zollämter 

zu  Shanghai,  Peking  (Hatamcn),  K'ueikuan  (Szechuan), 
Wuchou  (Kuangsi)  und  für  die  fremden  Zollämter1. 
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den  höchsten  au. 
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Der  internationale  Tarif  reiht  sich  an  die  vier  anderen  wie  der  Tarif 
irgend  eines  fünften  einheimischen  Zollamts  an,  denn  er  ist  im  Allgemeinen 
weder  viel  höher  noch  viel  niedriger  als  die  übrigen.  In  fast  ehenso  viel 
Fällen  ist  er  höher  als  der  höchste  der  vier  nebenstehenden  Tarife,  nls  er 
niedriger  ist  als  der  niedrigste,  und  in  einigen  wenigen  dem  höchsten 
der  vier  anderen  gleich.  Dabei  ist  aber  zu  bemerken,  dass  er  für  die 
wichtigsten  Importartikel ,  nämlich  Thee  und  Seide,  weit  über  alle  übrigen 
Tarife  hinausgeht.  Feinerer  Thee  ist  danach  mit  2.50  Taels  pro  Picul  zu 
verzollen;  der  höchste  Satz  ist  in  K'ueikuan  0.90  Taels,  in  Peking  nur 
0.36  Taels  und  in  Wuehou  nur  0.20  Taels.  Für  gewöhnlichen  The«? 
verlangt  das  Seezollamt  0.50 — 1.50  Taels,  K'uei-kuan  nur  0.09  Taels, 
Wuehou  0.08  0.09  Taels  und  Peking  nur  0.07  Taels.  Der  Zoll  auf  Roh- 
seide steigt  von  2.50  bis  zu  10  Taels  pro  Picul,  im  einheimischen  Shanghai- 
Zollamt  dagegen  nur  von  0.60— 2.60  Taels,  in  Peking  von  1.02  auf 
1.20  Taels,  in  K'ueikuan  betragt  er  l.SO  Taels. 

Abgesehen  von  den  Verschiedenheiten  in  der  Bemessung  der  Zollsätze 
zeigen  einige  Tarife  noch  besonder«!  Eigenheiten.  Fengyang  (Anhui)  und 
seine  Zweigämter  haben  einen  besonderen  Tarif  für  Waaren,  welche  die 
Station  auf  dem  Landwege  passiren,  und  einen  anderen  für  Waaren.  die 
auf  dem  Wasserwege  per  Hoot  transportirt  werden.   In  Kankuan  (Kiangsi) 
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und  Taip'ing  (Kuangtung)  werden  Waaren  verschieden  besteuert,  je 
nachdem  sie  stromaufwärts  oder  stromabwärts  gelten.  Kiukiang  (Kiangsi) 
und  Wuch'ang  (Hupei)  haben  nur  Tonnengeldtarife. 

Die  Zollämter  des  rechten  und  linken  Flügels  in  Peking  erlieben 
nur  eine  Viehsteuer  von  lebenden  Thieren:  Pferden,  Kamelen,  Rindern, 
Maultliieren.  Eseln,  Schafen  und  Schweinen.  Ausserdem  liegt  ihnen  nebenbei 
noch  ob.  bei  Verkauf  von  Bannerland  eine  vierprocentige  ad  valorem- Abgabe 
einzuziehen. 

Bei  einigen  Zollämtern  wird  der  Zoll  ausser  nach  Gewicht  oder 
Stückzahl  der  Waaren  auch  nach  Thierlasten  bez.  Wagenlasten  berechnet. 
In  dem  Zweigamt  von  Kalgau.  Chü-yung-kuan,  im  Nank'ou-Pass  erhebt 
man  den  Zoll  ausschliesslich  nach  Maulthierlasten.  Der  Tarif  giebt  an, 
wieviel  eine  Maulthierlast  von  einer  specificirten  Waarengattung  kostet. 
Eine  Maulthierlast  Seidenstoffe  zahlt  z.  B.  2.40  Taels,  eine  Last  Sättel. 
Satteldecken  und  Zaumzeug  0.80  Taels,  eine  Last  grüner  Thee,  Ziegelthee, 
Pilze,  Papier,  Fischleim ,  Schafwolle  u.  s.  w.  0.40  Taels.  Im  Fengyang- Zoll- 
amt (Anhui)  wird  der  Zoll  auf  bestimmte  Waaren,  besonders  Seiden-  und 
Bauimvollenstoffe,  nach  Thierlasten  entrichtet.  Für  jedes  mit  diesen  Waaren 
vollbeladene  Maulthier  hat  man  0.40  Taels,  für  einen  Esel  0.20  Taels  zu 
zahlen.  Eine  nicht  volle  Thierlast  wird  als  halbe  verzollt.  Das  Zollamt 
zu  Linching  (Shantung)  hat  neben  einem  Waaren-  und  Tonnengeldtarif 
noch  einen  besonderen  Tarif  für  Wagen-  und  Thierlasten.  Die  Erhebung 
des  Zolls  nach  letzteren  ist  nicht  auf  bestimmte  Gattungen  von  Waaren 
l>eschränkt.  Für  jeden  mit  Maultliieren  bespannten  Wagen  ist  die  Taxe 
0.222  Taels,  für  einen  Ochsenwagen  0.127  Taels,  für  einen  Schubkarren 
O.048  Taels,  für  ein  Lastmaulthier  0.032  Taels,  für  einen  Lastesel 
0.025  Taels. 

Schliesslich  sei  noch  einer  ganz  vereinzelt  vorkommenden  Art  von 
Besteuerung  Erwähnung  gethan,  welche  von  einigen  Zollämtern  ausgeübt 
wird,  obgleich  es  keine  eigentliche  Waaiensteuer  ist.  Richtiger  würde  sie 
nls  eine  singulare  Art  kaufmännischer  Gewerbesteuer  unter  der  Kopfsteuer 
zu  behandeln  sein.  Es  handelt  sich  um  die  -  Laden s  teuer  •  ,  welcher 
in  Peking  alle  Läden,  in  Kueih'uaehYiig  (Shansi)  nur  die  Wein-  und 
Olläden  unterworfen  sind.  In  Peking  werden  alle  Laden  nach  der  Grösse 
ihres  Geschäftsbetriebs  in  drei  Classen  getheilt.  Die  1.  ('lasse  hat  jährlich 
5  Taels,  die  2.  2.50  Taels  zu  zahlen,  die  3.  ist  von  dieser  Abgabe 
befreit.  Auch  diejenigen  Geschäfte,  welche  vor  ihrem  Hause  sprengen 
lassen  und  die  Strasse  in  Ordnung  halten,  brauchen  diese  Steuer  nicht  zu 
entrichten  (Tse-Ii  Tap.  39).  In  Kueihuach'eng  theilt  man  die  Wein- 
und  Ölläden  in  zwei  Classen,  die  ebenfalls  5  Taels  bez.  2.50  Taels  . 
jährlieh  zu  entrichten  haben.  Zu  Anfang  der  jetzigen  Dynastie  bestand 
eine  ähnliche  Steuer  auch  für  die  Wein-  und  Seidenläden  in  Ttmfcehou 
(Chili)  und  Kaigan.    Der  Kaiser  Ch'ien  -  hing  schaffte  sie  im  Jahre  1743  ab. 

Auch  das  Zollamt  von  Hsihsinkuan  (Kiangsu)  erhebt  eine  Laden- 
steuer, die,  da  sie  bei  den  meisten  Geschäften  für  jeden  Geschäftsführer 
vierteljährlich   zu   entrichten    ist,    ganz   den   Charakter    einer  Personal- 
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Gewerbesteuer  hat.  Sie  beträgt  0.12—0.72  Taels  pro  Person.  Die 
Geschäfte  sind  nach  Classen  georduet.  Nur  vier  Classen  von  Kauf- 
leuten, nämlich  Schiffsholzhändler.  Uinscnghändler,  Goldschmiede  und 
Juwelenhändler  scheinen  eine  vierteljährliche  Ladensteuer  /.u  zahlen, 
wobei  es  auf  die  Zahl  der  Geschäftsführer  nicht  ankommt.  Dieselbe 
beläuft  sich  auf  0.72  Taels,  3.0024  TaeJs,  9  und  15  Taels. 

Ausser  dem  Waarenzoll  wird  bei  den  an  Wasserstrassen  gelegenen 
Zollämtern  noch  eine  Art  von  Tonnengeld  von  den  Dschunken  erhoben, 
wofür  jedes  derartige  Zollamt  seinen  besonderen  Tarif  hat.  Die  Abgabe 
wächst  mit  der  Grösse  der  Dschunke.  Zur  Ermittelung  derselben  besteht 
kein  exaetes  Yennessungssystem  nach  Schiffslasten  oder  Tonnengehalt, 
aber  doch  der  Ansatz  zu  einem  solchen,  welcher  bei  einigen  Zollämtern  in 
eigenartiger  Weise  weitergebildet  ist,  so  dass  er  sich  dem  europäischen 
System  nähert. 

Bei  der  Mehrzahl  der  Zollstationen  begnügt  man  sich  mit  der  Ver- 
messung des  Ilnuptqticrhalkens  (fiang-t'ou)  der  Dschunke  und  bestimmt 
danach  »las  Tonnengeld  von  Fuss  zu  Fuss.  Öfter  werden  in  den  dem- 
entsprechend aufgestellten  Scalen  auch  Unterschiede  von  einigen  Zoll 
berücksichtigt.  Die  Scalen  sind  unter  Zugrundelegung  der  bei  chinesischen 
Fahrzeugen  vorkommenden  factischen  Grossenverhältnisse  ausgearbeitet 
und  steigen  meistens  von  5  oder  6  chinesischen  Fuss  bis  zu  Di  oder  18 
auf.  Ausschlaggebend  für  die  Berechnung  der  Abgabe  ist  also  die  Breite 
der  Dschunke. 

Nur  bei  den  wenigsten  Zollämtern  findet  derselbe  Tarif  auf  alle 
Schiffstypen  Anwendung.  Diese  einfachste  Form  der  Besteuerung  ist  üblich 
im  Shanhaikuan  (Chili),  Tientsin,  Chefoo  und  Fengyang  (Anhui).  In 
Tientsin  z.  B.  ist  an  Tonnengeld  zu  entrichten  für  jeden  Querbalken: 

von  0  Fuss  Länge  0.(52  Taels 
.    7     .        -      0.72  . 
.    8     -        -  0.80 


.  10     .        .  1.02 


■  IG     »        »      2.75      •  . 

Dieselben  Ziffern  bis  auf  die  letzte  gelten  auch  für  Chefoo,  IG  Fuss 
werden  hier  mit  2.08  Taels  verzollt.  Wie  sehr  sonst  die  einzelnen  Tarife 
ihrer  Höhe  nach  von  einander  abweichen,  wird  aus  einer  Vergleichung 
der  nachstehenden  Zahlen  mit  den  obigen  erhellen. 

Shanh'aikuan: 

5  Fuss  =  0.092  Taels,    0  Fuss  =  0.159  Taels,    7  Fuss  =  0.229  Taels, 
8  Fuss  ^  0.287  Taels,  10  Fuss  =  0.980  Taels,  IG  Fuss       2.40G  Taels, 
18  Fuss  =  2.G15  Taels; 
Fengyang : 

7  Fuss  =  0.373  Taels,    8.5  Fuss  =  1.11  Taels,    18  Fuss  =  9.39  Taels. 

In  den  meisten  Tarifen  nimmt  die  Hohe  des  Tonnengeldes  mit  dem 
Wachsen  der  Fusszahl  nicht  nach  einem  festen  arithmetischen  Verhältniss 
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zu,  sondern  in  anscheinend  ganz  willkürlichen  Sprüngen.  Die  nach  einer 
gewissen  Methode  angelegten  Tarife  sind  in  der  Minderzahl.  Dazu  gehören 
diejenigen  der  Zollämter  von  Shanghai,  Wulm,  der  Provinz  Kukien  und 
zum  Theil  auch  Chekiang.  In  Amoy  z.  B.  ist  für  jeden  Fuss  0.50  Taels 
zu  zahlen.  In  Shanghai  kostet  jeder  Fuss  bis  zu  20  Fuss  I  Tael  und 
jeder  Fuss  über  20  Fuss  2  Taels,  also  23  Fuss  —  20  Taels.  Das 
Zollamt  Hu-t'ou-tu  (Chekiang)  hat  folgende  merkwürdige  Seala:   bis  zu 

10  Fuss  ausschliesslich  kostet  jeder  Zoll  0.001  Tael,  also  8  Fuss  -  ..  0.08  Taels, 

9  Fuss    -  0.09  Taels.     10  Fuss  dagegen  kosten  0.11  Taels  pro  Zoll,  also 

11  Taels.    Von  11  Fuss  bis   15  Fuss  ist  wiederum   für  jeden  Zoll  über 

10  Fuss  0.001  Taels  ausser  dem  Satz  für  10  Fuss  zu  entrichten.  15  Fuss 
inachen  wieder  einen  Sprung,  indem  für  jeden  Zoll  0.15  Tael  zu  zahlen 
ist,  was  im  Ganzen  22.50  Taels  giebt. 

Neben  dem  Haupttarif  haben  die  meisten  Zollämter  noch  einen  oder 
mehrere  für  die  Berechnung  der  Tonnengelder  von  besonderen  (  lassen  von 
Fahrzeugen.  Namentlich  Fischerdschunken,  kleinere  Küstenfahrer  sowie 
mit  Salz  oder  Cerealien  beladene  Schiffe  nehmen  eine  exeeplionelle 
Stellung  ein  und  werden  theils  geringer,  theils  höher  besteuert  als  andere 
Fahrzeuge.  In  Foochow,  Amoy  und  Ch'üanchou  z.  B.  haben  kleinere 
Schiffe  theilweise  nur  0.3  Taels  für  den  Fuss  zu  zahlen  statt  der  sonst 
üblichen  0.5  Taels. 

Ein  complicirteres  Schiffsverme.ssungssystein  haben  die  Zollämter 
Canton,  H'ushu  (Anhui)  und  Kiukiang  (Kiangsi),  wo  mau  über  die  sonst 
übliche  Vermessung  des  Hauptquerbalkens  hinausgegangen  ist. 

In  Canton  wird  die  Grösse  der  chinesischen  Seeschiffe,  welche  in 
vier  Classen  zerfallen,  durch  Multiplication  der  Länge  und  Breite  ermittelt. 
Es  besteht  dafür  der  folgende  Tarif: 

1.  Classe  über  75  Fuss  lang  und  22  Fuss  breit,  10  [J-Fuss  —    15  Taels, 

also  2409  Taels, 

2.  Classe  über  70  Fuss  lang  und  20  Fuss  breit,  10  Q-Fuss  =  13  Taels, 

also  1820  Taels, 

3.  Classe  über  HO  Fuss  lang  und  18  Fuss  breit,  10  □-Fuss        11  Taels, 

also  1188  Taels, 

4.  Classe  über  50  Fuss  lang  und  10  Fuss  breit,  10  J-Fuss       9  Taels, 

also  720  Taels. 

Nach  demselben  Schema  ist  der  Tarif  für  japanische  Segelschiffe 
augelegt,  welcher  jetzt  allerdings  nur  noch  ein  historisches  Interesse  hat: 

1.  Cl.  jap.  Segelschiffe,  74—75  F.  lang  und  23—21  F.  breit  =  1 400  Taels 

2.  Cl.    .  .  70  F.  21  — 22  F.     ■     -    1100  . 

3.  Cl.    .  .  60  F.  20  F.        •    =   000  . 

4.  Cl.    .  .  50  F.        •      ■     15  —  IG  F.     -  400  . 
Das  Tonnengeld  war  jedesmal  beim  Eintreffen  des  Segelschiffs  im  Hafen  zu 
entrichten. 

Bis  zum  Jahre  1098  wurden  von  europäischen  Segelschiffen  Tonnen- 
gelder nach  folgenden  Sätzen  erhoben:  1.  Classe  =  3500  Taels,  2.  Classe 
—  3000 Taels,  3.  Classe  =  2500 Taels.  Kaiser  Kanghi  verordnete  im  37.  Jahre 
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se iiier  Regierung  (1698),  dass  in  Zukunft  europäische  Schiffe  mit  japanischen 
gleichgestellt  werden  sollten,  was  eine  ganz  bedeutende  Ermässigung  der 
Tonnengelder  herbeiführte  \ 

In  Kiukiang  und  H'ushu  bestimmt  man  den  Rauminhalt  der  Schiffe 
annähernd  richtig  durch  Multiplication  von  Länge,  Breite  und  Tiefe.  Oer 
aus  dieser  ungenauen  Methode  sich  ergebende  Fehler  ist  nicht  so  gross,  wit* 
er  bei  europäischen  .Schiffen  sein  würde,  da  die  fast  viereckig  gebauten 
chinesischen  Dschunken  einen  (lachen  Boden  haben  und  weder  am  Bug  noch 
am  Heck  sehr  spitz  zulaufe  n.  Der  Tonnengeldtarif  für  Kiukiang  füllt  zwei 
starke  Helfte  der  Verordnungen  des  Finanzministeriums  (Tsc-li  Cap.liO  und  (il ) 
Die  Schiffe  sind  in  eine  unendliche  Anzahl  von  ('hissen  mit  zahllosen  Untcr- 
abtheilungen  eingetheill,  und  der  Zoll  ist  für  jede  Grösse  besonders  berechnet. 
Das  Zollmaximum  beträgt  l.*>..'>0  Taels. 

Die  von  Fcngyang  ressortirende  Zw  eigstation  Linh'uai  berechnet  das 
Tonnengeld  weder  nach  der  Länge  des  Querbalkens  noch  nach  Flächen-  oder 
Raumgehalt,  sondern  nach  der  Länge  des  verdeckten  Mastes  {\cei-fmy).  also 
nach  der  Tiefe  des  Schiffes  im  Gegensatz  zur  Breite.  Als  Ausgangspunkt 
für  die  Tarifscala  dienen  10  Fuss,  wofür  2.00  Taels  zu  entrichten  sind.  Für 
jeden  Fuss  mehr  oder  weniger  werden  0,113  Taels  zugezählt  oder  abgezogen. 
Misst  in  einer  Dschunke  der  verdeckte  Mast  7  Fuss,  so  würden  demnach 
1.01  Taels,  bei  18  Fuss  2.24  Taels  zu  zahlen  sein.  Bei  Booten  ohne  Mast 
tritt  eine  Verzollung  der  Waaren  nach  Pieuls  ein. 

InrFaip'ing -Zollamt  (Kuangtung)  ist  das  Tonnengeld  ein  für  alle  Schiffe 
gleicher,  ganz  minimaler  Betrag.  Nur  wird  auch  hierbei  wie  beim  Waaren- 
zoll  zwischen  stromauf  und  stromab  fahrenden  Schiffen  ein  Unterschied  ge- 
macht.   Für  erstere  ist  er  0.08  Taels,  für  letztere  0.02  Taels. 

Besonders  verwickelt  ist  die  Berechnung  des  Tonnengeldes  in  Linching 
(Shantung)  und  Wulm  (Anhui).    In  Linching  wird  das  Tonnengeld  bestimmt 

I.  in  der  gewöhnlichen  Weise  nach  der  Länge  des  Querbalkens.  Es 
steigt  von  7  Fuss  :    0.003  Taels  bis  auf  lb'  Fuss  =  0.952  Taels; 

1  Zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  scheint  2000  Taels  der  fur  europäische 
Segelschiffe  übliche  Satz  gewesen  zu  sein.  Dies  geht  aus  einem  für  die  früheren 
europäischen  Handelsbeziehungen  mit  China  sehr  interessanten  Edict  des  Kaisers 
Ch'ien-lung  aus  dem  Jahre  173b  hervor,  welches  die  Abstellung  eines  iu  Canton  ein- 
gerissenen Missbrauehs  bezweckt  (Tse-Ii  Cap.  08).  Früher,  heisst  es  darin,  hätten 
europäische  Schiffe  ausser  dem  Waareuzoll  Tonnengeld  nach  der  Grosse,  des  Haupt- 
cjucrbalkens  gezahlt,  durchschnittlich  2000  Taels.  Nachdem  sie  in  Whampoa  ge- 
ankert, hätten  sie  zunächst  ihre  Kanonen  ausliefern  müssen,  die  ihnen  später  bei  der 
Abfahrt  wiederzuge.stcllt  worden  seien.  Davon  hätte  man  in  letzter  Zeit  Abstand 
genommen,  stattdessen  aber  ausser  den  legalen  Abgaben  noch  von  dem  zum  Einkauf 
von  Waaren  mitgebrachten  Baargcld  der  fremden  Kaufleute  eine  Taxe  von  10  Pro- 
cent erhoben,  eine  Art  der  Besteuerung,  die,  wie  wir  gesehen,  in  froheren  Jahr- 
hunderten üblich  war.  Der  Kaiser  verordnet,  dass  diese  Taxe  nicht  mehr  erhoben  werden 
soll,  dagegen  aber  die  Si  hillskanoneii  wieder  wie  früher  abgeliefert  werden  müssten. 

Man  sieht  aus  der  enormen  Besteuerung  aller  den  Verkehr  mit  dem  Ausland 
vermittelnden  Seeschiffe,  wie  sehr  es  den  Chinesen  um  die  Unterbindung  des  fremden 
Handels  zu  thun  war. 
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II.  die  Schiffe  werden  verzollt  nach  der  Anzahl  dor  an  Bord  befind- 
lichen Waarenladescheine.    1st  der  Querhaiken  unter  7  Fu.ss,  so  ist  auf 
jeden  Schein  0.1 1  Taels  zu  zahlen,  hei  7  Fuss  r_  0.53  Taels,  hei  8  und  9  Fuss 
=  0.76  Taels  und  hei  10 — 16  Fu.ss  —  1.09  Taels; 

III.  das  Tonnengeld  ist  mit  dem  Waarenzoll  comhinirt.  Danach  kosten 
z.  B.  11  Fuss  =  2.68  Taels,  16  Fuss  —  3.61  Taels.  —  Ausserdem  bestehen 
!>esondere  Tarife  für  Salz-  und  Getreidedschunken.  In  welchen  Fallen  die 
Tarife  1,  II  oder  III  zur  Anwendung  kommen,  ist  nicht  angegeben. 

Für  das  Wuhu- Zollamt  kommt  es  zunächst  darauf  an,  ob  eine  Dschunke 
vollgeladen  ist  oder  nicht.  In  letzterem  Falle  wird  eine  Abgal>e  nach  der 
Anzahl  der  I'iculs  erhoben.  Bei  feineren  Waaren  wird  sie  nach  Pfund  und 
Stück  berechnet.  Für  volle  Dschunken  bestehen  drei  verschiedene  Tarife.  Ob 
ein  Fahrzeug  nach  dem  einen  oder  dem  anderen  zu  besteuern  ist ,  hingt  von 
der  Art  der  Ladung  ab.  Die  Waarengattungen,  für  welche  jeder  Tarif  gilt, 
sind  genHU  angegeben.  Tarif  I  steigt  von  6  Fuss  -  1 5.00  Taels  his  20  Fuss 
=  113.00  Taels,  Tarif  II  von  6  Fuss  =  5.6'»  bis  '20  Fuss  =  55.50  Taels, 
Tarif  III  von  6  Fuss  —  0.85  Taels  bis  20  Fuss  =  10.50  Taels.  .leder  Tarif 
zerfällt  nun  wieder  in  vier  Unterabtheilungen.  Die  1.  Abtheilung  enthält  die- 
jenigen Waaren,  für  welche  Tonnengeld  und  Waarenzoll  zu  entrichten  sind, 
die  2.  Ahtheilung  die  Waaren,  welche  nur  Tonnengeld  und  keinen  Waaren- 
zoll zu  zahlen  haben,  die  3.  Ahtheilung  Waaren,  für  welche  Tonnengeld  und 
der  halbe  Waarenzoll  verlangt  wird ,  die  4.  Ahtheilung  Waaren .  welche  den 
Waarenzoll  voll  zahlen,  für  welche  aber  eine  Krmässigung  des  Tonnengeldes 
eintritt,  indem  l>ei  der  Berechnung  desselben  immer  1  Fuss  von  der  wirk- 
lichen Lange  des  Hauptquerbalkens  abgezogen  wird. 

Diese  Art  der  Reduction  der  wirklichen  Maassverhältnisse  kommt  auch 
sonst  nicht  selten  vor.  In  Kankuan  (Kinngsi)  und  hei  verschiedenen  Fukien- 
Zollämtern  werden  alle  Balkenlängen  in  derselben  Weise  redueirt:  7  Fuss 
gelten  als  5.2  Fuss,  8  Fuss  -  5.4  Fuss,  10  Fuss  -  5.8  Fuss  und  IS  Fuss 
=  8  Fuss.  Shanghai  hat  ein  ähnliches  Verfahren  für  Waarenzoll.  Dort  sollen 
annamitische  Schiffe  beim  Kin-  und  Auslaufen  nur  7/1(,  des  tarifmässigen 
Waarenzolls,  japanische  beim  Einlaufen  °/io»  n("',n  Auslaufen  aber  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Waarenmenge,  stets  120  Taels  zahlen  '.  Dschunken  aus  Shantung 
und  der  Mandschurei  haben  die  Vergünstigung,  stets  nur  *,„  des  vollen  Zolles 
zu  entrichten,  lvuangtung-  und  Fukien  -  Schiffe  zahlen  vom  3.  —  8.  Monat 
7/l(>,  vom  9.  —  2.  Monat  •/,.  Bei  dem  Hauptzollaint  in  Chekiang  gelten 
100  Pfund  chinesische  Waaren  als  80,  japanische  als  70  und  annamitische  als 
60  Pfund. 

Im  Allgemeinen  wird  bei  der  Erhebung  des  Tonnengeldes  zwischen 
vollen  und  leeren  Schiffen  kein  Unterschied  gemacht.  Kin  solcher  greift  Platz 
in  Wuch'ang  (Hupei),  wo  leere  Dschunken  hnlh  so  viel  Tonnengehl  ent- 
richten wie  volle.  In  Linching  zahlen  volle  Passngiersehiffe  0.951  Taels, 
leere  dagegen  0.333  Taels.    Auch  für  Kuachou,  eine  Zweigstation  von  Yang- 


1  Diese  Bestimmung  des  Tsc-li  ist  durch  die  neueren  Verträge  nbolirt  und 
hat  nur  noch  ein  historisches  Interesse. 
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chou  (Kiangsu),  besteht  ein  besonderer  Tarif  für  leere  Fahrzeuge,  welcher 
bedeutend  niedriger  ist  als  der  fur  volle. 

Der  Regel  nach  erfolgt  die  Erhebung  der  Tonnenabgaben  jedesmal,  so 
oft  eine  Dschunke  das  betreffende  Zollamt  passirt.  Eine  Ausnahme  davon 
machen  die  Zollämter  von  Huaian  (Kiangsu),  Kankuan  (Kiangsi)  und  Fukien. 
wo  von  jedem  Schiff  nur  theils  einmal,  theils  7.weimal  im  Jahre  Tonnen- 
geld erholten  wird. 

Abgesehen  von  Linching  haben  noch  Shanhaikuan  (Chili)  und  Yang- 
ehou  (Kiangsu)  besondere  Bestimmungen  fur  Passagierschiffe.  An  beiden 
Plät/en  sind  fur  jedes  Compartiment  mit  Passagieren  2  Taels  zu  zahlen, 
doch  nie  mehr  als  12  Taels  (Yangehou).  Couipartinicuts  für  Pferde  kosten 
jedes  3  Taels,  doch  im  Ganzen  nie  mehr  als  15  Taels  (Yangehou)'. 

Eine  besondere  Schiffsahgabe  ausser  dem  Tonnengeld  ziehen  noch  die 
Zollämter  zu  Ilsihsinkuan  (Kiangsu)  und  Tientsin  beim  Bau  bez.  Ver- 
kauf und  Abbruch  von  Dschunken  ein.  Beim  Bau  eines  Schiffes  sind  in 
Ilsihsinkuan  .i  Procent  vom  Werthe  als  Abgabe  an  das  Zollamt  zu  zahlen, 
beim  Abbruch  2  Procent.  Das  Tientsin -Zollamt  hat  für  den  Verkauf  von 
Dschunken  eine  besondere  Tarifscala  nach  der  (Jucrhalkenlänge,  welche 
sich  von  0.68  Taels  bis  auf  1.8  Taels  erhebt.  Für  den  Abbruch  wird  diese 
Abgabe  verdoppelt. 

In  weit  grösserem  Maasse  als  die  Flussschifffahrt  unterliegt  die  chine- 
sische Seeschifffahrt  einer  gewissen  Controle  der  einheimischen  Seezollämter 
und  Localbehörden.  Will  .Jemand  Seehandel  treiben,  so  soll  er  sich  zunächst 
bei  dein  cornpetenten  Localbeamteu  melden.  Dieser  ertheilt  ihm  die  Kr- 
laubniss  nur,  wenn  er  ein  unbescholtener,  ehrenwerther  Bürger  ist,  nachdem 
er  von  ihm  ein  schriftliches  Versprechen,  sich  nichts  zu  Schulden  kommen 
zu  lassen,  erhalten  hat.  Darauf  wendet  sich  der  Betreffende  an  das  See- 
zollaint  des  Abgangshafens,  welches  vom  Capitata  des  Schiffes  ein  schriftliches 
Versprechen  verlangt,  sich  nicht  mit  Piraten  einzulassen  und  ihnen  nicht 
sein  Schiff  zu  verchartern.  Dann  prüft  es,  ob  die  Schiffsmannschaft  in 
gehöriger  Zahl  vorhanden  ist  und  sonst  den  Vorschriften  entspricht.  Hier- 
auf wird  das  Schiff  registrirt.  sein  Name  und  seine  Nummer  am  Hulk  ein- 
gebrannt und  dem  Petenten  ein  Certificat  ertheilt,  welches  er  beim  Ver- 
lassen des  Hafens  und  beim  Zurückkehren  in  denselben  vorzulegen  hat. 
Bei  der  Rückkehr  in  den  Abgangshafen  wird  dort  die  Registrirung  des 
Schiffes  wieder  gelöscht.  —  Stirbt  ein  Mann  der  Besatzung  auf  der  Fahrt 
oder  geht  er  ab,  so  darf  der  Schiffer  einen  Ersatzmann  annehmen,  muss 
davon  aber  dem  nächsten  Seezollamt  oder  der  nächsten  Localbehörde 
Meldung  machen,  einen  Garantieschein  fur  den  neu  Angeheuerten  aus- 
stellen und  erhält  dann  eine  Bescheinigung. 

Wenn  sich  ein  Kaufmann  zu  Handelszwecken  in"s  Ausland  begeben 
will,  so  hat  er  zunächst  einen  Bürgschein  seiner  Nachbarn  für  sein  gutes 
Betragen   beizubringen.      Dann   stellt   ihm  die  Localbehörde   einen  Pass 

1  Beide  Zollämter  besteuern  auch  Bambus-  und  Ilolzflösse,  und  zwar  mit 
0.01  Tael  ein  jedes. 
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aus,  welchen  er  den  Hafenbeamten  im  Einschiffungshafen  vorlebt.  Dort 
wird  t-r  in  das  •  Auskunftsbüro«  eingetragen.  Bei  seiner  Rückkehr  in  den 
Hafen  werden  weitere  Notizen  über  seine  Person,  sein  Herkunftsland  und 
die  mitgebrachten  Waaren  aufgenommen  (Tse-li  Cnu.  41). 

Die  Steuerquoten,  welche  die  einzelnen  Zollämter  jährlich  aufzubringen 
haben,  sind  seit  Anfang  des  Jahrhundert«  verschiedentlich  Veränderungen 
unterworfen  gewesen,  wie  aus  der  nachstehenden  vergleichenden  Tabelle 
der  Ziffern  des  Hui- tien -shih -Ii  (1812),  des  Hu-pu-Lse-li  (1874)  und  der 
Peking -Zeitung  der  Jahre  1884—1894  hervorgeht'.  Die  Peking -Zeitung 
bringt  leider  nur  fur  14  Zollämter  Zahlen. 


ff  . 

Hui-uen- 

'IV -Ii 

Peking- 

finih-li 

1874 

Zeitung 

Datum 

1812 

1884  —  181)4 

IV  1* 

T»cU 

1.  Ch'untriveniiien 

102179 

102175 

3 140*  »9 

16  Sent.  188» 

2.  Tso  -  i  

\o-i  

J  20000 

10000 
1004O 

j  28008 

> 

12.  April  1890 

4.  Tunechou 

12339 

12339 

5.  Ft-ugt'ien  

7294 

6.  Tientsin  

«>8 1  ;»6 

68156 

81. 'Uli 

1.  Auir.  1886 

7.  Shanhaikuan  * 

61642 

191129 

111129 

17.  Ot  t  1889 

8.  Kaigan  

20000 

6C»561 

6056*» 

8  Autr  1S85 
27.  April  1893 

9.  Shahu  

211986 

32333 

— 

10.  Kueih'uach'eng  .  . 

1660  > 

166*10 

11.  Linching  

48376 

48376 

12.  Shanghai  

65980 

6Ö980 

65980 

10.  April  18».{ 

13.  rTushu  

191176 

421151 

14.  FTuaian  

326479 

317*579 

364363 

3.  Aug.  1890 

15.  Yangihou  .... 

163791 

163791 

IG.  H*ihsin  

74376 

74376 

17.  Fengvang  

107159 

107159 

107150 

6.  April  18»3 

18.  Wulm  

229919 

229«)  19 

10715» 

4.  Juni  188» 

19.  Kiukiang  

539281 

538881 

20.  Kankuaii  

84471 

84471 

84000 

10.  Juni  188» 

21.  Foooliow  

203904 

186549 

22.  Ningpo  

79908 

79908 

23.  I'eihsin  

188053 

18805:} 

24.  Wuchang  

45000 

4500(1 

45000 

2.  De.-.  188» 

25.  K'ueikuan  

183744» 

18;  1740 

26.  Tachieulu  

2000 

20000 

Seite  ...  |  2855515 

3265*  M>0 

1  Die  Ziffern  des  •  Rothbuches-  sind  ganz,  unvollständig  und  daher  für  eine 
^  «i'gleichung  werthlos. 

1  Die  Quote  für  Shanhaikuan  allein  ist  nach  dem  Tse-li  161687  Taels,  dazu 
kommen  29442  Taels  für  I'nocliiamatou  und  sechs  andere  Zwcig»tatiunen. 
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Hui-ticn- 
shih-li 
1812 

Tucls 

Tse-Ii 
1871 

Tnrl» 

Peking- 
Zeitung 
1884  —  1894 

T»el» 

Datum 

Übertrag  .  .  . 
27.  Canton  

29.  Wu.hou  

3t >.  Hsflnchou3  .... 

28555  15 

899064 
12iSl7.> 
62121 
43S<>6 

32<  15660 

156511 
188175 
62121 
43806 

(187704) 1 
(250000)» 

16.  Jan.  1888 
19.  Juni  1889 

Summe  .  .  . 

398*681 

3716273 

Für  eins  Jahr  1753  war  der  Ertrag  aller  Zollämter  nach  dem  Hui-tien 
auf  4324005  Taels  berechnet.  Es  hat  also  bis  zum  Jahre  1874  ein  wenn 
auch  nicht  sehr  bedeutender  Rückgang  stattgefunden.  In  den  letzten  Jahren 
ist  dagegen  wieder  ein  Aufschwung  bemerkbar.  Die  14  Zollämter,  über 
welche  die  Peking  -  Zeitung  Angaben  macht,  sind  jetzt  auf  1806372  Taels 
veranschlagt,  wahrend  sie  nach  dem  Tse-Ii  nur  1601472  Taels  einzubringen 
brauchten.  Es  ist  anzunehmen,  dass  auch  die  Quoten  der  übrigen  16  Zoll- 
ämter erhöht  worden  sind.  Unter  Zugrundelegung  der  vorstehenden  Pro- 
portion lässt  sich  der  jetzige  Sollertrag  der  gesammten  Zollämter  auf  etwa 
4200000  Taels  berechnen.  Derselbe  würde  demnach  der  alten  Taxe  des 
Hui-tien  wieder  ziemlich  nahe  kommen.  Dieser  Sollertrag  wird  aber  in 
Wirklichkeit  nicht  erreicht.  Wirklich  eingenommen  sind  in  den  14  Zoll- 
ämtern in  den  Jahren,  auf  welche  sich  die  Angaben  der  Peking -Zeitung 
beziehen,  nur  etwa  1  ISOODO  Taels.  Redueiren  wir  das  Gesammtfixum  von 
1200000  Taels  entsprechend,  so  finden  wir  als  wirkliehe  Jahreseirmahuie 
der  30  Zollämter  ungefähr  2900000  Taels.  Nun  sind  aber  zu  den  30  vor- 
genannten Zollämtern  in  neuester  Zeit  noch  zwei  neue  getreten,  beide  der 
Provinz  Shantung  angehörig:  das  Tunghaikuan  mit  dem  Hauptamt  Chefoo 
und  23  Zweigstatinneu,  nlle  am  Meere  gelegen*,  dessen  Tarif  schon  im 
Tse-Ii  enthalten  ist,  über  dessen  Organisation  und  Einnahmen  aber  weitere 
Angaben  fehlen,  und  das  Zollamt  von  Chouching  im  liilande.  Letzteres 
brachte  im  Jahre  18*7:  I  10324  Taels;  ISSS:  122324  Taels  eiu  (Pek.-Ztg. 
vom  20.  November  18S9).  Chefoo  soll  etwa  80000  Taels  abwerfen.  Es 
wäre  nicht  unmöglich,  dass  in  neuerer  Zeit  noch  ein  oder  das  andere  neue 


1  187704  ist .  genau  genommen,  nicht  die  für  Canton  fix irte  Quote,  sondern 
dieser  Betrag  wurde  im  Jahre  1886  in  Canton  und  den  Zweigstationen  ein- 
genommen. Ks  lässt  sich  wohl  annehmen,  dass  das  ungefähr  die  jährlich  zu 
zahlende  Quote  ist. 

a  TaijMng  hatte  im  Jahre  1889  25000t»  Taels  nach  Peking  zu  zahlen.  Das 
Zollamt  muss  daher  wenig»fens  mit  dieser  Summe  veranschlagt  sein,  wahrscheinlich 
ist  die  Quote  noch  höher. 

s  Für  das  Zollamt  Nr.  31  Chiayükou  fehlt  eine  Angabe  des  Ertrages. 
Derselbe  wird  sehr  gering  sein.    Es  wird  daselbst  nur  Zoll  von  Jade  erhoben. 

*  Revenue  of  China,  1885,  p.  26. 
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Zollamt  entstanden  ist,  über  das  in  den  amtlichen  Quellen  nichts  zu 
finden  ist.  Unter  Hinzurechnung  der  Erträge  der  beiden  neuen  und  etwa 
sonst  noch  existirender  Zollämter  zu  der  Gesaminteiutiahine  der  .'10  alten 
2900000  Taels  können  wir  sicherlich  3200<M>0  Taels  als  wirklichen  Jahres- 
ertrag  aller  einheimischen  Zollämter  annehmen. 

Likfn. 

Das  Likin  ist  wie  der  fremde  Seezoll  ganz  modernen  Ursprungs  und 
wird  daher  wie  dieser  von  den  chinesischen  Finnnzwerken  mit  Stillschweigen 
übergangen.  Ms  ist  deshalb  nicht  leicht,  eine  genaue  Darstellung  desselben 
zu  geben,  da  man  zum  Theil  nur  auf  die  Beobachtungen  einzelner  Europäer 
angewiesen  ist.  Die  Einführung  des  Likin  datirt  aus  dem  Jahre  1  *.*»;{,  doch 
nahm  es  erst  seit  18(50  grosseren  Aufschwung.  Ursprünglich  war  es  eine 
Art  freiwilliger  Kriegstaxe,  nominell  l/,„  Procent  vom  Werthe  der  Waaren, 
wie  der  Name  'li-chüan*  besagt.  Durch  den  T'aip'ing -Aufstand  waren  die 
Finanzen  des  Reiches  erschöpft,  da  ein  grosser  Theil  des  Landes  verwüstet 
war  und  in  Folge  dessen  die  damals  noch  wichtigste  Steuer,  die  Grnnd- 
tnxe,  nicht  einkam.  Diese  dem  Namen  nach  freiwillige  Auflage  sollte  zeit- 
weilig zur  Deckung  des  allgemeinen  Steuerausfalls  dienen,  allein  aus  einer 
temporären  Nothsteuer  wurde  sie  bald  zu  einer  dauernden,  und  es  ist  nicht 
anzunehmen,  dass  sie  je  wieder  ganz  abgeschafft  werden  wird.  Die  chine- 
sische Regierung  hat  sich  längst  daran  gewöhnt,  sie  als  einen  der  wichtigsten 
Posten  des  Etats  zu  betrachten,  und  kann  hei  den  an  den  Staat  in  neuerer 
Zeit  gestellten  gesteigerten  Anforderungen  ihrer  nicht  mehr  enthehren. 

Seinem  Wesen  nach  ist  Likin  nichts  weiter  als  ein  Waarenzoll.  Zu 
seiner  Erhebung  ptlegen  in  jeder  Provinz  ein  Central -Likinamt,  eine  An- 
zahl Hauptämter  und  eine  grosse  Menge  Zweigämter  zu  bestehen,  die  alle 
von  besonderen  Likinbeamten  verwaltet  werden.  So  hat  z.  Ii.  die  Provinz 
Fukien  ihr  Centralamt  in  Foochow,  ausserdem  ist  sie  in  14  Likindistricte, 
jeder  mit  einem  Hauptamte,  eingetheilt,  von  denen  wieder  Zweigstationen 
ressortiren1.  Die  Anzahl  der  Likinstatiouen  ist  in  den  einzelnen  Provinzen 
sehr  verschieden,  die  reicheren  mit  bedeutendein  Handel  sind  dicht  damit 
übersät,  in  den  ärmeren  giebt  es  derselben  nur  wenig.  In  der  Provinz 
Kuangtung  waren  1877  44  Stationen  bekannt5,  in  der  mandschurischen  Pro- 
vinz Fcngt'ien  11) a.  Am  Kaiserkanal  sollen  sich  die  Likinstatiouen  stellen- 
weise in  Zwischenräumen  von  drei  zu  drei  Meilen  folgen.  Jedenfalls  ist  ihre 
Gesammtzahl  ganz  bedeutend  grösser  als  die  der  einheimischen  Zollämter. 

Für  die.  Likinstationen  bestehen  wie  für  die  Zollämter  besondere 
Tarife,  auf  Grund  deren  die  Steuer  berechnet  werden  soll.  Diese  Tarife 
sind  nur  in  seltenen  Fällen  für  alle  Likinämter  ein  und  derselben  Provinz 


1  von  Brandt,  Memorandum  on  the  Inland  Taxaüon,  1S78,  j».  I">  -  Bericht 
des  Consuls  C.  Bismarck  vom  If).  October  1877. 

'  von  Brandt,  Inland  taxation  p.  9  —  Bericht  des  Consuls  von  Soden  vom 
28.  August  1877. 

a  A.  a.  0.  p.  34  —  Bericht  des  Vieeconsuls  F.  Band'md  vom       August  1877. 


Digitized  by  Goo 


32 


Forke:  Das  chinesische  Finanz-  und  Steuerwesen. 


dieselben ,  so  z.  B.  in  der  Provinz  Kuangtung.  ineist  hat  jedes  Amt  seinen 
besonderen.  Vermuthlich  sollten  die  Tarife  in  ähnlicher  Weise  wie  die  der 
Zollämter  öffentlich  aufgehängt  und  den  Kaufleuten  bekannt  gegel>eu  wer- 
den, doch  geschieht  es  in  der  Praxis  nicht.  Da  sie  meist  nicht  im  Druck 
erschienen  sind  und  die  Likinbeainten  sich  schwer  zur  Mittheilung  derselben 
bereit  finden  lassen,  so  sind  sie  nicht  leicht  erhältlich.  Im  Anhange  ist  der 
Likintarif  der  Provinz  Kuangtung  aus  dein  Jahre  1866  und  der  Tarif  des 
Tientsin -Likinamts  für  das  Jahr  ISO?  auszugsweise  übersetzt,  ausserdem 
sind  die  in  Amoy  von  einigen  Haupthandelsartikeln  im  Jahre  1897  wirklich 
erhobenen  Beträge  angegeben.  Ks  ist  anzunehmen,  dass  der  Tarif  aus  dem 
Jahre  1866  sowie  andere  Tarife  älteren  Datums  inzwischen  schon  ver- 
schiedene Abänderungen  erfahren  haben  und  vielleicht  heute  ganz  anders 
aussehen,  denn  Abänderungen  auf  Grund  von  Preisverschiebungen  oder  aus 
anderen  Ursachen  sind,  wie  aus  der  von  Brandt'schen  Schrift  hervorgeht, 
nicht  selten.  In  Wirklichkeit  wird  das  Likin  aber  durchaus  nicht  immer 
nach  dem  maassgebenden  Tarif  entrichtet.  Gilden  und  grössere  Firmen 
treffen  häufig  mit  den  Likinbeainten  Privatabkommen,  wonach  sie  für  alle 
ihre  Waaren  eine  monatliche  Pauschalsumme  zahlen.  Kleinere  Händler 
werden  durch  dergleichen  Durchstechereien  oft  schwer  geschädigt,  indem  sie 
an  den  ihren  reicheren  Concurrenten  gewährten  Vergünstigungen  keinen  Ari- 
theil  haben  und  ausser  dem  tarifmässigen  Satze  noch  den  üblichen  -squeeze - 
zahlen  müssen.  Die  Krhehung  des  Zolls  wird  vielfach  von  den  Beamten 
ganz  wie  ein  Handelsgeschäft  betrieben.  Wie  wäre  es  sonst  möglich,  dass, 
was  nicht  selten  vorkommt,  die  Zollämter  sich  gegenseitig  unterbieten 
könnten,  indem  sie,  um  die  Kaufleute  heranzuziehen,  entweder  ihren  Tarif 
willkürlich  herabsetzen  oder  eine  grössere  Wanrenmenge  als  eine  geringere 
verzollen,  100  Pfund  etwa  als  70  oder  60. 

Die  einzelnen  Likinzollsätze  sind  verhältnissmässig  niedrig,  meist  2 
oder  3  Procent  vom  Wert  he  der  Waare.  die  Steuer  macht  sich  erst  schwer 
fühlbar  durch  die  Doppelbesteuerung,  indem  jede  Likinstatiou  alle  durch  - 
passireuden  Waaren  besteuert,  ohne  Kucksieht  darauf,  ob  sie  schon  vorher 
einmal  oder  mehrere  Male  verzollt  sind.  In  einigen  Provinzen  bestehen  aller- 
dings für  solche  Fälle  gewisse  Zolleruiäussigungen ,  doch  gelten  dieselben 
nur  für  die  betreffende  Provinz  und  sind  für  die  Nachbarprovinzen  ohne 
Bedeutung.  Sobald  die  Waare  dorthin  gelangt,  wird  sie  bei  jedem  Likin- 
amt  von  Neuem  voll  verzollt.  In  der  Provinz  Fukien  /..  B.  unterliegt  eine 
Waare  dem  vollen  Likinzoll  nur  bei  der  ersten  und  dritten  Likinstatiou, 
welche  sie  passirt,  bei  der  zweiten  und  vierten  tritt  eine  Ermässigung  ein. 
Nachdem  sie  viermal  Likin  gezahlt,  kann  sie  jedes  weitere  Likinamt  der 
Provinz  frei  passiren.  Die  Beamten  haben  nur  das  Zollcertificat  abzustempeln. 
Hat  also  z.B.  eine  Waare  bei  der  ersten  Likinharriere  0. 15  Taels  Likin  zu 
entrichten,  so  zahlt  sie  bei  der  zweiten  0. 10  Taels.  bei  der  dritten  wieder 
0.15  Taels  und  bei  der  vierten  0.10  Taels1.    Nach  neueren  Nachrichten  ist 


1  von  Brandt,  a.a.O.  p.  19  —  Bericht  des  Consuls  Kistdhueber  vom  1.  Sep- 
tember 1877. 
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bei  langen  Iniandtransporten  nur  bei  zwei  Likinstationen  der  volle  und  bei 
zweien  der  halbe  Likinsatz  zu  zahlen,  im  Ganzen  nie  mehr  als  der  dreifache 
Satz.  Dasselbe  System  besteht  für  die  Provinz  Chekiang.  Der  einfache 
Likinsatz  beträgt  dort  durchschnittlich  drei  Procent  vom  Werthe.  Bei  der 
ersten  und  dritten  Likinstation  werden  diese  3  Procent  erhoben,  bei  der 
zweiten  und  vierten  dagegen  nur  2  Procent,  im  Ganzen  also  nie  mehr  als 
10  Procent.  Fur  die  drei  Praefecturen  llangchow,  Kiahsing  und  Huchou 
ist  im  Jahre  1879  bestimmt  worden,  dass  8  Procent  Likin  sofort  bei  der 
ersten  Likinharriere  zu  zahlen  sind,  weil  bei  den  vielen  Kanälen  und  Wasser- 
läufen die  Handelsstrassen  dort  so  zahlreich  sind,  dass  die  Likinstationen 
mit  Leichtigkeit  umgangen  werden  können  l. 

Der  Likinordnung  fur  die  Provinz  Kuangtung  aus  dem  Jahre  IHM 
sind  die  nachstehenden  Einzelheiten  entnommen,  die  jedenfalls  zum  Theil 
auch  fur  andere  Provinzen  Gültigkeit  haben: 

Bis  zum  Jahre  18<>2  war  das  Likinwesen  der  Provinz  ein  Departe- 
ment der  Provinzial-Militärverwaltung.  Dies  erklärt  sich  aus  der  historischen 
Entwickelung,  ist  doch  das  Likinwesen  zur  Zeit  des  Taip'ing -Aufstandes 
hauptsächlich  zur  Deckung  der  Kriegskosten  in's  Lehen  gerufen.  lKo'2  wurde 
ein  selbständiges,  dem  Provinzialgouverneur  direct  unterstehendes  Ccntral- 
likinamt  mit  einem  Specialcommissar  geschaffen.  Dem  Centraiamt  wurden 
alle  Likinämter  der  Provinz,  von  denen  wieder  die  einzelnen  Likinstationen 
abhängen,  untergeordnet.  Die  Leitung  jedes  Likinatuts  wurde  einem  Com- 
missar (icei-yiien)  übertragen,  welcher  in  der  Regel  jedes  Jahr  wechselte. 
An  einigen  Orten  war  ehedem  die  Erhebung  des  Likin  an  Steuerpaehter, 
grosse  Firmen  und  angesehene  Litteraten,  ubertragen  gewesen,  die  dafür 
eine  Pauschalsumme  zu  zahlen  hatten  und  natürlich  soviel  wie  möglich  dabei 
zu  verdienen  suchten. 

Das  Centraiamt  vertheilt  mit  seinem  Amtssiegel  versehene  Likinpass- 
formulare  und  -register  zum  Gebrauch  an  die  einzelnen  Stationen.  Die 
Pässe  sind  wie.  die  für  den  Inlandverkehr  auf  Grund  der  internationalen 
Verträge  zur  Verwendung  kommenden  Transitpässe  in  dreifacher  gleich- 
lautender Ausfertigung  ausgestellt  (.tan  lien  chao  jriau).  Die  eine  Ausferti- 
gung erhält  der  likinptlichtige  Kaufmann,  eine  verbleibt  auf  der  Likinstation 
und  die  dritte  geht  an  das  Centraiamt.  Jede  Station  hat  monatlich  an  das 
vorgesetzte  Likinamt  über  Einnahmen  und  Ausgaben  zu  berichten  und  die 
Einnahmen  bis  spätestens  am  dritten  Tage  des  folgenden  Monats  an  dasselbe 
abzuführen.  Auch  soll  es  zwei  gleichlautende  Übersichten  über  die  Monats- 
einnahmen, enthaltend  die  Namen  der  Kaufleute,  die  Menge  ihrer  Waaren 
und  die  dafür  gezahlten  Likinbeträge  ausstellen  und  die  eine  zur  Nachprüfung 
der  Kaufleute  in  der  Station  selbst  öffentlich  anschlagen  lassen,  die  andere 
der  Centraibehörde  einreichen.  Die  letztere  erstattet  dem  Generalgouverneur 
monatlich  Bericht  über  die  Gesammteinnahme.  Der  Generalgouverneur 
seinerseits  macht  davon  vierteljährlich  dem  Finanzministerium  Mittheilung. 

1  Jamieson,  Revenue  and  Expenditure  of  the  Chiiie.se  Empire.  Foreign  Office 
1897,  Miscellaneous  Series  Nr.  4 IT)  p.  5.">. 

Hitth.  d.  Sk«n.  f.  Orient  Spr»cheu.  1001.  1.  Abth.  3 
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Im  alten  Likintnrif  für  die  Provinz  Kuangtung,  welcher  demjenigen 
der  Provinz  Kiangsu  nachgebildet  war,  waren  die  Likinsätze  in  Kupfergeld 
ausgedrückt.  Da  man  aber  auch  im  einheimischen  Handel  sich  ausschliess- 
lich fremden  Silbers,  d.h.  des  Dollars,  bediente,  so  musste  stets  eine  Um- 
rechnung stattfinden,  wobei  1350  Cash  gleich  einem  Tael  fremden  Silbers 
galten.  Der  neue  Tarif  aus  dem  Jahre  1866  ist  für  Silber  berechnet. 
100  Taels  fremden  Silbers  gelten  gleich  92  Taels  Sycee.  Der  Dollar  wird  dem- 
nach nicht  als  Münze,  sondern  wie  der  Tael  nach  Gewicht  gerechnet.  Um- 
gekehrt ist  /,.  B.  in  der  Provinz  Chekiang  nach  Artikel  7  der  Chekiang- 
Likinordnung  von  1863  (Jamieson,  Revenue  1897,  p.5'J)  Likin,  ausgenommen 
auf  Thee  und  fremdes  Opium,  in  Cash  zu  zahlen. 

Kleine  Händler,  Hausirer,  Höker  und  Strassenverkäufer  sind  in  der 
Provinz  Kuangtung  von  tier  Zahlung  von  Likin  befreit.  Im  Übrigen  wird 
Schmuggel  mit  einer  Geldstrafe  in  Hohe  des  dreifachen  Betrages  des  zu 
zahlenden  Likin  geahndet  und  ist  ausserdem  der  volle  Likinbetrag  nach- 
zuzahlen. Von  der  Strafsuuune  verfallen  zwei  Drittel  der  Staatscas.se,  ein 
Drittel  erhält  der  Beamte,  welcher  den  Schmuggel  entdeckt,  als  Belohnung. 
Als  Steuerhinterziehung  gilt  nicht  nur  das  Verheimlichen  likinpflichtigtM* 
Waaren  beim  Passiren  der  Station,  sondern  auch  das  Unigehen  einer  Likin- 
erhebungsstellc.  Ob  die  Defraudation  wissentlich  oder  unbewusst  begangen 
worden,  ist  gleichgültig.  In  Chekiang  betragt  die  Strafsumme  gleichfalls 
den  dreifachen  Betrag  des  Likins,  doch  kann  ausserdem  ein  Kaufmann  für 
den  von  seinem,  die  Waare  begleitenden  Angestellten  verübten  Schmuggel 
mit  dein  fünffachen  Betrage  bestraft  werden.  Zwei  Fünftel  der  Strafsumme 
gehen  an  den  Angeber,  drei  Fünftel  verbleiben  der  Likinverwaltung. 

Von  einschneidender  Bedeutung  ist  die  Unterscheidung  vou  Binnen- 
land-Likinstationen  (hsiny  -  U-cKang)  und  Seehafenstationen  (  fou-li'cliang). 
Die  ersteren  liegen  namentlich  am  Nord-,  Ost-  und  Westlluss  entlang.  Waaren, 
welche  mehrere  Inlandstationen  passiren,  haben  nur  bei  der  ersten  und 
zweiten  volles  Likin  zu  entrichten  und  werden  frei  bei  allen  folgenden  ln- 
landstationen  vorbeigeführt,  wo  sie  nur  einer  Prüfung  unterliegen.  Jede 
Likinstation  in  einem  Seehafen  erhebt  halbes  Likin  von  allen  von  der  See  her 
importirten  und  ebenfalls  halbes  Likin  von  allen  aus  dem  Hafen  exportirten 
Waaren.  1st  auf  eine  Waare  Import-  und  Exportlikin  bezahlt  worden, 
so  kann  sie  nach  jedem  anderen  Likinhafen  weitere*  portirt  werden,  ohne 
weiterer  Besteuerung  unterworfen  zu  sein.  Ks  besteht  also  eine  gewisse 
Zusammengehörigkeit  zwischen  allen  Inlandstationen  unter  einander  und  allen 
Likinhafen,  aber  nicht  zwischen  Inlandstationen  und  Likinhafen.  Waaren, 
welche  bereits  zweimal  im  Inland  Likin  bezahlt  haben,  müssen,  wenn  sie  in 
einen  Likinhafen  importirt  werden,  noch  halbes  Likin  als  Importzoll,  und  wenn 
sie  dann  per  Dschunke  zur  See  exportirt  werden,  auch  noch  halbes  Likin  als 
Exportzoll  entrichten.  Ebenso  wird  von  Waaren,  für  welche  im  Einfuhrhafen 
schon  Import-  und  Exportlikin  gezahlt  ist,  beim  Weitertransport  in's  In- 
land noch  zweimal  Inlandlikin  verlangt.  Die  Durchfuhr  einer  Waare  durch 
die  Provinz  Kuangtung  auswärts  oder  einwärts  kostet  demnach  dreifaches 
Likin.     Im  Princip  sollen  die  einzelnen  Positionen  des  Likintarifs  einem 
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zweiprocentigen  Werthzoll  entsprechen.  Dreifaches  Likin  würde  demzufolge 
ti  Procent  vom  Werthe  der  Waare  ausmachen.  Ob  die  einzelnen  Likinsätze 
aber  wirklich  immer  2  Procent  vom  Werthe  sind,  scheint  mir  zweifelhaft. 
In  den  meisten  Fällen  sind  sie  geringer  als  die  entsprechenden  Positionen 
des  internationalen  Tarifs,  welcher  auf  der  Basis  von  5  Procent  aufgestellt 
ist,  aber  nicht  immer  über  die  Hälfte  weniger;  vereinzelt  sind  sie  sogar 
höher.  Die  Unterschiede  mögen  auf  der  Verschiedenheit  der  Preise  zu  den 
Zeiten,  in  welchen  beide  Tarife  entworfen  wurden  und  auf  den  Preisdiffe- 
renzen nach  den  Provinzen  beruhen.  Der  internationale  Tarif  wurde  18;')8 
zu  Shanghai  vereinbart.  Fremde  Waaren,  welche  von  Clinton  aus  in  die 
Provinz  weiterbefördert  werden,  haben,  wenn  sie  von  firiem  Trnnsitpnss 
begleitet  sind,  als  Transitabgabe  den  halben  Einfuhrzoll,  etwa  "J'/j  Procent 
vom  Werthe  zu  zahlen.  Werden  sie  dagegen  durch  alle  I.ikinämter  transportirt, 
so  müssen  sie  bei  der  Likinhafenstation  halbes  und  bei  den  beiden  nächsten 
Inlandstationen  jedesmal  volles  Likiu  entrichten,  also  im  Ganzen  f>  Procent 
vom  Werthe.  Ebenso  viel  Likin  wird  von  einheimischen  Producten  erhoben, 
welche  von  Canton  aus  von  Europäern  in's  Ausland  exportirt  werden.  In 
den  Provinzen  Fukien  und  Chekiang  kostet,  wie  wir  oben  gesellen  haben, 
der  Transport  einer  Waare  durch  die  Provinz  ungefähr!)  --10  Procent.  Hei 
einem  Transport  durch  drei  oder  vier  Provinzen  können  sich  also  die  Likin- 
ahgahen  sehr  wohl  auf  20  —  30  Procent  belaufen,  wozu  dann  eventuell  noch 
die  Zölle  einiger  einheimischer  Zollämter  und  die  Marktsteuer  (lo-ti-xhui) 
treten  mögen,  die  auch  noch  5 — 10  Procent  ausmachen  dürften.  Der  chine- 
sische Kaufmann  wird  natürlich  einen  Landtransport,  soweit  wie  irgend 
möglich,  vermeiden  und  die  für  irgend  eine  Provinz  bestimmte  Waare  auf 
europäischen  Dampfern  in  den  nächstgelegenen  geöffneten  Hafen  einführen 
und  erst  von  dort  chinesische  Transportmittel  benutzen.  In  allen  Provinzen 
bis  aufShansi,  Shensi,  Kansu,  Honan,  Hunan  und  Kueichou  liegen  geöff- 
nete Häfen.  Die  beiden  letzteren  Provinzen  sind  von  den  Nachbnrprovinzeu 
aus  sehr  leicht  auf  dem  Wasserwege  zu  erreichen,  die  vier  ersteren  dagegen 
schwieriger.  Gerade  in  ihnen  ist  aber  das  Likinwesen  sehr  wenig  entwickelt 
und  daher  die  Besteuerung  nicht  so  nrg.  Bei  der  grossen  Höhe  der  com- 
hinirten  Likinabgaben  im  Vergleich  zum  Transitzoll  ist  der  hartnäckige  Wider- 
stand der  Provinzialbehördeu  gegen  das  Transitpasswesen  sehr  erklärlich. 
Die  Hauptmasse  des  eingenommenen  Likin  verbleibt  dein  Provin/.inlschntz- 
amt,  nur  verhältnissmässig  geringe  Beträge  sind  an  die  Centrnlregierung  ab- 
zuführen, wohingegen  die  letztere  die  Einnahmen  der  fremden  Seezollämter, 
wozu  auch  die  Transitgebühren  fliessen,  fast  ausschliesslich  zu  Reichszwecken 
verwendet.  Der  Particularisms  der  Provinzialregierungen  der  Centralre- 
gieniug  Regenüber  ist  derail,  als  ob  man  es  nicht  mit  Theilen  desselben 
Reiches,  sondern  mit  einzelnen  Bundesstaaten  zu  thun  hätte. 

Es  giebt  in  den  meisten  Provinzen  verschiedene  Arten  von  Likinämtern : 
solche,  in  welchen  Waaren  jeder  Gattung  verzollt,  und  solche,  in  welchen 
nur  von  einein  Hauptstapelartikel  Likiu  erhoben  wird.  Die  ersteren  bilden 
die  Mehrheit.  Artikel,  für  welche  besondere  Likinstationen  bestehen,  sind 
Salz,  Opium,  Seide  und  Thee. 

3* 
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Den  grössten  Ertrag  liefert  das  Salzlikin.  leider  sind  die  darüber 
bekannten  Ziffern  sehr  spärlich.  Für  die  Provinz  Kuangsi  ist  der  Jahres- 
ertrag auf  70000  Taels  fixirt.  Da  die  Provinz  nach  den»  Tse-li  bobTO  Salz- 
scheine  (t/in)  hat,  so  ist  pro  Yin  ungefähr  1  Tael  Likin  zu  entrichten. 
Factisch  werden  in  Kuangsi  aber  jährlich  90  —  10000O  Taels  Salzlikin  ein- 
genommen (Pek.-Ztg.  20.  März  1885).  In  S/.echuan  brachte  diese  Steuer 
im  Jahre  1882  980000  Taels  ein  (von  Rosthorn,  Salt  Administration  p.  19  ff.). 
In  Linnglmai  soll  nach  der  Revenue  of  China  (1885)  p.  18  fur  jeden 
Picul  Sülz  1.13  Tnels  Likin  zu  zahlen  sein.  Da  in  diesem  Salzkreise  jährlich 
1092492  Yin  a  088  Pfund  netto  1  zur  Ausgabe  gelangen,  so  müssten  in  Liang- 
liuai  allein  etwa  13  Millionen  Taels  jährlich  an  Salzlikin  einkommen.  Diese 
Summe  scheint  viel  zu  hoch.  Wahrscheinlich  sind  1.13  Taels  Likin  nicht 
fur  den  Picul,  sondern  für  das  Yin  zu  entrichten,  was  einen  Gesain mtertrag 
von  etwa  2  Millionen  Taels  jährlich  ausmachen  würde.  Der  Verfasser  der 
citirten  Schrift  selbst  schätzt  das  Salzlikin  des  Lianghuai  -  Kreises  nur  auf 
über  2  Millionen  (a.  a.  O.  p.  35).  In  Kuangsi  sowohl  wie  in  Szecbuan 
ist  etwas  weniger  als  0.50  Taels  Likin  pro  Picul  zu  zahlen*. 

Nehmen  wir  nn,  dass  dies  der  durchschnittliche  Likinsatz  sei,  so 
würden  in  allen  Salzkreisen  zusammengenommen,  welche  etwa  20  Millionen 
Piculs  Salz  im  Jahre  produciren,  wohl  etwa  H  Millionen  Taels  Salzlikin  im 
Jahre  erhoben  werden3. 

Von  Opium  werden  20  bis  über  80  Taels  Likin  pro  Picul  erhoben. 
Im  Jahre  1S77  zahlte  in  Swatow  1  Picul  21.50  Taels,  in  Ningpo  32  Taels, 
in  Amoy  84.09  Taels  und  in  Fooehow  84. »>4  Taels*.  In  der  Provinz  Kansu 
ist  von  rohem  Opium  50  Taels,  von  praeparirtem  (50  Taels  pro  Picul  zu 
entrichten,  in  Kuangsi  30  Taels  pro  Picul  (Pek.-Ztg.  2(5.  März  1K92  und 
20.  März  1SS5).  Der  jährliche  Ertrag  des  Opiumlikins  wird  auf  etwas  über 
2  Millionen  Taels  berechnet*. 

Für  Seide  und  Thee  fehlen  genauere  Zahlen.  Zu  erwähnen  wäre 
vielleicht ,  dass  die  Provinz  Hunan  fast  eine  halbe  Million  Taels  durch  Thee- 
likin  aufbringt;  im  Jahre  18K1  waren  es  400000  Taels  (Pek.-Ztg.  28.  Juli  1885). 

Nach  einer  Erklärung  des  Finanzministeriums  sollen  sich  die  jährlichen 
Likineinnahmen  aller  Provinzen  auf  17 — 18  Millionen  Taels  belaufen8.  Da 
dieselben  im  Wachsen  begriffen  sind,  so  werden  sie  jetzt  wohl  wenigstens 
20  Millionen  betragen.  Von  acht  Provinzen  des  eigentlichen  China  und 
einer  mandschurischen  kennen  wir  die  jährlichen  Likineinnahmen  auf  Grund 
der  in  der  Peking -Zeitung  veröffentlichten  Berichte  ziemlich  genau.  In  der 
mandschurischen  Provinz  Fengt'ien  wurden    von   1862  — 1875  jährlich  im 

1   So  die  Revenue  a.  a.  ().,  nach  dem  Hui-ticii-sliih-li  nur  304  Pfund. 
s  Da*  Sal/quantum  in  Kuangsi  beträgt  jährlich  154183  I'iculs,  in  Szeehuau 
20*;  18 10  I'iculs. 

3  In  der  Revenue  of  China  (1*S5)  p.  35  wird  das  Salzlikin  auf  7  Millionen 
Tads  abgeschätzt. 

4  von  Brandt,  Inland  Taxation  p.  12  ff. 

*  Jamie.snii,  Revenue  (1897)  p.  31  ff. 

•  Revenue  of  China  (1SS5)  p.  31. 
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Durchschnitt  1  Million  Tiao  =  etwa  750000  Taels  eingenommen.  1890  aber 
nur  800000  Tiao  =  (500000  Taels  (Pek.-Ztg.  3  Februar  1891).  In  der 
Provinz  Kiangsu  kamen  1875  rund  2  Millionen  Taels  ein,  ebenso  viel  in 
Szeehuan;  in  Chili  dagegen  bringt  nach  einem  Berichte  Li-hung-chang's 
das  Likin  im  Jahre  nicht  mehr  als  60000  Taels  ein  Ilupei  nnhin  im  Jahre 
1887  2800000  Tiao  etwa  2  Millionen  Taels  ein,  was  allerdings,  wie 
ausdrücklich  bemerkt  wird,  außergewöhnlich  viel  ist  (I'ek.-Ztg.  24.  Juli  1888). 
Während  der  Jahre  1871  — 1874  war  der  durchschnittliche  Jahresertrag 
1700000  Taels  und  1887—1880  nur  1300000  Taels  gewesen».  1892  wurden 
innerhalb  1 Jahren  nur  erhoben  348715  Taels  +  85853»;  Tiao,  also  rund 
1  Million  Taels  (Pek.-Ztg.  1.  April  1893).  Es  scheint  danach,  dass  die 
Likineinnahmen  iu  ein  und  derselben  Provinz  ganz  bedeutenden  Schwankun- 
gen unterworfen  sind.  För  Shensi  ist  der  Durchschrüttsertnig  25*>OO0  Taels 
(Pek.-Ztg.  31.  März  1884),  doch  brachte  das  Jahr  1885  358232  Taels  ein. 
15  Procent  —  53734  Taels  gingen  davon  als  Krhebungskosten  ab  (Pek.-Ztg. 
11.  August  I88»>).  In  Kansu  ergab  das  Likin  1892  —  1893  252149  Taels 
(Pek.-Ztg.  12.  October  1893),  in  Yünnan  betrug  es  früher  etwa  24»»O00  Taels 
im  Jahre  (Pek.-Ztg.  I.  Juni  1884).  Im  Durchschnitt  erheben  diese  neun 
Provinzen  etwa  7'/,  Millionen  Taels  Likin  im  Jahre.  Diese  Ziffer  wider- 
streitet der  Annahme  einer  Gesammtlikineinnahtne  von  20  .Millionen  Taels 
nicht-  Die  nichterwähnten  zehn  Provinzen  müssten  allerdings  verhältniss- 
mässig  grössere  Likinbeträge  aufzuweisen  haben,  was  bei  der  durchaus  un- 
gleichen Steuervertheilung  sehr  wohl  möglich  ist. 

Gemischte  Steuern. 

Unter  gemischten  Steuern  (tsa-skui)  wird  eine  Reihe  verschieden- 
artiger Abgaben  verstanden,  von  denen  jede  einzelne  nur  verhältnissmässig 
wenig  abwirft.  Dazu  rechnet  man  die  Binsenlandsteuer,  eine  besondere 
Form  der  Grundsteuer,  die  Theesteuer  und  die  Bergbausteuer,  beide  be- 
sondere Arten  der  Accise,  die  Fischerei-,  Pfandhaus-  und  Maklersteuer, 
die  den  Charakter  von  Gewerbesteuern,  und  die  Abgaben  für  Grundstücks- 
und  Gebäude  verkaufe,  welche  den  Charakter  von  Gebühren  tragen.  Dazu 
kommen  die  «gemischten  Steuern«  im  engeren  Sinne,  welche  sich  aus  der 
Marktsteuer  (lo-ti-shui)  und  der  Händlersteuer  (shany-shti)  zusammensetzen. 
Alle  diese  Abgaben  werden  nicht  durch  die  Zollämter,  sondern  von  den 
Localheainten  l)ez.  besonderen  Commissaren  erhoben. 

I.  Binsenlandsteuer  (/«-Ar'©). 
Diese  Steuer  besteht  nur  in  den  fünf  Yangtse- Provinzen:  Kiangsu. 
Anbui,  Kiangsi,  Hupei  und  Hunan.  Ursprünglieb  scheint  sie  nur,  wie  der 
Name  besagt,  von  Binsenland  erhoben  worden  zu  sein,  heutzutage  unter- 
liegt derselben  alles  angeschwemmte  Uferland,  welches,  sei  es  mit  Binsen 
und  Gras,  sei  es  mit  Reis,  Weizen  und  anderen  Feldfrüchten  bepflanzt  ist. 
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Die  Uferanw  ohner  sollen  den  Loealbeamten  von  allen  Anschwemmungen  und 
Avulsiunen  Meldung  machen,  damit  diese  darüber  dem  Provinzialschatz- 
meister  Bericht  erstatten  können,  welcher  genaue  Register  über  alles  Ufer- 
land führt.  Alles  neu  angeschwemmte  und  bepilanzte  Land  wird  in  die 
.Steuerlisten  aufgenommen,  weggeschwemmtes  dagegen  gelöscht.  Alle  fünf 
Jahre  soll  ausserdem  der  betreffende  Provinzialgouverncur  einen  Taotai  als 
Specialcouunissar  zur  Inaugenscheinnahme  des  Uferlandes  abordnen.  Die: 
Steuer  wird  erhoben  wahrend  der  Zeit,  in  welcher  das  Flusswasser  zurück- 
zutreten pflegt,  vom  zehnten  bis  zum  vierten  chinesischen  Monat  (November 
bis  Mai).  Während  der  anderen  Monate  des  Jahres  pllegt  das  sogenannte 
Binsenland  häufig  unter  Wasser  zu  stehen.  Darin  gerade  unterscheidet  es 
sieh  von  dem  Grund  und  Boden,  welcher  Grundsteuer  zahlt,  dass  es  zwar 
bebaut  wie  jener,  aber  noch  zeitweilig  überschwemmt  wird.  Wie  für  das 
eigentliche  Ackerland,  so  bestehen  auch  für  das  Schwemmland  ganz  de- 
taillirte  Steuertarife.  In  Ktang.su  ist  für  den  Mou  0.001  —  0.151  Taels  zu 
zahlen,  in  Anhui  0.OO1  —  O.3O37  Taels,  in  Hupei  0.003  —  0.031  Taels.  - 
Die  jährlichen  Erträge  stellen  sich  (1812)  nach  dem  Hui-tien-shih-li 
Cap.  192  folgendennaassen: 

Kiangsu       153200  Taels 

Anhui  50347  - 

Kiangsi  6053  • 

Ilupei  10663  • 

Hunan  1594  » 

Summe    221807  Taels 

Im  Jahre  1753  gab  es  im  Ganzen  79946  (Ving  Schwemmland  mit 
einem  Jahresertrag  von  19S250  Taels.  Neuere  Ziffern  fehlen.  Bei  dem  all- 
gemeinen Rückgang  der  Grundsteuer  dürfte  auch  die  Binsenlandsteuer  jetzt 
eher  hinter  der  Summe  von  200000  Taels  zurückbleiben,  als  dieselbe  über- 
schreiten. 

n.  Theesteuer. 

Eine  besondere  Theesteuer  wurde  zuerst  im  Jahre  780  n.  Chr.  von 
dem  Tang-Kaiser  Te-tsung  eingeführt,  welcher  auf  den  Rath  seines  Ministers 
Chao-ti  die  vier  Artikel:  Thee,  Lack,  Bambus  und  Holz  dem  Zehnten  unter- 
warf. Der  Ertrug  dieser  Zölle  sollte  zum  Ankauf  von  Getreide  für  die 
Regierungsspeicher  dienen.  Der  Schmuggel  von  mehr  als  300  Pfund  Thee 
wurde  vom  Kaiser  Wu-tsung,  841  —  8 17  n.  Chr.,  mit  dem  Tode  l>edroht. 
Zu  Anfang  der  Sung -Dynastie  bestand  in  einigen  Gegenden  eine  Art  Thee- 
monopol  der  Regierung.  Die  Theeplantagen  gehörten  nominell  dem  Staate, 
welcher  sie  gegen  Zahlung  eines  Grundzinses  an  die  Theepflanzer  verpach- 
tete und  letzteren  ausserdem  das  nöthige  Betriebscapital  lieh,  welches  sie 
zu  verzinsen  hatten.  Vom  Jahre  1056  ab  wurde  das  Monopol  eingeschränkt 
und  ausser  dem  Grundzins  ein  wirklicher  Waarenzoll  auf  den  Thee  einge- 
führt. Während  der  Tsung-ning- Epoche,  1102  — 1107  n.Chr.,  brach  man  mit 
dem  früheren  System  ganz  und  gab  den  Theehandel  frei.  Die  Steuer  wurde 
nach  Theescheinen  (ctia-yin)   erhoben,  deren   Einführung  aus  jener  Zeit 
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stammt.  Diese  Art  der  Besteuerung  hat  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag 
erhalten.  Wahrend  der  Yuan  -  Dynastie  wurde  eine  besondere  Art  von  Thee- 
seheinen (cÄ'a-yu)  für  den  Einkauf  kleinerer  Quantitäten  ausgegel>en.  Der 
Theeschtnuggel  wurde  wie  der  Salzschmuggel  bestraft,  wie  denn  überhaupt 
die  Theesteuer  der  Salzsteuer  nachgebildet  ist. 

Die  Theesteuer  darf  nicht  verwechselt  werden  mit  dem  vom  Thee 
beim  Passiren  eines  Zollamts  erhobenen  Waarenzoll.  Letzterer  wird  ganz 
unabhängig  von  der  eigentlichen  Theesteuer  von  den  Zollstationen  aller 
Provinzen  eingezogen.  Die  Theesteuer  besteht  für  die  folgenden  zehn  Pro- 
vinzen: Anhui,  Kiangsi,  Chekinng,  Hupei,  Hunan,  Kansu,  Szechuan, 
Yünnan.  Kueiehou  und  Kiangsu.  Für  jede  dieser  Provinzen  wird  jährlich 
vom  Finanzministerium  eine  fest  normirte  Anzahl  von  Theeseheinen  (yi'n), 
im  Ganzen  nach  dem  Tse -Ii  »148067,  ausgegeben1.  Das  Ministerium  schickt 
sie  an  die  Provinzialgouverneure.  welche  sie  an  die  Theeconunissare  weiter- 
leben. Letztere  übernehmen  die  Vertheilung  auf  bestimmte  Districte.  Jeder 
Schein  berechtigt  den  Inhaber  zum  Einkauf  von  100  Pfund  Thee  von  den 
Producenten.  Nur  in  den  Provinzen  Szechuan  und  Kansu  gilt  ein  Yin  für 
114  Pfund.  Wer  Thee  kauft,  ohne  die  genügende  Anzahl  Yin  vorweisen 
zu  können,  wird  wegen  .Schmuggels  bestraft.  Für  jeden  Schein  sind  zwei 
verschiedene  Arten  von  Theesteuer  a)  die  Theeabgabe  (fco),  b)  die  Thee- 
taxe  (shui)  zu  entrichten.  Die  Theeabgabe  (ko)  betragt  nach  dem  Tse-li 
in  Chekiang  0.10  Taels  pro  Yin ,  in  Hupei  und  Szechuan  0.12.*»  Taels,  in 
Kiangsi  0.15  Taels.  Im  Durchschnitt  kann  man  wohl  0.12"»  Taels  annehmen. 
Die  Theetaxe  (shui)  variirt  stärker:  sie  ist  in  Hupei  und  Kueiehou  0.25  Taels, 
in  Szechuan,  wo  verschiedene  Arten  von  Theeseheinen  unterschieden  werden, 
0.2.">  Taels,  0.361  Taels  und  0.472  Taels',  in  Hunan  1  Tael.  Als  Durch- 
schnittsbetrag  dürften  0.30  Taels  nicht  zu  hoch  gegriffen  sein. 

Line  ganz  besondere  Art  der  Besteuerung  besteht  in  der  Provinz 
Kansu,  die  möglicherweise  noch  eine  Nachwirkung  des  alten  Regierungs- 
inonopols ist.  Ein  Theeschein  berechtigt  daselbst  zum  Einkauf  von  1 14  Pfund. 
Davon  sind  in  einigen  Theilen  der  Provinz  50  Pfund  bez.  ihr  Geldwerth  als 
Abgabe  an  die  Regierung  zu  zahlen.  Die  übrigen  64  Pfund  bleiben  steuer- 
frei. In  anderen  Dis  trie  ten  wird  stattdessen  von  jedem  Yin  eine  Abgabe 
von  3.9  Taels  erhoben. 

Ausser  den  beiden  Hauptabgaben  muss  auf  jeden  Schein  eine  ge- 
ringe Zuschlagsteuer  von  0.003  Taels,  das  sogenannte  »Papiergeld«,  gezahlt 
werden,  wovon  wahrscheinlich  die  Druck  kosten  für  die  Formulare  bestritten 
werden. 


1  Im  Jahre  17.">3  waren  es  nach  demHui-tien  nur  364949.  Es  hat  also  eine 
bedeutende  Steigerung  stattgefunden. 

*  0.25  Taels  sind  für  »nei-yin»,  Inlandschcinc,  welche  für  Thee,  der  in  der 
Provinz  comsuinirt  wird,  zur  Verwendung  kommen,  0.361  Taels  filr  -l'u-yin.,  Thee- 
seheine  fur  den  Theehandel  mit  den  nichtchinesischen  Eingeborenen ,  und  0.472  Taels 
für  -pim-yin-,  Grenzscheine  filr  den  Grenzhandel  und  Export  nach  anderen  Theilen 
des  Reiches  zu  entrichten. 
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Die  Scheine  werden  ain  Ende  des  Jahres  nach  Zahlung  aller  Abgaben 
zurückgegeben  und  von  den  Beamten  durch  das  Abreissen  einer  Ecke  cassirt. 

Eine  Beschränkung  des  Verkaufs  von  Thee  auf  gewisse  Kreise  wie 
beim  Salzhandel  findet  nicht  statt. 

Der  Ertrag  der  Theesteuer  in  den  in  Frage  kommenden  Provinzen 
ist  aus  der  nachfolgenden  auf  Grund  des  Tse-li  Cap.  32  aufgestellten  Über- 
sicht zu  ersehen.  Die  eingeklammerten  Ziffern  sind  unter  Annahme  einer 
durchschnittlichen  Theeabgabe  von  0.15  Taels  und  einer  Taxe  von  0.30  Taels 
berechnet,  da  das  amtliche  Werk  an  den  betreffenden  Stellen  den  Steuer- 
satz nicht  angiebt.    Die  Gcsammtsumme  ist  daher  nur  annähernd  richtig: 


T heesteuer: 


Abgabe  (1 

TarU  TVls 

CO) 

T.vls 

Taxe 
(shui) 

Thcescheine 

Chelating  .... 

Hupei  

Hunan  

Szechuan  .... 

Kucichou  .... 

ä  0.15 
ä  0.10 
ä  0.125 

ä  0.125 

(13935) 
440 

35000 
(31) 
(30) 

122512 

16293 

(375) 
2 

(1875) 

a  0.25 
ä  1.00 

iii  0.25-0.361 
j  0.472 

a  0.32 

a  0.25 

(33444) 
(881, 
(105000) 
62 
240 
(8870) 

55537 

960 
63 
(4500) 

111480 

2938 
350000 
248 
240 
20566 

135345 

3000 
250 
15000 

190493 

209557 

648067 

Der  Gesammtertrag  der  Theesteuer  beziffert  sich  danach  auf  rund 
400000  Taels. 

Nach  der  Topographie  der  Provinz  Szechuan,  deren  Ziffern  über  den 
Theehandel  von  Kosthorn  in  seiner  Schrift  »On  the  Tea  Cultivation  in  Western 
Szechuan«,  London  1895,  p.  löff.  wiedergiebt,  werden  in  jener  Provinz  ausser 
den  beiden  oben  behandelten  Abgaben  noch  zwei  andere  Zuschlagsteuern 
erhoben.  Danach  beträgt  die  Gesammttheesteuer  der  Provinz  Szechuan  schon 
im  Jahre  1815:  111693  Taels,  während  sie  das  Tse-li  für  1874  nur  mit 
71830  Taels  ansetzt.  Es  wäre  vielleicht  nicht  unmöglich,  dass  ähnliche 
Extrasteuern  auch  in  anderen  Provinzen  erhoben  werden,  ohne  dass  die 
offiziellen  Finanzwerke  davon  Notiz  nehmen,  und  dass  in  Folge  dessen  der 
Gesainmtbetrag  der  Theesteuer  400000  Taels  im  Jahre  überschritte. 

m.  Bergbausteuer. 

Wie  die  Kaufleute  von  ihren  Waaren.  die  Handwerker  von  den  Er- 
zeugnissen ihrer  Hände  während  der  älteren  Chou-Epoche  einen  Theil  als  Ab- 
gabe an  den  Staat  zu  liefern  hatten  (Chou-li  Buch XII. 38;  Biot  Tomel  p.28l), 
so  mussten  auch  die  Bergbautreibenden  von  den  zu  Tage  geförderten  Erzen 
zum  Staatshaushalt  beisteuern.   Ein  besonderer  Beamter  war  damit  betraut, 
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die  Naturalabgaben  in  Gold,  Zinn,  Jade,  Steinen  und  Farbstoffen  in  Empfang 
r.u  nehmen  (ibid.  Buch  XXXVI,  45;  BiotTome  11  p. ."16 1 ).   Das  San- ts'ai-luii- 
pien  erzählt  uns,  wie  unter  der  Han  -  Dynastie  an  verschiedenen  Orten  Bergbau 
betrieben  und  unter  den  späteren  Wei,  3S*i  —  550  n.Chr.,  einige  Bergwerke 
von  der  Regierung  selbst  ausgebeutet  wurden,  erwähnt  aber  nichts  von  der 
Besteuerung.    Erst  in  der  T'ang-Zeit  finden  wir  eine  Schmelzofensteuer.  Es 
gab  im  8.  Jahrhundert  in  China  186  Schmelzofen  für  Gold,  Silber,  Eisen 
und  Zinn  und  48  för  Kupfer.    Kaiser  Te-tsung,  780  —  805  n.  Chr.,  setzte 
einen  besonderen  Beamten  ein,  welcher  zu  gleicher  Zeit  die  Salz-  und  die 
Bergwerksteuer  zu  verwalten   hatte.     Später  wurde  die  Verwaltung  der 
letzteren  wieder  den  Territoriall>eamten  übertragen.    Dieselbe  brachte  im 
Jahre  nur  etwa  70000  Stränge  Kupferkäsch  =  etwa  50000  Taels  ein,  da  die 
Beamten  einen  grossen  Theil  der  Steuer  in  ihre  eigenen  Taschen  wandern 
Hessen.    Während  der  Sung -Zeit,  960—  1278  n.Chr.,  traten  zu  den  er- 
wähnten fünf  Metallen  als  neue  Steuerobjecte  noch  Blei.  Quecksilber,  Zin- 
nober und  Mineralsalze  hinzu.    Man  rechnete  271  Productionsstätten,  deren 
jede  eine  bestimmte  Jahressteuer  zu  entrichten  hatte.    Unter  den  Yuan's, 
1280  — 1368  n.  Chr.,  wurden  auch  Perlen  und  Perlmutter  einer  ähnlichen 
Besteuerung  wie  die  Metalle  unterworfen.    Die  Ming- Kaiser  erliessen  eigene 
Verordnungen  fur  den  Bergbau  und   setzten  den  von  den  verschiedenen 
Bergwerken  jährlich  zu  erzielenden  Ertrag  fest.   Eine  Zeit  lang  wurde  der 
Bergbau  Oberhaupt  verboten   und  alle  Bergwerke  geschlossen.     Von  der 
Regierung  Yung-lo's  ab,  1403  —  1425,  wurden  sie  allmählich  wieder  geöffnet. 
Dassell>e  Schwanken  mit  Bezug  auf  die  Zulassung  des  Bergbaues  beobachtete 
auch  die  regierende  Dynastie  in  der  ersten  Zeit  ihrer  Herrschaft.   Im  Jahre 
1680  bestimmte  Kaiser  K'ang-hi,  dass  uberall  Gold-  und  Silbenninen  er- 
öffnet werden  könnten.    40  Procent  der  Ausbeute  sollten  an  die  Regierung 
gezahlt  werden,  der  Rest  den  Grubenbesitzern  verbleiben.   Drei  Jahre  später 
verbot  er  den  Bergbau  in  den  Provinzen  Shantung,  Shansi  und  Shensi,  im 
Jahre  1706  für  das  ganze  Reich,  weil  er  für  die  Gegend  schädlich  sei.  Es 
ist  ein  noch  jetzt  in  China  stark  verbreiteter  Glaube,  dass  durch  den  Berg- 
bau das  Feng-shui  der  Gegend  verdorben,  d.  h.  der  Einlhiss  der  die  Gegend 
beherrschenden  guten  Geister  geschwächt  und  den  Dämonen  Thür  und  Thor 
geöffnet,  sowie  dass  durch  das  Aufwühlen  der  Erde  der  Zorn  der  Erd- 
drachen erregt  werde.    Mit  denselben  Gründen,  die  nicht  immer  nur  vor- 
geschützte sind,  wird  heutzutage  noch  oft  das  Ansuchen  von  Europäern 
um  Ertheilung  von  Bergwerksconcessionen  zurückgewiesen.    Während  der 
letzten  Jahre  seiner  Herrschaft  Hess  K'ang-hi  die  Bergwerke  in  den  ver- 
schiedenen Provinzen  bald  schliessen,  bald  wieder  öffnen. 

Das  Hui-tien  enthält  nur  wenige  Bestimmungen  über  den  Bergbau. 
Derselbe  unterliegt  danach  der  Controle  der  Regierung,  welche  diese  durch 
besondere  Beamte  mit  Militärmacht  ausüben  lässt.  Es  soll  nicht  in  der  Nähe 
von  Häusern  und  Gräbern  geschürft  werden,  damit  kein  Einsturz  zu  be- 
fürchten sei.  Um  Unruhen  und  Streitigkeiten  zu  vermeiden ,  sollen  möglichst 
nur  einheimische  Bergarbeiter  Verwendung  finden.  Der  jährliche  Ertrag  der 
Bergbausteuer  ist  nicht  fixirt;  er  richtet  sich  nach  der  Ausbeute.   Es  kommen 
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die  oben  erwähnten  Minerale  in  Frage,  zu  denen  nur  noch  Steinkohle  hin- 
zutritt. 

1.  Gold. 

I lau ptproductionscentren  sind  nach  dem  Ilui-tien-shih-li  die  Pro- 
vinzen Yünnari.  Ktmsii  nebst  Iii,  und  Kueiehou.  Das  Tse-li  fügt  noch 
Turkestan,  die  Peking -Zeitung  die  Mandschurei  hinzu. 

In  Yünnan  wird  Gold  gewonnen  in  den  Praefecturen  Yung- pei-fu, 
Yung-ch'ang-fu,  Kai  -  h'ua-  fu,  Ilo-clnng-fu  und  in  den  Departements 
Ghien-shui-chou  und  T'eng  -  yüeh  -  dum.  DasShih-li  führt  zehn  Goldfelder 
auf.  Iii  den  drei  erstgenannten  Praefecturen  wird  jährlich  eine  fixirte  Bei-g- 
werkssteuer  erhöhen:  in  Yung- pei-fu  7."J*i  Unzen1  Gold  -----  etwa  *245  Taels, 
in  Yung-ch'nng-fu  25.5<>  Unzen  —  etwa  S'.IO  Taels,  in  Kai-hua  34.00  Unzen 
etwa  1  H)<>  Taels  («las  Yerhältuiss  von  Gold  zu  Silber  als  1  :  35  gerech- 
net).   Für  die  übrigen  Goldfelder  ist  die  jährliche  Abgabe  nicht  h'xirt. 

In  Kansu  und  Iii  werden  neun  Goldlager  erwähnt  in  den  Districten  Ta- 
lling-hsicn  und  Tun  -  huang- hsicn  ,  in  Ti-hua-chou,  Urumtsi,  Kurkara- ussu 
und  Kara -koto.  Man  besteuert  in  diesen  Gegenden  nicht  die  Gruben  als 
solche,  sondern  erhebt  eine  Gewerbesteuer  von  den  einzelnen  Arbeitern. 
In  Ta-tung-hsien  und  Kara- koto  hat  jeder  Arbeiter  täglich  von  seinem  zu 
Tage  geförderten  Goldslaub  0.005  Unzen  an  die  Regierung  zu  entrichten, 
mit  der  Maassgabe,  dass  am  letzteren  Orte  je  50  Arbeiter  zusammen  täglich 
0.25  Unzen  abzuliefern  haben.  In  den  übrigen  Gegenden  muss  jeder  Ar- 
beiter monatlich  O.o;j  Unzen  aufbringen,  was  für  den  Tag  nur  0.00 1  Unze 
ausmacht. 

Für  die  Goldbergwerke  in  Ti- bua-chou  und  Kurkara- ussu  gelten  fol- 
gende Bestimmungen:  Bei  jedem  Bergwerk  ist  über  je  50  Goldgräber  ein 
aus  ihrer  Mitte  gewählter  Ältester  gesetzt,  welcher  von  dem  die  Oberauf- 
sicht führenden  Beamten  ein  Patent  erhält.  Ihm  liegt  es  ob,  seine  Genossen  in 
Zucht  zu  halten  und  die  tägliche  Ausbeute  zu  prüfen.  Am  Ende  des  Monats 
sammelt  er  den  von  jedem  einzelnen  abzuliefernden  Goldstaub  ein.  Derselbe 
wird  zu  Barren  eingeschmolzen,  deren  jede  den  Stempel  des  Schmelzers 
tragen  muss.  Den  nach  Entrichtung  der  Steuer  übrig  bleibenden  Goldstaub 
wiegt  der  Älteste  ab  und  stellt  Scheine  dafür  aus,  ohne  welche  das  Gold 
nicht  in  den  Handel  gebracht  werden  darf.  Der  Yerkauf  ohne  Schein  wird 
bestraft.  Auch  die  Einkäufer  dürfen  das  Geld  nur,  sofern  es  von  einem 
Scheine  begleitet  ist,  weiterverkaufen.  Um  die  Goldbergwerke  herum  ist 
ein  Gordon  von  militärischen  Wachtstationen  gezogen. 

In  Tun- huang -hsien  ist  die  Zahl  aller  Arbeiter  auf  2000  beschränkt. 
Militärbeamte  beaufsichtigen  die  Goldgruben  und  weisen  den  Arbeitern  ein 
bestimmtes  Grubenfeld  an,  dessen  Überschreitung  bestraft  wird.  Erst  wenn 
ein  Feld  leer  ist,  kann  der  Älteste  um  Anweisung  eines  anderen  bitten.  Es 
darf  nur  vom  3.  bis  zum  0.  Monat  nach  Gold  gegraben  werden.  Dann 
werden  die.  Gruben  geschlossen ,  weshalb,  wird  nicht  gesagt.    Wer  sich  ver- 


•  Chinesische  Unze  =  1  Tael  =  */w  Pfund. 
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steckt  hält ,  um  heimlich  zu  graben ,  wird  von  den  Wachtaoldaten  aufge- 
griffen und  zur  Verantwortung  gezogen  (Tse-li  Cap.  41). 

Ähnlich  werden  die  Verhältnisse  wohl  auch  in  anderen  Golddistricten 

liegen. 

Die  Provinz  Kueichou  scheint  nach  dem  Hui -tien-.shih  -  Ii  zwei  Gold- 
felder in  Sse-nan-fu  und  Tien-chu-hsien  zu  haben.  Hort  ist  eine  Pro- 
ductionssteuer zu  zahlen,  nämlich  von  jeder  zu  Tage  geforderten  Unze  Gold 
0.33  l>ez.  0.40  Unzen,  also  33  bez.  40  Procent  des  Ertrages. 

Khoten  hat  sechs  Goldgruben,  welche  jährlich  200  Unzen  Gold  = 
7000  Taels  Steuer  'abwerfen,  Ko-erl  ebenfalls  sechs,  welche  300  Unzen 
10500  Taels  einbringen.    Ks  scheint  eine  Grubensteuer  zu  sein. 

Die  Peking -Zeitung  berichtet  öfter  über  die  Moho -Gnldininen  in  der 
Mandschurei.  Im  Jahre  18H9  betrug  die  Ausbeute  11)000  Unzen  etwa 
«65000  Taels  (Pek.- Ztg.  15.  Januar  1  «01 ).  Die  Regierung  hatte  wahrend 
der  drei  Jahre  1889 — 1891  von  diesen  eine  durchschnittliche  Jahroscinnalunc 
von  35000  Taels  (Pek. -Ztg.  10.  Juli  1893). 

Von  den  Moho- Minen  abgesehen,  sind  im  Vorstehenden  33  Gnldlager 
aufgeführt  worden.  Unter  Berücksichtigung  der  angegebenen  Ziffern  liisst 
sich  der  jährliche  Gesammtcrtrag  der  Goldbergwerkssteuer  wohl  annähernd 
auf  70000  Taels  veranschlagen. 

2.  Silber. 

Die  für  die  Gewinnung  von  Silber  wichtigste  Provinz  ist  Yünnan.  in 
welcher  das  Hui-tien-shih-li  20  Silberbergwerke  nennt.  Ks  folgen  Kuang- 
tung  mit  sechs,  Kuangsi  mit  sechs,  Kueichou  mit  zwei,  und  Szeehunn  mit 
zwei  Bergwerken.  Vielleicht  ist  die  Zahl  der  Bergwerke  seitdem  gewachsen. 
Die  Steuer  ist  eine  Productionssteuer,  welche  zwischen  (».IN  Taels  und 
0.55  Taels  von  jedem  Tael  schwankt.  Seit  dem  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
ist  sie  durch  eine  Zuschlagsteuer,  welche  zu  der  ursprünglichen  hinzutritt, 
um  etwa  l'i  vermehrt.  Sie  beträgt  jetzt  in  Yünnan  theils  0.18  Taels,  theils 
0.22  Taels,  theils  0.30  Taels,  in  Kuangsi  0.18  Taels  und  0.24  Taels,  in 
Szechuan  0.24  Taels,  in  Kueichou  0.40  Taels  und  in  Kuangtung  0.55  Taels. 

Nur  für  die  Bergwerke  der  Provinz  Yünnan  ist  der  jahrlich  aufzu- 
bringende Steuerbetrag  fixirt.  Das  Shih  -  Ii  giebt  ihn  auf  62589  Taels  an.  Am 
meisten  tragen  dazu  bei  die  Bergwerke  der  Praefeetur  Lin  -  an  -  fu  (366 1 3  Taels) 
und  des  Departements  Nan-an-chou  (22390  Taels). 

Die  Gesammteinnahme  der  chinesischen  Regierung  von  allen  Silber- 
minen dürfte  1 00000  Taels  kaum  übersteigen. 

3.  K  u  p  f e  r. 

Auch  was  Kupferbergwerke  anbetrifft,  steht  Yünnan  obenan.  Das 
Shih -Ii  erwähnt  28  Bergwerke.  In  Szechuan  bestanden  zu  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  zehn,  in  Kueichou  vier;  ferner  hatte  jede  der  Provinzen  Kuang- 
tung, Kuangsi  und  Hu  nan  mehrere  Bergwerke.  Man  erhebt  eine  durch- 
schnittlich 20  Procent  betragende  Productionssteuer.  In  Kueichou  betrügt 
sie  nur  10  Pfund  auf  100,  in  Yünnan  14  Pfund,  in  Kuangtung  und  Kuangsi 
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20  Pfund,  in  Szechuan  theils  13  Pfund,  theils  24'/,  Pfund.  In  letzterer 
Provinz  wird  ausserdem  noch  eine  Schmel/.ofensteuer  erhoben.  Für  jeden 
Doppelofen  sind  monatlich  5  Pfund  Kupfer,  fur  einen  einfachen  die  Hälfte 
zu  entrichten.  In  llunan  beansprucht  die  Regierung  zunächst  die  Hälfte 
aller  gewonnenen  Kupfererze  und  ausserdem  von  je  100  Pfund  Rohkupfer 
20  Pfund.  In  Yunnan  werfen  nach  dem  Shih-li  alle  Kupferbergwerke 
10825  Tnels  Steuer  im  Jahre  ab.  Weitere  Zahlen  fehlen.  Der  Gesamuit- 
betrag  dieser  Steuer  lässt  sicli  wohl  auf  20000  Taels  abschätzen. 

4.  Blei. 

Dieses  Metall  wird  namentlich  in  Kueichou  gewonnen  (10  Bergwerke), 
ferner  in  Kuangsi  (7  Bergwerke),  Yünnan  und  Szechuan  (je  f>  Bergwerke), 
Shansi  (4  Bergwerke),  Hunan  (2  Bergwerke),  Shensi  (1  Bergwerk)  und 
Kuangtung  (Hui -tien- shih-li).  Die  Produclionssteuer  war  ursprünglich  wie 
beim  Kupfer  in  dem  Verhältniss  2  :  8  (erh  pa),  d.  h.  in  je  10  Pfund  Blei 
theilten  sich  Staat  und  Bergbauer  nach  diesem  Verhältniss,  indem  der  letztere 
an  ersteren  2  Pfund  abgab  und  selbst  S  Pfund  fur  sich  behielt.  Dieser  Satz 
hat  sich  noch  erhalten  in  Kueichou,  Shansi,  Shensi  und  theilweise  in  Yünnau. 
In  letzterer  Provinz  sind  aber  auch  theilweise  nur  15  Pfund  von  100  zu 
entrichten.  Für  Kuangsi  ist  die  Steuer  23  Pfund,  für  Szechuan  24Va  Pfund, 
für  Kuangtung  30  Pfund  (Hu-pu-ts6-li).  In  llunan  wird  das  Blei  genau 
so  wie  das  Kupfer  besteuert.  Die  Steuer  wird  insgesammt  kaum  mehr  als 
15000  Taels  einbringen. 

Derselben  Taxe  wie  Blei  unterliegt  in  Kueichou  und  Yünnan  auch 
Salpeter. 

5.  Zinn. 

Als  Productionscentren  kommen  in  Betracht  die  Provinzen  Yünnan, 
Kuangsi,  Hunan  und  Kuangtung.  In  Yünnan  sind  von  je  100  Pfund  Zinn 
10  Pfund  als  Abgabe  zu  zahlen.  Dies  ergiebt  einen  jährlichen  Steuerertrag 
von  4000  Taels.  Ausserdem  haben  die  Kaufleute  bei  Ausfuhr  von  Zinn 
aus  der  Provinz  einen  Exportzoll  von  4.50  Taels  auf  je  540  Pfund  zu  ent- 
richten, wodurch  weitere  318<>  Taels  eingehen  (Tse-li).  In  Kuangsi  wird 
ausser  einer  Productionssteuer  von  23  Pfund  pro  100  noch  eine  monatlich 
zu  entrichtende  Grubensteuer  von  3.5  oder  8  Pfund  erhoben.  Hunan  hat 
drei  Sleuerclassen  von  20 — 24  Pfund,  Kuangtung  eine  einheitliche  Taxe 
von  30  Pfund  pro  100.  Die  Zinnsteuer  dürfte  sich  im  Jahre  auf  etwa 
1O000  Taels  l>elaufen. 

6.  Eisen. 

Eisen  wird  gewonnen  in  den  Provinzen  Szechuan,  Chekiang,  Fukien, 
Kuangtung,  Kuangsi,  Hupei,  Kiangsi,  Yünnan  und  Shensi.  DemHui-tien- 
shih-li  zufolge  gab  es  früher  in  Szechuan  und  Kuangtung  je  20  Eisenberg- 
werke. Genaue  Vorschriften  sind  für  die  Gewinnung  des  Eisens  im  Ping- 
wu- District,  Provinz  Szechuan,  erlassen.  Es  bestehen  daselbst  drei  Schmelz- 
öfen für  Eisen,  jeder  mit  neun  Arbeitern.  Jeder  Arbeiter  fordert  täglich 
15  Pfund  Eisenerz,  woraus  4'/a  Pfund  Roheisen  gewonnen  werden.  Im 
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Sommer  und  Herbst  wird  nicht  gearbeitet  wegen  der  Regenüberschwem- 
mungen,  welche  sich  in  die  Gruben  ergiessen.  Die  Arbe-itszeit  beschränkt 
sich  auf  Frühling  und  Winter  und  soll  genau  180  Tage  betragen.  In  dieser 
Zeit  fordern  die  27  Arbeiter  72900  Pfund  Erz,  woraus  21870  Pfund  Roheisen 
geschmolzen  werden.  Hiervon  zieht  die  Regierung  20  Procent  =  4374  Pfund 
Eisen  =  87.48  Taels  ein  (1  Pfund  Eisen  gleich  0.02  Taels  Silber  gerechnet). 

In  der  Provinz  Shcnsi  müssen  alle  Kaufleute,  welche  Bergbau  treiben 
wollen,  einen  Garantieschein  beibringen,  worauf  sie  vom  Provinzialschatz- 
raeister  eine  Bergbaulicenz  erhalten.  Dafür  haben  sie  jedes  Jahr  eine  Taxe 
von  10  Taels  zu  zahlen.  Die  Betreibung  von  Berghau  ohne  ein  solches 
Oertificat  ist  strafbar.  Will  Jemand  ein  Bergwerk  nicht  weiter  ausbeuten, 
so  giebt  er  das  Certificat  zurück.  Jeder  Besitzer  eines  Bergwerks  muss 
ein  genaues  Register  über  seine  Arbeiter  führen,  in  welchem  ihr  Name, 
Heimat,  Alter,  Zeit  des  Dienstantritts  und  Abgangs  vermerkt  wird,  und 
dasselbe  vierteljährlich  den  Behörden  vorlegen.  Das  gewonnene  Eisen  darf 
nur  zum  Giessen  von  Töpfen,  Becken  und  Ackergeräth  verwendet  werden. 
Die  Anfertigung  von  Waffen  ist  unter  Strafe  verboten  (Tsd-li). 

In  den  Provinzen  Szechuan,  Kiangsi  und  Hupei  ruht  auf  dem  Eisen 
eine  20procentige  Productionssteuer,  welche  in  Kiangsi  früher  2920  Taels 
im  Jahre  ergab  (Hui-tien-shih-li).  Fukien  und  Yünnan,  bis  in  die  neueste 
Zeit  auch  Kuatigtung  uud  Kuangsi,  haben  stattdessen  eine  sehr  geringe 
Schmelzofensteuer,  welche  in  den  beiden  ersten  Provinzen  228  Taels  bez. 
301  Taels  jährlich  abwarf,  in  den  beiden  letzteren  1036  Taels  bez.  420  Taels. 
Kuangsi  hatte  nach  dem  Hui-tien-shih-li  42  Eisenöfen ,  für  deren  jeden 
im  Jahre  eine  Abgabe  von  10  Taels  zu  zahlen  war.  Im  Jahre  1891  brachten 
die  Eisenöfen  von  Kuangtung  und  Kuangsi  1G00  Taels  und  250  Taels  ein, 
im  darauffolgenden  Jahre  wurde  die  Steuer  auf  Antrag  der  Provinzialbehörden 
als  zu  drückend  für  beide  Provinzen  abgeschafft  (Pek.-Ztg.  6.  Juli  18112). 
In  Chekiang  wird  erhoben  erstens  eine  Bergwerkssteuer,  welche  für  jedes 
Bergwerk  theils  0.8  Taels,  theils  1.2  Taels,  theils  1.0  Taels  beträgt.  Dazu 
tritt  eine  Ofensteuer  von  0.3  Taels  oder  0.0  Taels  und  eine  Zuschlagsteuer 
von  0.4  Taels. 

Die  gesain m te  Eisensteuer  kann  nicht  mehr  als  rund  10000  Taels  im 
Jahre  einbringen. 

7.  Quecksilber,  Zinnober,  Schwefel,  Salpeter. 

Es  giebt  acht  Quecksilberberg  werke  in  Kueichou  (Hui-tien-shih-li) 
und  eins  in  Szechuan  (Tse-li).  In  beiden  Provinzen  erhält  die  Regierung 
von  je  100  Pfund  30  Pfund  als  Abgabe. 

Zinnober  wird  gewonnen  in  einem  District  der  Provinz  Yiinnan.  Die 
an  den  Staat  zu  entrichtende  Abgabe  von  der  Ausbeute  beträgt  dort  10  Pro- 
cent. Drei  Zinnobergruben  finden  sich  ferner  in  der  Provinz  Kuangsi  und 
zwei  in  Kueichou,  in  denen  zugleich  auch  Schwefel  gewonnen  wird.  Beide 
Provinzen  haben  für  Zinnober  und  Schwefel  eine  20procentige  Productions- 
steuer (Tse-li).  Schwefelreich  scheint  auch  die  Provinz  Hunan  zu  sein, 
worin  das  Hui-tien-shih-li  sieben  Schwefelgruben  erwähnt. 
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Die  Einnahm«!  der  Regierung  von  diesen  Bergwerken  kann  höchstens 
einige  tausend  Taels  betragen. 

8.  Kohlen. 

Die  Besteuerung  von  Kohlenbergwerken  stammt  erst  aus  neuester  Zeit. 
Das  Hui-tien-shih-li  erwähnt  davon  noch  nichts.  Bis  jetzt  werden  auch 
nur  die  Kohlengruben  in  der  Umgegend  von  Peking,  eine  in  Wanp'inghsien 
und  neun  in  Fangshan  besteuert.  Für  jede  ist  jährlich  eine  Abgabe  von 
00  Taels  zu  zahlen. 

Der  Gesammtbctrag  der  Bergbausteuer  lässt  sich  auf  Grund  der  fur  die 
einzelnen  Metalle  im  Vorstehenden  gewonnenen  Ziffern  auf  etwa  230000  Taels 
absehätzen. 

IV.  Fischereisteuer. 

Schon  während  der  älteren  ('hon -Zeit  hatten  die  Fischer  einen  Theil 
ihrer  Fische  als  Abgabe  an  den  Staat  zu  liefern  (Chou-li  Buch  XII,  38; 
Biot  Tome  I  p.  2S1).  Heutzutage  wird  für  Binnenlandfischerei  in  Flüssen 
und  Seen  in  den  meisten  Provinzen:  Kiangsu,  Anhui,  Kiangsi,  Hupei, 
Hunan,  Szechuan.  Kuangtung,  Yunnan,  Fukien  und  Kueiehou  und  in  der 
mandschurischen  Provinz  Ft'ngt'ien  eine  geringe  Abgabe  erhoben.  Ursprüng- 
lich scheint  die  Fhisstischerei  ein  Regal  gewesen  zu  sein,  denn  das  llui-tien 
bemerkt,  dass  nur  noch  an  zwei  Orten  in  Kiangsi  und  an  drei  in  Kuang- 
tung ein  Fischereiverhot  bestehen  geblieben  sei.  Uber  die  Hohe  dieser 
Steuer  fehlt  es  in  den  amtlichen  Quellen  an  genaueren  Angaben.  Es  wird 
nur  erwähnt,  dass  in  Mukden  jährlich  322  Fischereischeine  ausgegeben 
werden.  Jeder  Schein  kostet  pro  Jahr  0.50  Taels.  In  Petuneh  scheint  man 
nach  Fischnetzen  zu  rechnen,  deren  es  IS  giebt  und  die  jedes  mit  20  Taels 
jährlich  besteuert  werden.  Wahrscheinlich  hat  auch  in  den  anderen  Pro- 
vinzen jeder  Fischer  einen  Fischereischein  zu  lösen  und  dafür  eine  bestimmte 
Abgälte  zu  entrichten.  Nach  dem  Hui-tien  und  Hui-tien -shih  -  Ii  betrug 
die  gesauimte  Fischereistcuer  im  Jahre  etwa  2f>000  Taels.  Im  Ts£-li  sind 
für  alle  Provinzen  ausser  Fukien  und  Kueiehou  bestimmte  Beträge  ange- 
geben, im  Ganzen  142DO  Taels.  Setzen  wir  beide  Provinzen  mit  ungefähr 
1000  Taels  an,  was  jedenfalls  sehr  reichlich  ist,  so  erhalten  wir  eine  Ge- 
satnmtsumme  von  ungefähr  IKoOO  Taels,  die  den  gegenwärtigen  Ertrag  der 
Fischereisteuer  darstellen  wird. 

V.  Pfandhaussteuer. 

Die  Pfandhäuser,  welche  in  China  sehr  gute  Geschäfte  machen,  so 
dass  auch  Beamte  gern  ihre  Ersparnisse  darin  anlegen,  mussten  natürlich 
dein  chinesischen  Fiseus  als  geeignete  Steuenpiellen  erscheinen.  Der  Staat 
übt  deshalb  ein  gewisses  Aufsichtsrecht  über  die  Pfandhäuser  aus.  Wer 
ein  Pfandgeschäft  eroflnen  will,  muss  bei  dem  zuständigen  Regierungs- 
beamleu  tun  Erlaubniss  nachsuchen  und  erhält  dann  eine  vom  Schatzmeister 
ausgestellte  Lieenz.  Seit  dein  Jahre  177b'  hat  jedes  Pfandhaus  in  der  Pro- 
vinz Kueiehou  eine  Jahresabgabe  von  3  Taels,  in  Yiinnan  eine  solche  von 
4  Taels  und  in  den  übrigen  IG  Provinzen  des  eigentlichen  China  f>  Taels 
zu  zahlen  (Hui- tien-shih- Ii  Cap.  H>.">).    Dieselben  Steuersätze  führt  noch 
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das  Hu-pu-tse-li  an.  Aus  der  Peking  «Zeitung  geht  hervor,  dass  die  Pfand- 
häuser in  der  Provinz  Hupei  jetzt  jedes  KM»  Taels  jährlich  zu  entrichten 
halten  (Pek.-Ztg.  T.Mai  188,*)).  Ks  fehlt  an  jedem  Anhaltspunkt,  um  zu  be- 
urtheilen,  ob  diese  enorme  Krhöhung  ein  vereinzelter  Fall  ist  oder  eine 
ahnliche  Steigerung  auch  in  den  übrigen  Provinzen  stattgefunden  hat. 


In  jeder  Provinz  wird  von  den  Behörden  aus  den  angesehenen  Kauf- 
leuten eine  genau  normirte  Anzahl  Makler  gewählt,  denen  es  obliegt,  die 
Waaren  zu  prüfen  und  bei  der  Festsetzung  der  Preise  mitzuwirken.  Sie 
vermitteln  den  Verkauf  gewisser  Waaren  und  erhalten  dafür  eine  Com- 
mission. Als  Bestallung  dient  ein  mit  dem  Siegel  des  Provinzialschatzmeisiers 
versehener  Schein.  Die  Anzahl  der  in  den  einzelnen  Theilen  des  Keichs 
zur  Ausgabe  gelangenden  Maklerlicenzen  ist  ausserordentlic  h  verschieden  und 
scheint  weniger  dem  Handelsl>ednrfniss  zu  entsprechen  als  eine  Folge  ver- 
schiedenartiger localer  und  provinzieller  Kntwiekelung  zu  sein,  denn  anders 
lassen  sich  die  grossen  Unterschiede  kaum  erklären.  Kbenso  ist  es  mit 
den  von  den  Maklern  jährlich  zu  entrichtenden  Abgaben.  In  der  conunerciell 
wenig  entwickelten  Provinz  Yünnau  werden  nur  92  Lieenzen  ausgegeben, 
aber  auch  in  den»  reichen  und  blühenden  Szechuan  nur  7b9,  während  /..  B. 
die  Provinz  Chili  1372.1  und  Hönau  sogar  7o912  aufweist. 

Die  Maklertaxe  ist  überall  verschieden,  in  den  einzelnen  Provinzen 
sowohl   als   oft   auch   in  den  verschiedenen   Dislrieten  ein  und  derselben 
Provinz.     Sie   steigt   von   einigen  Cents  bis  auf  etwa  »Ii»  Taels,  doeh  sind 
grössere  Summen  die  Ausnahme  und  bilden  einige  Taels  die  Kegel.  Die 
Höhe  scheint  nach  der  grösseren  oder  geringeren  lJedeuluug  der  Handels- 
bräuche, fur  welche  der  Makler  l>estellt  ist,  bemessen  zu  sein.  (DasTse-li 
Tap.  42  enthält  den  für  jede  Provinz  inaassgebenden  Tarif.)    Danach  zahlt 
man  z.B.  in  der  Provinz  Chili,  Departement  Ting-chou  0.01 — 0.02  Taels, 
im  Jen- hsien- District  dagegen  0.07— 0. DJ  Taels,  iuCho-chou  1  .<»— 8.0  Taels, 
in  Tung-chou  0.90  —  .'10.00  Taels.     In  Peking  hinwiederum  unterscheidet 
man  drei  ('lassen  von  Maklern  und  besteuert  dieselben  wie  folgt:  1 .  Ciasse 
-  2  Taels,  2.  Hasse  =  1 .0  Taels,  :i.  Classe       l  Taet.     In  ganz  ähnlicher 
Weise  bestehen  drei  Classen  mit  verschiedenen  Taxen  für  die  gesammte  Provinz 
Kiangsi,  ebenfalls  für  Yunnan,  wo  die  Taxe  von  2. ö 'Taels  bis  auf  8  Taels 
steigt,  ausgenommen  die  eine  Praefectur  Yung  -  ch'ang  -  tu  ,  wo  jeder  Makler, 
gleichviel  welcher  Branche  er  angehört,  jährlich  <',0  Taels  zu  entrichten  hat. 
Warum?  Wahrscheinlich,  weil  es  in  Yung-ch'ang-fu  seit  undenklicher  Zeit 
immer  so  gewesen  ist.    Kin  Praefeet  mag  einmal  die  Taxe  während  einer 
Mnanznoth  so  erhöht  haben;  die  Maassregel  ist  von  der  Kegierung  gebilligt 
worden,  und  seitdem  ist  es  so  geblieben.     In  den  vom  Suchou  -  Schatzamt 
ressortire.nden  Theilen  der  Provinz  Kiaugsu   erhellt   man  die  Maklersteuer 
auf  Grund  folgender  Classeneintheilung : 


VI.  Maklersteuer. 


Classe  \a  =  1.0  'Taels 
.     2  a  =  0.4  • 
.     3o  =  0.2  - 


Classe  1  b  =  0.8  Taels 


.  2Ä  =  0.3  - 
.      Ab  nil. 
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Davon  machen  aber  wieder  verschiedene  Ortschaften  Ausnahmen,  z.  B. 
Shanghai,  wo  Hasse  \a  von  0.6  Taels  bis  auf  1  Tael  steigt.  In  den 
zum  Schatzamt  von  Nanking  gehörenden  Praefecturen  bestehen  stattdessen 
neun  Classen:  la,  1 />,  1  c  u.  s.  w. 

Nach  dem  Hui-tien -shih- Ii  werden  in  den  einzelnen  Provinzen  an 
Makler-  und  Pfandhaussteuer  jährlich  folgende  Beträge  vereinnahmt: 


Makler- 

und 

Pfandhaus  Steuer: 

Chili 

31340  Taels 

Hupei 

8666  Taels 

Shantung 

22792 

» 

Hunan 

1734  . 

Shansi 

32625 

• 

Shensi 

9174  . 

Honan 

631S8 

- 

Kansu 

8877  . 

Kinngsu 

18223 

Szechuan 

1485  - 

Anhui 

12879 

i' 

Kuangtung 

13440  . 

Kiangsi 

6881 

» 

Kuangsi 

1035  . 

Fukien 

11250 

» 

Yünnan 

2397  « 

Chekiang 

9877 

Kiicichou 

8572  - 

209055  Taels  55380  Taels 

Zusammen:  264435  Taels. 

Die  Gesammtsummc  wird  wohl  im  Laufe  der  Zeit  etwas  gewachsen 
sein  und  mag  jetzt  etwa  300000  Taels  betragen. 

VII.  Oeb&ude-  und  Grundstücksverkaufssteuer. 

Bei  jedem  Grundstucks-  oder  Gebäudeverkauf  sind  die  Grundbriefc 
und  Verknufsurkundcu  der  Localbehörde  zur  Prüfung  und  Registrirung 
einzureichen.  Die  Behörde  stellt  fest,  ob  der  Verkauf  legal,  die  Verkäufer 
durch  die  eingereichten  Documente  gehörig  legitimirt  sind  und  keine  be- 
gründete Hinwendung  gegen  den  Verkauf  von  Miteigentümern  erhoben 
werden,  was  bei  dem  in  China  üblichen  Familienmiteigenthum  nicht  selten 
vorkommt.  Liegen  keine  Bedenken  vor,  so  drückt  sie  ihr  amtliches  Siegel 
bei  und  erhebt  für  die  Übertragung  eine  Gebühr,  welche  3  Procent  des 
Wertlies  des  Grundstücks  ausmacht.  In  einigen  Theilen  des  Reiches  ist 
die  jährlich  abzuführende  Steuer  für  jeden  einzelnen  District  fixirt,  in 
anderen  nicht.  In  den  kleineren  Districten  der  Provinz  Chekiang  z.  B. 
bleibt  der  jährliche  Gesammtertrag  unter  100  Taels,  die  mittleren  nehmen 
1 — 200  Taels,  die  grösseren  2  —  300  Taels  ein.  In  anderen  Provinzen 
schwanken  die  Erträge  zwischen  10  und  600  Taels,  doch  sind  mehrere 
hundert  Taels  die  Ausnahme  (Hui -  tien  -shih  -Ii  Cap.  195).  Ganz  China 
zählt  1317  Districte;  es  mögen  in  denselben  an  Gebühren  für  Übertragung 
von  Grundstücken  wohl  150  000  Taels  jährlich  eingenommen  werden. 

vm.  Gemischte  Steuern. 

Cnter  dieser  Bezeichnung  werden  mehrere  kleinere  Steuern  ver- 
schiedenartigen Charakters  zusammengefasst,  deren  wichtigste  die  Markt- 
steuer {lo-ti-shtti)  und  die  Händlersteuer  (shany  -  shut)  sind. 
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Die  Marktsteuer  wird  von  den  verschiedensten  Waaren,  welche  auch 
hei  den  Zollämtern  zu  versteuern  sind,  auf  Markten  und  Hauptvcrkehrs- 
strassen.  nachdem  sie  zum  Verkauf  dorthin  geschafft  (lo-ti),  erholien.  Sie 
darf  nur  in  grösseren  Städten,  nicht  in  Flecken  und  Dörfern  verlangt  werden 
(Hu-pu-tse-li  Cap.  41),  auch  sind  kleinere  Händler:  Hausirer  und  Strassen- 
verkäufer  davon  befreit  (Hui-tien).  Es  bestehen  fur  diese  Steuer  wie  für 
die  Zollämter  feste  Tarife ,  welche  dort,  wo  sie  zur  Erhebung  gelangt,  auf 
Holztafeln  zur  Kenntnissnahme  des  Publicums  aufgehängt  werden  sollen. 
In  derselben  Weise  wie  von  den  Zollämtern  neben  dein  eigentlichen  Waaren- 
zoll  noch  Tonnengelder  erhoben  werden,  treten  in  einigen  Gegenden  zu  der 
Marktsteuer  auch  noch  gewisse  Schiffsabgaben  (ch'van-  shut).  Obwohl  mit 
dem  Marktzoll  dem  Wesen  nach  ziemlich  identisch ,  werden  doch  meistens 
besonders  verrechnet  die  Abgaben  von  lebendem  Vieh.  Alle  diese  Steuern 
unterscheiden  sich  von  denen  der  chinesischen  Zollämter  eigentlich  nur 
dadurch,  dass  sie  auf  Grund  anderer  Tarife  und  von  den  Loealbehörden 
erhohen  werden.  Producte,  welche  für  den  Localconsum  bestimmt  sind, 
unterliegen  nur  dieser  Besteuerung,  Waaren  dagegen,  die  von  fern  her 
kommen,  werden  nicht  nur  bei  allen  Zollstationen  verzollt,  sondern,  bevor 
sie  in  den  Detailverkouf  gelangen,  auch  noch  mit  der  Marktsteuer  belastet. 

Diese  Lo-ti -Steuer  wird  auch  in  einigen  Gegenden  der  chinesischen 
Tributstaaten :  Mongolei,  Iii  und  Turkestan  erhoben,  wo  es  chinesische 
Zollämter  nicht  giebt.  Die  Ertrage  sind  freilich  kaum  nennenswerth.  So 
besteht  in  Aksu  (Turkestan)  ein  Zoll  auf  Thee  und  Zeug,  welcher  jährlich 
einige  tausend  Taels  einbringt.  In  einigen  turkestanischen  Städten  variirt 
der  Zoll  nach  der  Nationalität  der  Käufer.  Muhammeilanische  Kailfleute 
haben  in  Kashgar  und  Yarkand  von  importirten  Waaren  '/ao  des  Werthes 
als  Abgabe  zu  zahlen,  Mongolen  und  Chinesen  V'so  und  Kashinirleutc  '/40. 
In  Ushi  müssen  Muhainmedaner  von  importirtem  Vieh  einen  Zoll,  welcher 
'/,„  des  Werthes  ausmacht,  entrichten,  Mongolen  '/so,  von  Fellen,  Seiden- 
und  Baumwollenstoffen  '/l0,  Mongolen  '/,0.  Der  Beg  von  Kashgar  erhalt 
für  jedes  Pferd  und  jeden  Ochsen  eine  Abgabe  von  ")  ('ash,  für  ein  Schaf 
1  Cash.  In  Pa-li-kun,  Pidschan,  Turfan,  Urumtsi  und  Iii  ist  bei  Vieh- 
und  I^andkäufen  ein  3  procentiger  Zoll  vom  Werl  he  des  Objects  zu  zahlen. 
Rohe  Baumwolle  wird  in  Turfan  mit  0.24  Taels  pro  Picul  verzollt,  praepa- 
rirte  mit  0.30  Taels. 

Viele  Provinzen  haben  neben  der  Marktsteuer  noch  eine  Händlersteuer 
{xhang-shui).  Es  scheint  eine  Gewerbesteuer  für  verschiedene  (Massen  von 
Kaufleuten  nach  Art  der  Maklersteuer  zu  sein.  Nähere  Angaben  über  die  Art 
der  Erhebung  und  die  Höhe  des  Steuersatzes  sind  in  den  ofiieiellen  Quellen 
nicht  enthalten.  In  manchen  Gegenden  bestehen  Markt-  und  Häudlersteuer 
neben  einander,  in  anderen  dagegen  nur  entweder  die  eine  oder  die  andere. 

Eine  Art  Gewerbesteuer  ist  auch  die  Besteuerung  der  Wassermühlen 
in  einigen  Provinzen,  wo  solche  vorkommen,  nach  dein  Hui-  tien -shih-li 
in  Shensi,  Kansu  und  Szechunn.  Die  Steuer  ist  ganz  minimal.  In  S/.eehuan 
hat  jede  Mühle  im  Jahre  0.12,  0.24,  0.25  oder  0.30  Taels  zu  zahlen.  Im 
Jahre  1709  gab  es  dort  22  Mühlen. 

Mitth.  <L  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  1901 .  I.  Al.th.  1 
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Zu  den  gemischten  Steuern  wird  auch  eine  Steuer  gerechnet,  welche 
jetzt  von  ganz  untergeordneter  Bedeutung  ist,  während  sie  ehemals  von 
grosser  Wichtigkeit  war,  die  Weinsteuer.  Dieselben  Temperenzbestrebungen, 
welche  in  der  Neuzeit  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  viel 
von  sich  reden  machten,  setzten  in  China  schon  vor  Christi  Geburt  ein. 
Der  Han- Kaiser  Wen-ti,  179 — 156  v.  Chr.,  verbot  die  Weinfabrication  und 
alle  Weingelage.   Sein  Nachfolger  Wu-ti,  140  —  86  v.  Chr.,  hob  das  Verbot 
wieder  auf,  führte  aber  die  Weinbesteuerung  ein.   Wang-mang,  9  v.  Chr. 
bis  23  n.  Chr.,  schuf  ein  Weinmonopol:   Der  Staat  destillirte  selbst  und 
verkaufte  den  Wein.    Von  den  späteren  Dynastien  erliessen  wieder  die 
östlichen  Han,  25 —  220  n.  Chr.,  die  Sung,  420  —  479  n.  Chr.,  und  die  nörd- 
lichen Wei,  386  —  5:55,  häufige  Verbote  gegen  das  Weintrinken;  die  Ch'en, 
557—589,  und  die  Chou,  557—589,  schritten  stattdessen  wieder  zur  Be- 
steuerung. Der  Tang- Kaiser  fai-tsung,  763—780,  beschränkte  den  Wein- 
verkauf dadurch,  dass  er  fur  alle  Provinzen  nur  eine  bestimmte  Anzahl 
von  Weinläden  concessionirte ,  welche  monatlich  Steuer  zu  entrichten  hatten. 
Te-tsung,  780  —  805,  nahm,  um  Geld  fur  das  Militär  zu  schaffen,  den 
Weinverkauf  selbst  in  die  Hand.    Hsien-lsung,  806  —  821,  fügte  der  Wein- 
steuer noch  eine  extra   Hefensteuer  hinzu.    Unter  den  späteren  fang, 
923  —  936,  wurde  die  Hefensteuer  mit  der  Grundsteuer  combinirL  Uni 
das  Jahr  1070  wurde  von  Wein  und  Hefe  eine  funfprocentige  ad  valorem- 
Productionssteuer  erhoben.   Späterhin  führten  die  Sung- Kaiser  wieder  ein 
strides  Regierungsweinmonopol  ein.    Die  Weinfabrication  wurde  vom  Staate 
im  grossen  Stile  betrieben.    Auf  die  Herstellung  von  100  Pfund  Wein  durch 
Privatpersonen  stand  Todesstrafe.  —  Die  Weinsteuer  hat  jetzt  ganz  ihre 
Bedeutung  verloren.    In  den  Provinzen  Chili,  Shansi  und  Kiangsi  brachte 
sie  nach  dem  Hni-tien-shih-li  nur  einige  hundert  Taels.    Etwas  grösser 
ist  der  Ertrag  in  Kirin  (Mandschurei),  wo  Wein-  und  Tabaksteuer  zusammen 
auf  28000  Taels  im  Jahre  fixirt  sind  (Pek.-Ztg.  27.  Juli  1892). 

An  gemischten  Steuern  sollen  nach  dem  Hui-tien-shih-li  die  folgenden 
Summen  jährlich  erhoben  werden: 


Chili 1 

127696  Taels 

Hupei 

40803  Taels 

Shantung 

30856 

Hunan 

15492 

Shansi 

27049 

Shensi 

46014 

Hönau 

89565 

* 

Kansu 

15835  . 

Kiangsu 

1 7065 

» 

Szechuan 

29572  - 

Anhui 

4515 

>' 

Kuangtung 

81774  . 

Kiangsi 

91623 

■> 

Kuangsi 

19617  . 

Fukien 

■22503 

-•■ 

Yünnan 

147665  . 

Chekiang 

4SM7 

» 

Kueichou 

13615  . 

415709  Taels 

410387  Taels 

Zusammen:  826096  Taels. 

1  Chili  ist  veranlagt  mit   126496  Taels  und  1744000  Cash,   die  ungefähr 
1200  Taels  ausmachen. 
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Unter  der  Voraussetzung ,  das»  diese  Steuer  seit  Anfang  des  Jahr- 
hunderts eine  geringe  Steigerung  erfahren  hat,  können  wir  sie  jetzt  wohl 
mit  etwa  1  Million  Taels  ansetzen. 

Zählen  wir  die  für  die  einzelnen  •gemischten  Steuern-  gefundenen 
jährlichen  Beträge  zusammen,  so  ergiebt  sich: 


Binsenlandsteuer 

2»  loooo  ' 

Faels 

Thees  teuer 

40000t) 

Bergbausteuer 

23001  »0 

• 

Fischerei 

18000 

■ 

Makler  und  Pfandhäuser 

300000 

• 

Grundstücksübertragungsgebühr 

löoooo 

• 

Allerlei 

1000000 

Zusammen:  229WMJ0  Taels 

Fremde  Seezollämter. 

Die  Seezölle  auf  importirte  ausländische  und  in's  Ausland  exportirte 
chinesische  Waaren  wurden  ursprünglich  von  den  chinesischen  Zollämtern 
mit  erhoben.    Da  bei  denselben  alle  passirenden  Waaren,  gleichgültig  woher 
sie  kommen  und  wohin  sie  gehen,  verzollt  «erden  müssen,   erhob  man 
natürlich  von  jeher  auch  Exportzoll  auf  einheimische  I'roducte.    Eine  Hebung 
des  Verkehrs  Chinas  mit  dem  Auslande  und  eine  Vermehrung  seines  Export- 
handels lag  ursprünglich  gar  nicht  in  der  Absieht  der  Regierung,  vielmehr 
suchte  sie  Anfangs  demselben  möglichst  viel  Hemmnisse  in  den  Weg  zu 
legen,  und  es  bedurfte  der  Waffengewalt  der  fremden  Mächte,  um  dem 
fremden  Handel  eine  breitei-e  und  gesichertere  Basis  zu  geben.    Bis  in  die 
vierziger  Jahre  beschränkte  sich  Chinas  Welthandel  fast  ausschliesslich  auf 
Canton.  Durch  den  englischen  Friedensvertrag  von  Nanking  aus  dein  Jahre 
1812  wurden  ausser  Canton  noch  Amoy,  Foochow,  Niugpo  und  Shanghai 
dem  internationalen  Handel  geöffnet.   Seitdem  ist  die  Zahl  der  sogenannten 
'  ertragshäfen ,  an  denen  es  den  Europäern  gestattet  ist,  sich  niederzulassen 
und  Handel  zu  treiben,  bestandig  im  Wachsen  begriffen  und  beträgt  jetzt  *_'."). 
Dazu  treten  noch  vier  dem  französischen  und  englischen  Grenzhandel  geöffnete 
Inlandstationen  an  der  Grenze  von  Yünunn  und  Tibet.  Wegen  der  Schwierig- 
keit des  Verkehrs  mit  den  Europäern,  deren  Sprache  man  nicht  kannte, 
übertrug  im  Jahre  1H."»4  während  der  Tai -ping- Rebellion  zuerst  der  damalige 
Shanghai -Taotai  einem  aus  einem  Engländer,  einem  Amerikaner  und  einem 
Franzosen  zusammengesetzten  Collegium  die  Verwaltung  der  See/.ülle  in 
Shanghai.     Aus   diesem  Anfange  entwickelte   sich   die  aus  Europäern  in 
chinesischen  Diensten  bestehende  Seezollbehörde,  welche  seit  dein  Jahre  ISMO 
die  gesain m ten  Seezölle  des  chinesischen  Reiches  verwaltet.    An  ihrer  Spitze 
steht  der  Generalzollinspector,  welcher  in  Peking  seinen  Sitz  hat.    In  jedem 
geöffneten  Hafen  befindet  sich  ein  Zollcommissar  mit  einem  Stahe  europäi- 
scher und  chinesischer  Unterbeamten.  Dieser  hat  darüber  zu  wachen,  dass  alle 
Schiffe  europäischer  Bauart  den  tarifmässigen  Waarenzoll  sowie  Tonnengeld 
willen  und  die  Hafenvorschriften  beobachten.    Die  Zölle  werden  nicht  direct 
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vom  Zollamt  erhoben ,  sondern  bei  bestimmten  Zollbanken ,  deren  Empfangs- 
bescheinigungen dem  Zollamt  vorzulegen  sind,  eingezahlt  und  von  diesen 
an  den  Zolltaotai,  den  zuständigen  chinesischen  Regierungsbeamten,  abge- 
führt, welcher  darüber  seiner  vorgesetzten  Provinzialbehörde  Rechnung  zu 
legen  hat.  Die  Provinzialregierung  berichtet  an  das  Finanzministerium, 
welches  den  Ertrag  der  fremden  Seezölle  fast  ausschliesslich  zu  Reichs- 
zwecken: für  Grenzvertheidigung,  Küstenbefestigung,  Unterhaltung  der  Flotte, 
der  Arsenale,  der  Gesandtschaften  und  Consulate  im  Ausland,  für  Subven- 
tionen an  wenig  bemittelte  Provinzen,  zur  Ausbeutung  der  Regierungsberg- 
werke, für  Gehälter  der  Beamten  der  Centrairegierung,  den  kaiserlichen 
Hof  halt  und  last  not  least  zur  Rückzahlung  der  fremden  Anleihen  verwendet. 

Als  Grundlage  für  die  Erhebung  der  Zölle  dient  noch  heute  der  revi- 
dirte  englisch -chinesische  Zolltarif  von  1858,  welcher  von  allen  anderen 
Nationen  adoptirt  ist.  Wie  in  den  Tarifen  für  die  chinesischen  Zollämter 
ist  der  Zoll  für  jede  Waarengattung  genau  speeifieirt.  Nicht  aufgeführte 
Artikel  zahlen  5  Procent  vom  Werth.  Das  Tonnengeld  beträgt  für  Schiffe 
unter  150  Tons  0.10  Tacls  pro  Registertonne,  für  solche  über  150  Tons 
0.40  Taels  pro  Tonne. 

Wälirend  die  Seezölle  im  Jahre  1860 — 1861  nur  4 — 5  Millionen 
Taels,  im  Jahre  1881  etwa  14l/3  Millionen  einbrachten,  beliefen  sie  sich  1890 
auf  rund  22  Millionen.  22  —  22'/,  Millionen  war  die  durchschnittliche  Jahres- 
eititialune  der  Jahre  1890—1896.  Zu  dieser  Einnahme  trugen  im  Jahre  1896 
die  einzelnen  Häfen  mit  folgenden  Beträgen  bei: 


1. 

Newchwang 

566703  Taels 

2. 

Tientsin 

841042  . 

3. 

Chefoo 

426864  » 

4. 

Chungking 

314845  . 

5. 

lehang 

340397  - 

6. 

Shashi 

1776»  ■ 

— 

Hankow 

1901259  • 

8. 

Kiukiang 

997889  . 

9. 

Wuhu 

596405 

10. 

Chinkiang 

855004  . 

11. 

Shanghai 

7891487  • 

12. 

Sooehow 

343 1  . 

13. 

Ningpo 

1205190  » 

14. 

Hangchow 

4000»  . 

15. 

Wenchow 

45032  . 

16. 

Foochow 

1457864  . 

17. 

Amoy 

936638  . 

18. 

Swatow 

1166891 

Seite 

19549629  Taels 

1  Die  drei  Häfen  Shashi,  Sooehow,  Hangchow  sind  erst  ini  Herbst  1896  dem 
fremden  IhuiHel  geöffnet.  Dazu  kamen  1897  noch  die  beiden  Häfen  am  Westfluss 
(Provinz  Kuangtung)  Wucliow  und  Samslmi. 
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Übertrag    19549629  Taels 


19. 

Canton 

1649326  . 

20. 

Kowloon 

579203  . 

21. 

Lappa 

410303 

22. 

Kiungchow 

121532  - 

23. 

Pakhoi 

170626  • 

24. 

Lungchow 

3486  - 

25. 

Mengtsz 

95197  . 

Zusammen:    22579302  Taels 


Andere  Einnahmequellen. 

Zu  den  bis  jetzt  beschriebenen  Steuern  treten  noch  als  besondere 
(Einnahmequellen  für  den  chinesischen  Staat  der  Rangverkauf,  die  Ver- 
pachtung der  VVei-hsing -Lotterie,  die  Staatseisenhahnen  und  die  Tele- 
graphenämter. 

Da  in  China  nur,  wer  in  Besitz  eines  litterarischen  Grades  oder  eines 
officiellen  Ranges  ist,  als  Gentleman  gilt,  so  ist  das  Streben  wohlhabender 
Chinesen  auf  den  Erwerb  derselben  gerichtet.  Auch  Beamte  pflegen  sieh 
einen  höheren  Rang  zu  verschaffen  als  ihrer  amtlichen  Stellung  entspricht. 
Bis  zum  Range  eines  Taotai  ist  jede  Rangstufe  kauflich.  Es  bestehen  da- 
für bestimmte  Preisscalen.  Der  Inhaber  eines  gekauften  Ranges  ist  zur 
Tragung  der  entsprechenden  Amtstracht  und  des  dazu  gehurigen  Rang- 
knopfes berechtigt.  Der  Rangkauf  wird  öfter  verschleiert,  indem  der  Kaufer 
eine  bestimmte  Summe  für  irgend  einen  wohlthätigen  Zweck  stiftet.  Bei 
der  Veranstaltung  von  Sammlungen  zur  Linderung  eines  allgemeinen  Noth- 
standes,  wie  Hungersnoth  und  Überschwemmung,  wird  nicht  selten  durch 
kaiserliches  Edict  bekannt  gemacht,  welche  Rangstufe  an  die  Spender  ge- 
wisser Betrage  verliehen  werden  wird. 

In  der  Provinz  Kuangtung  wurden  im  Jahre  1892  337290  Taels  für 
Rangverkauf  eingenommen  (Pek.-Ztg.  1.  Januar  1894),  in  Fukien  und 
C'hekiang  zusammen  kamen  1891 — 1893  in  21/,  Jahren  193226  Taels  ein 
(Pek.-Ztg.  4.  November  1893),  in  Szechuan  1887  wahrend  sieben  Monaten 
3465  Taels  (Pek.-Ztg.  6.  November  1888),  in  Turkestan  1888  in  fünf  Mo- 
naten 8969  Taels  (Pek.-Ztg.  24.  Mai  1889).  Die  Provinz  Kiangsi  erhob 
1887  in  sieben  Monaten  54424  Taels,  im  Jahre  18K8  109385  Taels  und 
in  den  vier  Jahren  1889—1892  inclusive  96540  Taels  (Pek.-Ztg.  6.  Novem- 
ber 1888,  29.  April  1889  und  1.  September  1894).  Auf  Grund  vorstehender 
Ziffern  lässt  sich  die  jährliche  Einnahme  aus  dein  Rangverkauf  filr  das 
ganze  Reich  wohl  auf  ungefähr  1  '/j  Millionen  Taels  veranschlagen. 

Für  den  Betrieb  der  Wei -hsing -Lotterie  in  Canton,  welche  sich  unter 
den  dem  Hazardspiel  leidenschaftlich  ergebenen  Chinesen  ebenso  wie  die 
Manila  -  Lotterie  eines  grossen  Zuspruchs  erfreut,  haben  die  Unternehmer 
eine  jährliche  Abgabe  von  etwa  einer  Million  Taels  an  die  Regierung  zu  zahlen. 

Ganz  China  ist  jetzt  von  Telegraphenlinien  durchzogen.  Die  meisten 
sind  schon  seit  Jahren  im  Betrieb,  und  es  ist  anzunehmen,  dass  sie  dei 
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Regierung  einen  gewissen  Gewinn  abwerfen.  Ob  sieb  die  bis  jetzt  be- 
stellenden kurzen  Eisenbahnstrecken  Taku — Tientsin — Shanhaikuan  und  die 
im  .Jahre  1897  dem  Verkehr  übersehene  Streeke  Tientsin  —  Peking  schon 
rentiren,  erseheint  zweifelhaft;  spater  werden  sie  es  jedenfalls  thun.  Fur 
später  sind  auch  Kinnahmen  von  der  Anfang  dieses  Jahres  eröffneten  Reichs- 
post zu  erwarten. 

Handverkauf,  Lotterie,  Telegraphen  und  Eisenbahn  dürften  zusammen 
drei  Millionen  Taels  im  Jahre  einbringen. 

Schluss. 

Fassen  wir  alle  Hinnahmen  des  chinesischen  Staates  zusammen,  so 
erhalten  wir  als  Jahreseinkommen  folgende  Summe: 
1.    Grundsteuer,  in  Silber        17000000  Taels 

in  Getreide      7000000     .     5  2700 
Kopfsteuer      3000000  » 


•> 

• 

Salzsteuer 

6000000 

3. 

Einheimische  Zölle 

3200000 

4. 

Likin  {inclusive  Salz-  und  Opiumlikin) 

20000000 

."). 

Gemischte  Steuert» 

2300000 

Ii. 

Fremde  Seezölle  (1896) 

22500000 

7. 

Allerlei 

3000000 

Zusammen:  84000000  Taels 
Ganz  werthlos  sind  für  das  chinesische  Finanzwesen  die  Ziffern, 
welche  ältere  Forscher,  Medhurst  und  de  Guignes,  die  Gewährsmänner  des 
Middle  Kingdom.  Bd.  1,  S.  290  ff.  geben.  Medhurst  berücksichtigt  die  Salz- 
steuer und  die  gemischten  Steuern  gar  nicht,  verdreifacht  dagegen  die 
Grundsteuer.  Durch  Umrechnung  der  Taelssummen  in  Pfund  Sterling  und 
dieser  in  Dollar  kommt  er  auf  eine  Jahreseinnahme  von  200  Millionen 
Dollar.  De  Guignes  scheint  seine  Ziffern  aus  dem  Ärmel  geschüttelt  zu 
haben.  Eine  Taxe  von  der  zweiten  Ernte  in  den  südlichen  Provinzen, 
welche  er  mit  2 1 800000  Taels  ansetzt,  existirt  gar  nicht.  Alle  anderen 
Steuern  mit  Ausnahme  der  Grundsteuer,  die  er  verdoppelt,  mischt  er  durch 
einander.  Thorn's  Statistik  beruht  auf  den  unvollständigen  und  theilweise 
unrichtigen  Angaben  des  Rothbuches.  Annähernd  richtig  hat  Jamieson  in 
seiner  Revenue  aus  dem  Jahre  1885  die  einzelnen  Steuern  berechnet.  Er 
fand  als  Gesammtsumme  64  Millionen  Taels.  Die  einzelnen  Posten  hat  er 
1897  wie  folgt  berichtigt: 

Grundsteuer,  in  Silber 

■  in  Getreide 

Salzsteuer  und  Sal/.likin 

Likin  auf  Waaren 

Fremde  Seezolle  (1893) 

Einheimische  Zölle 

Abgaben  und  Likin  von  einheimischem  Opium 
Verschiedene  Abgaben 


25088000  Taels 

6562000 
13659000 
1 2952000 
21989000 

1000000 

2229000 

5550000 


Zusammen:    88979000  Taels 
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Der  wirklich  einkommende  Ertrag  der  Grundsteuer  in  Silber  scheint 
mir  zu  hoch  veranschlagt  zu  sein.  Allerdings  beziffert  das  von  Jamieson 
benutzte  Hu-pu-tse-li,  auf  welches  derselbe  seine  Berechnung  stützt,  die 
Grundsteuer  auf  30762007  Taels.  Er  bemerkt  nicht,  ans  welchem  Jahre  es 
stammt.  Die  Kopfsteuer,  die  /.war  nicht  mehr  als  solche  erhoben  wird, 
deren  Betrag  aber  auf  die  Grundsteuer  geschlagen  ist,  wird  gar  nicht  be- 
rücksichtigt. Das  Likin  ist  in  drei  Posten  zerlegt.  In  der  Broschüre  von 
1885  wird  das  Salzlikin  auf  sieben  Millionen  Taels  veranschlagt.  Danach 
wurde  das  Gesammtlikin  fast  20  Millionen  betragen.  Die  einheimischen 
Zölle  sind  stark  untertaxirt.  Wie  wir  gesehen  haben,  sind  14  von  den  HO 
einheimischen  Zollämtern  nach  der  Peking- Zeitung  bereits  mit  1HO0372  Taels 
veranschlagt  und  haben  in  Wirklichkeit  1 180000  Taels  eingebracht. 

Als  ganz  unzuverlässig  muss  eine  von  der  Shanghai -Zeitung  llupao 
am  25.  Februar  1897  gebrachte,  angeblich  vom  Finanzministerium  stammende 
Darstellung  der  chinesischen  Staatseinnahmen  erscheinen.  Die  North  China 
Daily  News  druckt  sie  in  ihrer  Ausgabe  vom  2.  März  dcssellwn  Jahres 
mit  einigen  Abweichungen  ab.    Danach  wären  1890  eingenommen: 

Fremde  Seezölle  15000000  Taels 

Grundsteuer  1 0000000  . 

Salzateuer  12000000  . 

Einheimische  Zölle  2000000  - 

Likin  13000000  » 
Theesteuer,  Pfandhaussteuer, 

Subscriptionen  der  Salzhändler  3500000 

Verschiedene  Abgaben  15000000 

Ersparnisse  in  der  Armee  530000  . 

Die  Gesammtsumme  soll  80  und  einige  Millionen  bringen,  die  Zu- 
sammenzählung  obiger  Ziffern  ergiebt  aber  nur  etwas  über  71  Millionen 
Taels.  Das  Ganze  scheint  nur  eine  ganz  grobe  Abschätzung  ohne  irgend 
welche  statistische  Unterlage  zu  sein.  Die  Unrichtigkeit  der  Ziffer  fur  die 
fremden  Zolleinnahmen  wird  durch  die  veröffentlichten  Zollstatistiken  dar- 
gethan.  Woher  15  Millionen  verschiedene  Abgaben  herrühren  sollen,  ist 
auch  ein  Räthsel. 

Man  kann  nicht  sagen,  dass  die  chinesischen  Finanzen  sich  im  Zu- 
stande des  Verfalls  befänden.  Die  Einnahmen  sind  bedeutender  als  während 
der  Regierung  Ch'ien-lung's,  unter  welchem  sieh  das  Reich  einer  grossen 
Blüthe  erfreute,  denn  sie  betrugen  1753  nur  etwa  02 '/2  Millionen  Taels.  Wäre 
China  wie  in  früheren  Jahrhunderten  auf  sich  selbst  angewiesen  und  nicht 
aus  seiner  isolirten  Stellung  durch  die  Macht  der  Ereignisse  herausgerissen, 
so  würden  seine  Finanzen  für  die  Bedürfnisse  des  Reiches  vollkommen  aus- 
reichen. Bei  den  erhöhten  Anforderungen,  welche  jetzt  in  Folge  des  China 
amoctroyirten  Verkehrs  mit  dem  Auslande  an  den  Staat  gestellt  werden, 
sind  sie  nicht  mehr  genügend ,  und  es  machen  sich  die  dein  Steuersystem 
anhaftenden  Fehler  besonders  fühlbar.  Als  einer  der  hauptsächlichsten  muss 
die  bei  allen  Steuern  übliche  Fixirung  der  jährlich  abzuführenden  Beträge 
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betrachtet  weiden,  denn  der  Staat  erhält  niemals  die  volle  Summe  aller  er- 
hobenen Allgaben.  Der  Überschuss  über  das  Fixum  verbleibt  den  Beamten. 
Trotzdem  dürfte  sieh  die  Abschaffung  fester  Quoten,  solange  kein  Wandel 
iu  den  Anschauungen  und  der  Handlungsweise  des  chinesischen  Beamten- 
standes geschaffen  1st,  nicht  empfehlen.  Man  scheint  damit  allzu  grossen 
Veruntreuungen  einen  Riegel  haben  vorschieben  wollen.  Ungeachtet  der 
rixirung  liefern  die  Beamten  fast  immer  weniger  ab,  als  sie  sollen.  Fiele 
noch  die  Fixirung  der  abzuführenden  Steuerquoten  fort,  so  würde  wahr- 
scheinlich noch  viel  weniger  einkoinmen  als  jetzt.  So  schneidet  die  Re- 
gierung alle  Yorwände  und  Scheingründe  hinsichtlich  schlechter  Finte,  Ruck- 
gang des  Handels,  Nothstand  u.  dergl.,  womit  man  sie  sonst  statt  mit  Geld 
abzufinden  versuchen  würde,  ab,  indem  sie  ihren  Beamten  befiehlt,  unter 
allen  Umständen  eine  bestimmte  Summe  aufzubringen,  gleichviel  ob  dieselbe 
wirklich  eingenommen  worden  oder  nicht. 

Ein  anderer  Mangel  ist  die  ausserordentliche  Verschiedenheit  in  der 
Art  und  der  Höhe  der  Besteuerungen  in  den  einzelnen  Theilen  des  Reiches. 
Da  fast  jeder  District  seine  liesonderen  Normen  und  Eigentümlichkeiten 
hat,  ist  der  ganze  Steuermechanismus  so  comjilicirt,  dass  er  unmöglich  von 
der  Ceutralregierung  vollständig  übersehen  werden  kann  und  alle  Neue- 
rungen auf  die  grössten  Schwierigkeiten  stossen  müssen.  Überdies  muss 
die  ungleiche  Behandlung  der  verschiedenen  Gegenden,  von  denen  einige 
oft  zehnmal  so  hoch  besteuert  werden  als  andere,  als  eine  grosse  Ungerechtig- 
keit empfunden  werden.  Es  sollte  möglich  sein,  für  alle  Steuern  auf  Grund 
der  jetzt  bestehenden  unzähligen  Tarife  je  einen  mittlerer  Höhe  für  das 
ganze  Reich  zu  entwerfen. 

Auf  die  llitzutriiglichkeiten  der  Doppelbesteuerung  ist  schon  wieder- 
holt hingewiesen  worden. 

Durchaus  verderbenbringend  für  die  Entwicklung  des  nationalen  Wohl- 
standes sind  die  Inlandzölle,  welche  in  den  einheimischen  Zollämtern  und 
Likinstationen  von  fast  jeder  Waarc  erhoben  werden.  Der  Handel  wird 
dadurch  erstickt  und  auf  ganz  kleine  Centren  beschränkt,  denn  durch 
die  Neuverzollung  bei  jeder  zu  passirenden  Zollbarriere  wird  der  Preis 
der  Waare  bald  so  vertheuert,  dass  sich  der  Weitertransport  von  selbst 
verbietet. 

Dass  China  sich  so  langsam  der  europäischen  Cultur  zuwendet,  ge- 
schieht nicht  lediglich  aus  Mangel  an  Verständnis«  und  Abneigung  gegen 
alles  Fremde,  sondern  vor  Allem  auch  aus  Mangel  an  Geld.  Mit  einem 
Budget  von  84  Millionen  Taels  lassen  sich  nicht  Eisenbahnen  anlegen,  die 
Armee  reorganisiren  und  eine  Flotte  schaffen.  Will  China  nicht  durch  seine 
Anhüben  in  ein  ähnliches  Abhängigkeitsverhältniss  zu  den  europäischen  Gross- 
mächten geratheu  wie  die  Türkei,  so  muss  es  über  kurz  oder  lang  eine 
Verbesserung  seiner  Finanzen  in  Angriff  nehmen.  Dabei  wurde  es  kaum 
wie  Japan  mit  seiner  ganzen  Vergangenheit  brechen  und  Alles  nach  euro- 
päischem Muster  neu  schaffen.  Dem  chinesischen  Volkscharakter  würde  es 
mehr  entsprechen,  an  das  bereits  Gegebene  anknüpfend  weiter  zu  bauen 
Die  Einnahmen  des  Reiches  würden  sich  auf  diese  Weise  um  ein  sebr  Be- 
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deutendes  vermehren  lassen.  Durchgreifende  finanzielle  Reformen  sind,  wie 
wir  gesehen  haben,  in  der  chinesischen  Geschichte  nichts  »Seltenes. 

Man  hat  die  chinesische  Grundsteuer  mit  derjenigen  Ostindiens  ver- 
glichen. Bei  der  Ähnlichkeit  zwischen  beiden  Landern,  was  Grösse  und 
Bodenl>eschaffenheit  anbetrifft,  lässt  sieh  ein  solcher  Vergleich  wohl  anstellen. 
Die  indische  Grundsteuer  betrug  1893  248  Millionen  Rupien  —  etwa  83  Mil- 
lionen Taels,  alsti  etwas  filier  dreimal  so  viel  als  die  chinesische.  Das  Ge- 
sammtareal  des  steuerpflichtigen  Landes  beträgt  in  China  rund  700  Millionen 
Mon.  Da  es  27  Millionen  Taels  Grundsteuer  abwirft,  so  ist  der  mittlere 
Steuersatz  pro  Mou:  0.039  Taels.  Wenn  derselbe  auf  0.12  Taels  erhöht, 
also  etwa  verdreifacht  wurde,  so  wurde  die  Grundsteuer  jährlich  8-1  Mil- 
lionen Taels  einbringen.  0.12  Taels  =  etwa  0.36  Mark  ist  eine  so  geringe 
Belastung,  dass  sie  von  den  Steuerzahlern  kaum  empfunden  werden  kann. 
Der  huchste  Steuersatz  ist  nach  den  Verordnungen  des  Finanzministeriums 
schon  jetzt  in  den  meisten  Provinzen  etwas  mehr  als  0.12  Taels,  der  nie- 
drigste allerdings  ganz  verschwindend  klein,  in  einigen  Provinzen  0.001  Tael 
-  V,  Pfg.  oder  1  Vj  Kupferkisch,  in  Kansu  sogar  nur  0.0002  Taels  -  Pfg. 
oder  '/u  ("ash. 

Auch  die  Salzsteuer  wäre  jedenfalls  einer  nicht  unbeträchtlichen  Steige- 
rung fähig.  In  Indien  brachte  sie  1893  8b"  Millionen  Rupien  etwa  29  Mil- 
lionen Taels  ein. 

Zur  Hebung  des  Nationalwohlstandes  wäre  die  Abschaffung  aller  In- 
landzölle: der  von  den  einheimischen  Zollämtern  erhobenen,  des  Likin,  des 
Marktzolles  (lo-tishui) ,  der  Theesteuer,  desgleichen  auch  des  Kxportzolls 
dringend  wünschenswerth.  Nicht  nur  die  Ausfuhr  nach  fremden  Ländern, 
sondern  auch  der  Verbrauch  fremder  Waaren  wurde  dadurch  einen  bedeu- 
tenden Aufschwung  nehmen.  Um  den  Steuerausfall  zu  decken ,  Hessen  sich 
erhöhte  Zölle  für  einige  wenige  Stapelartikel  einführen  und  der  Importzoll 
erhühen.  Als  Steuerobjecte  könnten  in  Betracht  kommen  vor  Allem  Opium, 
sodann  Wein,  Tabak,  Zucker  und  vielleicht  auch  Seide.  Naturlieh  dürfte 
letztere  nicht  zu  stark  belastet  werden,  um  nicht  concurrcnzuiifähig  auf 
dem  Weltmarkte  zu  werden.  Opium,  das  jetzt  wohl  durchschnittlich  mit 
60  Taels  pro  Picul  besteuert  wird,  könnte  sehr  gut  den  fünffachen  Zoll  tragen 
*  und  die  Opiumsteuer  von  2  Millionen  auf  10  Millionen  Taels  gebracht  werden. 
In  Indien  ergab  sie  1893  79  Millionen  Rupien  =  etwa  2ti  Millionen  Taels. 
Die  Weinsteuer  hat  während  vieler  Jahrhunderte  tlorii  t  und  vegetirt  auch 
jetzt  noch  in  einigen  Gegenden  ebenso  wie  die  Tabaksteuer. 

Die  gesnminte  Steuerlast  ruht  in  China  auf  den  Schultern  der  Bauern 
und  Kaufleute,  alle  anderen  Stande:  Handwerker,  Gesinde,  Fuhrleute, 
Wirthe,  Gelehrte,  Rentiers  und  Beamte  sind  von  jeder  direeten  Steuer- 
zahlung befreit.  Es  liegt  kein  Grund  vor,  weshalb  diese  ('lassen  frei  aus- 
gehen und  alle  Steuern  dem  Handel  und  der  Landwirtschaft  allein  auf- 
gebürdet werden  sollen.  Durch  Heranziehung  aller  Bei  ufsstände,  namentlich 
auch  der  Wohlhabenden ,  würde  das  ganze  Steuersystem  eine  sichere  und 
breitere  Basis  erhalten.  Kin  Anknüpfungspunkt  für  die  Einführung  einer 
Einkommensteuer  würde  die  jetzt  mit  der  Grundsteuer  verschmolzene  Kopf- 
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Steuer  bieten.  Ansätze  zu  einer  Gewerbe-  und  Capitalsteuer  fanden  wir 
Kreits  in  der  Hau -Zeit.  Ein  Hinweis  auf  die  Han- Dynastie,  während 
welcher  eo  ipso  Alles  vorzüglich  war,  würde  jedenfalls  ihre  Wirkung  auf 
die  gebildeten  Classen  nicht  verfehlen. 

Ob  China  in  absehbarer  Zeit  an  eine  Reform  seiner  Finanzen  denken 
wird,  erscheint  sehr  zweifelhaft.  Fast  alle  Beamten  haben  ein  Interesse  an 
der  Aufrechterhaltung  des  bestehenden  Zustnndes  und  würden  sich  wahr- 
scheinlich allen  durchgreifenden  Neuerungen  widersetzen.  Auch  wären  bei 
der  Erhöhung  bestehender  und  Einführung  neuer  Steuern  Volksaufstände 
zu  befürchten.  Voraussetzung  für  jede  einschneidende  Finanzrcform  würde 
daher  das  Vorhandensein  einer  zuverlässigen,  nach  europäischem  Muster 
ausgebildeten  Truppe  sein ,  die  im  Stande  wäre ,  jeden  etwa  ausbrechenden 
Aufruhr  im  Keim  zu  ersticken1. 


Anhang. 

Anlage  I.    Tarif  des  Hnhcimi.srhen  Shanghai-Zollamts  (1874). 

A.  Kleidungsgegenstände. 


Mützen  aus: 

Zobelfell,  10  Stück   .  .  .  0.50  Taels 

Iltis,  10  Stück   0.05 

Otter,  10  Stück   0.03 

Wolle,  100  Pfund  ....  0.40 

Filz,  100  Stück   0.05 

Sammt,  10  Stück  ....  0.03 

Bambussplittern,  10  Stück  0.02 

Stroh  (Hüte),  10  Stück  .  0.01 

Kopftücher  aus: 
Seide  und  Samint,  lOStück  0.03  Taels 

Gürtel  aus: 

feinerer  Seide ,  1 0  Stück  0.03  Taels 
geringerer  Seide,  10  Paar  0.01 


Strümpfe  aus: 
Sammt,  100  Pfund  .  .  .  .  0.40  Taels 

Atlas,  10  Paar  0.06 

Baumwolle,  10  Paar.  .  .  0.04 

Stiefel  und  Schuhe: 

Atlasstiefel,  10  Paar  ...  0.10  Taels 
Baumwollene  Stiefel, 

10  Paar   0.06 

Rosslederstiefel,  10  Paar  0.10 

Rindlederstiefel,  10  Paar  0.06 

Atlasschuhe,  10  Paar  .  .  0.02 

Seidene  Schuhe,  10  Paar  0.02 
Baumwollene  Schuhe, 

10  Paar   0.01 

Strohschuhe,  100  Paar  .  0.01 

Schilfschuhe,  100  Paar  .  0.01 

Holzschuhe,  100  Paar.  .  0.032 


B.  Esswaaren  und  Genussmittel. 

Feldfrüchte:  \  Gerste,  100  Pfund  .  .  .  .  0.005  Taels 

Reis,  fremder,  100  Pfund  0.25  Taels    Sonstige  Getreidesorten, 


100  Pfund  .... 
Sesam,  100  Pfund  . 


0.02 
0.02 


Bohnen,  100  Pfund  .  .  .  0.04 
Weizen,  100  Pfund  .  .  .  0.02 

1  Da  man  an  dieser  Stelle  vielleicht  eine  Bezugnahme  auf  die  neuesten  Er- 
eigniss«'  in  China  vermissen  könnte,  so  sei  hier  bemerkt,  dass  das  Manuscript  des 
Herrn  Verfassers  aus  dem  September  1897  stammt.  Anm.  der  Redaction  (Sep- 
tember 1900). 
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Mehl  aus  Reis,  100  Pfund  0.02  Taels 
Mehl  aus  Weizen, 

100  Pfund  0.02  . 

Gemüse: 

Pilze  (Mo-ku),  100  Pfund  0.30  Taels 
•    (Hsiang- hsin), 
100  Pfund  0.20  - 

Baumschwämme, 

100  Pfund   0.12  • 

Bambussprossen ,  frische, 
100  Pfund  0.01 

Bambussprossen ,  gesal- 
zene, 1  Korb  0.02  ■ 

Bambussprossen,  getrock- 
nete, 100  Pfund  ....  0.06 

Gurken  (Soya-),  lOOPfund  0.04 
•  gesalzene,  lOOPfund  0.01  • 

Kartoffeln,  lOOPfund.  .  0.01 


Fleisch-  und  Fischspeisen: 

Schinken,  100  Stück  .  .  0.35  Taels 

Schweinefleisch ,  gesalze- 
nes, 100  Pfund  ....  0.04 

Hirschfleisch ,  getrockne- 
tes. 100  Pfund   ....  0.15 

Rindfleisch,  getrocknetes, 

lOOPfund   0.10  . 

Gänse,  lebende  oder  ge- 
salzene, 100  Stück  .  .  0.20 

Huhner.  lebende  oder  ge- 
salzene, 100  Stück  .  .  0.10 

Enten,  lebende  odergesal- 
zene, 100  Stück  ....  0.10 

Eier  (Sool-),  1000  Stuck  0.05 

Schwalbennester,  weisse, 

lOOPfund   4.00 

Schwalbennester,  rothe, 

lOOPfund   2.00 

Haifischflossen,  lOOPfund  0.50 

Essbares  Seegras, 

100  Pfund   0.30  . 

Garnelen,  100  Pfund  .  .  0.10  . 

Mollusken,  100  Pfund  .  .  0.03  . 

Muscheln,  100  Pfund  .  .  0.03  - 


Krebse,  frische  und  ge- 

salzene, 100  Pfund  .  . 

0.02  Taels 

Samli  (Fisch),  100  Pfund 

0.08  • 

Gesalzener  Fisch, 

100  Pfund  

0.03  - 

Getrockneter  Salzfiscb, 

0.03  . 

Früchte: 

Trauben,  süsse,  lOOPfund 

0.20  Tnels 

saure,  lOOPfund 

0.10 

Lung -an,  lOOPfund  .  . 

0.09  . 

Li-chi,  100  Pfund  .... 

0.09  - 

Kastanien,  100  Pfund  .  . 

0.04  . 

Gurken.  100  Pfund  .  .  . 

0.04  - 

Arbutus,  getrocknete. 

0.03  . 

Jujuben,  100  Pfund  .  .  . 

0.03  • 

Birnen,  100  Pfund.  .  .  . 

0.02  • 

Orangen,  frische. 

lOOPfund  

0.02  . 

[  Orangen,  getrocknete, 

0.10  - 

Granatäpfel,  100  Pfund  . 

0.02  . 

Wasserkastanien, 

lOOPfund  

0.005  . 

Walnüsse,  100  Pfund  .  . 

0.03  - 

Haselnüsse,  100  Pfund  . 

0.05  . 

Oliven,  100  Pfund 

0.10 

Lotus,  100  Pfund  .  .  .  . 

0.05 

• 

Pflaumen ,  getrocknete, 

Persimonen ,  getrocknete, 

0.05  . 

Erdnüsse,  100  Pfund  .  . 

0.00  . 

Gezuckerte  Früchte, 

lOOPfund  

0.08  . 

Gewürze  und  Öle: 

Pfeffer,  100  Pfund  .  .  .  . 

0.80  Taels 

Anis,  100  Pfund  

0.20  . 

Hanföl,  100  Pfund   .  .  . 

0.08  . 

Bohnenöl,  100  Pfund  .  . 

0.08 

Theeöl,  100  Pfund   .  .  . 

0.08  • 

Ingwer,  100  Pfund   .  .  . 

0.01  . 

Soya,  100  Pfund  

0.04  ■ 
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Thee  (wenn  exportirt   nach  Chili, 

Shantung  und  Feng-t'ien): 
Theesprossen ,  100  Pfund  2.50  Taels 
Oelber  Thee,  100  Pfund  0.20 

Zucker: 
Weisser  Zucker, 

100  Pfund   0.10  Taels 

Brauner  Zucker, 

100  Pfund   0.03  . 

Candis,  100  Pfund.  ...  0.12 

Honig,  100  Pfund  ....  0.10  - 

Wein  (Branntwein): 
Hui-chou-  (Kuangtung-) 

Wein,  10  Töpfe    .  .  .  0.09  Taels 


I  Ch'üan-chou-  (Fukien-) 

Wein,  10  Topfe  .  .  .  0.09  Taels 
Shun-chang-fu-  (Fukien), 

10  Flaschen   0.02  • 

KuropäLscher,    1  Flasche  0.02  • 

Tabak: 

|  Japanischer  Tabak, 

100  Pfund   1.60  Taels 

Kinheimischer  Tabak, 

100  Pfund   0.15  • 

Fukien-Tabak,  100  Pfund  0.30  - 
Einheimische  Taliaksblät- 

ter,  100  Pfund    ....  0.08  . 


C.  Rohstoffe  und  Fabricate. 
I.  Rohstoffe  und  Halbfabricate. 


Seide  und  Baumwolle  u.  s.  w.: 

Rohseide  (Chekiang), 

1.  Sorte,  100  Pfund.  .  2.60  Taels 
Rohseide  (Chekiang), 

2.  Sorte,  100  Pfund  .  .  0.80 
Rohseide  (Chekiang), 

3.  Sorte,  100  Pfund.  .  0.60 
Seidenzwirn,   100  Pfund  2.80 
Rohbaumwolle,  gereinig- 
te, 100  Pfund   0.10 

Rohbaumwolle,  nicht  ge- 
reinigte, 100  Pfund  .  .  0.03 

Bauinwollenabfall, 

100  Pfund   0.024  . 

Baumwollenzwirn, 

100  Pfund   0.30  . 

Baumwollengarn, 

100  Pfund   0.20 

Hanfzwirn,  100  Pfund   .  0.30 

Felle: 

Hermelin,  100  Felle   .  .  1.50  Taels 

Zobel,  1.  Qualität,  1  Fell  0.08 

2.  1    .  0.05 

3.  1    .  0.20 


Graues  Eichhörnchen, 


100  Felle   0.60  Taels 

litis,  1  Fell    0.02 

Otter,  10  Felle   0.07 

Alle  (Sun),  1  Fell  ....  0.20  . 

Parder,  1  Fell   0.15 

Tiger,  1  Fell   0.10 

Wolf,  1  Fell   0.10  - 

Fuchs,  1  Fell   0.02 

Dachs,  10  Felle   0.035  • 

Hund.  100  Felle    ....  0.30 

Hirsch,  10  Felle   0.035  - 

Schaf,  100  Felle   0.30 

Lamm,  100  Felle   ....  0.20 

Ochse,  10  Felle   0.15 

Pferd,  10  Felle   0.15  - 

Esel,  10  Felle   0.15  . 

Maulthier,  10  Felle   ...  0.15 


Filz,  100  Pfund  0.20  . 

Edelsteine  und  Perlen: 

Achat,  10  Pfund  1.00  Tael 

Bergkrystall,  100  Stuck  .  0.10  Taels 
Jade,  100  Stück  0.10 
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Bernstein,    in  Stucken, 


100  Pfund  

6.00  Taels 

Korallen,  Bäume,  1  Pfund 

0.50  . 

Zweige,  1  Pfund 

0.30  . 

in  Stücken, 

1  Pfund  

0.20  . 

Perlen,  unter  0.004  Unzen 

schwer,  jede  Unze  .  . 

0.20  . 

Perlen,  0.006 — 0.007  Un- 

zen schwei*,  1  Perle  . 

0.01  Tael 

Perlen,  0.008  —0.01  Un- 

zen schwer,  1  Perle  . 

0.03  Taels 

Perlen,  über  0.02  Unzen 

schwer,  1  Perle  .... 

0.05  . 

Schildpatt,  1  Pfund  .  .  . 

0.30  . 

Metalle: 

Schmiedeeisen,  100  Pfund  0.04  Taels 

Eisendraht,  100  Pfund  .  0.25 

Stahl.  100  Pfund   0.20  - 

Rohkupfer,  100  Pfund   .  0.20 

Altes  Kupfer,  100  Pfund  0.20 
Bearbeitetes  Kupfer, 

100  Pfund   0.35 

Kupferdraht,  100  Pfund  0.50 

Messing,  100  Pfund  .  .  .  0.30 

Tutenago,  100  Pfund  .  .  1.00  Tael 

Blei,  100  Pfund   0.14  Taels 

Zinn,  ausländisches, 

100  Pfund   0.60  . 

Zinn,  altes,  100  Pfund  .  0.20 

Holzer: 

Hard   wood  (Canton), 

100  Pfund  0.50  Taels 

Hard  wood,  fiber  3  Fuss 

lang,  1  Balken    ....  0.20 
Hard  wood,  über  4  Fuss 

lang,  1  Balken   ....  0.30 
Ebenholz,  100  Pfund  .  .  0.15 
Rosenholz,  100  Pfund  .  .  0.12 
Tannenholz,  10  Stück .  .  0.012 
Fichtenholz,  10  Stück  .  .  0.009 
Bambus     (Hsiao  -  mao), 

100  Stangen  0.05 


Bambus     (Chang  •  shao), 

10  Gebinde  0.04  Taels 

Brennholz,  1000  Pfund  .  0.02 
Rattan,  100  Pfund.  .  .  .  0.08  - 

Horn,  Haar  und  Federn  u.  s.  w.: 

Elfenbein,     I.  Qualität, 

100  Pfund   3.20  Taels 

Elfenbein,     2.  Qualität, 

100  Pfund   2.50 

Elfenbein ,     3.  Qualität, 

100  Pfund   2.00  . 

Hirschhorn,  100  Pfund  .  0.20  - 
BiuTelhorn,  100  Pfund  .0.10 
Ochsenknochen, 

100  Pfund   0.01  Tael 

Gewöhnliche  Muscheln, 

100  Pfund   0.05  Taels 

Menschenhaar.  100  Pfund  0.40  • 

Rossschweife,  100  Pfund  0.20 

Pfauenfedern,  100  Stück  0.04 
Königsfischerfedern, 

100  Stück   0.04  . 

Medicamente,  Droguen 
u.  dergl.: 

Hirschhorntalg,  100  Pfund  136  Taels 
Schildkrötentalg, 

100  Pfund  1.36 

Schwefelkrystalle, 

100  Pfund  1.20 

Campher,  100  Pfund  .  .  0.30 
Ginseng,  1  Pfund  ....  0.30 
Moschus,  1  Pfund  ....  0.30 
Gewürznelken,  100  Pfund  0.20 
Galläpfel,  100  Pfund  .  .  0.12 
Rhinoccroshörner,  1  Paar  0.06 
Sandel,  1.  Qualität, 

100  Pfund  0.70 

Sandel,  2.  Qualität, 

100  Pfund  0.50 

Benzoi«,  100  Pfund   .  .  .  0.60 

AIoG,  1  Pfund  0.20 

Gewöhnliche  Parfüms, 

100  Pfund  0.08 

Storax,  100  Pfund.  .  .  .  1.30 


r»2 


Forks:  Das  chinesische  Finanz-  und  Steuerwesen. 


Lack,  roher,  100  Pfund  0.40  Taels 
praeparirter, 

100  Pfund  0.24  . 

Leim,  harter,  100  Pfund  0.10 

•  flüssiger, 

100  Pfund  0.03  . 

Baumöl,  100  Pfund  .  .  .  0.08  . 
Wachs,  weisses, 

100  Pfund  0.80 

Wachs,  gelbes,  100  Pfund  0.40 

Hefe,  100  Pfund  0.03  . 

Seife,  100  Pfund   0.008  - 

Quecksilber,  100  Pfund  .  1.00  Tael 


Farbwaaren: 


Eichelschwarz,  100  Pfund  1.60  Taels 

Kupfergrün,  100  Pfund  .  1.20 

Kupferkies,  100  Pfund  .  1.20 

Grüner  Lack,  100  Pfund  1.20 
Dunkelgrün ,   1 .  Qualität, 

10  Pfund   1.00  Tael 

Dunkelgrün,  2.  Qualität, 

10  Pfund   0.70  Taels 

Indigo,  100  Pfund  ....  0.03 


Zinnober,  100  Pfund  .  .  1.00  Tael 

Karmin,  1  Pfund  ....  0.04  Taels 

Gummigutt,  100  Pfund  .  0.60 

Gelbes  Schwefelarsenik, 
100  Pfund  0.30 

Bleigelb,  100  Pfund  .  .  .  0.24 

Bleiweiss,  100  Pfund  .  .  0.24 

Sapanholz,  1.  Qualität, 
100  Pfund  0.20 

Sapanholz,     2.  Qualität, 

100  Pfund  0.15  . 

Sapanholz,     3.  Qualität, 

100  Pfund  0.10  . 

Tusche  (Anhui),  1.  Qua- 
lität, 100  Pfund  ....  0.80 

Tusche  (Anhui),  2.  Qua- 
lität, 100  Pfund  ....  0.40 

Schminke,  100  Blätter   .  0.015  . 


Steinkohlen ,  leichte, 

1  Korb   0.02 

Steinkohlen ,  schwere, 

100  Pfund   0.015  - 


II.  Fabricate. 


Seidene  Zeugstoffe. 
Atlas: 

1.  Qualität  (Yü-mao). 

1  Chang   2.00  Taels 

2.  Qualität,  1  Stück 

(4  Chang)   0.12 

3.  Qualität,  1  Stück.  .  .  0.08 

4.  .        I  Stück.  .  .  0.06 

5.  .  1  Stück.  .  .  0.04 
Japanischer  Atlas,  1  Stück  0.07 

Brocat: 

1.  Qualität,  1  Stück.  .  .  0.07  Taels 

2.  .        1  Stück.  .  .  0.06 

3.  .        1  Stück.  .  .  0.04 

Pongee: 

1.  Qualität  (Niu-ling), 

1  Stück  0.25 

2.  Qualität,  1  Stück.  .  .  0.08  . 

3.  »       1  Stück.  .  .  0.05  • 


4.  Qualität,  1  Stück.  . 

5.  »        1  Stück.  . 

6.  •        1  Stück .  . 

7.  •  1  Stück.  . 
Europäisches,  1  Stüok 

Taffet: 

1.  Qualität,  1  Stück.  . 

2.  -        1  Stück.  . 

3.  •  1  Stück.  . 
Europäischer,  1  Stück 


0.04  Taels 

0.03 

0.02 

0.01 

0.10 

0.04  Taels 
0.016  - 
0.01 

0.07  . 


Gaze: 
a)   Ling  und  Lo. 

1.  Qualität,  1  Stück.  .  .  0.035Taels 

2.  •        1  Stück.  .  .  0.025  . 

b)  Sha. 

1 .  Qualität  (Shang-kuang), 

1  Stück  0.08  Taels 

2.  Qualität,  1  Stück.  .  .  0.06 

3.  »        1  Stück.  .  .  0.01 
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Krepp: 

1.  Qualität,  1  Stück.  .  .  0.05  Taels 

2.  .       1  Stöck.  .  .  0.04  • 

3.  .       1  Stück.  .  .  0.03  - 

Wollene  Zeugstoffe. 
Tuch: 

1.  Qualität,  1  Stück.  .  .  0.14  Taels 

2.  .  1  Stück.  .  .  0.10 
Velveteen,  1  Stück  .  .  .  0.06 

Serge,  l  Stück  0.02 

Spanish  stripes,  1  Chang  0.30 
Haarteppiche,  1  Chang  .  0.40 

Baumwollene,  leinene  u.  s.w. 
Zeugstoffe: 

Gezwirntes  Baumwollen- 
zeug, 100  Pfund  .  .  .  0.40  Taels 

Vogelgraues  Baumwollen- 
zeug, 100  Pfund  .  .  .  0.40 

Europäisches,  mittlere 
Güte,  10  Stück  ....  0.08 

Chiang -yin-  und  Chia- 
hsing-Bau  m  w  ollenzeug, 
geringe  Güte,  10  Stück  0.02 

Europäischer  Drillich, 
1  Stück  0.15  . 

Leinen,  zartes,  10  Stück  0.025  . 

Leinen ,  grobes ,  1 0  Stück  0.0 1 5  . 

Grasleinen  (Grass  cloth), 
zartes,  10  Stück  .  .  .  0.06 

Grasleinen,  grobes, 
10  Stück  0.04  . 

•Winterzeug« ,  zartes, 
10  Stück  0.05 

•Winterzeug- ,  grobes, 
10  Stück  0.04  . 

Fasel  (Dolichos),  1.  Qua- 
lität,  1  Stück  0.03  - 

Fasel,  2. Qualität,  1  Stück  0.02  . 

Liukiuanisches,  grobes, 
1  Stück  0.01 

Ausländisches,  1  Stück.  0.10 

Baumwollene  u.  s.  w.  Fabricate: 
Baumwollene  Vorhänge, 
100  Pfund  0.80  Taels 
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Baumwollenes  Bettzeug, 

100  Pfund   0.30  Taels 

Baumwollene  Beutel, 

100  Pfund   0.30  . 

Baumwollene  Stuhlkissen, 

1  Stück   0.02  ■ 

Baumwollene  Hand- 
tücher, 100  Stück  .  .  0.04 

Europäische  Hand  •  und 

Taschentücher,  1  Stück  0.008  - 

Faselhandtücher, 

100  Stück   0.04  - 

Holzwaaren: 

Sandelholzgeräthe, 

100  Pfund   1.00  Taels 

Rosenholzgeräthe , 

100  Pfund   0.24 

Holztische,  10  Stück  .  .  0.06 

Holzstühle,  10  Stück  .  .  0.03 

Holzbänke,  10  Stück  .  .  0.02 

Holzbetten,  1  Stück   .  .  0.01 

Holzschränke,  1  Stück  .  0.01 

Holzkasten,  10  Stück.  .  0.04 
Holzabacus,  100  Stück  .0.10 

Holzkämme,  100  Paar  .  0.10  . 

Hol/.waagen,  10  Stück  .  0.08 

Holzeimer,  10  Stück  .  .  0.05 
Holztopfdeckel ,  grosse, 


100  Stück   0.04 

Holztopfdeckel,  kleine, 

100  Stück   0.02 

Holzstöcke,  100  Stück  .  0.012 
Holztragstangen, 

100  Stück   0.032 

Holzbecher,  100  Paar.  .  0.016 
Europäische  Koffer, 

grosse,  1  Stück  ....  0.05 
Europäische  Koffer, 

kleine,  1  Stück  ....  0.015 
Bambusstühle, 

10  Stück    0.01 

Bambustragstangen, 

100  Stück   0.02 

Bainbusschachteln, 

10  Stück   0.024 
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Bambusschränke,  grosse, 

10  Stück   0.04  Taels 

Bamhusschränke,  kleine, 

10  Stück   0.02 

Bambuskörbe,  grosse, 

100  Stuck   0.06 

Bambuskörbe,  kleine, 

100  Stück   0.03 

Bainbusmatten,  100  Stuck  0.20 

Bambusessstäbchen, 

100  Stück   0.006  - 

Bambusbecher.  100  Stück  0.02 

Japanische  Bambus- 
pfeifenrohre, 100  Stück  0.05 

Lack  waaren : 

Geschnitzte  Wandschirme. 

grosse,  1  Stück.  .  .  .  0.60  Taels 
G  esch  n  i  tz  te  Wa  nd  sch  i  r  m  e, 

kleine,  1  Stück  ....  0.30 
Europäische  schwarze 

Lack  kästen,  grosse, 

1  Stück   0.50  . 

Europäische  schwarze 

Lack  kästen,  kleine. 

1  Stück   0.25 

Schachteln.  100  Stück  .  0.15 

Kasten,  10  Stück  ....  0.10 

Tische,  10  Stück  ....  0.10 

Betten,  10  Stück  ....  0.10 

Etuis,  grosse.  10  Stück  0.02 

Etuis,  kleine,  10  Stück  0.01 

Muschel-  und  Hornwaaren: 

Kästchen  mit  Muschelein- 
lage. 10  Stück  ....  0.03  Taels 

Perlmuttergegenstände, 

100  Pfund   0.90 

Hornfingerringe, 

100  Stück   0.70 

Ziegen  hornlam  pen, 

grosse.  10  Stück  .  .  .  0.24 

Ziegcnhornlampen, 

kleine,  10  Stück  .  .  .  0.12 

Ochsenhnrnkämme, 

100  Paar   0.10  - 


Ochsenhornbürsten, 

1000  Stück   0.02  Taels 

Ochsenhornzahnbürsten, 

1000  Stück   0.02  - 

Elfenbeinartikel,  10  Pfund  0.20 
Elfenbeinkämme, 

100  Stück   0.20 

Porcellan  und  Thonwaaren: 

Feines  Porcellan,  grosses, 

10  Gebinde  0.20  Taels 

Feines  Porcellan,  mittel- 
grosses, 10  Gebinde  .0.16  » 

Feines  Porcellan,  kleines, 
10  Gebinde  0.12 

Grobes  Porcellan,  grosses, 
10  Gebinde  0.08 

Grobes  Porcellan,  mittel- 
grosses, 10  Gebinde  .  0.06 

Grobes  Porcellan,  kleines, 
10  Gebinde  0.04 

Irdene  Weintöpfe, 

100  Stück  0.06 

Irdene  Öltöpfe,  1000  Stück  0.06 

Irdene  Opfergefasse, 

1000  Stück  0.06 

Irdene  grosse  Töpfe, 

10  Stück  0.04  . 

Irdene  mittelgrosse  Töpfe, 
10  Stück  0.02 

Irdene  Schalen,  100 Stück  0.01 

Irdene  Becken,  100  Stück  0.01 

Sandtöpfe  (aus  Sanderde), 
100  Stück  0.01 

Weinflaschen,  100  Stück  0.01 

Jade-  und  Berns  tei n  waaren: 

Jadeschalen ,  Becher, 
Opferbecken,  I.Quali- 
tät. 10  Stück  0.40  Taels 

Jadesehalen,  Becher, 
Opferbecken,  2.  Quali- 
lität,  10  Stück  ....  0.20 

Bernstein  (Mi-po). 

10  Pfund  1.50  . 

Bernstein  (Hu-po) 

10  Pfund  1.20 
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Glaswaaren: 

Europäische  Brillen, 

100  Stück   0.70  Taels 

Europäische  Fernrohre. 

1  Stück   0.50 

Spiegel,  grosse,  1  Stück  0.50 

Spiegel,  mittlere.  1  Stück  0.25  • 

Spiegel,  kleine,  1  Stück  0.05 

tampen,  grosse,  10 Stück  0.40  • 

Lampen,  kleine,  10 Stück  0.20 
Wandschirme ,  grosse, 

1  Stück   0.50 

Wandschirme,  kleine. 

1  Stück   0.25  . 

Sonstige  Glaswaaren. 

10  Pfund   0.30  . 

M  e  t  a  1 1  w  a  a  r  e  n : 

Eiserne  Scheeren  (indu- 
strielle und  landwirt- 
schaftliche) ,  grosse, 

10  Stück   0.08  Taels 

Eiserne  Scheeren  (indu- 
strielle und  landwirt- 
schaftliche), kleine, 

10  Stück.   0.03 

Eiserne  Handscheeren, 

100  Stück   0.06 

Eiserne  Rasirmesser, 

100  Stück   0.10 

Eiserne    Nägel .  neue, 

IW  Pfund   0.08 

Eiserne  Tüpfe,  1  Satz  .  0.04 
&*rne  Nadeln, 

1000  Stück   0.01 

Eiserne  kleine  japanische 

besser,  10  Stück  .  .  .  0.05 

Kupfergeräth,  100  Pfund  0.50 
K>i|ifmihren  mit  Schlag- 

we'k.  1  Stück  ....  1.00 
Kupferne  japanische 

Ofenrohre,  100  Stück  0.12 
K"pfrrknGpfe. 

"M,  Stuck   0.012 

^"«^rätl,,  100  Pfund  .  0.20 

"'tnGpfe,  1000  Stück  0.012 

M'Uh''L  S">»  f.  Orient.  Spr»<hrj.  191)1.  I.AUh. 


Strohgeflechte: 

Matten,  gemusterte, 

1.  Qualität.  1  Rolle.  .  0.15  Taels 
Matten,  gemusterte, 

2.  Qualität,  1  Rolle.  .0.10  . 
Matten,  gemusterte, 

3.  Qualität,  1  Rolle.  .  0.03 
Strohmatten,  100  Stück  0.08 
Rattan  matten,  feine, 

1  Rolle   0.03 

Rattan  matten,  grobe. 

1  Rolle   0.01 

Schilfmatten,  100  Stück  0.OO.S  . 

Binsenmatten,  100  Stück  0.O4 

Binsenmatten,  /um  Ver- 
packen, grosse, 

1000  Stück   0.06  . 

Binsenmatten,  kleine, 

1000  Stück   0.03 

Lung-hsü-  (Binsen-) 

Matten,  feine,  100  Stück  0.05 
Lung-hsü-  (Binsen-) 

Matten,  grobe, 

100  Stück   0.025  - 

Rattankissen,  100  Stück  .  0.10 

Leder  w aar en  : 

Trommelfelle,  grosse, 

10  Stück   0.20  Taels 

Trommelfelle,  kleine, 

10  Stück   0.O2 

Ledertaschen,  1 00  Stück  0.15 

Papier: 

Grobes  Papier,  100  Pfund  0.06  Taels 

Pekinger  Schreibpapier, 

1000  Bogen   0.05  - 

Papier    mit  gefasertern 

Rand.  1000  Bogen  .  .  0.O5 

Rothes  Papier,  100  Bogen  0.03 

Briefpapier,  100  Bogen  .  0.03 

Goldpapier,   1000  Bogen  0.0<>S  . 

Antikes  Strohpapier, 

100  Pfund   0.018  . 

Japanisches  Papier,  gro- 
sses Format,  lOUOBugen  0.05 
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Japanisches  Papier,  klei- 
nes Format,  1000  Bogen  0.02  Taels 

Koreanisches  Papier, 

100  Bogen   0.02 

<  )lpnpier,  grosses, 

10O  Bogen   0.03 

Ölpapier,  kleines. 


100  Bogen  

O.W  5  • 

Flitter: 

Rauschgold,  grosses  For- 

mat, 100  HnK(>n  .... 

0.0«  Taels 

Rauschgold,  kleines  For- 

mat .  100  Höge ii  .... 

0.03  . 

Parfümirte  Goldtlitter, 

O.OOoo  . 

Parfümirte  Silhertlitter, 

100  Bogen   

O.ooGö  • 

Zinnllitter,  ohne  Papier, 

0.30  . 

Zinnllitter,    mit  Papier, 

0.20  . 

Bilder: 

Gedruckte  Bilder, 

100  Bogen   0.06  Taels 

Aufgezogene  Seidenbil- 

dcr.  10  Rollen   0.40 

Berühmte  antike  Bilder, 

1  Rolle   0.03  • 

Berühmte  moderne  Bilder, 

1  Rolle   0.01 


Bemalte  seidene  Lampen- 
schirme, grosse,  1  Stück 

Bemalte  seidene  Lampen- 
schirme, kleine,  1  Stück 

Allerlei: 

üazelampen,  grosse, 

10  Stück   

Gnzelampen,  kleine, 

10  Stück   

Ölpapier  -  Regenschirme, 

100  Stück   

Metallfiicher,  100  Stück  . 
Papierfacher,  100  Stück  . 
Olpapierfächer,  100  Stück 
Perlen.  100  Ketten  .  .  . 
Lampendochte  (Binsen-), 

100  Pfund  

Hanf,  100  Pfund 
Kokosnüsse,    100  Pfund 
Bohnenkuchen, 

100  Pfund  

Fischrogen,  100  Pfund  . 
Holzkohlen,  1000  Pfund 
Schachbretter,  10  Paar  . 
Schachfiguren  (Yünnau), 

100  Pfund  

Schachfiguren  (Wei-ch'i- 

Spiel),  100  Pfund  .  .  . 
Seidenpuppen, 

100  Stück   

Thonfiguren.   100  Stück 


0.20  Tncls 
0.10  . 


0.10  Taels 

0.05 

0.10 
0.10 
0.O3 
0.03 
O.Ol 


0.20 
0.08 
0.18 

0.001) 
0.15 
0.08 
0.0« 


0.20 

0.04 

0.03 
0.01 


D.  Lebendes  Schlachtvieh. 

Schafe,  grosse,  10  Stück  0.08  Taels  Schweine. mittlere.  1  Stück  0.02  Taels 

kleine,  10  Stück  0.03      .  .       kleine,  1 0 Stück  0.05 

Schweine,  grosse,  1  Stück  0.03 

Tonnengeld. 

1.    Seeschiffe.  Also  hei  7  Fuss  7  Taels,  hei  15  Fuss 

Ist  llauptipierhalken  unter  20  Fuss  15  Taels.  hei  21  Fuss  22  Taels,  hei 

lang,  zahlt  jeder  Fuss  1  Tael.     Für  30  Fuss   10  Taels  u.  s.  w. 
jeden  Fuss  über  20  sind  2  Taels  zu       Tonnengeld  ist  bei  jeder  Fahrt  aufs 

entrichten.  Meer  hinaus  zu  entrichten. 
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II.   Fischerboote  und  kleinere 
I)s  eh  ii  uken. 
1st  Hauptquerbalken  unter  10  Fuss 
lauf,',  so  zahlt  jeder  Fuss  0.15  Taels. 


Für  je<len  Fuss  über  10 sind  0.225  Taels 
zu  zahlen. 

Tonnengeld  wird  jährlich  nur  zwei- 
mal erhoben. 


Anlage  II.    Likintarif  fur  die 

Jahre 

1.  Stoffe  und  Kleidungs  gegen- 
stände. 

Europäische  Rohbaum- 
wolle, 100  Pfund  .  .  .  0.20  Taels 

Europäisches  Baumwol- 
lengarn, 100  Pfund.  .  0.40 

Rohseide,  10  Pfund.  .  .  0.40 


Tuch  (broad,  habit,  me- 
dium), 1  Stück  ....  0.55 
Lasting,  1  Stück  ....  0.40 
Camelott,  1  Stück  ....  0.22 
Long  Ells,  1  Stück  .  .  .  0.1« 
Velvet.Velveteen,  1  Chang  0.03 
Russisches  Tuch,  1  Stück  0.80 


Bamnwollengaze,  10  Stück  0.25 

T- Cloth    (in  kleineren 

Stücken),  100  Stück  .  1.00  Tael 

Peking  -  Baumwollenzeug, 

weisses,  10  Stück   .  .  0.1«  Taels 

P«'king-  Baumwollenzeug, 

andere  Farben,  10 Stück  0.25 

Einheimisches,  weisses 
Bauinwollenzeug, 

10  Chang   0.03 

Baumwollenzeug  minde- 
rer Güte.  10  Stück.  .  0.10 

Grünes  Hankow- Zeug 

100  Stück   1.25 

Gemusterte  Handtücher, 

100  Stück   0.16 

Kattunbettzeug,  europäi- 
sches. 100  Stück  .  .  .  1.10 

Türkischroth ,  1  Stück  .  0.10 

Sonstige  europäische 
Baum  wollenstoffe, 

1  Stück   0.07 


Provinz  Kua  turtum*  aus  dvm 

Faselzeug,  10  Stück  .  .  0.14  Taels 
Graszeug,  weisses, 

10  Stück  0..W  . 

Graszeug,  andere  Farben 

10  Stück   «».14  . 

Fasclgaze,  1  Chang  .  .  .  0.(1.5 


Canton  -  Krepp .  karme- 
sinroth,  1  Stück   .  .  . 
Canton  -  Krepp ,  andere 
Farben ,  1  Stück  .  .  . 
Seidengaze,   I.  Qualität, 

1  Stück  

Seidengaze.   2.  Qualität. 

1  Stück  

Seidengaze,   3.  Qualität, 

1  Stück   

Atlas,  1.  Sorte,  1  (  hang 
2.  Sorte,  1  Chang 
Seidencamelott,  I  Stück 
;  Seidenserge,  1  Stück  .  . 
Canton -Seide,  1  Stück  . 
Seide,  nicht  local,  1  Stück 
Szechuan  -  Seidenstück- 
güter,  1  Chang  .... 


0.22 
0.15 


(».20 


0.13 

0.07 
0.1« 
0.0H 
0.0« 

o.ot; 

0.15 
0.27 


0.02 


Prunkmäntel,  1  Stuck.  .  0.45 

Gestickte  Seiden-  und  At- 
lasfrauenrocke (Can- 
ton). 1  Stuck   0.11 

Gestickte  Seiden-  und  At- 
lasfrauenrocke  (Su- 

chou),  1  St  iick  .  .  .  .  O.I5 

Gestickte  Tuchrocke, 

l  Stück   0.1)8 

Gestickte  Kleider  aus  eu- 
ropäischem Baurnwol- 

lenstoff,  10  Stück    .  .  0.10 
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Seidene  Schweisstücher, 

100  Stück   

0.38  Taels 

Neue  Kleider,  baumwol- 

lene,  100  Pfund  .... 

1.80  . 

Neue   Kleider,  seidene, 

100  Pfund  

4.50  . 

Alte  Kleider  (Seide,  At- 

las) 100  Pfund  .... 

3.00  . 

Alte  Kleider  (Grasleinen. 

Winterzeug),  100  Pfund 

0.62  . 

Bettvorhänge,  neue, 

100  Pfund  

1.80  - 

Bettvorhänge,  alte, 

100  Pfund  

0.62  - 

Hemden,  100  Stück  .  .  . 

1.02  . 

Wintermützen  aus  Sammt, 

100  Stück   

1.00  Tael 

Wintermützen  aus  Tuch, 

100  Stück   

0.70  Taels 

Wintermützen  aus  Haar, 

0.3f5 

Feine  Sominermützen, 

100  Stück   

1.24  . 

Seidenmützen,  100  Stück 

1.60  . 

Atlasstiefel,  1.  Sorte, 

100  Paar  

4.00  . 

Atlasstiefel,  2.  Sorte, 

100  Paar  

2.60  . 

Atlasstiefel.  3.  Sorte, 

100  Paar  

1 .60 

Canton  -  Schuhe ,  1 00  Paar 

1.60 

Kattundecken,  100  Stück 

0.35 

Stickereien,  2  Procent  vom  Werthe 

Pfauenfedern  ,  1 00  Stück  8.00  Taels 

Rabenfedern,   100  Stück  8.00  . 

II.  Felle  und  Filz. 

Schaffelle,  zarte  weisse, 

100  Pfund  

2.10  Taels 

Schaffelle,  bunte, 

100  Pfund  

0.80 

Schaffelle ,  schwarze, 

100  Pfund  

0.43 

Tigerfelle,  1  Stück  .  .  . 

0.10  . 

Parderfelle.  1  Stück   .  . 

0.10  . 

Ilasenfelle,  100  Pfund  . 

0.26  • 

Graue  Eichhörnchenfeile, 

100  Stück   

0.40  Taels 

Pelz    aus   Schaf,  roth- 

brauner, 1  Stück  .  .  . 

0.52  . 

Pelz   aus  grauem  Eich- 

hornchen, 1  Stück  .  . 

0.11  . 

Pelz  aus  Hermelin,  1  Stück 

0.8-4  • 

-   aus  Iltis,  1  Stück  . 

0.40  . 

»   aus  Wildkatze, 

0.30  - 

Pelz  aus  Feuerfuchs 

(Beinfell),  1  Stück  .  . 

1.21  - 

Pelz  aus  Fuchs  (Ohrfell), 

0.31  - 

Pelz  aus  Zobel  (Ohrfell), 

0.62  - 

Ärmel     aus  Hermelin, 

0  04 

Ärmel  aus  Otter,  1  Paar 

0.04 

»       -•    Zobel,  I  Paar 

0.15 

Kragen     aus  Otterfell, 

1  Stück  

0.015  - 

Kragen  aus  Otterschwanz, 

0.02  . 

Hutkrempen  aus  Zobel, 

0.06  - 

Hutkrempen    aus  Btis, 

0  02  . 

Teppiche,  100  Stück  .  . 

2.00  . 

Wollene  Strümpfe, 

100  Pfund  

0.41 

Filzmützen,  100  Stück  . 

0.32 

Filzsohlen ,  einheimische, 

100  Stück  

0.15  . 

Filzsohlen,  europäische, 

0.31  - 

Stiefelleder,  100  Pfund  . 

0.10  . 

111.   Ess  w  a  are  n  und 

Genuss- 

mittel. 

Schinken,  100  Pfund  .  . 

0.50  Taels 

Salzfleisch,  100  Pfund  . 

0.18 

Lebende  Schweine, 

grosse,  1  Stück  .  .  .  . 

0.046  . 

LebendeSchweine,  kleine, 

0.023  . 
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1 

Oliven     100  Pfund 

0  08  Taels 

1  Stück 

0.033  Taels  ; 

(t  f*trc\c\c  t\f*tt*  Oi'Anirpn 

I,ebende  Schaft*,  kleine. 

gelbe,  100  Pfund  .  .  . 

0.25  . 

I      N  [  j IM  '  K 

0.01"» 

\^jM  V/  V  1     /  V-  ft»  1  1  v  *        *  >|  fftlfta^"    "'ft    O  1  | 

Scli  wal  l>ennester.  1  Pfund 

0.42 

■ 

Fukien    lOO  Pfund 

0.30 

I  In  i livrii  lli  »ss**n 

E  AO  1  »ft-*^ft  ft  llUtWl,!!} 

Melonenkerne.  100  Pfund 

0.062  . 

100  Pfund 

1.60 

• 

Erdnüsse,  100  Pfund  .  . 

0.027  » 

Haifischhaut.   100  Pfund 

0.80 

» 

Eingemachte  Früchte, 

Seekraut.  100  Pfund   .  . 

1.00  Tael 

0.16  . 

rischmagen,  100  Pfund  . 

1.10  Taels 

Baum-,  Hanf-,  Thee-,  aro- 

Hummer, 100  Pfund    .  . 

0.3b' 

* 

matische  Ole,  2  Procent  vom  Werthe 

Krebse,  100  Pfund  .  .  . 

0.25 

Soya  mit  Austern, 

Silberfische,  100  Pfund  . 

0.23 

» 

100  Pfund  

0.2»;  Taels 

Grüne  Muscheln, 

Soya  mit  Krebsen, 

100  Pfund  

0.2K 

B 

100  Pfund  

0  08 

Gesalzene    Fische,    2  Procent 

vom 

Soya  mit  Ol,   100  Pfund 

0.062  • 

Werthe 

Europäische  Butter, 

Fischrogen,  100  Pfund  . 

0.26  Taels 

100  Pfund  

0.12  • 

Pilze,  feine,  100  Pfund  . 

0.62 

Iiiraewein,  1.  Qualität, 

.    schwarze,  100  Pfund  0.20 

* 

0.10  . 

Bamhussprossen  (Sze- 

Hirsewein,  2.  Qualität, 

chuan),  100  Pfund  .  . 

0.10 

* 

100  Pfund  

0.06  . 

Bamhussprossen  (Fukien), 

Hirsewein,  3.  Qualität, 

100  Pfund  

0  08 

0.03  . 

Lotusmehl,  100  Pfund  . 

0.18 

Wein     aus  Shaohsing, 

Sesam,  100  Pfund  .  .  .  . 

0.042 

0  028  - 

0.011 

Wein,  aus  Suchou, 

Bohnen,  rothe  und  grüne, 

0.04  . 

100  Pfund  

0.04 

Wein,  localer,  100  Pfund  0.047  - 

Bohnen,   weisse,  blaue, 

Medicinalwein, 

schwarze,  100  Pfund  . 

0.026 

100  Pfund  

0.32  • 

Li-chi,  1  Kiste  =50  Pfund 

0.042 

Thee,  schwarzer  und  grü- 

Persimonen,  getrocknete, 

ner,  1  Kiste  —  00  Pfund 

0.15 

100  Pfund  

0.042 

Theeknospen ,  100  Pfund 

0.20 

Jujuben,      aus  Süden, 

Theezwcige,  100  Pfund  . 

0.067  . 

100  Pfund  

0.15 

Grober  einheimischer 

Jujuben,  rothe,  100  Pfund  0.03 

Thee,  1.  Qualität, 

eingemachte, 

0.10  . 

1.  Qualität,  100  Pfund  0.23 

Grober  einheimischer 

Jujuben ,  eingemachte, 

Thee,  2.  Qualität, 

2.  Qualität,  100  Pfund  0.10 

0.03  - 

Trauben,  rothe, 

Zucker,  weisser, 

0.16 

100  Pfund  

0.10 

Trauben,  grüne, 

Zucker,  brauner, 

0.30 

100  Pfund  

0  04 

Mandeln,  100  Pfund   .  . 

0.80 

|  (  andis,  100  Pfund  .  .  .  . 

0.14  • 
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IV.  Hölzer. 
Campherbaume,  1  Stamm  0.12  TaeLs 
Zitronenbäume,  grosse, 

1  Stamm   0.03 

Zitronenbaume,  kleine, 

1  Stamm   0.015  » 

Tannen,  1. Sorte.  1  Stamm  0.015  » 

2.     •     1  Stamm  0.009  - 

Eichen,  lange,   1  Stamm  0.42 

kurze,  1  Stamm  0.30 
Eichenzweige,  grosse, 

1  Zweig   0.18 

Eichenzweige,  kleine, 

1  Zweig   0.09 

Zedern,  1  Stamm  ....  0.15 

Zypressen,  1  Stamm    .  .  0.075  » 

V.  Metalle. 

Rohkupfer,  100  Pfund    .  0.36  Taels 

Kupfergeräth.  100  Pfund  0.74  • 

Altes  Kupfer,  100  Pfund  0.26 
Dünner  Kupferdraht, 

100  Pfund   1.87  - 

Tutenago  (Yünnan), 

100  Pfund   2.20  . 

Tutenago,  sonstiges, 

100  Pfund   1.00  Tael 

Roheisen,  100  Pfund  .  .  0.02  Taels 
Verarbeitetes  Eisen, 

100  Pfund   0.03 

Eisengenith.    100  Pfund  0.10 
Stahl,  1.  Qualität, 

100  Pfund   0.83  • 

Stahl,  2.  Qualität, 

100  Pfund   0.34  . 

Kunngtung-  Nadeln, 

10  Pfund   0.15 

Eisendraht.  100  Pfund   .  0.60  «• 

Zinn,  1.  Sorte,  100  Pfund  0.50 

2.     •      100  Pfund  0.37 
Zinngeräth,       1.  Sorte, 

100  Pfund   0.70  . 

Zinngeräth,      2.  Sorte, 

100  Pfund   0.46  - 

Blei.  100  Pfund   0.24  - 

Zink,  100  Pfund   0.30  . 


Europäische  Goldmünzen, 

1  Pfund   0.23  Taels 

VI.  Pretiosen. 

Schmucksachen  mit  Eis- 
vogelfedern, 1  Pfund  .  4.20  Taels 

Schmucksachen  aus  Jade, 

10  Pfund   3.10 

Schmucksachen  aus  Berg- 

krystall,  10  Pfund  .  .  1.20  - 

Schmucksachen  aus  Perl- 
mutter, 10  Pfund  .  .  .  0.30 

Schmucksachen  aus  Ko- 
rallen, 1  Pfund  ....  2.50 

Bernstein,      1.  Qualität, 

10  Pfund   1.20  - 

Bernstein ,     2.  Qualität, 

100  Pfund   1.60 

Korallen,  100  Pfund   .  .  1.60 

Schildpatt,  10  Pfund  .  .  1.20 

Achat,  10  Pfund   0.49 

Glaswaaren,  100  Pfund  .  0.93 

Elfenbeinwaaren, 

100  Pfund   3.80  Taels 

Weisse  Hornwaarcn, 

100  Pfund   0.60  - 

Ochsenhorn  waa  reu, 

100  Pfund   0.30 

llartholzwaaren, 

100  Pfund   3.10 

Ebenholzwaaren, 

100  Pfund   1.40  - 

Bambuswaaren ,  feine, 

100  Pfund   0.62  - 

Bambuswaaren ,  grobe, 

100  Pfund   0.31 

Europäische  Zinnwaaren, 

100  Pfund   0.47  . 

Amtsketten,   Perlen  aus 

Elfenbein,  1  Kette  .  .  0.15  • 

Amtsketten   aus  Kamel- 
knochen, 1  Kette  .  .  .  0.05 

Amtsketten     aus  Glas, 

l  Kette   0.05 

Amtsketten  aus  Bernstein, 

1  Kette   1.40 
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Arntsketten  aus  Wachs- 
perlen.  1  Kette  ....  0.50  Taels 

Anitsketten    aus  Garoo- 

holz,  l  Kette   0.30 

AinLsketten  aus  Aloeholz, 

I  Kette   2.07 

Arntsketten    aus  Kokos- 

nusskern,  1  Kette    .  .  0.05 

Spiegel  mit  Quecksilber'  1.00  Tael 

Vergoldete  Knöpfe  (Hut- 

und  Kleider-) 1   2. HO  Taels 

Guitarren  (Pi-pa),  10 Stück  0.1b' 

Spieluhren,  2  Procent  vom  VVerthe 

Chinesische  Spiegel  mit 
Elfenhein-  oder  Achat- 
rand, 100  .Stück    .  .  .  0.30  Taels 

Chinesische  Spiegel  mit 

Zinnrand,  100  Stück  .  0.10 

Chinesische  Spiegel  mit 

Uolzrand.  10O  Pfund  .  0.30 

Vergoldete  Lackwaaren, 

100  Pfund   1.40 

Kisvogeifedern ,  1.  Quali- 
tät, 1  Pfund   1.50 

Kisvogeifedern,  2.  Quali- 
tät, 1  Pfund   1.00  Tael 

Kisvogeifedern ,  3.  Quali- 
tät, 1  Pfund   0.50  Taels 

VII.    Gera  the   und  Gebrauchs- 
gegenstände. 
Porcellan .  rothbemaltes, 

I  Satz  0.07  Taels 

Porcellan,  blaues,  1  Satz  0.07 
grobes,  1  Satz  0.02 
europäisches, 

100  Pfund  1.00  Tael 

Rohe   Hol/geiäthe,  100 

Pfund   0.15  Taels 

Waagen,  1  Stück  ....  0.05 
Holzschuhe,  100  Stück  .  0.15 
Essstäbchen,  polirte,  aus 

rothem Holz,  100 Pfund  0.12  - 


Streichholzer.  europäi- 
sche, 100  Pfund    .  .  . 

Lederwaaren ,  100  Pfund 

Trommelfelle,  100  Stück 

Rattankissen.  10  Stück  . 

Matten  aus  Rattan.  I  Rolle 
aus    Stroh,  feine, 
100  Rollen  

Matten  aus  Stroh,  grobe, 
100  Rollen  

Matten,  gemusterte. 
100  Rollen  

Matten  aus  Binsen, 

100  Rollen  

Matten  aus  Lunghsü- 
Binsen,  1«»0  Rollen  .  . 

Matten  zum  Verpacken, 
100  Rollen  

Regenschirme,  einheimi- 
sche. 100  Stück  .... 
(grosse  das  Doppelte, 
kleine  die  Hälfte), 

Regenschirme,  europäi- 
sche, seidene-, 
100  Stück  

Regenschirme,  europäi- 
sche, baumwollene, 
100  Stück  

Fischnetze,  100  Pfund  . 

Fächer    aus  Pahuhlatt, 

1.  Qualität,  100  Stück 
Fächer    aus  Pahnblatt. 

2.  Qualität.  200  Stück 
Fächer    aus  Palmblatt, 

3.  Qualität,  200  Stück 
Fächer  aus  Papier,  1.  Qua- 
lität, 100  Stück  .... 

Fächer  aus  Papier.  2.  Qua- 
lität, 100  Stück  .... 

Fächer  aus  Papier,  3.  Qua- 
lität, 100  Stück  .... 

Fächer  aus  Ölpapier, 
grobe.  1000  Stück   .  . 


0.30  Ta«-ls 
0.41 
0.4  I 

0.03 
0.02 

0.22 
0.03 
1 .55 

o.ot; 

2.10 
0.03 
0.10 


0.75 


0.52 

o.2t; 

0.30 

0.07 
O.OL' 

o.oi; 
O.U3 
0.02 
0.05 


1   Bei  diesen  Posten  hat  der  Herr  Verfasser  aus  Vn-elieu  dir  M  i  ^sciti!i»»it  d«*r 
Verzollung  nicht  angegeben.    A um.  der  Reduction. 
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Fächer  aus  Gänsefedern, 

100  Stück  0.52  Taels 

Palastfacher,  100  Stuck  .  0.30 
Strohhute,     1.  Qualität. 

100  Stuck  0.70 

Strohhüte,    2.  Qualität, 

100  Stück  0.30 

Strohhüte,    3.  Qualität, 

100  Stück  0.15 

Stricke  aus  Kokosfaser- 

bast,  100  Pfund  ....  0.6« 
Wasserpfeifen,  100  Stück  0.50 
Thon/.iegel,  2  Procent  vom  Werthe 

VIII.  Papier. 

Fein  geglättetes  Briefpa- 
pier, 100  Bogen  ....  1.00  Tael 

Rothes  Briefpapier. 

100  Pfund  1.00 

Szechuan  -  Papier, 

100  Pfund  0.1«  Taels 

Bambuspapier.  100  Pfund  0.062 

Briefpapier  in  5  Farben, 
100  Cartons  0.1« 

Baumwollenpapier 

1.  Sorte,  100  Pfund    .  0.12 
Baumwollenpapier 

2.  Sorte,  100  Pfund.  .  0.08 
Doppelrothes  Papier, 

100  Pfund   0.62 

Rothes  Papier,  100  Pfund  0.42 
Rothes    Canton  -  Papier, 

100  Pfund   0.1« 

Buntes  Papier,  100  Pfund  0.30 
Papier    mit  gefasertem 

Rand,  100  Pfund  .  .  .  0.07 

Packpapier.  100  Pfund  .  0.02 
Gold-  und  Silberpapier, 

100  Pfund   0.08 

Bilderbogen,  grosse, 

100  Bogen   0.«2 

Bilderbogen ,  kleine, 

100  Bogen   0.12 

Zinnflitter,  100  Pfund  .  .  l.«0 
Rauschgoldornnmente. 

100  Pfund   1.10 


IX.   Parfümerien  und  Farhen. 

Garooholz,  10  Pfund   .  .  0.30  Taels 

Sandelholz,  100  Pfund   .  0.264  . 

Lakalmlz,  100  Pfund  .  .  0.20  . 

Ben/.oe,  100  Pfund   .  .  .  0.47  • 

Puder,  100  Dosen  ....  0.037  . 
Parfüinirte  Seife, 

100  Pfund   0.052  . 

Cassiaol,  100  Pfund  .  .  .  1.10 

Pfefferminzöl,  100  Pfund  1.10 

Sandelol,  100  Pfund.  .  .  1.10 
Duftende  Rosenkranzper- 
len,   1.  Qualität, 

100  Stück   0.80  . 

Duftende  Rosenkranzper- 
len,  2.  Qualität, 

100  Stück   0.15 

Schnupftabak,   10  Pfund  0.30 

Sapanholz,  100  Pfund  .  .  0.20 
Indigo,  einheimischer  und 

europäischer,  2  Procent  vom  Werthe 
Zinnober  (Kuangtung), 

100  Pfund  1.30  Taels 

Schminke,  100  Pfund  .  .  1.60 
Kupferkies,  1  Pfund    .  .  0.047  . 
Gummigutt,  10  Pfund  .  .  0.10 
Grün,  europäisches, 

100  Pfund  5.00 

Blau,  einheimisches, 

1  Pfund   0.047  . 

Blau ,  europäisches, 

100  Pfund  5.00 

Roth ,  europäisches, 

1  Pfund  3.00  . 

Unpraeparirter  Lack, 

2  Procent  vom  Werthe 
Grüner  Lack,  100  Pfund  0.71  Taels 
Tusche,  100  Pfund  .  .  .  0.74  . 

X.  Drogucn. 
1.  Classe. 
Ginseng ,  einheimischer, 

1  Pfund  21.00  Taels 

Ginseng,  koreanischer, 

10  Pfund   1.60  - 
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Ginseng,  europaischer, 

100  Pfund   4.70  Taels 

(ampher,  100  Pfund  .  .  .  0.04 

Moschus,  1  Pfund  .  ...  -2.10 

Quecksilber,  10o  Pfund  .  1.00 

Hirschtalg,  100  Pfund    .  4.00 

Hirschhorn,  10O  Pfund  .  1.00 

Zinnober,  100  Pfund    .  .  2.00 
Rhinoceroshömer, 

100  Pfund   1.10 

Mutternelken, 

100  Pfund   1.00  Tael 

Kuhbezoar,  1  Pfund  .  .  .  0.90  Taels 
Elepfantenhaut, 

100  Pfund   0.00  • 

Seepferdchen,  100  Pfund  2.00  . 

Zimmet,  1  Pfund   ....  0.25 

Eisenvitriol,  100  Pfund  .  0.03 

2.  Classe. 

Drachenblut,  Myrrhen, 
arabischer  Weihrauch, 
Bleigclb,  Blei  weiss, 
Anis  U.A.,  je  100  Pfund  0.32  Taels 

3.  Classe. 

Gelhwurz,  Rhabarber, 
AsterblOthen  u.  A., 
je  100  Pfund  0.10  Taels 

4.  Classe. 
Kupfergrün,  Cassia,  Maul- 
beerrinde ii.  A., 

je  100  Pfund  0.08  Taels 

5.  Classe. 
Rothe  Frucht  (Shan-cha), 

Bambusblätter,  Maul- 
beerblätter u.  A., 

je  100  Pfund  0.05  Taels 

XI.  Verschiedenes. 
Tabak  (Chai-yen), 

100  Pfund  0.08  Taels 


Tabak,  praeparirter, 

1  Kiste  (80  Pack)  .  .  .  0.26  Taels 
Tabak  für  Wasserpfeifen, 

100  Pfund  0.24 

Tabak  (Tou-yen).  1  Ballen  0.052 

.    (Chiao-yen),l Ballen  0.02 

.    (Chi- yen).  1  Ballen  0.02 

•  (Yao-yen),  1  Korb  0.O2 
Betelnuss,  100  Pfund  .  .  0.32 
Wachs,  gelbes,  100  Pfund  0.07 

weisses,  100  Pfund  1.00  Tael 
Schwärmer  (Hakeren). 

1.  Qualität,  100  Pfund  0.O8  Taels 
Schwärmer,    2.  Qualität, 

100  Pfund  0.05 

Öllampen,  100  Pfund  .  .  0.15 
Lampendochte.  100  Pfund  0.30 
Hanf,  grüner,  100  Pfund  0.07 
weisser,  100  Pfund  0.09 
Gefärbtes  Leder.  1 00  Pfund  0.0 1 5 
Ochsensehnen,  100  Pfund  0.31 
Ochsenbörner,  loo  Pfund  0.10 
Ochscnk wichen,  1  < M »Pfund  I ».< »5 
Einheimische  Kuhhäute, 

10  Stück  O.l  0 

Pferdehäute,  10  Stück  .  0.O8 
Rossschweife,  100  Pfund  o.  10 
Schweineborsten, 

100  Pfund  0.03 

Haarbesen,  100  Stück  .  .  0.05 
Gänsefedern,  100  Pfund  0.05 
Kokosrinde,  100  Pfund  .  0.07 
Backsteine,  viereckige, 

10000  Stück  1.45 

Backsteine,  blaue,  1  .Sorte, 

10000  Stück  (».22 

Backsteine,  blaue,  2.  Sorte, 

10000  Stück  0.20 

Backsteine,  blaue,  3.  Sorte, 

10000  Stück  0.17 

Ziegel,  10000  Platten  .  .  0.15 
Mörtel,  10000  Pfund  .  .  0.33 
Kohlen,  1OO00  Pfund  .  .  0.90 
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Anlüge  III.  Tientsin 
Baum  wollenwaaren : 

Schilling,  weisser,  1  Stück  36  Cash 

farbiger,  1  Stück  50 

T- Cloth,  weisses.  1  Stück  20 

farbiges,  1  Stück  40 
•  bedrucktes, 

I  Stück   20 

Drillich,  weisser,  1  Stück  36 

farbiger.  1  Stück  42 

-     bedruckter.  1  Stück  36 
Geköperter  Barchent, 

1  Stück   Mi 

Brocat,  1  Stück   50 

Zitz,  1  Stück   36 

IIalbbaumw(ille(mit\VolIe), 

1  Stück   100 

Freimies  Garn,  100  Pfund  360 


Haar  und  Felle: 

Pferdehaar,   100  Pfund  .  .  300  Cash 

Schweineboi  sten,  100  Pfund  100 

Schafwolle,  100  Pfund  .  .  200  - 

Kamel  wolle,  100  Pfund   .  200  . 

Schaffelle,  100  Stück.  .  .  200  . 

Ziegenfelle.  100  Stück  .  .  300  . 

Ziegenfellpolster,  1  Stück  .  30 

Ziegenfellsäcke,  1  Stück  .  60  . 

Ziegenfelldecken ,  1  Stück  60  - 

M  etalle: 

Europäisches  Eisen ,  neues, 

100  Pfund  

Europäisches  Eisen,  altes, 

100  Pfund   10 

Europäischer  Eisendrnht, 

grober,  100  Pfund  .  .  .  50 
Europäischer  Eisendraht, 

feiner,  100  Pfund  ....  1000 


18  Cash 


Likintarif  für  1897'. 

Spelter,  100  Pfund  ....  360  Cash 

Blei,  100  Pfund  180  . 

Tutenago,  europäisches, 

100  Pfund  1)00  • 

Europäisches  Kupfer, 

100  Pfund   200  . 

Furopäisches  Messing. 

100  Pfund   200  ■ 

Europäischer  Stahl, 

100  Pfund  100  . 

Kupferne  Knöpfe,  massive, 

100  Pfund  2000  . 

Kupferne  Knöpfe,  hohle, 

100  Pfund  3000  . 

Europäische  Nadeln, 

10OOO  Stück   40  • 

Farben: 

Europäisches  Gelb, 

100  Pfund  1200  Cash 

Europäisches  Roth, 

100  Pfund  1200  . 

Europäisches  Schwarz, 

100  Pfund   500  • 

Europäisches  Grün, 

100  Pfund   500  . 

Europäisches  Blau, 

100  Pfund  2400 

Rothviolett,  100  Pfund.  .1200  . 
Ultramarin,  100  Pfund  .  .  1000  . 

Verschiedenes: 

Thee,  100  Pfund   600  Cash 

Zucker,  weisser,  100  Pfund  160 

brauner,  100  Pfund  100 

Medicin,  100  Pfund  ....  400 
Petroleum,  100  Pfund  .  .  24 

Streichhölzer,  1  Kiste   .  .  150 


1  Nach  von  Brandt's  Inland  Taxation  p.  69  ist  Knde  der  siebziger  Jahre  in 
Tientsin  das  Likin  in  Silber  und  eine  Zusehlagstaxe  in  Kupfer  zu  zahlen  gewesen. 
Der  jetzige  Tientsin-Tnotai  und  das  ('entrallikinamt  haben  dagegen  auf  eine  Anfrage 
erklärt,  dass  eine  Likinsteucr  in  Silber  fur  Tientsin  niemals  bestanden  habe. 
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Wachsstreichhölzer,  !  Strohgellecht ,  1  kleiner 
100  Pfund  1000  Cash      Ballen   «0  Cash 

Rhinoceroshörner,  i  Strohgetlecht,    1  grosser 

100  Pfund  2(100    .         Ballen   120  . 


Anlage  IV.     Vom  Amoy-Likinamt  1897  wirklich  erhobene 

Likinal>gal>en. 


Rolie  Baumwolle,  1  Picul  0.17  Taels 

Baumwollengarn,  1  Ballen  0.33 

Bauinwollentucli,  1  Stück  0.04 

Mehl,  1  Picul   0.03 

Bohnen,  1  Picul   0.0  IG 

Bohnenkuchen,  1  Picul  .  0.0 IG 

Biche-de-mer,  1  Picul  .  0.G0 
Getrocknete  Fische, 

1  Picul   0.02 

Garnelen,  1  Picul  ....  0.20 
Getrocknete  Muscheln, 

1  Picul   0.20 

Gesalzene  Pickles,  1  Picul  0.0G 

Maccaroni,  1  Picul   .  .  .  0.10 

Bohnensoya,  1  Picul    .  .  0.16 

Tabaksblätter,  1  Picul  .  .  0.1G 

Zucker,  weisser,  1  Picul  0.02 


Zucker,  brauner,  1  Picul  0.01"»  Taels 

Candis,  1  Picul   0.02 

Kisen,  neues,  1  Picul  .  .  0.IG 

altes,  1  Picul    .  .  0.07 

Eiserne  Pfannen,  1  Picul  0.10 

Blei,  1  Picul   U.2G 

Zinn,  1  Picul   0.14 

Papier,  1  Picul   0.12« 

Zinntlitter,  1  Picul  ....  0.40 

Spielkarten,  1  Picul  .  .  .  0.12« 
Streichhölzer  sind  frei 
Petroleum,  10O  Kisten    .      2  Dollars 

Hanfsäcke,  l  Picul  .  .  .  0.20  Taels 
Grobe  Topferwaaren, 

1  Picul   0.10 

Regenschirme  aus  Papier, 

1  Picul   0.20  . 
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Die  antiken  Bronzepauken  im  Ostindischen  Archipel 
und  auf  dem  Festlande  von  Südostasien. 

Von  J.  J.  M.  De  (Jkoot. 


Archaeologie  des  Malayischen  Archipels  ist  eine  von  den  Wissen- 
schaften, die  sich  in  unserem  Jahrhundert,  dessen  Ende  wir  uns  mit  schnellen 
Schritten  nähern,  iiher  Vernachlässigung  nicht  zu  heklagen  gehabt  haben. 
Die  bewunderungswürdigen  Hauwerke,  welche  von  den  Hindu-Beherrschern 
auf  Java  zurückgelassen  worden  sind,  bilden  ebenso  viele  steinerne  Bücher, 
worin  namentlich  in  Bildform  ein  «Schatz  von  Nachrichten  über  den  Gottes- 
dienst, die  Geschichte  und  die  Sitten  sowohl  ihrer  Heimat  als  des  Landes, 
über  dem  ihr  Scepter  waltete,  eingegraben  ist.  Diese  wurden  daher  auch 
zu  allererst  für  die  Gelehrten  vieler  Lander  der  Gegenstand  eifriger  Forschung. 
Daneben  entwickelte  sich  von  selbst  eine  gründliche  Durchforschung  von 
entdeckten  Inschriften  und  das  Studium  der  tlieils  noch  gesprochenen,  theils 
in  schriftlichen  Denkmälern  niedergelegten  Sprachen.  Nur  ein  Untertheil 
wurde  etwas  stiefmütterlich  behandelt,  nämlich  die  archaeologische  Er- 
forschung des  beweglichen  Materials. 

Doch  rufen  gerade  die  zahlreichen  Gegenstande,  die  man  in  den 
Heiligthüinern,  im  Schutt  derselben,  oder  auf  verschiedenen  Inseln  als  Re- 
liquien im  Besitz  der  Bevölkerung  gefunden  hat.  das  wissenschaftliche  Inter- 
esse wach,  zumal  der  geheimnissvolle  Schleier,  der  ihren  Ursprung  und  ihre 
Bedeutung  umhüllt,  sie  noch  anziehender  macht.  Gegenstände  zum  haus- 
lichen und  gottesdienstlichen  Gebrauch,  Kleider-  und  Körperzierate,  Ge- 
räthschaften  und  Wallen,  Holz-  und  Thonarbeiten  —  wie  viel  Aufschluss 
kann  uns  dies  Alles  geben  über  den  Geist  und  die  Ideen,  die  Kunstfertigkeit 
und  Geschicklichkeit  der  jetzt  durch  Holland  beherrschten  Volker  während 
der  dunklen  Jahrhunderte,  die  vor  der  Ankunft  der  Europäer  zahlreiche 
Reihen  von  Geschlechtern  entstehen  und  vergehen  sahen.  Wie  viel  Licht 
muss  daraus,  falls  die  Gegenstände  nicht  an  Ort  und  Stelle  verfertigt 
wurden,  auf  den  damaligen  Handel,  die  SchilTfahrt  und  den  Verkehr  mit 
anderen  Ländern  fallen.  Ein  ernstliches  und  eindringendes  Studium  dieses 
Theiles  der  Archaeologie  muss  also  als  ein  unmittelbares  Hülfsmittel  zur 
Kenntniss  der  grauen  Vorzeit  des  Archipels  von  grossem  Werthe  sein. 

Erst  wenige  der  ausserheimischen  Gegenstände,  die  im  Ostindischen 
Archipel  gefunden  wurden,  sind  einer  streng  wissenschaftlichen  Untersuchung 
unterworfen  worden.  Unter  den  wenigen  haben  namentlich  gewisse  runde, 
unten  offene.  Pauken  aus  Bronze;,  deren  Wandungen  ungefähr  in  der  Mitte 
eine  mehr  oder  weniger  grosse  Biegung  nach  innen  zeigen,  die  Aufmerk- 
samkeit auf  sich  gezogen.    Was  diese  Pauken  namentlich  für  ein  eingehendes 
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Studium  interessant  machte,  waren  räthselhafte  Figuren,  die  an  allen  Seiten 
darauf  angebracht  waren.  Dazu  kam  die  Thatsache,  dass  ahnliche  Pauken 
in  Hinterindien  und  China  entdeckt  wurden,  die  zum  Theil  in  europäische 
Museen  wanderten.  Dr.  A.  B.  Meyer,  Director  des  Königlichen  Museums 
für  Zoologie  und  Ethnographie  zu  Dresden,  war  der  erste,  der  sie  zum 
Gegenstand  einer  eingehenden  Untersuchung  machte  und  die  Resultate  seiner 
Forschungen  im  Jahre  1884  im  vierten  Theile  der  Veröffentlichungen  seines 
Museums  niederlegte,  unter  dem  Titel  »Alterthümer  aus  dem  Ostindischen 
Archipel  und  den  angrenzenden  Gebieten,  unter  besonderer  Berücksichtigung 
derjenigen  aus  der  hinduischen  Zeit*.  Neben  anderen  Alterthümern  be- 
handelte er  in  der  Prachtausgabe,  die  mit  vorzüglichen  Abbildungen  ge- 
schmückt ist,  nicht  nur  die  Pauken  des  Ostindischen  Archipels,  sondern 
auch  noch  drei  andere,  die  er  in  anderen  Erdtheilen  oder  in  europäischen 
Museen  studirt  hatte;  auch  die  allerdings  nur  spärliche  Litteratur  über  diese 
Gegenstände  wurde  von  ihm  kritisch  besprochen.  Später  Hess  er  seine 
Forschungen  durchaus  nicht  ruhen.  Unter  Mitwirkung  seines  Assistenten 
Dr.  W.  Foy  gab  er  im  Jahre  1898  wieder  ein  Werk  heraus,  das  sich  dies- 
mal nur  mit  den  Pauken  beschäftigte  und  den  Titel  führte  •  Bronzepauken 
aus  Südostasien « .  In  diesem  Prachtwerke  wird  all  das  bis  jetzt  bekannte 
Material  dieser  Art,  welches  grösstenteils  in  Museen  untergebracht  ist,  l>e- 
sprochen,  in  Kategorien  eingetheilt  und  in  ausgezeichneten  Lichtdruckbildern 
zur  Anschauung  gebracht.  Jeder,  der  jetzt  weitere  Studien  über  dieses 
Material  machen  will,  findet  es  in  den  beiden  genannten  Werken  vollständig 
vereinigt;  auch  die  einschlägige  Litteratur  ist  darin  angegeben,  hier  und  da 
durch  eine  stichhaltige  und  gesunde  Kritik  beleuchtet. 

Aber  —  die  Verfasser  jener  tüchtigen  Werke  bekennen  es  selbst  — 
die  Bedeutung,  der  Zweck  und  die  Herkunft  jener  Bronzepauken  sind  noch 
in  ein  tiefes  Dunkel  gehüllt.  Zur  Auflösung  vieler  Räthsel,  die  sie  uns  vor- 
legen, rufen  darum  auch  die  beiden  Gelehrten  die  Unterstützung  und  die 
Mitwirkung  anderer  Forscher  an.  Einige  noch  unbekannte  Thatsachen ,  die, 
seitdem  meine  Aufmerksamkeit  durch  Meyer 's  erste  Veröffentlichung  auf  den 
Gegenstand  gelenkt  wurde,  von  mir  gesammelt  worden  sind,  will  ich  des- 
wegen nicht  länger  zurückhalten,  denn  da  jetzt  alles  zugängliche  Material 
durch  jene  Gelehrten  zum  allgemeinen  Eigenthum  gemacht  worden  ist,  er- 
scheint die  Sache  nunmehr  vollreif  zu  w  eiterer  Besprechung. 

Die  gebräuchliche  Methode,  um  über  die  Geschichte,  Herkunft  und 
Bedeutung  archaeologischer  Gegenstände  Licht  zu  verbreiten,  besteht,  abge- 
sehen von  dem  Studium  der  Materie,  der  Form  und  der  Ornamentik  der 
Gegenstände  selbst,  in  der  genauen  Durchforschung  der  alten  Schriften  des 
Landes,  in  dem  sie  gefunden  worden  sind.  In  dem  fraglichen  Fülle  würden 
also  ausschliesslich  die  schriftlichen  Urkunden  Javas,  Ilinteriudiens  und 
Chinas  in  Anrechnung  kommen;  aus  anderen  Inseln  des  Archipels,  wo  Bronze- 
|«uken  gefunden  worden  sind,  sind  keine  schriftlichen  Urkunden  bekannt. 
Aber  in  der  Litteratur  Javas  und  Hinterindiens  sind  bis  jetzt  keine  Berichte 
über  die  in  Frage  stehenden  Gegenstände  entdeckt  worden,  und  es  Iiiesse 
Nadeln  in  einem  Heuhaufen  suchen,  wollte  man  daran  gehen,  diese  Urkunden 
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danach  7.11  durchforschen,  denn  von  einer  kategorischen  Eintheilung  der- 
selben ist  bis  jetzt  noch  nicht  die  Rede.  Man  muss  also  geduldig  abwarten, 
ob  dir  Zukunft  daraus  zufällig  etwas  an's  Licht  bringen  wird.  Es  bleibt 
daher  nur  die  chinesische  Litteratur  übrig.  Mit  ihr  steht  es  anders.  Sie 
ist  in  Kategorien  eingetheilt,  wenn  auch  die  Weise,  in  der  dies  geschehen 
ist,  nach  europäischer  Ansicht  und  Einsicht  grosse  Gebrechen  zeigt.  Man 
braucht  sie  also  nicht  von  Anfang  bis  zu  Ende  zu  durchsuchen ,  um  bestimmte 
Nachrichten  an's  Licht  zu  ziehen.  Sie  utnfasst  Specialschriften  über  Völker 
und  Lander,  über  die  mannigfachsten  Gegenstände,  sogar  Encyklopaedien, 
die  die  Quellen,  aus  denen  sie  geschöpft  haben,  angel>en.  Sie  ist  obendrein 
unvergleichlich  reicher  als  die  irgend  eines  anderen  Theiles  von  Asien.  Also 
Grund  genug,  um  in  ihr  zunächst  eine  Auflösung  der  Räthsel,  die  die 
Brouzepauken  uns  aufgeben,  zu  stieben. 

Von  solch  einem  Streifzug  durch  die  Litteratur  können  wir  mit  einem 
Gefühl  der  Genugthuuug  zurückkehren,  wenn  auch  eine  vollständige  Er- 
schöpfung des  Materials  nicht  erreicht  ist.  Eine  nicht  unbedeutende  Ernte 
von  Litteraturbelegen  ist  der  Lohn  für  die  Zeit  und  Geduld,  die  die  Arbeit 
gekostet  hat.  Ich  kann  natürlich  nicht  fest  behaupten ,  dass  die  chinesische 
Litteratur  nicht  noch  mehr  Nachrichten  in  ihrem  Schoosse  birgt  als  die, 
welche  ich  auf  den  folgenden  Seiten  niedergeschrieben  habe.  Wenn  dies 
der  Fall  ist,  dann  werden  es  vennuthlich  entweder  Citate  aus  zweiter  Hand 
oder  weniger  wichtige  Stellen  sein,  da  gerade  die  Werke  ersten  Ranges, 
namentlich  die  offiziellen  Geschicht-swerke  der  Dynastien,  von  mir  mit  aller 
Sorgfalt,  die  mir  zu  Gebote  stand,  zu  Rathe  gezogen  sind. 

In  allen  jenen  chinesischen  Schriften  sind  die  Pauken  als  T'ung-ku 
ü<*er  "Uronzepauken«  bezeichnet.  Tung  ist  zwar  auch  eine  Be- 
zeichnung des  Kupfers,  doch  die  Thatsache,  dass  fast  alle  chinesischen 
Gegenstände  aus  T  ung,  die  man  zu  sehen  bekommt,  eine  Mischung  von 
Kupfer  und  Zinn  zeigen .  und  dass  die  Pauken ,  die  man  bis  jetzt  kennt, 
auch  die  chinesischen  nicht  ausgenommen,  aus  diesem  gelben  Kupfer  gemacht 
sind,  giebt  uns  das  Recht,  den  Ausdruck  durch  »Bronzepauken«  zu  ül>ersetzen. 

Der  älteste  schriftliche  Bericht  über  diese  Pauken  1  findet  sich  in  den 
Geschichtswerken  der  späteren  Hau  -  Dynastie ,  welche  im  5.  Jahrhundert 
zusammengestellt  wurden.    Dieses  Werk  enthält  die  Biographie  des  Ma  Yuen 

(fö  IS)'  eim's  Fel<1hemi<  drr  vom  Jahre  14  vor  bis  4i>  nach  Christi  Geburt 
lebte.  Daraus  erfahren  wir,  dass  er  an  der  Spitze  eines  Heeres  bis  nach 
Tongking  vordrang  und  dadurch  Chinas  Machtsphaere  weiter,  als  je  zuvor 


1   Ausser  Betracht  lassen  wir  einen  Bericht  in  dem  angeblich  im  Jahre  281 
11.  Chr.  -in  einem  Grab  zu  Kill  aufgefundenen  Buch  der  Tschow- Dynastie-  t  yjj^ 
J^l  l^i"  '  ^''l1"''  'auf  uv',''1,"m  unter  der  Hegierung  dieses  Fürstenhauses  ein 
gewisses  Bcieh  im  fernen  Süden,  Yü-fiih  genannt,   Pauken  und  metallene  Gloekeu 
als  Tribut  einsandte,  von  denen  die  letzteren  rindformig  waren:    "fYj  ^ rjj£ 

Obsrlmn  wir  die  Möglichkeit  anerkennen  müssen,  dass  mit  den  hier  er- 
wähnten Pauken  unsere  Brouzepauken  gemeint  sind,  ist  solches  nicht  ausdrücklich 
dabei  erwähnt. 
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geschehen  war,  nach  Süden  ausbreitete.  Jener  Ma  Yuen  wird  daher  auch  als 
der  erste  Besieger  der  Provinzen  Kwangtung  und  Kwangsi  betrachtet  und  dort 
auch  noch  immer  als  .Schutzherr  in  zahlreichen  Tempeln  verehrt.  In  seiner 
Lebensbeschreibung  lesen  wir  nun:  -Er  war  ein  tüchtiger  Reiter  und  hatte 
es  weit  gebracht  in  der  Kunst,  Rassepferde  von  anderen  zu  unterscheiden. 
Als  er  also  in  Kiao-tschi  (Tongking)  Bronzepauken  aus  Loh  oder  Yüch  be- 
kam, schmolz  er  diese  um  zu  einem  Pferdemodell,  welches  er  nach  seiner 
Ruckkehr  dem  Kaiser  zum  Geschenk  anbot.  Es  war  3  Tsch'ih  und  .r)  Ts'un 
hoch  und  4  Tsch'ih  und  4  Ts'un  im  Umfang.  Auf  kaiserlichen  Befehl  wurde 
es  unten  an  dem  Saale  der  Segensertheilung  aufgestellt  und  als  Modell  fur 
Rassepferde  angesehen*1.  Loh  oder  Yfieb  war  nach  einer  Notiz,  die  unter 
der  T'ang- Dynastie  in  den  Text  gefügt  wurde,  in  den  eisten  .lahrhunderten 
unserer  Zeitrechnung  ein  Name  für  die  südwestliche  Ecke  der  Provinz 
Kwangtung,  die  heute  grösstenteils  durch  die  Landschaft  Licn-tschow 
jjfc  j\\ )  eingenommen  wird. 

Wegen  seiner  nüchternen  Einfachheit  hat  dieses  Citat  für  uns  viel  Glaub- 
würdiges. Es  ist  also  wohl  anzunehmen,  dass  vor  jetzt  1!)  Jahrhunderten 
Bronzepaukeii  sich  in  Kwangtung  und  vermuthlich  auch  in  der  direct  an 
Yüeh  oder  Loh  grenzenden  Provinz  Kwangsi  befanden;  von  dort  auswanderten 
sie  nach  Tongking.  Wir  lesen  ausserdem  noch,  «dass  im  24.  Jahre  der 
Periode  Kien-wu,  d.h.  im  Jahre  48  n.Chr.,  ein  Mann  aus  Nan-kiün 
dem  Hofe  eine  mit  Gravirarbeit2  versehene  Bronzepauke  anbot-.  Der  Werth 
dieses  kleinen  Berichtes  liegt  darin,  dass  durch  ihn  das  Vorkommen  der 
Pauken  in  jenen  frühen  Jahrhunderten  bestätigt  w  ird.  Die  Stelle  befindet 
sich  hnTschi-lin  (^#).  dem  -  Wald  von  historischen  Nachrichten«,  einem 
Werke  in  30  Abtheilungen,  verfasst  von  dem  Staatsmann  Yü  Iii  (j^^-)  »n 
der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts».  Das  Citat  zeigt  uns  auch,  dass  die 
Pauken  schon  damals  nicht  unbekannt  waren  in  der  Nan-kiün  Gegend, 
welche,  in  gleicher  Breite  mit  dem  Tung -ting  See  gelegen,  daselbst  die 
Landschaften  an  beiden  Ufern  desYangtsze  umfasste.  Sicherlich  waren  auch 
jene  Strecken  damals  von  den  sogenannten  Man  (^jft) -Barbaren  bewohnt, 
den  (Irbewohnern  der  südlichen  Provinzen,  unter  denen,  wie  wir  später 
sehen  werden,  die  Pauken  eine  bedeutende  Rolle  spielten. 

Eingehendere  Nachrichten  über  die  Bronzepauken  erhalten  wir  dann 
erst  aus  dem  Kwang-tschow-ki  (|||  jfyj  oder  «Beschreibung  von  Kwang- 
tschow«  (der  Landschaft,  in  welcher  die  Stadt  Kanton  liegt),  einem  Werke, 


■  $  #  © .  #  m  =s .%  o  k  %  pil  v.\  ^  m  m  m^mn 

der  Palastausgabe  von  1739. 

*  Vergt.  die  Geschichtsbücher  der  Tain  -  Dynastie  (^-JJ),  Cap.  91  ,  Fol.  5 
der  Palastausgabe  von  1639. 
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das  vermuthlich  schon  im  4.  Jahrhundert,  vielleicht  sogar  schon  im  3.  Jahr- 
hundert bestand  und  als  von  einem  gewissen  P'eiYuen  (!^$rl)  geschrieben 
erwähnt  wird.  Ks  seheint  jetzt  nicht  mehr  vorhanden  zu  sein;  man 
findet  jedoch  in  verschiedenen  Werken  Auszüge  daraus,  und  namentlich 
kommt  einer  für  uns  in  Betracht,  der  bei  der  oben  citirten  Stelle  in  der 
Biographie  des  Ma  Yuen  eingefügt  ist.  Kr  lautet:  -Die  Li  und  Lao  (zwei 
Hauptstämme  der  Man)  mnehen  Pauken  aus  Gussbronze;  nur  die  grossen 
und  hohen  werden  als  Kostbarkeiten  angesehen  und  haben  eine  Oberfläche, 
die  mehr  als  ein  Tschang  breit  ist.  Sobald  eine  von  ihnen  fertig  ist,  hängt 
man  sie  bei  dem  offenen  Vorhof  der  Wohnung  auf,  setzt  in  frühester  Morgen- 
stunde gegorene  Getränke  bereit  und  ruft  die  Stainmesgenossen  herbei. 
Wenn  dann  die  Menge  der  Angekommenen  die  Hauspforte  füllt,  nehmen  die 
Söhne  und  Tochter  der  Vornehmsten  und  Reichsten  grosse  Haarnadeln  (oder 
gabelförmige  Stabe:»)  aus  Gold  oder  Silber  zur  Hand,  schlagen  damit  auf  die 
Pauke  und  lassen  dann  die  Nadeln  dem  Gastgeber  als  Geschenk  zurück-1. 

Zwischen  den  Zeilen  dieser  Stelle  kann  man  mancherlei  lesen,  was 
für  das  Verständnis»  der  Pauken  wichtig  ist.  Die  Anschaffung  solch  einer 
theuren  Pauke  konnten  sich  natürlich  nur  die  Vornehmen  und  Reichen  er- 
lauben, und  sie  gab  Veranlassung  zu  einem  Clanfeste,  an  dem  Jeder,  der 
kommen  wollte,  theilnahm.  Die  Söhne  und  Töchter  der  Vornehmen  weihten 
bei  dein  Feste  die  Pauke  mit  Trommelstflben  aus  Edelmetall  ein  und  ül>er- 
liessen  dann  diese  dem  Gastgeber,  wahrscheinlich  als  theilweisen  Ersatz  der 
Kosten,  die  ihm  aus  der  Anschaffung  des  Prachtstückes  erwachsen  waren. 
Vermuthlich  stempelten  diese  Geschenke  die  Pauke  zum  Eigenthum  des 
Clans,  zu  einer  Art  Familienstück  oder,  wie  man  im  Malayischen  Archipel 
sagen  würde,  zu  einem  -Pusaka«,  das  nur  mit  Zustimmung  der  Gemeinde 
veräussert  werden  durfte. 

Die  chinesische  Litteratur  der  späteren  Jahrhunderte  kargt  nun  durch- 
aus nicht  mit  Berichten  über  die  Bronzepauken ,  jedoch  ihre  Mittheilungen, 
die  wirklich  Licht  über  die  Bedeutung  derselben  verbreiten,  sind  sehr  spär- 
lich. Fast  ohne  Ausnahme  bringen  die  Schriftsteller  die  Pauken  mit  den 
südlichen  Provinzen  des  Reiches  und  den  dort  wohnenden  Volksstämmen 
der  Man  in  Verbindung,  und  es  besteht  bei  uns  kein  Zweifel  darüber,  dass 
sie  niemals  im  Norden  einheimisch  gewesen  sind.  Es  sollen  die  hauptsäch- 
lichsten jener  Berichte,  die  uns  bekannt  geworden  sind,  hier  in  chrono- 
logischer Reihenfolge  aufgeführt  werden. 

»Im  dritten  Jahre  der  Periode  Tai- yuen  der  Regierung  von  Hiao-wu 
(37S  n.Chr.)  wurde  ein  kaiserliches  Decret  folgenden  Inhalts  ausgefertigt: 
»Geld  ist  der  wichtigste  Schatz  des  Reiches;  der  gemeine  Mann,  beherrscht 
von  der  Sucht  nach  Gewinn,  verschmilzt  und  verdirbt  es  unaufhörlich ,  und 
deswegen  müssen  die  verwaltenden  Beamten  darauf  ihr  Augenmerk  richten. 
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Di«1  Barbaren  von  Kwang-tschow  sehen  Bronzepauken  als  so  kostbare  und 
werthvolle  Gegenstände  an,  dass  meistenteils  kein  Kupfer  über  die  Grenzen 
jener  Landschaft  ausgeführt  wird.  Wir  hatten  vernommen,  dass  dort  und 
noch  südlicher  sowohl  Regierungspersonen  als  Privatleute  nach  Geld  l>e- 
gicrig  sind,  das  im  Gewicht  abweicht  von  dem,  welches  an  die  Verwaltung 
be/.ah)t  wird;  sie  führen  dies  namentlich  nach  Kwang-tschow  ein  und  über- 
lassen es  dort  im  Handelswege  den  Barbaren  zur  Uinschmelzung  in  Pauken. 
Diesen  Kniffen  ist  auf's  Strengste  zu  wehren,  und  diejenigen,  die  sich  mit 
der  Verfertigung  jener  Gegenstände  befassen,  sind  zu  Strafen  zu  verur- 
teilen1-. 

Die  wichtigste  Thatsache,  die  uns  dieser  Auszug  lehrt,  ist,  dass  im 
4.  Jahrhundert  die  Fabrication  von  Bronzepauken  im  Süden  sehr  blühte, 
und  dass  sie  damals  noch  lange  nicht  bloss  als  Antiquitäten  bestanden. 
Wurde  doch  nicht  allein  das  meiste  Kupfer  von  der  Bevölkerung  in  Kwang- 
tschow  dazu  verbraucht,  sondern  auch  das  werthvolle  Imare  Geld  tloss  un- 
aufhörlich in  den  Schmelzofen.  »Als  Lau  K'in  noch  jung  au  Jahren  war-, 
so  lesen  wir  in  den  Geschichtswerken  gut  ein  Jahrhundert  spater,  -stand 
er  sich  sehr  gut  mit  Ngow-yang  Wei-,  —  der  von  -P'8  bis  .*>63  lebte  — 
»und  deswegen  folgte  dieser  ihm  später  stets  auf  den  Kriegszügen,  die  er 
zur  Züchtigung  von  Aufständischen  unternahm.  Als  nun  K'in  nach  dem 
Süden  zog  zur  Züchtigung  der  barbarischen  Liao  und  dort  Tsch'en  Wen- 
tsch'eh  gefangen  nahm,  war  die  Grösse  seiner  Beute  nicht  abzuschätzen; 
er  sandte  damals  dem  Hofe  grosse  Bronzepauken,  was  während  ver- 
schiedener Fürstenregierungen  nicht  stattgefunden  hatte-  ».  Vermuthlich  ein 
Jahrhundert  später  schreibt  der  gelehrte  Staatsmann  Tsch'nng-sun  Wu-k'i 
(k^^/ÖÜ  m  emer  seiner  Schriften  über  Geographie,  Geschichte  und 
Ethnologie,  die  uns  dadurch  erhalten  sind,  dass  sie  später  in  die  officiellen 
Geschichtswerke  der  Sui -  Dynastie  aufgenommen  wurden,  dass  •man  in 
zwanzig  und  mehr  Landschaften  im  Süden  der  Bergkette  (die  die  Provinz 
Kwangtung  im  Norden  begrenzt  und  das  Wasser  derselben  von  dem  Strom- 
gebiet des  Yangtsze  scheidet)  überall  grosse  Pauken  goss.    Sobald  eine  fertig 
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\'\  ijp.  •  Aus  den  Geschichtsbüchern  der  Tain -Dynastie,  Cap.  26,  Fol.  I'J  der  Palast- 
ausgäbe  von  17'19. 
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f^bTfS'  Aus  den  Gesc,'«chtsbncl.ern  der  Tsch'en- Dynastie  ^IJ),  Cap.  9, 
Fol.  5  der  Palastausgabe;  vergl.  auch  die  Geschichte  des  Südens  jj^)-  Cap.  66, 

Fol.  16. 
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ist«,  so  crzihlt  er  weiter,  -hangt  man  sie  in  dem  offenen  Vorhof  der  Wohnung 
auf,  stellt  gegorene  Getränke  bereit  und  ruft  mit  der  Pauke  die  Standesgenossen 
zusammen.  Die  Söhne  und  Töchter  der  Vornehmen  und  Reichen  unter 
denen,  die  der  Aufforderung  Gehör  schenken,  nehmen  dann  aus  Gold  oder 
Silber  verfertigte  Stabe  zur  Hand  und  schlagen  damit  auf  die  Pauke:  zum 
Schlüsse  lassen  sie  diese  Stäbe  als  Geschenke  für  den  Gastgeber  zurück. 
Man  nennt  sie  Bronzepaukenstäbe.  Das  Volk  dort  ist  darauf  aus,  sieh  gegen- 
seitig um's  Leben  zu  bringen,  und  Feindschaft  und  Fehden  sind  an  der 
Tagesordnung;  wenn  man  min  streiten  will,  lässt  man  die  Pauken  ertönen, 
worauf  man  wolkengleich  sich  versammelt.  Wer  eine  Pauke  besitzt,  trägt 
den  Titel  Tu-lo  (To-lo  oder  To-lao);  Alle  erkennen  ihn  freiwillig  als  Ober- 
haupt an  und  unterwerfen  sich  ihm-  l.  In  dem  ersten  Theile  dieses  Aus- 
zuges erkennt  mau  eine  ungefähr  wörtliche  Copie  der  Stelle,  die  vor  gut 
drei  Jahrhunderten  von  P*ei  Yuen  in  seinen  Schriften  über  Kwang-  tschow 
mitgetheilt  worden  war.  Man  kann  vermutheu,  dass  auch  der  Rest  des 
Citates  derselben  Quelle  entlehnt  ist.  Wie  dem  auch  sei,  es  ist  für  uns 
von  Werth,  darin  den  ältesten  Bericht  über  die  Hauptfunctionen  der  Pauken 
zu  besitzen,  dass  sie  nämlich  zur  Zusamtnenrufung  der  Bevölkerung  in 
Kriegszeiten  dienten. 

Fine  Lücke  in  der  Reihe  der  Berichte  zwingt  uns  jetzt,  einen 
Sprung  über  ein  paar  hundert  Jahre  zu  machen  und  uns  an  das  Filde  des 
9.  oder  den  Beginn  des  10.  Jahrhunderts  zu  versetzen.  Damals  lebte  in 
Kwang- tschow  ein  gewisser  Liu  Siün  (^JjtlJ).  <*'"  hoher  Beamter,  der, 
nachdem  er  den  Staatsdienst  verlassen  hatte,  in  jenen  südlichen  Landschaften 
wohnen  blieb  und  ein  Werk  zusammenstellte,  das  sich  in  drei  Haupttheile 
eintheilte  und  seither  unter  dem  Titel  Ling  piao  luh  i  (^f  jffi  j^}> 
d.  h.  -Beschreibung  fremdartiger  Sachen  zur  Charakterisirung  der  Länder 
im  Süden  der  Bergketten-,  im  Umlauf  geblieben  ist.  Man  liest  darin  Fol- 
gendes: »Ks  belinden  sich  unter  den  Musikinstrumenten  der  Man -Barbaren 
Bronzepauken,  die  das  Aussehen  von  Pauken  mit  einer  verengten  Mitte 
besitzen,  jedoch  nur  an  einer  Seite  eine  Trommelfische  haben;  diese  ist 
rund  und  mehr  als  zwei  Tsch'ih  gross  (in  der  Mittellinie)  und  bildet  mit 
dem  Rumpf  ein  Ganzes.  Jene  Gegenstände  sind  aus  Bronze  gegossen. 
Ringsum  trägt  der  Rumpf  Figuren  von  Thieren ,  Fischen,  Blumen  und  Ge- 
wächsen und  ist  überall  gleichmassig  2  Fen  dick.  Die  schönsten  der 
Pauken,  die  mau  bis  jetzt  in  den  Ofen  gegossen  hat,  sind  wirklich  mit 
wunderbarer  Geschicklichkeit  bearbeitet.    Paukt  man  sie,  dann  gelten  sie 

1  fl*am-+i»Hi-"j*.*sjHS*a0  w  f&m 
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einen  Klang,  der  sehr  wohllautend  ist  und  demjenigen  des  Tho 1  nicht 
nachzieht.  In  der  Periode  Taching -yuen  (7S5— 804),  als  das  Hcich  Piao 
Musikinstrumente  an  den  Hof  sandte,  befand  sich  darunter  eine  mit  jaspis- 
artigen Muscheln  verzierte  Pauke,  woraus  man  sehliessen  kann,  dass  die 
Familien  der  Hauptleute  der  südlichen  Man  damals  alle  im  Besitz  solcher 
Pauken  waren  • 

Nach  den  Berichten  über  das  Land  P*iao,  die  in  den  Geschichts- 
büchern der  Tang- Dynastie  (|^^^»  Cap.  222)  stehen,  muss  es  Birmn 
vorstellen  oder  wenigstens  einen  Theil  davon.  Auch  dort  zu  Lande  waren 
also  Bronzepauken  im  Gehrauch,  es  sei  denn,  man  wollte  so  skeptisch  wie 
möglich  annehmen,  dass  die  Gesandten  auf  ihrer  Reise  nach  Chinas  Haupt- 
stadt in  den  nördlicher  gelegenen  Landschaften  eine  ankauften.  -Und  in 
dem  letzten  Jahre  der  Periode  Hien-t'ung  (873  n.Chr.)-,  so  fährt  Liu  Sinn 
fort,  «wurde  TschangTschih-fang  aus  Yiu-tschow,  Praefect  von  Kung-tsehow 
(dem  heutigen  Sin-tschow-fu  *J*|«|  Jfrf  )  in  der  Provinz  Kwangsi),  aus  seinem 
Amte  ehrenvoll  entlassen.  Als  er  es  antrat,  hatte  mau  während  der  Her- 
stellung der  Wälle  um  die  Hauptstadt  des  Bezirkes  heim  Gral>en  eine 
Bronzepauke  gefunden,  die  er  jetzt  nach  Ablauf  seiner  Dienstjahre  mit  nach 
der  Hauptstadt  nahm.  Doch  zu  Siang-han  angekommen,  bedachte  er,  dass 
es  eigentlich  ein  Ding  ohne  Nutzen  wäre  und  gab  es  dem  Kloster  Yen- 
schow -k'ing.  Daselbst  wurde  sie  als  grosser  fischförmiger  Gebetklöppel 
in  dem  Speisesaal  aufgehängt,  wo  sie  sich  jetzt  noch  befindet.  Cnd  unter 
der  Regierung  von  Hi-Lsung  (874—888),  in  den  Tagen,  als  Tsching  Suh  in 
Canton  (Fan-yu)  herrschte  und  ein  gewisser  Lim  Ai  die  Verwaltung  in  Kao- 
tschow  (einer  Landschaft  in  der  Provinz  Kwangtung)  führte,  hörte  dort 
ein  Hirtenknabe  bei  dein  Weiden  eines  Rindes  in  dem  Felde  einen  Frosch 
quaken.  Kr  machte  einen  Versuch,  das  Thierchen  zu  packen,  aber  es  sprang 
weg  und  verschwand  in  einer  Höhlung  des  Bodens;  er  grub  dann  die  Höh- 
lung auf  und  fand,  dass  sie  sehr  tief  und  geräumig  war  und  das  Grab  eines 
Man- Häuptlings  bildete.  Von  dem  Frosch  war  keine  Spur  mehr  zu  ent- 
decken, aber  er  fand  in  der  Höhlung  eine  Bronzepauke,  griin  von  Farbe, 
durch  die  Erde  stark  angefressen  und  an  verschiedenen  Stellen  beschädigt 
und  zerbröckelt.  Auf  der  Oberfläche  trug  sie  eingravirte  Reliefßguren  und 
eine  Anzahl  gegossener  Frösche.     Man  hegte  die  Vermuthung,   dass  der 

1  Ein  Wasserthier,  vermuthlich  zu  der  Classe  Her  Saurier  gehörend,  dessen 
Haut,  chinesischen  Berichten  gemäss,  schon  in  uralten  Zeiten  gebraucht  wurde,  um 
es  über  Pauken  zu  spannen. 

Di!  ißu  r  & , »  »  #  a«  * ,  m  m  m  jt%m  a  a  fx  & 

BN  Ä  ff!  #  8  Z  %  *g  Ii  itfc  Jii  Ä  Aus  He"  -Ausfilhriiehen 
Schriften  der  Tai -p'ing- Periode  (  ^fc  ^*  nE ) " '  c",em  KroJ**K'"  sai"i"clwerk  über 
Mythologie  und  Folklore,  in  der  zweiten  Hüllte  des  1« ».  Jahrliundcrls  eompilirt;  Cap.  2(  »'>. 

6« 


Digitized  by  Google 


84       De  Gboot:  Die  antiken  Bronzepauken  im  Ostindischen  Archipel  u.s.w. 

quakende  Frosch  die  See!«'  der  Pauke  ware  und  machte  Mittheihmg  von  der 
Herkunft  derselben,  worauf  sie  an  den  Militärcommandanten  zu  Kwang  (d.  i. 
Kwang -tschow}  abgeliefert  wurde.  Dieser  liess  sie  in  dem  Militärarsenal 
aufhängen,  wo  sie  sich  jetzt  noch  befindet«1. 

-In  dem    vierten  Jahre  der   Periode  K'ien-teh   (96b'  n.Chr.)-,  so 
melden  uns  die  Geschichten  der  Sung- Dynastie  »lieferten  südliche 

Landschaften  Bronzepauken  als  Tribut  und  wurden  darauf  dein  Reiche  ein- 
verleibt. Und  in  der  letzten  Hälfte  jenes  Jahres  wurde  T*ien  Sze,  Prae- 
fect  von  K'i-Lschow  (jetzt  Yung-schun-fu  jf^)  >n  Hunan,  also  im 

Herzen  der  Länder  der  Man),  versetzt  und  kam  an  den  Hof,  um  Tribut  zu 
bringen,  namentlich  Bronzepauken,  Tigerhäute  und  Nabel  von  Bisamhirschen. 
Im  ersten  Jahre  der  Schun-hwa- Periode  (990)  sandte  Hung  Hao  (der  Prae- 
fect  von  Nan -Um,  im  Norden  von  Kwangsi.  an  den  Grenzen  der  Provinz 
Kwei-tschow  gelegen)  seinen  Sohn  an  den  Hof  mit  Tribut,  bestehend  aus 
zwanzig  silbernen  Schalen,  drei  Bronzepauken  u.s.w.'«  In  das  Yuh  hai 
(lÜiffä)'  •■I'isp'siueer«.  die  grosse  Encyklopaedie  von  Wang  Ying-lin  ( -J-" 

M^lMf)«  welche  im  13.  Jahrhundert  geschrieben  wurde,  sind  die  oben- 
stehenden  kurzen  Mittheilungen  ebenfalls  aufgenommen  mit  folgender  Hin- 
zufügiing:  -Im  neunten  Jahr  der  Periode  King- teil  (1012  n.  Chr.)  sandte 
man  aus  Siang- tschow  (ein  Departement  in  Kwangsi,  an  Sin- tschow  -  fu 
angrenzend)  eine  Bronzepauke  als  Tribut,  1  Tsch'ih  8  Ts'un  hoch  und 
2  Tsch'ih  f)  Ts'un  breit.  An  der  Seite  hatte  sie  vier  Ohre,  in  denen  Ringe 
hingen.  Sie  war  mit  Menschen,  Heitern,  Blumen  und  Fröschen  vollgravirt, 
und  wenn  man  darauf  schlug,  tönte  sie«'.  Die  vier  Ohre  dienten  augen- 
scheinlich dazti,  sie  horizontal  aufzuhängen. 
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Im  4.  Jahrhundert,  so  sahen  wir  auf  Seite  80,  zog  die  Anfertigung 
der  Bronzepauken  im  Süden  des  Reiches  die  Aufmerksamkeit  der  Re- 
gierung auf  sich,  weil  diese  Fabrication  unaufhörlich  gemünztes  Geld  in 
die  Schmelzöfen  wandern  Hess.  Es  scheint,  dass  die  Herstellung  der  Bronze- 
pauken  noch  Jahrhunderte  hindurch  offizieller  Überwachung  unterworfen 
blieb,  denn  wir  lesen,  dass  im  10.  Jahrhundert  Vei •l>otsbestimmiingen 
über  die  Verfertigung  abgeschafft  wurden.  -Im  ersten  Jahre  der  Periode 
Yung- hi  (984)«,  so  melden  uns  die  Historien  der  Sung- Dynastie  (Cap.  49!}), 
•wurde  aus  dem  südlichen  K'ien  (dem  Süden  der  Provinz  Kwei-tchow)  be- 
richtet, dass  die  barbarischen  Laos  in  K'i-t'ung  (dem  heutigen  Tschen- 
yuen  (^plj^i)»  einem  Departement  in  derselben  Provinz),  in  Krankheits- 
fällen auf  Bronzepauken  und  saudfarbige  Gongs  zu  schlagen  pilegten  und 
auf  diese  Weise  Opferdienst  zur  Khre  von  Seelen  und  Geistern  verrichteten. 
Auf  kaiserlichen  Befehl  wurden  darauf  die  Verbotsgesetze  über  das  Kupfer 
aufgehoben- Hier  zieht  zum  ersten  Male  die  Rolle  der  Pauken  beim 
Götterdienst  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Auf  einer  anderen  Seite  des- 
selben riesigen  Geschichtswerkes  (Cap.  49ti)  finden  wir  dieselbe  .Mittheilung, 
doch  wird  sie  dort  im  Allgemeinen  von  den  südwestlichen  Man  behauptet. 
•In  Krankheitsfällen.,  so  heisst  es  dort,  -gebrauchen  sie  keine  Medicamente, 
sondern  sie  schlagen  nur  auf  Bronzepauken  und  auf  sandfarbige  Gongs, 
indem  sie  dabei  den  Geistern  Opfer  bringen«'. 

Im  12.  Jahrhundert  brachte  ein  gewisser  Fan  Tsch'ing-ta  (^{J^fj^ 
).  ein  hoher  Beamter,  über  die  Man  und  die  Producte  der  von  ihnen 
bewohnten  IJinder  verschiedene  Aufzeichnungen  zu  Papier,  die  noch  heute 
unter  dem  Titel  Kwei  hai  yü  heng  tschi  (^'/f  j b  J$L  f|j bestehen.  Man 
liest  darin:  -Bronzepauken  waren  unter  den  alten  Man  im  Gebrauch.  Bis- 
weilen werden  daher  auch  einige  in  den  südlichen  Grenzlanden  in  der  Erde 
aufgefunden.  Die  Überlieferung  behauptet,  dass  sie  von  Ma,  dem  Wogen- 
bezwinger, zurückgelassen  sind.  Sie  sind  wie  die  ponellanenen  Tabnrette 
gebildet,  doch  von  unten  offen  und  hohl.  Die  Pauken  sind  ganz  und  gar 
mit  feinen  Blumen  und  Figuren,  die  von  der  höchsten  Kunstfertigkeit  zeugen, 
bedeckt  und  an  den  vier  Ecken  mit  kleinen  Kröten  verziert.  Von  zwei 
Männern  werden  sie  (an  einem  Stock  über  der  Schulter)  fortgetragen.  Mit 
der  Hand  geschlagen,  geben  sie  eiuen  Klang,  der  vollkommen  dem  der  mit 
Leder  überzogenen  Pauken  gleicht- *. 


'  *JÄ*»A«ffl0  m  &  ±  *    ii  4hi  Vi  tf0  * 


Digitized  by  Google 


80       De  Groot:  Die  antiken  ßronzepauken  im  Ostindisehcn  Archipel  u.s.w. 


Hauptsächlich  ist  dieser  Bericht  von  Bedeutung,  weil  er  uns  lehrt, 
dass  Bronzepauken  damals  schon  in  Südchina  die  Rolle  von  Antiquitäten 
spielten  und  nicht  mehr  verfertigt  wurden.  Die  Volkssage  über  ihren  l*r- 
sprung,  auf  die  das  Citat  weist,  können  wir  ruhig  unbeachtet  lassen,  denn 
nichts  in  den  älteren  Buchern  beweist,  dass  Ma  Yuen  —  Wogenbe- 
zwinger geheissen,  vermuthlich  weil  er  in  den  fernen  Strecken  die  tobende 
See  des  Aufstände*  gegen  China  zu  beruhigen  vermochte  —  jemals  etwas 
mehr  mit  den  Bronzepauken  zu  thun  gehabt  hat,  als  was  die  Bucher  der 
Han- Dynastie  mittlteilen  und  von  uns  wortlich  daraus  auf  S.  7t)  wieder- 
gegeben ist. 

Ks  scheint,  dass  das  Fürstenhaus  von  Sung  sehr  nach  jenen  schon 
klingenden  und  künstlich  bearbeiteten  Gegenstanden  begierig  war,  vielleicht 
auch  —  denn  die  Vorliehe  erregt  Verdacht  —  um  das  kostbare  Metall  zur 
Umschmelzung  in  Geld  der  Münzanstalt  zu  überweisen,  denn  wir  lesen 
in  den  offieiellen  Geschichtsbüchern  der  Dynastie ):  -Von  dem  ersten  Jahre 
der  Periode  lli-ning  (UMiH)  bis  zum  ersten  des  Zeitraumes  Yuen-fung  (1078) 
holte  man  aus  Hung-tschow  (einem  District  im  Süden  von  Sin  -  Lschow  -  fu. 
s.  S.  83),  im  Ganzen  siebzehn  antike  Bronzepauken.  Und  im  siebenten  Jahre 
des  letztgenannten  Zeitraums  verschaffte  man  sich  noch  eine  alte  aus  Pin- 
tschow1  (einer  im  Osten  an  Sin-tschow  grenzenden  Landschaft).  Interessant 
ist  die  folgende  Mittheilung  über  die  Kntdeckung  einer  alten  Pauke,  die 
ungefähr  um  dieselbe  Zeit  westwärts  des  Tung- t'ing- Sees,  also  im  äussersten 
Nordwesten  der  Provinz  lluuan,  stattfand.  Man  findet  die  Mittheilung  in 
den  Allgemeinen  Denkschriften  Hukwang  betreffend  (j^jjj  },7j  -I«  der 

Yuen-fung- Periode  (1078— 1086)  fand  ein  Landmann  in  Yung-khing  beim 
Pllügen  eine  Bronzepauke  mit  runder  offener  Seite  und  viereckigen  Henkeln. 
Darunter  stand  ein  regelmässig  gebildetes  Kussstück,  ebenso  wie  die  Pauke 
ringsum  verziert  mit  Wolken  und  Donner  vorstellenden  Figuren  in  (antiker) 
Tsch  wan -Schrift.  Die  Farbe  war  vollständig  blaugrün,  und  sowohl  Arbeit 
als  Material  zeugten  von  der  äussersten  Kunstfertigkeit;  sie  war  durchaus 
keine  von  der  Art,  wie  man  sie  in  den  letzten  Zeiten  zu  verfertigen  versteht. 
Bei  dem  Transport  wurde  sie  so  stark  beschädigt,  dass  man  sie  im  Kloster 
von  Yung-khing  stehen  Hess-*. 

Der  Umstand,  dass  diese  Pauke  die  Zeichen  Wolken  und  Donner 
trug,  führt  uns  zu  der  Krage,  ob  die  Pauken  im  Allgemeinen  wohl  dazu 
gedient  haben  können,  in  Chinas  südlichen  Provinzen,  die  nur  allzuoft  durch 
Dürre  heimgesucht  werden,  durch  Nachahmung  des  Donnergetoses  den 
wirklichen  Donner  hervorzurufen,   der  den  für  den  Reishau  so  dringend 
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nöthigen  Regen  bringt.  Haben  wir  hier  vielleicht  auch  gleich  die  Antwort 
auf  die  Frage,  warum  so  viele  Pauken  mit  Fröschen  vcr/.iert  sind,  d.  h.  mit 
Thieren,  die  in  zahllosen  Mengen  die  Reisfelder  bevölkern  und  dort,  wenn 
Regen  droht,  ihr  ohrenbetäubendes  Getpiake.  hören  lassen,  oder,  um  in 
der  Sprache  des  Volkes  zu  reden,  deren  Gequake  Regen  bringt?  Hier- 
l»ei  mag  gleich  bemerkt  werden,  dass  hei  Volksstämmen ,  die  auf  niedriger 
Bildungsstufe  stehen,  fast  allgemein  bei  Cercmonien  zur  Beschwörung  von 
Regen  Trominelgerassel  eine  Hauptrolle  spielt.  Um  jedoch  die  Reihe  der 
chinesischen  Berichte  nicht  störend  zu  unterbrechen ,  wollen  wir  auf  diesen 
Punkt  später  eingehen. 

Das  Jahrhundert,  welches  auf  die  zuletzt  genannten  chinesischen  Zeit- 
räume folgt,  brachte  einen  Mann  hervor,  der  sich  in  verschiedenen  hohen 
Staats  würden  ehrenvoll  auszeichnete  und  unter  seinen  l>edeutenden  Schriften 
eine  der  Nachwelt  überliess,  in  der  wir  eine  Stelle  finden,  die  auf  den 
Zweck  der  Pauken  noch  einige  Lichtstrahlen  wirft.  Kr  hi  ess  Lüh  Yiu 
([»^^)  und   lebte  von  1125  — 1209.     In  seinem   Lao  hioh  yen  pih  ki 

^^^^P^pß)  oder  -  Pinselnotizen  aus  meiner  Studienklause  in  meinen 
alten  Tagen-  liest  man:  -Als  ich  noch  das  Amt  eines  Gouverneurs  beklei- 
dete, bemerkte  ich  oft,  dass  die  Gegenstände,  die  die  Volksstamme  im  Süd- 
westen als  Tung- ku  bezeichnen,  alle  von  feiner  Bronze  und,  obwohl  sehr 
dünn,  sehr  stark  sind.  Auch  die  darin  eingravirten  Figuren  sind  ganz 
hübsch.  Schlägt  man  auf  die  Pauken,  dann  get>en  sie  wie  gewöhnliche 
l'aiiken  den  Klang  Tung  Tung,  der  nichts  mit  dem  Klang  des  Kupfers 
«einem  hat.  Es  befinden  sich  noch  hier  (im  Palaste)  zwei  Stuck,  und  zwar 
in  dem  Magazin  fur  Alterthflmer,  das  an  dem  Fusse  des  Archivgel>äudes 
steht.  Bis  auf  den  heutigen  Tag  gebrauchen  die  südlichen  Man  solche 
Hauken  in  ihren  Heeresreihen,  ebenso  bei  Opferhandlungen.  Anfänglich 
waren  sie  keine  Altertbütner,  wenngleich  sie  den  Sammlungen  in  den  Archiv- 
gebäuden  keine  Unehre  machen.  Ich  begreife  aber  nicht,  warum  man  sie 
seit  der  Liang- Dynastie  (502  —  557  n.  Chr.)  als  so  grosse  Kostbarkeiten 
ansah  - l. 

Um  der  Vollständigkeit  willen  sind  wir  verpflichtet,  hier  noch  anzu- 
merken, dass  die  offiziellen  Geschichtsbücher  der  Sung- Dynastie  (Cap.  4%), 
indem  sie  über  die  Man  sprechen,  die  vier  im  Her/.en  der  Provinz.  Kwangsi, 
im  Süden  des  heutigen  K'ing-yuen-fu  (JUjx|[/frf)  ^«*l«*Kenr-  Distrietc  be- 
wohnen, welche  damals  unter  dem  Namen  Fu-schui-tschow  ffe  /[C  jyj)  zu- 
saminengefasst  wurden,  mit  der  kaltblütigen  Verachtung  für  Zeit  und  Jahr- 
hundert, wozu  allein  chinesische  Ethnographen  im  Stande  sind ,  den  ganzen 
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Auszug  aus  den  Büchern  tier  Sui  -  Dynastie ,  den  wir  auf  S.  81/82  übersetzt 
haben,  als  auch  auf  die  Man  passend  wörtlich  wiedergeben.  Wir  können 
hierbei  nur  an  ein  gedankenloses  Plagiat  denken  und  wagen  nicht  den 
Schluss  zu  ziehen,  dnss  die  Gebrauche,  von  denen  der  Auszug  meldet,  seit 
dem  3.  oder  4.  Jahrhundert,  wo  sie  P'ei  Yuen  zuerst  schriftlich  aufzeichnete, 
noch  im  14.,  als  die  Geschichtswerke  der  Sung- Dynastie  zusammengestellt 
wurden,  im  Schwange  waren. 

Einer  Schrift  aus  der  Sung  -  Dynastie  verdanken  wir  auch  die  Kenntniss 
der  Thatsache,  dass  auf  den  meisten  Pauken  damals  geharnischte  Krieger 
eingravirt  waren.  Dies  ist  von  Bedeutung,  weil  es  die  Berichte,  die  uns 
von  dem  Gebrauch  der  Pauken  zur  Aufrufung  der  wehrhaften  Männer  bei 
( 'langefechten  berichten,  befestigt.  Das  Yoh  schu  ( )  °^Rr  'ß'10'1  der 
Musik«,  ein  grosses  Werk  von  der  Hand  des  Tsch'en  Yang  (^feO^)»  eines 
hohen  Beamten  im  11.  und  1  '2.  .Jahrhundert,  theilt  nämlich  mit:  -In  den 
Ländern  der  Man  kommen  Bronzepauken  mannigfach  vor.  Die  grösste  An- 
zahl hilden  die,  welche  in  den  mit  Figuren  verzierten  Kreisen  geharnischte 
Krieger  zeigen.  Sie  sind  inwendig  hohl  und  ohne  Boden.  Ihr  Name  ist 
Bronzepauken. ». 

Zum  Schlüsse  —  und  damit  können  wir  von  der  Sung- Dynastie  Ab- 
schied nehmen  —  die  Heranziehung  einer  Stelle  aus  einem  kleinen  Buche, 
von  einem  gewissen  Tschu  Fu  (y$vi)!f|))   »m  13.  Jahrhundert  geschrieben 

und  K'i  Man  ts'ung  siau  f|f  i'l*  ^  )  geheissen,  d.  h.:  «Die  mannig- 
fachen Lächerlichkeiten  der  Man  von  den  (fünf)  Flüssen»,  die  den  Westen 
von  Central- Hunan  durchströmen.  -In  Ma-yang  (dem  heutigen  Yuen- 
tschow-fn  jH1}  ffcf)  m  der  Provinz  Kiangsi)  besitzt  man  eine  Bronze- 
pauke, die  irgendwo  im  Stromgebiet  des  Yangtszcflusscs  (wozu  alle  Land- 
srhaften  der  Man  gehören,  ausgenommen  die  in  Kwangtung)  ausgegraben  ist. 
Sie  gleicht  einer  grossen  Glocke  oder  einem  aus  einein  Bambusstab  gesägten 
langen  Keismaass  und  hat  sechsunddreissig  Zitzen;  sie  ist  über  hundert 
Pfund  schwer.  Jetzt  ist  sie  im  Tnn-k'ing- Kloster  untergebracht.  Man  be- 
sitzt dort  auch  zwei  Bronzebilder,  von  denen  die  Überlieferung  behauptet, 
dass  sie  den  Kaiser  Ming  von  der  Tang- Dynastie  vorstellen.  Alles  Übrige 
ist  über  andere  Plätze  zerstreut.  Am  zahlreichsten  sind  die  Pauken,  deren 
mit  Figuren  versehene  Kreise  geharnischte  Krieger  darstellen.  Sie  sind  in- 
wendig hohl,  besitzen  keinen  Boden  und  heissen  Bronzepauken «*. 

"  Jm  » fi  t&  mm n. *  *  u  Wo  im  kmmm.~ 
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jjfjr  .  Dieser  letzte  Satz  ist  einfach  eine  Copie  der  soeben  citirten  Stelle  aus 
dem  -Buch  der  Musik-. 
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Dass  noch  im  16.  Jahrhundert  von  den  Urhewohnern  der  südchine- 
sischen Provinzen  den  Bronzepauken  ein  hoher  Werth  beigelegt  wurde 
und  diese  unter  ihnen  in  Zeiten  von  Kriegen  oder  Aufständen  eine 
Rolle  spielten,  finden  wir  in  den  officiellen  Historien  der  Ming- Dynastie 
(Ujiti)  eigenartig  hervorgehoben  in  der  Lebensskizze  eines  gewissen  Liu 

Hien  (^|J^),  eines  Kriegsobersten,  der  mit  viel  Erfolg  in  Kwei-tschow 
und  Kwangsi  militärische  Expeditionen  gegen  sie  leitete.  Im  Jahre  1  -">T3, 
so  liest  man,  «wurden  ihnen  über  sechzig  Festungen  genommen  und  drei 
Dutzend  Hauptleutc  gefangen  initgeführt.  Mehr  als  4b'00  Mann  wurden  ge- 
fangen oder  mit  dem  Schwerte  getödtet  und  mehr  als  vierhundert  Meilen 
Land  unterworfen;  auch  dreiundneunzig  Bronzepauken  von  Tschu-koh  er- 
beutete man  und  mit  jeder  derselben  eine  kupferne  oder  eiserne  Pfanne. 
O-ta  (ein  Hauptmann,  der  sich  in  den  Händen  der  Sieger  befand)  sprach 
dann  unter  stürzenden  Thränen:  »Die  Pauken,  deren  Klang  am  weitesten 
hörbar  ist,  sind  die  besten  und  fur  tausend  Hinder  vertauschbar;  die  von 
der  darauf  folgenden  Beschaffenheit  sind  sieben  oder  achthundert  Stück 
Hornvieh  werth.  Derjenige,  welcher  zwei  oder  drei  Pauken  in  seinen  Be- 
sitz zu  bringen  weiss,  kann  sich  den  Fürstentitel  zulegen.  Schlägt  man  sie 
auf  dem  Gipfel  eines  Berges  an,  dann  kommen  alle  Man  in  Haufen  zu- 
sammen; aber  jetzt  gehört  das  Alles  zur  Vergangenheit-.  Die  Pfannen  hatten 
das  Aussehen  von  Kochpfannen,  und  die  grössten  konnten  ein  ganzes  Rind 
aufnehmen.  Auf  den  Pauken  waren  Zeichnungen  und  Figuren  eingravirt. 
Der  Kberlieferung  gemäss  hatte  Tschu-koh  Liang  die  Man  mit  Hülfe  solcher 
Pauken  unterworfen,  und  es  sollte,  wenn  sie  verloren  gingen,  mit  dem 
Schicksal  der  Man  aus  sein« l. 

Auch  aus  diesem  Auszug  kann  man  Mancherlei  lernen.  Zunächst 
finden  wir  hier  den  Bericht  aus  dein  7.  Jahrhundert  bestätigt  (s.  S.  82),  dass 
die  Pauken  zum  Zusammenrufen  der  Bevölkerung  in  Kriegs/.eit«-n  dienten; 
sie  wurden  also  zu  dem  Zwecke  auf  den  Berggipfeln  aufgestellt  und 
dort  gepaukt.  Die  riesige  Pfanne,  die  jedem  Exemplar  beigefügt  war,  kann 
wohl  schwerlich  zu  etwas  Anderem  gedient  haben  als  zum  Kochen  der 
Nahrung  für  die  zusammengeströmten  wehrhaften  Männer.  Weiter  hören 
wir,  dass  die  grössten  und  am  weitesten  schallenden  Pauken  bei  den  An- 
führern standen,  also  bei  denen,  die  über  das  Zusammenrufen  der  Be- 
völkerung zu  hesch Hessen  hatten.  Der  Besitz  einer  Pauke  war  deswegen 
ein  Zeichen  von  Macht,  Einfluss,  Ansehen;  beherrschte  eine  Pauke  einen 
weiten  Umkreis,  d.  h.  konnte  der  Besitzer  viel  Volk  aus  einer  Anzahl  von  Dör- 
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fern  und  Gehöften  aufrufen,  so  führte  er  den  Titel  eines  Königs  oder  Fürsten, 
eine  Würde,  die  wohl  ungefähr  mit  der  eines  malayischen  -Radja«  gleich- 
stand und  nur  in  dem  Sinne  von  Clanhaupt  oder  Staminführer  zu  fassen  ist. 

Die  Überlieferung,  nach  der  Tschu-koh  Liang  (^f  die  Man 

mit  Hülfe  der  Bronzepauken  unterwarf  und  das  Bestehen  des  Volkes  seit- 
her von  dem  Besitz  jener  Gegenstände  abhangig  war,  ist  schwer  zu  deuten, 
und  Versuche,  daraus  Schlüsse  zu  ziehen,  scheinen  uns  sehr  gewagt  zu 
sein.  Tschu-koh  Liang  war  die  rechte  Hand  von  Liu  Pi  f^?|J  dem 
berühmten  Kriegshelden,  der  in  der  ersten  Hälfte  des  8.  Jahrhunderts,  also 
nach  dem  Falle  der  Han- Dynastie,  in  der  heutigen  Provinz  Sze-tschwen 
sich  ein  Reich,  Schuh  geheissen,  zu  gründen  wusste.  Die  Denkschriften 
der  drei  Reiche  (San  kwoh  Uschi  EElll^yjiS)  geben  von  ihm  eine  be- 
sondere Lebensbeschreibung ,  die  einzig  bestehende  von  wirklich  authen- 
tischem Werthe;  und  wir  lesen  darin,  dass  er  Kriegszüge  gegen  die  Man 
und  noch  weiter  südwärts  wohnende  Völker  unternahm,  über  Bron/.epatiken 
jedoch  ist  darin  kein  Wort  zu  finden.  Dies  macht  die  besagte  Überliefe- 
rung schon  verdächtig.  Ks  klingt  ausserdem  sehr  sonderbar,  dass  ein  Mann, 
der  seiner  Lebensbeschreibung  gemäss  aus  Lang-ye  (JPfjJfji1  stammte,  also 
aus  einer  Gegend  im  fernen  Srhantung,  wo  man  sich  niemals  —  ebenso 
wenig  wie  anderswo  in  den  Provinzen  im  Norden  des  Yangtsze  —  mit 
Bronzepauken  abgegeben  hatte,  dort  unten  im  Süden  sofort  mit  strate- 
gischem Scharfblick  von  jenen  Dingen  sollte  Gebrauch  gemacht  haben. 
Wir  hal)cn  auch  gesehen,  dass  von  Ma  Yuen  erzählt  wurde,  er  hätte  nach 
seiner  Kxpedition  Bronzepauken  bei  den  Man  zurückgelassen  (S.  85),  und 
das  Bestehen  eines  solchen  Duplicates  der  Uberlieferung  erweckt  noch  mehr 
Bedenken  gegen  ihre  Glaubwürdigkeit.  Kur/um,  solange  wir  kein  näheres 
schriftliches  Zeugniss,  das  ihre  Glaubwürdigkeit  bestätigt,  entdecken,  nehmen 
wir  die  Überlieferung  lieber  für  das,  was  sie  augenscheinlich  ist,  nämlich 
eine  Legende. 

.Jedes  der  Citate,  die  in  den  vorstehenden  Seiten  übersetzt  worden 
sind,  mag  für  sich  allein  wenig  Werth  haben;  zusammengenommen  bilden 
sie,  besonders  wenn  man  sie  dem  vollständigen  Fehlen  an  geschriebenen  Be- 
richten aus  den  übrigen  Ländern,  wo  Bronzepauken  gefunden  worden  sind, 
entgegenstellt,  ein  nicht  zu  verschmähendes  Material ,  das  uns  erlaubt,  über 
das  Land  der  Herkunft,  die  Bedeutung  und  den  Zweck  jener  Gegenstande 
einige  scharf  begrenzte  Schlüsse  zu  ziehen.  Wir  wissen  jetzt,  dass  sie 
wenigstens  seit  dem  Beginn  unserer  Zeitrechnung  unter  den  Man  im  süd- 
westlichen Kwangtung  verfertigt  wurden,  und  dass,  abgesehen  von  dieser 
Provinz,  im  Laufe  der  Jahrhunderte  als  Strecken,  wo  sie  einheimisch  waren, 
ausdrücklich  genannt  werden:  das  im  Westen  an  Kwangtung  grenzende 
Kwangsi  und  die  Provinzen  Kwei - tschow  und  llunan.  Kein  Wort  haben 
wir  bis  jetzt  in  chinesischen  Büchern  gefunden,  woraus  geschlossen  werden 
könnte,  dass  sie  jemals  dort  von  anderswoher  eingeführt  worden  sind. 

Die  Möglichkeit,  dass  China  im  Norden  des  Yangtsze  -  Flusses  das 
Land  der  Herkunft  für  die  Pauken  des  Indischen  Archipels  sei,  muss  nach- 
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drücklich  ausgeschlossen  werden.  Denn  Hie  chinesischen  Schriften  belehren 
uns  so  (It'iitlich  wie  möglieh,  dnss  man  dort  nieimds  andere  Bronzcpauken 
gekannt  hat  als  die,  welche  als  Merkwürdigkeiten  aus  dem  Süden  eingeführt 
wurden.  Sowohl  die  Bücher  der  älteren  als  neueren  Zeit  im  Heiche  der 
Mitte  sprechen  oft  von  Pauken  der  verschiedensten  Art.  die  hei  nfficiellen 
und  gottesdienstlichen  Verrichtungen,  im  Kriege  und  hei  anderen  Gelegen- 
heiten, gehraucht  wurden;  sie  sprechen  auch  oft  von  Metallglocken  und  anderen 
Schlaginstrumenten,  doch  niemals  erwähnen  sie  ein  Instrument,  das  im  Ent- 
. ferntesten  an  eine  Bronzepauke  denken  lässt. 

Was  die  chinesischen  Berichte  üher  die  Form  und  die  Verzierung  der 
Bronzepauken  der  Man  mittheilen ,  wenn  wir  darin  auch  etwas  mehr  Genauig- 
keit und  weit  mehr  Einzelheiten  wünschen  möchten,  lehrt  unzweifelhaft, 
dass  mau  in  jenen  Pauken  Gegenstände  derselben  Art  zu  sehen  hnt,  wie 
sie  im  Indischen  Archipel  gefunden  worden  oder  aus  China  und  lliuterindien 
in  die  europäischen  Museen  gelangt  sind.  Die  Beschreihungen  und  Abhil- 
(hmgen,  welche  Meyer  und  Foy  vorgelegt  halten,  lassen  daran  nicht  den 
geringsten  Zweifel.  Sie  inachen  uns  ehenso  wie  die  chinesischen  Quellen 
z.B.  hekannt  mit  Henkeln  an  den  Pauken  zum  Aufhängen  derselhen,  mit 
Figuren  von  Reitern  und  Kriegern,  die  in  concentrisehe  Kreise  eiugefasst 
sind,  aher  auch  hauptsächlich  mit  den  merkwürdigen  Fröschen,  die  auf  dem 
Rande  der  Ohertlache  sitzen.  Ks  sind  gewöhnlich  vier,  doch  auch  wohl  sechs, 
und  auf  einigen  sieht  man  nur  noch  die  Fussspuren  jener  Thierchen.  Doch 
alle  jene  Pauken  tragen  einen  Zierat,  üher  den  die  chinesischen  Belichte  das 
tiefste  Stillschweigen  hewahren,  nämlich  einen  runden  Stern  im  Centrum 
der  Olierlläche.  von  dem  24.  12,  10  oder  h  Strahlen  vollkommen  regel- 
mässig auslaufen;  rings  um  diesen  Stern  liegen  concentrisehe  Kreise,  mit 
verschiedenen  Figuren  dazwischen.  Weiterhin  werden  w  ir  von  dieser  Ver- 
zierung Genaueres  hören.  Endlich  findet  man  auf  einigen  der  ahgehildeten 
Pauken  Elephanten ,  Palmen,  Pfauen  und  andere  Figuren,  sogar  Schiffe  und 
Fische,  alles  Zeichnungen,  die  unter  dem  weitfasseiiden  Begriff  -Figuren« 
vermuthlich  in  der  angeführten  Reihe  der  chinesischen  Schriften  zusammen- 
gefasst  werden. 

Eine  eingehende  Studie  der  Verzierungen  und  des  Materials  der  Pauken 
veranlasst  Meyer  und  Foy,  die  aus  China  stammenden  Pauken  in  vier  Typen 
einzuteilen.  Es  scheint  mir,  dass  die  Typen  nichts  weiter  sind  als  Varian- 
ten einer  einzigen  Grundform,  und  dass  die  Verschiedenheiten  nur  manchen 
Abweichungen  in  Geschmack  und  Phantasie  der  Schöpfer  zuzuschreihen  sind. 
Ohne  Zweifel  spiegelte  sich  auch  der  Kunstgeschmack  der  verschiedenen  Jahr- 
hunderte, in  denen  die  Schöpfer  lehten,  in  der  Verfertigung  der  Pauken  ah. 
und  ausserdem  gah  zu  allerlei  Ahweichungen  in  Form  und  Verzierung  die 
einfache  Thatsache  Veranlassung,  dass  die  vier  Provinzen,  in  denen  sie  ver- 
fertigt wurden,  einen  sehr  grossen  Flächenraum  einnahmen,  vielleicht  un- 
gefähr einen  vierten  Theil  des  ganzen  chinesischen  Reiches. 

Eine  der  Beachtung  werthe  Erscheinung  ist  es,  dass  sich  fast  auf  keiner 
der  nach  Europa  gelangten  oder  im  Hinterindischen  Archipel  befindlichen 
Pauken  eine  chinesische  Jahreszahl  oder  Aufschrift  findet.    Dies  bekräftigt 
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schon  sofort  unsere  Behauptung,  dass  Nordchina  auf  keinen  Fall  der  Ort 
ihrer  Herkunft  gewesen  ist,  denn  es  ist  sattsam  bekannt,  dass  die  Industriel- 
len dort  stets  auf  den  Gebrauch  ihrer  nationalen  Schriftzeichen  in  Decora- 
tion und  Ornamentik  versessen  gewesen  sind  und  ausserdem  die  feste  Ge- 
wohnheit gehabt  haben,  den  Erzeugnissen  ihres  Fleisses  ihren  Namen  oder 
den  der  Firma  beizufügen,  nebst  Zeit  und  Ort  der  Fabrication.  Vermuth- 
lich  kann  man  aus  dem  ganzlichen  Fehlen  von  Schriftzeichen  auf  den  Pau- 
ken sofort  schliessen,  dass  die  Man -Stamme  Pauken  in  grösserer  Anzahl 
nicht  mehr  gössen,  nachdem  sie  unter  die  chinesische  Oberherrschaft  ge- 
kommen waren  und  mit  der  Cultur  ihrer  Uberwinder  auch  deren  Schrift 
angenommen  hatten.  Endlich  kann  man  noch  daraus  den  Schluss  ziehen, 
dass  sie  vor  jener  Zeit  keine  eigene  Schrift  besassen,  oder  wenigstens,  dass 
diese  keine  bedeutende  Rolle  in  ihrem  Leben  spielte.  Einmal  nur  erwähnen 
die  chinesischen  Berichte,  wie  wir  sahen  (S.  86),  eine  Pauke,  die  in  wahr- 
scheinlich altchinesischen  Hieroglyphen  die  Zeichen  -Donner  und  Wolke- 
trug.  Es  wird  aber  nachdrücklich  dabei  gemeldet,  dass  sie  im  allernörd- 
lichsten  Theile  der  einstmals  von  den  Man  bewohnten  Landschaften  ge- 
funden wurde,  also  in  einer  Gegend,  wo  schon  frühzeitig  Berührung  und 
Verkehr  mit  Chinesen  stattgefunden  haben  muss.  Und  unter  den  vielen 
von  Meyer  und  Foy  beschriebenen  Pauken  befindet  sich  auch  nur  eine 
einzige  (Nr.  29),  auf  der  ein  deutlich  erkennbares  chinesisches  Schriftzeichen 
zu  sehen  ist,  dns  -langes  Leben-  (^-)  bedeutet,  mit  dem  Bilde  eines 
Kranichs  daneben,  d.  h.  des  Vogels,  welcher  in  China  das  Sinnbild  eines 
langen  und  glücklichen  Lebens  darstellt.  Schliesslich  verdient  noch  bemerkt 
zu  werden ,  dass  eben  jenes  Exemplar  mit  nur  noch  einem  anderen  Spuren 
eines  Drachen  trägt,  d.  h.  eines  sehr  bekannten  echt  chinesischen  Sinnbildes 
für  Wolken,  Regen  und  Wasser,  dessen  Rolle  in  dieser  Bedeutung  bis  weit 
vor  unsere  Zeitrechnung  zurückgeht.  Auch  dies  weist  auf  Fabrication  unter 
chinesischem  Einfluss.  Meyer  und  Foy  kennzeichnen  daher  auch  mit  vollem 
Rechte  die  zwei  Exemplare  als  eine  absonderliche  Type. 

Werfen  also  die  von  uns  angeführten  Quellen,  verbunden  mit  dem 
Studium  des  erreichbaren  Materials,  viel  Licht  auf  die  Geschichte  jener 
sonderbaren  Pauken,  so  lassen  sie  uns  doch  über  deren  Vorkommen  ausser- 
halb der  südlichen  Provinzen  des  heutigen  China  vollständig  im  Dunkeln. 
Nichtsdestoweniger  bleibt  die  Annahme  sehr  wahrscheinlich,  dass  sie  schon 
zur  Zeit  der  ersten  Berührung  der  Man  mit  den  Chinesen  auch  in  Land- 
schaften noch  südlicher  als  Kwangtung  und  Kwangsi  verfertigt  wurden, 
denn  es  ist  zur  Genüge  bekannt,  dass  allerlei  Stämme,  die  mit  den  Man 
aufs  Engste  verwandt  sind,  dort  von  Alters  her  gesessen  haben.  Die  chi- 
nesische Mittheilung,  dass  das  Reich  P'iao  um  den  Anfang  des  9.  Jahrhun- 
derts Pauken  an  den  Kaiserlichen  Hof  sandte  (S.  83),  bestätigt  dies.  Und, 
was  allen  Zweifel  beseitigt:  verschiedene  Pauken,  die,  was  Form  und  Ver- 
zierung betrifft,  in  den  Hnuptzugen  denen  der  Man  gleichen,  wie  die  der 
Karenen,  Laos,  Schaus  und  Siamesen,  befinden  sich  jetzt  in  verschiedenen 
europäischen  Museen.  Auch  sie  tragen  auf  der  Oberfläche  den  Strahlen- 
stern mit  concentrischen  Kreisen  und  Fröschen  und  Henkel  a>»  der  Seiteu- 
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wand,  und  ihre  Ornamentik  unterscheidet  sich  in  der  Hauptsache  von  der- 
jenigen der  Pauken  der  Man -Stämme  nur  dadurch,  dass  südlichere  Thiere 
darin  vorkommen,  nämlich  Rhinocerosse  und  Saurier. 

Noch  weniger  belehren  uns  die  chinesischen  Berichte  über  die  Bronze- 
pauken in  den  holländischen  Colonien.  Auch  für  diese  sind  wir  also  nur 
auf  das  Studium  der  Gegenstände  selbst  angewiesen,  und  Meyer  hat  sich 
verdient  gemacht  durch  die  Abbildungen  in  seinen  ■  Alterthümern«,  die  uns 
das  Studium  ermöglichen.  Weitaus  die  merkwürdigste  jener  Pauken  ist 
jene,  welche  im  Jahre  1861  oder  1862  auf  Saleier  nach  den  Krzählungen 
der  Einwohner  jener  Insel  im  Boden  gefunden  und  von  dem  Regenten  von 
Bontohangun  in  seiner  Wohnung  unter  Dach  gebracht  wurde.  Sie  ist  näm- 
lich ganz  unbeschädigt  bewahrt  geblieben,  ist  ungefähr  einen  Centner  schwer 
und  misst  nicht  weniger  als  1.26  m  in  der  Mittellinie.  Als  Decoration  trägt 
sie  einige  Schiffe,  unter  denen  man  je  einen  Fisch  .schwimmen  sieht,  ausser- 
dem Elephanten,  Pfauen  mit  einigen  anderen  Vögeln  und  Palmbäume.  Kine 
zweite  sehr  beschädigte  Pauke  stammt  aus  Rotti  und  befindet  sich  im  Mu- 
seum der  Batavischen  Gesellschaft  für  Kunst  und  Wissenschaft l.  Eine  dritte, 
noch  mehr  durch  Zeit  und  Wetter  mitgenommen  und  schon  ohne  Oberfläche, 
steht  irgendwo  auf  Luwang.  Dann  ist  noch  eine  auf  Letti ,  wo  die  Be- 
völkerung ihr  sehr  zuvorkommend  mitten  im  Dorfe  ein  Gebäude  errichtet 
hat,  so  dass  nicht  zu  befürchten  ist,  dass  sie  durch  Sonne  und  Regen  lang- 
sam der  Vernichtung  anheimfällt*.  Auch  nniss  den  Gerüchten  gemäss  noch 
eine  auf  den  Alor- Inseln  sein,  während  van  Höevell  noch  zwei  auf  der  Insel 
Kur  im  Key- Archipel  sali*.  Die  eine  dieser  beiden  letzteren  misst  nicht 
weniger  als  1.30  m  im  Durchschnitt;  aber  beide  sind  leider  durch  die  Zeit 
schwer  beschädigt  und  dem  Verfall  nahe. 

Aus  Java  kennt  man  hauptsächlich  drei,  die  im  Museum  der  Bata- 
vischen Gesellschaft  untergebracht  sind.  Nur  eine  davon,  aus  Semarang 
stammend,  ist  so  gut  wie  unbeschädigt;  sie  muss  aber,  nach  der  Beschrei- 
bung von  Brnndes  zu  urtheilen,  nicht  besonders  interessant  sein4,  da  sie  in 
Form  und  Ornamentik  äusserst  einfach  ist.  Von  dem  zweiten  Exemplar, 
aus  derselben  Residenz  stammend,  besitzt  man  nur  noch  die  Trommellläehe, 
und  von  der  dritten  ist  das  Überbleibsel  noch  armseliger,  nämlich  nichts 
weiter  als  ein  Fragment  des  Deckels  mit  einer  Ornamentik ,  die  vollkommen 
mit  der  der  beiden  anderen  ül>ereinstimint.  Aber  was  diesem  Stücke  viel 
Werth  giebt,  ist  der  Umstand,  dass  es  aus  einem  der  Tempel  des  Dieng- 
Piateaus  stammt,  des  geheimnissvollen  Platzes  hoch  oben  im  Gebirge,  wo 
die  Götter-  und  Geisterwelt  des  alten  Java  lange  ihren  Sitz  hatte  und  der 
aus  zahlreichen  Gründen  unsere  Neugier  quält,  ohne  den  Schleier  des  Ge- 
heimnisses, der  ihn  deckt,  vor  unseren  Augen  zu  heben. 

1  Vergl.  den  Katalog  der  archaeologisclien  Sammlung  der  Gesellschaft,  zu- 
sammengestellt von  Groencvoldt  und  Brandes,  S.  2.">(>. 

»  Van  Höevell  in  der  Zeitschrift  der  Batavischen  Gesellschaft  XX XIII  S.  210 
und  211. 

3  Ebenda  S.  153. 
•  Katalog  S.  256. 
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Kino  Reihe  von  Kragen  drängen  sich  uns  hier  um  die  Wette  auf. 
Dass  alle  die  Pauken  des  Archipels  /.u  dem  hinterindischen  oder  zu  dein 
Man -Typus  gehören,  lässt  sich  nicht  bezweifeln.  Sie  tragen  nämlich  alle 
auf  der  Oherlläche  den  runden  Strahlenkern,  von  eoncentrisehen  Kreisen 
umgehen  und  mit  Kröschen  am  Hände;  nur  der  unversehrten  semarang- 
schen  Pauke  fehlen  die  letzteren.  Das  Stück  aus  dem  Dieng- Plateau  ist 
jedoch  zu  klein  zu  einer  genauen  Bestimmung,  oh  es  Krösche  getragen  hat 
oder  nicht.  Keiner  besitzen  alle  Pauken,  die  gut  genug  erhalten  sind,  um 
das  genau  festzustellen,  Henkel.  Kann  man  nun  auf  Grund  dieser  That- 
sachen  annehmen,  dass  jene  Pauken  Ausfuhrproduetc  des  asiatischen  Kest- 
la ndes  sind? 

Ks  scheint  mir,  dnss  keine  einzige  gewichtige  Krwägung  sich  dagegen 
erhellt.  Nichts  unterstützt  die  Verinuthung,  dass  die  Bewohner  von  Saleier 
und  den  weiter  ostwärts  gelegenen  Inseln  jemals  eine  Metallindustrie  von 
so  hoher  Kntwickelung  besessen ,  dass  man  ihnen  die  Kabrication  solcher 
grossen  und  schönen  Stücke,  wie  es  die  Pauken  in  der  That  sind,  zutrauen 
konnte,  denn  nirgends  findet  man  in  den  Museen  alte  Bronzen,  die  aus 
jenen  Gegenden  stammen.  Auch  die  einheimische  Ul>erlieferung  weist  auf 
ihren  exotischen  Ursprung.  Den  Legenden  der  Bewohner  von  Kur  gemäss, 
so  sehreibt  van  Höevell,  sollen  die  Pauken,  welche  sich  auf  der  Insel  be- 
finden, dort  vor  .Jahrhunderten  gefunden  worden  und  an  der  Südostküste 
in  dem  Augenblicke  vom  Himmel  gefallen  sein,  als  die  Insel  aus  dem 
Meere  auftauchte1.  Und  was  Java  betrifft,  so  bleibt  doch  die  Thatsache 
bestehen,  dass  man,  obwohl  dort  auf  Zeugniss  der  vielen  gefundenen  Gegen- 
stände ans  der  Zeit  der  Hindus  die  Bronzegiesserei  einmal  geblüht  hat,  da- 
selbst bis  jetzt  nicht  mehr  als  drei  oder  vier  Pauken  gefunden  hat,  während 
doch  sicher  viel  mehr  würden  bestanden  haben  und  auch  bewahrt  geblieben 
sein,  wenn  man  sie  auf  der  Insel  selbst  verfertigt  hätte. 

Wenn  man  angenommen  hat,  dass  sie  eingeführt  sein  müssen,  kommt 
man  sofort  zu  der  Krage:  woher;'  und  wann;'  Meyer1  spricht  die  Ver- 
inuthung aus,  dass  die  ältesten  aus  den  Küstenländern  des  ehemaligen  Kam- 
bodscha -desa  oder  Nieder- Cochinchina  nach  Java  gebracht  sind  und  diese 
Insel  das  Centrum  der  Verbreitung  nach  den  übrigen  Theilen  des  Archi- 
pels geworden  ist.  Aber,  erlauben  wir  uns  zu  fragen,  streitet  die  letzte 
Hälfte  dieser  Verinuthung  nicht  etwas  mit  der  Thatsache,  dass  man  dort  bis 
jetzt  so  äusserst  wenige  solcher  Pauken  gefunden  hat?  In  einem  Centrum 
der  Verbreitung  sollte  man  doch  Kunde  grösserer  Art  erwarten  können! 
Hr.  Schinellz5  nimmt  an,  dass  nicht  die  Chinesen,  sondern  die  Hindus  die 
Importeure  gewesen  sind  und  beruft  sieh  zur  Verteidigung  dieses  Satzes 
auf  den  Umstand,  dass  die  Pauken  von  Semarang  und  dem  Dieng-Plateau 
in  von  Hindus  dicht  bevölkerten  Gegenden  gefunden  .sein  sollen.  Hiergegen 
muss  aber  gleich  angeführt  werden,  dass  auf  Java  niemals  von  Hindus  dicht 


'    A.  a.  O.  S.  i;>4. 

3  Brnnzepaukeii  S.  22. 

3   Internationales  Archiv  für  Ktlmographie  IX,  Supplement  S.  .">2. 
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bevölkerte  Gegenden  bestanden  haben.  Wold  waren  dort  Strecken  ru  finden, 
wo  die  Urbewohner  dichter  als  anderswo  sassen  und  daher  die  Hindu- 
herrschaft  kräftigere  Geltung  als  in  schwach  bevölkerten  Uegendeii  hatte; 
was  ist  daher  natürlicher,  als  dass  der  meiste  Verkehr  sich  da  entwickelte, 
wo  sich  die  dichteste  Bevölkerung  befand,  also  Seehandel  und  SehiflTahrt  sich 
an  solchen  Orten  concentrirten  und  dort  —  nebst  anderen  Importartikeln  —  die 
Pauken  in  erster  Linie  eingeführt  wurden !  Und  dann  können  sie  da  von  jedem 
beliebigen  asiatischen  Volke  eingeführt  worden  sein;  denn  aus  nichts  geht 
hervor,  dass  auf  Java  die  hinduLschen  Gewaltherrscher  Schiffsfahrer  anderer 
Nationalitäten  aus  ihren  Häfen  ausgesperrt  haben.  Kndlicli  widerspricht 
noch  ein  Grund  der  Behauptung  des  Hrn.  Schmeltz.  Soviel  man  weiss, 
war  nie  auf  den  weit  ostwärts  gelegenen  Inseln  von  einer  Colonisation 
der  Hindus  die  Rede;  und  doch  hat  man  dort  noch  mehr  Pauken  gefunden, 
als  jemals  auf  Java  entdeckt  wurden.  Kurz  und  gut:  die  Behauptung,  dnss 
die  Hindus  die  Bronzepauken  nach  dem  Archipel  gebracht  haben,  ist  jetzt 
wie  früher  absolut  unbewiesen  und  daher  ganz  werthlos. 

Also  ganz  ungelöst  steht  immer  noch  die  Frage  da:  wer  hat  sie 
da  eingeführt?  Wir  wollen  es  nur  freimüthig  bekennen:  wir  wissen  es 
nicht,  und  mit  Gelassenheit  fragen:  werden  wir  es  jemals  zu  wissen  be- 
kommen ?  Unsere  Kenntniss  der  alten  Handelsverbindungen  des  Archipels 
mit  dein  Festlande  von  Asien  ist  noch  immer  zu  gering,  als  dass  wir  uns 
mit  Krfolg  in  Theorien  über  die  Frage  einlassen  können.  Seihst  das  Alter 
jener  Gegenstande  ist  noch  immer  in  Dunkel  gehüllt.  Dass  die  Zeichnungen 
auf  der  Saleierpauke,  wie  Meyer  gezeigt  hat,  die  Vermuthung  rechtfertigen, 
dass  sie  zu  einem  sehr  alten  Typus  gehören,  beweist  für  den  Zeitpunkt 
ihrer  Einfuhr  nur  sehr  wenig,  denn  es  brauchen  nicht  immer  moderne  Sachen 
zu  sein,  die  über  See  eingeführt  werden.  Und  die  Fntdeckung  eines  Frag- 
mentes auf  dem  Dieng- Plateau  bringt  uns  ebensowenig  weiter,  weil  der 
Zeitpunkt  des  Aufkommens  und  Unterganges  der  I'riestercolonie.  die  dort 
sass,  noch  immer  nicht  festgelegt  ist.  Man  hat  nämlich  an  Ort  und  Stelle 
keine  anderen  zuverlässigen  chronologischen  Fingerzeige  entdeckt  als  die 
i»  einen  Stein  gemeisselte  Jahreszahl  731  Sjäka,  und  eine  zweite,  die 
mit  unserem  Jahr  Iii  10  übereinstimmt:  und  ausserdem  bleibt  die  Möglich- 
keit, dass  jene  Pauken  schon  Jahrhunderte  lang  wo  anders  auf  der  Insel 
bewahrt  worden  sind,  bevor  sie  auf  den  Dieng  gelangten.  Kurzum  —  wie 
man  die  Sache  auch  wenden  mag  —  zur  Kenntniss  des  Verkehrs  mit  anderen 
Ländern  bringen  die  Pauken  so  gut  wie  keinen  Anhalt ,  falls  mau  sein  Heil 
nicht  in  Vermuthungen  und  schillernden  Theorien  suchen  will.  Tiefe  Knt- 
läuschung  ist  allein  das  Resultat,  das  sie  uns  in  dieser  Hinsicht  bieten. 

Nur  die  Pauke  in  Saleier  wirft  einen  Lichtstrahl  in  die  Finsterniss. 
Die  interessanten  Zeichnungen,  die  sie  trügt,  erzählen  uns  zwar  wenig,  wo 
das  geheimnissvolle  Land  ihrer  Herkunft  gelegen  haben  muss,  aber  (loch 
mehr  und  Sichereres  als  die  anderen  Bt  onzepauken  zusammen :  denn  einer- 
seits haben  diese  zu  sehr  unter  dem  Zahn  der  Zeit  gelitten,  andererseits 
sind  sie  zu  einfach  decorirt,  um  etwas  Belangreiches  bieten  zu  können. 
Die  Saleierpauke  ist,  wie  wir  schon  erwähnten,  hauptsächlich  mit  Schiffen 
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und  Fischen ,  Elephanten ,  Pfauen  und  Palmen  verziert.  Aus  jenen  Schiffen 
meinen  Meyer  und  Foy  (S.  04)  ableiten  zu  können,  dass  sie  in  einem  Küsten- 
lande  verfertigt  wunle.  Doch  es  will  uns  scheinen,  dass  nichts  an  jenen 
Fahrzeugen  uns  zwingt,  sie  nicht  ebenso  gut  Tür  Flussschiffe  anzusehen. 
Selbstverständlich  stimmen  wir  aber  mit  jenen  Forschern  uberein,  wo  sie 
auf  Grund  dessen,  dass  auch  Pfauen  und  Elephanten  auf  der  Pauke  ein- 
gravirt  sind,  annehmen,  dass  der  Ort  ihrer  Herkunft  dort  gelegen  sein 
muss,  wo  jene  Thiere  vorkamen  und,  wollen  wir  hinzufügen,  auch  Palmen 
wuchsen.  Dadurch  wird  noch  nicht  bewiesen,  dass  dieser  Ort  kein  anderer 
als  Hinter- Indien  sein  kann,  denn  das  Land  der  Pfauen,  Elephanten  und 
Palmen  umfasste  wahrend  des  grössten  Theiles  unserer  christlichen  Zeit 
auch  einen  Theil  der  Landschaften  der  Man;  weshalb  der  Ort,  wo  die  sa- 
leiersche  Pauke  nebst  den  anderen  des  Archipels  verfertigt  wurde,  ebenso 
gut  dort  gesucht,  werden  kann. 

Diese  Thatsache  ist  bis  jetzt  noch  nur  äusserst  schwach  in  europäi- 
schen Werken  beleuchtet  worden.  Wir  haben  also  die  Pflicht,  Beweise 
dafür  beizubringen.  Was  den  Pfau  betrifft,  so  liest  man  in  einem  chine- 
sischen Werke,  betitelt  Nan -fang  i  wuh  tschi  ( ~Jj  jjfy  d.  h.  Schrift 
über  die  seltsamen  Dinge  im  Süden,  und  von  dem  man  allgemein  annimmt, 
dass  es  schon  im  o.  Jahrhundert  bestanden  habe,  Folgendes:  »Pfauen  kommen 
in  sehr  grosser  Zahl  vor  in  Tongking,  ausserdem  in  den  Departements 
Lei  und  Lo«1;  das  will  also  sagen:  auch  in  der  allersüdlichsten  Halbinsel  der 
Provinz  Kwangtung,  die  eine  Brücke  von  den»  Festlande  nach  der  Insel  Hainan 
bildet.  Eine  Thatsache  ist  e~s  ferner,  dass  in  dem  Peh  hu  lull  ft 
einem  Werkchen  über  die  südlichen  Provinzen ,  welches  im  9.  Jahrhundert 
von  einem  gewissen  Twan  Kung-lu  (J§£  ^V»  J£§)  geschrieben  ist,  gebucht 
steht:  -In  verschiedenen  Landschaften  von  Lei  und  Lu  fängt  man  junge 
Pfaue  und  zieht  sie  zu  äusserst  zahmen  Thieren  auf«2.  Hierzu  kann  noch 
erwähnt  werden,  dass  die  offiziellen  Geschichtswerke  der  T'ang-Dynastie 
mehrmals  von  Pfauen  sprechen,  die  mit  anderen  Erzeugnissen  aus  den  ge- 
nannten Gegenden  als  Tribut  an  den  Hof  gesandt  wurden. 

Uber  den  Elephanten  sagt  der  soeben  genannte  Poh  hu  luh:  »Im  Depar- 
tement Siün  (dem  heutigen  Hwui-tschow  3^  j^)  und  dem  von  Lei,  zu- 
sammen unter  der  Oberhoheit  von  Kwaug,  leben  dunkelfarbige  Elephanten«*. 
Und  ungefähr  um  dieselbe  Zeit  buchte  Liu  Siün  in  seinem  auf  S.  82  ge- 
nannten Werke  Ling  piao  luh  i:  »Es  leben  viele  wilde  Elephanten  in  den 
Landschaften  Tsch'au  (das  heutige  Tsch'au -tschow - fu)  und  Siün,  die  unter 
der  Oberhoheit  von  Kwang  stehen.    Ich  habe  einen  Verwandten,  der  früher 


^  1L1&&tt1$fäMMU'&'  Ci,irt  im  Pcn-t8<au  ka,,g-",uh 

(;>J"£  tjV  ^  ^  J  ).  dem  grossen  Hauptwerk  über  Heilmittel  aus  dem  Pflanzen-,  Thier- 
und  Mineralreich,  Cap.  49. 
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einmal  in  einem  Auftrage  nach  Yiiniian  reiste  und  sali.  wie  jede  namhafte 
Familie  jedes  Stammes  von  Ansehen  dort  Klephanten  hält,  die  schwere 
Lasten  über  weite  «Strecken  tragen,  auf  dieselbe  Weise  also,  wie  man  im 
Reich  der  Mitte  Rinder  und  Pferde  verwendet-1.  Auf  Grund  jener  zwei 
Berichte  ist  man  also  gezwungen,  anzunehmen,  dass  der  Riese  unter  den 
Dickhäutern  bis  ungefähr  zum  Jahre  10(10  überall  in  den  Seedistrictcn  der 
Provinz  Kwangtung  einheimisch  war.  Verlangt  mau  noch  mehr  Beweise.' 
Li  Tsch'ang-Iing         ^  der  von  <V>7  —  lOuS   Mite,   sandte,   so  er- 

zählen die  ofliciellen  Gesrhichtsw  erke  der  Sung- Dynastie .  als  er  Gouver- 
neur von  Kwangtung  war,  an  den  Kaiser  ein  Schreiben,  in  dem  folgende 
Sti  llen  vorkamen:  »In  Lei  -  tschow  ,  Hwa -  tschow.  Sin -tschow  (jetzt  Sin- 
»"»-'  $T  W  >-  Hdi-tsc-huw  (jetzt  Wu- tschow -fu  >Hjj'HffJ   im  östlich,  ,. 

Kwangsi),  Ilwui -tschow,  Ngen- tschow  (jetzt  Ngen  •  p'ing  und  in 

noch  anderen  Departements  (mit  anderen  Worten:  in  «au/.  Sud  -  Kw  alig- 
ning) leben  in  den  Bergwäldern  Herden  von  Klephanten.  deren  Zähne  das 
Volk  sich  zu  beinächtigen  w  eiss.  Die  Mandarinen  haben  den  Verkauf  davon 
verboten,  und  von  Stund  ab  mnvste  befohlen  werden,  dass  man  diese  bei 
ihnen  einliefern  solle  gegen  Vergnügung  des  halben  Wertlies,  und  da>s  die- 
jenigen,  die  es  wagten,  sie  zu  verheimlichen  oder  unter  der  Hand  an 
Andere  zu  verkaufen,  verurtheilt  werden  sollen,  wie  es  die  Gesetze  fordern. 
Kin  kaiserliches  Dccret  wurde  darauf  in  diesem  Sinne  ausgefertigt«"''. 

In  demselben  Werke  lesen  wir  noch:  »Im  siebenten  Jahre  der  Periode 
K'ien-tao  (1171  n.  Chi  )  wurde  in  Tsch  au  -  tschow  von  mehreren  Hunderten 
w  ilder  Klephanten  die  Krnte  aufgefressen.  Die  Landbevölkerung  machte  Fall- 
gruben, sodass  die  Thiere  gehindert  winden,  auf  den  Fehlern  ihre  Fres>- 
■sticlit  zu  befriedigen.  Doch  dann  zogen  sie  in  Herden  heran,  um  das  ge- 
deutete Korn,  das  mit  Karren  und  Wagen  auf  den  Wegen  fortgeschafft 
wurde,  zu  uiuzingeln.  Sie  verschlangen  es  und  zogen  dann  weiter«3,  l'nd 
keineswegs  waren  die  Klephanten  im  Laufe  der  christlichen  Jahresrechnung 
auf  <lie  Provinzen  Kwangtung,  Kwangsi  undViinnan  beschränkt.  Line  An- 
zahl Berichte  in  den  chinesischen  Geschichtswerken  beweisen,  dass  sie  noch 
viel  nördlicher  in  den  Landschaften  der  Man  herumschw  ärmten  und  ihre 
Streifzüge   sogar   bis   zu   den    südlichen   Ffern   des  Yanglsze  ausdehnten. 
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•  Unter  Kaiser  Wen  von  der  Sung  -  Dynastie»,  so  steht  geschrieben,  »er- 
schienen  im  ersten  Jahre  der  Periode  Yuen  -  kia  (424  n.Chr.)  im  Laufe  des 
zwölften  Monats  weisse  Klephanten  zu  T'au-yang  in  Ling- ling  (einer  Land- 
sireeke,  die  dem  heutigen  Departement  Yung-  tschow  ( ffi  entspricht, 
im  Süden  der  Provinz  llunan.  ungefähr  auf  dem  20.  Breitengrade).  Und 
im  .sechsten  Jahre  derselben  Periode,  im  dritten  Monat,  wurden  weisse 
Klephanten  gesehen  zu  Ngan-fuh  in  Ngan  -  tseh'ing  1  (d.  h.  im  heutigen  Depar- 
tement Yuen -tschow  ^fl)  in  Kiangsi.  nahe  dem  27.  Grade  n.  B.).  Im 
Hften  Jahre  der  Periode  Yung-ming  (493  n.  Chr.)  erschienen  neun  weisse 
Klephanten  in  Wu  -  tschang- s  (also  in  einer  Landschaft  im  Süden  des  Yangtze, 
welche  sich  der  wohlbekannten  Handelsstadt  Hankow  gegenüber  ausstreckt). 
Noch  unter  der  Sung- Dynastie  müssen  im  Norden  von  Hunan  und  sogar 
in  der  Provinz  Hupeh,  also  im  Norden  des  Yangtsze - kiang,  Klephanten  vor- 
gekommen sein;  man  liest  wenigstens  in  den  Geschichtsbüchern  jenes  Hauses: 

•  im  dritten  Jahre  der  Periode  Kien -lung  (902)  suchten  Klephanten  den  District 
Hwang- pei  (nahe  Hankow)  heim;  sie  versteckten  sich  dort  in  den  Wäldern 
und  zerfrassen  die  Keldfi  lichte  der  Bevölkerung.  Auch  zogen  sie  nach 
den  (weiter  west-  und  nordw  estw  ärts  gelegenen)  Departements  Ngan  (Ngan- 
lnh),  Fuh  (jetzt  King- ling  Siang  (Siang-yang)  und  T'ang,  um  dort 
die  Felder  der  Bevölkerung  zu  zertrampeln.  Leute  wurden  ausgesandt.  um 
sich  ihrer  zu  bemächtigen,  und  im  zwölften  Monat  des  folgenden  Jahres 
wurde  man  ihrer  Herr  im  District  Nan-yang  (in  Hönau,  an  den  Quellen 
des  Hau -Flusses  gelegen,  der  sich  bei  Hankow  in  den  Yangtsze  ergiesst)  und 
sandte  ihre  Zähne  und  Häute  an  den  Hof.  Im  fünften  Monat  des  zweiten 
Jahres  der  Periode  K'icn-teh  (901)  kamen  Klephanten  nach  Li-yang.  Ngan- 
hiang  und  anderen  Districten  (also  nach  der  Landsohaft  im  Westen  des 
Tungting-Sees),  und  von  dort  zogen  sie  sogar  über  den  Yangtsze  nach 
dem  District  Hwa-yung,  wo  sie  geraden  Weges  an  den  Stadtthoreu  vor- 
beizogen; auch  bekam  man  sie  weiterhin  im  Norden  der  Hauptstadt  des 
Districtes  Li-yang  im  Departement  Li  zu  sehen.  Und  im  fünften  Jahre  der 
Periode  K'ien-teh  (HOT)  kamen  Klephanten  ganz  von  selbst  bis  vor  die 
Hauptstadt   des  Reiches- J  (d.h.  bis  zum  heutigen   K'ai-fung  (  fffj  .1-»]* )  in 

>Ji  A  ^  IH  >J  Ö  Ä  #  &  #  iU  ■  ,)!"  <i^»^bflrher  der  Sung- 
Dynastie  (^i'  lj),  Cap.  ÜS,  Fol.  11. 
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Hönau,  im  .Süden  des  Hwangho).  -Im  zweitcu  Jahre  der  Periode  K'icn- 
teh  (964)  erschienen  einige  in  Nan-yang  (s.  oben);  sie  wurden  jedoch  von 
den  Intendanten  der  kaiserlichen  Parks  getüdtet.  die  darauf  die  Zähne  und 
Häute  an  den  Hof  ablieferten«1. 

Ziehen  wir  jetzt  den  Schluss,  so  kommen  wir  zu  der  unumstüsslichen 
Thatsiiciie,  dass  die  Pfauen  und  Klephanten,  die  die  Saleiersche  Pauke 
zieren,  uns  durchaus  kein  Hecht  gehen  zu  der  Annahme,  dass  sie  in  Hinter- 
indien verfertigt  wurde.  Kwangtung  und  Kwangsi,  wo  beide  Thierarten 
einstmals  lebten  oder  noch  leben,  können  mit  derselben  Berechtigung  wohlbe- 
gründete Ansprüche  an  die  Herkunft  erheben,  die  durchaus  nicht  dadurch  ge- 
schwächt werden,  dass  auch  Palmen  in  der  Ornamentik  mit  in  den  Vorder- 
grund treten,  denn  auch  diese  Bäume  kommen  in  jenen  zwei  Provinzen 
st-hr  viel  vor.  Sogar  in  Hongkong  kann  der  Weisende  jenseits  des  Hafens 
Kokospalmen  von  ansehnlicher  Hohe  den  Strand  gegenüber  der  Stadt  zieren 
seilen.  Erwähnung  verdient  hierbei,  dass  auf  derselben  Pauke  auch  Wasser 
mit  Fischen  abgebildet  ist.  und  dass  die  Denkschriften  des  Departements 
Kwang-tschow  (  jrrf  j\\  ffvj-  ; (i;* )  bei  der  Besprechung  der  Pauken  jener 
Landschaft  sagen:  -Ihr  Bauch  ist  theilweise  eingesunken,  theiiweise  er- 
weitert, und  auf  einigen  Exemplaren  sind  Seelische  angebracht«-.  An-ge- 
iminmen  als«»,  dass  die  Pauke  von  Saleier  ganz  gewiss  ein  Fabrikat  der  Man 
sein  könne,  so  besteht  doch  unwiderspreehiieh  die  Möglichkeit,  dass  See- 
fahrer, wenn  audi  nicht  die  anderen  im  Archipel  gefundenen  Bronzepauken, 
doch  diese  eine  aus  Kwangtung  eingeführt  haben,  und  deswegen  ist  es 
besser,  jene  Behauptung,  dass  die  Pauken  aus  Hinterindieu  stammen  müssen, 
zurückzunehmen,  bis  sie  durch  Beweise  oder  begründete  Vermuthungen  unter- 
stützt werden  kann. 

Eine  Sache,  über  die  uns  die  chinesischen  Berichte  nicht  so  sehr  im 
Dunkeln  lassen,  ist  die  Holle,  welche  die  Bronzepauken  im  tiemeinleben 
der  Man  gespielt  haben.  Die  Quellen  belehren  uns  zunächst,  dass  sie.  wie 
es  ja  überall  auf  der  Krde  mit  Pauken  der  Fall  ist.  dazu  dienten,  die 
heute  zusammenzurufen.  Besonders  bei  drohender  Kriegsgefahr  wurden  sie 
y.'i  dem  Zwecke  angeschlagen.  Kein  Wunder  also,  dass  sie  nach  den  Be- 
richten in  den  Wohnungen  der  Häuptlinge  aufgehangen  waren.  I  ber  diesen 
1  ntertheil  ihrer  Holle  haben  wir  auf  S.  H'.l  gesprochen.  Die  chinesischen 
Mittlicilungen  zeigen  ferner,  dass  die  Pauken  auch  im  gottesdienstlichen 
Leben  der  Man  Verwendung  fanden,  denn  sie  wurden,  so  liest  man  aus- 
drücklich, herumgetragen  und  dabei  angeschlagen ,  und  mit  solchen  t'm- 
/.riaen  werden  wohl  gottesdienstliche  Processioned  in  erster  Linie  gemeint 
sein.    Ausserdem,  also  wurde  tinter  der  Sung  -  Dynastie  ofü'ciell  dem  Hofe 
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berichtet,  ptlegte  man  .sie  bei  Opfern  ertönen  /.u  lassen,  auch  wenn  diese 
bei  Krankheitsfällen  Geistein  und  Göttern  dargebracht  wurden.  Dies  er- 
innert an  die  Thatsache,  dass  noch  heute  überall  in  Sudchina  in  den  meisten 
Tempeln  eine  mit  Leder  bekleidete  hölzerne  Pauke  hängt,  die  den  Gläubigen, 
welche  dem  dort  hausenden  Gotte  Opfer  bringen  und  seinen  Itath  einholen. 
Gelegenheit  giebt.  durch  einige  kräftige,  dröhnende  Schläge  dessen  Auf- 
merksamkeit auf  ihre  Gaben  und  Bitten  zu  lenken.  Auch  in  den  von  Chi- 
nesen im  Malaisehen  Archipel  errichteten  Tempeln  kann  man  sieh  von  dem 
Bestehen  solcher  Pauken  überzeugen.  In  Kwang- tsehow,  der  Landschaft, 
von  welcher  Canton  Hauptstadt  ist,  hielt  man  zu  demselben  Zwecke  sogar 
echte  Bronzepauken,  denn  der  Schreiber  tier  Denkschriften  von  Kwaug- 
tsehow  buchte  ausdrücklich:  »Gegenwärtig  beiluden  sich  solche  Pauken 
überall  in  den  Tempeln  von  Nan-hai  (d.  h.  Kwang- tschow),  wie  auch  in 
denen  der  Königin  des  Himmels-1,  der  Patronin  der  Seefahrer,  Ma  Tmi  P'o. 
Endlich  lehren  uns  noch  einige  der  chinesischen  Cilate,  dass  auch  Bronze- 
pauken in  Klöstern  zu  finden  waren.  Iis  ist  auch  in  der  That  alle  Jahr- 
hunderte hindurch  in  China  in  den  Stiften  der  buddhistischen  Brüderschaften 
Brauch  gewesen,  während  des  Gottesdienstes  die  Aufmerksamkeit  der  Hei- 
ligen durch  Schläge  auf  Pauken  und  metallene  Glocken  anzuregen  und  diese 
auch  zum  Herbeirufen  der  Mönche  zu  den  täglichen  Zusammenkünften  zu 
verwenden. 

Vollkommen  stimmt  dies  Alles  überein  mit  dem,  was  Meyer  auf  Grund 
<ler  ihm  von  einein  deutschen  Consul  zu  Bangkok  gegebenen  Mittheilungen 
über  die  Holle  der  Pauken,  die  sich  im  Palaste  des  siamesischen  Königs 
befinden,  berichtet.  Zwei  dienen  zur  Ankündigung  des  Aufganges  und  Unter- 
ganges der  Sonne  und  tier  Mitternachtszeit:  eine,  in  einem  Tempel  des 
Palastes  aufgestellt,  wird  jedes  Mal  angesehlagen,  wenn  einmal  in  tier  Woche 
der  König  sich  mit  seiner  Familie  dorthin  begiebt,  um  Lichter  anzuzünden 
und  Opfer  zu  bringen.  In  einem  anderen  Palasltcmpel,  in  dem  der  ver- 
storbene Fürst  die  Periode  seiner  Mönchschaft  durchmachte,  befindet  sich 
auch  noch  eine,  die  täglich  am  Morgen  und  Abend  angeschlagen  wird, 
wenn  die  Priester  dort  ihre  Opferhandlungen  verrichten.  Ferner  sind  vier 
Paar  im  königlichen  Palast,  die  man  anschlägt,  sobald  Seine  Majestät  bei 
festlichen  Gelegenheiten  den  Audienzsaal  betritt,  und  weiter  bei  grossen  Pro- 
fessionen, die  bei  dem  Haarabschneiden  der  Prinzen  und  Prinzessinnen,  bei 
Leichenverbrennungen,  bei  königlichen  Besuchen  der  verschiedenen  Tempel 
und  noch  anderen  Gelegenheiten  stattfinden1. 

In  Heisebesehreibungen  und  Werken  über  die  hinterindischen  Reiche 
findet  man  wohl  hier  und  da  eint;  Erwähnung  tier  Bronzepauken  und  darin 
im  Allgemeinen  gemeldet,  dass  die  dort  in  den  Binnenländern  wohnenden 
Stämme  die  Verfertiger  sind.  Übrigen*  geben  sie  in  der  Kegel  über  jene 
Gegenstände  nicht  viel  mehr  zu  lesen  als  zu  Papier  gebrachte  Gerüchte, 
die  uns  über  Zweck  und  Bolle  der  Pauken  \\  enig  Positives  bieten.   Line  be- 
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merkenswerthe  Ausnahme  hiervon  bilden  einige  Mittheilungen  des  Hi  n.O'Riley 
im  -Journal  of  the  Indian-Archipelago  and  Kastern  Asia*  aus  dem  Jahre  lsö.s 
(Rd. II  S.  454).  die  es  wohl  verdienen  gelosen  zu  werden: 

•  Throughout  the  whole  of  the  trihes  of  the  mountain  rares  included 
between  the  Salween  and  the  Sitang  river-,  a  passion  for  the  possession 
of  tliese  instruments  (kye-dzeis>  predominates.  To  such  an  extent  does  it 
operate  with  some  of  those  of  the  more  secluded  valleys  of  these  mountains, 
that  instances  are  hy  no  means  rar.-  of  their  having  hartered  their  children 
and  relations  for  them. 

A  superstition,  common  to  all  mountain  trihes  which  1  have  met. 
thnt  the  deep  sounding  note  of  a  monotoned  instrument  propitiates  the  pre- 
siding Nats  (genii)  of  the  mountains,  und  averts  evil  from  them,  is  a 
reasonable  enough  cause  for  such  a  propensity  to  possess  them;  and  those 
trihes  who  have  the  greatest  number  are  regarded  as  the  more  powerful. 
In  .ill  their  gatherings,  whether  for  peaceful  enjoyment  or  preparatory  to 
an  expedition  to  settle  some  intertrikal  hloodfeud,  the  kye-dzeis  are 
brought  forth  and  beaten,  and  as  the  resonance  et  hos  back  from  the  deep 
gorges  of  the  mountain  glens,  they  regard  it  as  the  approving  answer  of 
the  spirits,  become  excited  by  drinking  a  spirit  rudely  distilled  from  rice, 
and  a  scene  of  the  wildest  revelry  ensues. 

These  gongs  or  drums  are  slung  round  the  centre,  and  beaten  with 
a  buffer,  or  thumped  with  the  fist  instead  of  a  stick  at  the  large  end.  the 
smaller  one  being  open.  They  are  made  by  the  Shans  of  a  metal  con- 
sisting of  copper  and  spelter  of  about  of  an  inch  in  thickness,  and 
profusely  ornamented  in  a  rude  style  on  the  surface  of  the  cylinder  w  ith 
small  figures  of  animals,  elephants,  frogs,  monkeys  and  dogs,  principally, 
projecting  therefrom.  They  vary  in  size  and  are  valued  accordingly  from 
fifty  to  five  hundred  tieals  of  silver.  I  was  assured  by  the  chief  of  the 
Ley  -  pya  -  gyee  tribe  that  these  instruments  w  ere  the  originating  cause  of 
all  the  intertrilial  feuds  which  at  present  existed  amongst  them.  The  loss 
cf  one  by  theft  or  from  having  been  lent  to  another  tribe  and  never  re- 
turned, w  as  a  cause  of  revenge  handed  down  from  generation  to  generation, 
and  until  satisfied  either  by  the  exchange  of  a  man  stolen  from  the  indebted 
tribe  for  a  kye-dzei  to  replace  the  lost  one,  a  cause  of  enmity  would  ever 
e\ist  between  them*. 

Nimmt  man  diesen  Auszug  zusammen  mit  dem.  was  wir  aus  den 
chinesischen  Quellen  über  die  Rolle  der  Pauken  unter  den  Man  erfuhren, 
so  bleibt  kein  Schimmer  des  Zweifels  übrig,  dass  die  Rolle  jener  Pauken 
in  allen  Punkten  von  Alters  her  mit  der  der  hinterindischen  übereinstimmte. 
Ihes  geht  auch  ganz  klar  aus  der  Werthschätzung  hervor,  die  an  den  Be- 
sitz jener  Pauken  geknüpft  war,  denn,  um  es  noch  einmal  zu  wiederholen, 
im  4.  Jahrhundert  wurde  in  den  Ländern  der  Man  selbst  klingende  Münze 
nicht  für  zu  gut  gehalten,  in  die  Oberverwaltung  zum  Kinschreiten  veran- 
lassenden Quantitäten  zur  Paukenfabrication  zum  Schmelzofen  zu  wandern 
(-S.nl),  und  im  U.Jahrhundert  besass  man  dort  noch  Pauken,  die  Too 
bis  lnoo  Rinder  werth  waren,  während  der  Besitz  von  dreien  genügte,  sich 
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den  Fürstentitel  beilegen  zu  dürfen.  Hier  sei  nun  auch  noch  das  wieder- 
gegeben, was  Mr.  Mason  im  .lahre  in  demselben  »Journal  of  the  Indian 
Archipelago-  (Hd.  37.  II.  S.  1 28)  über  die  Karenen  schrieb,  unter  denen 
fr  lange  Zeit  als  Missionar  lebte: 

•They  are  remarkably  fond  of  the  sound  of  gongs  and  kyee-zees, 
a  taste  they  have  in  common  with  the  Shans  and  Chinese.  The  kyee-zee 
is  little  known,  but  it  may  be  described  as  a  large  gong,  with  a  cylinder 
a  little  less  than  its  own  circumference  attached  to  one  side;  or  it  may  be 
viewed  as  a  bell -metal  drum,  with  one  end  open.  It  is  struck  like  a  gong, 
and  gives  forth  a  sound  like  a  gong,  but  not  so  shrill.  They  are  manu- 
factured by  the  Shans,  and  have  ornamental  circles  and  bands  with  re- 
presentations of  birds  and  fish;  and  on  the  outer  circle  are  four  raised 
frogs.  Whether  the  sound  of  the  instrument  is  intended  to  emulate  the 
voice  of  the  frog  or  not,  must  be  left  to  conjecture,  for  no  one  can  give 
any  reason  for  the  frog  being  there.  The  Karens  attach  a  fabulous  value 
to  these  instruments,  and  often  pay  absurd  prices  for  those  that  have  good 
tones.  They  have  distinctive  names  for  ten  different  kinds,  which  they 
pretend  to  distinguish  by  the  sound;  the  poorest  of  which  sells  for  one 
hundred  rupees,  and  the  best  for  a  thousand,  Resides  these,  there  are 
several  inferior  kinds  with  prices  varying  from  thirty  to  one  hundred 
rupees.  When  a  good  kyee-zee  is  struck,  the  Karens  say  the  music 
softens  the  heart,  and  the  women  weep  for  the  friends  they  have  lost, 
or  from  whom  they  are  separated. 

The  possession  of  kyee-zees  is  what  constitutes  a  rich  Karen.  No 
one  is  considered  rich  without  them,  whatever  may  be  his  other  possessions. 
Kvery  one  who  has  money,  endeavours  to  turn  it  into  kyee-zees,  and  a 
village  that  has  many  of  them  is  the  envy  of  other  villages,  and  is  often 
the  cause  of  wars  to  obtain  possession  of  them*. 

Die  Übereinstimmung  in  der  Rolle  und  Bedeutung  der  Bronzepauket» 
in  Hinterindien  und  in  der»  Landschaften  der  Man  wird  auch  gestutzt 
durch  den  Auszug  aus  einer  Reihe  von  S'2  kurzen  Skizzen  über  ebenso  viel 
Man -Stämme,  welche  von  einem  Chinesen,  der  die  Provinz  Kwei-tschow 
bereist  hatte,  herrühren,  und  welche  im  Jahre  1*.">9  von  dem  Reverend  E.  C. 
Ihidgmann  im  »Journal  of  the  North  China  Branch  of  the  Royal  Asiatic 
Society»  veröffentlicht  wurden.  Über  zwei  jener  Stamme  steht  dort  zu  lesen 
(S.  JS4  und  285): 

•  The  first  of  the  twelfth  moon  is  their  great  festival,  when  annually 
they  make  themselves  merry  in  beating  their  brazen  drums.  Sometimes 
they  chance  to  dig  out  of  the  ground  a  brazen  drum,  supposed,  as  they 
say.  to  have,  been  left  there  by  Wu-hao1,  when  he  subjugated  the  south 
of  China.  In  the  purchase  of  these  brazen  antique  drums  there  is  a  great 
competition  among  the  rich  .  .  .  Annually  at  the  opening  of  their  year 
they  sing  divine  songs  and  beat  their  drums  to  propitiate  the  demons  of 

1  jjt^^-  der  ^kriegerische  Minister- ,  d.  i.  Tschu-koh  Liang,  der  auf  S.  90 
genannt  ist. 
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jiesti.ence  and  plague,  when  all  the  assembled  families  eat  and  drink 
together  - 

Die  Frage  ist  jetzt,  ob  man  aus  den  angeführten  Stellen  den  Schills* 
ziehen  kann,  dass  die  Bronzepauken  im  Malaiischen  Archipel  mit  jenen 
»'in*-  gleiche  Rolle  gespielt  haben.'  Verschiedene  Thntsachen  ijebeu  uns 
eine  bestätigende  Antuort  an  die  Hand.  Man  urtheile:  Die  Pauke,  welche 
in  dem  Punto  -  Dewn  Tempel  auf  dem  Dieng  -  Plateau  entdeckt  worth-n  ist, 
••vird  in  der  Mönchscolonic  vermuthlich  kaum  zu  einem  anderen  Zwecke 
gedient  haben  als  dazu,  durch  ihre  tiefen  Töneden  Kindruck  der  Feierlich- 
keit zu  erhöhen  und  die  Geistlichkeit  zur  Versammlung  und  zum  Liehet 
aufzurufen.  Von  dem  Regenten,  der  sich  des  Besitzes  der  Saleiersclien 
Pauke  erfreut,  bekam  der  Controleur  Kugelhardt  lv>4  zu  hören,  dass  der 
Sultan  von  Sumbawa  auch  eine  besitze,  die  ihm  zum  Zusammenrufen  d<-» 
Volkes  in  Zeiten  der  Noth  diene*.  Hr.  Schonten,  ebenfalls  (  ontroleur 
in  Saleier,  theilte  Dr.  Meyer  mit.  dass  die  Pauke  auf  jener  Insel  gleichfalls 
^•braucht  wird,  um  bei  festlichen  Gelegenheiten,  Feuersbrunst,  Krieg  u.  s.  w. 
»las  Volk  zusammenzurufen,  und  ferner,  dass  sie  als  Reichsinsignie  oder 
Reichszierat  —  also  als  Erbstück,  pusaka  —  der  Bevölkerung  der  ganzen 
Kegentschaft  gehört  und  abgöttische  Verehrung  geuiesst.  Ihr  Werth  steht 
>u  hoch,  dass  die  Besitzer  einen  Verkaufspreis  von  ."liUM>  Gulden  zurück- 
wiesen3. Ähnliche  Berichte  haben  wir  von  Hrn.  Vau  Höevell  über  die 
Pauken  der  Insel  Kur*.  Nachdem  sie.  wie  die  Eingeborenen  glauben, 
in  dem  Augenblick  vom  Himmel  gefallen  waren,  als  die  Insel  aus  der  See 
auftauchte,  wurden  sie  vor  hundert  Jahren  an  der  Südostküste  gefunden 
'ind  später  nach  einer  verborgenen  Stelle  im  Gebirge  gebracht,  wo  mau 
"ie  jetzt  als  sehr  heilig  verehrt.  Opfergaben  von  Sirih  und  Pinnng,  Teller 
und  Schüsseln,  waren  dort  zur  Zeit  seines  Besuches  niedergelegt.  Auch  die 
Pauke  von  Letti  steht  nach  den  Berichten  jenes  Schriftstellers  im  Rufe 
grosser  Heiligkeit  '. 

Ks  ist  nun  zwar  keine  Notwendigkeit  zu  der  Annahme  vorhanden, 
dass  das  Ansehen,  welches  gegenwärtig  in  dem  Archipel  die  Pauken  bei 
ihrer»  Eigenthümern  gemessen,  mit  der  Rolle  zusammenhängt,  die  sie  im 
Lande  ihrer  Herkunft  spielten.  Aber  anzunehmen  ist.  dass  sie  nach  ihrer 
Einführung  als,  grosse  Seltenheiten  sofort  hoch  geschätzt  wurden  und  daher 

1  Ks  ist  eigentümlich,  dass  weder  der  ursprüngliche  Titel  des  Werkchei)». 
uwli  der  Namen  des  Verlassers,  noch  das  Jahr  der  Veröffentlichung  von  dem  Uher- 
-mer  genannt  wird.  Hat  er  das  Alles  verschwiegen  aus  Furcht,  dass  auch  ein 
Anderer  das  durchaus  nicht  zu  verschmähende  Buch  in  die  Hände  bekommen  und 
gründlicher  untersuchen  oder  seine  Übersetzung  einer  Kritik  unterwerfen  konnte? 
•Jedenfalls  erhöht  die  befremdende  Zurückhaltung  den  Werth  der  Übersetzung  nicht, 
hh  liabe  niemals  das  Original  der  merkwürdigen  Schrift  gesehen. 

1  Bvdragen  tot  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  van  Nederlandsch  Indir, 
1*4.  S.392. 

s  AJterthümer  S.  15. 
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zu  theuer  waren,  um  verkauf  licit  zu  sein;  so  wurden  sie,  nachdem  die 
Familie  des  Figenthümers  sie  zwei  bis  drei  Geschlechter  hindurch  besessen 
hatte,  als  Krbgut,  Pusaka,  angesehen.  Wie  man  weiss,  ist  das,  was  im 
Archipel  einmal  Pusaka  geworden  ist,  als  Träger  des  Geistes  der  Vor- 
fahren heilig  und  wird  nur  im  Drange  der  äussersten  Noth  veräussert. 
Die  Möglichkeit  bleibt  jedoch  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Pauken  ihre 
Heiligkeit  aus  dem  Lande  ihrer  Herkunft  in  den  Archipel  mitgebracht  haben. 

Unter  allen  Umständen  müssen  wir  aber  die  Meinung  des  Hm. 
Van  Höevell  zurückweisen,  dass  sie  dem  Sonnendienst  gewidmete  Altäre 
oder  Opfertafeln  sein  konnten. 1  Zu  dieser  Ansicht  wurde  der  verdienstvolle 
Beamte  durch  den  runden  Stern  mit  zwölf  Strahlen,  der  sich  im  Centrum 
der  Oberfläche  befindet,  veranlasst.  Doch  wie  verlockend  auch  Meyers  Be- 
rufung auf  die  Thatsache.  dass  die  Zahl  zwölf  die  Tageintheilung  darstellt, 
klingen  mag;  wie  anziehend  es  auch  ferner  sei,  dass  eine  der  Functionen 
der  Pauken  im  Ankündigen  der  zwölf  Untertheile  des  Tages  bestanden 
habe  —  ebenso  wenig  ist  zu  ubersehen,  dass  sich  in  den  Museen  Pauken 
mit  einem  sechs-,  acht-  oder  zehnstrahligen  Stern  befinden.  Die  mit  einem 
zwölfstrahligen  Stern  sind  zwar  in  der  Mehrzahl,  doch  man  vergesse  nicht, 
dass  man  beim  Construiren  eines  Sternschmuckes  leichter  zu  zwölf  als  zu 
acht  oder  zehn  Strahlen  kommen  muss,  weil  zwölf  die  Verdoppelung  der 
Seehszahl  bildet,  die  man  durch  die  einfache  Auftragung  des  Strahles  auf 
die  Peripherie  des  Kreises  erhält.  Die  chinesischen  Berichterstatter  über 
die  Pauken  scheinen  den  Sternschmuck  daher  als  etwas  so  Unwichtiges 
angesehen  zu  haben,  dass  nicht  ein  einziger  unter  den  vielen ,  die  wir  haben 
Hevue  passiren  lassen,  es  der  Mühe  werth  hielt,  ein  Wort  darüber  zu  ver- 
lieren. Alle  schweigen  die  Sache  einfach  todt,  was  sie  doch  vermuthlich 
nicht  gethan  haben  würden,  wenn  der  Stern  etwas  so  Wichtiges  wie  die 
Sonne  vorgestellt  oder  auf  irgend  eine  Weise  mit  Sonnenverehrung  zusammen- 
gehangen hätte. 

Der  merkwürdigste  Zierat  aber  auf  den  Bronzepauken  sind  die  Frösche, 
die  meistens  in  einem  Kreise  zu  Vieren  in  gleichen  Abständen  auf  der  Ober- 
fläche, angebracht  sind.  Auf  einer  Pauke,  die  Paris  bewahrt,  sitzen  an 
jedem  r^nde  zweier  anzunehmender  Mittellinien,  die  sich  rechtwinklig 
schneiden,  drin  auf  einander,  und  auf  einer  Pauke,  die  aus  Siam  stammt, 
vier  Seite  an  Seite.  Auf  einigen  Pauken  sitzen  sechs  in  der  Kunde  ein- 
ander gegenüber,  und  die  Denkschriften  des  Departements  Kwang-tschow 
sagen:  »Auf  einigen  sind  Seefische  angebracht,  ausserdem  befinden  sich 
darauf  in  einen  Kreis  vereinigt  zwölf  Paar  Frösche,  einer  dem  anderen 
genau  gegenüber«*.  Kndlich  kennt  man  —  unter  anderen  eine  im  Museum 
für  Alterthümer  in  Leiden  —  einige,  die  nur  noch  die  Fussspuren  jener 
Thierchen  aufweisen,  nebst  anderen,  die  wider  Frösche  noch  deren  Fuss- 


1   A.  a.  U.  S.  210. 
t'u-schu  tsih  tsch'ing,  Section  Jjj^-       ,  Ca».  1314. 
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spuren  zeigen.  Auf  S.  S(I  u.  f.  Italien  w  ir  auf  Grund  dessen ,  dass  nach  »lein 
Aberglauben  der  Leute  die  Stimme  jener  kleinen  Amphibien  Donner  und 
Regen  bringt,  die  Vermuthung  geäussert,  dass  die  Pauken  auch  dazu  ge- 
dient haben  könnten,  das  Rollen  t'cs  Donners  nacb/.uabineti  und  dadurch 
den  Regen  hervorzurufen  —  eine  Vennuthung,  welche  durch  die  That- 
sache  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt,  dass  einer  der  chinesischen  berichte 
eine  antike  Pauke  anführt,  welche  die  chinesischen  Schrift/eichen  Wolken 
und  Donner»  trug.  Auf  diese  Weise  würde  man  sich  auch  erklären  können, 
warum  Pauken  mit  gruppenweise  oder  auf  einander  silzenden  Fröschen  be- 
stehen, denn  --je  mehr  jener  Thiere,  desto  kräftiger  ist  ihre  Wirkung. 
Nach  Meyer,  der  sich  stark  geneigt  zeigt,  in  den  Fröschen  regenbringende 
Sinnbilder  zu  sehen  l.  aber  die  Rolle  der  Pauken  als  regenerweckende  In- 
strumente nur  zu  vermuthen  wagt,  stehen  die  Gegenstände  bei  den  Kannen 
desto  höher  im  Werth ,  je  mehr  Frösche  sie  tragen. 

Der  Satz,  dass  die  Pauken  Regenpauken  sind,  würde  noch  mehr 
Festigkeit  gewinnen,  wenn  man  zeigen  könnte,  dass  in  den  .Strecken,  wo 
sie  verfertigt  wurden,  die  Frösche  wirklich  als  Regensymbol  und  Mittel, 
um  Regen  zu  bekommen,  eine  Rolle  gespielt  haben.  Der  Beweis  dafür  ist 
aber,  soviel  ich  weiss,  noch  niemals  geliefert  worden,  und  wir  können  uns 
Iiier  nur  auf  die  schwache  Thatsache  berufen,  dass  in  Canton  der  Laubfrosch 
im  Volksinuudc  noch  immer    »der  Fisch  des  Donnergottes-  ^  $\) 

heisst.  Doch  mit  Sicherheit  kann  festgestellt  weiden,  dass  jenes  Thierchen 
seit  Alters  her  Regenbringer  bei  den  beiden  Ilauptvölkcrn  war,  die  die 
1-andschaften  der  Man  in  Hinterindien  e'ui>chliessen ,  nämlich  bei  den  Indiern 
und  Chinesen. 

Der  Rigveda  (Mandala  VII,  103)  enthält  nämlich  einen  Lobgesang, 
von  dem  Max  Müller  einen  Theil  folgendermassen  übersetzt: 

•  After  lying  prostrate  for  a  year,  like  Drahmans  performing  a  vow, 
the  frogs  have  emitted  their  voice,  roused  by  the  showers  of  heaven.  When 
the  heavenly  waters  fall  upon  them  as  upon  a  dry  fish  lying  in  a  pond, 
the  music  of  the  frogs  comes  together,  like  the  lowing  of  cows  with  their 
calves. 

When,  at  the  approach  of  the  rainy  season,  the  rain  has  wetted 
them,  as  they  were  longing  and  thirsting,  one  goes  to  the  other  while  he 
talks,  like  a  son  to  his  father,  saying  akkhala. 

One  of  them  embraces  the  other,  when  they  revel  in  the  shower  of 
water,  and  the  brown  frog  jumping  after  he  has  been  ducked,  joins  his 
speech  with  the  green  one. 

As  one  of  them  repeats  the  speech  of  the  other,  like  a  pupil  and  his 
teacher,  every  limb  of  them  is  as  it  were  in  growth,  when  they  converse 
eloquently  on  the  surface  of  the  water. 

One  of  them  is  Cow -noise,  the  other  Goat -noise,  one  is  brown,  the 
other  green;  they  are  different  though  they  bear  the  same  name,  and  modu- 
late their  voices  in  many  ways  as  they  speak. 

'  Alterthfuner  S.  20. 
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Cow -noise  gave.  Goat- noise  nave,  the  Brown  gave,  and  the  Green 
nave  us  treasures.  The  frogs  who  give  us  hundreds  of  cows,  lengthen  our 
life  in  the  rieh  autumn «  l. 

ri>er  diesen  I.obgesang  spricht  De  Guhernatis2  folgendermaassen : 

-To  me  it  seems  that,  when  speaking  of  frogs,  the  hymn  does  not 
allude  to  the  frogs  of  the  earth,  hut  to  the  clouds,  the  cloud-frogs,  attracted 
by  the  pluvial  moon,  w  hilst  the  tempest  is  at  its  hight  . .  .  In  the  seventh 
hook,  the  hymns  and  1<>-J  are  sung  in  honour  of  Indras;  the  hymn  103 
is  also  sum;  in  his  honour,  hut  hy  the  clouds  of  the  sky  themselves,  by 
the  celestial  frogs,  inasmuch  as  the  frog  which  croaks,  when  transported 
into  the  sky,  is  nought  else  than  the  thundering  cloud;  in  fact,  in  Sanskrit 
the  word  hhfikas,  which  means  frog,  has  also  the  meaning  of  cloud  .  .  . 
The  frog,  like  the  thunder,  announces  the  approaching  tempest.  And 
because,  when  the  lirst  claps  of  thunder  are  heard,  it  is  the  summer  which 
announces  its  coming,  so  the  frog  that  croaks  and  the  frog  that  sings  served 
specially  to  announce  the  summer...  In  the  Rigvedas  (IX,  112).  Indus 
i the  moon),  as  a  bringer  of  rain  (or  the  rain  itself)  is  implored  to  run  and 
plead  with  Indras,  the  pluvial  god,  to  satisfy  the  desire  of  the  frog;  here, 
therefore,  it  is  especially  Indus  who  satisfies  the  frog's  desire  for  rain«. 

Bei  den  alten  Chinesen,  den  nordlichen  Nachbarn  der  Paukenver- 
f'ertiger,  war  der  Frosch  nicht  weniger  sowohl  Ankündiger  und  Sinnbild 
des  Regens  als  Regenbringer.    Liu  Ngan  ( >^|J  der  Weise  von  Hwai  -  nan 

i$ J^J  jf')'  (^'r  '"'  zweiten  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung  lebte, 
sehrieb:  -Die  Methode,  welche  von  den  ersten  Fürsten  in  Anwendung  ge- 
bracht wurde,  um  die  Wolken  aus  den  Meeren  in  den  vier  Weltgegenden 
aufkommen  zu  lassen  und  Alles  innerhalb  der  Grenzen  des  Reiches  in  Ord- 
nung zu  bringen,  lief  darauf  hinaus,  dass  sie,  w  enn  die  Frösche  zu  quaken  an- 
fingen und  die  Schw  alben  niedrig  flogen,  die  Pfade  öffneten  und  die  Wege  frei- 
machten«3. Nach  dem  Commentator  jenes  Werkes.  Kao  Yiu  ( ) •  der 
drei  Jahrhunderte  spater  lebte,  brach  jene  •  Periode  nach  Verlauf  des  ersten 
Monats  der  Frühjahrszeit  an;  und  in  der  That  ist  es  Jedem,  der  in  China 
gewohnt  hat.  aus  F.rfahrung  bekannt,  dass  dann  der  regenbringende  Süd- 
monsun mit  grosser  Schnelligkeit  hereinbricht.  Noch  deutlicher  spricht  der 
Yih  lin  (>^i>(v|v)  «der  Wald  von  Perinutationen-.  ein  Wahrsagebuch,  w  elches 
nach  der  herrschenden  Ansicht  ein  Jahrhundert  vor  unserer  Jahresrechnung 
von  einem  gew  issen  Tsiao  Yen-schiu  ( ?j&  ^ )  geschrieben  wurde;  es  be- 
steht aus  langen  Reihen  von  Weissagungen,  welche  aus  den  nach  den  Regeln 
ties  Yih -king  gebildeten  Ivwa  zu  ziehen  sind,  und  eine  davon  lautet  fol- 
gendermaasseu:  »In  Menge  kommen  die  Frösche  zusammen  und  flehen  den 
Himmel  um  Regen  an.   Wolken  und  Donner  werden  sich  zusammenziehen 

1   Hi-tory  of  Sanskrit  Literature.  Cap.  III,  S.  194. 
3  Zoological  Mythology  II,  S.  372  — 375. 
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und  sofort  Reuen  geben,  nach  den  Bedürfnissen  der  Jahreszeiten;  erlangt 
soll  also  werden:  die  Krfüllung  der  Wunsche-'.  F.ndlieh  sagt  der  Tsch'uii- 
is'iu  fan-lu  (^jcf1^  %i  J|£)  •  ,A'n  bedeutendes  Werk  in  1 7  (  apiteln ,  welches 

dem  Tung  Tschung- sehn  ( ^[  f l|l  £j* ) ,  einem  Gelehrten  aus  dem  J.  Jahr- 
hundert v.Chr.  zugeschrieben  wird:  -Wenn  man  hei  herrschender  Düne 
im  Frühling  um  Regen  bitten  will,  dann  fängt  man  in  den  Gräben  drangen 
vor  dem  Dorf  fünf  Frosche  und  macht  auf  einem  abgelegenen  Platz  einen 
Teich  bereit,  acht  Fuss  im  I  i  viert  und  zwei  Fuss  tief;  dann  füllt  man  ihn 
mit  Wasser  und  setzt  die  Frosche  hinein--'.  In  (hm  übrigen  Jahreszeiten. 
m>  sagt  dasselbe  Werk,  muss  der  Teich  andere  Maasse  halten;  doch  der- 
artige Feinheiten  können  uns  gleichgültig  bleiben.  Merkwürdig  ist  zum 
Schlüsse  folgende  Mittheilung,  die  in  den  -allgemeinen  Denkschriften  über 
Ronan«  ( jfpj  )  steht:  «Der  Froschlaich  liegt  ausserhalb  des  We*:- 

thores  von  Sehen- tschow,  im  Departement  Hönau.  Seine  Gewässer  »Mit- 
springen dort  in  gewissen  FelsenötTnungeu .  in  denen  Frösehe  leben,  die 
Bitten  um  Regen  sofort  erhören«1. 

Dass  auf  den  Pauken  zur  Verstärkung  ihrer  regenbringenden  Kraft  Ab- 
hildungcn  von  Fröschen  angebracht  wurden,  wird  Niemand  verwundern, 
der  weiss,  dass  in  Alt-  und  Neu -China  auch  Abbildungen  von  Drachen, 
also  von  noch  viel  wichtigeren  Symbolen  für  Regen  und  Wolken,  beim  Ver- 
richten von  Regencereinonien  und  Regenzauber  auftraten.  Dies  wurde 
schon  vor  langer  Zeit  von  uns  mit  einer  Anzahl  von  Originaleitaicu  be- 
leuchtet und  kann  daher  hier  übergangen  werden*. 

Trotz  alledem  heischt  die  Vermuthung  Vorsieht,  dass  die  Hron/e- 
pauken  Instrumente  zur  Hervorrufung  des  Regens  sein  konnten.  Die  Thnt- 
«ache  ist  nämlich  doch  wohl  zu  schwerwiegend,  dass  alle  chinesischen 
Berichte  über  eine  derartige  Rolle  jener  Instrumente  vollständig  schweigen  \ 

•  m  m  s   «  %  m  m ,  •&  ns  *  *.  k  &  m  w,  vi 

'  $  v-  *  m ,  **  iöj  z  m  ä  ff-  *s  ts.  m  w  «■  * 
**  a  um  -fi,R  fcwmM  ■ c"'' ,r> 

•  mim  &  w  m  w  m  m  w  n  *h  *  <\  #  «  *  m , 

4  Les  fetes  annuellement  celebrres  ä  Kmoui .  S.  37.">  fl*. 

s  In  dein  Fei -wen  yun  fu  ( tW.  0-C  iäft  AM1 ) '  dcm  ,,L,kanilt'"  Wörterbuch 
ron  zusammengesetzten  Ausdrücken  (Cap.  37.  I,  Fol.  85),  finde  ich  einen  Auszug  aus 
den  Gedichten  des  Tu  Muh  (^^).  der  von  803  bis  852  lebte,  welcher  folgender- 
maassen  übersetzt  werden  kann:  -In  dem  Pavillon  des  (Prinzen  von)  T*cng  werden 
im  mittelsten  Monat  des  Frühlings  die  lose  gewebten  Matten  geöffnet,  und  die  Pauken 
der  Man  bestimmen,  beim  Tanzen  mit  Kichenzweigen,  bei  hellem  Himmel  schönes 

Das  Gebäude  war  in  dem  heutigen  Nan -tschang  in  Kiangsi.  südwärts  vom  Po-yang 
See,  gelegen,  also  innerhalb  der  vormaligen  Landschaften  der  Man.    Nur  schade. 
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Nichts  steht  ausserdem  der  Annahm«'  entgegen,  dass  die  Frösche  keines- 
wegs als  Regenbringer  auf  den  Pauken  figuriren.  sondern  einfach  als  Sinn- 
hild  des  Donnerschalles,  welcher  von  den  Pauken  hervorgebracht  wurde, 
oder  als  vermeintliche  Mittel,  den  Schall  zu  verstärken.  Zum  Schlüsse 
kann  man  endlich  annehmen ,  dass  jene  Thiere  im  Allgemeinen  Symbole  fin- 
den Segen,  den  man  als  Entgelt  für  die  den  Gottern  und  Geistern  darge- 
brachten Opfer  erwartete,  vorstellen;  wobei  ja,  wie  wir  sahen,  die 
Pauken  eine  Holle  spielten.  Denn  warum  sollten  nicht  die  Man.  die  doch 
ein  landbautreihendes  Volk  waren,  Gnadenspenden  der  Götter  mit  Regen 
und  also  auch  mit  Fröschen  vereinigt  haben!'  Uber  diese  letzte  Bedeutung 
sind  zwar  keine  Berichte  auf  uns  gekommen,  aber  bei  den  nördlichen 
Nachbarn  der  Man,  ihren  Besiegen! ,  war  Identificirung  von  Glück  und 
Regen  seit  Alters  her  eine  vollzogene  Thntsache.  Derselbe  Regengott 
jedoch,  von  dem  wir  oben  sprachen,  der  als  ein  über  Gewässern,  zwischen 
Wolken  und  wolkenähnliehen  Figuren  sehwebender  Drache  vorgestellt  wird, 
spielt  in  China  als  Sinnbild  des  Glückes  in  der  Ornamentik  eine  Haupt- 
rolle und  wird  in  dieser  Eigenschaft  auch  auf  allerlei  Gegenständen,  die  durchaus 
nichts  mit  Regen  oder  Wasser  zu  thun  haben,  angebracht.  So  tragen 
Priester  sein  Bild  auf  ihrem  gestickten  Amtskleide  beim  Verrichten  gottes- 
dienstlicher Handlungen,  da  diese  im  Allgemeinen  den  Zweck  haben,  der 
Menschheit  Segenspenden  zu  verschaffen.  Doch  was  noch  mehr  besagt: 
derselbe  Drache  ist  besonders  das  Sinnbild  der  kaiserlichen  Würde,  da 
der  Kaiser  ja  der  eigentliche  Quell  alles  Segens  ist ,  der  seinen  Cnter- 
thanen  im  Reiche  zu  Theil  wird.  End  schliesslich:  Als  Abbilder  des 
Segens  und  Glückes  prangten  schon  viele  Jahrhunderte  vor  unserer  Zeit- 
rechnung auf  Erzeugnissen  chinesischer  Industrie  gewisse  Maeander-  und 
Trhpietrumfiguren ,  die.  wie  Dr.  Hirth  1  bezeugt,  nach  chinesischen  Belichten 
weiter  nichts  als  umgebildete  alte  Hieroglyphenzeichen  für  Donner  und 
Wolken  sind.  -So  bedeutet-,  schreibt  er,  »der  Maeander  als  Symbol  des 
Donners  und  der  Wolken,  mit  anderen  Worten .  des  Gewitters,  in  erster 
Linie  das  Geschenk  des  Himmels,  das  dem  Menschen  in  Gestalt  befruch- 
tenden Regens  zu  Theil  wird;  in  zweiter  Linie,  Gunst  und  Gnade  im  All- 
gemeinen .  .  .  Yü-tse.  -des  Regens  Feuchtigkeit»,  steht  für  -Hiunnels- 
gunst«;  chau-en,  lit.  -mit  Gunst  angefeuchtet  werden  heisst  -Wohlthaten 
gemessen«.  Überhaupt  ist  es  leicht  zu  verstehen,  wie  Gewitterwolken 
einem  ackerbautreibenden  Volke,  wie  es  die  alten  Chinesen  waren,  zum 
Symbol  reichlicher  Spenden  werden  konnten»2. 

Von  besonderer  Bedeutung  sind  solche  Maeanderfiguren  für  die  Frage, 
die  uns  jetzt  beschäftigt,  wegen  des  Umstandes.  dass  sie,  wie  die  von 
Meyer  und  Foy  gelieferten  Illustrationen  zeigen,  auch  auf  verschiedenen 

dnss  dieses  Gedicht  nichts  für  die  Rolle  der  Broiizepauken  zur  Hervornifung  des 
Donners  beweist,  da  die  zweite  Zeile  ebenfalls  mit:  «die  Pauken  sind  wie  Donner 
bei  klarem  Himmel-,  ubersetzt  weiden  kann. 

1   Chinesische  Studien  I,  S.  231. 

*  Chinesische  Studien  I,  S.  241  — 2-42. 
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Bronzepauken  zu  finden  sine!.  Ferner  ist  hei  der  Bestimmung ,  oh  die^e 
Instrumente  mit  Regen  und  Regenbeschwörung  zu  thun  haben  oder  nielit. 
die  Thatsache  von  Belang,  dass  unter  ilmeu  einige,  welche  v  ermuthlich 
nach  dem  Kindringen  des  chinesischen  Einflusses  in  die  Länder  der  Man 
verfertigt  wurden,  sieli  Winden,  auf  denen  Drachen  prangen.  Endlieh 
lenken  Meyer  und  Foy  noch  die  Aufmerksamkeit  darauf,  dass  der  Pfau, 
der  die  Saleiersche  Pauke  an  verschiedenen  Stellen  ziert,  in  Vorderindien 
geradezu  mit  Regen  und  Donner  in  Verbindung  gebracht  wird.  -The 
peacock ■•,  sagt  nämlich  Balfour',  -is  supposed  to  be  particularly  delighted 
by  the  approach  of  the  rainy  season,  and  mistaking  the  deep  sound  of 
the  drum  for  the  rolling  of  thunder  indicative  of  a  storm,  screams  with 
delight- .  Die  Verbindung  zwischen  jenem  Vogel  und  Gewitter  haben  wir 
such  in  einem  chinesischen  Buche  bestätigt  gefunden,  und  zwar  im  Vin- 
yang  tsah  tsu  ( jRj  jjfe  £J{ ) ,  d.  h.  -Allerlei,  zusammengestellt  auf  der 
Südseite  der  Yiu -Berge-,  einer  wichtigen  Sammlung  von  Aufzeichnungen 
auf  dem  Gebiete  der  Folklore  und  Mythe,  im  i».  Jahrhundert  von  dem 
Staatsmann  Twan  Tsch'ing- schili  zusammengestellt.  Gerade/u 

steht  darin  geschrieben:  -Die  Bücher  über  den  Buddhismus  sagen,  dass 
der  Pfau  in  Folge  des  Donnersehalles  befruchtet  wird  \ 

Alier  auch  der  F.lephant.  der  nächst  dein  Pfau  im  Schmucke  einiger 
Pauken  in  den  Vordergrund  tritt,  namentlich  auf  der  Saleiersehen  ,  wurde 
in  früheren  Jahrhunderten  mit  dem  Donner  in  Verbindung  gebracht.  In 
dem  soeben  genannten  Capitel  des  Yiu-yang  tsah  tsu  lesen  wir  noch:  -Die 
buddhistischen  Schriften  lehren,  dass  Klephanten.  deren  Zahl  sich  auf  sieben 
'Hier  neun  beläuft,  die  Krde  tragen  und  dass  sie  grosse  Stosszälme  be- 
sitzen, deren  Wachsen  ganz  sicher  durch  den  Donnerschall  bestimmt  wird «  \ 
Ks  seiteint  uns,  dass  diese  Auffassung  einerseits  einfach  aus  der  Thatsache 
erklärt  werden  muss,  dass  Kräuter  und  Gewächse,  die  ebenso  wie  die  Ele- 
phantenzähne  entwickelungsfähige  Schosslinge  sind,  sich  beim  Tosen  des 
r  riihjahrsdonncrs  zu  entwickeln  beginnen,  andererseits  aus  dein  Zufall«', 
dass  neue  Schosslinge  und  Stosszähne  durch  dasselbe  Wort  und  Schrift- 
Zeichen,  nämlich  ja  (>jp).  bezeichnet  werden.  Fhenso  wie  die  Pilan/.en 
nehmen  also  auch  die  Zähne  des  Klephanten  den  wachsthiunverleihendeii 
Eintluss  des  Donners  für  sich  in  Anspruch.  Deswegen  lehrte  auch,  wie 
dasselbe  Yiu-yang  tsah  tsu  meldet.  T'ao  Tsching -poh  (\^  J^J  |-j )  oder 
T  aollung- king(|$j  ^  |"!  ).  ein  grosser  Kenner  heilkraftiger  Kräuter  und 
anderer  Heilmittel,  der  noch  immer  besonders  wegen  eines  dieses  Gebiet 
betreffenden  Buches,  das  unter  dem  Titel  Ming  i  pich  luh  (ig  ^  )J|J  ) 
•Schriften  zur  Unterscheidung  berühmter  Arzeneien-,  allbekannt  ist .  Folgen- 
de: 'Wenn  man  in  den  Sominennonaten  Heilmittel  mengt,  thut  mau  gut. 


1   Cyclopedia  of  India  and  of  Eastern  and  .Southern  Asia.  ait.  Peafowl. 
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einen  Elephantenzahn  dazu  zu  legen« ,  denn  dann  —  so  erklären  einige  Autoren 
—  wird  das  schädigende  Getöse  des  Donners,  welches  das  Gelingen  vereiteln 
kann,  durch  den  Zahn  abgeleitet.  -Und  gegen  den  Schmelzofen,  auf  dem 
man  ein  Elixier  bereitet«  so  fährt  unser  kluger  Doctor  fort  —  -lehnt 
man  einen  Elephantenzahn;  nimmt  dieser  dann  den  Schall  des  Donners 
in  sich  auf,  so  gieht  er  Licht  von  sich  -  '.  In  der  eisten  Hälfte  des  Ib. . Jahr- 
hunderts schrieb  auch  Li  Schi-tschin  (^BrJ:3^)  i»  seinem  auf  S.  96,  Anm.  1 
citirten  Werk  über  Heilmittel  aus  dem  Thier-,  Bilanzen-  und  Mineralreich 
(Gap.  51):  'Nach  den  Denkschriften  des  südlichen  Yueh  (Kwangtung) 
wachsen  die  Stosszähne  des  Elcphanten,  wenn  das  Thier  das  Rollen  des 
Donners  hört,  und  verschwinden  wieder,  wenn  er.  nachdem  die  grösste 
Hitze  gekommen  ist,  heruinirrt.  Kin  altes  Sprichwort  lautet:  Das  Rhi- 
noceros bekommt  sein  Horn  durch  das  Aufsehen  zum  Monde,  der  Elephant 
seine  Stosszähne,  wenn  das  wachsthumfördernde  Rollen  des  Donners  seine 
Ohren  trifft«  2. 

Prof.  Hirth,  der  als  Beamter  im  chinesischen  Zolldienst ,  den  grüssten 
Theil  seines  Lebens  im  Reiche  der  Mitte  zugebracht  und  sich  durch  viele 
Veröffentlichungen  über  dasselbe  verdienstlich  gemacht  hat,  ist  tier  Einzige, 
der  vor  uns  versucht  hat.  auf  Grund  chinesischer  Schriften  Licht  über  die 
Bronzepauken  zu  verbreiten.  Was  wir  aber  zu  allererst  noting  haben:  ein 
systematisches  Compendium  des  durch  die  Quellen  dargebotenen  Materials, 
gieht  er  nicht,  und  die  Schlüsse,  die  er  zieht,  können  daher  auch  nur  von 
schwachem  Gehalte  sein.  Im  .Jahre  IN9H  veröffentlicht«!  er  in  der  Thoung- 
pa«>  (1,  S.  137)  einige  Einzelheiten  über  Ma  Yuen's  Kriegszüge  zur  Eroberung 
des  Südens.  Kinzelheiten,  die  gewissen  gehehnnissvollcn ,  ungenannten 
Quellen  entlehnt  waren ,  aber  nichts  mit  den  Pauken  zu  thun  haben.  Sogar 
das  Citat  aus  der  Biographie  jenes  Keldherrn,  welches  wir  auf  S.  79 
initgetheilt  haben,  wird  uns  vorenthalten  und  uns  nur  mitgetheilt.  dass 
die  Pauken  in  Verbindung  mit  Ma  Yuen  «genannt  werden«.  Dann  be- 
kommen wir  noch  den  ungefähren  Inhalt  von  zwei  Citateu  aus  der  Zeit 
der  Sung- Dynastie  zuhören,  ohne  Erwähnung  der  Stelle  und  der  Zeit. 
Der  Artikel  enthält  also  ^tatsächlich  nicht*  von  einem  wissenschaftlichen 
Krgebniss. 

Ausführlicher  kam  Hirth  IJSH6  auf  den  Gegenstand  zurück  und  zwar 
in  der  Kestschrift  für  Bastian  zu  seinem  siebzigsten  Geburtstage.  Diesmal 
bekommen  wir  viele  Theorien  und  Ansichten  zu  hören,  doch  leider  wieder 
keinen  einzigen  Text,  der  sie  stützt.  Der  Artikel  ist  also  nur  ein  Karten- 
haus.    Befremdend    ist  es   dabei,  die   Erklärung  des  Verfassers  zu  lesen. 


•  \u  m  &  i- .  m  m  \n  %  m  *#,*Hii£M&3 
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dass  it  »so  ziemlich  Alles  gelesen  habe,  was  die  (  hiiicsen  üher  den  Gegen- 
stand gesehrieben  haben-.  Aber  warum  giebt  er  uns  dann  nicht  den  ge- 
ringsten Brocken  von  dem  Allen:'  Nach  einigen  Worten  üIkt  die  Unter- 
werfung der  Man  unter  die  chinesische  Oberherrschaft  erklärt  Hirth.  das- 
die  erste  Periode  der  »Entstehung«  der  Pauken  zu  .suchen  wiire  in  der 
Zeil,  wo  Ma  Yueu  die  südlichen  Provinzen  unterwarf.  Dieser  Feldherr 
sollte  damals  in  den  Besitz,  einer  grossen  Beute  bronzener  Wallen  gelangt 
sein,  denn,  so  erklärt  Hirth,  die  .Man  kämpften  damals  noch  mit  Bron/e- 
warteri.  Um  nun  zu  verhüten,  dass  dieses  Kriegsgeräth  auf's  Neue  für  die 
(hinesen  Unheil  stifte,  lie>s  Ma  Yuen  e>  in  Trophäen  umgiessen.  die  er 
bei  den  Man  als  ewiges  Andenken  an  seine  Thaten  zurürkliess.  So  ent- 
standen gewisse  Bronzesäulen,  die  der  Feldherr  an  den  Grenzen  von  Tong- 
kintr  zum  ewigen  /.eichen  des  Grenzpunktes  der  chinesischen  Herrschaft 
aufstellen  liess  u.  s.  w.  Die  Theorie  würde  ganz  hübsch  sein,  ständen  ihr 
nur  Beweise  zur  Seite.  Denn  erstens  wäre  zu  beweisen,  dass  die  Man 
damals  mit  Bronzew afl'en  fochten:  und  klingt  es  nicht  ausserdem  etwas 
seltsam .  dass  ein  F.roberer  den  Besiegten  das  ihnen  abgenommene  gefähr- 
liche Metall  sofort  zurückgab,  mit  der  Aussieht,  dass  sie  es  so  schnell  wie 
möglich  unter  den  Hammer  ihrer  geschickten  Schmiede  nehmen  und  ihm 
seine  ursprüngliche  Gestalt  wieder  gehen  könnten.'  Wahrheit  ist  es  aller- 
dings, dass  in  Ma  Yuen's  Biographie  (Bl.  1<*)  in  einer  Anmerkung  ein  Aus- 
zug aus  dem  alten  K  w  a  n  g- 1  s  cho  w  -  k  i  vorkommt,  der  dahin  lautet,  dass 
»t  zur  Kennzeichnung  der  chinesischen  Maehtsphaere  auf  tongkinesischem 
Gebiete  eine  oder  mein  ere  Bronzesäulen  errichten  liess.  Aber  abgesehen 
davon,  dass  man  in  diesem  Berichte  das  Wort  Bronze  vielleicht  durch  «  mit 
Bronze  verziert-  übersetzen  muss,  darf  man  erst  recht  nicht  die  Entstehung 
der  Säulen  aus  dem  Metall  eroberter  Wallen  behaupten,  deren  Bestehen 
noch  bewiesen  werden  muss,  um  so  weniger,  da  nicht  einmal  chinesische 
Autoren,  soviel  wir  wissen,  in  der  Schaffung  solch  eines  Phnntasiegehildes 
vorangegangen  sind.  Auf  jeden  Fall  liegt  gar  kein  Anlass  vor.  die  Säulen 
mit  den  Pauken  in  Verbindung  zu  bringen.  Ferner  sollte,  nach  der 
Behauptung  Prof.  Hirth's,  Ma  aus  der  eroberten  Bronze  Schifte  haben 
bauen  lassen,  die  vennuthlieh  ebenso  legendarisch  sind  wie  die  bronzenen 
Grenzsäulen,  und  womit  wir  uns  also  ebenso  wenig  zu  befassen  haben; 
endlich  noch  »mehrere  hundert  Bronzepauken,  die  in  den  verschiedenen 
Knupässen  des  Landes  untergebracht  wurden,  um  den  Man  als  Prunkgeräih 
zu  dienen-.  Aber,  wie  sollte  ein  Feldherr,  so  frage  man  sich,  der  mit 
>einen  Kriegern  aus  Gegenden,  wo  man  niemals  Bronzepauken  gekannt 
hatte,  kam,  so  plötzlich  auf  den  Gedanken  gekommen  sein,  sie  gerade  für 
jene  Gelegenheit  zu  verfertigen  und  zwar  als  Geschenk  für  ein  Volk,  da>. 
Mach  Hirtir.s  Behauptung,  bis  dahin  ebenso  wenig  die  Pauken  gekannt 
hatte?  Fürwahr,  zu  viel  für  Ma's  Erfindungsgabe !  »Die  Bronze! rommel  ■< . 
so  fahrt  Hirth  fort,  »wurde  vennuthlieh  dem  Häuptling  eines  jeden 
den  Chinesen  unterworfenen  Stammes  übergeben,  dem  sie  als  Symbol 
der  ihm  von  den  chinesischen  Schutzherren  verliehenen  Autorität  galt. 
•s[»äter  mag  sich  dieser  Gedanke  verloren  haben,  sodass  sie  überhaupt  nur 
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Symbol  d»*r  Führerschaft  blieb-.  Wieder  ein«'  Seifenblase!  Ebenso  wenig 
ist  es  uns  mü^lieh ,  der  Behauptung  beizutreten,  die  Hirth  den  chinesischen 
Archa«*ologen  zuschreibt,  dass  die  Man  nicht  im  Stande  gewesen  wären. 
Bronzepaukcu  zu  machen,  weil  die  Kunst  des  Bronzegusses  in  Ostasien 
erst  zwischen  dem  I*.  und  ;{.  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitreehnung.  und 
zwar  zur  Anfertigung  der  elassischen  Bronzen  der  Dynastien  von  Sehang 
und  Tschow  ausgeübt  wurde.  Wie  diese  Behauptung  mit  der  Thatsache. 
dass  eben  jene  Man  doch  —  d.  h.  nach  llirth  —  bronzene  Waffen  zu 
-chmiedeu  verstanden ,  zu  vereinbaren  ist  .  lassen  wir  nicht.  Was  soll  man 
nun  aber  erst  zu  der  Erklärung  sagen,  dass  Waffen  leichter  zu  \  erfertigt-u 
wären'/    Sie  ist  doch  wahrlich  allzu  gesucht. 

Eber  Mirth's  Satz,  dass  in  der  Ornamentik  der  Pauken  Symbole  d<\s 
haktrischeu  Dionysos  -  Dienstes  zu  erkennen  sein  sollen,  können  wir  mit 
Stillschweigen  hinweg  gehen,  da  Meyer  und  Loy.  die  die  Ornamentik  aller 
vorhandenen  Exemplare  bis  in  die  kleinsten  Besonderheiten  studirt  haben, 
nichts  davon  haben  entdecken  können.  Keiner  muss  man  seine  Behauptung 
zurückweisen,  dass  in  der  Stelle  aus  Ma's  Biographie,  die  wir  auf  S.  7V» 
übersetzt  haben,  zu  lesen  steht,  dass  »den  in  Tongkirig  gewonnenen 
Bronzetroinmeln  IM'erdegestalten  aufgegossen  wurden-;  denn  es  steht  nichts 
davon  darin. 

Da  Mirth  einmal  von  dem  Satze  ausgegangen  ist,  dass  Ma  Yuen  der 
Erfinder  der  Pauken  war.  kommt  er  auch  zu  der  Annahme,  dass  solche 
Gegenstände  noch  einmal  ungefähr  drei  Jahrhunderte  später  ebenfalls 
von  einem  chinesischen  Feldherrn  verfertigt  und  unter  die  unterworfenen 
Barbarenführer  vertheilt  wurden,  namentlich  von  Tschu-koh  Liang  bei 
Gelegenheit  seiner  auf  S.  IM)  besprochenen  Kriegszüge.  Auf  diese  Weise 
soll  ein  anderes  Gebiet  für  die  Bronzepauken  entstanden  sein,  nämlieh  das 
von  Sze- tsehwen  .  Yünnau,  Nord  -  Birma  u.s.w.  Zur  Verteidigung  dieser 
Hypothese  kann  sich  Mirth  nur  auf  eine  Überlieferung  stützen,  die  erst 
loOO  Jahre  nach  Tsehu  -  koh  Liang  in  Sehrifren  niedergelegt  wurde,  welch«* 
später  in  den  Gesrhichtswerken  der  Ming  -  Dynastie  einen  Platz  fanden  und 
daraus  auf  S.  S<)  von  uns  übersetzt  worden  ist.  Ohne  Gewissensbisse  kann 
man  also  diese  Sache  als  gänzlich  einer  wissenschaftlichen  Grundlage  ent- 
behrend bei  Seite  legen. 

Der  Sehlnss  also  ist,  dass  auch  Mirth's  zweiter  Artikel  uns  nur  eine 
Reihe  Vermuthuugeu .  aber  keine  Thatsachen  zu  lesen  giebt.  Aufmerksam- 
keit verdient  aber  seine  Mitteilung,  dass  Tsehao  Zjü-kwah  ( j|fj[  lif?  )• 
eine  chinesische  Grös*e.  die  im  12.  oder  1  .'5.  Jahrhundert  verschiedene  Be- 
rieht«* über  überseeische  Wdker  sammelte,  welche  jetzt  noch  unter  dein 
Titel  »Denkschriften  über  die  Barbaren  •  ^  /ilf» )  im  l'mlauf  sind .  den 

auf  S.  S|  niitgcth«*ilten  Auszug  al>  auf  die  Kingeborenen  von  Hainan 
passend  übernahm.  Falls  man  hier  nicht  nur  mit  einem  einfachen  Abschreiben 
zu  thun  hat.  so  kann  diese  Thatsache  he\\  ei>en  ,  dass  damals  auch  über  das 
Bestehen  von  Bron/epaukei.  auf  jener  Insel  Gerüchte  umliefen.  In  der 
That  liegt,  wenn  man  die  Lage  Mainaus  unmittelbar  an  der  Küste  der 
Länder  der  Mau  bedenkt,   hierin  nichts  Befremdendes.     Auch  kann  die 
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dort  einheimische  Bevölkerung  in  ethnographischer  Beziehung  wolil  mit  den 
Man  verwandt  gewesen  sein. 

Mas  Interesse,  welches  die  Brnnzepauken  als  Miltcl  zur  Auflösung 
einiger  aUhistorischen  Fragen  über  den  ostindischen  Archipel  erwecken, 
wird  noch  bedeutend  durch  den  Umstand  erhöht,  da.ss  sie  nur  einen 
Theil  einer  ganzen  Kategorie  von  dort  entdeckten  Allerthümern  hilden.  die 
ebenfalls  von  der  Bevölkerung  als  heilig  angesehen  werden  und.  nach  ihrer 
Decoration  zu  schliessen,  ohne  Zweifel  aus  dein  südöstlichen  oder  östlichen 
Festland  Asiens  stammen.  Wir  brauchen  hier  nur  gewisse  bronzene,  mit 
Drachen  verzierte  (Jongs  zu  nennen,  welche  auf  Borneo  unter  den  Dajuks 
entdeckt  worden  sind  (Bron/.epaukeu ,  S.II  und  Tat.  XI).  und  von  denen 
einer  sogar  mit  Fröschen  verziert  ist.  Ferner  die  sehr  tn-kannten  dajak- 
schen  Töpfe,  über  die  schon  viel  geschrieben  worden  ist.  ohne  dass  man 
bisher  das  Land  ihrer  Herkunft  und  das  Volk,  welches  sie  eingeführt  hat, 
genau  zu  bestimmen  wusste.  Allerlei  tieschirr  bildet  einen  vierten  Artikel 
der  Kiste.  Anstatt  dass  die  Verschiedenheit  jener  Alterthümer  die  Unter- 
suchung fiach  den  Handelsverbindungen,  auf  deren  Bestehen  sie  hinweisen, 
leichter  macht,  bietet  sie  uns  einen  wirren  Knäuel  unaufgelöster  Bäthsel. 
Mögen  die  kundigen  Hände  bald  kommen,  die  die  Verwirrung  auf  befrie- 
digende Weise  lösen. 


Mitth  .J.Srni  f.  Orient.  Sprachen.  HKJl.  I.  Alitl. 
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Synchronistische  Regententabellen  zur  Geschichte 
der  chinesischen  Dynastien. 

Von  C.  Arendt. 

(Schluss  der  Tabellen.) 


Tjm  die  durch  die  Erfordernisse  des  Druckes  frei  gewordenen  Seiten  11-1 
und  115  nicht  unbenutzt  zu  lassen,  füge  ich  gleich  an  dieser  Stelle  einige 
weitere  Notizen  über  die  Nomenclatur  der  chinesischen  Dynastien  ein. 
welche  ursprünglich  in  dem  Schlusswort  ihre  Stelle  finden  sollten. 

In  Bd.  3  S.  82  dieser  Zeitschrift  (sub  2)  ist  bereits  eines  Wcrkchens 
Erwähnung  geschehen,  welches  den  Titel  Kou-Iou  Chien-t'so  »Kurzer  Ab- 
riss  der  Geschichte.  Von  Kou-Iou*  fuhrt.  Der  Verfasser  heisst  eigentlich 
tySj  f;j£  ^  K'uany*  Min*-]tM3,  während  Kou-Iou  sein  Noin  de  plume  als 
Geschichtsschreiber  ist,  denn  Kou-Iou  ist  der  Name  des  Hauptgipfels  des 
Herges  [Jj  iVeng^-shan1  in  der  Provinz  llunan,  auf  welchem  der  Sage 
nach  seiner  Zeit  der  verloren  gegangene  Stein  mit  der  berühmten  Inschrift 
des  Kaisers  Yü  (2205 — 2198)  gestanden  haben  soll  (s.  Legge,  Chinese 
Classics,  vol.111,  p.  GS  ff.).  Da  nun  diese  Inschrift,  deren  Copie  man  bei 
Legge  a.a.O.  S.73  findet,  falls  sie  echt  wäre,  das  älteste  Denkmal  der 
chinesischen  Geschichte  sein  würde,  eigneten  sich  die  Zeichen  Kou-Iou 
sehr  gut  als  Schriftstellername  für  den  Verfasser  des  Chien-t'so,  über 
welchen  ich  sonst  nichts  Näheres  anzugeben  vermag,  da  mir  der  die  be- 
treffenden Aufschlüsse  enthaltende  Theil  des  Chien-t'so  bei  meiner  Über- 
siedelung aus  Peking  nach  Berlin  im  Jahre  1887  nebst  manchen  anderen 
werthvollen  Bestandtheilcn  meiner  chinesischen  Bibliothek  durch  Seewasser 
zerstört  worden  ist.  Das  Chien - t'so  ist  in  vier,  je  ein  lieft  füllende  Bücher 
I  ^  chiian*)  eiugetheilt;  Eormat:  ganze  Breite  12*/«*  Hohe  208/4  cm;  Maasse 
des  den  Druck  auf  jeder  Seite  (nicht  Blatt)  einfassenden  Rahmens: 
Breite  Jl,  Höhe  lS^cm;  neun  senkrechte  Zeilen  zu  je  1cm  auf  der  Seite; 
zwischen  Vorder-  und  Rückseite  jedes  Blattes  je  ein  durch  den  Falz  am 
äussern  Rande  in  zwei  ungefähr  gleiche  Hälften  getheilter  Streifen  von 
gleichfalls  1  cm  Breite:  die  Zeile  im  Text  für  20,  in  den  Anmerkungen  für 
je  40  Zeichen  eingerichtet.  Druck  ausnehmend  klar  und  correct.  Als 
fünftes  Heft  ist  meiner  Ausgabe  ein  kleines  Werkchen  von  nur  43  Blättern 
Umfang  angehängt,  welches  den  Titel  führt:  |i jff  j£j  fjlH  Tu-sfri  lun-lio, 
etwa:  .Allgemeine  Gesichtspunkte  in  gedrängter  Form  für  das  Studium  der 
Geschichte».    Ob  dieses  Büchelchen  von  demselben  Verfasser  herrührt,  wie 
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das  Chien -t' so  seiher,  kann  ich  wegen  der  schon  erwähnten  Verstümmelung 
meines  Kxemplars  nicht  sagen. 

Aus  dem  Tu-shi  lun-lio,  welches  auch  in  Bd. 3  S. 44  (Z.  19)  dieser 
Zeitschrift  mit  der  Bemerkung  gemeint  war,  dass  eine  meiner  chinesischen 
Quellen  die  Periode  tier  ■kriegführenden  Staaten-  mit  dem  Jahre  403  vor 
Christus  heginne,  sei  hier  nun  noch  Folgendes  beigebracht: 

Die  Dynastien  wenlen  in  drei  Gruppen  getheilt: 

1.  Die  -das  ganze  Reich  umfassenden  Monarchien-  ( — 'i0t^f  lf*' 
tttntj-vhe).  deren  man.  die  ältesten  und  neuesten  Zeiten  hei  Seite  lassend, 
adit  zählt,  nämlich:  Ch  in  (unsere  Tahelle  14).  (jpj  JJ»  Lwng  Han  (Han- 
Dynastie.  Tab.  Iß— 18),  Hsi  Tsin  (Tab. 20),  Sui  (Tab.27),  Tang  (Tab.JS 
his  31).  Pei  Sung  (Tab.  37—  39),  Yüan  (Tab. 43  und  44)  und  Ming  (Tab. 45 
und  4*>);  2.  die  »legitimen  Theilreiche-  (fW^x'^K*  p' ien  -  an  -  eft/j ,  zwölf  an 
Zahl:  Shu  H'an  (Tab.  19),  Tung  Tsin  (Tab. 20  ff.,  von  317  an),  Liu  Sung 
(Tab. 23).  Ch'i,  Liang,  Ch'en  (s.  B<1.3,  S.  113).  H'ou  Liang  (Tab.32).  H'ou 
Tang  (  Tab.  33),  H'ou  Tsin  (Tab.  34),  H'ou  H'an  (Tab.  3*>),  H'ou  Chou 
(Tah.3ß)  und  die  »südliche  Sung- Dynastie«  (von  1127  an);  3.  die  »durch 
l'surpation  gegründeten  Theilstaaten«  (ftflj -flji  ko-chü-rh/j,  3ß  an  Zahl, 
nämlich:  zur  Zeit  der  »drei  Reiche-  We  und  Wu  (Tab.  19);  zur  Zeit 
der  Tsin  und  Liu  Sung  die  ZL  J§  Orh  Chao  »beiden  Chao»,  d.h.  Ch'ien- 
und  Il'ou-Chao;  die  i£  ^  t<an  rh'*n  *3Ch'in-,  d.h.  Ch'ien-,  H'ou-  und 
Hsi-Ch'in;  die        ?Jf(  Liang  »5  Liang*,  d.h.  Ch'ien-,  H'ou-,  Nan-, 

Pei-  und  Hsi -Liang;  die  ft|  ffi  St*  Yen  »4  Yen-,  d.h.  Ch'ien-,  H'ou-, 
Pei-  und  Nan-Yen:  Ch'eng  und  Hsia  (über  diese  alle  s.  Bd. 3,  S.S2ff.); 
von  der  Gruppe  der 

P'i-rh'ao  »nördliche  Staaten-:  H'ou  Wei  (s. 
IkU.S.*:»,  Z.4).  Tung  Wei,  Hsi  Wei  (Bd.3,  S.K4,  Knde).  l'ei  (Vi  und 
Pei  (  hon  (Bd.3,  S.  113):  aus  der  Zeit  der  fr  (Bd.3.  S.lftO,  §22)  die 
Staaten  Wu,  Nan  Tang,  Hsi  Shu,  llou  Shu,  Nan  Hau,  l'ei  Hau,  Ch'u, 
Wu  Yiie,  Min  und  Nan-p'ing  (Bd.3,  S.  150,  151);  endlich  die  Dynastien 
Liau  (Tab.32),  Hsia  (Tab. 38)  und  Chin  (Tab. 39). 

Alles  dies  aus  fol.  1  und  2  des  Tu-shi  lun-lio. 

Wir  gehen  nun  im  unmittelbaren  Anschluss  an  Jahrg.  3,  S.  l<»3,  zur 
Darstellung  der  H'ou  Tsin- Dynastie  Ober. 
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Tabel 

Die  (H'ou)  Wu  Tai  oder 
3.    Di«-  fä*y\  Tain-  oder  spätere  Tsin  -  Dynastie,  nach  dem 

Tabelle),  auch  SM* 
Danelien  Liao  (die  Khi-tan)  und  8  Fürstentliümer  aus  der  Gruppe  der 


936 

A.  Das 
Kaiserhaus 

■ 

1. 

Di«  Kaiser  der 

1 1  (Ml     J  Slll- 

Dynastie 

Bis  936",  wo  die  H'ou  Tang- Dynastie  erlischt  ('s.  die 
vorige  Tabelle),  noch  Devise  Ch'ing-t'ai.  («riindutu? 
der  H'ou  Tsin -Dynastie  durch  SM  Ching-t'ang,  hist. 
Name  Kao  Ti ,  D.  T'ien- f u  936"— 942*.    Hptst.  L o - 
ynng  in  Hönau 

i 

i.ü 

"  i 

£|- 

o 

Die 

Liao  -  Dynastie 
(das  Reich  der 
Khi-tan) 

1  ai  1  sung  8  12  Jahr  l  len-hsicn 

3. 

Wu  (2) 

Yang  P'u's  2.  Jahr  T'ien-tsu 

4. 

Min  (und  Yiu) 
(3) 

K  aiiff  Tsung  (pers.  Name  Wang  Chang)  936  -939-, 
I).  T  ung-wen,  930-938  (nach  Chi-y  flau  pion) 

Wu  Yiifc-  (4) 

Gehört  zur  Regierung  Chien  Yüan-kuan's 

Staaten« 

6. 

Kan  Il'an  (.">) 

Lin  Yen's  9.  Jahr  Ta-yo 

< . 

rii'u  (fi) 

Gehört  z.ur  Regierung  Ma  Hsi-fan's 

"« 
* 

8. 

Chinj»  -  nan  oder 
Naii-p'injr  (7) 

Gehört  zur  Regierung  Kao  T'sung-h'ui 's 

-o 

4) 

C 

c 

9. 

Hou  Nhu  (8) 

H'ou-Chu's  3.  Jahr  Ming-te 

i 

10. 

Nan  Tang-  (9) 

0 
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le  34. 

(späteren)  fünf  Dynastien. 

Familiennamen  ihre«  Gründers,  Slii  C  Ii  i n g- 1  'a n  g  (s.  die  vorige 
Tai»*  genannt  (von  936  —  9  16). 

•/.elm  Staaten-,  indem  Ch'ien  Sliu  fortfällt  und  IVan  Tang  dazukommt. 

937 


Dil'  Hauptstadt  wird   nach  Picn-chou  oder 
Ta  Liang  (—  K'ai-feng-fu  in  Hönau)  ver- 
legt 93/* 


A.  1. 


Die 


dynastische  Bczeieh- 
•  die  (grosse)  Liao- 
Dynastie-  an  937'.  D.  H'ui-t'ung  937—946 


Khi-tan  nehmen  die 
od<-r  Ta  Liao 


Yang  P  u  tritt  den  Thron  an  HsüChi-kao,  Y a ng  P'u .  der  abgesetzte 

den  Gründer  des  Staates  Na  ii  T'a n g  (s.  Nr.  10),  Kaiser  von  Wu,  wird  in 
ab.    Hsü  (.'hi-kao  verleiht  ihm  den  Klirrntitel     .Tuu-rhou  (     ( T  h  i  n  - 

Jang  H  uang  -Kaiser  Demüthig-.    Wu  hört  kiang)  intermit  i»:;S\  wo- 
auf  zu  existiren  9377  selbst  er  slirbt  938ia 


Hsü  C hi-kao  oder  Hsfi  Kao  (früherer  Name 
Li  Pien;  s.  Giles,  Biogr.  Diet.  Nr.  767)  von 
Wu,  der  daselbst  den  Kaiig  eines  -Prinzen  von 
Cli'i-  bekleidete,  richtet  Bich  in  Ch  i  n  I  i  ng  oder 
K  iaiigning  (~  Nanking)  einen  eigenen  Hof 
ein  937».  Er  bewegt  Yang  P'u  zur  Abdan- 
kung (s.  sub  Wu),  nimmt  den  Kaisertitcl  an, 
nennt  «Jas  von  ihm  gegründete  Reich  (Nan) 
Tang-  (statt  Wu)  und  verleiht  neinein  Sohne 
Ching-t'ung,  dessen  Namen  er  in  Ying  um- 
Hiuleit.  den  Titel  -Prinz  von  Wu-  9377.  Ilsü 
Chi -kao 's  bist.  Name  Lie  Tsu,  I).  Sheng- 
yüan  937-942 


Ii.  2. 


r.'A. 

a  4. 

<:.  5. 
r.  6. 
v.l. 
c.  h. 

V,  9. 


V.  10. 
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i 


Die  Kaiser  der 
H'ou  Tain- 
Dynastie 


Die 

2     Liao-  Dynastie 

(«las  Heich  der 

Khi-tAll) 


3. 


W«  (2) 


Min 


(und 

(3) 


Yin) 


Wu  Yüe  (4) 


Wang  Ch'ang 
wird  von  seinem 
Ohe  im  Wang 
Ycn-lisi  (oder 
Wang  Usi)  er- 
inordct.  Letzterer, 
hist.  Name  ('hing 
Tsurig.  besteigt 
den  Thron,  Dev. 
Y  u  n  g- 1  u  ii  g 
939'-944 


Wang  Yen-hsi 

nimmt  den  Kaiser- 
titel an  941'° 


Ii.    Na«  Hau  (.'») 


Oh'u  (6) 


u   <'hing-nan  oder 
Nan-p'ing  (7) 


Hon  Shu  (8) 


10. 


Kail  Tang  (9) 


Hsü  Chi  Kao 
nimmt  wiederden 

Familiennamen 
Li  an  und  ändert 
gleichzeitig  sein 

cogn.  Pien  in 
S  Ii  eng  um  939' 


C  h '  i  e  ii  Y  il  a  n  - 
kuan  stirbt;  ihm 

folgt  sein  Sohn 
H'ung-tso,  hist. 
Name  ('bung-haien 
Wang,  94P-947 


Kao  Ti  f;  sein 
Neffe  Ch'ung- 
kuei,  Prinz  von 
Ch'i,  besteigt 
den  Thron  942« 


Die  Annahme  des 
cogn. Yen,  «fliegen- 
der Drache*,  fand  in 

diesem  Jahre  statt 
941'» 


Liu  Yen  stirbt 
942«;  ihm  folgt 

sein  Sohn  I.iu 
Pin,  hist.  Name 
Shang  Ti ,  Dev. 

Kuang-t'ien 
oder  Kua  ng  Ta 
942 
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943 


l'h'u  Ti  (rogn.  Ch'ung-kuei) 
943-94«", 
I).  8.  Jahr  T'ien-fu 


I 


944 


1).  K'ai-yün  9447-947 


,1.  1. 


\Vaii£  Yen-rhenpr,   Prinz  von 

Fusha.  ein  jüugeicr  Bruder 
\V  u  ii g  Y  «mi -  ha i  's ,    macht  sich 

unabhängig  in  Chien-chou 
(=  Ciiien-ning  nordwestlich  von 
Fucliou)   uud  nimmt  den  Titel 
-Kaiser  von  Yin-  an,  1).  T'ien- t<* 
943* 


Wang  Yen-hsi  (s.  sul»  939)  wird  von 
Chu  Wen -chin  ennord«M.  Dieser  be- 
steigt den  Thron  9441  und  erhält  vom 
Kaiser  von  Ts  in.  dessen  Olierhoheit  er 
anerkennt,  den  Titel  M in  - kuo - waug 
-König  von  Min.  944*.  Wang  Y eu- 
ch eng  von  Yin  (s.  voiig«'s  .lahr)  srhickt 
ein  Heer  gegen  ihn  ans.  wird  »her  s«-lbst 
von  Nan  T  ang  angegriffen  944".  Chu 
Wen-ehin  wird  von  den  -Leuten  von 
Min-  ermordet.seiii  Kopf  ausgestellt  944 iU 


L  i  u  P  i  n  wird  von  seinem  jüngeren 
Bruder  Liu  Il'ung-hsi  oder  Liu 
JSlieti^f  (auch  Ch  eng  gelegen)  er- 
mordet 943*.  Liu  Sh eng,  hisL 
Name  Chimg  Tsung,  regiert  unter 
den  Devisen  Ying-ch  ien  943 
und  Cli 'ien-h'o,  gleichfalls  943 
beginnend,  bis  957 


Hsü  Cln-kao  (alias:  Hsfl  kao, 

alias:  Li  Pien,  alias:  LiSheug)  *  , 

.....  ,  :  •  . •  I  /-.i  •  Nan  1  anu  zieht  cepen  Min  oder  viel- 
stirnt;  ihm  folgt  sein  Sohn  Chine-       ,  b.         r«    i       v  ■        «•  i  i 

*      ,.     hv.      .    i  •  .  vt  inchr  gegen  dessen  Liielave  \  i  n  zu  I' cid«? 
t  ung  (alias:  \ing),  hist.  Name  "  «       ,       ,    *•  , 

Yuan  Taun*  943»- 960,  D.  Pao  (w,KL  suU  Nl  ^  JU 

Ta  943-957 


//.  2. 


C.3. 


(  '.  4. 


('.  5. 


C.  <i. 


('.  7. 
C.  8. 

a  9. 


('.  K». 
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945 

94f, 

«5 

s 

rt 

-f 
u 

_s 

r, 
« 

Q 

1. 

Die  Kaiser  der 
If  on  Tsin- 

Dynastie 

Die  Khi-tan  erobern  die 
Hptst.  Ta  Liangf— I'ien, 
d.h.  K'a  i  -  f  e ng-f u  in  Hö- 
nau).  Ch'uTi,  der  letzt»' 
Kaiser  der  H'ou  Tsin- 
Dy  Ii  as  tie,  wird  gefangen 
fortgeführt   94*1".  Ende 
der  If  on  Tsin  -  Dynastie. 
Interregnum.  Die  Khi-tan 
hausen  räuberisch  in  China 

Q 

~~~~ 
2. 

Die 

Liao-  Dynastie 
(das  Kcieh  der 
khi-tan) 

:{. 

Wo  (2) 

X 

X 

•zehn  Staaten- 

4. 

Min  (und  Yin) 
(3) 

\V  a  n  g  Y  e  n  -  c  h  h  n  g  von 
Yin  (s.  sub  943)  nimmt 
lur  sein  Land  wieder  den 
Namen  Min  an  945',  ver- 
liert aber  schon  945*  eine 
Schlacht  gegen  N  a  n  T'  a  n  g. 
Nan  T  ang  erobert 
( ]  Ii  i  f  ii  —  c  Ii  o  u    Y  e  ii  - 
ch eng  ergiebt  sich ,  Min 
hört  auf  zu  existiren  945" 

X 

5. 

Wu  Yiie  (4) 

C.  Gruppe  der 

6. 

Nan  Han  (5) 

i 

7. 

Ch'u  (0) 

8. 

('hiii£-nan  oder 
JNnii  -p  injr  (7) 

9. 

Hon  Shu  (S) 

ID. 

  — —  

JNaii  Tain*  (9) 

>an   Tanp  erobert  das 
Land  Min  (vergl.  sub  Nr.  4) 
945» 

1 
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Tabelle  35. 

Die  ill'ou)  Wu  Tai  oder  (späteren)  fünf  Dynastien. 
4.  Die  (Il'ou)  H'an-  oder  (spätere)  Hau -Dynastie.    K.uiiiliennniiie  des 

kaiserlichen  Hauses:         Lht  (von  947— 9.'>0). 
Von  den  in  Tabelle  84  behandelten  Staaten  fallen  Wu  und  Min  fort 

(also  8  Rubriken). 


947 


r 

r-- 


Die  Kaiser  der 
1.      H  on  ll  an- 

Dv  nnst  ic 


Zuerst  Interregnum  (s.  die  vorige  Tabelle),  dann  Kao 
Tsu  (per*.  Name  biu  Chi-yüan  oder  bin  Kao). 
Kr  besteigt  dm  Tliroii  9 IT2,  niuinit  die  d\ na>tische 
Bezeichnung  H'an  an  917f'.  Kr  regiert  947 -948.  Dev. 
12.  Jahr  Tie n- fu  947.  llpt>t.  I'ien  oder  Ta  biang 
Kcai-fcng-fu  in  Hönau) 


^2  ** 


Die 

Liao- Dynastie 
(das  Reich  der 
Khi-tan) 


D.  Ta-tui. 

nen  Kaiser 


iig  947'  7.   T'ai  Tating  legt  dein  gefange- 
•  Ch'u  Ti  (s.  sub  94(1)  den  Titel  Fu-yi- 
h'ou  -Graf  Treulos,  hei  947'.    Die  Khi-tan  fangen 
an  abzuziehen  947s.    T  ai  Tating  stirbt  917*.    Iii m 

y ü  ) ,  der  noch  in  t 
annimmt  947-9.*>0 


folgt  Sil)  Tsitiiff  (cogn.  Wu-yü),  der  noch  in  diesem 
Jahr  die  D.  T  ieti-lu  aunit: 


I 

I 


Ch'ien  H'ung-tso  (s.  sub  941)  stirbt;  ihm  folgt  sein 
jüngerer  Bruder  ll'ung- tsung  947°" 1J.  H'ung-tsung 
wird  vom  General  H'uSze-ehin  entthront  und  statt 
seiner  sein  jüngerer  Bruder  Ch'icii  Hung;- sliti  (Aus- 
sprache des  letzteu  Zeichens  sehr  unsicher)  auf  den 
Thron  erhoben  947«-978 


4.    IVan  H'an  (5) 


5.        Chu  (6) 


2 


('hing- nan  oder 
b-    Nan-pi,,*  (7) 


7. 


ll'ou  Shu  (8) 


8. ;  Nan  Tan*  (9) 


Chung  Tsung's  11.  Jahr  Ch'icn-h'o 


Ma  II s i -  Ca  ii  stirbt;  ihm  folgt  sein  jüngerer  Bruder 
Ma  llsi-kiiang  «47*-95u 


Gehört  zur  Regierung  Kao  TV  u  ng-h'ui 's 


H'oti  Chu 's  10.  Jahr  Kuang-chcng 


Li  Ying's  (s.  sul)  94:t)  7.  Jahr  I»ao-ta 
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948 

950 

A.  Das  Kaiserhaus 

1. 

Die  Kaiser  der 
H  on  H'an- 

Dvnastie 

i 
i 

Ran  Tsu  nimmt  das  eogn. 
Kau  an (s.  dos  vorige  Feld); 
gleich  darauf  stirbt  er  9481 ; 
ihm  folgt  sein  Sohn  Yin  Ti 
(cogn.  Cli  nig-yo),  Dev. 
Ch'ien-yö  948»— 950" 

Der  General  K  u  o  W  e  i 
(Gründer  der  späteren 
C  h  o  u  -  Dynastie ,  s.  die  fol- 
gende Tabelle)  empört  sich ; 
Yin  Ti  von  H'ou  H'an 
wird  in  einem  Getümmel  er- 
schlagen.   Untergang-  der 

IlviiHslic    Qril)'I  Mflitvn* 

Mitglieder  der  kaiserlichen 
Familie  streben  ohne  Krfolg 
nach  dem  Thron,  welcher 
eine  Zeit  lang  erledigt  bleibt. 
Die  Soldaten  rufen  Kuo 
Wei  zum  Kaiser  aus  (s.  die 
nächste  Tabelle) 

* 

.i  = 

'> 

Die 

Liao  -  Dynastie 
(das  Keich  der 
Khi-tan) 

1 

C  Gruppe  der  «zehn  Staaten- 

3. 

4. 
5. 

6. 

Wn  Yüe  (4) 

Bemerkung:  Die  Namen 
Ch'ien  H'ung-tso, 
i     Ch'ien  H '  u  n  g  - 1  s  u  n  g 
!     und    Ch'ien  H'ung- 
s  h  u  werden  auch  in  den 

verkürzten  Formen 
Ch'ien  Tso,  Ch'ien 
Tsungund  Ch'ien Shu 
aufgeführt  (vergl.  Giles 
Nr.  369,  370,  365) 

Nan  H  an  (5) 

Ch'u  (»5) 

Ma  Hsi-6,  ein  jüngerer 
Bruder H  s  i  -k  u  ä  n  g's  über- 
rumpelt die  damalige  Hptst. 

von  Ch'u,  T'an-chou 
(=  Ch'ang-sha  in  Hu- 
nan), tödtet  seinen  Bruder 
und   besteigt  gegen  Filde 
des  Jahres  selbst  den  Thron 
950» 

Citing -uan  oder 
i\nii-p'inK  (7) 

Kao  Tsung-h'ui  stirbt: 
ihm  folgt  sein  Sohn  Kao 
Pao-jung  948 10 

7. 

H  on  Shu  (8) 

8. 

Nan  Tang  (9) 
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Tabelle  36. 

Die  (H'ou)  Wu  Tai  oder  (späteren)  fünf  Dynastien. 
5.  Die  (llou)  fltou-  oder  (späten?)  Hion  -  Dynastie  (von  Hol — 900). 
Zu  den  Staaten  der  vorigen  Tabelle  kommt  noch  Pei  H  au  binzu 

(also  9  Rubriken). 


J 

T.  — 

'5 

1. 

Die  Kaiser  (!•  -r- 
Hull  Choii- 

Dynastie 

Kit,)  W.-i   is     .Ii.'  ■...ML'r    liiL.-ür    u::il  (iil--..    V.  I".»',, 

niiiuiit         : ;  1 1 1 1  '.im  iO)i  S,  ■ !  ^  i .  i ; .  m  ;iü^i-li,i^rin'  !\.u>'t- 
vmu'cIi.'  an.  als     Kj.s.t  <...;.  Oh    u  •  .  In-'    \am<  Tai 
Tsu,    [>.    K  ii  ;i  n  4-  >h  ii  ii    '.ÖO     'Ol.      I  Ij.i-r.  I'm-:: 
1        K   ;i  i  I  i-  ii  LT  i;i   lit'  ii  .i  !j  I 

w  T 

l)i<' 

Linn  -  DvriiiMir 
(das  Ueitli  der 
Khi-Kiri) 

Mn  'l'sung  (o,.m,.  Sr.  .i-NO.  I».  Vir, --Ii  '0,1  \*> 

.1 

W«  Yü.  i  t) 

(If},  nil    IM    t'il    KM.    II    II  llj;  •  s|i!l\    W.'L'i'  i-'t!.- 

4 

.\au  H  au  0~>) 

Cliunt:   Ts  II  Ii'' 's    l.YJali]'   (.'Ii    im  -  i: 

* 

s 

— ■ 

1 

V- 

.*>. 

<"ltU  Mi) 

Der  (ifiinal  llsü  \V  ,•  .  iti|,..i  r  •»•.•Ii .  -ri/.'  M  ,  Iis-... 

rill    UTK)    rrh'-b!     i|i's^.-||     |im_r(Ti-|l     [j''1i|i  |     MSI  -  rll  Ulli;' 
ntlt'  den     i'hr.j-i    iOlJ.     Na:,    T   ;i|i^    /irO    L'..;ni    <    |,  n 

/u    l'Vlilt-,    INI   .  Ii  (1114   rr-i.'lir    --h  'i  :    (  Ii  u  lalll  .in 
\au  'liintr  's.  L  Ii.  Ol!  ,''„".»  mi-.,  !     ....     •!  " 

* 
s 

E 

fi. 

Chinf -timi  oder 
.\a.i-,,fii.ff  (7> 

(»eliört  zu  hau  l'a  ,i  -  |  u :.  ;r's  Kr-  rr-ni- 

E 
C 

7. 

llou  Nim  (S) 

H'ou  Chu\   II.  Jahr'  K  u  a  1.4  -  >■  !i  .'■  n  Lr 

8. 

h~ — - 

Noii  Tan«?  (9» 

Li    Ving'.-    Il..):i!:r   I',.    -t;i       Vau    Tim-  en»t,ert 
und  aniii  rtirl  d-  u  Sin  ,t  4  Ii  11 

9. 

Pei  II  im  (10) 

I.ill  ('Ii  UI14  (uric:-  >lin  ) .  i-iii  1  H i •  - i  1 1 1  Vin'l'i's  '.i.i!  ''.•!• 
späten-n  II '  :i  :i  - 1  )vii.is0i-   1-    -u'.i   ',Msi.    arm  .!••!  -On 
Staat  Pei  Man   rH|.isi.  O            .tri-       '1  ' i  -  ;■  .'.  •■  •  - 

I'll  in  S  Ii  a  11 i  ) ,  iii'l-'in        »rll    l'-:i  K  i r:  n.'l  '•»•'J.r-I 
950    9.V1".    Kj'  In  1  i.-i  Ii   .Ii.'   ',-irr   i )-..-..          II '  Mii 
H'a  11- Dynastie  b,-i,  Haln-r  .Ol        -I.  Jahr  Ol,  im   y  -•> 
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954 

955 

V! 

a 

t. 
— 

1. 

Die  Kaiser  der 
Hon  I  linn- 

Dynastie 

i 

T  ai  Tsu  stirbt;  ein  Sohn 

eines  Schwagers  T'ai 
Ts  ii  's  und  Adoptivsohn  des 
Letzteren  (s.  (iiles  Nr.lOti(I). 
folgt  ihm,  liist.  Name  Sin 
Tsuiig1  (iters.  Name  Ch'ai 
.lung).  1).  Msien-te  954' 
bis  959 

t 

3  St 
J  * 
c  5 

•=£' 

Die 

Liao- Dynastie 
(das  Reieh  der 
Khi-lan) 

3. 

Wu  VÜi*  (4) 



4. 



Nim  Hau  (.V) 

 .  _ —  ■  - 

5. 

Ch'u  (ti) 

X 

X 

i  Staaten* 

ti. 

('hing -nan  oder 
IN  an -»'inj?  (7) 

 ■ —  ~ — — 

i 
t 

u 

V 
Ü 

a- 
a 

U 

C 

7. 

H'ou  Shu  (8) 

8. 

Ä'an  Ton*  (9) 



0. 

Pei  H  art  (10) 

Li  ii  Ch'ung  (oder  Min) 
stirbt;  ihm  f'oljjt  sein  Sohn 
Liu  Cliiin  951".    Kr  be- 
hält Anfangs  noch  die  Dev. 
Ch'ien-yo  bei,  daher 954 
=  7.  Jahr  Ch'ien-yo 

Hsiao  H  o  Ti  (pers.  Name 
Li u  Chün)  955— 9«8.  Kr 
behält  Anfangs  norh  die 
D.  Ch'ien-v«>  bei,  daher 
955  —  8.  Jahr  Ch'ien-yo 
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957 


958 


959 


S  Ii  I  T  sung 
stirbt;  ihm  folgt 
sein  vierter  Sohn 
Tsu rig  -  hsü  n, 
hist.  Name  kunjr 
Ti  (keine  eigen«.' 
Devi.se)  959  Iiis 
1MM>' 


960 

Kung  Ti  wird  von 
dem  erste»  Kaiser 

(Tai  Tau)  von 
Sung  (s.  dienfielu>te 
Tabelle)  zum  •Prin- 
zen von  C  h  e  n  g-  de- 
gradiit.  Knde  der 
ll'ou  Cbou  -  und 
Anfang  der  Nnng- 
Dynastie  9«»' 


A.  I. 


Chung  Tsung 
«tirbt:  ihm  folgt  sein 
Sohn  Lin  Ch'aitg,  I). 
Ta-pao9588— 970 


I).  Cli  ung-h  sing 
(und  Chiao-t'ai  \ 
ü.>S'-i.    Li   V  ing 

(Yiian  Tsung) 
ändert  seinen  Namen 
in   Li  Ching  um. 
(Gleichzeitig  schafft 
er    den  Gebrauch 


l).  T'ien-h'ui 
957—968 


eigener  Devisen 
958* 


ab 


C.  4. 


C.  5. 


(  '.  6. 


C.  7. 


f.  8. 


(7.9. 
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§23.   Die  Sung- Dynastie  (von  960  —  1279). 

Wir  sind  jetzt  wieder  hei  einer  der  grossen  Dynastien,  nämlich  hei 
der  Song- Dynastie  angelangt,  welche  den  Thron  Chinas,  wenn  auch 
mit  grosser  rerritorialeinhusse  im  Norden  des  Reichs,  von  9Ö0  — 1279  inne 
hatte,  l  osere  Tahellen  werden  auch  in  dieser  Zeit  noch  immer  ziemlieh 
verwickelte  hleihen. 

Die  Song- Dynastie  (Familienname  Chao*,  persönlicher  Name  des 
Gründers  jg  |g  jjfL  <%<!«  A  'uattg-yin)  zerfällt  historisch  in  zweigrosse 
Abschnitte:  die  nördliche  (^tR  Sr/«y),  Hauptstadt  Pien  :  K'ai- 
feng-fu  in  Hönau,  von  9*50  —  1  127,  und  die  s  ü  d  I  i  c  h  e  ( ^  J\ 'du  Suny), 
Hauptstadt  Lin-an  =  H'ang-chou  in  Chekiang,  von  1127 — 1279.  Beide 
zusammen  aber  heissen  auf  Chinesisch,  weil  man  immer  nan^-pei*  »Süden 
und  Norden«,  nie  umgekehrt,  sagt:  ^ffc^fc  Ndti*-]>ci3  Suug*  (vergl.  über 
Tung-hsi  11' an  oben  S.  *!7  unten). 

Wir  werden  zwar  mit  dem  Jahre  1127  gleichfalls  einen  Kinsehnitt 
machen,  aber  der  Bequemlichkeit  der  tabellarischen  Darstellung  wegen  uns 
nicht  mit  diesen  zwei  Abschnitten  begnügen,  sondern  in  jedem  derselben 
noch  einige  weitere  Theilungen  vornehmen. 

Unsere  Tabelle  37  behandelt  die  Zeit  der  nördlichen  Sung- Dynastie 
von  dein  Anfang  im  Jahre  9«iO  bis  zum  Jahre  997;  nm  Beginn  dieses  Zeit- 
raums bestellen,  ausser  der  Lino  -  Dynastie,  welcher  wir  in  unseren  Tabellen 
überall  den  zweiten  Platz  angewiesen  haben,  noch  sechs  von  den  zehn 
Staaten,  nfuulich  Wu  Yüe  (4),  Nan  H'an  (ö).  Ching-nan  oder  Nan-p'ing  (7), 
H'ou  Shu  (S),  Nan  Tang  (9)  und  IV i  H'an  (10).  Diese  gehen  während 
dieser  Periode  sämmtlich  unter,  zuletzt  Pei  H'an  im  Jahre  979.  Wir  hätten 
also  diesen  Abschnitt  eigentlich  mit  dem  Jahre  979  abschliessen  sollen,  haben 
aber  aus  Gründen  der  Bequemlichkeit  vorgezogen,  denselben  bis  997,  als 
dem  Todesjahre  des  zweiten  Kaisers  der  Sung- Dynastie  (T'ai  Tsung), 
fortzuführen. 
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Tabelle  87. 

Der  nördlichen  Sung- Dynastie  erster  Theil  (von  960—997). 
Daneben  die  Liao- Dynastie  und  die  Reste  der  -zehn  Staaten«. 


900  961 

5  j 

«- 

.  % 
-« 

I. 

Die  nördliche 
Smut- Dynastie 

Tai  T«i  (Shrn -telluaiut- 

ti),  pcrs.  Name  Chao 
Kuang-yin  960— 976, 
D.  Chicu-lung  960-96:» 

.s  s 
a:" 

2. 

Die 

Liao -Dynastic 
(das  Reich  der 
Kbi -Uli) 

j 

i 

10.  Jahr  Ying-li  des 
Kaisers  Mu  Tsung 

i 

• 

s 

a 

r. 

t 
• 

-e 

5L 

3. 

Wu  Yiie  (4) 

j 

Gehört  zu  Chi  en  H'ung- 
shu's  Regierung 

4. 

Nan  If  an  (5) 

Li  u  C  Ii'h  ng's  3.  Jahr 
Tapao 

h. 

— 

6. 
7. 

f'birig-tian  oder 
Nan -pin*  (7) 

Kuo  Pa  o- jung  stirbt; 

ihm  folgt  sein  jüngerer 
Bruder  Kuo  l'an-htm  (s. 
Ich  64,8  recto) «Mi,»'— 962" 

ll'ou  Shu  (H) 

ll'ou  Chu's  23.  Jahr 
K  uang-eheng 

Nan  Tan*  (9) 

Gehört  zur  Regierung  Li 
Ying's  (oder  Li  ('hing's 
1».  stih  958]) 

Die  Hauptstadt  wird  nach 
H'ung-ch o ii  (—  Nan- 
c  h ' a  it  g  in  K  i  u  n  g s  i)  verlegt 

961*    Li  Chiug  (oder 
Y  ing)  stirbt;  ihm  folgt  »ein 
Sohn  Li  Yü  (hiess  zurrst 
Ts' ii ng- eh i a),  hist.  Name 
ll'ou  Ihn  961  »-975.  Kr 

verlegt  die  Hauptstadt 
wieder  nach  C  h  i  n  -  I'm  g  — 
Nanking 

8. 

Pci  H  an  (10) 

Liu  Chün's  4.  Jahr 
T'ien-h'ui 
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962 

963 

96Ö 

A.  Das 
Kaiserhaus 

1. 

Die  nördliche 
Sung-  Dynastie  . 

1).  Lh  ien-te 
963-967 

Ts 

a:" 

Die 

Lino  -  Dynastie 
(das  Reich  der 
Khi-fau) 

.-s 

- 


s 


"3 


I 


3.     Wii  Yiitf  (4) 


Nan  H  an  (5) 


-    ( 'hi mr- nan  oder 
Nan -pin*  (7) 


Der  -Chie-tu- 
shi  (Statthalter)- 
K  a  o  P  a  o  -  h  s  ü 
von  ('hing-  n  a  n 
stirbt:  ihm  folgt 
sein  Neflc  (Sohn 

l'ao-jung's) 
Kao  Chi -cluing 
962" 


Hou  Shu  (8) 


«Kao  Chi-ch'ung 
von  C  h  i  ii  g  -  n  a  n  er- 
gieht  sich  und  unter- 
stellt sein  I/and  der 
direcien  Herrschaft 
des  Kaiserhauses-, 
womit  -Nan-p'ing 
aufhört  zuexistiren- 
(s.  Ich.  64, 13  vers«», 
ult.)  963» 


H*ou  Chu 
(Meng  Ch'an  g) 
unterwirft  sich 
dem  Kaiserhause. 
H'ou  Shu  hört 
auf  zu  existiren 
965' 


Nan  Tang  (9) 


8.    l»ei  Hau  (10) 
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969  971 

K'ai-nao  968  97« 

i 

» 

i 

l 

i 
■ 

vi.  1. 

Ching  T«uii£  (cogn. 
II  den)  969-982,  Dev. 
Pao-ning  969—978  • 

Ii.  2. 

1 
i 

Canton  wird  einge- 
iintmiH-n  ;  Liu  C  It  ä  n  g 

unterwirft  sich. 
Bude  *»n  II  an  a  97  P 

C.  3. 
C.4. 

X 

X 

X 

f.  5. 

X 

X 

X 

l.i  Yfi  (s.  suh  961)  legt 
freiwillig  den  Kaiscr- 
titel  ab,  erkennt  die 
Oberherrschaft  Sunc 's 
an  und  titulirt  »ich 
-Könit;  (kuo-wäng) 
von  K  iang-nan  - 
971" 

C.6. 

1 

C.7. 

Li  u  Chfln  stirbt;  ihm  folgt 
sein  Pflege*ohn  Liu  Chi -en  , 
9f>87.    Letzterer  wird  von 
Rno  Wu-wci  ennordet, 
und  Liu  Chi -yuan (jüngerer 
Bruder  Chi -en's)  auf  den 
Thron  erhoben  968>>— 979 
(Devise  ».  im  nächsten  Feld) 

Chi -yuan  setzt  die 
Devise  Ti'en  -  h'u  i  Iiis 
973  fort .  so  dass  Treu 

h'ui  13. — 17.  Jahr  = 
969—973  (Chi -yuan- 
p  i  e n  1,17  verso :  vergl. 
jedoch  snb  974) 

C.  8. 

Mittb.  d.  S*ro.  f.  Orient.  Sprache».   1SW1.  1.  AUh. 
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97:5 

974 

97.") 

03 

s 
« 

V 

■a 

'« 

</: 
C3 

• 

1. 

Die  nördliche 
Sung--  Dynastie 

1 



Der  Prinz  von  Cheng 
(der  abgesetzte  letzte 
Kaiser  von  H'ou 
Cliou:  s.  sub  9G< >) 
stirbt  und  erhält  von 
Sune  den  posthu- 
men  Namen  Ivuug 

Ti  97a» 

B.  Die  Liao- 

Dynastie 

2. 

Die 

Liao  -  Dynastie 
(das  Reich  der 
Khi-lan) 

i 

:;. 

Wii  Viir  (4) 

1 

1 
1 

■ 

1 

1 

• 

4. 

Nan  H'an  (.">) 

i 

x 

* 

X 

1 

X 

(hiiifr-naii  oder 
Nan -ping  (7) 

x 

X 

X 

1 

c 

0.     H  on  .Shu  (S) 

1 

1 

i  " 

X 

- 

E 
c 

;J 

7. 

Nan  Tan*  (9) 

C  hin -1  i  ii g 
(Nanking)  wird 

eingenommen : 
L  i  Y  ü  unterwirft 
sieh.  Hude  Nan- 

Tang's  975" 

8. 

I'ci  H  an  (10) 

l 

1 

• 

1 

1 

j 

! 
i 

I).  Kuang-y  ün 
974-979  (das 
Ich.  64, 24  rechnet 
jedoch  diese  De- 
vise schon  von 
9«8  an) 
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970 


977 


978 


971) 


983 


T  ai  Tsu  stirbt 
976' °;  ihm  folgt  sein 

jüngerer  Bruder 

K'uang-vi  oder    ,„r  , 

Kuang->*i,  hist.     ^  ai  Tsung 
Name  Tai  Tsung  d»s 
976—997.    Dieser  cogn.Chiung1 
nimmt  schon  976'»      »»  977' 

die  Devise  T'ai- 
p'ing-hsing-kuo 
an"  976'«-983 


ShengTsuiifc 

(cogn.  I.  ung- 
D.Ch'ieii-ht'ng'haü)  9H3  bis 
979-982        1031,  I). 

Tung  -  h'o 
983-1011 


Der  König  von  W  u 
Yüe.  Hrung-shu 
fs.  sub  947)  stellt 
»ich  am  Hofe  von 
Sung  zur  Audienz 
ein  976« 


Cli'ien 
H'ung-sh u 
unterwirft  sich 
freiwillig.  Er 

erhält  den 
Titel  -Prinz 
von  H  u ai- 
li' a  i.  Wn 
YüTa  Ende 
978* 


Der  abgesetzte  König 
Li  \  ü  erhält  von 
T '  a  i  Tsu  von  Sung 

den  Titel  VV  ei- 
ming-h'ou  -Graf 
Widersetzlich-  976' 


Nach  derEin- 
Ni'hlie.Hsung 
der  Hptst. 
T  a  i  -  y  ü  a  n 
durch  die 
Truppen  von 
S  ii  n  g  ergiebt 
sich  I,  i  u  (  Ii  i  - 
y  ün n  97 9S. 
I'ci  H'nn's 
Ende 


.4.  1. 


Ii.  2. 


<\:\. 


C.  4. 
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984 

988 

995 

997 

A  Das 

Kaiserhaus 

1. 

Die  nördliche 
Sung- Dynastie 

D.  Yung- 

hsi 
984-987 

Tuan-kung 
988-994 

Chi-tao 
995—997 

T'aiTsung 
stirbt;  ihm 
folgt  sein  Sohn 
H?cng  997» 

B.  Die  Liao- 

Dynastie 

2. 

Die 

Lino-  Dynastie 
(das  Reich  der 
khi-lan) 

3. 

Wu  Vi.*  (4) 

X 

X 

X 

X 

4. 

Kan  Ifen  (5) 

X 

X 

X 

X 

»zehn  Staaten« 

5. 

Ching  -  nan  oder 
Nan- pin*  (7) 

X 

X 

X 

X 

('.  Gruppe  der 

6. 

H'ou  Shu  (8) 

X 

X 

X 

X 

7. 

Nan  Tang  (9) 

X 

X 

X 

X 

8. 

Pei  Ifen  (10) 

X 

X 

X 

X 
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Ich  habe  nun  meine  Tabellen  bis  zu  dem  Funkte  weitergeführt ,  wo 
die  «zehn  Staaten«  säuimtlich  aufgehört  haben  zu  exisliren. 

Besondere  Sorgfalt  habe  ich  in  den  letzten  verwickelten  Abschnitten 
der  chinesischen  Geschichte  auch  auf  die  Feststellung  der  persönlichen 
Namen,  vor  Allem  der  cognomina,   verwandt,  denn  ex  herrschte  damals 
eine  förmliche  Manie,  diese  jeden  Augenblick  zu  verändern.    Nicht,  dass 
diese  Nichtigkeiten  (mit  vereinzelten  Ausnahmen)  an  und  fur  sich  das  ge- 
ringste Interesse  in  Anspruch  nehmen  könnten,  im  Gegentheil,  beim  Studium 
der  chinesischen  Historiker  kann  man  oft  kaum  den  Unwillen,  ja  die  Ent- 
rüstung unterdrucken ,  sich  mit  solchen  Tändeleien  herumschlagen  zu  müssen; 
aber  wie  will  man  —  da  die  Quellen  und  die  sinologischen  Werke  alle 
diese  verschiedenen  Namen  durch  einander  gebrauchen  —  sich  in  diesem 
Wirrwarr  zurecht  finden,  wenn  nicht  eine  sichere  Grundlage  geboten  wird, 
um  unter  der  Hülle  verschiedener  Namen  dieselbe  Person  wiederzuerkennen i* 
Wenn  ich  somit  auch  die  Epoche  der  -zehn-,  ebenso  wie  die  Periode 
der  -sechzehn-  Staaten,  mit  besonderer  Ausführlichkeit  behandelt  habe,  um 
eine  leichte  Orientirung  zu  ermöglichen,  so  win!  man  doch  finden,  dass  ich 
in  meine  Tabellen  keine  Notiz  aufgenommen  habe,  die  nicht  ganz  streng 
in  den  Plan  derselben  hineinpasst.  Auf  der  anderen  Seite  ist  absolute  Voll- 
ständigkeit auch  hier  nicht  zu  erreichen  gewesen ,  z.  B.  sind  die  posthumen 
Namen  nicht  vollständig  angegeben;  Giles' Biogr.  Diet.  z.  B.  bot  hier  noch 
einige  Namen  dar,  die  ich  doch  lieber  übergangen  habe,  weil  ich  sie  aus 
meinen  chinesischen  Quellen  nicht  verificiren  konnte. 

In  der  Rubrik  Min  unter  dem  Jahre  944  findet  man  die  Eintragung 
944 m.  Das  b  hinter  einer  Monatsziffer  bedeutet,  dass  ein  Sc  halt  in  on  at 
gemeint  ist  und  giebt  zugleich  die  Stelle  des  betreffenden  Schaltmonats  im 
Jahre  an;  944  also  wurde  der  Schaltmonat  ganz  am  Ende  des  Jahres 
eingeschoben;  die  Monate  dieses  Jahres  sind  also  zu  bezeichnen:  944 1"u, 
944"  und  944'*  (s.  schon  Bd.3,  S.97  in  Nr.5  sub  3Ö0). 

Um  gleichlautende,  aber  im  Chinesischen  abweichend  geschrie- 
bene, oder  nur  durch  den  Ton  verschiedene  Namensformen  in  der  Um- 
schrift auseinanderhalten  zu  können,  habe  ich  mich  in  den  Tabellen, 
wo  die  Töne  nicht  durch  hochgeschriebene  Ziffern  bezeichnet  werden  und 
die  chinesischen  Zeichen  nicht  gegeben  werden  konnten,  zuweilen  des  Acuts. 
des  Gravis  und  des  Circumflexes  bedient.  Zuweilen  jedoch  hat  der  Acut 
nur  den  Zweck,  eine  stark  zu  betonende  Silbe  kenntlich  zu  machen.  Auf 
Consequenz  kam  es  bei  diesen  zunächst  nur  der  Bequemlichkeit  des  Lesers 
zu  dienen  bestimmten  Aushülfen  nicht  an;  jedoch  wird  man  im  Allgemeinen 
nicht  fehl  gehen,  wenn  man  die  mit  dem  Acut  bezeichneten  Silben  mit 
energischer  Betonung  und  in  hoher  Stimmlage ,  die  mit  dem  Gravis  bezeich- 
neten mit  merklicher,  aber  schwacher  Betonung  und  in  tieferer  Stimmlage, 
und  endlich  die  mit  dem  Circumflex  versehenen  mit  langsam  steigender 
Stimme  und  mit  gedehntem  oder  gehaltenem  Vocal  ausspricht.  Das  Nähere 
für  die  einzelnen  Fälle  dieser  Art  ist  aus  dem  Register  ersichtlich. 

Noch  ist  die  Schreibung  chen(g)  zu  erklären,  die  sich  mehrmals 
findet,  z.  B.  in  der  Devise  Ch'ien* -chm(y),   Rubrik  Wu,   Jahr  927. 
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Hiermit  ist  ausgedruckt,  dass  das  zweite  Zeichen,  ES  ,  sowohl  che»1  als 
auch  c/uhtt/1  gelesen  werden  kann.  Nach  einer  anderen  Überlieferung 
aber  (s.  Chi- y  üan-pien,  Ruch  1,  fol.  16  verso)  lautete  diese  Devise  viel- 
mehr Ö£  YJ£  ^'«■'''•«'"'«i/*-  Das  Zeichen  jj£  hat  nur  die  eine  Lesung  chfny*, 
deshalb  ist  hier  «las  g  nicht  eingeklammert.  Nach  Obigem  erklärt  sich 
unsere  Eintragung  in  dem  soeben  näher  bezeichneten  Felde:  •  Devise  C  h'  i e  ti  - 
chen(g)  oder  C h' i e n -c beug-  vollständig. 

In  unserer  nächsten,  der  38.  Tabelle  stellen  wir  als  der  nördlichen 
Sung- Dynastie  zweiten  Theil  die  Zeit  von  998 — 1100  dar.  Am  Anfange 
derselben  theilt  sich  die  Sung- Dynastie  nur  mit  den  Khi-tan's  in  d«*n  Be- 
sitz des  chinesischen  Reiches,  im  Jahre  1038  aber  tritt  daneben  noch  der 
Staat  IIsiax  «»der  jJLj  Ihi  Hsia*  -das  westliche  Hsia-  in  die  Schranken. 
Als  Abschluss  di««ser  Periode  aber  habe  ich  das  Jahr  1100  gewählt,  weil 
1101  sowohl  im  eigentlichen  China  als  in  Lia«>  neue  Kaiser  zur  Regierung 
gelangen. 

Da  für  «Ii«»  Tabelle  38  nur  drei  Rubriken  erforderlich  waren,  habe  ich 
dieselben  von  links  nach  rechts  auf  einander  folgen  lassen,  ähnlich  wie  in 
Tabelle  19  (Bd. 3,  S.78-  -81.  Epoche  der  drei  Reiche).  Durch  diese  Ab- 
weichung in  der  Anordnung  wird,  wie  ich  hoffe,  die  Orientirung  nicht  er- 
schwert werden. 

Tabelle  38. 


Der  nördlichen  Sung-Dynastie  zweiter  Theil  (von  998—1100). 
Daneben  die  Mao- Dynastie  und  das  Königreich  Hsia  oder  llsi  Hsia. 


Die  nördliche  Sung- 

Die  Liao- Dynastie 

Das  Königreich  Hsia 

Dynastie 

(das  Reich  der  K  hi- tan) 

«xler  llsi  Hsia 

998 

Chen  Tsimg(rgn.  H '  e  ng) 

ShengTsu  ng's  16.  Jahr 

0 

998— 1022. 1).:  llsi en- 

T'ung-h'o  (noch  bis 

p'ing  998—1003. 

1011). 

1004 

Devise:  Ching-te  1004 

0 

bis  1007. 

1008 

l).:Ta-chung-hsiang- 

0 

fu  1008—1016. 

1012 

Devise:  K/ai-t'ai  1012 

0 

bis  1020. 

1017 

T'ien-I.si  1017—1021. 

0 

1021 

T'ai-p'ing  1021-1031. 

0 

1022 

Ch'icn-hsing  1022. 

0 

1023 

JciiTsung,  cogn.t '  Ii  c  n(g). 

0 

Sohn  des  Vorigen, 

1023-106:1.  Devise: 

Tfen-sl.eng  1023 

bis  1031. 
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Die  nördliche  Sung-  Die  Liao- Dynastie  Das  Königreich  llsia 

Dynastie  (das  Keich  der  Khi-tan)  oder  ll«i  llsia 

1 1 »31*  Ming-tao  1032—1033.  llaiiigTsuiiglcgn. Tsting-  Chao  Te-ming  (aus  der 

eben)  1032- l<i:,4.  I).:  Familie  der  Toha's) 
Ching-fu  l<>32(vergl.  wird /um  £|  Ihid- 
jedoch  die  Klammer  rramj «König von  llsia« 
sub  1033).  eingesetzt,  stirbt  aber 

noch  in  demselben  Jahre 
(im  1 1 .  Monat);  ihm 
folgt  sein  Sohn  ("hao 
Y  ü  a  ii  -  b '  a  o ,  bistor. 
Name  C'hiiigT.Miiig  oder 
Wii-licH'iiang-tils.li/h. 
0H,  27).  Devise  Thing 
Tsung's:  llsien-tao 
1032— 1033.  llsia  (oder 
llsia-«  hon)  Gegend 
von  Ning-hsia  in 
Kansu(s.GiIesNr.l9*>; 
Ich.  07,  23  recto). 

1033  Ch*ung-hsi  oder 

!  Cli'ung-h'o  1033  bis 
1054.  (Hinige  Quellen 
jedoch  geben  für 
die  ganze  Regierung 
Using  Tung's  nur 
eine  Devise  an,  näm- 
lich Tsung-bsing; 
s.  Chi  -  yuan  -  pie n 
Buch  1,  19.) 


1034  Ching-yö  1034—1037. 


1036 


1038  Fao- yuan  1038—1039. 


K'ai-yun  1034:  später 
Kuang-yün  1034  bis 

103:». 

Ta  (Ving  10315  —  1037. 
('hao  Yuan  -  h'ao 
(('  h  i  n  g  Ts  ii  n  g)  nimmt 
in  llsia  -  chou  (:- 
Ning-hsia  in  Kansu) 
den  Kaisertitel  an 
103H»«\  weshalb  der 
Anfang  des  unabhängi- 
gen Staates  llsia  ge- 
wöhnlich erst  in  dieses 
Jahr      gesetzt  wird. 
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Die  Liao- Dynastie 
(das  Reich  der  K hi- tan) 


Das  Königreich  llaia 
oder  II«  llsia 


I03H 


1040  K'ang-ting  1040. 

1041  (Ving- Ii  1041  —  1048. 
1048 


1049 


1050 


1053 


ll'uang-yo  1049—1053. 


1054  Chi-h'o  1054  —  1055. 
1055 


105«  Chia-yo  105«— 10«3. 
1057 
10H3 

1004 'Ving  Tsung  (cogu.  Slm), 
Sohn  des  Vorigen.  I).: 
Chi-|>*ingl0«4— 10«7. 


Tao  Tsung  (cgn.  H'ung- 
chi)  1055—1100,  De- 
vise: Ch'ing-ning 

1055—1064. 


Devise  Ching  Tsung's: 
T'ien-shou  oder 
T'ien  -shou-  Ii  -  fa- 
yen-tsu  1038— 1 048. 
Danehen  werden  von 
ihm  noch  die  Devi- 
sen Kuang-hsi  und 
K  u  a  n  g  -  in  i  n  angeführt 
(Chi-  yuan  -pien  1,  19). 


Ching  Tsung  stirbt 
1048,k;  ihm  folgt  sein 
Sohn  Liang-tsu  als 
Kind.  (Anfangs  Regent- 
schaft dreier  Generale; 
s.  Ich.  68,  27  recto.) 

Yi  Tsung  (cgn.  Liang- 
tsu)  1049—1068,  D.: 
N i n g - k u o  oder  Yen- 
s  7. ö-  n  i  ng  -  k  u  6  1049. 

T'ien-yö-ch'ui-sh^ng 
oder  verkürzt  Ch'ui- 
sheng  1050—1052. 

Fu-sheng-ch'eng-tao 
1053  —  1056  (nach  an- 
deren Quellen :  F  u  - 
sheng  1053—1054  und 
Cheng-tao  (1055  his 
1056;  s.  Chi -yuan- 
pien  1,  19  verso). 


Che -tu  1057—1062. 
Kung-h'ua  1063— 1068. 
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Die  nördliche 
Dynastie 


Die  Li;io- Dynastie  Das  Königreich  ll«ia 

(dns  Reich  der  K  hi  -tan)  oder  Hxi 


10t>5 


1068 


Hsien-yung  1005  his 
1     1074. ' 


1069 


Shen  Tsung (cogn.  Hsu), 
Sohn  des  Vorigen,  1  Of >8 
bis  1085.  Devise:  Hsi- 
ning  1008—1077. 


1071 


1075 


1076 

1078  Yiian-feng  1078—1085. 

1085. 

1086  Che  Tsuug  (cogn.  Hsu), 
6.  Sohn  des  Vorigen, 
1086—1100,  Devise: 
Yüan-yö  1086—1093. 

1087 


1091 


1094 


1095 


T'ai-k'ang   oder  Ta- 
king 1075—1084. 


Ta-an  1085—1094. 


Shao-sheng 

1094—109* 


H  ui  Tsung  (cogu.  1'ing- 
rh'ang)  1069  — 108«, 
D.:  Ch'ien-tao  1069 
bis  1070. 

T*  i  e  n  - 1  s  //  e"  - 1  i  -  s  h  e  n  g  - 
kilo -eh' inn  oder 
T'ien-tsze-kuö- 
ch'ing  1071  —  1075. 


Ta-an  107«— 1085. 


T'ien-an-li-tinj;  108«. 
Ks  wird  auch  noch  eine 
I).:  Hsi-an  aus  dieser 
Regierung  angeführt  (s. 
Chi-yüaii-pien  1,20). 

Ch'ung  Tsung  (c<)gu. 
Ch'ien-shun),  Sohn 
des  Vorigen,  1087  bis 
1138,  D.:  T'ien-yi- 
cht-i>'ingl087— 1090. 

T'ien-yö-min-an 

1091—1098. 


1098  Yiian-fu  1098—1100. 

1090 

U00  Che  Tsung  stirbt;  ihm 
folgt  Chao  Chi  11001 
(s.  sub  1101). 


Shou-lung  oder  S h  o u • 
ch'ang  oder  Sheng- 
ch'ang  oder  Ch'ang- 
shou  1095-1 100. 


Yung-an  1099—1101. 
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Unsere  nächste,  die  Tahelle  umfnsst  nur  den  kurzen  Zeitraum 
von  1101  his  zum  Knde  der  nördlichen  Su  n g- Dy  tins ti e  im  Jahre  1127" 
(1 127*  beginnt  die  südliche  Sung-Dynastie).  Wahrend  dieser  Zeit  tritt  1 125  die 
Liao- Dynastie  vom  Schauplatz  der  Geschichte  ah,  nn  ihrer  Stelle  aller  ersteht 
im  fernen  Westen,  von  Yie-Iu  Td -shi  1$  £|t  -J^  ^g,  einem  Mitgliede  des 
Kaiserhauses  von  Liao,  gegründet,  das  Reich  der  Kara  K  h  i tai  (•  schwarzen 
Khi-tan»),  oder,  wie  sie  in  der  chinesischen  Geschichte  heissen,  jffj  ^ 
#/*»  Lino,  der  »weltlichen  Liao«. 

Zuerst  machte  Yie-lü  Tä-shi  eine  längere  Rast  in  ^  ^  Kir- 
man,  einem  Orte,  welcher  nach  Bretsehneider's  Untersuchungen  in  seinen 
Notices  of  the  Medheval  Geography  and  History  of  Central  and  Western 
Asia  (London  I.S76),  p.  101.  Antn.  32,  und  in  seinen  Mediaeval  Researches, 
London  1H.SH,  I,  p.  216,  Antn.  5!j5  mit  dem  mittelalterlichen  Kermane, 
jetzigen  Kenn  ine,  zwischen  Samarkand  und  Bokhara  (und  keineswegs 
mit  Kerman  in  iVrsien)  zu  idcntificircn  ist.  Hier  nahm  er  nach  Ich..  Buch  76. 
fol.  2,  den  Kaisertitel  und  die  Devise  Y  en  -  c  h'  ing  an  und  erhielt  von  den 
Grossen  seiner  Umgehung  (Ijjt^t  <// iin - cllfn  »den  gesammten  Würden- 
trägern- ist  der  chinesische  Ausdruck)  den  Lhrentitel  ^  Jßfo  ^  Tirn- 
yn  lVuauy-li  »der  Kaiser  unter  himmlischem  Schutz-.  Dies  war  nach  dem 
Ichilu  (a.  a.  O.)  im  .Iahte  1125*.  Bald  aher  z<ig  er  von  Kermane  aus 
wieder  nach  Osten  tind  gelangte  im  Jahre  1127*  nach  zwanzigtägiger  Wan- 
derung nach  einem  •schönen  Landstrich«  ( -jt>-  j^jl  .s/idn 4 -ti*),  woselbst  er  in 
IVu-szv:  oder  Jj£  ,»J,  r$>  if  Tfe  Wu-sze  Wo-r-do1  seine  Hauptstadt 
aufschlug  und  die  Devise  K'ang-kuö  annahm  (s.  Ich.,  Buch  77,  fol.  2  verso 
fin.  sq.).  Dass  diese  definitive  Hauptstadt  des  Reiches  der  Kara  Khitai,  wie 
Bretschneider  (Notices  p.  10!) — 111,  A  run.  57  und  Mediaeval  Researches!, 
p.  1H,  21tJ.  222.  226)  zu  erweisen  sucht,  etwas  westlich  von  den  Seen  Bal- 
kasch  und  Issikal,  am  Flusse  Clin  (Tse.hu)  oder  Chtti  (Tschui)  lag,  ist 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  sowie  auch  die  Bretsclmeider'sche 
Gleichsetzung  von  Wordo  mit  Ordo,  einem  in  dieser  Form  mongo- 
lischen Wort,  welches  im  Türkischen  jjjlOrdu  lautet  und  mit  der  Aus- 
sprache Urdu  auch  in  das  Persische  und  Hindostanische  übergegangen  ist, 
keinem  Zweifel  unterliegen  kann.  Ordo,  mit  welcher  Wortfonn  das  chines, 
wo-r-do  am  besten  übereinstimmt,  Ordu  oder  Urdu  bedeutet  im  Hindo- 
stanischen  »an  army,  a  camp«  (Platts,  Fallon,  Shakespear),  im  Türkischen 
»camp,  cauipement,  armce«  (Barbier  de  Meynard,  Satny  Bey),  im  Persischen 
»camp,  anny«  (Richardson);  «exercitus,  castra;  ]>alatiuin  aestivum  vel 
hibernum  principutn  Persarum  et  M  ongolorutn»  (Vallers)*.  und  wird 
sich  daher  H'u-sze  Wo-r-do  sehr  | lassend  mit  «Feld-  und  kaiserliches  Hof- 

1  Dafür  kommt  auch  die  Form  Hu-sz*  Wo -lu- do  (Bretschneider,  Med. 
Res.  I,  18)  mit  einigen  unerheblichen  Varianten  (Bretschneider,  a.  a.  Ö.  p.  226,  227) 
vor,  worin  lu  Aequivaleut  von  r  (eigentlich  örh)  ist.  Beide  Weisen,  das  r  fremder 
Namen  auszudrücken,  sind  ganz  gewöhnlich. 

2  Die  Bedeutung  »market  of  a  camp»  oder  bloss  »market»  (Platts,  Shakespear, 
Richardson)  kommt  hier  nicht  in  Betracht. 
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lager  zu  H'u-szö«  übersetzen  lassen.  Damit  stimmt  die  oben  angeführte 
verkürzte  Namensforiii  H'u-sze  vortrefflich  überein.  denn  sie  weist  darauf 
hin.  dassWordo  keinen  wesentlichen  Bestandtlieil  des  Ortsnnmens  aus- 
machte'. 

(iiles  hat  sich  in  seinem  Artikel  Yeh-lü  Ta-shi  (s.  Biogr.  Diet. 
Nr.  24: r) 2)  nicht  sehr  glücklich  ausgedruckt,  denn  wenn  er  sagt  (p.  932), 
dass  Ta-shi  von  Samarkand  -pushed  on  to  Kirman.  and  ...  1  mil t  his 
capital  at  II u - ssft - h an  -  to«  (sic!  s.  sogleich),  so  wird  man  un willkürlich 
711  der  Annahme  geführt,  dass  die  neue  Hauptstadt  in  der  unmittelbaren 
Nähe  von  Kir  mane  oder  vielleicht  noch  weiter  westlich  gelesen  h;il>e. 
während  es  nach  den  chinesischen  Quellen  (s.  z.  B.  Ich.  77.  2  verso)  zwanzig 
Tajjemarsche  östlich  davon  zu  suchen  ist.  Kerner  schreibt  (iiles  in  dem 
Namen  der  neuen  Hauptstadt  die  Silbe  to  mit  einem  aus  links  und 
rechts  zusammengesetzten  Zeichen,  welches  es  gar  nicht  gieht;  diese 
Silbe  ist  aber  vielmehr  nur  zu  schreiben,  und  das  ].p  Urh ,  nach  Vo- 
calen  nur  —  r.  entspricht  dem  r  von  Ordo  oder  Ordu  (s.  oben).  Wie  nun 
aber  (iiles  schliesslich  dazu  kommt,  das  Zeichen        in  diesem  Namen  mit 

han  zu  umschreiben,  ist  unbegreiflich.  Das  Zeichen  hat  nach  K'anghi 
•sub  voce  nur  die  Aussprache  tro  (noch  genauer  irüo),  tea  und  fa/an*  (so 
auch  bei  (iiles  scIImt.  in  seinem  chines.  Worterb.  Nr.  «377  u.  12-133,  und 
\#\  Williams,  p.  475c);  die  Aussprache  kuan3  kann  aber  hier  schon  des- 
halb nicht  in  Betracht  kommen,  weil  wir  dann  zu  einer  fremden  Namens- 
fonn  Guanrdo  gefuhrt  werden  würden,  welche  nicht  denkbar  ist. 

Im  eigentlichen  China  selber  aber  wurde,  gleichfalls  schon  während 
des  kurzen  Zeitraums  unserer  39.  Tabelle,  die  Stelle  der  Kbi-tan  und 
der  Linn  -  Dynastie  alsbald  von  den  Nüchen  oder  Nüchi  (sprich:  n  ti- 
tschen,  nu-txchi),  den  directen  Vorfahren  der  jetzigen  Maudschus,  uml 
der  von  ihnen  unter  l£  Wnn-yen  Min  gegründeten  mächtigen  <fo 

Kitt-  (oder  Chin-)  Dynastie  ausgefüllt. 

Da  daneben  das  Königreich  llsia  fortfährt  zu  bestehen,  gebrauchen 
wir  für  die  folgende  Tabelle  fünf  Rubriken:  Sung,  Liao.  Liao,  Kin 
und  H»ia.  Bei  dieser  Anordnung  behalten  Kiao  und  Hsi  Liao  die  ei  ste  und 
/weite,  Hsia  die  letzte  Stelle,  so  dass  für  leichte  Orientiruug  und  die  Be- 
quemlichkeit des  Lesers  in  jeder  Weise  gesorgt  ist. 


1  In  Betreff  des  Wortes  ordu  theilt  mir  mein  College,  Herr  Professor  Kuv, 
noch  Folgendes  mit:  -ordu  1.  mongol.-  (wo  es  jedoch  meines  Wissens  or<l<>  gespro- 
chen wird),  -uigur.,  cagat.:  Chansitz,  Kiirstensitz  (Radioff,  Wörterl).  I.  Col.  1072); 
kujy  krnt  ului  ordu  karhj  jrr-e  'alle  Städte.  Stämme,  Chausitze,  Paläste.  Län- 
der' (Kudatku  bilik  5,18;  vcrgl.  7,  7;  27,20);  im  uigur.  -  chines.  Wörterverz'-iehniss 
ö3'<  erklärt  durch  .  (d.  h.  kung  'Palast')  -s.  Radioff,  a.a.O.;  2.  cagat..  osinan.  : 
Kriegslager;  3.  osuian.:  Heer;  4.  osinan. :  Armeerorps».  Im  Allgemeinen  wird  dem- 
nach wohl  meine  Deutung  des  Namens  H'u-sze  Wo-r-do  unanfechthar  erscheinen. 
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Tabel 

Der  nordlichen  Sung  -  Dynastie  dritter 


1101 

1102 

1107 

1111 

1. 

Die  nördliclu' 
Sunjp- 
Dynastie 

H'ui  Tating  (cogn. 
Chi)  (s. Ich. 74, 6, 2), 
ursprünglich  -Prinz 
von  Tuan-,  elfter 

Sohn  Shcn 
Tsungs,  1101  bis 
1125«,  D.  Chicn- 
chung-hsing- 
kuo  1101 

Ch'ung- 

n  ing 
1102-1106 

Ta-kuan 
1107-1110 

Cheng-h'o 
1111-1117 

Die  Khi-tan  oder  Liao 

2, 
3. 

Die  Liao- 

Dvnastie 
(das  Reich 
der  Khi-tnn 
in  uiuna) 

Ta  o  Tsung  stirbt 

1101';  ihm  folgt 
sein    Knkel   Y  e  n  - 
hsi,  hist.  Name 
Tieii-tMi 
Huang  -  Ii 
1101  —  1125, 
I).  Ch'ien-t'üng 
oder  Ch'ien-t'ung 
1101—1110 

1  i  e  n  - 
ch'ing 
1111-1120 

Die  Hsi  Liao- 

Dvna.stie 
oä*er  die 
schwarzen 
Khi-tnn 
(KnraKhilai) 

0 

0 

0 

0 

4. 

Die 

Kin-Dyiiustie 
(das  Reich  der 
Nu -ch*) 

0 

0 

0 

0 

5. 

Das 
Königreich  | 
llsia  oder  1 
Hsi  llsia 

Ch ' u ng  Ts  u  ng's 
drittes  Jahr 
Y  u  n  g  -  a  ii 

Chcn(g)- 

k  u  a  ii 
1102  —  1114 
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le  39. 

und  letzter  Theil  (von  1101—1127»). 


1115 

1117 

1118 

1119 

1120 

1121 

Ch'une- 
h'o* 
1118 

 , 

H  s  i\  a  n  - 
h'o 
1119 
bis 
1125 

1. 

Pao-ta 
1121 

bis 
1125 

2. 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

3. 
4. 

Tai  Tan,  per».  Name 
Wan-yen  Min  (cogn. 
früher Akuta,  s. Giles Nr.6), 
nimmt  den  Titel  eines 
-Raisers  von  Kin-  an 
1115— U22,D.Shou-kuo 
1115-1116.    Die  Kin's 
stammten  aus  Liaotung, 
Hptst.  zuerst  in  Yen 
( =  P  e  k  i  n  g),  dann  in  P  i  e  n 
(=  R'ai-feng-fu  in  Hö- 
nau), dann  inTs'ai-chou 
(=  Ju-ning-fu  im  süd- 
lichen Honan) 

Tien- 
fu 
1117 
bis 
1123 

Yung-ning  1115—1119 

Yilan-te 
1120 
bis 
11 2*5 

5. 
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1 123 


1125 


112« 


1127 


Die  nördliche 
1.  [  Sun*- 
Dvnastie 


1, 

— 
- 


Die  Liao- 

Dynastie 
(das  Reich 
der  k hi -tan 

in  China) 


3. 


Die  llsi  Lino- 

Dynastie 
oder  die 
schwarzen 
Khi-tan 
(Kara  Khitai) 


thin 

H'ui  Tsuug  Tsung 
tritt  an  seinen  (eogn. 
Sohn  1 1' ua n  den  H'uaii). 
Thron  ah  (s.  da.-»  D.  Ching 
nächste  Feld)   \  k'aug 
1125"  1126  his 

II272 


C  h ' i  11  Ts u  n  g  wird 
von  den  Kin's  abge- 
setzt 1127'.  Die 
K  i  n  's  setzen  Chang 
Pang-ch'ang 
unter  dem  Titel 
»Kaiser  von  Ch'u  * 
auf  den  Thron  1127». 
Ch'in  Tsung  und 

sein  Vater  H'ui 
Tsung  werden  von 
den  Kin's  gefangen 
-nach  dem  Norden« 
fortgeschleppt  1 127* 
(das  Weitere  s.  in  der 
nächsten  Tahel le) 


Tien-tsu 
H'uang-ti  wird 
von   den  Kin's  \ 
gefangen  genom-  i 
men.  Liao  hört 1 
auf  in  China  zu 
existiren  1125". 
:  Gründung  von 
H s i  Liao  s.  suh 
Nr.  3 


Ytf-Iit  Tä-ShY, 
hist.  Nninc  Te 
Tsung,  ein  Mit- 
glied der  kaiser- 
lichen Familie 
der  l.ino ,  nimmt 
den  Kaisertitel 
an  und  gründet  in 
Central-Asien  das 
Reich  der  Kara 
Khitai  oder  Hsi 

Liao  1125», 
D.  Yen-ch'ing 
1125  —  1126 


Tai  Tsu 
sticht ;  ihm 
folgt  sein 
jfing.  Bruder 

Wu-k  i-mai,   ...  .  , 

n-  j     1        <•    •      Kill  veriuelitet 

Ine         der  daran!  sein  t>  .  ,  , 

...    M  .   . . ,  .        das  Reich  der 

KHt-l  )\  nastie  cgn.in  S  henc  ■■  • 

(da.Reichder  JuerCh'eng  L,,,°  <*»»■-•■'«> 

.X  ii  -  cht)      ändert,  iii.si. 

Name  Tai 

Tsung.  Dev. 

1 "  i  en  -  h'  u  i 

1123s-- 1134 


in  China  1125« 


Das 
Königreich 
ILsia  oder 
llsi  llsiti 


K'ang  -  kiio 
1127-1135 
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Wir  sind  nun  am  Anfange  der  südlichen  Sung -Dynastie  angelangt, 
welche  von  1127—1279  den  Thron  Hunas  inne  hatte.  Wir  theilen  diesen 
Zeitraum  in  zwei  Abschnitte  ein:  den  ersten  von  1127 — 1205,  und  den 
zweiten  von  1206—1279. 

In  der  ersten  Periode,  welche  in  unserer  40.  Tabelle  dargestellt  ist, 
haben  wir,  nachdem  Liao  1125  zu  existiren  aufgehört  hat,  nur  Sung,  Hsi 
Liao  oder  das  Reich  der  Kara  Khitai,  Kin  oder  das  Reich  der  Nii-chi,  und 
Hsia  oder  Hsi  Hsia  zu  berücksichtigen;  wir  gebrauchen  also  vier  Rubriken. 
Wir  belassen,  wie  in  Tabelle  39,  die  Sung  an  der  ersten,  die  Kin  an  der 
vorletzten,  und  die  Hsia  an  der  letzten  Stelle.  Hsi  Liao,  welches  ganz 
gegen  Eude  dieser  Periode  zu  Grunde  geht,  rückt,  als  Nachfolger  von  Liao, 
wie  billig,  an  die  zweite  Stelle  hinauf.  Warum  wir  mit  dem  Jahre  1206 
eine  neue  Tabelle  beginnen,  wird  weiter  unten  erhellen. 
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Tabel 

Der  südlichen  Sung- Dynastie 


1127 


1129 


1130 


1131 


I. 


Die  südliche 
Smie- 
Dynastie 
(Nan  Sun*) 


Die  westliche 

liiao- 
(Hsi  Liao-) 

Dynastie 
(das'Reiehder 
KaraKhi(ai) 


Die 

Kin-Dynastie 
oder  das 
Reich  der 
Nii -du 


Nach  der  Abdan- 
kun<;ChaiigPang- 

ch'ane's  (s.  die 
vorige  Tabelle)  be- 
steigt Kou,  Prinz 
von  K'ang,  hist. 
Name  Kao  Tsung 
(der  neunte  Sohn 
H'ni  Tsune's), 
den  Thron  1  l2v 5  bis 
1102.  D.  C Iii en - 
yen  1127-1130. 
Ilptst.  zuerst  in 
Nanking  (vergl. 
sub  1138) 


Der  Kaiser  wird 
gezwungen,  zu 
Gunsten  des  Prin- 
zen Fu,  Herzogs 
vonWefs.  Ich.TiS, 
13  recto  8),  hist. 
Name  Y  ü  a  u  -y  i 
t'ni-tsze,  I). 
Mi  ng-s  hou,  ab- 
zudanken 1I293, 
wird  aber  alsbald 
wieder  auf  den 
Thron  erhoben 
1129*.  Der  Prinz 
Fu  stirbt  11297 


Die  Kin  s 

machen  Liu 
Yii  (s.  Giles 
Nr.  1378)  zum 
-Kaiser  von 
Ch*i.(Hpt.st. 

zuerst  Ta- 
rn in g-fu  in 

Chili)  1130» 


Te  T .su tie's 
D.  K'ang-kuö 
1127—1135 


T'  a  i  Ts  u  ng  's 
.">.  Jahr  T'ieu- hui 


4. 


Das 
Königreich 
llsia  oder 
llsi  llsia 


Ch'ung  Tsung's 
^hcng-ti 
1127-11.!» 


D.  Chetie-t«. 


Devise  Kao 
Tsung's 

Sliao  hsing 

1131  —  1102. 

Gleichzeitig 
Devise  des 

Gegen  kaisers 
Liu  Ytt: 

Fu-eh'aii| 

1131 


eh'ang 
1-1137 
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le  40. 

erster  Theil  (von  1127—1205). 


1132 

1135 

113« 

1137 

113* 

1139 

Der  Gegen- 
kaiser Liu 
YQ  vonCh'i 
verlegt  seine 
H[»tst.  nach 

I'iea 
(—  K  ai- 
feng-fu, 
Honan: 
s.  Ich.  79,  8 
verso  3) 
1132* 

Liu  YQ  wird 

von  den 
Kin's  wieder 
abg<-setit. 
Ende  de» 
Staates  C.'h'i 
1137"» 

Die  Haupt- 
stadt derSung- 
Kaiser  wird 
nach  Lin-aii 
(-  H'ann- 

chou  in 
C  h  f  k  i  ii  Ii  g) 
verlegt  1138 

1 

1 

1. 

Die  Kaiserin 
Kau  -  t'ien- 
h'ou 

(V  amilien- 
nameHsiao, 

Wittwc  Te 

T  8  U  II  g  's) 
als  Regentin ; 

D.  Hsi eu- 
ch ing  113H 
bis  1141  (S. 
Bretschnoidrr, 
Notic.p.103; 

Researches 
1.  p.  217) 



•> 

1  ai  1 s uug 
stirbt  1135'; 
ihm  folgt  sein 

GrosjMiefTo 
(Knkel  l"ai 
Tsu's)  (cgn. 
Tan),  hist. 
Name  Hai 
Tsun*,  1135 
bis  1 149,  I). 
T'ien-  h  ui 
nicht  geän- 
dert, also 
T'ien-h'ui 
13.— 15.  Jahr 
=1135-1137 

Tie  n- 
c  h  flau 
1138- 1140 

3. 

Ta-tc 
1135-1138 

i 

.JeiiTsiing 

(cgn.  J  <*  n  - 
h  *  i  n  <>) 
lLK»  bis 
1193,  I). 

Ta- 
ching 
1139  bis 
1143 

4. 

MiuJi.  A  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.   1901.   I.  Abth.  In 
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1141 

1142 

1144 

1149 

1153 

1. 

Die  südliche 
Sung- 
Dynastie 
(Nan  Suiijr) 

■ 

2. 

Die  westliche 

Liao- 
(Hsi  Liao-)  1 
Dynastie  ! 
(das  Kelch  der : 
Kara  Khttai) 

Jen  Tsunjr 

(cgn.  Yi-lie), 
Sohn  Te 
1  eung  s, 
D.Shao-hsing 
1142—1153 
(Chi-yfian- 

pien 
1,  19  verso) 

3. 

Die 

Kiii-Dynastio 
oder  das 
Keieh  der 
Nü-chY 

H'uang- 
t'ung 
1141 
bis 
1149 

W  a  n  g  -  y  c  n 

Liang,  Prinz 
von  H'ai-ling, 

ermordet  Hsi 
Tsung  und  be- 
steigt selbst  den 

Thron,  hist. 
Name  Fei  Chu 

(h.  Ich.  81,30 
verso)  oder  Chin- 
chu  Liäii£  H'ai- 

ling  (Yanp) 
>\  an* 

(s.  Ich.  82, 20 
verso)  1149l2bis 
1161.  D.  Twen- 
te 1149—1152 

Chen(g)- 
y  ü  a  n 
1153  bis 
1 1 55 

4. 

Das 
Königreich 
llsia  oder 
Hsi  Hsi« 

J  e  a  - 
ch'ing 
1144 
bis 
1 14H 

T'ien-cheng 
1149-1170 
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iir>4 


1156 


1161 


1 102 


1163 


1165 


l)er  Kaiser 

dankt  ab  xu  HmboThuiiic 


Gunsten 
.seine»  Soliiies 

VV  « 
i(8.  Ich.  82, 2c) 

verso), 
spätere*  cojfii. 
Shen  1162* 


(COgll.    W  i' 

odor  Sli en) 
1163— 11 8*1, 
I).  Lung- 

h  s  i  Ii  g 
1163  — 1161 


Die  Kaiserin 
C'li  enjp-t'ien- 

h'on.  jüngere 
Schwester 

Jen 
T  s  u  n  g  's , 
als  Regentin, 
I).  Cli  ung- 
fu 

1154-1167 


Bemerk  unp: 
Von  der  Kaise- 
rin Ch'eng- 

t  ien-h'ou 
werden  auch 
noch  die  De- 
visen 1 1 '  u  a  ii  g  - 
te  u.  Ch'ung- 
te  angeführt. 
Zeit  unbekannt 
(s.Chi-y  flan- 
pie  ii  1,  19 


Cheng- 
lung 

1156  bis 
1161 


Während  eine» 
unglücklichen 
Keldzugea  H'ai- 
1  i  n  g  Wang 's 
besteigt  Sh< 
T«ung  (cogn. 
Yung)  an  seiner 
Stelle  den  Thron, 
1).  Ta  Ting 
1161—1189. 
Bald  darauf  wird 

H'ai  -ling 
W  a  n  g  bei  einer 
Revolte  getödtet 
1161 


l'li'ien- 

t  no 
1165  bis 

1173 


l. 


2. 


3. 


Ii»« 
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1 

1168 

1171 

1174 

1187 

1189 

1190 

1. 

Die  südliche 
Sim*- 
Dynastie 
(Nan  Simp) 

V/  1 1  Uli" 

hsi 
1174 

bis 
11  «9 

Kho- 
tsung 
l.s.  sub 
1127) 
stirbt 
1187'» 

Hsiao  Tsu ng 
(s.  1163) 

dankt  ab  zu 
Gunsten  seines 
dritten  Sohnes 

Tun  1189» 

(cogn.  Tun), 

Devise 
Shao-hai 
1190-1194 

Die  westliche 

Liao- 
(llsi  Lino-) 

Dynastie 
(das  Reich  der 
Kara  Khifni  > 

Mo  Chu 

(cogn. 
Chi-Iu- 

ku), 
I).  1  len- 

hsi  libx 

bis  1201 

3. 

Die 

Kin- Dynastie 
oder  das 
Reich  der 
Nii -chi 

1 

1 

i 
1 
j 

i 

1 

1 
i 

1 

• 

S  Ii  i  Ts u ng 
stirbt  1189': 
ihm  folgt  sein 
Enkel  V  i  n  g 
oder  C  h  i  n  g 
(ursprünglich 
Ma-ta-ko) 

Chaiijr  Tsuiu? 

(cogn.  Ving) 
1190-1 208, 
I).  Ming- 
c h'  a  ng 

liuo—ii»;« 

4. 

Das 
Königreich 
llüia  oder 

llsi  MsiH 

Oh'ien- 
vo  U71 
bis  1193 
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1194 

1195 

119G 

1200 

1201 

120:» 

II  s  iao 
Tsung 
(s.  1189) 

« *     1    &       Mil  |ä 

stirbt  1194". 
Kuang 
Tsung 
(s.  1190) 

dankt  ab  zu 

Gunsten 
seines  Sohnes 

K'uo  1194' 

TVinr  Tran* 

(cogn.  K'uo) 
1195—1224. 
I).  Ch'ing- 

yuan 
1195-1200 

Chia-t'ai 
1201  -120I 

K  Hi- 
ll h  i 
1205 
Ms 
1207 

1. 

Kinige  chine- 
sische Quellen, 
z.  Ii.  das 
Chia-tsze 
c  Iii -  y  ü an 
und  Chi- 
y  ü  a  n  -  p  i  e  n . 

.SCISM.U  Ut-Il 

Untergang 
des  Reiches 

der  Kara 
Khitai  bereits 
in  das  Jahr 
1200 

■  C  h  i  -  1  ii  -  ku  (s.  »üb 
\\l>*)  wird  auf  der 
Jagd  von  K '  ü  -  c  h'  u  - 
Iii-  (hei  Rasehid-ed- 
din  »GutM-hluk- ). 
•  dem  Khan  der  Nni- 
iiiaii-Mougolen,  über- 
f«  1  len  und  gefangen 
genoiiiiucn ,  womit 

u  a  >    l\  (  1  l  II    U  t  r 

Kara  K  hi  tat  an 
Gutschluk  fällt- 
1201 8  (s.  Ich.  85.  2; 
vcrgl.  Bretschn.  Not. 
p.  103;  Res.  I.  218). 
Bald  darauf  stirbt 
Ch.-lu-ku 
(s.  Ich.  a.  a.  0.) 

X 

2. 

f  1. '  A  .. 

eug- 

an 
11% 

bis 
1200 

T'ai-h'o 
1201  —  1208 

3. 

ll'uait  Tsung', 

(cogn. 
C  h '  u  ii  -  v  o), 
I).  T'ien- 

ch'i  ne 
1194-  1205 

1 

4. 
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Zu  der  vorhergehenden  Tabelle  ist  noch  /.»erwähnen,  dass,  wie  aus 
den  beiden  mehrmals  citirten  Werken  meines  Freundes  Hrn.  Dr.  Bretschrieider, 
ehemaligen  Arztes  der  Russischen  Gesandtschaft  in  Peking,  hervorgeht,  die 
Jahreszahlen,  welche  sich  auf  das  Reich  der  Kara  Khitai  beziehen,  mehr- 
fach recht  unsicher  sind;  ich  habe,  dem  Zweck  meiner  Arbeit  entsprechend, 
in  meinen  Tabellen  die  Zahlen  nur  so  gegehen,  wie  meine  chinesischen  Quellen 
sie  (gleichfalls  mit  einigen  Ahweichungen  unter  einander)  mir  boten.  Wenn 
auch  kaum  zu  bezweifeln  ist,  dass  sich  in  diesen  Zahlen  (besonders  was  das 
Ende  des  Reiches  der  Kara  Khitai  anbetrifft)  einige  entschiedene  Unrichtig- 
keiten finden,  so  erscheint  es  mir  doch  recht  bemerkenswert!! ,  dass  die 
chinesischen  Geschichtsschreiber  im  Stande  waren,  im  Ganzen  so  zutreffende 
Nachrichten  über  diesen  so  weit  entfernten  und  im  Wesentlichen  ganz  un- 
chinesischen Staat  aufzubewahren  und  zu  überliefern .  Nachrichten,  die  dem 
Kern  nach  mit  den  Berichten  Raschid-ed-din's  und  des  Verfassers  des 
Tarikh  Djihan  Kushai  recht  gut  übereinstimmen. 

Unsere  nächste,  die  41.  Tabelle,  beginnen  wir  mit  dem  Jahre  1206, 
in  welchem  Dschengis  Khan  den  Kaisertitel  annimmt.  Wir  gebrauchen 
daher  nun  eine  neue  Rubrik  fur  die  Mongolen,  während  die  Kara  Khitai 
wegfallen,  so  dass  wiederum  im  Ganzen  vier  Rubriken  erforderlich  sind. 
Den  Kin's  und  Hsia  räumen  wir.  wie  bisher,  die  beiden  letzten  Rubriken 
ein.  Das  Königreich  llsi  llsia  geht  1226  oder  1227  (s.  die  Tabelle)  zu  Grunde; 
1229  besteigt  Ogotai  Khan  den  Thron  des  Mongolenreiches;  wir  fuhren 
daher  die  41.  Tabelle  nicht  ii!>er  das  Jahr  1228  hinaus. 
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Tabelle  41. 

Der  südlichen  Sung- Dynastie  /.weiter  Theil  und  die  Anfange  der 
Mongolen  (von  IHM')—  122X). 


1206 

1  4)(IS! 

1209  1210 

1. 

Die  südliche 
Suii*- 
Dynastie 
(Nan  Sunj?) 

Ning  Tung's  2.  Jalir 
K '  a  i  -  h  s  i 

Chia-ting 
1208—1224 

•>. 

1 

Der 
Mongolen 
(Yuan- 

Dynastie) 
Anfänge  und 
YVachsthum 

Dschenins  Khan 

(chin.  C  h '  (•  ii  g  -  c  h  i  - 
sze;  s.  Giles  Nr.  G05) 

oder  T  e  in  u  d  s  c  h  i  n 
(chin.  T'ie-niu-chen); 
hist.  Name  (Vüan) 

Tai-tsu.  niinint  den 

Kaisertitel  an  (keine 

Uevise)  lAXi — 

Die  Mongolen 
unterwerfen 

das  Reich  der 
VV  e  -  \v  ii  '  r  Ii 
(T  igu reu) 
121 

3. 

Die 

Kin-Dyuastie 
oder  das 
Reich  der 
Kü-  cM 

('hang  Tsung's 
G.Jahr  T'ai-h'o 

Chang 
Tsung  stirbt 
1208»;  ihm 
folgt  Yung- 
c  Ii  i  oder 
Y  ü  n  -  c  Ii  i , 
7.  Sohn  S  h  i 
Tsung's 

Wei  Sl.ao 
Waiiff 

(cgn.  Yün-clii) 

1209—1213, 
Devise  Ta-an 
1209-1211 

Devi.se 
ll'uaug- 
chien 
1210 

4. 

Das 
Königreich 
Hsia  oder 
Hsi  Hsia 

H'uan  Tsung  wird 
von  Li  An-ch'üan, 
einem  Enkel  Ch'ung 
TBung's,  Sohn  Jon- 
y  ö  's ,  Prinzen  von  Y  fl  e , 
abgesetzt  1206». 
An-ch'üan,  hist. 
Name  Hinang  Tsunjr, 

besteigt  den  Thron 
und  regiert  1200—1211, 
Devise  Ying-t'ien 
1200-1209. 
;  H'uan  Tsung  stirbt 
bald  nach  seiner  Ent- 
thronung (s.  Ich.  85,  8 
verso  1  sq.) 

Die  Mongolen 

dringen  in 
L  i ng  -  eh  ou 
(südlich  von 
N  ing-hsia)ein : 
A ii  - c  Ii '  Hau 
erkennt  ihre 
()l>erbotmä.s.sig- 
keit  an  1*209* 

I 

• 
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1211 

1212 

1213 

1217 

1222 

1. 

Die  Midlich« 

Sllllg- 

Dynastie 
(N»ti  Simp) 



2. 

Der 
Mongolen 
(Yiinn- 

Dynastie) 
Anlange  uinl 
Wachsthuin 



3. 

Die 

Kin-1  )\  nnstie 
oder  das 
Reich  der 
Nii-chlf 

( '  h '  u  n  g  - 
ch'ing 
1212 

C  h  i  -  n  i  n  g 
1213«-»  Wei 
Shao  Wang 
wird  von 
U'ushah'ii  er- 
mordet; ihm 
folgt, vom  Mörder 
auf  den  Thron 
erhob.'ii,  Ifsüan 
Tating 
(cogn.  Hsfin) 
1213»— 1223, 
D.Chen(g)-yo 
121 39— 1216 

H«ing- 

tint; 
1217  his 

1221 

Yüa  ti- 
li it  a  ii  g 
1222  bis 
1223 

\ 

Das 
Königreich 
llsia  oder 
Hsi  llsin 

An-chTian 
stirbt  1211«; 
ihm  folgt 

T  mi  n  -  Ii  h  ii 

hist.  Name 
Slioii  Tutting-, 
D.  Kuang- 

ting 
1211-122:* 
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\m  1224 

122:» 

122«  1227 

122H 

H  s  ü  a  11 
Tvunu  stirbt 
1223":  iirm 
folgt  M;in 

S0I111 
Shou-hsfi 

Ning- 
Tsuug  stirbt 
l*'24s  * 
ihm  folgt, 
durrli  ein  ge- 
fälschtes 
EHirt  auf  den 

Tliron  er- 
hoben. Cliao 
Yun.  ein 
Nachkomme 
Tai  Tsu's 
in  der  10. 
Generation 

l.i  Tsuitjr 

(rogn. 

Y  fm) 
1225  lji.H 

12«4, 
I),  l'ao- 
r  h'  i  11  g 
122.')  Lis 

1227 

1 

■ 

i 

Dev. 
Sh.Ki- 
1 1  n  g 
V22$ 
bis 

12:i:i 

1. 
>> 

*>  • 

3. 
4. 

Dschcngi» 
K  Ii  a  11  stirbt  auf 
dem  Berge  Lu- 
ll an- sh  a  11  (in 
K  a  11  sti.  1*'  i  ng  - 
lia  ng-tu,  l.ung- 

t  «'•  -  Ii  s  i  e  n  ;  s. 
leb.  M«.  10  verso 
1.2)  1227".  Sein 

jüngster  Sohn, 
t'o-lei  (  l'ii  Ii). 

wird  Keifhs- 
verweser 

1227"  1225^ 

Ai  Tsuuje 

(cogu. 
Shou-hsfi) 
1224—1234», 
1).  Cbeng- 
ta  1224  Iiis 
1231 

Die 
Mongolen 

an;  »heu 
Tsmig 

'J»ukt  a|,  zu 

(■unsteii 
*-ii>osS<>lii,es 

Te-wang, 

•»*»t.  Name 

HsiniTsuiir, 

I>.  Ch'ien- 
ting  1223'* 
bw  1228* 

H  si  en  Tsung 
stirbt  vor  Kum- 
mer 12261.  Kinige 
set7.en  daher  das 
Kndc  llsia's  in 

dieses  .lalir: 
jedoch  folgt  auf 
II » i  «■  11  Ts  11 11  g 
noeh  ein  Solin 
i  seines  jfliigeren 
Bruders  Namens 
llsieil  (s.  Irli. 
86,9  verso  2) 
122«7— 1227» 

Der  letzte 
Herrscher  von 
II  sin,  llsien. 
wird  von  den 
Mongolen  ge 
fangen  genom- 
men. Ilsiu's  Knde 
(s.  Kb.  Wi,  10 
reeto  f.)  1227» 

1 

X 
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Unsere  nächste,  die  42.  Tabelle  umfasst  die  Zeit  von  1229  — 1279, 
in  welche  das  Ende  der  Sung-,  der  Anfang  der  mongolischen  oder  jjß  Yüan- 
Dynastie,  und  der  Untergang  des  Reiches  der  Nii-chi  fällt.  llsia  fällt 
fort,  so  dass  wir  nur  drei  Rubriken  gebrauchen,  welche  wir  in  Überein- 
stimmung mit  unserri  Tabellen  19  (Bd.  3.  S.  78)  und  38  (oben  S.  134)  von 
links  nach  rechts  auf  einander  folgen  lassen. 

Tabelle  42. 

Der  südlichen  Sung- Dynastie  dritter  und  letzter  Theil,  der  Anfang  der 
mongolischen  oder  Yiian- Dynastie,  und  das  Knde  des  Reiches  der  Xü-chi 

(von  1229—1279). 


Die  sudliche  Sung- 

Die  mongolische  oder 

Die  Kin -Dynastie  oder 

Dynastie  (Kau  Sung) 

Viian-  Dynastie 

das  Reich  der  Kü-chi 

1229 

Li    Ts u ii g 's    2.  Jahr. 

Wo-k' uo-t'ai  (Ogotai 

Ai    Tsung 's    6.  Jahr. 

Shao-tin  g. 

Khan),  hist.  Name 
T'ai  Tsung.  Dschengis 
Khan's  3. Sohn,  besteigt 
den  Thron  1229»  bis 
1241 11  (keine  Devisen). 

Uhcng-ta. 

1232 

T'ien-hsing  1232  bis 
1234'.  Iis  wh-d  von 
ihm  auch  noch  eine 
Devise  K'ai-hsing 
angeführt.  Zeit  unbe- 
stimmt (s.  Chi-yüan- 
pien  l,20verso). 

1234 

Tua  n-p'ing 

1234— 123o\ 

A  i  T  s  u  n  g  tritt  den  Thron 
ab  an  seinen  Verwan- 
dten ('  h '  e  n  g  - 1  i  n ,  hist. 
NameMoTi,  D.S  h  eng- 
en'a  ng.  Gleich  darauf 
dringen  die  Mongolen  in 
Ts'ai-chou  ein,  wo- 
bei Ai  Tsung  und  Mo 
Ti  das  Leben  verlieren. 
Ende  des  Reiches  der 
Kü-chr  1234». 

1237 

(hia-hsi  1237—1240. 

X 

1211 

Ch'un-yö   1241  — 1252. 

Ogotai  Khan  stirbt 
1241 u;  die  -6.  Kai- 
serin • ,  Kai  -  ma  -  chen, 
übernimmt  die  Regent- 
schaft in  Karako- 
rüm  (chin.  H'o-lin) 
1241"—  124Ü7. 

X 
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Die  südliche  Snng- 
Dynnstie  (\an  Song) 


Die  mongolische  oder 
Yuan -Dynastie 


Die  Kin-Dynastie 
oder  das  Reich  der 
\ii-clii 


124« 


121* 


1251 


1253  Pao-yö  1253  —  1258. 

1259  K'ai-ch'ing  1259. 

Ii»;<i  (  l.ing-ting  12K0  —  12h4. 


1261 


1283 


K  ii  e  i  -  y  ii  ( K  n  v  u  k  K  Ii  a  n  ). 
Tilt.  Sohn  T'ai  Ts  nun's, 
liist.  NaineTiiigTsung.  Ge- 
steint den  Thron  12  Hi7  his 
1248*.  (Keine  Devisen.) 

Ting  Ts nnn  stirht  124S3. 
Die  Kaiserin  Wo-wn-li- 
h'ai-mi-shl  nhei  nimmt 
tn»t/  des  Widerspruches 
der  Grossen  des  Reichs 
die  Regentschaft  (s.  Ich. 
KT.  17  recto). 

Haien  Tsnng  (pets.  Name 
Meug-ko  oder  Platin" 
Khan),  SohnTiili's  (s.suh 
1227),  hesteint  den  Thron 
1 25 1  ■  —  1 259T.  Kr  ernennt 
seinen  jüngeren  Bruder 
irii-pi-lie(Knhlai)/.uin 
General -Statthalter  von 
Mo- nan,  »den  Ländern 
südl.  von  der  Wüste-  1251». 

Mannn-Khan  stirht  12597. 

ll'u-pi-lie  (Kuhla!  Khan), 
jüngerer  Bruder  Maun  u  '* . 
hist.  Name  Shi  Tau  (W^n- 
wn  Huang- ti)  hesteint  den 
Thron  1 201 1«— 1294 l,  Dev. 
Chung-t'üiig  12KC  his 
12(53  (erste  Devise  der 
Mongolen).  Alipnko 
(Arikhunn)  Gegenkaiser 
in  Kara  komm  12G<>. 

Alipnko  wird  von  Knhlni 
Khan  in  einer  grossen 
Schlacht  geschlagen  und 
ilieht  12hl". 

Kuhlai  Khan  lasstin  Peking 
einen  kaiserlichen  Ahnen- 
tempel  (chin.  T'ai-miao) 
errichten  1263». 


X 
X 
X 
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Die  sudliche 
Dynastie  (.\an  Sung) 


Die  mongolische  oder 
Yüan- Dynastie 


Die  Kin- Dynastie 
(►der  das  Reich  der 
Xü-chi 


12*54  Li  Ts ii riß  stirht;  ihm  folgt  Alipitko    unterwirft  sich 
sein     Adoptivsohn    Ch'i;     1  Hf>47.  K  uhlai  erhebt  da 
l-2*>410. 


12*55 


1271 


1274 


Tu  Tating  (cogn.  Ch'i), 
Dev.  Iis i en -eh 'u  n  12(55 
bis  1274. 


jetzige  Peking  unter  dem 
Namen  Chung-tu  »die 
mittlere  Residenz.«  zur 
Hptst.  des  Reiches  12*54 \ 


1275 
127*5 


127S 


Tu  Tsung  stirbt  1 274 7 ;  ihm 
folgt,  im  Alter  von  vier 
.lahreu,  unter  der  Regent- 
schaft der  Kaiserin-Mutter, 
sein  Sohn  Hsien,  Herzog 
von  Chia-kuo. 

Kung  Ti  (cogn.  Hsien). 
Devise:  Te-yö  1275. 

Der  mongolische  General 
I'o-yen  (Bayan)  rückt 
in  Lin -  an (H'aiig-chou) 
ein.  Kung  Ti  wird  ge- 
fangen genommen  und  mit 
vielen  Mitgliedern  der 
kaiserlichen  Familie  nach 
dem  Norden  geschleppt 
(wo  er  im  Jahre  darauf 
stirbt)  127*5».  Chao  Shi, 
Prinz  von  Yi ,  ältester  Sohn 
T  u  T  s  u  n  g  's ,  alterer  Bru- 
der Kung  Ti's,  wird  in 
F o  o  c  Ii  o  w  auf  den  Thron 
erhoben,  hist.  Name  Tuan 
Tsung,  Dev. :  f '  h  i  n  g  -  y  e  n 
127« '•—1278*. 

Tuan  Tsung  geht  nach 
Kang-cho  u,  einer  zu  dem 
District  von  W  u  -  e  h '  u  a  n  - 
hsien  in  Kuangtuug 
gehörigen     Insel  1278s. 


Das  mongolische  Herrscher- 
haus adoptirt  den  Namen 
Yiian- Dynastie  1271". 
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Die  sudliche  Sung- 
(IVau  Sung) 


Die  mongoli*che  oder 
Yüan -Dynastie 


Die  K'iu-  Dynastie 
oder  dns  Reich  der 
IVii-cht 


1-279 


Tuan  Tsung  stirbt  im 
Alter  von  11  Jahren;  an 
seiner  Stelle  wird  der  Prinz 
von  Wei  (cogn.  Ping), 
letzter  noch  lebender  Sohn 
TuTsung's,  damals  acht 
Jahre  alt,  auf  den  Thron 
erhoben;  hist.  Name  Ti 
Ping  oder  Mo  Ti.  Dev.: 
Hsiang-hsingl278«.  Kr 
ändert  den  Namen  Kang- 
chou  in  Hsiang-lung- 
hsien  um  (zur  selben  Zeit). 
Kr  flöchtet  nach  der  Insel 
Yai-shan.  80  Li  sudlich 
von  Hsi  n  -  H"  u  i  in 
Kuangtung  1278*. 
Der  mongolische  Feldherr  Nach  dem  Untergang  der 
Chang  H'  ung-  fan  greift 
Yai-shan  an  127»«.  Nach 
einer  gegen  die  Mongolen 
verlorenen  Schlaehtspringt 
der  Minister  L  u  H  s  i  u  -  f  u , 
den  Kaiser  Ti  Ping  auf 
den  Rücken  nehmend,  in's 
Meer,  wo  bride  ertrinken. 
Ende  der  Sung-  Dynastie 
127*»». 


Sung-Dynastie  1279Mehnt 
sich  die  mongolische  Herr- 
schaft Aber das  ganze  chine- 
sische Reich  aus. 


§24.  Die  mongolische  oder  Y  ti  a  n  -  Dy  nas  tie  (von  1280— 1M8). 

Wir  bringen  die  mongolische  Dynastie  in  den  beiden  Tabellen  43  und  44 
zur  Anschnuung,  indem  wir  mit  dem  Jahre  1351,  in  welches  die  ersten 
Anfange  der  nationalchinesisehen  Krhebung  gegen  die  Fremdherrschaft  fallen, 
einen  neuen  Abschnitt  beginnen.  Unsere  43.  Tabelle  reicht  daher  bis  zum 
Jahre  1350;  wir  beginnen  dieselbe  aber  bereits  mit  dem  Jahre  I20(j,  nicht 
mit  dem  von  den  Chinesen  als  Anfang  der  mongolischen  Dynastie  betrach- 
teten Jahre  1280.  Für  die  Zeit  von  120t» — 1270,  welche  bereits  in  den 
Tabellen  41  und  42  ausfuhrlich  dargestellt  ist,  wiederholen  wir  jedoch  in 
Tabelle  43  nur  die  notwendigsten  Daten. 
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Tabelle  43. 

Der  mongolischen  oder  Vüan- Dynastie  erster  Theil  (von  1280—1350), 
nebst  summarischer  Darstellung  der  Anfange  der  mongolischen  Dynastie 

von  120«  — 1279. 


Die  mongolische  Dynastie  (1280—1368). 

Krster  Theil  (von  1280  [1206|  bis  1350). 

1201; 

Dschengis  Khan  oder  Temudschin ,  hist.  Name  T'ai 

1206 

1206—1227»» 

1209 

1209" 

1227 

1227» 

1 227 »— 1229* 

1229 

1229s— 1241» 

1234 

Eroberung  des  Reiches  der  Nu -du  

1 234 1 

1241 

Regentschaft  der  Kaiserin  Nai-ma-chen  

1241  »—1246' 

124«; 

12467—  1248s 

124S 

Regentschaft  der  Kaiserin  Wo-  w  u  - 1  i  -  h'a  i  -  in  i-s  lü 

1248»— 12Ö1* 

1251 

1 251 6— 1259' 

12(10 

Kublai Khan.  hist.  Name  Shi-Tsu  ( W^n-wu  H  uang- Ii) 

1260«— 1294' 

1260— 1264' 

1260—1263 

1264 

1264—1294 

llptst.    in    Peking    (daneben    S  hang -tu  oder 

1264» 

1271 

Annahme  der  dynastischen  Bezeichnung  Yiian- 

1271» 

1279 

Knde  der  Sung- Dynastie  und  Vereinigung  des  ganzen 

chinesischen  Reiches  unter  der  Herrschaft  der 

1279» 

Daher 

12H0 

Anfang  der  mongolischen  oder  Vüan- Dynastie  nach 

1280 

Kublai  Khairs  oder  Shi  Tsu's  (1260—  1294)  17.  Jahr 

1280 

1 29 1 

12941 

1295 

C'h'eng Tsung,  pers.  Name  T'ie-mii  rh  (d.h.  Timur) 

1295—1307 

1295—1296 

1297 

Ta-te  

1297—1307 

1307 

13071 

1307* 

1308 

W«  Tsung,  pers.  Name  H'ai-shan  (Kaisun;  s. 

Giles   Nr.  933),  ein    Neffe  Ch'cng  Tsung's, 

Tdtester  Sohn  Tal  a  ma  pal  a 's,  Devise:  Chi-ta 

1308—1311 

1311 

1311» 
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Die  mongolische  Dynastie  (1280—  1308). 
Erster  Theil  (von  1280  (120b|  bis  13.VI). 

Aiyiilipalipata    (Ayuli    Palpata;    s.  Giles 
Nr.  13)  besteigt  den  Thron  

1312  J£u  Tsung,  pers.  Name  Aiv ü  1  i pal i pata,  jüngerer 

Bruder  Wu  Tsung's  

Devisen:  H'uang-ch'ing  

1314  Yen-yö  

132M      Jen  Tsung  stirbt  

Sho-te-pa-la  (Sotpala;  s.  Giles  Nr.  1744)  be- 
steigt den  Thron  

1321  Ving  T*tmg.  f>ers.  Name  Shotepala,  Sohn  Jen 
Tsung's,  Devise:  Chi-chi  

1323  Ying  Tsung  wird   von  dein  Kämmerer  T'i£- 

slu  ermordet  

Yesun  Timur  besteigt  den  Thron   

1324  T'ai-ting  Ti  (pers.  Name  Yesun   Timur.  chin. 

Ye-sun  T'iö-inu-'rh;  s.  Giles  Nr.  2481).  ein 
Urenkel  Hsien  Tsung's  (s.  sub  1251),  früher 

Prinz  von  Ts i n  

Devisen:  T' ai-ting  

Chl-h'o  

T'ai-ti  ng  Ti  stirbt  

Asuchipa  (Aehakpa),  hist.  Name  Yö-chu  (nachGiles, 
Nr.  4),  ein  Sohn  Yesun  Timor's,  besteigt 
den  Thron  in  Shang-tu  (s.  sub  1204).  Devise: 
T'ien-shun  

Wen  Tsung,  pers.  Name  T'u  T'ie-mu-'rh  (Tup 
Timur,  s.  Giles  Nr.  2110).  ein  Sohn  Wu 
Tsung's,    besteigt  gleichfalls  den   Thron  als 

Gegenkaiser,  Devise:  T'ien-li  

We  n  Tsung  lässt  S h  a  n  g  - 1  u  uberfallen ;  A  s  u  - 
chipa  verschwindet;  sein  Schicksal  ist  unbekannt 
Wen  Tsung  schickt  Boten  nach  Mo-pei,  dein 
«Land  nördlich  von  der  Wüste- ,  um  seinen 
älteren  Bruder  H'ö-shi-la  (Hosila,  s.  Giles 
Nr.  »503),  als  den  berechtigteren  Thronerben,  ein- 
zuholen   

•329  Ming  Tsung,  pers.  Name  H'o-shi-la,  Prinz  von 
C'hou,  besteigt  den  Thron  im  Norden  (keine 
Devise;  er  fehlt  in  manchen  Listen  ganz;  s.  da- 
gegen Ich.  '.»1,  33  recto)  


1311' 

1312  1320 
1312—1313 
1311—1320 
1320« 

1320» 

1321-  -1323 

1323" 
1323' 


1324— 1328 
1321—1327 
1328»-' 
1328' 


1328"-'» 


13289— 1329 
1328 10 


132S 


1329' 
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Die  mongolische  Dynastie  (1280  —  1368). 

Erster  Theil  (von  1280  [1206]  bis  1350). 

Mine  Tsung  ernennt  seinen   jüngeren  Bruder 

T' ii  Timur  (d.h.  Wen  Tsung)  zum  Thron- 

1329» 

Ming  Tsung  stirbt  plötzlich  (Wen  Tsunc  wird 

fiir  seinen  Mörder  gehalten);  T'u  Timur  (Wen 

Tsung)  besteigt  darauf  von  Neuem  den  Thron 

1329« 

n                     er»                                  o  o 

1329»— 1332» 

1329 

1330 

CM-shun  

1330—1333» 

1332 

Wen  Tsung  stirbt  in  Shang-tu  (Xanadu)  ... 

1332« 

Der  Prinz  von  Fu,  Namens  I-lin-chi-pan  (lie 

E  ^ 

Cliene  bei  Giles.  Nr.  1953),  hist.  Name  IVing 

I                                                                  '  7  ™ 

Tsung  (s.  Ich. 92,  2  verso),  2.  Sohn  M  i  n  g  T  s  u  n  g  's, 

besteigt  den  Thron  im  Alter  von  7  Jahren  (er 

wird  in  den  Listen  gewöhnlich  nicht  aufgeführt; 

1332'» 

Ning  Tsung  stirbt;  ihm  folgt  T'o-h'uan  T'ig- 

mu-'rh  (Tohan  Timur,  s.  Giles  Nr.  1953). . 

1332 11 

1333 

Shun  Ti,   peis.  Name  T'olnian  Timur,  Ming 

Tsung's  ältester  Sohn  (bei  der  Thronbesteigung 

13  Jahre  alt)    

1333—1368 

Devisen:  Chl-shun  (4.  Jahr)  beibehalten  bis  1333* 

1 133l~9 

1333'°— 1335 10 

1335 

1335"— 1340 

1341 

1341  —  1367 

1350 

1350 

Unsere  nächste,  die  44.  Tabelle,  bringt  in  dem  Zeitraum  von  1351  bis 
13f>H  den  Niedergang  und  das  Ende  der  mongolischen  Dynastie  und  die 
Vorgeschichte  der  Ming- Dynastie  zur  Anschauung.  Zahlreiche  Praetendenten 
treten  auf;  wir  machen  daher  drei  Rubriken:  fiir  die  Mongolen,  für  die 
vorübergehenden  Praetendenten,  und  für  die  Anfange  Chu  Yüan - rhang's, 
des  spateren  ei  sten  Kaisers  (T'ai  Tsti)  der  M  i  ng- Dynastie. 
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Tabelle  44. 

Der  mongolischen  Dynastie  (1280 — 1368)  zweiter  und  letzter  Theil 

(von  1351  —  1368). 


Die  mongolische 
Dynastie 

(von  1351  —  1368) 


Vorübergehende 


j  Die  Anfänge  C  h  u  Y  ü  a  n  • 
.c  hang's,  des  Gründels 
der  Ming- Dynastie 


1351  Shun  Ti  s  11.  Jahr 
Chi-cheng  1351. 


Ilsü  Shou-hui  besetzt  Ch  i- 
shui  (in  H'uang-chou- 
fu  in  Hupei;  Name  er- 
halten) und  erklart  sich 
zum  Kaiser  von  T'ien- 
wan,  Dev.:  Cht-p'ing 
1351 10— 1360*. 

Chang  Shi -ch' eng  l>esetzt 
Kao-yu  (Name  erhalten; 
zu  Yang-chou-fu  in 
Kiangsu  gehörig)und  nennt 
sich  «König  Ch'eng  von 
Chou«,  Dev.:  T'ien-yö 
1353s— 1367. 

II  an  Lin-Örh,  auch  Hsiäo 
Ming-wang  genannt 
(Ich.  92,  23  recto),  besetzt 
Po -chou  (im  jetzigen 
Anhui)  und  nimmt  den 
Titel  «Kaiser  von  Sung« 
an,  Devise:  Lung-feng 
1355a— 1366. 

Ch'en  Yö  -  liang  ermordet 
Hsu  Shou-tr  ui  (s.  sub 
1351)  und  legt  sich  selbst 
den  Titel  «Kaiser  von 
H'an-  bei,  Dev.:  Ta-yi 
1360*— 1363. 

Ming  Yü  -  chen  t>esetzt 
Ch'eng- tu  (in  Szechuen) 
und  nimmt  den  Titel 
«Kaiser  von  Hsia«  an, 
Dev^T'ien-t'öng  1363» 
bis  1366*. 

Ch'en  Yö -liang  (s.  sub 
1360)  von  Han  fallt  in 
einer  Schlacht  gegen  C  h  u 

1901.  i.Abth. 
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Die  mongolische 
Dynastic 

(von  1351  —  1368) 


Vorübergehende  Praelen- 
denien 


Die  Anfänge  C  h  u  Y  u  a  n  - 
chang's,  des  Gründers 
der  Ming- Dynastie 


1364 


1367 


1368 


Y  ü  a  n  -c  h  a  n  g(s..sub  1 367); 
ihm  folgt  sein  Sohn  Ch'en 
Li  13637«*"8. 

Chang  Shi-ch'eng  (s.  sub 
1353)  erklärt  sich  zum 
.König  von  Wu.  1363* 
bis  1367. 

Ch'en   Li    von    H'an  (s. 

voriges  .Jahr)  nimmt  die; 

Devise  Te-shou  an  1364. 
Ende  Ch'en  Li 's  von  H'an 

1364a. 


Ming  Yü -eben  von  llsia 
(s.  sub  1363)  stirbt;  ihm 
folgt  sein  damals  10  Jahre 
alter  Sohn  Namens: 

Ming  Sheng  1366». 
Ende  H'an  Lin-örh's  von 
Sung  (s.  sub  1355)  1366. 

Ming  Sheng  von  Hsia  (s. 
das  vorige  Jahr),  Dev.: 
K'ai-hsi  1367—1371. 

Ende  Chang  Sin -eh*  eng's 
von  Wu  (s.  sub  1353  und 
1363)  1367. 


Chn  Yüan- chang.  der 
naehherige  T'ai  Tsu 
der  Ming  -  Dynastie, 
wählt  Wu  als  Bezeich- 
nung des  von  ihm  zu 
gründenden  Reiches 
1364'. 

diu  Yüan-chung  er- 
bauteinen  Ahiienteui|»el 
und  bestimmt,  dass  das 
nächste  Jahr  als  erstes 
Jahr  des  Reiches  W  u 
gelten  solle  1366". 


C  h  ii  Y  ii  a  n  -  c  h  a  n  g  als 
»König  von  W u«  1367. 


Sh  un  Ti  llieht  vor 
Ch  u  Y  fia  ii  -  chang 
nach  dem  Norden 
und  begiebt  sich 
durch  das  Thor  von 
Chü - y ung - kuan 


Chu  Y  ii a  ii  -  chang. 
König  von  Wu  (s.  sub 
1367),  nimmt  den  Kai- 
sertitel ,  die  dynastische 
Bezeichnung  Ming  u. 
die  Devise  H'ung-wu 
an  1368«. 
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Die 


Dynastic 


AUS' 


Vorübergehende 
deuten 


c  hang's,  des  Gründers 
der  Minie-  Dynastie 


im  Nan  k'  on  -Pass 
nach  Shang-tu 
(Xanadu;    s.  sub 
1264)  1368*. 

Peking  wird  von  Chu 
Yuan- chang's  Feld- 
herren eingenom- 
1368«. 


1371 


Ende  der  mongoli- 
schen Dynastie. 


DerMongolenkaisc  r  flieht : 
Clin  Yuan-Chang's 

Feldherren  nehmen 
Peking  ein  1368\ 

Anfang  der  Ming- 
Dynastie. 


Anhang:  Die  Unterwertung  des  letzten  Praetendenten. 


Ming  iSheng  von  Hsia 
(oder  Shu;  s.  oben  sub 
1367)  ergiebt  sich  den 
Ming's  1371*. 

Ch'^ng-tu  von  den  Ming's 
eingenommen,  Hsia's  oder 
Shu's  Ende  13717. 

Ming  Sh£ng  wird  zum 
K  u  e  i  -  y  i  -  h '  o  u  ernannt 
1371". 


Feldzug  gegen  Us  ia  (jetzt 
auch  Shu  genannt) 
1371 (s.  weiter  sub: 
Praeten  den  ten). 


§24.   Die  IJj  jVt/^-Dynastie  (von  1368—1644). 

Der  M  in  g- Dynastie,  auch  häufig  als  die  Ta  Ming  -Grosse  Ming- 
Dynastie«  bezeichnet,  deren  ersten  ■Anfangen«  wir  bereits  in  unserer  letzten 
Tabelle  eine  besondere  Rubrik  eingeräumt  haben,  widmen  wir  die  Tabellen  4."> 
und  46,  indem  wir  in  der  mit  dem  Jahre  1">73  beginnenden  46.  Tabelle 
wiederum  fur  die  Anfange  der  jetzt  noch  regierenden  Mandschu- Dynastie 
eine  besondere  Rubrik  abtrennen. 
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Tabelle  46. 

Der  Ming -Dynastic  erster  Theil  (von  1368 — 1572). 


Die  Ming- Dynastie  (1368—1644). 
Erster  Theil  (von  1368—1572). 


1368 


1371 

1398 
1399 

1403 


1421 

1425 
1 126 
1436 

1449 
1450 

1457 

1465 

1488 


Tai  Tsu  (Kao  Huang -ti)  (pers.  Name  Chu  Yiian- 
chang;  seine  Anfange  s.  in  Tabelle  44  sub  1364 
bis  1368),  Devise:  H'ung-wu,  als  Kaiser  von  China 
IIpLst.  Anfangs  Ying  -  t'ien-fu  oder  Chiang- 
ning,  d.  h.  Nanking  

Ming  Sheng  von  Hsia  oder  Shu  unterwirft  sich 
(s.  die  vorige  Tabelle)  

T'ai  Tsu  stirbt  

Il'ui  Ti,  auch  H'iii  Tsung  oder  Chien-wAn  Ti  genannt 
(pers.  Name  Yün-w e n ,  Enkel  T'aiTsu's);  Devise: 
Chien-wen  

T'ai  Tsung  (Wen  H'uang-ti),  auch  Ch'6ng  Tsu  genannt 
(pers.  Name  Ti,  4.  Sohn  T'ai  Tsu's,  zuerst  -König 
von  Yen-  |Y en-wan g],  besteigt  den  Thron  nach 
Absetzung  seines  Vorgängers,  der  in  ein  Kloster 
geht);  Devise:  Yung-lo    

Pei-p'ing  erhält  den  Namen  Shun -t'ien-fu  und, 
als  2.  Residenz  neben  Nanking,  den  Namen  Pei- 
ching  (Peking)  

Definitive  Übersiedelung  des  Hofes  nach  Peking 
(s.  Ich.  96  [4  der  Geschichte  der  Ming- Dynastie], 
fol.  13verso,  3  a  fine)  

Jen  Tsung  (Cliao  H'uang-ti)  (pers.  Name  Kao -cht, 
Sohn  des  Vorigen);  Devise:  H'ung-hsi  

Ilsiian  Tsung  (Chang  H'uang-li),  pers.  Name  C  han- 
chi,  Sohn  des  Vorigen);  Devise:  Hsuan-te  .... 

Ving  Tsung  (Jni  H'uang-ti)  (pers.  Name  Ch'i-chen, 
Sohn  des  Vorigen).    Erster  Theil  seiner  Regierung; 

Devise:  Ohcng-t'ung  

Er  wird  gefangen  in  die  Mongolei  geschleppt  

Tai  Tsung  oder  ('hing  Ti  (pers.  Name  Ch'i-yfl,  jün- 
gerer Bruder  des  Vorigen);  Devise:  Ching-t'ai. . 

Ving  Tsung,  inzwischen  wieder  aus  der  Mongolei  zu- 
rückgekehrt, regiert  unter  der  Devise  T'ien-shun 

Hsien  Tsung  (Ch'on  H'uang-ti)  (pers.  Name  Chien 
shtn,  Sohn  des  Vorigen) ;   Devise:  Ch'eng-h'ua 

Iisiao  Tsung  (Ching  H  uang -ti)  (pers.  Name  Yu-t'ang, 
Sohn  des  Vorigen);  Devise:  ll'ung-chi  


1368—1398 

1371 
1398»b 

1399—1402 


1403-1424 

1403» 

1421 1 
1425 
1426—1435 

1436—1449 
1449 

1450—1456 

1457—1464 

1465-1487 

1488—1505 
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Die  Ming- Dynastie  (1368  — 1644). 
Erster  Theil  (von  1368  — 1572) 


Wu  Tsung  (Yi  H'uang-ti)  (pers.  Nairn?  H'ou-chao. 
Sohn  des  Vorigen);  Devise:  Ch'ong-te  

»hl  Tsung  (Su  Huang -ti)  (pers.  Name  II' nu -tsung, 
Sohn  eines  jüngeren  Bruders  Hsiao  Tsung 's, 
Vetter  Wu  Tsung 's);  Devise:  Chia -ching  

Mu  Tsung  (Chuang  Huang -Ii)  (pers.  Name  Tsai-h'ou, 

Sohn  des  Vorigen),  Devise:  Lung-ch'iug   1566— 1.">72 


1506—1521 


1522—  1566 


Tabelle  46. 

Der  Ming  -  Dynastie  zweiter  Theil  von  1573  —  1644  und  die  Anfänge 
der  Mandschu  -  Dynastie  (seit  16*16). 


Die  Ming- Dynastie 


Die  Anfänge  der 
MamlMchu  -  Dynastie 


1573  Shen  Tsung  (Hsien  H'uang-ti)  (pers.  Name 
Hsfi-chfin,  Sohn  des  Vorigen);  Devise: 
Wan -Ii  1573  —  1620. 

1616 

i 


T'ai  Tsu  (Kao  H'uang-ti) 

c-  N- 

Aisin  üioro,  nach  jetzi- 
ger Pekinger  Aus- 
sprache Aihsin  Chiolo); 
Devise  T'ien-ming 
1616  —  1626.  Residenz 
T'  ai  Ts  u  's  und  seiner 
Nachfolger  in  der  Man- 
dschurei zuerst  H  s  i  n  g  - 
ching,  später  Muk- 
den oder  Shingking 
( S  he  ng  -ching). 


1620  She  n  Tsung  stirbt  16207.  Kuang  Tsung! 
(Ch£n  H'uang-ti)  (pers.  NameCh'ang-j 
lo,  Sohn  des  Vorigen),  regiert  unter  der 
Devise  Wan-li  1620».  Er  stirbt  nach 
nur  eininonatlicher  Regierung  (Ich.  103, 
18,2)  noch  im  selben  Jahre,  welches  je- 
doch auch  mit  der  Devise  T'ai-ch'ang 
bezeichnet  wird  (Ich.  103,  26  verso),  einer 
Devise,  welche  nach  ursprunglicher  Be- 
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Die  Ming-  Dynastie 

Die  Anfänge  der 
Mandschu  -  Dynastie 

1621 

Stimmung  erst  im  Jahre  1621  hätte  ihren 
Anfang  nehmen  sollen  (Ich.  103,  18,3). 

Ilsi  Tsung  (Ch*  Huang -ü)  (pers.  Name 
Yu-hsiao,  ältester  Sohn  Kuang- 
tsung's);  Devise:  T'icn-ch'i  1621  bis 
1627. 

1627 

Ilsi  Tsung  stirbt  1627. 

T'ai  Tsung  Wen  H  uaug- 

<i  1627—1643. 

1628 

Il'uaiTsung  (Tu an  H'uang-ti)  oder  Chuang- 
lie  Ti  (pers.  Name  Yti-chien,  zweiter 
Sohn  Kuang-tsung's);  Dev.:  Ch'ung- 
chen(g)  1628  —  1644. 

Devise:  T'ien-ts'  ung 
1627—1635. 

1686 

Devise :  C  h'  u  n  g  - 1  e  1 63  f> 
bis  1643. 

1644 

Bei  der  Einnabuie  Pekings  durch  den  He- 
bellen L  i  T  s  z  £  -  c  b '  e  n  g  giebt  der  Kaiser 
(Miuaiig-liS  Ti  sich  selbst  den  Tod, 
und  die  Ming- Dynastie  erreicht  ihr  Knde 
1644». 

Sni  rsu  (  hang  H  uatig-fi, 

Devise:  Shun-chT,  s. 
die  nächste  Tabelle. 

§25.   Die  regierende  Mandscbu-  oder  Ta  Ch' ing-Dynastie 

(seit  1644). 

Die  Mandscbu- Dynastie  wird  mit  Recht  seit  dem  Jahre  1644,  in 
welchem  der  Kaiser  Shi  Tsu  oder,  wie  er  gewöhnlich  nach  seiner  Devise 
genannt  wird,  Shun-chT,  seinen  Sitz  in  Peking  aufschlug,  als  Be- 
herrscherin des  chinesischen  Reiches  betrachtet,  obgleich  es  noch  40  Jahre 
lang  währte,  bis  ganz.  China  sich  dein  Scepter  der  Fremdherrschaft  ge- 
taugt hatte.  Die  in  Tabelle  46  aufgeführten  Vorgänger  des  Kaisers  Sbun- 
elri  waren  nur  numdschurische  Stammeshäuptlinge. 

In  den  ersten  Zeiten  der  Mandscbu  -  Dynastie  haben  noch  verschie- 
dene Sprossen  des  Kaiserhauses  der  Ming  und  andere  Praetendenten  sich 
eigener  Devisen  bedient;  wir  übergehen  dieselben  aber  ebenso  wie  die 
Devisen  späterer  Rebelleu,  da  sie  während  des  Bestehens  der  gegen- 
wärtigen Dynastie  natürlich  niemals  zu  chronologischen  Zwecken  Ver- 
wendung finden.  Aus  demselben  Grunde  lassen  wir  die  Familienwirren 
des  Kaiserhauses  in  der  neuesten  Zeit  gänzlich  bei  Seite,  da  für  chrono- 
logische Bestimmungen  seit  1875  ausschliesslich  die  Devise  Kuang-hsü  in 
Gebrauch  ist. 
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Tabelle  47. 


Die 


-  oder  Ta-CVing-Dynastie. 
Seit  1644.    Residenz:  Peking. 


VAX  Shi  Tsu    (Chang  Huang -ti)   (pen*.  Name  Ku-lin); 
Devise:  Shun-chI  

H!tI2  Sheng  Tau  (Jen  H'uang-ti)  (pers.  Nauie  Hsfian-yie. 
I     vulgo :  Y  ü  an  -  y  i  S ,  vielleicht  auch  Y  \\ a  u  -  y  i) ;  I  >evise : 


h;i4  d>»;i 


I  «62—1722 


K  ang-hsi  (Sohn  des  Vorigen)  

1  "23  :  Shi"  Tsung  (Hsien  H'uang-ti)  (pel's.  Name  Yin-chen 
oder  Yün-chen,  Yün-cheng,  vielleicht  auch  Y fl- 
eh en(g),  Sohn  des  Vorigen);  Drvi.se:  Yung-chi'ng.  1 

1 73t»  Kao  Tsung  (Chun  Huang- ti)  (pers.  Name  ll'uiig-li, 
Sohn   des   Vorigen);    Devise:   Ch'ien-lung  (oder 


I 


K'ien-lung) 


1796 

1799 
1821 

1851 
lKb2 


Kr  tritt  am  Ende  seines  60.  Regierungsjahre.s  den 
Thron  an  seinen  Sohn  Yung -yen  ab. 

J£n  Tsung  (Jui  H'uang-ti),  Sohn  des  Vorigen  (pers. 
Name  Yung- yen);  Devise:  Chia-ch'ing  (oder  Kis- 
sing)  

Ch'ien-lung  stirbt  

Hstian  Tsung  (Cheng  H'uang-ti),  Sohn  des  Vorigen 
(pers.  Name  Min-ning,  vulgo:  Mien-ning);  Devi.se: 
Tao-kuang   

Weu  Tsung  (Haien  H'uang-ti),  Sohn  des  Vorigen  (pers. 
Name  Yi-chu);  Devise:  Hsien-feng  (Hien-fung) 

Mu  Tsung  (Yi  H'uang-ti),  Sohn  des  Vorigen  (pers. 
NameTsai-shun,  gewöhnlich  Tsai-ch'un);  Devise: 

T'ung-chT   

Kr  stirbt  13.  Januar  1875,  welches  Datum  aber 
noch  dem  Chia-hsu- Jahre  des  chinesischen  Cyklus 
(s.  Bd.  3,  S.  194)  angehört1,  weshalb  dem  von  uns 
befolgten  Systeme  gemäss  tabellarisch  1H74  als 
Todesjahr  angesetzt  werden  musste. 

1N75  Der  regierende  Kaiser,  Vetter  des  Vorigen,  aber  durch 
posthume  Adoption  als  Sohn  Hsien  -  Ceng's  ausgerufen 
(pers.  Name  Tsai-t'ien);  Devise:  Kuang-hsu 
(Kuang-sü).    Regiert  seit  


1736-1795 


179b—  182»> 
179!« 


1821  —  1H5(» 

18;,i  —  ih«i 

1S»!2-  1871 


1875 


1  Das  auf  den  Tod  des  Kaisers  Tung -cht  folgende  I-h'ai-Jahr  begann  mit 
dem  6.  Februar  1875  (Fritache,  On  Chronology,  p.  71). 
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§26.    Schlusswort  zu  den  Tabellen. 

Wir  sind  nunmehr  am  Schluss  unserer  Tabellen  angelangt,  welche 
—  in  Jahrg.  II  auf  S.  216  beginnend  —  sich  von  2852  vor  bis  1875  nach 
Christi  Geburt,  d.h.  (Iber  einen  Zeitraum  von  4727  Jahren,  erstrecken. 

Der  so  sehr  nothwendige  Index,  über  welchen  bereits  Jahrg.  II,  S.  214 
(§  11)  die  erfo nierlichen  Andeutungen  gegeben  worden  sind,  soll  mit  mög- 
lichster Beschleunigung  veröffentlicht  werden;  ihn  gleich  an  dieser  Stelle 
einzurücken,  wurde  eine  längere  und  aus  verschiedenen  Gründen  sehr  un- 
willkommene Unterbrechung  des  Druckes  unvermeidlich  gemacht  haben. 
Ich  beschränke  mich  daher  vor  der  Hand  darauf,  folgenden  Nachweis  über 
die  tabellarische  Vertheilung  der  verschiedenen  Zeiträume  der  chinesischen 


Geschichte  in  vorstehender  Arbeit  zu  geben. 

Zeit  ron  Seite 

2852— 2705  vor  Chr   Jahrg.  II  216 

2704—2206  Tab.  1   .  216—218 

2205—1766  (Hsia- Dynastie)  Tab.  2   -  218—220 

1783—1122  (Shang- Dynastie)  Tab.  3    -  220—225 

1182— 841  (Chou -Dynastie)  Tab.  4   -  226—232 

841— 771  (Chou- Dynastie)  Tab.  5   »  237—243 

770— 722  (Chou- Dynastie)  Tab.  6    -  245—249 

722—586  (Chou -Dynastie)  Tab.  7   Jahrg.  III  2—16 

585-481  (Chou -Dynastie)  Tab.  8   -  19—31 

480—426  (Chou -Dynastie)  Tab.  9   -  33—39 

425—404  (Chou -Dynastie)  Tab.  10   -  41—43 

403— 334  (Chou- Dynastie)  Tab.  11   -  45—51 

333—249  (Chou -Dynastie)  Tab.  12   .  53—59 

249—221  (Interregnum)  Tab.  13   -  61—63 

306—206  (Ch'in- Dynastie)  Tab.  14   .  64—66 

206— 203  (Anarchie)  Tab.  15   .  66—67 

206  vor  bis  8  nach  Chr.  (Westliche  Han)  Tab.  16  -  68—71 

9—24  nach  Chr.  (Wang  Mang)  Tab.  17   .  71 

25—220  (Östliche  Han)  Tab.  18   72—75 

216—290  (.Drei  Reiche-)  Tab.  19   .  78—81 

265— 385  (Tsin- Dynastie)  Tab.  20   .  87—101 

386—396  (Tsin -Dynastie)  Tab.  21   •  102—104 

397—420  (Tsin  -  Dynastie)  Tab.  22   .  1 05—  1 1 2 

420 — 479  (Liu  Sung)  Tab.  23   -  115—120 

479— 502  (Ch'i- Dynastie)  Tab.  24   .  121—122 

502— 557  (Liang -Dynastie)  Tab.  25   .  123—130 

557— 589  (Ch'en- Dynastie)  Tab.  26   .  131—135 

581—619  (Sui- Dynastie)  Tab.  27   136—138 

6 1 8— 628  (Tang  -  Dynastie)  Tab.  28   1 38—  1 40 

628— 891  (Tang -Dynastie)  Tab.  29   .  140—143 

892—907  (Tang -Dynastie)  Tab.  30  u.  31   .  144—149 

907— 923  (Spätere  Liang)  Tab.  32   .  152—157 

923— 936  (Spätere  Tang)  Tab.  33   ,  158—163 
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Zeit  too  Seite 

936—946  (Spätere  Tsin)  Tab.  34   Jahrg.  IV  116—120 

947—950  (Spätere  Han)  Tab.  35   .  121  —  122 

951—960  (Spätere  Chou)  Tab.  36    -  123—125 

960—997  (Nördliche  Sung)  Tab.  37    .  127—132 

998—1100  (Nordliche  Sung)  Tab.  38    -  134—137 

1101—1127  (Nördliche  Sung)  Tab.  39    -  140—112 

1 127— 1205  (Südliche  Sung)  Tab.  40    -  144—149 

1206— 1228  (Sudliche  Sung)  Tab.  41    •  151  —  153 

1229—1279  (Südliche  Sung)  Tab.  42    .  154—157 

1206— 1350  (Die  Mongolen)  Tab.  43   .  158—160 

1351-1368  (Die  Mongolen)  Tab.  44   161  —  163 

136H— 1572  (Die  Ming- Dynastie)  Tab.  45    .  164—165 

1573—1644  (Die  Ming- Dynastie)  Tab.  46    .  165^166 

1644— 1875  (Die  Mandschus)  Tab.  47   -  167 


Ich  habe  zu  Obigem  nur  noch  einige  wenige  Bemerkungen  verschie- 
denen Inhalts  hinzuzufügen. 

Auf  S.  153,  Zeile  18  ff.  (Jahrg.  II),  hatte  ich  in  Aussicht  gestellt,  auch 
die  Devisen  sämmtlicher  Reliellen  und  Praetendenten  meinen  Tabellen  ein- 
zuverleiben. Es  wäre  auch  im  Grossen  und  Ganzen  nicht  schwer  gewesen, 
auf  Grund  des  Chi-y üan-pien,  welches  in  dieser  Hinsicht  besonders 
reichhaltig  ist,  dieses  Versprechen  zu  erfüllen,  bald  jedoch  musste  ich  be- 
merken, dass  hierdurch  meine  Tabellen  —  ohne  entsprechenden  Gewinn 
Air  chronologische  Zwecke  —  übermässig  belastet  worden  wären;  ich  hal>e 
daher  nur  eine  Auswahl  nach  sorgfältiger  Erwägung  getroffen.  Da  es  jedoch 
immerhin  wünsch  ens  wertb  sein  würde,  sich  über  sämmtliche  Devisen 
schleunigst  informiren  zu  können ,  werde  ich  die  in  den  Tabellen  fortge- 
lassenen Devisen  dieser  Art  in  das  alphabetische  Register  aufnehmen,  falls 
es  sich  nicht  herausstellen  sollte,  dass  dadurch  der  Umfang  desselben  eine 
ungebührliche  Vergrösserung  erfahren  würde. 

Zu  Jahrg.  II,  S.  153,  Alinea  3  ist  zu  bemerken,  dass  es  mir  nicht 
in  allen  Fällen  möglich  gewesen  ist,  die  persönlichen  Namen  der 
in  den  Tabellen  aufgeführten  Kaiser  und  Regenten  festzustellen,  jedoch  ist 
die  Anzahl  der  fehlenden  nicht  sehr  bedeutend. 

Zu  dem  Abschnitt  über  die  Tempelnamen  (§8,  Jahrg. II,  8.201—208) 
ist  noch  mehr,  als  dort  schon  geschehen ,  hervorzuheben ,  dass  nicht  alle  von 
den  chinesischen  Geschichtsschreibern  angewandten  historischen  Namen 
zugleich  als  Tempelnamen  gelten  können;  letzterer  Ausdruck  ist  vielmehr 
auf  diejenigen  Namen  zu  beschränken,  aufweiche  die  S.  203,  Zeile  2 — 1  ge- 
gebene Erklärung  passt.  Da  auch  der  Ausdruck  posthumer  Ehrenname 
nicht  in  allen  Fällen  passend  erscheint  (vergl.  S.206,  Alinea  2)  und  Namen 
wie  etwa  Wang  Mang  (Bd.  III,  S.  71,  Tab.  17)  auch  mit  dem  abgekürzten 
Ausdruck  «posthume  Namen«  nicht  bezeichnet  werden  können,  so  bleibt 
als  einziger,  alle  Fälle  ohne  Unterschied  deckender  Ausdruck  die  Bezeichnung 
•historische  Namen-  (Bd.  II,  S.  202  Ende)  bestehen,  welche  ich  daher 
auch  in  den  späteren  Tabellen  vorwiegend  zur  Anwendung  gebracht  habe. 
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Von  Irrthömern  habe  ich  vor  der  Hand  nur  folgende  bemerkt: 
Bd.  II,  S.233,  Zeile  18  ist  irrthümlich  die  Praefectur  (oder  das  De- 
partement) Kung-ch'ang-fu  als  zur  Provinz  Shensi  gehörig  aufgeführt 
worden,  während  es  thatsächlich  in  der  Provinz  K ans u  Hegt.  Das  I-chY-hi 
ist  in  dieser  Beziehung  häufig  irreführend,  da  zu  der  Zeit,  als  es  geschrie- 
ben wurde,  das  Territorium  des  heutigen  Kansu  noch  mit  zu  Shensi  gehörte. 
Der  Name  Kansu  kommt  daher  im  I-chY-lu  überhaupt  nicht  vor;  bei  eini- 
ger Aufmerksamkeit  indessen  hätte  ich  diesen  Fehler  vermeiden  können 
und  müssen. 

Bd.  Ill,  S.22,  ist  in  der  Rubrik  13  (Yen)  »Herzog  I  548  —  545- 
(statt  .547—545.)  und  in  der  Rubrik  14  (Wu)  »Yü  Chai  547—544- 
(statt  .548—544.)  zu  lesen. 

Es  ist  nicht  anzunehmen ,  dass  sich  in  meine  Tabellen  nicht  noch  mehr 
Irrthüiner  dieser  Art  eingeschlichen  haben  sollten,  auch  mag  hier  oder  da 
noch  ein  Druckfehler  stehen  geblieben  sein.  Was  ich  in  dieser  Hinsich 
bei  Ausarl>eitung  des  Registers  etwa  noch  bemerken  sollte,  werde  ich 
bei  Gelegenheit  der  Veröffentlichung  des  letzteren  nicht  verfehlen  zusammen- 
zustellen.  Gross  wird,  hoffe  ich,  die  Ausbeute  nicht  sein. 

Mag  nun  meinen  Tabellen  auch  noch  mancher  Mangel  im  Einzelnen 
anhaften,  so  wird  der  sorgfältige  Benutzer  derselben  doch  gewiss  nicht  ver- 
kennen, wie  sehr  ich  bemüht  gewesen  bin,  noch  während  des  Druckes  zu 
lernen  und  jede  spätere  Tabelle  wo  möglich  noch  bequemer  und  übersicht- 
licher zu  gestalten  als  ihre  Vorgängerinnen.  Ich  darf  in  dieser  Beziehung 
z.B.  auf  die  Numerirung  der  Staaten  von  Tabelle  7  an  (s.  Bd.  HI, 
S.  2  und  die  Vorbemerkung,  ebendaselbst  S.  1)  und  auf  die  Gruppen- 
Eintheilung  von  Tal>elle  25  an  (s.  Bd.  Ill,  S.  123;  vergl.  auch  z.B.  be- 
sonders Tab.  31,  S.  145,  und  Tab.  32,  S.  152)  verweisen*. 

Sollte  mir  aber  im  Allgemeinen  die  Anerkennung  nicht  versagt  werden, 
dass  durch  ineine  Tabellen  die  chronologische  Orientimng  in  dem  Wirrwarr 
der  chinesischen  Geschichte  wesentlich  erleichtert  worden  ist  —  und  diese  An- 
erkennung ist  mir  schon  während  des  Erscheinens  meiner  Arbeit  in  freund- 
licher Weise  von  mehr  als  einer  Seite  zu  Theil  geworden  — ,  so  sei  es  mir  ge- 
stattet, daraufhinzuweisen,  dass  auch  Seitens  der  Reichsdruckerei  keine 
Mühe  gespart  worden  ist,  um  durch  typographische  Hülfsmittel  jeder  Art 
(man  beachte  z.  B.  nur  die  Verwendung  der  mannigfaltigsten  Schriftsorten) 
das  äusserste  Maass  der  Bequemlichkeit  zu  erreichen  und  gleichzeitig  durch 
die  gefällige  und  elegante  Ausführung  des  Druckes  dem  Auge  des  Benutzers 
geradezu  einen  wohlthuenden  Anblick  zu  bieten.  Für  diese  auf  die  Her- 
stellung meiner  Tabellen  verwendete  Sorgfalt  ist  es  mir  eine  besondere 
Genugthuung,  der  Betriebsleitung  und  dem  Personal  der  Reichsdruckerei 
an  dieser  Stelle  öffentlich  meinen  Dank  aussprechen  zu  können. 

1  liier  mag  noch  erwähnt  werden,  dass  die  Untereinanderstellung 
gleichzeitiger  Staaten  nicht,  wie  Bd.  II,  S.  235,  Zeile  6  ff.  gesogt  worden  war,  schon 
dn,  wo  mehr  als  zwei,  sondern  erst  da,  wo  mehr  als  drei  Rubriken  erforder- 
lich waren,  angewendet  worden  ist  .(s.  z.  B.  die  Tabellen  19,  38,  42  und  44). 


Digitized  by  Google 


171 


Studien  zur  chinesischen  Inschriftenkunde. 

I.  Kültegin. 

Ein  Beitrag  zur  Erklärung  des  chinesischen  Textes  des  Külte- 
gin-Denkmals,   nebst  Bemerkungen   über  das  Verhaltniss  der 
kök türkischen  zu  der  chinesischen  G rahschrift. 

Von  C.  Arendt. 


Orientirende  Vorbemerkung. 

Die  in,  Quellengebiet  des  Ork  hon  entdeckten  kostbaren  Denkmäler  einer 
entfernten  Vergangenheit  haben  mich  seit  etwa  dein  Sommer  1893  lebhaft 
beschäftigt,  und  ich  bin  nach  längeren  Unterbrechungen  immer  wieder 
mit  gleichem  Interesse  zu  ihnen  zurückgekehrt.  Vor  Allem  war  es  der 
chinesische  Theil  der  Kültegin-Inschrift,  welcher  meine  Aufmerk- 
samkeit auf  sich  zog,  und  welchen  ich  schon  damals  7.11m  Gegenstand  einer 
eingehenden  Besprechung  zu  machen  beschloss.  Allerlei  äussere  und  innere 
Gründe  indessen,  von  welchen  weiter  unten  gelegentlich  die  Rede  sein 
wird,  bewogen  mich,  die  definitive  Ausarbeitung  und  die  Drucklegung  der 
gegenwärtigen  Arbeit  bis  jetzt  (December  1900)  hinauszuschieben,  um 
so  mehr,  als  ich  eine  Abneigung  dagegen  verspürte,  vereinzelte  Beob- 
achtungen jedesmal  gleich,  nachdem  ich  sie  gemacht  zu  haben  glaubte, 
brockenweise  der  Öffentlichkeit  zu  übergeben;  denn  mein  Augenmerk 
war  hauptsächlich  darauf  gerichtet,  in  den  Gedankengang  dieses  höchst 
merkwürdigen  chinesischen  Schriftstückes  tiefer  einzudringen,  und 
dem  gegenüber  traten  die  sich  an  einzelne  Stellen  der  Inschrift  knüpfen- 
den Detailfragen  für  mich  in  die  zweite  Linie  zurück. 

So  hat  es  nun  freilich  nicht  ausbleiben  können,  dass  manche  der  Re- 
sultate, welche  ich  wahrend  der  früheren  Stadien  meiner  Beschäftigung 
mit  der  Kültegin  -  Inschrift  gewonnen  hatte,  von  Anderen  auf  Grund  ihrer 
eigenen  Studien  zuerst  publicirt  worden  sind;  dieses  kleine  persönliche 
Missgeschick  —  falls  es  sich  überhaupt  verlohnt,  es  als  ein  solches  zu 
bezeichnen  —  berührt  mich  indessen  nur  wenig;  denn  erst  während  der 
jüngst  verflossenen  drei  Vierteljahre  ist  es  mir,  wenn  ich  nicht  irre, 
geglückt,  den  Schlüssel  zum  Verständniss  einiger  der  schwierigsten 
und  bedeutsamsten  Stellen  zu  finden. 

Auf  der  anderen  Seite  habe  ich  bereits  durch  die  Fassung  der  Über- 
schrift zu  gegenwärtiger  Arbeit  zu  erkennen  gegeben,  dass  ich  nur  einen 
Beitrag  zu  der  Erklärung  der  Kültegin -Inschrift  zu  liefein  beabsichtige. 
Ich  habe  damit  von  vorn  herein  andeuten  wollen,  dass  mir  bis  heute  noch 
Manches  in  diesem  Document  zweifelhaft,  dunkel  oder  ganz  unverständlich 
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geblieben  ist,  sowie  auch,  dass  es  Oberhaupt  nicht  in  meinem  Plane  liegt, 
die  ganze  Inschrift  in  allen  ihren  Theilen  und  in  Betreff  aller  sich  an  sie 
knüpfenden  Fragen  einer  gleichmassig  eingehenden  Erörterung  zu  unter- 
ziehen. 

Ich  habe  femer  in  der  Uberschrift  auch  einige  Bemerkungen  über 
das  Verhftltniss  der  koktürkischen  zu  der  chinesischen  Grab- 
schrift in  Aussicht  gestellt,  und  in  der  That  wurde  mir  nichts  zu  grösse- 
rer Befriedigung  gereichen,  als  wenn  die  Vertreter  der  auf  die  Erforschung; 
und  Würdigung  der  türkischen  Orkhon -Texte  gerichteten  Studien  finden 
sollten,  dass  meine  Interpretation  der  chinesischen  Inschrift  nebenbei 
auch  über  einzelne  Stellen  der  k ök türkischen  Paralleltexte  einiges 
Licht  zu  verbreiten  geeignet  sei. 

Gerade  mit  Rücksicht  hierauf  habe  ich  nun  ferner  den  Versuch  ge- 
macht, das  Beweismaterial,  auf  welches  ich  mich  stütze,  so  vollständig  zu 
geben,  dass,  wie  ich  denke,  auch  Nicht-Sinologen  in  meiner  Arbeit 
seihst  so  ziemlich  Alles  vereinigt  finden  werden  »  was  erforderlich  ist,  um 
sich  auch  über  die  rein  sinologischen  Grundlagen  meiner  Schlussfolge- 
rungen ein  sicheres  Urthcil  zu  bilden. 

Oberhaupt  muss  ich  gestehen,  dass  es  mir  ziemlich  sinnlos  erschienen 
sein  würde,  die  bereits  vorhandenen,  stark  von  einander  abweichenden 
Übersetzungen  der  chinesischen  Kültegin  -  Inschrift  durch  eine  neue,  von 
den  früheren  in  manchen  Punkten  wiederum  stark  abweichende,  zu  ver- 
mehren, ohne  eine  ausführliche  Begründung  hinzuzufügen.  So  konnte  ich 
denn  freilich  nicht  vermeiden,  auf  die  Ubersetzungen  und  Interpretationen 
meiner  Vorganger  in  vielfach  nicht  zustimmendem  Sinne  häufig  Bezug  zu 
nehmen.  Wenn  man  dies  Polemik  nennen  will,  so  habe  ich  dagegen  nichts 
einzuwenden.  Kine  solche  Polemik  erschien  mir  aber  in  dem  vorliegen- 
den Falle  aus  weiter  unten  gelegentlich  zu  berührenden  Gründen  dringend 
gel>oten,  ja  geradezu  unerl&sslich. 

Inwiefern  nun  freilich  nachstehende  Arbeit  das  in  der  Überschrift 
und  in  diesen  Vorbemerkungen  aufgestellte  Programm  wenigstens  einiger- 
maassen  verwirklicht,  1st  nicht  meine  Sache  zu  beurtheilen,  und  muss  sich 
erst  noch  aus  ihr  selber  ergeben. 

§  1.  Ubersicht  über  die  bisherigen  mechanischen  und  typo- 
graphischen Reproductionen  des  chinesischen  Inschrifttextes1. 

a)  Die  durch  ein  mechanisches  Verfahren  hergestellten 
Reproductionen  der  Inschrift. 

Von  Reproductionen  der  chinesischen  Kültegin -Inschrift,  welche,  durch 
ein  mechanisches  Verfahren  hergestellt,  ein  —  von  den  Grössenverhältnissen 

1  Die  in  diesem  und  dem  folgenden  Paragraphen  enthaltenen 
Übersichten  verfolgen,  wie  man  aus  ihnen  selber  ersehen  wird,  neben  der 
Beibringung  litterarischer  Nachweise  ganz  bestimmte,  auch  für  die 
Interpretation  bedeutsame,  sachliche  Zwecke.  Anderenfalls  würde  ich 
.sie,  da  sie  dann  immerhin  wünschenswert!) ,  aber  doch  nicht  absolut  unentbehrlich 
gewesen  wären,  der  Raumcrspnrniss  halber  vielleicht  lieber  fortgelassen  haben. 
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abgesehen  —  treues  Bild  des  Originals  geben,  sind  nur  zwei  zu  meiner 
Kenntniss  gelangt:  diejenige  in  den  .Inscriptions  de  1*  Ork  hon  re- 
cueillies  par  l'expedition  finnoi.se  1890  et  publikes  par  la  s«- 
ciete  finno-ougrienne  (Helsingfors  189*-')-  und  diejenige  in  Rad- 
loff's  -Atlas  der  Alterthümer  der  Mongolei«. 

1.  In  den  Inscriptions  de  l'Orkhon  sind  unserer  Inschrift  die 
Tafeln  13  — 16  gewidmet.  Tafel  13  stellt  die  ganze  von  der  chinesischen 
Inschrift  bedeckte  Seite  des  Steines  dar,  während  die  drei  folgenden  den 
Text,  mit  Ausnahme  der  ihn  uberragenden  Überschrift1,  von  oben  nach 
unten  in  drei  Theile  zerlegen,  so  jedoch,  dass  ein  beträchtliches  Stück  des 
oberen  Drittels  auf  dem  mittleren  und  des  mittleren  Drittels  auf  dem 
unteren  nochmals  erscheint.  Die  einzelnen  chinesischen  Zeichen  auf  den 
Tafeln  14  — 16  sind  also  erheblich  weniger  als  dreimal  so  gross,  als  die- 
jenigen auf  Tafel  13. 

2.  Von  dem   im  Auftrage   der  Petersburger  Akademie  der 
Wissenschaften  von  Radioff  herausgegebenen  -Atlas  der  Alterthümer 
der  Mongolei«,  welcher  einen  Theil  der  «Arbeiten  der  Orclion-Ex- 
pedition«1  bildet,  habe  ich  zu  verschiedenen  Zeiten  durch  die  Güte  der 
HH.  Dr.  Huth  und  Dr.  Andreas  die  drei  ersten,  von  den  Jahren  1892. 
1893  und  1896  datirten  Lieferungen  lange  genug  benutzen  können,  um 
das  fur  meinen  Zweck  Wichtigste  daraus  zu  entnehmen.    Den  chinesischen 
Text  unserer  Inschrift  reproducirt  auf  Grund  von  Radloff's  eigenen  Kattun- 
abklatschen die  dem  ersten  Heft  angehörige  Tafel  XVI;  ausserdem  sind  auf 
der  im  Übrigen  den  koktürkischen  Texten  gewidmeten  Tafel  XIX  nach  dein 
linken  Rande  zu  die  beiden  Anfangszeilen  des  chinesischen  Textes  deutlich 
zu  lesen;  da  jedoch  die  Zeilen  etwas  schräg  nach  links  zu  laufen  (oder 
aber  der  äussere  linke  Rand  nicht  ganz  gerade  abgeschnitten  ist),  so  sind 
vom  19.  Zeichen  der  2.  Zeile  an'  die  chinesischen  Charaktere  nur  in  einer 
mehr  oder  weniger  verstümmelten  Form  vorhanden.  Da  im  Inhaltsverzeichnis« 
die  Tafeln  XVI  und  XIX  mit  dem  ausdrücklichen  Vermerk:  «Ohne  Re- 
touche«  versehen  sind,  so  bilden  dieselben  eine  ebenso  zuverlässige  Grund- 
lage für  die  Constitution  des  Textes,  wie  die  Tafeln  13 — 16  der  von  der 
finnisch-ugrischen  Gesellschaft  herausgegebenen  Inschriften. 

Überhaupt  kann  die  vorzügliche  Ausführung  der  Originaltreuen  Re- 
produetionen  in  den  beiden  oben  besprochenen  Irisch riftwerken  nicht  rüh- 
mend genug  anerkannt  werden. 

b)  Die  gewöhnlichen,  typographischen  Reproductionen 
(Textabdrücke)  der  Inschrift. 

1.  (Der  Helsinqforser  Abdruck,  d.  h.  der  Pekinger  oder  erste  Po- 
pof/'sche  Text).    Ebenso  vortrefflich  wie  die  mechanische  Repro- 

1  Von  dieser  ist  nur  ein  ganz  kleines  Bruchstück  auf  Tafel  14  sichtbar. 

»  Russischer  Titel:  TPy^bl  OPXOHCKOll  ;)Kt'IIJ*V-,H|MH*  Die  beide» 
von  mir  benutzten  Exemplare  des  -Atlan  der  Alterthümer-  unterschieden  sich  von 
einander  dadurch,  dass  der  Text  in  dem  einen  russisch,  in  dem  anderen  deutsch  war. 

«  Dieses  Zeichen  ist  ^  ch'i  (*'•> 
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duetion  des  chinesischen  Textes  auf  Tafel  13 — 1  €J  der  Inscriptions  de 
rOrkhon,  ebenso  wenig  befriedigend  ist  die  typographische  Wie- 
dergabe auf  einer  unnumerirten  Tafel  desselben  Werkes1.  Dieser  Ab- 
druck nämlich,  welcher  die  Unterschrift  trägt:  »7.  Monum.  Inscription  chi- 
noise  transcrite  ä  Peking*,  leidet  vor  allen  Dingen  an  dem  Mangel,  dass  er 
sich  der  Zeileneintheilung  und  Zeichenanordnung  des  Originals  keineswegs 
genau  anschliesst,  vielmehr,  worauf  schon  Schlegel  {Steh,  S.  5)  aufmerk- 
sam gemacht  hat,  in  jeder  voll  ausgefüllten  Textzeile,  statt  wie  das  Original 
30  Zeichen,  deren  37  aufweist.  In  Folge  dieser  und  anderer  Ungenauigkeiten 
ist  es  z.  B.  gekommen ,  dass  in  der  Helsingforser  Transscription  in  der  letzten 
Zeile  des  prosaischen  Theiles  der  Inschrift*  nur  23  Zeichen  stehen, 
während  daselbst  im  Urtext  29  vorhanden  sind.  Auch  die  Entzifferung 
des  Originals,  wie  sie  in  dieser  Umschrift  zum  Ausdruck  kommt,  lässt  noch 
Manches  zu  wünschen  übrig  und  enthält  eine  ziemliche  Zahl  entschieden 
unrichtiger  Lesarten. 

Heikel  lässt  sich  in  den  Inscriptions  de  POrkhon,  S.  XX"  (gegen  Ende) 
über  diese  typographische  Reproduction  folgendermaassen  aus:  *Le  texte 
chinois  du  premier  monument,  que  nous  pubUms  id,  a  ete"  transcrit  ä  Peking, 
d'apres  les  photographies  par  le  premier  drogman  de  I'institut  de  la  mission 
rvsse*  dans  cette  ville,  P.  S.  Ityyoff..  Jedoch  möchte  ich  annehmen,  dass  für 
die  Mängel  dieser  ersten  Wiedergabe  der  Inschrift  die  chinesischen  Assistenten, 
die  er  jedenfalls  zu  Rathe  gezogen ,  mehr  als  Popoff  selber  verantwortlich 
gewesen  sind.  Auch  würde  ein  allzu  kritisches  Urtheil  über  diesen  ersten 
Versuch,  welcher  zu  einer  Zeit  gemacht  wurde,  wo  es  zunächst  auf  eine 
möglichst  schnelle  Publication  der  gefundenen  Schätze  ankam,  offenbar  un- 
gerecht sein. 

2.  (Der  Schlegel'sche.  Text.)  Der  ausgezeichnete  holländische  Sino- 
loge Gustav  Schlegel  hat  sich,  wie  um  die  Interpretation  unserer 
Inschrift,  so  auch  um  die  Feststellung  ihres  Textes  die  grössten  Ver- 
dienste erworben,  und  die  seiner  Abhandlung  -La  Stele  funer  aire  du 
Tcghin  Giogh«*  (1892)  beigefügte  Tafel,  welche  seine  Transscription  der 

1  Solcher  unnumerirten  Tafeln  enthält  das  Helsingforser  Iiischriftenwerk 
mehrere.  Diejenige,  von  welcher  hier  die  Rede  ist,  ist  in  meinem  Exemplar  zwischen 
S.  XX  und  XXI  eingefügt,  in  demjenigen  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  da- 
gegen, mit  zwei  anderen  zusammen,  und  zwar  als  die  letzte,  zwischen  S.  XXIV  und 
XXV.  Auch  Schlegel  (Stele  funeraire ,  S.  2)  sagt:  »La  transcription  cliinoise  ...  se 
trouve  en  regard  de  la  page  XX1V-. 

*  D.h.  in  der  11.  Textzeile,  wenn  man,  wie  VVassiljew  (bei  Radioff, 
Alttürk:  Inschr.,  2.  Lirf.,  Tafel  I)  und  ich,  die  seitliche  Überschrift  mitzählt. 
Mit  Wassiljew  bezeichne  ich  auch  die  das  Datum  enthaltende  Zeile  am  Ende  als 
die  14.,  während  Schlegel  (loc.  laud.,  S.  5),  weil  er  diese  beiden  Zeilen  nicht  mit- 
zählt, der  Inschrift  nur  12  •Coluuiuen»  im  Ganzen  giebt.  Die  Wassiljew'sche  Be- 
zeichnung scheint  mir  aus  praktischen  Gründen  den  Vorzug  zu  verdienen. 

•  Mit  dieser  wunderlichen  Bezeichnung  ist  die  russische  Gesandtschaft 
in  Peking  gemeint. 

4  Näheres  über  diese  Schlegel'sche  Arbeit  a.  weiter  unten  in  §  2,  Nr.  3. 

Tcghin  Giogh  soll  Kültegin  sein  (m.  weiter  unten). 
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Inschrift  enthalt,  bedeutet  im  Vergleich  zu  dem  Helsingforser  Alnliuck 
einen  nicht  genug  anzuerkennenden  Fortschritt. 

In  den  ersten  13  Zeilen'  giebt  der  Schlegel'sche  Alxlruck  die  Text- 
eintheilung  und  Zeichenstellung  des  Originals  tadellos  wieder,  nur  ist  in 
Zeile  9  offenbar  aus  blosser  Unachtsamkeit  unterlassen  worden,  das  Ver- 
sehen zu  berichtigen ,  welches  ursprünglich  die  Pekinger  Copisten  begangen 
hatten,  indem  sie  daselbst  die  Zeichen  14  und  15  in  ^  Jfj^r  yung-shi  um- 
stellten, während  der  Urtext  ganz  deutlich  und  zweifellos  die  Reihen* 
folge  shi-yung  »deshalb,  darbietet  (vergl.  Zeile  2,  23  und  24  gleich« 

Wls  Äffl«  und  Zeile  11.  8— 10  J(j|  ftj  sM-yung-kv). 

Dieses  Versehen  ist.  obgleich  mir  die  Wortfolge  yung-sht  durchaus 
unstatthaft  erscheint,  von  verhältnissmassig  geringer  Bedeutung,  dagegen 
enthält  die  letzte  oder  Datumszeile  (also  die  14.  nach  Wassitjew's  und 
meiner  Zählung)  in  der  Zeichenstellung  bei  Schlegel  eine  Abweichung  von 
dem  Original ,  welche  hier  nicht  ganz  übergangen  werden  kann.  Wie  sich 
Jeder,  dem  die  betreffenden  Publicationen  zugänglich  sind .  leicht  überzeugen 
kann,  beginnt  im  Original  die  Datumszeile  mit  dem  Worte  ta  .gross-, 
welches  dem  10.  Zeichen  der  übrigen  Zeilen  (z.B.  ^  Vü  m  l,er  <M*pr 
j££  um  in  der  12.)  gegenübersteht,  und  schliesst  mit  dem  Worte  jjt  rhien, 
welches  dem  29.  Zeichen  der  übrigen  Zeilen  (z.B.  |j{  mou  in  der  12.») 
entspricht.  Bei  Schlegel  dagegen  sind  die  letzten  9  Zeichen  der  Datumszeile 
(von  ^  tfüe  -Monat-  an)  sämmtlich  um  eine  Stelle  zu  tief  gerückt,  so 
dass  sich  das  letzte  Wort  chien  dem  30.  Zeichen  der  12.  Zeile  cA'w), 
statt,  wie  im  Original,  dem  29.  {mou)  gegenüber  befindet.  Dies  ist  natürlich 
eine  Folge  davon,  dass  Schlegel  dem  Helsingforser  Abdruck  in  der,  wie 
jetzt  längst  nachgewiesen,  irrigen  Lesung  ZL  Ji  sht-örh-yiu-  -zwölf- 
ter Monat-,  statt  shX  »zehnter-  oder  vielmehr  höchst  wahrscheinlich 
ch'i-yuei  -sieben  ter  Monat- ,  gefolgt  ist.  Nun  sagt  zwar  Schlegel 
(Stele,  S.  45),  dass  es  ihm  selber  nicht  gelungen  sei,  die  Datumszeile  voll- 
ständig zu  entziffern,  indessen  macht  er  13  Zeichen,  darunter  sieben  von 
denjenigen ,  welche  in  seinem  Abdruck  zu  tief  stehen ,  ausdrücklich  als  solche 
namhaft,  die  er  habe  lesen  können.  Da  er  nun  aber  ferner  mit  Beziehung 
auf  die  den  Textabdruck  der  Inschrift  enthaltende,  seiner  Broschüre  an- 
gehängte Tafel  bemerkt:  »ß»  comparani  cette  planche  d  la  transcriptirm  dans 
f mtvrag«  de  M.  Heikel*,  Von  cerra  que  nous  (irons  rigoureusement  suiri  Cordon- 
nance  du  texte  de  la  pierre*,  und  dem  noch  hinzufügt:  'Dans  let  inscriptions 
thmoists  le  nombre  des  caracteres  dans  les  cohnnes  est  toujour*  e'gal  et  uniforme, 
re  qui  est  d'une  grande  valeur  pour  trainer  la  quantite"  de  caracteres  ä  mpjyleer 
dans  les  lacunes  mutilees «  (Stele,  S.  5),  so  ist  es  mir  immer  unerklärlich 
gewesen,  wie  gerade  Schlegel  diese  Abweichung  von  der  Zeichenstellung 


>  Nach  meiner  Zählung. 

*  Die  13.  Zeile  reicht  nur  bis  zum  12.  Zeichen. 
1  Damit  sind  die  *In*cript.  de  COrkh.*  gemeint. 
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des  Originals  in  seinen  Textabdruck  hat  aufnehmen  können,  ohne  wenig- 
stens ausdrücklich  auf  diese  Differenz  hinzuweisen. 

3.  (Der  Wassiljew'sche  [d.  h.  der  von  Wassiljew  adoptirte] 
Text.)  In  Radloff's  .Alttiirkischen  Inschriften  der  Mongolei- 
(St.  Petersburg  1895)1  findet  man  am  Ende  der  2.  Lieferung  (hinter 
S.  174)  auf  einer  besonderen  Tafel  einen  Abdruck  unseres  Textes  mit  der 
Überschrift:  -/.  Das  Denkmal  des  Kiie-Tegin,  nach  dm  Original- Abklatschen 
zusammengestellt  po»  Shu-King-Cheng* ,  d.h.  von  dem  damaligen  chine- 
sischen Gesandten  in  Petersburg*.  Diese  Textrecension  hat  Wassiljew 
seiner  weiter  unten  (§  2,  Nr.  4)  zu  besprechenden  Ubersetzung  zu  Grunde 
gelegt.  Die  Lesarten  sind  theilweise,  aber  nicht  durchweg,  den  Schlegel'schen 
vorzuziehen.  Die  Zeichen  der  14.  oder  Datumszeile  stehen  uber- 
all an  der  richtigen  Stelle  und  hören,  dem  |}£  mou  der  12.  Zeile 
gegenüber,  mit  5||  chien  auf.  Dem  entsprechend  ist  hier  der  -12.  Monat« 
der  beiden  früheren  Abdrücke  beseitigt  und  der  10.  an  die  Stelle  gesetzt, 
.letzt  freilich  glaubt  man  dafür  den  7.  lesen  zu  müssen.  Darauf  aber  kommt 
es  hier  zunächst  nicht  an,  sondern  nur  darauf,  dass         cKi  -sieben«  und 

sKf  -zehn«  im  Gegensatz  zu  -p  *hi-Srh  -zwölf«  im  Chinesischen 
nur  je  mit  einem  Zeichen  geschrieben  werden. 

Ein  besonderer,  offenbar  auf  Wassiljew,  dessen  Tod  die  sinologische 
Wissenschaft  im  Mai  dieses  Jahres  (1900)  zu  beklagen  gehabt  hat,  zurück- 
zuführender Vorzug  dieses  Abdruckes  besteht  darin ,  dass  am  unteren  Rande 
die  Zeilen  (von  1  — 11)  und  am  linken  Rande  die  Zeichen  (von  1 — 36) 
numerirt  sind,  wodurch  vor  Allem  das  C'itiren  ungemein  erleichtert  wird. 
Die  den  Text  überragende  Überschrift  fehlt. 

4.  (Der  zweite  Popoff 'sehe  Text.)  Hrn.  Barthold  in  Peters- 
burg, auf  dessen  liebenswürdige  Unterstützung  bei  der  gegenwärtigen  Arbeit 
ich  noch  zurückzukommen  haben  werde,  verdanke  ich  es,  auch  auf  die- 
jenige Textrecension  aufmerksam  gemacht  worden  zu  sein,  welche  sich  auf 
einer  besonderen  Tafel  zwischen  S.  4  und  5  der  -Memoiren«  der  Pe- 
tersburger Akademie  der  Wissenschaften*,  Bd.  75,  Heft  I  (Peters- 
burg 1895)  befindet.  Dieser  Text,  welcher,  wie  der  unter  Nr.  1  (oben  S.  173) 
besprochene,  von  Hrn.  P.  S.  Popoff  herrührt,  folgt  in  der  Zeileneinthei- 
lung  ii.  s.  w.  durchaus  dem  Original  und  fängt  auch  die  14.  Zeile  an  der 
richtigen  Stelle  an;  da  jedoch  die  Lesung  -12.  Monat«  beibehalten  ist, 
stehen  die  letzten  neun  Zeichen,  gerade  wie  bei  Schlegel,  je  eine  SteUe 
zu  tief.    Die  Lesarten  bieten  manche  Eigentümlichkeiten ,  aufweiche  hier 


1  Ursprünglich  in  3  Lieferungen  erschienen,  und  zwar  die  1.  (S.  1 — 83)  und 
2.  (S.  83  —  174)  (in  der  2.  Lieferung  ist  die  S.  83  nochmals  wiederholt)  im  Jahre  1894, 
die  3.  (S.  175  —  400,  nebst  Vorwort  u.s.  w.)  im  Jahre  1895. 

*  Siehe  Radi  off,  Alttürk.  In*chr.  S.  3  und  166.  An  erstorer  Stelle  ist  der 
Name  •Shu-king-Scheng«  geschrieben.  Der  chinesischen  Zeichen,  deren  Um- 
schreibung hiermit  beabsichtigt  ist,  bin  ich  nicht  sicher. 
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noch  nicht  der  Ort  ist,  einzugehen.  Don  Was&iljetc'sclivu  Text  hat  Pop  off 
offenbar  noch  nicht  gekannt  (vergl.  hierüber  §  2.  Nr.  5). 

5.  (Der  Parker' sehe  Text)  Seiner  in  Vol.  XXII  der  China  Re- 
view (Hongkong  1896-97)'  veröffentlichten  ersten  Übersetzung, 
welche  weiter  unten*  zu  besprechen  sein  wird,  hnt  Parker  auch  einen 
Textabdruck8  beigefugt.  Diese  Reproduction  der  Inschrift  entbehrt  in- 
dessen jedes  diplomatischen  Werthes,  auf  den  sie  auch  offenbar  keinen  An- 
spruch erhebt;  denn  Parker  hat  sieh  an  die  äussere  Forin  des  Originals 
ganz  und  gar  nicht  gehalten.  Kr  macht  aus  den  vierzehn  Zeilen  des 
Originals  deren  fünfzehn,  setzt  die  den  Text  überragende  Überschrift 
über  seine  6.  und  T.Zeile,  also  nicht  einmal  in  die  Mitte,  u.  s.  w.  Kr  hat 
nur  32  Zeichen  in  der  Zeile.  Im  Datum,  welches  er  den  Zeichen  9  bis  I'D 
seiner  übrigen  Zeilen  gegenüberstellt,  also  im  Verhältnis  zu  der  Läng«? 
seiner  Zeilen  viel  zu  tief  setzt,  liest  man  l>ei  ihm  wieder,  wie  bei  Schlegel, 
den  12.  Monat.  Freilich  war  ihm  der  Wassiljew 'sehe  Text  unbekannt. 
Aber  auch  sonst  beruhen  seine  Lesarten  zum  Theil  auf  recht  kühnen  und 
nicht  immer  glücklichen  Conjecturen.  Parker's  Text  ist  daher  nur  mit 
grosser  Vorsicht  zu  benutzen. 

Anhang  zu  §  1. 

Bemerkenswerth  und  nicht  gerade  ein  besonders  glänzendes  Zeug- 
niss  für  die  philologische  Gewissenhaftigkeit,  welche  auf  die  Kültegin -In- 
schrift verwandt  worden  ist,  scheint  mir  der  Umstand,  dass  sämmtliche 
typographischen  Texte,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Wassiljew - 
sehen,  in  Zeile  9,  Zeichen  14  und  15,  die  oben  (S.  17.j)  besprochene  irrige 
Wortfolge  J^J  yuug-shi  aufweisen4,  sowie  dass  gleichfalls  nur 
hei  Wassiljew  die  letzten  Zeichen  der  Datumszeile  an  der  richtigen  Stelle 
in  finden  sind. 

Über  den  Textabdruck,  welchen  ich  gegenwärtigem  Auf- 
satz auf  einer  besonderen  Tafel  habe  beifügen  lassen,  sind 
hier  noch  ein  paar  Worte  zu  sagen. 

Die  Zeileneintheilung  und  Zeichenstellung  des  Originals  ist  natürlich 
genau  befolgt  worden.  Nach  dem  Vorgange  Wassiljew 's  (vergl.  oben 
•S.  habe  ich  die  Zeilen  und  Zeichen  des  leichteren  Auffindens  und  Ci- 
tirens  wegen  von  1  — 14,  bez.  von  1  —  36,  numerirt,  die  Ziffern  aber  nicht 
nur  an  den  unteren  und  linken  Rand  setzen,  sondern  auch  über  dem  Text 
und  an  der  rechten  Seite  desselben  anbringen  lassen.  Zweifelhafte  oder 
erst  noch  als  richtig  nachzuweisende  Lesarten  und  ausgefüllte  Lücken  habe 
ich,  wie  Schlegel,  durch  rothen  Druck  der  betreffenden  Zeichen  kenntlich 
gemacht,  nicht  ergänzte,  fehlende  Zeichen  durch  in  hellblauer 
Färbung  gehaltene  unumralunte  Quadrate  -     eins  für  jedes  feh- 

1  Dieser  Band  fuhrt  die  Paginirung  des  21.  Bandes  weiter  und  beginnt  mit  p.  429. 
*  §  2,  Nr.  6. 

»  Siehe  China  Renew,  Vol.  XXII,  p.  461. 

4  Schlegel  wiederholt  diesen  Fehler  seines  Textes  nochmals  auf  S.  36  seiner 
•Stele  funeraire-. 
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lende  Wort  —  angedeutet.  Auf  den  gewählten  hellen  Untergrund  wurden 
sich  auch  etwaige  Ergänzungen  leicht  eintragen  lassen.  Die  einfachen  geo- 
metrischen Quadrate  dagegen,  welche  Schlegel  für  denselben  Zweck  ver- 
wendet, machen  wenigstens  auf  ineine  Augen  einen  unschönen  und  stören- 
den Eindruck  und  sehen  überdies  genau  aus,  wie  das  Hl.  chinesische  Clas- 
scnzeichen:  Q .  Da  nun  dieses  ('lassenzeichen  die  Complemente  in  sich 
aufnimmt,  so  eignet  sich  ein  derartiges  Quadrat  auch  nicht  zur  Eintragung 
von  Ergänzungen.  Denn  fände  sich  z.  B.,  dass  eine  vorhandene  Lücke 
durch  Einsetzung  etwa  des  Wörtchens  i/o  »es  giebt«  passend  auszu- 
füllen sei,  so  würde  seine  Eintragung  in  das  Quadrat  das  Zeichen  [ff|  .yä, 
welches  »(i  arten«  bedeutet,  ergeben.  Die  den  Raum  von  zwei  Zeichen 
(Nr.  27  und  28)  umfassende  leere  Stelle  in  der  H.Zeile  ist  keine  Lücke, 
sondern  nur  dazu  bestimmt,  mitre  sinico  die  Ehrfurcht  des  Verfassers  der 
Inschrift  vor  dem  Gründer  der  Tang- Dynastie  auszudrücken,  dessen  histo- 
rischen Namen:  ( ) (xo)  Kao  Tm  »(Unser)  Hoher  Ahn«,  die  auf 
die  scheinbare  Lücke  folgenden  drei  Zeichen  enthalten  (Kao  Tsu  regierte» 
von  618—62«.;). 

Noch  einem  möglichen  M is s v er s t ä  nd n is s  aber  muss  in 
diesem  Zusammenhang  vorgebeugt  werden.  Ich  bin  nämlich  mit 
der  Auwendung  rother  Zeichen  sparsam  gewesen  und  habe  sie  nur  da  ge- 
setzt, wo  mein  Studium  der  Inschrift  mir  specielle  Veranlassung  gegeben 
hatte,  die  Richtigkeit  irgend  einer  Lesart  zu  prüfen.  In  gewöhnlichem 
schwarzen  Druck  auftretende  Zeichen  bedeuten  also  zunächst  nur,  dass  mir 
bisher  kein  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  betreffenden  Lesart  nufgestossen 
ist,  keineswegs  aber  in  jedem  einzelnen  Falle,  dass  selbständige,  ausdrück- 
liche Nachprüfung  mich  von  der  Correctheit  der  Entzifferung  überzeugt 
habe;  denn  ich  wollte,  wie  schon  oben  (S.  171)  bemerkt,  nur  einen  Bei- 
trag zu  der  Erklärung  der  Kültegin  -  Inschrift,  nicht  eine  erschöpfende 
Durcharbeitung  derselben  in  allen  ihren  Theilen  und  nach  allen  Richtungen 
hin  liefern. 

§* 

Übersicht  über  die  bisherigen  Übersetzt!  ngen  des  chinesischen 

Textes  der  Kültegin-Inschrift. 

Von  dem  schwungvollen  Nachruf,  welchen  der  Kaiser  Hsüan  Tsung 
von  der  T' ang- Dynastie  1  dem  rossereichen  Helden  der  nördlichen  Steppe 
gewidmet  hat,  sind  meines  Wissens  acht  vollständige  Ubersetzungen 
in  europäische  Sprachen  erschienen,  nämlich  zwei  russische,  zwei  deutsche, 
eine  französische  und  drei  englische.  Es  sind,  möglichst  chronologisch  ge- 
ordnet, die  folgenden: 

1.  {J>"l>r>JJ,s  erste  ru-s.si.si he  V brr.se  t  z  u  n  </.)  In  der  Einleitung  zu 
den  I/tscr.  de  l'Orkh.  (S.  XX*)  sagt  Heikel  in  einer  Stelle,  deren  Anfang 
bereits  in  §  lb  Nr.  1  eitirt  worden  ist:    *],t  teste  chinoi.s  du  premier  monu- 

1  Er  regierte  von  712 — 7.*><)  und  wird  von  chinesischen  Schriftstellern  mit 
Vurlicbe  unter  der  Bezeichnung  T  ang  Ming  Huang  erwähnt. 


Digitized  by  Google 


Arendt:  Studien  zur  chinesischen  Inschriftenkunde.   I.  Kültegiii.  170 

mrnt ....  a  ete  transcrit  ä  Icking  .  .  .  par  le  premier  droyman  de  Vinstitut  de  la 
mission  rvsse  dam  cette  rille,  P.  »s".  Popoff.  ha  traduction  russe  de  re 
me'me  texte  a  ete  faxte  par  le  maitre  de  lanyue  chinoise  attache  au 
comulat  d'Ourya ,  et  rerueensuite  par  le  susdit  interpret?.  Pendant 
mm  sejour  ä  Tctmsk  V hirer  dernier  je  Ji.s  publier  rette  eerxion  dans  les 

nvmerta  13  et  I  I  de  la  Kerne  Orientale  (Boctoihoc  Oöo3p*nie  ' )  qui  parait  a 
Jrhtufsk.  Ihr  rette  publication,  qui  e'tait  arcompayne'e  de  plusieurs  >xtraits  de 
Vhistoire  de  la  ('hint-  relatifs  ä  Verenement  dont  il  s'ayit,  on  apprd  pour  la 
prtmieWe  foix,  f/ue  le  Her  monument  arait  e'te  eriye  Can  732  apres  J.-Chr.-. 
Wer  mit  dem  Lehrer  des  Chinesischen  beim  russischen  Consulat  (richtiger 
Oener  al-Cons  ulat)  in  l  rya  gemeint  ist,  habe  ich  nicht  ermitteln  können; 
auf  keinen  Fall  aber  glaube  ich,  dass  der  zu  früh  verstorbene  Devcria  in 
einer  Anmerkung  auf  S.  XXVII  der  Inscr.  de  l'Orkh.  das  Richtige  getroffen 
li.it.  wenn  er  daselbst  die  Worte  *maitre  de  lanyue  chinoise-  durch  die  Worte: 
•  premirr  droyman  du  consulat  yeneral  de  Kussie  ä  Onrya-  ersetzt.  Da  übrigens 
Hr.  P.  S.  (d.  h.  Paul  Stepanowitsch)  Popoff.  wie  aus  der  weiter 
unten  (in  Nr.  5  dieses  Paragraphen)  zu  besprechenden  Publication  hervor- 
geht, die  volle  Verantwortung  für  die  in  der  Irkutsker  'Rente  Orientale. 
veröffentlichte,  erste  russische  Übersetzung  übernommen  hat,  so  sind  wir 
wohl  berechtigt,  ihm  den  Hauptantheil  an  derselben  zuzuschreiben,  und  sie 
ebenso  gut  als  die  erste  Popoff  sehe,  wie  als  die  erste  russische 
Uber setzung  zu  bezeichnen. 

Die  entlegene  Stelle,  an  welcher  die  in  Rede  stehende  Übertragung 
erschienen  war.  hat  zur  Folge  gehabt,  dass  sie  von  den  meisten  späteren 
Übersetzern  nicht  hat  benutzt  werden  können;  thatsachlich  hat  sie 
bisher  überhaupt  von  keiner  Seite  eine  eingehende  Beachtung  gefunden. 
Schlegel  (Mete  f mi.  S.  '2,  Anm.  1)  sagt  ausdrücklich:  *.Je  n'ai  pas  vu  la 
tradnetitm  russe  puldiee  par  M.  Heikel  dans  la  Kreut  Orientalt  d'  Irkoufsk-  , 
aber  auch  Wassiljew  (s.  oben  §  lb  Nr.  .'1  und  in  diesem  Paragraphen 
Nr.  4)  nimmt,  soviel  ich  sehe,  keinen  speciellen  Bezug  auf  seines  Vor- 
gängers und  Landsmannes  Arbeit. 

Mir  selber  war  es  schon  lange  wünschenswert!)  erschienen,  die  Über- 
setzung eines  so  tüchtigen  Sinologen,  wie  Hr.  Popoff  es  ist*,  kennen 

1  Es  ist  dies,  wie  ich  neuerlich  lialic  feststellen  können ,  ••inc.  jedoch  nicht 
täglich,  in  Irkutsk  erscheinende  Zeitung. 

1  Hr.  P.  S.  Popoff.  erster  Dolmetscher  der  russischen  Gesandtschaft  in 
Peking  mit  dem  Charakter  ah  General  -  Consul ,  corresponditendes  Mitglied  der 
Petersburger  Akademie  der  Wissenschaften,  ist  u.  A.  Herausgehet*  und  Mitverfasser 
des  sehr  geschätzten  (mir  leider  nicht  zugänglichen)  russisch-chinesischen  Wörterbuches, 
welches,  zuerst  vom  Archimandrite!!  Palladius  angelegt,  im  Jahre  1888  unter  dem 
Namen  der  beiden  genannten  Gelehrten  in  Peking  erschienen  ist.  Kiner  Angabe 
Pesc  h  t  sc  h  u  ro  f  f '  s  in  seinem  •  tliiiii'i.srh  -  rn**isclwn  Wörterbuch  nach  don  yrn/dü- 
*dt*n  Sy*tem.  Pctcr*b.  1891' ,  S.V,  Anm.  3  zufolge  enthält  das  Palladius-Popoff'sche 
Wörterbuch  1 18Ö8  Zeichen.  Der  Originalt'itcl  des  Peschtschuroff'schen  Wörterbuchs 
ist.  KIITAiK  KO-PyC  CKlil  C.IOBAI'I»  (HO  HWMI'li:«  KOU  VW  TKMIi) 
X  \.  1IEIU,yi*OKA. 
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zu  lernen.  Ich  wandte  mich  zu  diesem  Zweck  im  vergangenen  Frühjahr 
( 1900)  an  den  mir  nicht  einmal  persönlich  bekannten  Hrn.  Dr.  W.  Barthold, 
und  erhielt  von  ihm  nach  kurzer  Zeit  ein  aus  St.  Petersburg,  8./21.  Mai 
1900  datirtes  Schreiben,  welchem  eine  von  ihm  eigenhändig  für 
mich  nach  dem  in  der  Kaiserlichen  Öffentlichen  Bibliothek  zu 
Petersburg  befindlichen  Exemplar  angefertigte  Abschrift  der 
beiden,  Popoff's  erste  Übersetzung  enthaltenden  Artikel  aus 
Nr.  13  und  14  der  Revue  Orientale  vom  Jahre  1891  beilag', — 
«■ine  Abschrift,  welche  sich  über  etwas  mehr  als  7  eng  be- 
schriebene, ungebr  oehe  n  e  Fol  i  o-S  ei  ten  erstreckte.  Der  Lehrer 
d  e  s  R  u  s  s  i  s  c  h  e  n  a  m  h  i  e  s  i  g  e  n  S  e  m  i  n  a  r  f  ü  r  O  r  i  e  n  t  a  1  i  s  c  h  e  S  p  r  a  c  h  e  n  , 
Hr.  W.  Künsche  witsch,  hat  sodann  seinerseits  die  Liebens- 
würdigkeit gehabt,  mir  den  Inhalt  dieser  beiden,  von  A.  Heikel 
gezeichneten  Artikel  zugänglich  zu  machen  und  mir  besonders 
Popoff's  Übersetzung,  welche  sich  auf  S.  7  der  Nr.  13  befindet, 
auf  deutsch  in  die  Feder  zu  dictiren. 

Gleich  hier  mag  auch  noch  nachstehender  Passus  aus  Hrn.  Barthold's 
Brief  an  mich  seinen  Platz  finden.  »Der  Verfasser  der  neuesten  russischen 
Arbeit  über  die  Orchon- Inschriften,  P.  Melioransky*«,  schreibt  Barthold, 
•  macht  p.  5  auf  die  Thatsache  aufmerksam,  dass  diese  erste  russische  Über- 
setzung8 mit  den  späteren  viel  häufiger  übereinstimmt  als  die  deutsche  Über- 
setzung von  von  der  Gabelentz,  und  dass  manche  Fehler,  welche  von  der 
Gabelentz  und  nach  ihm  Schlegel  der  russischen  Übersetzung  zuschreiben, 
in  derselben  in  Wirklichkeit  nicht  enthalten  sind-.  Auf  Grund  der  Kennt- 
niss,  welche  ich  mir  in  der  angegebenen  Weise  von  der  ersten  Popoff'schen 
Übersetzung  zu  verschaffen  im  Stande  gewesen  bin,  kann  ich  die  Richtig- 
keit dieser  Bemerkungen  Melioransky \s,  jedoch  mit  einer  Gabelentz  be- 
treffenden Kinschraukung,  durchaus  bestätigen.  Kiniges  in  diesen  Zusammen- 
hang Gehörige  wird  weiter  unten,  bei  Besprechung  der  betreffenden  Stellen 
der  Inschrift,  angeführt  wei-den. 

2.  {Dir  Gabfh  ittc'scfte  T~/>*  rs*  tzutiy .)  Da  Georg  von  der 
Gabelentz  seine  auf  S.  XXV  und  XXVI  der  hmr.  de  I'Orkhon  abge- 
druckte, deutsche  Übersetzung  der  Kültegin  -  Inschrift  mit  keinerlei  ein- 
leitenden Worten  begleitet  hat.  so  sind  wir  in  Betreff  der  Veranlassung 

1  In  welchem  Monat,  bez.  an  welchem  Tage  diese  beiden  Nummern  der 
Revue  Orientale  erschienen  sind .  kann  ich  nicht  angehen :  dagegen  ersehe  ich  aus 
Barthold's  Brief*,  dass  -  jede  Nummer  der  Zeitung  ihre  besondere  Pagination  hat-, 
und  dass  -Heikel'*  Artikel  in  beiden  Nummern  auf  den  Seiten  7  und  8-  abgedruckt  ist. 

a  Die  hier  angezogene  Melioransky'sche  Arbeit  ist  im  Jahrg.  III,  I.  Abth. 
fS.  235)  unserer  Zeitschrift  von  Hrn.  Barthold  selbst  näher  besprochen  worden. 
Ich  habe  meinerseits  noch  nicht  Gelegenheit  gehabt,  sie  einzusehen. 

*  Auch  Barthold  spricht  in  seinem  Briefe  von  dieser  ersten  russischen  Über- 
setzung als  von  Popoff  herrührend,  wodurch  also  meine  obige  Bezeichnung  derselben 
(s.  soeben  S.  179)  noch  mehr  gerechtfertigt  erscheint.  Heikel  in  der  Revue  Orientale 
giebt  übrigens  Herrn  Popoff  die  Vornamen  /.  S.  {U.V.)  statt  P.  S.  (I1.C).  was 
jedoch  nur  auf  einem  Schreib-  oder  Druckfehler  beruhen  kann. 
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r.u  derselben  auf  die  Aufschlüsse  angewiesen,  welche  wir  von  anderer  Seite 
darüber  erhalten.  Hr.  Heikel  lässt  sich  (in  /«.«it.  de  VOrkh.,  S.  XXh) 
über  diesen  Punkt  folgendermaassen  aus:  »Mr.  le  lYttfesst-ur  Georg  von  der 
Gabelentz  ä  Berlin  a  eit  Vobligeance  de  non*  etivoyer  la  traduction  faite  par  lui 
de  la  .WAdite  inscription  vhinoise  graree  sur  le  Her  monument,  et  rejtroduite 
d'a/tres  le.s  photographies  tpie  noun  lui  arirniA  fait  jxirvenir*.  Dazu  können 
noch  verslichen  werden  die  Worte  Deveria's  (Inscr.  de  VOrkh.,  in  der 
Anmerkung  auf  S.  XX  VIII) :  -Cent  ä  moi  tpie  M.  Heikel  a  bieu  roulu  conjier  V etude 
dfA  monuments  IJ  et  III*,  und  (einige  Zeilen  vorher  in  derselben  Anmerkung 
auf  S.  XX  VII  sq.):  »i>  deehiff rement  du  monument  /• ,  d.h.  des  Kültegill- 
Steines,  -a  ete'  conße  mcceAsivcment  au  premier  drogman1  du  coiisulat  general 
de  Russie  ä  Ourga ;  ä  M.  PopofF,  premier  inter prete  de  la  legation  de  Russie 
a  Pe'kin  et  ä  M.  Geetrg  de  la  Gabelentz  ä  Berlin*.  Mag  nun  Gabelentz  nur 
aus  Courtoisie,  als  Dank  für  die  ihm  übersandte  Copie  der  Inschrift,  oder 
(wie  man  aus  dem.  was  Deveria  saut,  vielleicht  schliessen  konnte)  in  Folge 
einer  directen  Aufforderung  Hrn.  Heikel's  dazu  veranlasst  worden  sein, 
sich  an  eine  Übersetzung  der  Kültegin -Inschrift  zu  wagen:  jedenfalls  gerieth 
er  dadurch  auf  ein  seinem  Studienkreise  durchaus  fern  liegendes  Gebiet, 
uud  die  invita  Minerva  unternommene  Aufgabe  musste  ihm  daher  so  put 
wie  ganzlich  misslingen.  Ich  werde  deshalb  im  Folgenden  seine  Übersetzung 
nur  ausnahmsweise  zu  erwähnen  Gelegenheit  haben.  Des  Verstorbenen 
grosse  Verdienste  um  die  Sinologie  werden  durch  diesen  Missgriff  in  keiner 
Weise  geschmälert. 

Gabelentz  hat  die  erste  PopofTsche  Übersetzung  gekannt,  da  er  eine 
Stelle  aus  ihr  ausdrücklich  citirt;  aber  die  russische  Abfassung  dieser  Über- 
setzung muss  ihm  Schwierigkeiten  gemacht  haben,  denn  sein  Citat  giebt 
den  Sinn  des  russischen  Originals  ganz  falsch  wieder  (siehe  weiter  unten). 
Im  Übrigen  scheint  seiner  Übersetzung  eine  Copie  desjenigen  Textes  zu 
Grunde  gelegen  zu  haben,  welcher  oben  in  §  1,  b,  1  besprochen  worden  ist. 

3.  (Gustav  Schlegel ).  Die  französische  Ubersetzung  von 
Gustav  Schlegel  ist  unter  dem  Titel:  »La  stele  funeraire  duTeghin 
Giogh*  et  ses  copistes  et  tradueteurs  chinois,  russes  et  alle 

1    Über  diese  vernnithlich  irrige  Bezeichnung  ».  oben  S. 

1  In  dein  chinesischen  Text  der  Inschrift  wird  der  Name  Kültegin  mit  Zeichen 
geschrieben,  welche  nordehinesisch  (h'ür-fr'-ch'in  (d.  h.  K'üe-Ve-k'in)  lauten.  Nun 
aber  hatte  seiner  Zeit  (vor  der  Entzifferung  der  köktürkischen  Inschriften)  Deveria 
geglaubt,  in  K'üe  eine  chinesische,  phonetische  Wiedergabe  des  türkischen  Wortes 
iJjS  gok  (nach  der  Transscription  meines  Col legen  Hrn.  Prof.  Foy:  gük)  -blau,  azur- 
blau: Himmel,  vermuthen  zu  dürfen,  welches  er  (Deveria)  nach  französischer  Ortho- 
graphie ganz  richtig  mit  gueuk  umschrieb,  und  in  Folge  davon  eine  hypothetisch«- 
Xaniensform  Gueuk  Teghin  ansetzte  (s.  /»*/•/•.  de  VOrkh.  S. XXVII,  Anm.  1,  und 
S.XXXVII  sq.,  Anm.  31).  Schlegel,  welcher,  als  er  seine  Übersetzung  der 
•  stele  funeraire»  abfasste,  geneigt  war,  Deveria's  Vermuthung  iür  richtig  zu  halten, 
zog  die  Umschreibung  giogh  vor  (s.  bei  ihm  S.  9),  und  gelangte  dann  ferner  mittelst 
einer  Umstellung,  für  welche  er  die  Gründe  auf  S.  8  seiner  Arbeit  auseinandersetzt, 
zu  der  schrecklichen  Namensfonn  Teghin  Giogh.    Nun,  der  Gueuk  Teghin 
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mands»  als  Nr.  III  der  -Memoires1  de  la  societc  finno-ougrienne» 
in  II  el  sing  for  s  (1892)  puhlicirt  worden,  und  zugleich  (wohl  nur  in  einer 
Anzahl  von  Widiimngs- Exemplaren?)  bei  K.  .1.  Brill  in  Leiden  (1892, 
57  Seiten  mit  1  Tafel4)  erschienen.  Durch  diese  mit  einem  fortlaufenden, 
ausführlichen  Cominentar  und  reichhaltigen  Erläuterungen  jeder  Art  ver- 
sehene Arbeit,  welche  leider  in  der  Form  einer  zum  Theil  recht  gehässigen 
Invective  gegen  seinen  deutschen  Vorgänger  auftritt,  hat  Schlegel  das 
Verständnis*  der  chinesischen  Kultegin- Inschrift  in  nicht  genug  anzuer- 
kennender Weise  gefördert,  und  icli  sei  bei'  gestehe  gerne,  durch 
Seh  lege  Ts  Übersetzung,  welche  er  mir  seiner  Zeit  zuzusenden 
die.  Freundlichkeit  hatte,  eine  der  ersten  und  hauptsächlichsten 
Anregungen  zu  gegen  wärtiger  A  bhand  lung  empfangen  zu  haben. 
Dnss  es  indessen  auch  ihm  nicht  gelungen  ist,  auf  den  ersten  Wurf  gleich 
alle  Schwierigkeiten  zu  lösen,  und  dass  daher  seine  Übersetzung  noch 
mancher  Richtigstellungen  bedurft  hat  und  noch  bedarf,  ist  nur  natürlich 
und  kann  dem  Dank,  welchen  die  Wissenschaft  für  diese  Arbeit  ihm  schul- 
det, keinen  Abbruch  thun.  Zu  weit  aber  geht  Schlegel  allerdings,  wenn 
er  den  grössten  Theil  der  Einwendungen,  welche  bereits  von  Andern  gegen 
einzelne  Stellen  seiner  Ubersetzung  und  Erläuterung  des  «Tegin  Kfil3- 
Denkmals«  erhoben  worden  sind,  einfach  als  »Mäkeleien«  zu  be- 
zeichnen für  gut  findet*. 

Hier  sei  gleich  noch  bemerkt,  dass  auf  S.  öl,  53,  ö5  und  57  der 
SchlegeTschen  Abhandlung  der  deutsche  Text  der  Gabe  lentz'schen 
Übersetzung  nochmals  in  extenso  abgedruckt  ist.  Auch  verlohnt  es  sich, 
darauf  aufmerksam  zu  inachen,  dass  auf  S.  52,  Zeile  8  hinter  */'imitairrtt* 
die  Worte:  »>"<7  hen  avait  ftas  M  a  inst ,  (/'oh  hur  xr-rait-il  renn  irttc  ex- 
cellence?* (vergl.  ibid.  S.  28,  Zeile  1  und  2)  ausgefallen  sind. 

4.  ( W'assiljrw ).  W.  1\  Wassiljew's,  des  schon  mehrfach  er- 
wähnten russischen  Sinologen,  deutsche  Übersetzung  der  Kültegin- 
oder Teghin  Giogh,  dieser  unheimliche  Doppelgänger  des  wackeren  Kül  tegin, 
ist  durch  Th oms en's  geniale  Entdeckung  für  immer  beseitigt,  aber  das  osmauischc 
Wort  gök  hat  sich  bekanntlich  in  den  Inschriften  in  der  Form  kok  wiedergefunden 
und  ist  in  dem  auch  mir  sympathischen  Ausdruck  kök türkisch  in  der  ein- 
schlägigen Littcratur  ganz  heimisch  geworden  (s.  hierüber  z.  B.  Foy  in  seineu  .tür- 
kischen Voealstudien-,  in  dieser  Zeitschrift  Jahrg.  III,  2.  Abth.,  S.  180,  Anm.  1). 

1  Schlegel  selbst  citirt  zwar  seine  Übersetzung  immer  als  im  Journal 
de  la  «ocie'teßnno  -ougrienne  erschienen  (s.  z.  R.  T'oting -pao  Vol.  III,  S.  53()a,  am  Ende, 
und  Loi  ilu  paralltliiine  S.  1),  aber  nach  einem  mir  vorliegenden,  offieiellen  Ver- 
zeichnis« der  -Publication™  iIit  Finnisch  -  ugrischen  Gesellschaft,  muss  ich  annehmen, 
dass  sie  vielmehr,  wie  im  Text  gesagt,  die  Nr.  III  der  Memoire»!  bildet. 

a  Über  diese,  den  typographischen  Text  der  Inschrift  enthaltende  Tafel  s. 
oben  §  1,  b  ,  2. 

8  Tegin  Kül  ist  die  Namensforiii  für  K  ü  1  tegi  n,  zu  welcher  sich  Schlegel 
nach  Bekanntwerden  der  Thomsen'schen  Entzifferung  entschlossen  hat. 

*  So  z.U.  auf  S.XV  seines  Werkes:  «Die  chinesische  Inschrift 
auf  dem  Uigurischen  Denkmal  iu  Kara  Balgassun-  (=  .Memoires  de 
la  Soeicte  Finno-ougrienne,  IX,  Helsingfors  1896-). 
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Inschrift  stellt  bei  Radioff,  Alttürkische  Inschriften  S.  107—109.  ist  also 
im  Jahre  1894  erschienen:  sit*  stutzt  sich  ganz  und  gar  auf  die  in  §  1.  b,  \\ 
loben  S.  ITH)  von  uns  bereits  besprochene  Textrecension .  auch  hat  nach  einer 
Bemerkung  RadlofTs  (loc.  laud.  S.  3)  Wassiljew  dabei  "  in*  von  der  chine- 
sischen Regierung  der  [Petersburger]  Akademie  zugesandte  Abhandluny-  be- 
rücksichtigen können,  Uber  dieses  geheimnissvnlle  chinesische  Schriftstnck 
ist  mir  ausser  dieser  Andeutung  Radloff's  nichts  weiter  bekannt  geworden. 
Aus  mehrfachen  anderweitigen  Äusserungen  Radloff's1  scheint  überdies 
hervorzugehen,  dass  Wassiljew  eine  eingehendere  Arbeit  über  die  chine- 
sischen Orkhon  -  Inschriften  zu  veröffentlichen  gedachte,  jedoch  ist  dieser 
Plan,  soviel  ich  weiss,  nicht  ausgeführt  worden. 

Wassiljew'  s  .Vbersetzunyen*,  sagt  Radioff  weiter  (loc.  laud.  S.  100), 
'»chUessen  sich  möglichst  genau  an  den  Text  an.  Die  für  das  Verständnis» 
nothiyen  Zusätze ,  die  aus  dem  Text?  selbst  restdtirrn ,  sind  in  (  )  hinzugefügt, 
während  erläuternde  Zusätze  m  [  ]  eingeschalten  sind.  Hr.  Wassiljew  ver- 
meidet glücklicherweise  jede  unnütze ,  der  Sache  selbst  nur  schadende  Polemik 
und  hält  es  für  überflüssig ,  die  früher  veröffentlichten  Iber  Setzungen  zu  kritisirtn. 
J*der  Sachverständige  teird  zu  urtheilen  verstehen  ,  wo  seine  Vorgänger  Fehler  be- 
gangen haben.     Da  die  Inschrift  des  K  id-  Tegin  nur  wenige  Lücken  bietet,  so 

— 

bedurfte  es  hier  keiner  besonderen  Erläuterungen.  Der  Übersetzung  der  Inschriß 
des  Me -ki- lien  mussten  aber  erläutertule  Bemerkungen  beigegeben  werden,  da 
dieser  Text  nur  sehr  lückenhaft  erhalten  ist*. 

Wenn  Radioff  hier  sagt,  dass  Wassiljew  sich  bei  der  Kültegin- In- 
schrift aller  besonderen  Krläuterungen  enthalten  habe,  so  ist  dies  insofern 
nicht  ganz  richtig,  als  er  seiner  l'berset/.ung  doch  eine  Anmerkung  bei- 
gefügt hat1,  welche  zudem,  wie  sieh  zeigen  wird,  für  die  Interpretation 
unseres  Textes  von  der  allergrössten  Bedeutung  ist.  l'berhaupt  kenn- 
zeichnet sich  Wassiljew 's  Übersetzung  als  die  gediegene  Arbeit  eines  ebenso 
gewissenhaften  wie  bescheidenen  Gelehrten;  dass  ich  im  Übrigen  die 
ängstliche  Scheu  vor  jeder  kritischen  Beleuchtung  früherer  einschlägiger 
Arbeiten  in  Fällen  wie  dem  vorliegenden  nicht  für  der  Sache  förderlich  halten 
kann ,  habe  ich  bereits  oben  3  gesagt. 

Gekannt  hat  Wassiljew  ohne  Frage  die  erste  Popoff'sche,  sowie  die 
Gabtlentz'sche  und  Schlegel 'sehe  Übersetzung,  zweifelhaft  dagegen  ist  mir  dies 
in  Betreff  der  zweiten  Popoff' sehen  Ubersetzung.  Ehr  ich  zu  letzterer  übergehe, 
habe  ich  indessen  noch  auf  einen  wichtigen  Umstand  aufmerksam  zu  machen. 

'  ..Mein  yeUJtrttr  College  W.  I'.  Wassiljew  bereitet  eine  Untersuchung  der 
<-on  mir  mitgebrachten  chinesischen  Inschriften  vor»  (Kadlolf,  Alttürk.  Insehr.  S.  Ii). 
Ujid:  '.Mein  gelehrter  C'olhge  W.  P.  Wassiljew  id,  wie  ich  schon  oben  erwähnt  habe, 
jetzt  mit  Abfassung  einer  Bearbeitung  der  chinesischen  Inschriften  der  Denkmäler 
ron  Koscho-Zaidam ,  die  in  den  Arbeiten  der  Ovchon  -  Kt/tedition  veröffentlicht  werden 
>©//,  beschäftigt.  Da  ex  aber  wünschenxwerth  ist ,  die.  chinesischen  Inschriften  mit  den  hier 
reröffmtlichten  türkischen  Inschriften  vergleichen  zu  können,  *o  hat  mir  Hr.  Wassiljew 
gestattet,  seine  Übersetzungen  meiner  Arbeit  einzufügen'   (iliid.  S.  100). 

5  Siehe  dieselbe  bei  Radioff,  loc.  laud.,  S.  107. 

1  S.  172  gegen  Ende. 
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Auf  S.  174  von  RadlofTs  Alttitrkischen  Inschriften  ist  die  deutsche 
Übersetzung  des  Anfangs  der  chinesischen  Inschrift  dem  Anfange 
der  türkischen  Inschrift1  gegenübergestellt;  der  Anfang  der  chinesischen 
Inschrift  erscheint  aber  hier  in  einer  zwar  auf  Wassiljew's  Übersetzung 
beruhenden,  aber  mit  ihr  nicht  wörtlich  übereinstimmenden  und  durch 
allerlei  erklärende  Zusätze  vermehrten  Fassung.  Nun  scheint  es  mir  zwar, 
dass  diese  ganze  Seite  171  von  Radi  off  herrührt,  dabei  jedoch  könnten 
immerhin  jene  Modifikationen  und  Erläuterungen  einem  Meinungsaustausch 
zwischen  beiden  Gelehrten  ihren  Ursprung  verdanken.  Ich  werde  daher 
diese  Übersetzung  des  somit  in  neunfacher  Übertragung  vorliegenden 
Einganges  der  Inschrift  weiterhin  als  die  Wassi Ijetc  -  Radioff ' sehe 
U  bersf  t:ung  bezeich  neu . 

5.  (Popoff 's  zweite  Übersetzung).  Der  in  dem  7ö.  Bande  Heft  1 
der  Memoiren  (Zapiski)  der  Petersburger  Akademie  erschienene  zweite 
Pojioff'sche  Textabdruck  unserer  Inschrift  ist  bereits  in  §1,6,4  (oben 
S.  176)  besprochen  worden.  Dem  dort  Gesagten  ist  noch  hinzuzufügen, 
dass  dieser  Textalnlruck  interpungirt  ist  und  dass  darin  die  seit- 
liche Überschrift  (unsere  Zeile  1)  fehlt. 

AufS.  1 — 4  dieses  I.Heftes  des  7.">.  Bandes  der  »Memoiren«  findet 
sich  nun  ferner  ein  Aufsatz  Popoff 's,  welcher  von  Kadi  off  in  der 
Sitzung  der  historisch  -  philologischen  Hasse  der  Akademie  am  19./B1.  Januar 
1894  mitgetheilt  worden  ist  und  welcher  auf  S.  2 — 4  Popoff's  zweite, 
mehrfach  verbesserte  und  modificirte,  russische  Übersetzung 
der  Inschrift  enthält.  In  den  der  Ubersetzung  vorangehenden  Bemerkungen 
wird  besonders  auf  einige  Irrthümer  in  Schickel's  Stele  funernire  auf- 
merksam gemacht.  Zu  vergleichen  ist  auch  noch  der  auf  S.  96 — 98  desselben 
Heftes  abgedruckte  Sitzungsbericht,  in  welchem  sich  die  auf  Popoff's 
Arbeit  bezügliche  Stelle  S.  9b"  (Ende)  und  S.  !17  (Anfang)  befindet.  Danach 
sollte  im  »Bulletin,  der  Akademie  eine  von  Radioff  herrührende 
deutsche  Übertragung  von  Popoff's  russischer  Übersetzung  ver- 
öffentlicht weiden;  ich  habe  aber  noch  nicht  ermitteln  können,  ob  dies 
geschehen  ist2.  Ich  selber  bin  durch  H  r  n.  E 1  ij  asc  Ii  e  w  i  tsch  in  den 
Stand  gesetzt  worden,  die  zweite  russische.  Übersetzung,  eben- 
so wie  die  erste,  für  gegenwärtige  Arbeit,  nutzbar  zu  machen. 

Da  zwar  der  vollständige  ganze  7").  Band  der  Zapiski  vom  Jahre  1S9."> 
datirt,  da.s  1.  Heft  desselben  aber,  wie  ich  erst  jetzt  bemerke,  bereits  1S94 

1   Vergl.  diesen  hei  Radioff,  S.  4. 

5  Da  es  mir  nicht  möglich  gewesen  ist,  mich  vor  Ahschluss  der  gegen- 
wärtigen Arbeit  mit  Allem  und  Jedem,  was  über  die  chinesische  Kültegin-Inschrift  ver- 
öffentlicht worden  ist,  bekannt  zu  machen,  so  sei  hier  ein  für  nllcmnl  für  aus  diesem 
(.«runde  fehlende  Hinweisungen  auf  Arbeiten  meiner  Vorganger  die  Nachsicht  meiner 
Leser  in  Anspruch  genommen.  Dieselbe  Nachsieht  bitte  ich  auch  auf  die  Fälle  aus- 
zudehnen, wo  mir  irgend  eine  Stelle  einer  früheren,  mir  zugänglichen  ein- 
schlägigen Arbeit  bei  der  Ausarbeitung  des  gegenwärtigen  Artikels  nicht  erinnerlich 
gewesen  sein  mag.  Nur  aus  diesen  beiden  Gründen  sind  Hinwcisungen,  die  man 
hätte  erwarten  können,  unterblieben. 
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erschienen  ist',  so  ist  es  immerhin  möglich,  wenn  auch  meiner  Auflassung 
nach  nicht  wahrscheinlich,  dass  Wassiljew  von  Popoff's  7.\veiter  Übersetzung 
bereits  Kenntniss  gehabt  hat,  als  er  die  seinige  anfertigte;  keinem  Zweifel 
unterliegt  es,  dass  Popoff  zur  Zeit  der  Abfassung  seiner  zweiten  Über- 
setzung die  Wassiljew 'sehe  noch  nicht  gekannt  hat4. 

6.  (  Parker' s  erste  englische  Übersetzung.)  Der  "2*2.  Band  der 
China  Review  (1*96 — 1*97)  enthalt  eine  erhebliche  Anzahl  von  Artikeln 
und  Notizen,  welche  sich  auf  unsere  Inschrift  beziehen.  K.  H.  Parker's, 
des  unermüdlichen  Arbeiters  auf  den  verschiedensten  sinologischen  For- 
schungsgebieten, in  diesem  Bande  der  Review  veröffentlichte  Tex  tree  e  ns  ion 
ist  bereits  oben3  besprochen  worden;  hier  ist  dazu  noch  nachzutragen,  dass 
auch  Parker's  Text,  wie  der  2.  Popoff'sche,  in  terpungirt  ist.  Noch  sei 
hier  zunächst  auf  eine  Parker'sche  Notiz  hingewiesen,  welche  sich  auf 
S.  560b  der  Review  findet;  laut  ibidem  S.  67h a  war  dieselbe  aber  bereits 
4  Jahre  vor  dem  Erscheinen  des  22.  Bandes  der  Review  geschrieben  und 
geht  noch  von  der  Annahme  aus.  dass  K'üeh  t'eh-leh  die  richtige 
Namensfonn  sei.  Parker's  vollständige  erste  englische  Über- 
setzung ist  auf  S.  458  —  460  abgedruckt;  gegenübergestellt  ist  ihr  ein 
vollständiger  Abdruck  von  ScMegeVs  französischer  Übersetzung4.  Auf 
S.  4*7b  bis  489 &  und  (hinter  dem  die  S.  461  einnehmenden  Textabdruck) 
auf  S.  462  —  464  giebt  ferner  Parker  eine  Reihe  erläuternder  Anmer- 
kungen, in  welchen  er  besonders  auf  diejenigen  Stellen  der  Inschrift  näher 
eingeht,  in  Betreff  deren  seine  Auffassung  von  der  Schlegel*»  abweicht. 
Die  Reihenfolge,  in  der  diese  Anmerkungen  geschrieben  sind,  ist  die  von 
mir  soeben  angegebene,  denn  S.  46*2 a  (Anfang)  wird  auf  den  S.  4*7  be- 
ginnenden Artikel  ausdrücklich  als  auf  einen  fr  ü  her  en  Bezug  genommen 
In  dieser  seiner  ersten  Ubersetzung  und  den  dazu  gehörigen  Anmerkungen 
ist  Parker  bereits  zu  der  Namensfonn  Teghin  K'üeh  ubergegangen. 

Die  Parker'sche  Übersetzung  der  Kültegin- Inschrift  in  der  China 
Review  nebst  den  dazu  gehörigen  Anmerkungen  ist  in  vielen  Punkten  den 
Arbeiten  seiner  Vorgänger  gegenüber  als  ein  erheblicher  Fortschritt  zu 
bezeichnen,  was  um  so  bemerkenswerther  ist,  als  Parker  damals  fast  aller 
sinologischer  Hülfstnittel  entbehrte7.    Unter  »Uesen  Umständen  sprach  er 


1  Demnach  ist  auch  oben  (X.  176,  Zeile  32)  1894  (statt  1S95)  zu  lesen. 
1  Ich  hätte  daher  vielleicht  besser  gethan,  die  2.  Popoff'sche  Übersetzung  der 
Wassiljew' sehen  voranzustellen. 
»  S.  177,  in  §  II.,  5. 

*  In  diesem  Abdruck  fehlen  wie  bei  Schlegel  selbst  (vcrgl.  oben  S.  1S*>)  auf 
S.  459 b  hinter  fimiUiient  die  Worte:  'S'il  n'en  acait  pas  e'te  ainH'  etc.  Auch  sonst 
ist  der  Abdruck  des  französischen  Textes  durch  mehrfache  Druckfehler  entstellt. 

*  Unter  der  Überschrift:  •  Sartor  Resartus*. 

4  Vergl.  loc.  laud.:  >We  hare  already  called  attention  to  the  pamphlet  of 
Professor  Schlegel,  etc. 

1  'In  thix  particular  instance  .  .  .  tee  are  criticising  l'rofrxsor  Schlegel  without 
the  help  of  any  Chinese  man,  book,  or  dictionary  trhatrrer;  tee  hare  nothing  but  our 
oven  book  with  nott*  on  the  Tartars  to  irhich  to  refi-r*  (Parker  in  China  Hev.  22, 
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es  auch  gleich  seiher  offen  «ins,  dass  vennuthlich  auch  seine  Ubersetzung 
noch  verbessemngsliedürftig  sein  werde  l. 

7.  (Die  fn  ff  fische  Ubersetzung  von  Giles.)  Unter  der  Über- 
schrift: »J/r.  Parker  as  a  translator «  und  mit  dem  an  die  Spitze 
seines  Artikels  gestellten  eleganten  Motto:  » Those  who  in  quarrels  interpose. 
Mutt  often  wipe  a  bloody  nose-2,  hat  Hr.  Herbert  A.Giles,  gleichfalls 
im  22.  Hände  der  Review  (S.  552 —  550).  auch  seinerseits  eine  mit  Ein- 
leitung, Nachschrift  und  eingestreuten  erläuternden  Noten  versehene  eng- 
lische Übersetzung  unserer  Inschrift  veröffentlicht.  Es  ist  keine  Frage, 
dass  auch  Giles  (wie  bei  ihm  gar  nicht  anders  zu  erwarten)  durch  die.se 
seine  Arbeit  das  Verständnis»  der  Inschrift  in  einigen  Punkten  in  dankens- 
werter Weise  gefordert  hat,  jedoch  will  es  mir  scheinen,  als  ob  weder 
seine  Ubersetzung  noch  seine  erläuternden  Noten  im  Allgemeinen  ganz  auf 
der  Höhe  seiner  sonstigen  sinologischen  Leistungen  stehen.  Auch  sind 
durchaus  nicht  alle  seine  Einwendungen  gegen  Parker's  Übersetzung  als 
sachlich  begründet  anzuerkennen. 

S.  (Parker's  zweite  englische  Übersetzung  in  Thomsen's 
Buch  über  die  Orkhon-Inschri/ten.)  Ehe  ich  zu  Parker's  zweiter 
veröffentlichten  Ubersetzung  übergehe,  habe  ich  noch  zunächst  auf 
seine  beiden  kleinen  Artikel  im  22.  Bande  der  China  Revietc,  S.  678* —  (579* 
und  S.  489  —  490,  aufmerksam  zu  machen.  Der  erstere,  den  ich  schon 
oben  (S.  185  in  Nr.  (5)  erwähnt  habe,  enthält  jedoch  nur  weniges  Sachliche 
zu  unserer  Inschrift;  im  Wesentlichen  ist  er  eine  persönliche  Abwehr  gegen 
Giles'  Angriffe,  und  hier  hält  sich  Parker  auch  seinerseits  leider  nicht  ganz 
von  dem  gereizten  Tone,  der  unter  Sinologen  nur  zu  gang  und  gäbe  ist, 
frei.  Der  Artikel  auf  S.  489  sq.  ist  eigentlich  eine  Besprechung  der 
6.  Nummer  der  Varidtes  Sinologiqucs ,  in  welche  jedoch  auch  einige  wichtige 
Bemerkungen  über  die  Kültegin  -  Inschrift  eingestreut  sind.  Hier  —  d.  h. 
in  dem  letztbezeichneten  Aufsatz  —  erscheint  der  türkische  Prinz  l>ei  Parker 
zum  ersten  Male  in  der  Namensform  *the  feg  hin  or  Prince  Kol*.  Eine 
neue  vollständige  englische  Üb  er  Setzung  der  Inschrift  von 
Parker  endlich  ist  in  Villi.  Thomsen's  berühmtem  Werke:  Inscrip- 

S.  462b).  —  In  demselben  Sinne  schreibt  Parker  (Ende  Mai  1900)  auch  an  mich: 
-Returned  to  Europe  ...  /  made  my  remarks  and  translation  (without  book$,  dictio- 
naries, or  reference*)  purely  off-hand  for  the  China  Review. 

1  -It  is  there/ore-  (d.  h.  wegen  dieses  Mangels  an  Hfilfsmittchi)  -highly 
probable-,  schreibt  Parker  (China  Rev.  22,  S.  462 b),  -that  our  translation  is  aUo 
defective., 

a  Mit  Recht  charakterisirt  Henri  Cordier  in  seinem  unter  dem  Titel  «Les 
etudes  chinoises  (1895 — 1898)«  erschienenen  vortrefflichen  Littcraturbcricht  (S.55) 
die  oben  im  Text  besprochenen  Parkcr'schen  und  Giles'schen  Artikel,  wie  folgt: 
•  La  $0U  de  tiueuk  Teghin  a  iti  grandement  etudiee.  M.  E.  H.  Parker  etabUt  une 
comparaixon  entre  sa  lecture  et  Celle  du  Dr.  Schlegel;  u  son  tour  M.  Parker  reeoit  de 
M.  Gilea  une  voü'e  de  bois  vert'.  (Cordicr's  Arbeit  citire  ich  nach  dem  Separat- 
Abdruck,  welcher,  als  -Extrait  du  Supplement  au  Volume  IV  du  Voung-pao,  No.  5- 
bezeichnet,  1898  bei  E.  J.  Brill  in  Leiden  erschienen  ist  und  nicht  weniger  als 
141  Seiten  8°  nmfasst.) 
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tions  de  rOrkhon  deehiffrees1  auf  S.  212  — 216  abgedruckt Sie 
ist  von  einigen,  meist  kurzen  Anmerkungen  unter  dem  Text  hegleitet.  Mit 
Benig  auf  diese  Übersetzung,  in  welcher  er  die  Namensformen  Kol  Tegin 
(8.21*2)  und  the  Tegin  Kol  (S.  213)  mit  einander  abwechseln  lässt,  sagt  Parker 
in  seinem  in  den  Anmerkungen  schon  mehrfach  citirten  Briefe  an  mich: 
*This  translation  was  my  last  and  l>est  (to  the  extent  of  my  ability)3.  In  der 
That  schliefst  diese  seine  Arbeit  wiederum  eine  Anzahl  entschiedener  Ver- 
besserungen im  Vergleich  zu  der  ersten  in  sich,  in  einigen  Einzelheiten 
möchte  ich  jedoch,  offen  gestanden,  seiner  früheren,  in  der  China  Keriew 
erschienenen  Übersetzung  den  Vorzug  vor  der  späteren  geben.  In  seiner 
zweiten  Übersetzung  nimmt  Parker  auf  die  erste  nirgends  Bezug,  so  dass 
nur,  wem  die  China  Review  zur  Hand  war,  von  der  Existenz  seiner 
früheren  Übertragung  Kenntniss  haben  konnte.  Iis  wäre  sogar  leicht 
möglich,  dass  das  betreffende  lieft  der  Review  später  zur  Ausgabe  gelangt 
oder  doch  in  Kuropa  später  eingetroffen  wäre,  als  das  den  Orkhon- 
inschriften gewidmete  Werk  des  dänischen  Gelehrten.  Auch  Hr.  Thomsen 
hat  übrigens  durch  eine  mir  auf  Anfrage  meinerseits  ertheilte  bereitwillig«; 
Auskunft  dazu  beigetragen,  mir  die  Aufstellung  der  vorstehenden  Über- 
sicht zu  ermöglichen. 

Auf  die  sonst  in  Thomsen's  Inscriptions  (S.  178,  Anm.  hS,  und  von 
S.  188  an  passim)  zerstreuten  kleineren  Mittheilungen  Parker's  wird 
im  Verlaufe  meiner  Arbeit  gelegentlich  Bezug  genommen  werden. 

§3. 

Die  beiden  Überschriften. 

1.  Die  den  Text  überragende  Überschrift  füllt  das  —  auf  der  anderen 
Seite  der  Säule  von  dem  .Chanszeichen«  eingenommene —  «Kopfstück  der 
Inschriftfläche-  aus4,  und  zwar  steht  sie  in  zwei  kurzen  Parallelzeilen  von 
je  drei  Zeichen  über  der  7.  und  8.  Textzeile;  die  seitliche  Uberschrift 
(unsere  Zeile  l)  steht  den  Zeichen  3  —  7  und  11  — 14  der  übrigen  Zeilen 
gegenüber,  zerfallt  also  in  zwei  Zeichengruppen,  welche  durch  einen  drei- 
stelligen Zwischenraum  von  einander  getrennt  sind. 

Die  ersten  fünf  Zeichen  der  seitlichen  Uberschrift  (Zeile  1,  3  —  7) 
lauten  üj^||(f       Ku  K'  ««-/V-Ar*  in  pei  »Des  verstorbenen  Külteuin 

Denkmal«,  also:   »Denkmal  zu  Ehren  des  verstorbenen  Kühegin«.  Für 

1  Erschienen  IleUngfor*  1896  als  Nr.  V  der  Memoire*  <le  la  SortM  Finno- 
Ougrienne. 

*  Ich  bezeichne  dic*e  V  bersetzung  Parker's  als  die  zweite,  obgleich  ich 
sus  «einem  auf  S.  186,  Anm.,  Z.  1,  erwähnten  Briefe  an  mich  ersehe,  dass  er  zwischen 
der  in  der  China  Review  und  der  bei  Thomsen  veröffentlichten  l  bersetzung  bereits 
eine  zweite  angefertigt  hatte,  welche  aber  nicht  gedruckt  worden  ist. 

*  Auch  bei  dieser  Übersetzung  fehlte  es  ihm  noch  au  litterarischen  Hfills- 
mitteln.    •/  have  no  books  here*,  sagt  er  bei  Thomsen,  a.  a.  O. ,  S.  214,  Anm.  5. 

*  Die  Ausdrücke  -Chmiszeichen«  und  «Kopfstück«  entnehme  ich  Kadloff's 
hthalUverzeichniss  zu  seinen  AUerthämern  der  Mongolei. 
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die  Überschrift  im  Kopfstück  waren  sechs  Zeichen  erforderlich,  um  eine 
gleichmussige  Vertheilung  über  zwei  dreistellige  Zeilen  zu  ermöglichen; 
das  G.  Zeichen  ergab  sich  leicht  durch  Einfügung  der  in  der  seitlichen 
Überschrift  fortgelassenen  Genitiv  -  Partikel  ^  chl  hinter  Kültegin's 
chinesischem  Namen. 

2.    Das  chinesische  Wort  ^?  pei ,  welches  ich  oben  mit  -Denkmal« 
übersetzt  habe  und  welches  unter  dem  1 1'2.  Klassenzeichen 

(5  *A'2  -Stein-) 

steht,  bedeutet  eigentlich  eine  —  gewöhnlich  steinerne  —  Säule,  und  zwar 
in  den  allermeisten  Fallen  eine  mit  einer  Inschrift  versehene  oder  wenigstens 
zur  Aufnahme  einer  solchen  bestimmte,  ohne  dass  diese  Inschrift  gerade, 
wie  im  vorliegenden  Falle,  ein  Nachruf  für  einen  Verstorbenen  zu  sein 
brauchte;  sie  kann  vielmehr  jeden  beliebigen  Inhalt  haben.    Die  auf  einer 
dergleichen  Säule  befindliche  Inschrift  selber  wird  mit  verschiedenen  Aus- 
drücken   bezeichnet.,    von    welchen    der   beim    Sprechen  gebräuchlichste 
<fi$fl  2^"  pri-wen  ist.    Zu  einer  Zeit,  wie  die  jetzige,  wo  das  Interesse  für 
chinesische  Inschriften  in   so  hohem  Grade  rege  geworden  ist,  verlohnt 
es  sich  daher  vielleicht,   darauf  aufmerksam  zu  machen,   dass   man  von 
Chinesen   über   vorhandene  Inschriftensteine   am  leichtesten  Auskunft  er- 
halten wird,   wenn    man  sich  dabei  des  angegebenen  Ausdrucks  pei-veen 
bedient.     Ks  ist  mir  noch  in  lebhafter  Erinnerung,  wie  im  August  1877 
der   kurze   Zeit   darauf  in   der   Blüthe   der   Jahre   plötzlich  verstorbene 
William  Frederick  Mayers  und  ich  dem  westlich  von  Peking  unweit 
der  Brücke  von  Lu-kmt-k'iao1  am  Cfcr  des  Htm -ho  gelegenen ,  vereinzelten, 
eine  herrliche  Aussicht  bietenden,  wenn  auch  niedrigen  Berge  >£j  jjl"  jjj 
Shi-kinij-fthan*  einen  Besuch  abstatteten,  und  wie  bei  dieser  Gelegenheit, 
auf  ungefähr  halber  Höhe  desselben,  die  eindrucksvollen  Trümmer  eines 
gänzlich  verfallenen  Tempels  unser  Interesse  fesselten,  und  uns  den  Wunsch 
uahe  legten,   aus   einer  etwa  vorhandenen  Inschrift  etwas  über  die  Ge- 
schichte des  Orts  zu  erfahren.    Unsere  hierauf  bezüglichen  Fragen  an  einen 
chinesischen  Wächter,   den    wir  an  Ort   und   Stelle  aufgetrieben  hatten, 
führten  aber  nicht  eher  zum  Ziele,  als  bis  mir  der  Ausdruck  pei-xrSn  ein- 
gefallen war,  worauf  der  Mann  uns  sogleich  zu  der  (damals  wenigstens) 
noch  aufrecht  stehenden  Inschriftensäule  führte.    Die  chinesische  Sprache 
ist  eben  conventioneller  als  die  unsrigen,  und  wo  der  Durchschnitts -Chinese 
eine  ganz  bestimmte,  ihm  geläufige  Redeusart  erwartet,  wird  er  nicht  leicht 
verstehen,  was  gemeint  ist,   wenn  sein  Unterredner  nicht  genau  den  er- 
warteten Ausdruck  anwendet.    Die,  gut  lesbare  Inschrift  auf  der  Shi-king- 
shan- Säule  erwies  sich   übrigens  als  ungewöhnlich  interessant;  mehrere 
Jahre  später  ist  es  mir  gelungen,  mir  eine  Copie  derselben  zu  verschaffen, 
welche  ich  im  Verfolge  meiner  Insehriftstudien  gleichfalls  zu  veröffentlichen 
gedenke.    Jedoch  wir  kehren  nun  zum  Kültegin- Denkmal  zurück. 

1  Pekinger  Aussprache:  Lu-kou-ch'iao. 

1  Lies:   Sfc-chinij-shan.    Der  Name  wird  mit  verschiedenen  Zeichen  ge- 
schrieben; die  im  Text  gegebenen  scheinen  die  correctesten  zu  sein. 
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3.  Die  1.  Zeile  der  Kültegin -Inschrift  enthält  ausser  der  seitlichen 
Überschrift  noch  die  vier  Zeichen  filfl  fitji  g§"  Yü-chi  yü-ahu.  Von 
den  in  §  1  b  (S.  173  Ende  und  folgende)  besprochenen  fünf  Textalwl  rücken 
ist  es  wieder  nur  der  auf  den  chinesischen  Gesandten  in  Petersburg  zurück- 
gehende Wassiljew'sche,  welcher  diese  Zeichengruppe  enthält;  dem- 
entsprechend ist  es  auch  unter  den  in  §  2  behandelten  vollständigen  Über- 
tragungen der  Inschrift  nur  die  Wassiljew'sche  (s.  oben  S.  1**2),  in  welcher 
diese  vier  Worter  mit  überset7.t  sind.  Hier  war  freilich  Wassiljew  insofern 
im  Vortheil,  als  auf  der  ihm  natürlich  bekannten  Heproduction  der  In- 
schrift in  Radioff 's  Alterth.  der  Mongolei  die  vier  in  Rede  stehenden 
Zeicheu  deutlich  sichtbar  sind,  während  sich  von  den  photographischen 
Tafeln  in  den  Helsingforser  Inscr.  de  FOrkh.  ein  Gleiches  nicht  sagen 
lässt  Trotzdem  ist  es  Hrn.  Prof.  Hirth  gelungen,  das  Vorbandensein 
dieser  Zeichen  einzig  und  allein  auf  Grund  der  Tafeln  14  und  15  des 
Helsingforser  Inschriften  Werkes  auch  seinerseits  selbständig  und  über- 
zeugend nachzuweisen.  Er  hat  dies  mit  vielem  Scharfsinn  in  einem  Auf- 
sat/, gethan,  welcher  unter  dem  Titel:  'I  ber  den  Yerfassir  und  Abschreiber 
der  chinesischen  Inschrift  am  Denkmal  des  Kol  Tägiw  in  der  T'oung  pao. 
Vol.  VII  (Nr.  2),  S.  151  — 157  erschienen  ist1. 

Aber  gleich  bei  diesen  armseligen  vier  Zeichen,  die  doch  so  einfach 
scheinen,  zeigt  sich  die  Schwierigkeit  fttst  jedes  chinesischen  Textes  oder, 
wenn  man  lieber  will,  unsere  noch  ausseist  mangelhafte  Kenntnis*  der 
Sprache  und  des  Sprachgebrauchs ,  denn  Wassiljew  und  Hirth  haben  einen 
ganz  verschiedenen  Sinn  in  diesen  Wörtchen  gefunden.  Nach  Wassiljew 
nämlich  (bei  Radi..  S.  107)  bedeuten  sie:  *  Auf  allerhöchsten  Ilefehl 
rerfasst  und  geschrieben-;  nach  Hirth  dagegen  (T'oungp.  7,  15.">) 
wären  sie  mit  »der  Kaiser  rerfassie  es,  der  Kaiser  schrieb  es*  zu 
übersetzen.    Wem  sollen  wir  Recht  geben? 

Wassiljew,  der,  wie  wir  bereits  wissen,  so  gut  wie  keine  Er- 
läuterungen zu  seiner  Übersetzung  gegel>en  hat,  sagt  uns  nichts  über  die 
Oriinde  seiner  Auffassung;  Hirth  widmet  der  Sache  zwar  eine  längere  Ab- 
handlung, aber  direct  mit  Bezug  auf  die  Bedeutung  der  Worte  Yii-cht  yü  -  shu 
sagt  er  (T'oungp.  7,  155)  nur  Folgendes:  »..Wenn  der  Kaiser  selbst  Verfasser 
UTid  Abschreiber  einer  Inschrift  ist,  liegt  die  Möglichhit  vor,  dass  Alles,  teas 
tc/r  darüber  zu  missen  nöthig  haben,  in  vier  Schriftzekhen  ausgedruckt  teird. 
Die  m  diesem  Falle  angewendete  Formel  lautet: 

Yü  tschi  Yü  schu.  d.  h. 
der  Kaiser  verfasste  es,  der  Kaiser  schrieb  es«. 

Ihm  ist  also  gar  nicht  zweifelhaft,  dass  diese  Worte  gar  keinen  anderen 
Sinn  haben   können,  als   den,   welchen   er  ihnen   beilegt,   und   da  ihm 

1  Das  2.  Heft  des  7.  Bandes  der  T'oung  pao  ist  zwar  vorn  Mai  18%  datirt, 
au»  Hirth's  Artikel  geht  aber  deutlich  hervor,  dass  ihm  damals  die  1.  Lieferung  der 
Alterth.  der  Mong.  (181)2)  und  BadlotTs  Alttürk.  Inschriften  (1«U  !»5)  noch  nicht  zu 
(■esicltt  gekommen  waren.  Der  Separat -Abdruck,  des  Hirth  sehen  Aufsatzes  ist  mit 
den  Seitenzahlen  1 — 7  versehen. 
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Wassiljew's  abweichende  Übersetzung  nicht  bekannt  war,  hat  er  auch  keine 
Veranlassung,  Weiteres  darüber  zu  sagen.  Da  es  ihm  aber  auf  der  anderen 
Seite  darauf  ankommt,  das  wirkliche  Vorhandensein  der  von  ihm  durchaus 
richtig  gelesenen,  aber  auf  den  ihm  vorliegenden  photographischen  Tafeln 
kaum  erkennbaren  Zeichen  Yä-ch'i  yü-shu  möglichst  wahrscheinlich  zu 
inachen,  so  sucht  er  aus  chinesischen  Geschichtswerken  nachzuweisen,  dass 
der  Kaiser  H si'i an  Tsung  den  chinesischen  Text  der  Kultegin -Inschrift  in 
der  Thnt  selber  verfasst  und  eigenhändig  geschrieben  habe.  Wir  wollen 
daher  auch  unsererseits  auf  diese  historischen  Belegstellen  einen  Blick  werfen, 
um  zu  sehen,  ob  wir  eine  zweckdienliche  Belehrung  aus  ihnen  zu  schupfen 
vermögen. 

4.  llirth  eitirt  zunächst  (a.  a.  O.  S.  153  Ende)  aus  dem  T'ang-shu 
(vollständigerer  Titel  Hsin  T' ang-shu),  d.  h.  aus  der  officiellen  -Geschichte 
der  T'ang- Dynastie  in  neuer  Bearbeitung1,  eine  .Stelle,  in  welcher  es  mit 
Beziehung  auf  die  Kültegin- Säule  heisst:  $lj  jfjS  ~p  flf    Ti  trei* 

k'o'tsz'e  yü  pei,  was  Schegel  {Stele  fun.  f  S.  47,  Zeile  6  ff.)  vollkommen 
richtig  ubersetzt:  »L'erupcreur-  (also  Hsüan  Tsung)  » /it  graver  pour 
lui*  (Kültegin)  »«7«?  inscription  sur  une  stelle- Hirth  dagegen  macht 
(a.a.O.)  die  erstaunliche  Mittheilung,  man   -lese-  im  T'ang -shu,  dass 

•  der  Kaiser  für  den  verstorbenen  Türken/xrinzen  eine  Steininschriß  verfasste  «3; 

•  denn*,  fügt  er  hinzu,  ..so  verstehe  ich  die  soeben  angeführten  Worte 
des  chinesischen  Textes.«  Aber  das  geht  doch  nun  und  nimmermehr  an. 
Denn  }£|J  k'o,  ein  Zeichen,  welches  der  18.  Klasse  JJ  too  »Messer-  an- 
gehört, bedeutet:  »einritzen,  einschneiden,  eingraviren  • ,  daher 
7..  B.  ^[ij^-^jjj  k'o-lszö-p'u,  der  gewöhnliche  Ausdruck  für  eine  chinesische 

•  Druckerei-,  genau  genommen  -ein  Laden  (/>'«),  in  welchem  die 
Zeichen  (tsze)  in  die  Holzplatten  eingeschnitten  (und  dann  auch  gleich 
durch  den  Druck  vervielfältigt)  werden«.    Als  Substantivum  gebraucht,  hat 


1  Verfasser:  Jg^  \$j        Ou-yang  H »iu  (Giles.  Biograph.  Diet.  No.  1592). 
Tsrng  Kung-liang  (fehlt  bei  Giles)  und  ^  jjjjj  Sung-k'i  (Giles,  a.  a.  O. 

No.  1S27). 

a  Schlegel  übersetzt  zwar  nicht  aus  dem  T'ang -shu,  sondern  aus  der  grossen 
Encyklopädie  T'u-fihu-chi-ch'eng,  welche  aber  ihrerseits  nur  das  T'ang -shu  excerpirt. 
Auch  Stan  isla*  Julien,  welcher  gleichfalls  aus  der  Encyklopädie  übersetzte,  hatt«» 
schon  im  Jahre  1864  in  seinem  Artikel:  -Document*  historioue*  xur  lex  Tou-kiotte 
(Türe*),  dieselben  Worte  weniger  gut,  aber  doch  im  Allgemeinen  zutreffend ,  wieder- 
gegeben wie  folgt:  *L'empereur  or  dann  a  de  graver  une  inscription  nur  la  colonne 
(plac/e  devnnt  le  tombeau).  (s.  Journal  Asiat  ique,  Serie  VI.  Tome  IV.  S.  471). 
Hirth  nimmt  nur  auf  Schlegel's  Übersetzung  Bezug;  Stan.  Julien  erwähnt  er  nicht. 

3  Aus  den  gesperrten  Worten  in  meinen  Citaten  bitte  ich  nirgends  ohne 
Weiteres  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  dieselben  auch  in  den  eitirten  Originalstellen 
gesperrt  gedruckt  seien;  z.  B.  ist  dies  mir  den  Worten  «lese,  und  .verfasste» 
in  dem  Iliith'sehen  Original- Aufsatz  nicht  der  Fall.  Ich  wollte  eben  nur  die  Auf- 
merksamkeit meiner  Leser  auf  die  gesperrten  Worte  lenken,  und  werde  nur,  wo  es 
etwa  von  Wichtigkeit  sein  sollte,  ausdrücklich  angeben,  ob  die  Sperrung  sich  auch 
bereits  im  Original  tindet. 
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k'o  ferner  die  Bedeutung:  -ein  kurzer  Zeitabschnitt-,  gewöhnlich  speciell 

•  eine  Viertelstunde.  Auch  hier  liegt  die  Grundbedeutung  eines  »Kin- 
schnittes«  deutlich  zu  Tage,  dass  aber  5^*|J  k'o  je  die  Bedeutung  »ver- 
fassen- haben  könne,  wüsste  ich  nicht.  Und  wollten  wir  durchaus  an- 
nehmen, dass  an  dieser  Stelle  des  T'ang-shu  «graviren«  im  Sinne  von 

•  verfassen«  gebraucht  sei,  so  müssten  wir  gleichzeitig  zugestehen,  dass 
der  chinesische  Autor  sich  hier  recht  ungeschickt  ausgedrückt  habe.  Denn 

tfü  pei  heilst:  »auf  einer  oder  auf  eine  Säule  (.vor  la  colonne  Jul., 
besser  sur  wie  stMe  Schleg.)« ;  daran  lässt  sich  nichts  ändern,  und  der 
Schriftsteller  hatte  dann  also  geschrieben:  -der  Kaiser  verfasste  (fin- 
den türkischen  Prinzen)  eine  Inschrift  auf  einer  Säule«  oder  meinet- 
halben: -auf  eine  Säule  hinauf«.  Und  so  soll  der  Schriftsteller  sich 
ausgedrückt  haben,  obgleich  ihm  mehr  als  eine  Redensart  für  -Säulen- 
inschrift*,  z.  B.  das  mehrerwälmte  fity  %  pei-teen.  zu  Gebote  stand?1  Die 
Unmöglichkeit  einer  solchen  Stil  Verrenkung  scheint  auch  Hirth  gefühlt  zu 
haben,  denn  er  bedient  sich  in  seiner  Übersetzung  des  Ausdruckes  -  Stein  - 
inschrift«,  gerade  als  wäre  im  chinesischen  Texte  /m-ieen  oder  etwas 
Ähnlich  es  zu  lesen. 

ö.  Hirth  begründet  seine  Auffassung  wie  folgt:  -Gegen  die 
Schlegel'sche  Version:  » temper cur  fit  t/rarer  j>our  lui  une  inscription  st/r 
une  stile,  teure  nie /its  einzuicenden ,  käme  uns  meht  eine  l\irallelstrlle  im  A  iu 
T'  an  g-.se  h  u  •  (d.  Ii.  in  der  Geschichte  der  T'ang- Dynastie  in  älterer  Fassung  )3. . . 
•zu  Hülfe,  tcorin-  (gleichfalls  mit  Beziehung  auf  das  Kültegin  -  Denkmal)  »au.<t- 
driieklich  getagt  icird,  das*  auf  Grttnd  <abinetsbefi  hls  fine 'Stele  errichtet  wurde 
und  dass  der  Kaiser  selbst  den  Text  der  Stele  herstellte'.-  Die  chinesi- 
schen Zeichen  für  diese  Worte  giebt  Hirth  selber  an;  sie  lauten  bei  ihm  3 
U.  a.  0.  S.  154,:  #  $  ±  $\%  ±  ft  ^  flf.  £  }>imJ  teei*  Ii  pH,  Shang 
tsze  iceP  pei-ire'n.  Weiter  erklärt  Hirth:  »Ich  sage  absichtlich  ,h* -rs teilt* da 
nus  der  Stelle  nicht  hervorzugehen  scheint*,  ob  der  Kaiser  den  Wortlaut  <Ur 
Iruchrift  aufsetzte  {tsuon ,  |t||  &)  oder  ob  er  das  von  t  inein  Anderen  . .  aufgesetzte 
Concept  nur  eigenhändig.,  abschrieb  (schu ,  ^fy),  oder  Beides.  Ich  rermulhe 
das  Letztere 


1  Über  das  Verhältnis*  von  ji^.       jiei-in'n  zu  ^jfy  t-z'e  winl  we  iter  unten 
noch  Einiges  gesagt  werden. 

*  Die  -ältere  Geschichte  der  Tang- Dynastie  ist  ein  Werk  |5f|]  Jtöj  Liu-hsü's 

Oergi.  Giles,  lliogr.  Diet.  No.  13<>7).  Giles  schreibt  []p]  statt  j  föj .  Nach  K'anghi 
bind  beide  Zeichen  vertauschbar;  im  I-chi-lu  jedoch  (s.  meiiie  Kegenteiitabellen. 
Jahrg.  II,  S.  212  dieser  Zeitschrift)  finde  ich  den  Namen  des  Histnriogr.inhen  mit  lli'j 
geschrieben  (daselbst  im  ersten  Heft,  im  Yerzeichniss  herulimter  Geschichtsschreiber). 
3  Das  Kin  Tang- »hu  selber  ist  mir  nicht  zur  Hand. 

*  Die  Sperrung  des  Wörtehens  seh*  int  rührt  nicht  von  Hirth,  sondern  von 
mir  her. 

6  Ich  lese  dieses  Wort  nach  nördlicher  Aussprache  nicht   tsuan.  sondern 
diu  an. 
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6.  Zur  Begründung  dieser  seiner  Vermuthung  führt  Hirth  (a.  a.  O. 
S.  15-1  ff.)  in  der  sieh  anschliessenden  Argumentation,  welche  wir  hier 
unmöglich  in  extenso  wiedergeben  können,  im  Wesentlichen  aus:  »dass  in 
Grabschriften  von  der  Art  des  Kültegin- Denkmals  in  weitaus  den  meisten 
Fällen  ...  der  Name  1.  des  Verfassers,  2.  des  Abschreibers,  oder  nur  des 
Einen,  oder  Beider  in  einer  Person»  ausdrücklich  genannt  zu  werden  ptlege, 
und  dass.  -wenn  der  Kaiser  selbst  Verfasser  und  Abschreiber  zugleich*  sei, 
die  kur/.e  Formel  Yh-chi  i/u-shu  zur  Constatiruug  dieser  Thatsache  genüge 
(vergl.  schon  oben  .S.  189,  Z.  33  ff.).  Diese  Formel  finde  sich  in  der  That 
auf  einer  anderen,  vom  Kaiser  llsüan  Tsung  herrührenden  Inschrift 
lind  scheine  auch  in  der  ersten  Zeile  der  Kültegin -Stele,  wenn  auch  sehr 
undeutlich,  vorhanden  zu  sein.  Jedoch  verhält  sieh  Hirth  selber  seiner 
durch  Radloff's  Abklatsche  so  vollkommen  bestätigten  Entdeckung  der 
vier  Zeichen  gegenüber  so  skeptiscli ,  dass  er  erst  von  einer  künftigen  neuen 
Expedition  in  die  Orkhon-Gegend  Gewissheit  darüber  erwartet  (a.  a.  O. 
8.  15ü,  Ende).  Daher  also,  wie  schon  oben  (8.  190)  erörtert,  sein  Bestreben, 
die  Thatsache,  welche  die  Anwendung  der  Formel  Yii-chl  u.  s.  w.  recht- 
fertigen würde,  vor  der  Hand  durch  Belege  aus  der  chinesischen  Litteratur 
sicher  zu  stellen.  Dass  ihm  dies  freilich  mit  der  aus  der  neueren  Ge- 
schichte der  Tang- Dynastie  entnommenen  Stelle  missglückt  ist,  glaube  ich 
nachgewiesen  zu  haben;  der  soeben  in  Nr.  ">  mitgetheilte  Passus  aus  der 
älteren  Geschichte  desselben  Herrscherhauses  führt  dagegen  auch  nach 
meiner  Ansieht  zum  Ziele.  Nur  erreiche  ich  dieses  auf  einem  von  Hirth's 
Argumentation  nicht  unerheblich  abweichenden  Wege. 

7.  Ich  übersetze  den  Passus,  um  den  es  sich  handelt,  wie  folgt: 

•  Gleichzeitig  wurde  ihm  (dem  Prinzen)  ein  Denkmal  in  Säulen- 
form errichtet,  für  welches  der  Kaiser  selbst  die  Inschrift 
machte*.  » Machte»  wäre  die  wörtlichste  Übersetzung,  denn  diese  Be- 
deutung hat  das  Wörtchen  we?  da,  wo  es  in  unserer  Stelle  zum 
zweiten  Mal  vorkommt1.  So  abscheulich  aber,  wie  hier  »machte«  im 
Deutsehen,  klingt  das  «WJ  im  Chinesischen  nicht,  und  wir  sind  vollauf  be- 
rechtigt, dafür  zu  setzen:  .für  welches  der  Kaiser  selbst  die  In- 
schrift schrieb*  oder  •  entwarf».  Letzteres  würde  mir  sprachlich  am 
besten  gefallen;  bei  Hirth's  »herstellte*  sieht  man  den  Kaiser  ja  förm- 
lich mit  dem  Meissel  in  der  Hand,  wie  er  die  Zeichen  in  die  Steinplatte 
eingräbt2,  und  dieses  Bild  hervorzurufen  ist  doch  gar  nicht  Hirth's  Absicht. 

•  Schrieb»  oder  *  entwarf*  dagegen  erfüllen  hier  nach  meiner  Ansicht 
vollkommen  den  Zweck,  ein  getreues  Aequivalent  für  die  A  usd rucks  weise 
des  Originals  zu  bieten.    Auch  der  Sinn  kann  kaum  zweifelhaft  sein. 


1  Wo  es  zum  ersten  Mal  vorkommt,  wird  es  im  vierten  Ton  gelesen  (im4) 
und  entspricht  unserer  Proposition  »für- ,  welche  aber  hier  (wie  häufig)  im  Chine- 
sischen elliptisch  gebraucht  ist  und  in  -für  ihn*  zu  ergänzen  oder  eiufach  durch 
-ihm-  zu  übersetzen  ist. 

s  Siehe  die  gute  Beschreibung  des  Verfahrens  bei  Herstellung  einer  Inschrift 
in  Hirth's  Aufsatz,  a.  a.  O.,  S.  151. 
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Das  Natu rgemässeste  scheint  mir,  dal>ei  an  das  -Verfassen«  des  Inschrift- 
texles  KU  denken,  denn  dies  kommt  doch  vor  der  kalligraphischen  Nieder- 
schrift. Olien,  in  der  Stelle  aus  dem  Jfsin  T'any-shu  <S.  190),  lag  die  Sache 
anders;  da  wurde  die  Errichtung  des  Denkmals  liehst  Allem,  was  dninit 
zusammenhängt,  durch  den  krönenden  Schlussact  des  Ganzen  gekennzeichnet 
mit  den  Worten:  -Und  der  Kaiser  liess  ihm  eine  Inschrift  ein- 
graviren  auf  einer  Säule«;  im  Kiu  T'ftng -shu  dagegen  wird  die  Krrich- 
tung  der  Säule  schlechthin,  oder  der  Beschluss  ihrer  Errichtung,  voran- 
gestellt; dann  folgt  eine  kurze  Angabe  darüber,  von  wem  die  notwendiger- 
weise zu  der  Säule  gehörige  Inschrift  herrührte.  Damit  sind  die  beiden 
Haiiptmomente  in  fortschreitender  Reihenfolge  erledigt;  über  den  Kalli- 
graphen und  Steinmetz  erfahren  wir  dadurch  meiner  Ansicht  nach  nichts. 
Und  war  denn  der  Schriftsteller  zu  einer  Mittheilung  auch  über  diese 
Einzelheiten  durchaus  genöthigti'  Konnte  er  denn  wissen,  dass  jetzt,  mich 
Verlauf  von  elf  und  einem  halben  Jahrhundert,  die  wissbegierigen  Barbaren 
des  Westens,  in  Folge  der  Entzifferung  der  köktürkischen  Inschriften,  solch 
fin  hohes  Interesse  an  Allem  und  Jedem  nehmen  wurden,  was  auf  «las 
Kültegin- Denkmal  Bezug  hat?  Nein,  Hr.  Hirth  wird  sich  vergebens 
bemühen,  zu  zeigen,  dass  wir  aus  den  von  ihm  citirten  Worten  alles 
das  schliessen  könnten,  was  er  darin  findet.  Ul>erhaupt  lässt  sich  aus  seiner 
Darstellung  nicht  klar  ersehen,  ob  eigentlich  seine  Obersetzungen  der  beiden 
Stellen  nichts  als  den  Sinn  des  chinesischen  Wortlautes  wiedergeben, 
oder  aber,  ob  sie  nebenbei  auch  alle  die  Resultate  zum  Ausdruck  bringen 
sollen,  zu  denen  der  Herr  Übersetzer  seinerseits  auf  Grund  der  gleich- 
zeitigen Berücksichtigung  einer  ganzen  Reihe,  sonstiger  Umstände  und  That- 
sachen  gelangt  ist.  Ks  macht  dies  aber  einen  grossen  Unterschied,  denn 
in  letzterem  Falle  enthalten  seine  Übersetzungen  (und  so  scheint  es  mir  in 
der  That)  eben  mehr  als  im  Originaltext  steht;  und  das  im  Auge  zu  be- 
halten, ist  natürlich  von  Wichtigkeit. 

8.  Auch  über  die  chinesische  Inschrift  auf  dem  sogenannten  zweiten 
Denkmal,  welches  von  demselben  Kaiser  Hsiian  Tsung  Kültegin's  älterem 
Bruder  Mo-ki-lien1  oder  Bilgä  Kagan  gesetzt  worden  ist,  finden  wir 
im  Verlauf  der  bereits  mehrfach  angezogenen  Stelle  aus  der  neueren  Ge- 
schichte der  T'ang- Dynastie  (bez.  aus  der  grossen  Kncyklopädie)  eine 
kurze  Notiz.  Dieselbe  lautet  im  chinesischen  Text  (s.  diesen  bei  Sc  hl  eg., 
SLfim.  S.48,  in  der  An-.):  %  #  &  $  q       ...  fg  £  f£ 


1  Peking- A  usspr.:  Mo-chi-Iien.  Man  wird  diesen  Namen  vielfach  auch 
Me-ki-lien,  Mekilien  umschrieben ,  oder  aber  durch  hypothetische  türkische 
Nameiisfortiini,  von  welchen  Mogu ilaine  (DevJria  in  Inner,  de  POrkh.,  S.  XXVII) 
und  Mogilan  {Parker  bei  Thom**n,  S.  213,  Z.  12)  noch  die  am  wenigsten  will- 
kürlichen sind,  ersetzt  finden.  Die  wirkliche  türkische  Namcnsfonn  ist  bekanntlich 
noch  nicht  festgestellt.  Durch  ein  in  jenem  Anfangsstadium  des  Studiums  der 
Orkhon -Inschriften  sehr  entschuldbares  Verschen  bezeichnet  Deveria  (a.  a.  O.  S.  XXVII 
unten;  S.  XXVIII*,  Z.  6)  unseren  Kültegin  mehrmals  als  Mo-ki-lien's  älteren 
Bruder,  während  umgekehrt  vielmehr  Mo-ki-lien  der  filtere  war. 

MitUY  d.  Sein.  f.  OritnL  Sprachen.  1901.  I.  AbÜ.  Li 
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rAoo  tsung-che'ng-ch  big  hi  Ts  Hon  tiao-chi;  gin  li-miao;  chao  sht-kitan  Iji 
Jung  (oder:  Yung)  teen  ch'i  pei  »Nachdem  Mo-ki-lien  gestorben  war, 
beauftragte  der  Kaiser  den  Presidenten  des  Ministeriums  des  Kaiserlichen 
Manses,  Li  Ts'üan,  sich  hehufs  Bezeigung  seines  Kaiserlichen  Beileids  und 
Darbringung  eines  Todtenopfers  an  Ort  und  .Stelle  zu  begeben;  aucli  sollte, 
bei  dieser  Gelegenheit  (dem  Andenken  des  Verstorbenen)  eine  Capelle  er- 
richtet werden,  und  der  Historiograph  Li  Jung  erhielt  vom  Kaiser  den 
Befehl,  für  die  dazu  gehörige  Säule  die  Inschrift  zu  redigi- 
ren«.  So  werden  die  Worte  wen  eh'  i  pri  übereinstimmend  von  Stanislas 
Julien  (»de  rediger  une  inscription  pour  la  colonne»',  s.  Journ.  Asiat.  Ser.  6, 
Bd.  4,  S.  4712),  Deveria  (»de  rediger  P inscription  de  la  stile-;  s.  Inscr.  de 
rOrkh.  S.  XXVI II h)  und  Sohlegel  (-de  rediger  t 'epitaph* ;  s.  Stele  fun. 
S.  47,  Ende)  übersetzt,  und  zwar,  wie  mir  scheint,  mit  vollem  Recht.  Zu 
bemerken  ist  nur  noch,  dass  das  Wort  wtn*,  welches  uns  als  Sub- 
stantivum  in  der  Bedeutung  •Inschrift-  schon  so  oft  vorgekommen  ist, 
hier  als  transitives  Verbuin,  mit  fjjl  pei1  -Säule,  als  Object,  auftritt  Wir 
könnten  dies  nachahmen,  wenn  wir  uns  etwa  der  Wendung  bedienten: 
►  die  Säule  mit  einer  Inschrift  zu  versehen«  oder:  dem  hier  etwas 
gewählteren  Stil  des  Originals  vielleicht  noch  besser  entsprechend:  -die 
Säule  mit  einer  Inschrift  zu  schmücken1'.  Denn  die  Grund- 
bedeutung von  wen  ist:  »schöne  Linien«  oder  •  F  ig  u  r  e  n  «  (s.  die 
Lexika).  Dem  Sinne  nach  jedoch  will  der  Schriftsteller  nicht  mehr  sagen, 
als  dass  der  Kaiser  den  Text  dieser  Inschrift  nicht  seiher  verfasste, 
sondern  Li  Jung  damit  betraute,  wie  dies  auch  aus  den  spärlichen  Resten 
des  chinesischen  Textes  des  zweiten  Monumentes  noch  zur  Genüge  hervor- 
geht9. Uber  den  Kalligraphen  der  Mo- ki- lien -Inschrift  erfahren  wir 
nach  Stanislas  Julien's,  Deveria 's,  Schlegels  und  meiner  übereinstimmenden 
Meinung  nichts  aus  der  eitirten  Stelle  des  T'ang-shu. 

9.  Beiläufig  /.eigen  die  im  Verlaufe  obiger  Auseinandersetzungen  be- 
sprochenen Textstellen,  dass  dem  Chinesischen  ein  grosser  Reichthum  an 
verschiedenen  Wendungen  für  die  Begriffe  »verfassen«  und  »ein- 
graviren«  zu  Gebote  steht;  wenn  daher  in  Hirth's  viel  citirter  Ab- 
handlung (S.  151)  die  Wörter  ^  chuan  für  das  Verfassen  und  jjßj  U'  für 
das  Kingraviren  einer  Inschrift  gewissermaassen  als  technische  Ausdrücke 
namhaft  gemacht  werden,  so  ist  das  zwar  auch  richtig,  aber  der  im 
Chinesischen  liierfür  verfügbare  Wortvorrath  ist  damit  keineswegs  erschöpft, 
während  für  die  kalligraphische  Niederschrift         shu  zwar  nicht  der 


'  Auch  in  diesem  Falle  jedoch  muss  /Jt  wen*  den  zweiten  Ton  behalten. 
Im  vierten  Ton  (?/v7i*)  bedeutet  es  «U>  gloss  over-,  im  tadelnden  Sinne,  woran  hier 
nicht  zu  denken. 

*  Siehe  den  von  Wassiljew  herrührenden,  sehr  dankenswerthen  Versuch 
einer  Übersetzung  dieser  höchst  fragmentarischen  Inschrift  bei  Ii a dl.,  AUtürk.  In- 
Kchrifltn  S.  170—173. 


Digitized  by  Google 


Arendt:  Studien  zur  chinesischen  Inschriftenkunde.  I.  Kfllfcgin.  105 


einzige  verwendbare,  aber  doch  der  hei  Weitem  beliebteste  Atisdruck  zu 
sein  scheint. 

10.  Was  nun  das  fitjl^  f^P^^  YTß-ch  i  y  ü-xhu  unserer  ersten  In- 
.«ehriftzeile  lietrifft,  so  ist  zunächst  hinsichtlich  des  Wortes  ^jjfp  yii*  zu 
beachten,  dass  es,  insofern  es  sich  auf  die  Person  des  Kaisers  (oder 
überhaupt  eines  Souvemins)  tiezieht1,  stets  adjectiviseh  oder  adverbia- 
lisch gebraucht  wird.  Unsere  gangbarsten  Wörterbücher  bringen  auch 
die  adjeelivische  Bedeutung  ganz  richtig,  wenn  schon  in  zu  beschranktein 
Sinne,  zum  Ausdruck,  iudem  sie  Krklärungen  geben  wie:  *an  appe Katinn 
nf  vhaterer  pertains  to  or  ix  done  Ity  the  Emjientr*  (Morrison  2,  *il*T  '*  i 
'imperial,  royal,  whatever  belong  ft  to  the  m* march*  (Williams  S.  1P27*1'); 
nf  rir  belonging  to  the  Emperor;  Imperial  ((tiles  Nr.  13.645);  vergl.  auch 
Hirth,  welcher  im  Vocabulary  of  the  Text  Book  of  Documentary  Chinese 
(Shanghai  1H88),  S.  135b,  unser  Wort  einfach  mit:  'Imperial*  erklärt.  Diese 
adjectivische  Bedeutung  geht  nun  notwendigerweise  in  eine  adverbiale 
über,  wenn  ein  im  Participant  perfect!  passivi  zu  denkendes  transitives 
Verhum  darauf  folgt.  So  ist  denn  in  der  ersten  Inschrift/eile,  wenn  man 
ganz  wörtlich  übertragen  will,  die  Formel  Yü-chf  y ü-xhu  mit  .Kaiser- 
lich angefertigt,  Kaiserlich  geschrieben«,  und  nicht  anders,  zu 
übersetzen,  wobei  sich  aus  dem  vorhergehenden  fjfy.  jm  .Säule,  und  dem 
stanzen  Zusammenhange  von  selber  ergiebt,  dass  bei  den  Worten  «an- 
gefertigt« und  »geschrieben«  an  die  Säulen-Inschrift*  zu  denken  ist. 
Wir  können  also  statt  «Kaiserlich  angefertigt«  hier  ebenso  gut 
•Kaiserlich  verfasst«  setzen;  denn  obgleich  IjjQ.  cht*  ein  Wort  sehr 
allgemeiner  Bedeutung  ist,  welches  unserem  «machen,  verfertigen,  her- 
stellen* entspricht,  so  bezieht  es  sich  doch  bei  Buchern,  Inschriften  u.  s.  w. 
stets  auf  die  Thätigkeit  des  Verfassers,  nie  auf  die  Niederschrift,  den 
Druck,  die  Eingravirung  und  dergleichen  mehr. 

11.  Eine  dem  chinesischen  Yü-chi  genau  nachgeahmte  Wendung 
wie  «Kaiserlich  angefertigt«  klingt  ja  nun  im  Deutschen  sehr  sonder- 
bar; im  Englischen  lasst  sich  die  adverbiale  Natur  des  ersten  Wortes 
deutlicher  zum  Ausdruck  bringen  durch  die  von  (Iii  es  (Wtb.  Nr.  1911) 
gewählte  Ubersetzung  'Imperially  executed*.  Die  vollständige  Eintragung 
bei  Giles  lautet  aber:  'Imperially  executed,  ■ — •  of  a  work  jiroduced  under 
instruction* from  the  Throne*,  also  übereinstimmend  mit  Wassiljew's: 
»Auf  allerhöchsten  Befehl  verfasst'  (oben  S.  180).  Williams  bringt  uns 
nicht  weiter,  wenn  er  es  (Wtb.  S.  59 b)  mit  *dotic  by  the  Emjxror,  or  for 
him*  wiedergiebt,  denn  wie  er  hier  das  *for  him*  verstanden  wissen 
will,  ist  nicht  klnr,  und  Hirth's  Übersetzung:    -der  Kaiser  verfasste  es* 

1  In  seinen  sonstigen  Bedeutungen  kommt  es  hier  nicht  in  Betracht. 

*  So  im  Londoner  Neudruck  des  alphabetisch  angeordneten  Theib-s  vom 
Jahre  18b*5,  entsprechend  der  Original  -  Ausgabe  (Macao  1H19).  S.  1(113''. 

*  An  die  Inschrift  auf  der  Säule,  nicht  an  die  Säule  selber,  da  zu  »J$  ein 
«uid  ^  „hu  dasselbe  Substantis  um  ergänzt  werden  muss,  und  dies  Ihm  s/im  «Ke- 
•wliru-ben.  eben  nur  die  Inschrift  sein  kann. 

Kf 
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(oben  S.  189)  ist  zur  Feststellung  der  Bedeutung  dor  l'hrase  yu-c/iK  erst 
rocht  nicht  ausreichend,  denn,  wie  wir  gesehen  haben,  heisst  yü  nicht 
schlechthin  »der  Kaiser«.  Und  in  der  That  lässt  sich  aus  dem  adverbia- 
lischen yü  in  Yfi-chi  .Imperially  executed-  und  ähnlichen  Wendungen  an 
und  für  sich  nichts  weiter  entnehmen,  als  dass  bei  Ausführung  der  be- 
treffenden Handlung  der  Kaiser  in  irgend  welcher  Weise  persönlich  be- 
theiligt gewesen  sei;  aber  wie  weit  diese  persönliche  Betheiligung  gegangen 
sei,  geht  aus  dem  blossen  Wortlaut  gar  nicht  hervor  und  muss  in 
jedem  ein/einen  Falle  nach  sachlichen  oder  dem  speciellen  Sprachgebrauch 
entnommenen  (lesichtspunkten  entschieden  werden. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Über  japanische  Frauennamen. 

Von  R.  Lanuk. 


» ur  einiger  Zeit  wurde  ich  von  einer  mir  bekannten  Dame  gebeten ,  ihr 
Kinig*1*  über  japanische  Frauennamen  uiitzutheilen.  Dies  veranlasste  mich, 
in  der  einschlägigen  europäischen  Litteratur  Umschau  zu  halten ,  was  bereits 
filier  dieses  Thema  geschrieben  worden  1st,  und  das  Krgehuiss  derselben 
war.  wie  ich  vermutliet  hatte,  dass  darüber  sehr  wenig  und  nicht  immer 
Zutreffendes  veröffentlicht  worden  ist.  So  bespricht  Miss  Bacon  in  ihrem 
werthvollen  und  interessanten  Buche  -Japanese  girls  and  women-  die  Frage 
der  weiblichen  Namen  gelegentlich  in  einer  Anmerkung.  Sie  sagt  S.  3: 
•  Names  of  beautiful  objects  in  nature  as  Plum,  Snow,  Sunshine,  Lotos,  Gold 
are  commonly  used  for  girls,  while  boys  of  the  lower  classes  often  rejoice 
in  such  appellations  as  Stone,  Bear,  Tiger  etc.«  Hier  ist  zu  bemerken,  dass 
es  einerseits  eine  Menge  Frauennamen  giebt,  die  nichts  mit  Benennungen 
•schöner  Gegenstände  in  der  Natur-  zu  thun  haben,  andererseits  solche 
Namen,  wie  sie  Miss  Bacon  als  Knabennamen  anfuhrt  (streng  genommen 
sind  dies  nur  Verkürzungen  von  Namen,  wie  Ttrrakichi  Kumnzö 
ftfe^  u.  s.w.),  auch  häufige  Mädchennamen  sind.  Ähnliche  Bemerkungen, 
wie  die  eben  citirte,  kann  man  in  allen  Werken  über  Japan,  die  den  Gegen- 
stand berühren,  finden. 

Uber  die  Schreibweise  der  weiblichen  Namen  sagt  der  l>ekannte  Japano- 
Iwfie  Chamberlain  in  seinein  vor  Kurzem  erschienenen  ausgezeichneten  Werke 
•A  practical  introduction  to  the  study  of  Japanese  writing-  S.  236:  -  Women's 
jtersonal  names  offer  no  difficulty  and  are  generally  written  in  Kana  etc.- 
Thatsache  ist,  dass,  während  man  die  männlichen  Namen  stets  mit  chinesi- 
schen Zeichen  schreibt,  bei  der  Schreibung  der  Namen  der  Frauen  Willkür 
Herrscht  und  dersell>e  Name  bald  mit  chinesischen  Zeichen,  bald  mit  Kana 
Beschrieben  wird.  Ja,  es  kommen  einzelne  Fälle  vor,  in  denen  ein  Name 
halb  mit  chinesischen  Zeichen,  halb  mit  Kana  geschrieben  ist,  z.  B.:  ^  (/) 
■W,  yj>  jfä  £  Ktmeko,  ^  ^>  -^p  Miya-ko  (über  ko  ^  nach  Namen 
s- unten).  Von  den  433  Namen,  die  das  gedruckte  Verzeichniss  der  Schüle- 
rinnen der  Adelsschule,  das  ich  unter  Anderem  benutzt  habe,  enthält,  sind 
nur  76  mit  Kana  geschrieben,  während  in  den  Schülerinnenver/.eichnissen 
einiger  Volksschulen  die  Schreibweise  mit  Kana  die.  vorwiegende  ist.  Um 
ferner  zu  zeigen,  wie  schwankend  die  Schreibweise  in  der  Litteratur  ist, 
führe  ich  von  vielen  Beispielen  nur  eins  an.  So  heisst  es  in  einer  Novelle 
GyökS  -Unerwartetes  Glück-  von  Rohan  jH^^f]-.  die  in  der  Zeitschrift 
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Taiyö  IM. 4,  .);.hr^  '2  erschienen  ist,  S.  ItiS:  CO  fl  X  1*4$  #  Ä 
ii.s.  w.  Hier  ist  also  der  Name  der  Ehefrau  (O)  Tayo1  mit  Hiragaiia,  der  des 
Dienstmädchens  (0)  Nao  mit  chinesischen  Zeichen  geschrieben. 

Wird  nun  ein  Name  mit  Ivana  geschrieben ,  so  ist  zwar  die  Lesung 
desselben  ausser  Zweifel,  nicht  aber  immer  die  Bedeutung.  Denn  ein 
Name,  der  ^  J  Kö  geschrieben  ist,  kann  die  verschiedensten  Bedeutungen 
haben,  die  nur  aus  dein  dazu  gehörigen  chinesischen  Zeichen  7.u  ersehen 
sind,  so:  Liebe  zu  den  Kitern  Gedanke         Glück  ^£  u.  s.  w.  Wird 

andererseits  der  Name  mit  chinesischen  Zeichen  geschrieben,  so  ist. 
falls  die  Lesung  mit  Kana  nicht  daneben  steht,  dieselbe  sogar  für  den 
.Japaner  bisweilen  schwierig.  Die  Grunde  hierfür  sind  dieselben  wie  Ihm 
der  Lesung  der  mannlichen  Namen,  besonders  der  Nauort  fjf)  oder 
.Jitsumyö  (^^),  d.  h.  der  eigentlichen,  im  Alterthum  allein  vorhandenen 
Namen,  die  aber  seit  dem  Mittelalter,  als  andere  —  die  sogenannten  Zokumyö 
(  f$  -^j)  oder  Tsüshö  —  entstanden,  erst  zur  Zeit  der  MündigkeiLs- 

erklärung  gegeben  wurden1.  Denn  einmal  ist  es,  gerade  wie  bei  den  männ- 
lichen Namen,  öfter  zweifelhaft,  ob  das  chinesische  Zeichen,  mit  dem  der 
Franenname  geschrieben  ist,  nach  dem  On  oder  dem  Run  zu  lesen  ist,  und 
andererseits  ist  bisweilen  die  Lesung  selbst  des  oder  der  Kun  bei  Namen 
von  der  gewöhnlichen  Lesung  abweichend  und  schwierig.  Nicht  selten  wählt 
man  den  einen  Bestandteil  männlicher  Namen,  besonders  der  Nanori,  die 
meist  aus  zwei  Zeichen  bestehen ,  als  weiblichen  Namen ,  und  was  von  der 
Schwierigkeit  der  Lesung  der  Zeichen  der  männlichen  Namen,  vor  Allem 
der  Nanori  *,  gilt,  findet  daher  auch  auf  die  Lesung  eines  solchen  weiblichen 
Namens  Anwendung.    Als  Beispiel  für  den  ersten  Fall  führe  ich  fljij  -^p  an, 

den  Namen  der  Gemahlin  des  Marquis  Saigö  Tsugtuuiclii  (ßty  $?J$  f/^  j|j  )'• 
Dieser  Name  Wand  sich  z.  B.  neben  dem  ihres  Gemahls  unter  einem  Kin- 
ladungsschreiben  an  ein  Mitglied  der  deutschen  Gesandtschaft,  ohne  dass 
die  Lesung  durch  Kana  daneben  angegeben  war.  Hier  ist  man  im  Zweifel, 
ob  man  nach  On  $ri-ko  oder  nach  Kun  Kii/o-ko  lesen  soll,  da  beide 
Lesungen  des  Zeichens  jfjjjj*  als  Namen  vorkommen.  Diesen  Namen  kann 
daher  nur  derjenige  lesen,  der  bereits  weiss,  wie  der  Name  heisst.  Bei- 
spiele für  den  zweiten  Fall  liefern  Zeichen  wie  *^  Liebe,  das  sonst  Ai% 


1   Über  die  Vorsilbe  O  s.  unten  S.  2:J6  ff. 

8  Seit  dem  Jahre  1872  ist  es  verboten,  beide  Vornamen,  wie  es  früher 
geschah,  zugleich  zu  führen.  Die  heutigen  männlichen  Namen  haben  ein  weder  die 
Form  der  Nanori  oder  der  Zokumyo.  Ks  sei  hier  beiläufig  bemerkt,  dass  in  einem 
Buche,  dem  Myojiben  (^^y!^),  auch  von  Nanori  der  Frauen  die  Rede  ist. 

*  Ks  giebt  fur  die  Lesung  derselben  besondere  Lexika. 

*  Dieser  Name  bietet  ein  gutes  Beispiel  lur  die  Schwierigkeit  der  Lesung 
der  männlichen  Personennamen,  hier  eines  Nanori.  Die  meisten  Japaner  lesen 

nach  dem  On  Jüdö,  wie  in  solchen  Fällen  stets  nach  dem  On  gelesen  wird  ,  wenn 
man  nicht  weiss,  welche  Lesung  richtig  ist.  Für  T*uyumichi  wäre  auch  die  Lesung 
Yorimithi  möglich. 
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aber  in  ein  »in  Fallt"  als  Namen  der  Gontenji1  Yanagiwara  (|*)|)J[jj^)  ganz 
abweichend  Naru  gelesen  wird,  ferner  die  Zeichen  S^.  ^J^,  die  in  Namen 
abweichend  von  der  sonstigen  Lesung  llaru,  also  wie  das  so  häufig  als 
Firmenname  vorkommende  Zeichen  ^  »Frühling-,  gelesen  werden". 

Der  Leser  sieht  aus  den  obigen  Bemerkungen,  dass  sieh  hei  tieferem 
Eingehen  auf  das  Thema  der  weiblichen  Namen  manche  Schwierigkeit  er- 
gebt und  manche  interessante  Frage  entsteht.  Dies  hat  mich  veranlasst,  die 
Frage  der  Namengebung  und  Namen  bei  den  japanischen  Krauen  genauer 
zu  untersuchen  und  ein  Verzeichnis«  von  Frauennamen  anzulegen,  das  ich 
am  Schlüsse  mittheile.  Selbstverständlich  kann  eine  solche  Sammlung  nie- 
mals ganz  vollständig  sein;  man  wird  noch  manchen  neuen  Namen  oder 
manche  neue  Schreibweise  eines  schon  I>ekannten  Namens  nachtragen 
können. 

Ich  habe  mich  dabei  hauptsächlich  auf  die  jetzt  in  Tökyö  und  Um- 
Kegen<l  üblichen  Namen  beschränkt  und  sehe  ganz  ab  von  dialektischen 
Kigcnthümlichkeiten  sowie  von  Namen,  die  in  der  Geschichte  oder  be- 
rühmten Romanen,  wie  Hakkenden  (z.  Ii.  Hnmaji  )$(  gft.  /WA/W  fft 

rinegoyomi  (z.  B.  Yonehachi  tJ^ /\  ,  A<lak'nhi  (/LtIj).  vorkommen,  Go- 
rade wie  bei  uns  sind  auch  die  Frauennamen  in  den  verschiedenen  Gegenden 
Japans  verschieden ;  so  endigen  dieselben  z.  B.  in  Tosa  häufig  auf  o,  das 
mit  dem  Zeichen  föjft  »Schnur-  geschrieben  wird,  wie  Ku-svo  ^fjftj^ 
•  Kampherbaum -Schnur«.  Uber  ältere  Personennamen,  die  in  Geschichts- 
werken und  anderen  Werken  vorkommen,  handelt  das  Koji  ruien  "jjf 
3.  Abth.  S.  77 Iff. 

Meine  Quellen  waren  das  bereits  oben  erwähnte  Namensverzeichniss 
von  Schülerinnen  der  Adelsschule  (dieselbe  Lst  aber  auch  den  Kindern 
Bürgerlicher  zugänglich)  und  zwei  Namensverzeichnisse  von  Gemeinde- 
schulen und  Kindergärten,  das  eine,  aus  der  Gegend  von  Nihonbashi  in 
Tökyö,  das  andere  aus  der  Stadt  Ghiba,  nicht  weit  von  Tökyö.  Ich  ver- 
danke sie  der  Güte  der  HH.  DDr.  Katsura.  Takashina  und  Miwa.  Auch 
einigen  anderen  japanischen  Freunden  schulde  ich  Dank  für  Mittheilung  von 
Frauennamen  und  einige  Bemerkungen  darüber. 


'    HI  i^H  "f^f  -    "''ftN   ist   ('(T  '*  'tc'   t"<r   Hofdamen,  Nehenfniuen  des 

Kaisers  sind  (s.  auch  S.  238). 

*  mit  folgendem  -jp  ist  die  Schreibweise  des  Namens  der  japanischen 

Kaiserin,  deren  Namen  man  gewöhnlich  -  Frühlingskind-  übersetzt.  Die  richtige 
Übersetzung  nach  dem  Zeichen  wäre  -die  Schöne».  Besser  ist  es  nämlich,  das  Wort 
^p,  das  der  Eleganz  wegen  hinter  viele  weibliche  Namen  gesetzt  wird  (s.  unten 
S.  234  II*.),  bei  der  Übersetzung  fortzulassen.  Die  Frage,  wie  es  kommt,  dass  Zeichen 
wie  £^  und  ganz  abweichend  Aar«  gelesen  werden,  gehört  eigentlich  nicht  in  den 
Bereich  dieser  Abhandlung,  ist  aber  in  diesem  Falle  leicht  zu  beantworten.  »Schön» 
und  'wann»  sind  Kigenschaften  des  Frühlings,  und  so  liest  man  Zeichen,  die  nur 
Eigenschaften  des  Frühlings  bedeuten,  auch  luiru. 
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Die  Mädchen  in  Japan  erhalten  ebenso  wie  die  Knaben  nur  einen 
Namen  na  r^J.  nicht —  wie  es  jetzt  bei  uns  ineist  der  Fall  ist —  mehrere, 
aus  denen  einer  als  Rufname  gewählt  wird.  Dieser  Name  wird  stets  wie 
auch  bei  den  Mannern  hinter  dem  Familiennamen  genannt,  ist  also  eigentlich, 
genau  genommen,  ein  Nachname.  Ertheilt  wird  dieser  Name  den  Kindern 
am  T.Tage  nach  der  Geburt,  dem  sogenannten  Shichiya  -{^  Am 
Abend  dieses  Tages  wird  zu  diesem  Zwecke  ein  Familienfest  gefeiert,  bei 
dem,  wie  bei  anderen  Festen,  gewöhnlicher  Reis  oder  Klebreis  (moehi) 
mit  rothen  Bohnen  (aiuki)  gekocht  verspeist  wird.  Den  Namen  geben  die 
Kitern,  bisweilen  auch  ein  naher  Verwandter,  z.  B.  der  Grossvater,  der 
Onkel  oder  auch  ein  gelehrter  Freund  der  Familie.  Man  spricht  dann  von 
einem  Naoya  ^fcjfäl  »der  Na/.ukeoya  ^jf^^,.  »Namensvater-. 
Nach  den  Lexicis  Genkai  und  Kotoba  no  izumi  von  Ochiai  soll  hierzu  haupt- 
sächlich der  Grossvater  mütterlicherseits  ausgewählt  werden. 

Der  Name  des  Kindes  muss  neben  anderen  Angaben  innerhalb  einer 
Frist  von  10  Tagen  nach  der  Geburt  beim  .Standesamt  angemeldet  werden 
(s.  Gesetz   über  den   Personenstand  ^=1  ^         vom  J,,m  Gap.  1 

Absehn.  2).  Es  ist  gleichgültig,  ob  der  Mädchenname  bei  der  Anmeldung 
mit  Kana  oder  chinesischen  Zeichen  geschrieben  wird,  doch  muss  bei  dem- 
selben späterhin  bei  allen  officiellen  Gelegenheiten  dieselbe  Schreibweise 
beibehalten  werden. 

Etwa  einen  Monat  nach  der  Geburt  wird  das  neugeborene  Kind  der 
Selnitzgottheit  des  Ortes,  dem  Ubus'uagami  jH^t^'  präsentirt,  gerade 
wie  bei  den  Römern  das  Kind  in  diesen  oder  jenen  Tempel  getragen  und 
der  Huld  der  Gotter  empfohlen  wurde.  Der  Tag,  an  welchem  dies  geschieht, 
ist  in  den  einzelnen  Gegenden  verschieden.  Nach  dem  Lexikon  Kotoba  no 
i/.umi  soll  es  bei  den  Mädchen  der  33.  Tag,  bei  den  Knaben  der  31.  Tag  nach 
der  Geburt  sein.  Nach  dem  Lexikon  Rigen  shürau  jedoch  findet  dieser 
Tempelgang  drei  Wochen  nach  der  Geburt  an  einem  aus  dem  Kalender  zu 
ersehenden  glückverlieissenden  Tage  (kichinichi)  statt.  Dieser  erste  Tempel- 
gang heisst  miynmairi  "der  ubus'namairi 

in  feine  Seide  oder  Crepekleider  gekleidet,  wird  von  den  Familienmit- 
gliedern zum  Tempel  gebracht,  die  Eltern  schenken  in  der  Regel  dem 
Priester  desselben  etwas  Geld,  das  nach  japanischer  Sitte  in  Papier  ein- 
gewickelt überreicht  wird  und  auf  dem  der  Name  des  Kindes  verzeichnet 
ist.  An  demselben  Tage  findet  meist  ein  grösseres  Fest  im  Hause  statt. 
Auch  pflegt  man  denjenigen  Verwandten  und  Bekannten,  die  zur  Geburt 
des  Kindes  gratulirt  und  Geschenke  gesandt  haben ,  ein  Gegengeschenk  zu 
machen,  das  ineist  aus  dem  erwähnten  rothen  Reis  besteht. 

Wie  bei  uns  stehen  dem  Namengeber  eine  Anzahl  weiblicher  Namen 
zur  Verfügung,  aus  denen  er  wählen  kann.  Viele  stammen  bereits  aus  dem 
frühen  Mittelalter  und  finden  sich  schon  in  dem  oben  erwähnten  Koji  ruien 


1   Bei  den  Körnern  fand  die  Naniengebung  hei  den  Mädclien  am  8.  Tage  nach 
der  Geburt  statt. 
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ans  älteren  Büchern  citirt1.  Die  Zahl  der  vorhnndenen  weihlichen  Namen 
scheint  mir  in  Japan  grösser  mi  sein  als  hei  uns,  besonders  wenn  man 
die  zwar  gleichlautenden,  aber  mit  verschiedenen  chinesischen 
Zeichen  geschriebenen  als  besondere  Namen  betrachtet,  lliemi  ist  man 
aher  berechtigt,  da  die  Schreibung  der  Namen  eine  nichtige  Kolle  spielt. 
S'Itenere  Namen,  sowohl  was  den  Klang  als  auch  die  .Schrei  h weise 
Mrifft,  findet  man  hauptsächlich  in  den  Adelsfainilien,  in  denen  ja  auch  bei 
uns  seltene  Namen  beliebt  sind.  So  habe  ich  den  Namen  Ssikura  Kirsche 
f!P  Prunus  ftsrurlttccraxtut ,  der  allerdings  als  Mädchenname  schon  in  den 
Manyiishil  vorkommt,  nur  einmal  in  der  Neuzeit  angetroffen*,  während  der 
Name  Ihne  Prunns  ume  $f£  einer  der  beliebtesten  Madchennamen  ist. 

Die  Ideen  nun,  die  den  meisten  weihlichen  Namen  zu  Grunde  liegen, 
sind  die  des  Zierlichen,  Graziösen  und  Zarten,  der  Höflichkeit  und  Be- 
scheidenheit, der  Klugheit,  der  Wahrheitsliebe,  der  Reinheit.  Keuschheit 
und  ehelichen  Treue,  des  Wissens,  der  Geschicklichkeit  und  Handfertigkeit, 
der  Tapferkeit,  des  Glückes  und  was  dazu  gehört,  wie  Fülle  an  den 
Hingen  des  täglichen  Lebens,  Gesundheit  und  Kraft,  langes  Leben  u.a.m. 
Alter  auch  andere  Gesichtspunkte  können  hei  den  Namen  in  Betracht  kommen. 
Hie  Bezeichnungen  der  ö  chinesischen  Kiemente,  das  .lahr  und  die  .Jahres/eil 
der  Geburt,  die  Reihenfolge  in  der  Zahl  der  Geschwister,  örtliche  Bezeich- 
nungen u.  s.  w.  können  Stoff  zu  Namen  geben.  Auch  scherzhafte  Namen 
kommen  vor.  So  nennt  man  wohl  ein  Madchen,  nach  dem  man  sich  kein 
Kind  mehr  wünscht,  »Kude,  Schlüsse  Sur  ,  ^  ,  Nari  ,  Ttnnr  ^ 
Vielleicht  ist,  nach  der  Vermuthung  eines  japanischen  Bekannten,  der  selt- 
same Name  Yato  so  zu  erklären,  dass  Yitto  ursprünglich  für  yatto  -endlich« 
steht  und  also  die  Freutie  «1er  Kitern  Aber  die  endliche,  langst  ersehnte 
Gehurt  eines  Kindes  bedeutet  (vergl.  den  Namen  Zm  jjjj))  endlich,  mit  Mühe). 

Ks  sei  hier  bemerkt,  dass  manche  der  Gesichtspunkte,  welche  bei 
der  Nnuiengebung  der  Frauen  maassgebend  sind,  auch  für  die  der  Männer 
gelten.  So  heisst  z.  B.  der  jetzige  Lector  des  Japanischen  am  Orientalischen 
Seminar  mit  Vornamen  Sura  ^fijjj:,  d.i.  Knde  -  Mann,  worin  die  Ver- 
uiiitluing  der  Kitern  ausgedruckt  ist,  dass  sie  keinen  Sohn  mehr  bekommen 
würden.  Ks  giebt  demgemäss  eine  Anzahl  Namen,  die  Männern  und  Frauen 
gemeinschaftlich  sind,  wie  K'/n  Demuth,  bescheiden,  versöhnlich,  Yu 

^Tapferkeit,  tapfer,  To         fest,  beständig  (s.  alphab.  Verzeichnis*),  Tttytt 

^  Fruchtbarkeit,  Kats?  JJjj^  siegen,  AW  ßffc  Hochachtung,  hochachten,  Ei  y^L 
Iiervorragend .  überlegen,  gedeihend,  Kö  £k  Kindesliebe,  AV/o  gerat! e, 
aufrichtig,  echt,  Sri  j|J$  Aufrichtigkeit,  Wahrheit,  wahr,  Takr  jj£  tapfer, 
hiyaihi  jfjlj  rein,  Mü/ori  -jj^  grün,  Misao  ^  Keuschheit,  eheliche  Treue, 

1   So  findet  man  Namen  wie  Yo*hi-ko  *ßj  ^*-,  J^,    «kV.  J*-,  Shi</r-ko 

Yori-ko  fä^,  Chika-kn  ^  "f-,  Tsune-ko  $g  hö-ko  J£~$\ 

Taiia-ko  Jjfj -^p*  u.a.m.  hereit  s  um  das  Jahr  10">0. 

*  AU  Namen  der  Tochter  des  ohen  erwähnten  Marquis  Saigo. 
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Kaoru  wohlriechend  sein  11.  a.  ni.  Die  letzten  drei  Namen  klingen  fur  das 
Ohr  des  Japaners  weibisch.  Kiner  der  Doeenten  der  Universität  in  Tökyö, 
Nnkano.  hat  einen  Namen,  der  genau  wie  der  einer  Frau  klingt,  nämlich 
Hats' ko  tff)  Andererseits  gieht  es  weibliche  Namen,  die  wie  der  Name 

eines  Mannes  klingen,  z.B.  S'tfrnat*'  ^  ^ ,  der  Vorname  der  Gräfin 
Oyama,  u.  a.  m. 

Die  Sitte,  ein  Mädchen  nach  einer  Angehörigen  der  Familie,  wie  der 
Mutter,  Grossmutter,  Tante  u.  s.  w.,  oder  nach  anderen  berühmten  Frauen 
zu  benennen ,  ist  in  Japan  nicht  so  allgemein  wie  bei  uns.  Das  Krstere 
geschieht  nur,  wenn  die  Betreffende  bereits  verstorben  ist,  damit  keine 
Verwechselungen  vorkommen.  Für  den  zweiten  Fall  sind  nur  nur  wenige 
Beispiele  bekannt.    Der  Name  Ktsa  ist  sicherlich  der  Name  der 

im  Allerthiim  durch  ihre  Treue  bekannten  Gattin  des  Watanabe  Wataru, 
und  Tfmof."  ^f|*  /X  >st  nur  eme  andere  Schreibweise  fur  den  gleich- 
lautenden Namen  der  Nehenfrau  des  berühmten  Yoshinaka,  der  aber  ^ 

geschrieben  wird.  Ob  der  Name  Tokiica,  oder  verkürzt  auch  Ti/wa  *fä  * 
der  »unveränderlich,  immergrün«  bedeutet,  zum  Andenken  au  die  wegen 
ihrer  Schönheit  gefeierte  Mutter  der  beiden  Helden  Yoritomo  und  Yoshitsune 
gegeben  ist,  ist  zweifelhaft. 

Sehr  häutig  aber  wählt  der  Vater,  wie  bereits  oben  erwähnt  worden 
ist,  den  einen  Bestandteil  seines  Namens  als  Namen  für  die  Tochter.  Unter 
den  weiblichen  Namen  findet  man  z.  B.  den  Namen  Yö  »das  männ- 
liche Prineip  der  chinesischen  Philosophie,  Sonne,  klar,  warm«.  Man  könnte 
nun  denken,  dass  die  Bedeutung  »Sonne«  den  Namengeber  veranlasst  habe, 
seiner  Tochter  diesen  Namen  zu  geben.  Aber  in  dem  mir  bekannten  Falle 
kommt  der  Name  direct  vom  Namen  des  Vaters,  Yötaro  ;  ^fc  »  her. 
Dieser  erhielt  aber  den  Namen  Yötarö,  d.h.  den  Sonnenerstgeborenen,  weil 
er  im  Jahre  1873.  dein  Jahre  der  Einführung  des  europäischen  Sonnenkalenders 
Taiyöreki1,  geboren  war.  Man  sieht  aus  diesem  Beispie),  wie  schwer  es 
oft  ist,  die  Veranlassung  zur  Verleihung  eines  Mädchennamens  zu  erfahren, 
und  dass  man  oft  fehl  geht,  wenn  man  dieselbe  unmittelbar  in  der  Bedeutung 
des  Namens  sucht.  Ein  Frnuenname  wie  Nae  Pllänzchen  kann  so  direct 
vom  Namen  des  Vaters,  Kanae  ^  ffi ',  herkommen,  und  ein  Name  wie 

Norf  mit  seinen  vielen  Schreibweisen  /g,  ||J,         %jr,  OL 

kommt  sicherlich  von  den  verschiedenen  Nanori ,  in  denen  sich  gerade  diese 
Zeichen  sehr  oft  befinden.  Auch  geschieht  es  wohl,  dass  der  Vater  den 
ersten  Theil  seines  Namens  der  erstgeborenen,  den  zweiten  Theil  der  zweiten 
Tochter  giebt.  So  fand  ich  in  einer  Familie,  deren  Oberhaupt  den  Namen 
Chikaiiftfni   j|t        Matte«  a's  Namen  der  beiden  ältesten  Töchter  Chika  jf|p_ 

und  IVo/m  ^\ .  Ks  kommt  auch  vor,  dass  das  chinesische  Zeichen ,  das  einen 
BesUtndtheil  des  Vaternainens  bildet,  als  Mädchenname  nach  dein  Kun  ge- 
lesen wird,  während  jenes  nach  dem  On  gelesen  wird.  So  heisst  der  Vater 

1   'l'(li!/<>  ^  l^y  'dj»s  grosse  männliche  Prinrip,  Sonne-  und  J|j  reki  -Kalender-. 
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7..  B.  Bu/uabttriJ  >Jr  _^zi       •  <!'•*  Tochter  aber  /■«;«/  Bekannt  ist.  dnvs 

audi  bei  den  männlichen  Namen  dor  eine  Tlieil  des  väterlichen  Namens 
oft  auf  den  des  Sohnes  übergeht,  eine  Sitte,  die  sich  au  eh  im  Griechischen 
und  Althoelidetitsehen  1  nachweisen  lasst.  Bisweilen  ist  auch  «ler  eine  Theil 
ein«?  zweisilbigen  männlichen  Namens  dem  des  Vaters,  der  andere  dem  des 
Grossvaters  entnommen.  So  kannte  ich  einen  Japaner  mit  dem  Vornamen 
Stricht  ^ — ■,  wo  die  erste  Sillie  dem  Namen  des  Vaters,  ichi  aber  dem 
des  Grossvaters  entstammte.  In  dein  bekannten  Namen  Hmkri  ffi  soll 
Ben  vom  Namen  des  Vaters,  hei  vom  Namen  des  Lehrers  des  Bntkti  her- 


Bisweilen  wählt  man  Namen,  die  in  gewisser  Beziehung  zum  Familien- 
namen stehen,  oder  man  nimmt  einen  Beslaudtheil  des  Familiennamens.  So 
nennt  man  ein  Mädchen ,  dessen  Familienname  Akizuki  |^  Ilerhsln 
ist,  Kiyo  oder  .SW,  -rein,  klar«;  wenn  der  Familienname  das  Wort  Reisfeld 
enthält T  wie  Ueda  £  (JJ  :  Toyti  Fruchtbarkeit,  Fülle;  wenn  das  Wort 
Wildschwein  im  Familiennamen  vorkommt,  wie  lim  §ft :  Yü  jS  Tapfer- 
keit, tapfer  u.  v.  a.  Dieses  I'rineip  wird  auch  oft  bei  der  Nnmengehung  der 
Knaben  befolgt.  In  einer  Familie  Namens  Suzuki  •Schellenbaiirn- 
fand  ich  den  ersten  Theil  des  Familiennamens  als  weiblichen  Namen 
&cu,  in  einer  anderen,  Köda  Glück  —  Reisfeld,  ebenso  den  ersten 

Theil  des  Familiennamens  Kö  ^j?  als  Mädchennamen,  in  einer  dritten,  deren 
Familienname  jfjjj  |JJ  Takata  hoch  —  Reisfeld  ist,  den  Namen  Taka  0j. 

Auch  Verkürzungen  männlicher  Namen  scheinen  als  Frauennameii  vor- 
zukommen. So  ist  der  Frauenname  Sago  ^£  -ff-  vielleicht  nls  Kürzung  eines 
männlichen  Namens,  \\  ie  Sftf/f/rri  ^  iff"  U$  °^**r  Stiyormon  j£  f*F]  , 

zu  erklären. 

Gern  variirt  man  die  Schreibweise  mehrsilbiger  weiblicher  Namen 
durch  phonetische  Schreibweise,  indem  mau  eine  «»der,  was  häufiger 
ist,  jede  der  Silben  des  japanischen  Wortes  durch  ein  chinesisches  Zeichen 
wiedergiebt,  das  meist  nach  dem  On  gelesen  wird.  Man  wählt  dazu  Zeichen, 
die  schon  im  Alterthum  für  die  phonetische  Darstellung  der  Sillien  japa- 
nischer Wörter  gebraucht  wurden.  Weil  dies  besonders  in  der  ältesten 
Gedichtsammlung  Manyöshü  geschah,  nennt  mau  diese  Schreibweise  Manyö- 
xana.  In  dein  alten  Lexikon  Wamyöshö  >f«U^j^  werden  so  alle  japa- 
nischen Wörter  umschrieben.  z.B.  sumire  Veilchen  jfc  —  m-mi-rr, 
und  noch  jetzt  kommt  bei  manchen  Wörtern  diese  Schreibweise  vor,  wie 
^  ^  krnnbu  (kobu)  Laminnrie.  i'f'f  Misn-sauce  u.a.m.  Die  Zeichen, 
welche  man  so  phonetisch  braucht,  haben  oft  ein«;  gliiekverheissen.de  Be- 
deutung.   So  schreibt  man  den  Namen  Kiml  ^'   Herr,  Herrin  phonetisch 

auch  %?t.=fe  Freude,  sich  freuen  -  -  schön,  Kita  ^  Norden  pr  Freude, 


'   Vergl.  Diiiokrates,  Sohn  des  Diunklcs,  Waldherl  und  Woll'liett.  Söhne  des 
llraiubert.    Siehe  auch  Andreren:  Die  althochdeutschen  Personennamen,  S.  lOrt". 
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sieh  freuen  —  viel  u.  a.  tu.  Da  es  fur  jeden  Laut  verschiedene  Zeichen 
giebt,  so  kann  man  denselben  Namen  auf  mehrfache  Weise  schreiheu1.  Den 
Personennamen  //«Seide.  .Seidenfaden,  Faden  ^ ,  schreibt  man 

phonetisch  und   #f$ß.     Für  die  letztere  Schreibweise 

war  es  mir  möglich,  die  Veranlassung  zu  erfahren.  Es  ist  dies  nämlich 
die  Schreibweise  des  Namens  einer  Tochter  des  ehemaligen  Daimyö  von 
Higo  Nabeshhna,  welche  in  Rom,  wo  ihr  Vater  Gesandter  war,  geboren 
worden  ist.    Der  Name  Italien  wird  nun  silbenweise  ffi  ^        Itari  oder, 

in  verkürzter  Form  mit  Hinzufügung  von  koku  [j^  Land,  ^J^]  Ikoku 
geschrieben.  Das  Zeichen  hat  der  \'ater  nun  zur  Wiedergabe  der  ersten 
Silbe  von  ito  benutzt  und  die  zweite  Silbe  to  «buch  Residenz  wieder- 

gegeben. Die  phonetische  Schreibweise  soll  also  daran  erinnern,  dass  die 
Tochter  in  der  UaupLstadt  Italiens  geboren  ist.  Nicht  immer  aber  ist  die 
Ratio  wie  in  diesem  Falle  zu  erkennen,  und  bisweilen  mag  die  Auswahl 
der  Zeichen  ganz  willkürlich  sein. 

Kin  Beispiel,  in  dem  der  eine  Theil  des  Namens  nach  dem  On,  der 
andere  nach  dem  Kun  gelesen  wird,  ist  Mika  =fe  ^»  schön  —  Duft,  das 

wohl  die  phonetische  Wiedergabc  ist  für  Mika  ein  altes  Wort  für  eine 

Art  Krug.  Die  phonetische  Schreibweise  eines  Wortes,  wobei  die  Zeichen 
nach  dem  Kun  zu  lesen  sind,  ist  Michi  -— -  ~| *  dreitausend  für  Michi  j|g 

Weg.  Vielleicht  sind  auch  Schreibweisen  wie  ZL  ;Ei  Fumi  als  phonetische 
Schreibweisen  von  Fumi  oder  i|£  zu  betrachten ,  doch  giebt  es  dafür 

auch  andere  Erklärungen  (s.  S.  *219). 

Nicht  selten  kommt  as  vor,  dass  dergleichen  Zeichen,  die  phonetisch 
gebraucht  werden ,  nebeneinandergestellt  werden ,  so  dass  nur  der  Wohl- 
klang fur  die  Zusammensetzung  maassgebend  zu  sein  scheint.  Hierher  ge- 
hören z.  B.  Namen  wie  Chima  yjjja  tausend  —  voll,  Riyo  f]I  fji^  Dorf, 
Meile  —  geben,  KiUt  Ifl-rf^  Dorf,  Meile  —  hinaufsteigen  u.  s.  w. 

Was  die  grammatische  Form  der  weiblichen  Namen  betrifft,  so 
sind  fast  alle  Wortclasseu  vertreten,  Suhstantiva  (sowohl  concrete  als  auch 
ahstracte),  Adjectiva  und  Adverbia,  Zahlwörter  und  Verba.  Zu  den  Für- 
wörtern gehören  vielleicht  die  seltenen  Namen  Kono  und  Aare;  ihre  Be- 
deutung ist  jedoch  zweifelhaft,  da  ich  keine  chinesischen  Zeichen  für  die- 
selben gefunden  habe. 


1  Wie  sehr  die  .Ia|«uier  auch  sonst  die  Abwechselung  in  der  Schreibweise 
liehen,  dafür  nur  einige  Heispiele.  Der  Titel  eines  Comnientars  der  Hyakunin  isslui 
Uimanabi  •  Anfang  des  Studiums»  fy)         ist  auf  dem  ersten  Bande  phonetisch  ge- 

schriet,",  -p  j;t  M  fäj  '  a,,f  ,lem  ZWcitC»  d  W  ^  £fc  M  ^  ^  IVr 
bekannte  Fluss  Tamagawa  bei  Tnkyn  wird  gewöhnlich        JjJ  geschrieben:  daneben 

kommt  aber  auch  die  phonetische  Sehreibweise  ^  Jlj*  j||  vor.    Der  Sumidagawa 

in  Tokyo  wird  |5$  [JJ         flj  ß  J||  und  ^  ß  J||  geschrieben. 
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Die  meisten  Frauennamen  sind  zweisilbig  und  japanischen  Ur- 
sprungs, wenn  nicht,  wie  oben  erwähnt,  zwei  einsilbige  chinesische  Wörter 
7M  einem  Namen  zusammengesetzt  sind.  Die  einsilbigen  Namen  sind 
fast  immer  chinesischen  Ursprungs.  Ks  sei  hier  erwähnt,  dass  sich  bis- 
weilen sowohl  die  japanische  als  auch  die  chinesische  Lesung  ein  und 
desselben  Zeichens  als  Frauenname  findet,  wie  Fumi,  Bun  AT  Schriftstück, 
Brief  u.  s.w.;  Kane,  Kin  -fif  Geld.  Gold;  AVyo,  Sri  jjp^  rein  s.  S.  IDS;  Stida, 
Tei  J=^  Treue  der  Frau ,  Keuschheit,  keusch;  T.tuya,  En  j^J  Glanz  u.a.m. 
In  einigen  Fällen  kommt  nur  die  chinesische  Aussprache  eines  Zeichens 
als  Name  vor,  nicht  aber  die  japanische,  so  Ren  ^t|j[  Lotus  (nicht  Has' 
oder  HacW)\  Yö  J|  Blatt  (nicht//«),  Ryü  {Jj|J  und  Yo  ^  Weide  (nicht 
Yanagi),  Rai  Knospe  (nicht  Tsubomi)  u.  a.  m. 

Ein  Name,  der  vielleicht  europäischen  Ursprung  hat.  ist  Mee  tf) 
der  möglicherweise  auf  das  englische  Mary  zurückgeht.   Ks  ist  anzunehmen, 
dass  europäische  Namen  oder  Nachbildungen  derselben  unter  den  Japanern, 
die  zum  Christenthum  übergetreten  sind  oder  Vorliebe  für  europaische  Sitten 
haben,  häufig  sind1. 

Dreisilhige  Namen  sind  seltener  als  zweisilbige,  finden  sich  al>er 
besonders  in  den  höheren  Ständen,  da  sie  alterthütnlich  sind  und  daher 
Cur  elegant  gelten.  Auf  dem  Lande  und  in  der  alten  Residenzstadt  Kyoto, 
wo  sich  das  Alterthümliche  mehr  als  in  der  modernen  Hauptstadt  Tokyo 
bewahrt  hat,  kommen  sie  jedoch  häufiger  vor.  Sie  werden  oft  aus  zwei- 
silbigen Namen  durch  Anhängung  von  Wörtern  wie  e  ^  Zweig,  c 
Bucht,  grosser  FIuss,  ka  Duft,  o  Fuss  eines  Beiges,  no*  jg^  Feld, 
yo  f^,  "ttfc  Generation,  Welt  gebildet;  häufig  ist  dann  zwischen  den  beiden 
Theilen  der  Zusammensetzung  kein  logischer  Zusammenhang.  Entweder 
sind  dergleichen  Zusammenstellungen  nach  der  Analogie  anderer,  die  einen 
Sinn  haben,  gebildet,  oder  es  ist  nur  der  Wohllaut  entscheidend  gewesen. 
Bisweilen  werden  dergleichen  Namen  wieder  verkürzt,  indem  man  die 
Kndsilbe  fortlässt:  so  Michi  für  Mirhio,  Tatna  für  Tnmar,  Kiktt  für  Kikur. 
Man  braucht  also  in  diesem  Falle  die  bequemer  zu  sprechenden,  bereits 
vorhandenen  zweisilbigen  Namen.  Es  möge  bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt 
werden,  dass  sich  so  starke  Verkürzungen  von  weiblichen  Eigennamen, 
die  als  neue   Namen  gebraucht  werden,   wie  Betty,   Lisbeth,  Elsbeth, 


1  Nach  dem  Lexikon  Kotoha  no  izumi  vermieden  die  Frauen  der  Samurai  in 
der  Tokugawa-Zeit  das  Wort  Hu*'  und  brauchten  dafür  Hm,  vernmthli.h ,  weil 
da»  Wort  has  oder  hachi*'  an  den  Tod  erinnerte  (vergl.  Redensarten  wie  hn*  no 
uttna  ye  noru  für  sterben  u.  a.  in.).  Das  japanisch«;  Wort  hag'  findet  sieh  übrigens 
bei  Namen  in  der  Zusammensetzung  Ilamw  ^fji  /  J,  Lotusbucht  (s.  S.  214). 

*  Einer  meiner  japanischen  Bekannten  nannte  seinen  Sohn  Aixak'  ^ß 
[r^f  oi  Liebe,         *ak'  bereiten,  anfertigen),  nach  der  englischen  Aussprache  des 


1   7jr  'w,  das  ebenfalls  häufig  als  letzte  Silbe  vorkommt  (vergl.  Jj/|J7jT' 
3^7^  «•  a-  «"■),  ist  vielleicht  eine  phonetische  Schreibweise  dafür. 
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Elise  it.  s.w.  aus  Elisabeth ,  im  Japanischen  nicht  vorkommen.  (Iber  Ver- 
kürzungen, die  als  Kosenamen  gebraucht  werden,  s.  8.  237  ff.) 

Als  Vorsilbe  findet  sich  oft  Kn  /J>  klein  und  Chi  ^  tausend. 
Erstere  kommt  besonders  häufig  bei  den  Artistenmimen  (yrimyö  oder  geimei 
gK^g)  der  Geisha  vor  (s.  S.  2.V.I  ff). 

Vier-  und  mehrsilbige  Namen,  wie  Mnnoyiku  ifi  jfa  Wahrheit 
—  Chrysanthemum.  Knto;uru  ^  Koto  (Musikinstrument)  —  Kranich. 
Kikuchiyo  ^jfrf"f*~f(^  Chrysanthemum  —  tausend  —  Generation,  sind  bei 
gewöhnlichen  Madchen  selten,  häufig  dagegen  in  Schauspielen,  classisehen 
Romanen  und  als  Namen  der  Freudenmädchen,  die  meist  sehr  poetische 
Namen  bei  ihrem  Eintritt  in  das  öffentliche  Haus  erhalten. 

Einige  der  weiblichen  Personennamen  haben  die  ältere  Form  bewahrt, 
die  sonst  nur  in  Compositis  vorkommt.  So  kommt  der  Name  Suya 
Schilfgras  vor.  während  man  jetzt  siuje  sagt;  neben  der  modernen  Form  lue 
£Q  Reis  kommt  auch  die  ältere  Ina  vor  (vergl.  im  Deutschen  die  altcrthüm- 
liche  Form  Minna).  Andere  Namen  kommen  nur  noch  in  der  Poesie  vor, 
wie  Sana*  'jl  jj-^j  fur  Nae  u.  s.  w. 

Im  Folgenden  führe  ich  nun  zum  Beweise  für  die  obigen  Behaup- 
tungen eine  Anzahl  Frauennamen  an,  und  zwar  habe  ich  sie  theils  nach 
ihrer  Bedeutung,  theils  nach  ihrer  grammatischen  Form  in  ver- 
schiedene Gruppen  eingetheilt  Fast  alle  Namen  sind  durchsichtig  und 
klar;  eine  grosse  Hülfe  für  das  Verständniss  ist  das  dazu  gehörige  chine- 
sische Zeichen.  Nur  in  wenigen  Fällen  versagte  diese  Hülfe  und  in  einigen 
anderen  Fällen  erlaubte  die  rein  phonetische  Wiedergabe  der  Silben  eines 
Wortes  durch  chinesische  Zeichen  keinen  Rückschluss  auf  die  Bedeutung, 
wie  bei  Agvri,  das  J§!  oder  ßpj  Q        geschrieben  wird  (s.  S.  2.W). 

1.  Nach  der  phantastischen,  chinesischen  Lehre,  die  auch  in  .Japan 
Eingang  gefunden  hat,  beruht  Alles  in  der  Welt  auf  der  Rotation  der  fünf 
Elemente  y£W>3L^T:  ^"'»  reucI'  j/C       Erde       t/tm-hi,  Metall 

<£p>  kaue  und  Wasser  ^flC  "«^m.  r>ieselben  werden  nach  dem  On  mokkadn- 
kinsui  genannt.  Man  nimmt  nun  an,  dass  die  Natur  eines  jeden  Menschen 
der  Natur  eines  dieser  Elemente  entspricht,  daher  nennt  man  ein  Mädchen, 
dessen  Natur  der  der  Erde  entspricht:  Tsmhi  J^,  ein  anderes,  dessen 
Natur  der  des  Metalles  entspricht,  Kauf        l.    Nach  dem  On  wird  nun  das 


1  Auch  bei  der  Ertheiluiig  und  Bildung  von  Nauort  war  dies  frülier  wichtig. 
Ich  besitze  ein  Lexikuli,  das  die  in  den  Nanori  üblichen  Zeichen  mit  ihrer  ver- 
schiedeneu Lesung  enthält.  Jedem  dieser  Zeichen  eignet  gleichfall»  die  Natur 
eines  der  fünf  Elemente,  was  durch  Hechtecke,  Dreiecke,  Kreise  u.  s.  w.  angedeutet 
ist.   So  steht  bei  dem  Zeichen  das  hito  oder  *am'  gelesen  wird,  ein  Rechteck, 

was  bedeutet,  dass  es  die  Natur  des  Holzes  ki*hö  ^  ^  habe.  In  der  Einleitung 
ist  nun  angegeben,  welcher  Natur  des  Zeicheus  die  Naturen  der  Menschen  ent- 
sprechen. So  ist  ein  Zeichen,  das  die  Holznatur  hat,  brauchbar  für  Namen  von 
männlichen  Personen ,  die  die  Natur  des  Feuers  oder  des  Wassers  haben.  Letxteres 
hing  wiederum  von  der  Beschaffenheit  des  Jahres  ab,  in  dem  Jemand  geboren  wird. 
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Zeichen  >^  Kin  gelesen;  auch  dieses  dient  als  Mädcliennaine  und  wird 
gewöhnlich  mit  Gold  übersetzt.  Audi  die  Bezeichnungen  anderer  Metalle, 
wie  Gin         Silber,  Trts"         FJsen  und  Su;u  Zinn,  kommen  als 

Mädchennamen  vor.  Es  herrscht  ül>erhaupt  der  (Manne,  dass  Zeichen,  hei 
denen  das  Zeichen        vorkommt.  Gewähr  für  Kraft  und  Gesundheit  gehen'. 

Die  Bezeichnungen  der  übrigen  Kleinente  werden  nicht  hei  Mädchen- 
namen gehraucht.  Mizu  ^JC  Wasser  kommt  nur  in  der  Verbindung  Mizm> 
-fa  vor,  aber  diese  an  und  für  sich  tinverständliche  Zusammenstellung 
ist  nur  eine  andere  Schreibweise  für  Jjjg  ,  das  einen  zierlichen,  jungen 
Zweig  bedeutet. 

2.  Die  Zahl  der  Blumen-  und  Bau  um  amen  als  Mädchennamen 
ist  verhältnissmässig  gross.  Einige,  wie  Kiku  jfä  Chrysanthemum  (vergl. 
auch  Kogiku  klein — Chrysanthemum,  Chiyiku  ~p        tausend  — 

Chrysanthemum.  Shinrx/iku  f ^|  ^  s.  oben),  Fuji  jfä  Glycinie  (vergl.  auch 
Kofuji  yj>        klein  —  Glycinie),  Cme  ^£    Prunus  nine,  Yuri        ^  Lilie 

(vergl.  Susanna,  das  gewöhnlich  mit  -Lilie«  übersetzt  wird).  Mats'  1^  Kiefer, 
Take  Bambus,  gehören  zu  den  häufigsten  Mädchennamen.  Die  Kose 
[f>ara  oder  ibara),  das  Veilchen  (sumirs,  vergl.  Viftta)  oder,  w  ie  im  Arabischen, 
der  Jasmin  spielen  in  Japan  gar  keine  Kolle  bei  der  Namengebung. 

Ich  stelle  a)  diejenigen  Pflanzen  voran,  die  der  Blüthen  wegen  geschätzt 
werden.    Ausser  den  genannten  Kiku,  Fuji,  Ume,  Yuri  kommen  noch  vor: 

Fuki  yjfc^f'  Pctatritw  japonicus  (mit  essbaren  Stielen). 

Fuyö%  5?  fßf >  verkürzt  für  moku/wß  ^  ^        Ifibisntx  miUabilis. 

Hagi  ^fc  Lexpedeza  bieoior  (vergl.  auch  Kohayi  j\\  |£  klein  -  Hagi 

und  die  eigenthümliche  Zusammensetzung  Hayio  ffi  Hagi  —  Fuss  eines 
Berges). 

Momn  ffi  Pfirsich. 

Ran  M  Orchidee. 

Q|  Lotus  (s.  S.  205). 

b)  Ptlanzen,  die  theils  ihrer  Nützlichkeit,  theils  ihrer  schlanken 
oder  zierlichen  For  in  wegen  als  Namen  gebraucht  werden. 

Asa  Hanf. 

£(U,Wero™,j|aiM.pltan». 


and  war  aus  bezüglichen  Tabellen  der  alten  Kalender  zu  ersehen.  Jetzt  kümmert 
man  sich  selbstverständlich  nicht  mehr  um  dergleichen  Dinge. 

1  Übrigens  könnten  die  sänirntlichen  Bezeichnungen  der  Metalle  auch  zu 
Gruppe  9  gerechnet  werden. 

1  Rein  filhrt  im  II.  Bande  seines  bekannten  Werkes  S.  324  fuyO  unter  den 
7  Herbstblumen  den  uki  tto  nanak'-sa  auf,  was  ich  nirgends  bestätigt  finde. 
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Kaya  JF*  Rohr  (7.11m  Decken  »1er  Dächer  gebraucht). 
Nae  Jjj  Pflänzchen ,  dann  speciell  Reispllanzchen. 
Sa/iae  If.  |§"  Rcispflänzchcn. 
Oyi         gemeines  Rohr. 
Sfti/10         kleine  Bambusart. 

%fl  'gj"  («He  Form  für  Suyt)  Schilfgras,  dessen  Blätter  7.11  Hüten  und 
Regenmänteln  verwendet  werden. 
T*'ta  Kpheu. 

c)  Von  den  Haumnainen,  die  als  Mädchennamen  gebraucht  werden, 
habe  ich  bereits  die  Kiefer  |^  Mats' l,  den  hol/bildenden  Hainbus  ^jc  Take 

und  den  wegen  der  Blütheu  geschätzten  Pfirsichbaum  'i^fc  Mmno  erwähnt. 
Ks  kommen  folgende  Zier-  und  Nutzhäume  hin7.11: 

Azusa  yjsj:  (auch  akamcyasJiiwa ,  akayashitca)  Kichenart.  Aus  dem  Holz 
dieses  Baumes  wurden  im  Alterthum  Bogen  zum  Schiessen  gefertigt  (vergl. 
den  so  häufigen  Ausdruck  Azusayumi  jjffi  £j  in  der  Poesie,  der  als  Mnkura- 
kotoba  dient). 

Karde  Acer  palmatum.  Wegen  der  rothen  Färbung  der  Blätter  im 
Frühling  und  Herbst  beliebt.  Andere  Namen  für  Ahorn  wie  momiji,  habe 
ich  nicht  als  Namen  gefunden. 

Kaji  verwandt  mit  dem  Papiermaulbeerbaum;  wird  wie  dieser 

zur  Papierbereitung  gebraucht. 

Katsura  fä.  (  ercidiphyllum  japonicitm,  Magnolienart  (s.  Katsurayi  S.  24."»). 

Kiri  ffjij  Pauhwnia  imperial  is.  Auch  das  On  des  Zeichens  Tö  wird 
als  Name  gebraucht.  Das  Holz  wird  viel  zu  Commoden  und  Holzschuhen, 
die  Blätter  und  Blüthen  werden  auch  als  Decorationsmotive  verwendet. 

Kuri  ^  Kastanie.    Ausser  der  Frucht  ist  auch  das  Holz  geschätzt. 

Kutca  ^  Maulbeerbaum,  Morus  alba.  Wegen  seiner  Blätter,  die  als 
Futter  für  die  Seidenraupe  dienen,  bekanntlich  einer  der  wichtigsten  Bäume; 
auch  das  Holz  wird  gebraucht. 

Maki  f  jj  ^)  l.Gesammtname  für  Coniferen;  2.  speciell  Pilocarpus 
maaophylla. 

Masaki  iE^(^E)  Eronymus  ja/tonicus.  Oft  zu  Hecken  verwendet. 
Nire  ^  Ulme. 

Ryü  ^)  Weide.  Kinige  Arten  dienen  als  Zierpflanzen,  andere  zu 
Flechtwerk,  zur  Fabrication  von  Spielzeug,  hölzernen  Zahnbürsten  u.  s.  w  . 
Das  japanische  Wort  yanayi  kommt,  wie  bereits  bemerkt,  nicht  als  Name 
vor  (vergl.  auch  Yo). 


1  Eine  eigenthiimlichc  Zusammensetzung  mit  motu'  zeigt  der  Name  S'temats' 
\$i  M '  dtr  Vwn,:,me  dt>r  Gräfin  Oyama  <  welcher  Miss  Bacon  ihr  oben 

erwähntes  Buch  gewidmet  hat  (.«>.  auch  S.  202). 
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Suyi    jj^   Cryjitvmeria  jajxmua,   der    hervorragendste  Holzlicferaut 


.lap; 

Tsityr  jj5{J,  fl4f  $/y  Bturtis  jaj*/nira.  Besonders  zu  Krauenkaminen  ver- 
wendet. 

1V7  tffij  Weide  (s.  Kyü). 

Hierher  gehören  nun  d)  eine  Anzahl  Wörter,  «he  ineist  Theile  von 
IMIaii/eit  bezeichnen.  Am  häufigsten  werden  von  diesen  Fu-*a  Jfj  Traube, 
holde,  liana  ^£ ,  ij^b*  Blüthe,  Ymr  7^  Iieisfrueht  gehraucht.  Letzteres 
kommt  sonst  nur  noeh  in  Zusammensetzungen  vor.   Ausserdem  gehören  dazu: 

F'laba  ZÜ^jjij  7.\vei  —  Keimblältchen.  Häufig  bildlieh  für  •Anfang« 
gebraucht. 

Miki  ffi  Stamm. 

Xhca        ^  neu  —  Blatt.  Alter  Name  fiir  Wakatta       ^  junges  Blatt. 

Kai  Knospe.     Das  japanische   tsuhomi .   das   auch   bildlieh  von 

14  —  lö jährigen  Mädchen  gesagt  wird,  habe  ich  nicht  als  Namen  gefunden. 
San*-  ^  /  Kern,  Samen.   Über  die  Bedeutung  der  Zeichen 

Tone  *g,  jfti\  s   alphab.  Verzeichnis.*. 

Wakalm  ^Jjl  (s.  Nhea). 

Waknna  -Jjj1^^  junS —  Gemüse.  Darunter  verstellt  man  sieben  Kräuter, 
die  man  im  Anfang  des  Jahres  sucht  und  zur  Suppe  verkocht.  Man  glaubt, 
dass  der  Genuss  derselben  vor  Krankheiten  bewahre 

Yo         Blatt.    Das  Kun  IIa  kommt  nicht  vor. 

Hierher  gehört  auch  Yao  /V  {fjt  acht,  d.i.  viel  Ähren,  ein  Wort, 
das  sonst  nur  in  Zusammensetzungen ,  w  ie  yaotadr  /\  fjjjl  ^  Wasser- 
pfeffer  mit  vielen  Ähren,  vorkommt. 

Auch  die  vielen  beliebten  Zusammensetzungen  mit  r  j&  Zweig,  die  aber 
nicht  alle  verstandlieh  sind,  können  hierher  gerechnet  werden.  Vielleicht 
?ind  Zusammensetzungen  wie  Hatutr.  ^falfa  Blüthe  —  Zweig,  Kikw'  ^Vjjf 
Chrysanthemum  —  Zweig  u.  dergl.  die  ursprünglichen  Namen,  nach  deren 
Analogie  dann  andere  gebildet  worden  sind.  Auch  e  Bucht,  grosser 
Kluss  findet  sich .  wie  S.  205  bemerkt,  oft  in  Zusammensetzungen,  und  zwar 
bisw  eilen  mit  denselben  Wörtern  wie  z.B.  AVA™  $j7X-   Es  ixt  nicht 

undenkbar,  dass  hier  die  Neigung,  gleichklingende  Wörter  durch  die  Schreib- 
weise zu  variiren,  maassgehend  gewesen  ist.    Hierher  gehören  noch: 

Chie  "f"  Jt£  )  tauseml  —  Zweig,  viel  Zweige.     *J  in  Chizu*  ist 

„       k  alte  Oenetivendurig.   ebenso  <ja  in  Matsuyae  und 
kw  ~T  V>  tfc^  Vmega*  (s.  S.  «210  und  245). 
Fuji?  fUfc^fc  Glycinie  —  Zweig. 
HoUnt*        |«£  Anfang  —  Zweig,  Krstlingszweig. 


1    Wakana  ist  auch  häufiger  Name  von  Freudeuinädchcn  (s.  S.  21'») 

1901.  l.Abü».  14 
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Matsu,  täte  / 

ii,     it.    ,v  »<'•>■'  —  Zweig. 
MatsHya*  \^  \ 

Mitsui  \fo [Jjij£  voll  sein     -  Zwei«. 

Mitsw  ^£  >hjjr  drei  —  Zwei};. 

l^f^l  jungt*!-,  zierlicher  Zweig  (s.  S.  207). 

Naur  (j^f  JHj^  gerade,  edit  —  Zweig,  wird  audi  Sitrjut  gelesen. 

Ouiw  ^  |»£  Heil  —  Zweig.    Sollte  dies  eine  variirende  Schreibung 

für  ihn,!   |fj        Berggipfel  sein:'  kommt  als  Mädchenname  und 

als  Familienname  vor. 

Sar  klein  —  Zweig. 

Xhiyee  S        (,ic,lt  —  Zweig. 

*Swi«r  fjjj  ^  Nutzgarten  —  Zweig. 

i»x  s°f(>,t  -  Zweig. 
J'i/AvV  Uj!  Jj»J^  Schnee  —  Zweig. 

Auch  einige  Zusammensetzungen  mit  AV<        Duft  gehören  hierher: 
zlwÄr«        ^  leicht,  dünn  —  Duft  (s.  aber  S.  21.1). 

//<i/«i*<i  lil^j  Blume  —  Duft. 

Kihuka  Chrysanthemum  —  Duft. 

Kiyoka  ftlj^f  rein  —  Duft. 
Yofthika  jf^f  gut  —  Duft. 

Ii.   Wi'ihliche  Namen  aus  dem  Thierreiche. 

Hierher  gehören  verschiedene  Bezeichnungen  aus  dem  chinesischen 
Thierkreise,  der  auch  in  Japan  Kingaug  gefunden  hat.  Kine  Aufzählung 
der  12  Zeichen  -f-  *.  jü  ni  shi  findet  man  Bd.  II  S.  154  dieser  Zeit- 
schrift unten.  Ks  sei  hier  nur  bemerkt,  dass  die  Japaner,  ausgenommen 
in  Zusammensetzungen,  die  echt  japanische  Bezeichnung  brauchen,  nämlich: 
nc  -j^  Hatte,  vshi  j£  Hind,  tora  'pj  Tiger,  u  J^fJ  Hase,  tots'  jjs^  Drache. 

mi  Q  Schlange,  uma  ''j '  Pferd,  hitsuji  ^  Schaf,  sarit  Ep  Affe,  tori  J?j| 

Vogel,  iuu  J^jr  Hund,  i  ik"  Wildschwein.  Diese  12  Zeichen  werden  allein 
zur  Bezeichnung  der  Jahre,  Tage  und  Stunden  eines  12jährigen,  bez. 
12tägigen  und  12stfmdigen  Cyklus,  zusammen  mit  den  10  Himmelsästen 
(s.  unten  und  Bd.  II  S.  lö  1)  zur  Angabe  der  Jahre  und  Tage  eines  <?0 jährigen 
Cyklus  benutzt.  Letzteres  kommt  aber  für  unsere  Zwecke  nur  in  einem 
Falle,  den  ich  unten  erwähne,  in  Betracht.  Man  spricht  nun  von  einem 
Urra  no  fos/ii,  dem  Jahre  des  Tigers,  d.  i.  dem  3.  Jahre  eines  12jährigen 
Cyklus.  einem  torn  no  hi,  dem  Tage  des  Tigers,  d.i.  dem  3.  Tage  eines 
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Cyklus  von  12  Tauen,  von  hrra  tut  toki ,  der  Stunde  des  Tigers  (nneli  jetziger 
Zeitrechnung  4  l'hr  Morgens)1.  Hinein  Mädchen  nun.  das  im  Jahre  oder 
am  Tage  des  Tigers  geboren  wird,  giebt  man  so  bisweilen  den  Namen  Tora 
jjj  Tiger,  und  ebenso  sind  die  Namen  Tnt.<  Jfjyr  Drache.  Tr/ri  jöj  Vogel  zu 
erklären.  Das  Wort  w,«Ai  Rind  kommt  nie  als  Name  vor;  denn  einerseits  ist 
dieses  Thier  das  Symbol,  wenn  nicht  der  Dummheit .  wie  bei  uns.  so  doch 
der  Langsamkeit,  und  andererseits  herrscht  der  Aberglaube,  das*  ein  Kind. 
•  las  in  einem  .lahre  des  Rindes  geboren  ist.  den  Kitern  oder  <  ieschwistern 
Unglück  bringe.  Der  Aberglaube  soll  datin  seinen  (Jrund  haben,  das*  das 
Rind  mit  seinen  Hörnern  Mensehen  aufspiessen  und  todten  kann.  Man  giebt 
daher  Mädchen.  die  in  einem  solchen  Jahre  geboren  werden,  öfter  den 
eigenthitmlielien  Namen  S'tt  ^  «wegwerfen,  aussetzen.,  und  hiermit  hängt 
vielleicht  der  oben  erwähnte  Name  S'trmnt*'  zusammen*.  Die  Wörter  u 
Hase  und  i  Wildschwein  habe  ich  nur  in  ilen  Zusammensetzungen  Uno 
$P7jr  ""d  Ina  ^7jr  gefunden.    Das  Wort  ne  ^f*  Ratte  findet  sich  nur 

in  dem  Namen  Khic  E|4  -^p ;  zur  Krläuterung  dieses  Namens  sind  einige 
Worte  nöthig. 

Ich  habe  ol>en  bemerkt,  dass  die  12  Zeichen  des  Thierkreises,  mit  den 
lü  sogenannten  Himmclsästcn  (tenkan  'fcifö  (»der  jikkan  -J-  iffi:  ,  ~f~*~f""*) 
verbunden,  zur  Bezeiclmung  der  Jahre  bez.  Tage  eines  bOjährigen  bez. 
•'"tSgigen  Cyklus  dienen.  Der  erst«  dieser  1"  Ilimmelsäste  hei  sat  nun  im 
Japanischen  Ki  nn  e  |JH  und  bezeichnet,  mit  nc  jf*  Ratte  zusammengestellt, 
das  1.  Jahr  oder  den  l.Tag  eines  solchen.  Man  kann  nun  einem  Mädchen, 
das  im  1.  Jahre  oder  am  1.  Tage  des  Cyklus  geboren  ist.  den  Namen 
Kin?  Fp  -^p*  geben,  das  aus  A7  no  r  ne  verkürzt  ist. 

Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  das  I.Jahr  des  letzten  »»(»jährigen  Cyklus 
das  Jahr  lKb4  ist.  Welches  der  l.Tag  des  bOÜigigen  Cyklus  ist,  ergiebt 
sich  aus  dem  Kalender. 

Statt  der  Zeichen,  die  im  Thierkreis  üblich  sind,  braucht  man 
auch  die  sonst  üblichen  Zeichen  fur  die  entsprechenden  Thier«.  Tori,  Tora, 
Tats\  also  Jf^,  ^jg.     Das  letzte  Zeichen  kann  man  dann  wieder  nach 

dem  On  Ryü  und  Ryo  lesen,  was  neue  Namen  ergiebt.    Ks  ist  aber  auch 


1  Die  Bezeichnung  der  Stunden  in  dieser  Weise  ist  jetzt  ganz  verschwunden, 
die  der  Jahre  und  Tage  ist  selten. 

*  Es  soll,  wie  mir  Hr.  Iwaya  mittheilte,  wirklich  bisweilen  die  Aussetzung 
des  Kindes  angedeutet  werden,  indem  die  Mutter  das  Kind  an  einen  Platz  trägt, 
von  dem  es  ein  Anderer  sofort  aufnimmt.  Dadurch  glaubt  man  dem  Kinde  die 
Eigenschaft,  Unglück  zu  bringen,  zu  nehmen.  Auch  bei  Kindern,  die  dem  Vater 
in  einem  der  sogenannten  Unglücksjahre  der  Männer  geboren  werden  und  nach  dem 
Aberglauben  Unglück  bringen ,  wird  dies  bisweilen  ausgeführt  und  den  M Adelten  der 
Name  S'tr,  den  Knaben  Namen  wie  S'tniiat*'  gegeben.    Die  sogenannten 

Unglücksjahre  (yakmto*hi  /r/  4E)  sind  bei  Männern  das  25.,  42.  und  fil.  Jahr  — 
als  ganz  besonders  unheilvoll  gilt  das  42.  Jahr  ,  bei  Frauen  das  lu..  und 
37.  Jahr  —  darunter  ist  das  33.  besonders  bedenklich. 

14* 
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möglich,  dass  die  Namen  J|&  Tom  und  Tct/ä',  %i7.  Hiß  einen  anderen 

Grund  haben. 

Ks  girl  it  nämlich  eine  Anzahl  Thiere,  welche  symbolische  Bedeutung 
hnlicn.  So  verbürgen  die  Namen  Käme  Tjü  Schildkröte  und  Tsttru  fjjl^ 
Kranich  langes  Leben.  Auch  die  Verbindung  beider  Wörter,  Tsttruhimr, 
kommt  als  Name  vor1.  Auch  in  anderen  Zusammensetzungen  lindet  sieh  der 
Name  Kranich-,  wie  Tmcm  [JJ  ^fj^  {verkürzt  aus  Taznrtt),  einem  alterthüui- 
liehen  Worte  für  Kranich,  sowie  in  Kotozvru  ^fi'ffQ  Koto —  Kranich  und 
Chhuru  fft^  tausend  -  Kranich.  Symbole  der  Kraft  sind  der  Tiger, 
Drache  und  Kle|ihant  Kim  IQ,  dem  nltjapanisrhen  Wort  für  das  moderne 
;<!.  Symbole  des  guten  Forlkommens  im  Leben  der  Karpfen  ]fi|!p  h'oi, 
der  die  Wasserfälle  emjiorschwimmt.  sowie  der  Falke  ^  Taka ,  der  sieb 
kühn  in  die  Lüfte  schwingt.     Auch  Hirsch  Sh'ka  und  Bär  \p&  Kniua 

können  hierher  gerechnet  werden.  Der  Hirsch  ist  das  Sinnbild  «1er  Liebe 
zu  den  Kindern,  die  Hindin  das  der  ehelichen  Treue;  der  Bar  aber  gilt 
in  Japan  für  barmherzig  und  hülfreich,  und  es  giebt  viele  Krzählungen ,  in 
denen  er  den  Menschen  beisteht.  Auch  das  fabelhafte  Kinhorn  Kin  {jj^ 
(verkürzt  für  h' tritt  $11- Ißptf:).  das  sich  nach  allgemeiner  Annahme  seine 
Lagerstelle  sucht,  ohne  Bilanzen  und  Insecten  zu  zertreten,  gehört  hierher*. 
Schliesslich  ist  noch  der  von  den  Japanern  am  meisten  geschätzte  Fisch, 
der  Tai  zu  erwähnen.    Andere  Namen  von  Thieren  werden  wegen  der 

zierlichen  Gestalt  derselben  gebraucht,  so:  Chö  Wj^  Schmetterling  (s. 
auch  AVA/;  >JmJ$£  klein  —  Schmetterling,  ftyj  jjj^  Schmetterling,  S.  2  1">), 
AVm  ^{i^  klein  —  Schwalbe  (den  Namen  Tsuixime  Schwalbe  habe  ich 
nicht  als  Namen  gefunden),  llina         Küchlein3,  Koma  J|p|  Füllen. 

\.  Von  Bezeichnungen  der  Naturerscheinungen  kommen  als 
Namen  vor:  Shimo  *£f  Keif,  Tsityu  j|Jj£  Thau  und  Yuki  W^.  Schnee. 

ö.  Geographische  Benennungen.  Hierzu  gehören  die  Namen 
einiger  Provinzen  und  Kreise,  wie  hr  ffi^.,  lyo  \)\  KU 
und  Shiga  jj^^4.  Den  Namen  Yamato  habe  ich  nur  als  Geisha -Namen 
in  Kanaschreibweise  ^  £  £  gefunden.  Dergleichen  Namen  stammen 
vom  ehemaligen  Kaiserliehen  Hofe  in  Kyoto,  wo  einer  bestimmten  ("lasse 
von  Hofdamen  Namen  als  Rufnamen  gegeben  wurden.    Ks  finden  sich  da 

1  Man  vergleiche  hierzu  unsere  Doppelnamen  Annemarie,  Anneliese  u.  dergl. 
Doppelnamen  kommen  gelegentlich  auch  hei  männlichen  Personennamen  vor,  wie 
SihurtVirö  Hp  #RlS- 

1  Dergleichen  Namen  sind  auch  oft  Bestandteile  von  männlichen  Vornamen, 
(vergl.  Kamelarö  ^        ß|J  .  Tsnrutarö  -fe  J^J  ,   /W/o  Jj|  —  ,  Kümos* 

fife        u  s-  w-)-    Zu  dem  weiblichen  Namen  Kuma  Bär  vergl.  unser  Ursula. 

4  Dasselbe  Wort  bedeutet  auch  Puppe;  auch  diese  Bedeutung  könnte  Ver- 
anlassung sein,  dass  man  das  Wort  ab  Frauennaiuen  braucht. 

*  Ursprünglich  ^  ^ '(  geschrieben,  ist  jetzt  auch  Name  eines  Departement* 
(Shigakeu). 


Digitized  by  Google 


Lawk  t  Über  japanische  Frauennamcn.  213 

audi  die  Namen  anderer  Pro\ inzen .  wie  Harimn  fflj       ,  Snmtki  jiff|l|j£, 
£^yj*|.  (heart  Jf^jjr||.  Mumshi  j£        u.  a.  in.  ( \ ergl.  K«»ji  ruieu  :i.  Ahth. 
S.  77::.  77  1). 

Von  den  berühmten  Herfen  des  Landes  habe  ich  nur  den  Fuji, 
von  bekannten  Fl  us  sen  den  Tune  als  Namen  gefunden.  Frsterer  wird 
sowohl  nach  der  gewöhnlichen  Sein eibweisc  ^|  ;,'s  weh  nach  der  sel- 
teneren .  d.  h.  nicht  zwei,  unvergleichlich,  geschrieben.  Von  letzterem 
kommt  ausser  der  üblichen  Schreibweise  auch  vor.  Sonst 
linden  sich  noch  einige  Namen,  die  häutig  in  der  Poesie  vorkommen,  wie 
OUnra  ,  der  entweder  vom  Otowavama  in  der  Provinz  Yamashiro  oder 
vom  l>ekanuteii  Otowa  no  taki,  «lein  Otowa  -Wasserfall  am  Mici/.an  in  der- 
selben Provinz  kommt;  Sao  /(£{>^.v,»m  gleichnamigen  Ort  in  der  Provinz 
Yamato;  Shimtlm  von  einem  Ort  in  der  Provinz  Iwashiro;  h'oya 
)eL  voln  Koya  n°  dem  Teich  von  Koya,  in  der  Provinz  Setts'; 
Mio  (Miyo)  vom  Mio  no  maLsubarn,  dem  Kiefernwald  von  Mio.  in 
der  Provinz  Suruga;  i>uma  in  der  Provinz  Setts',  dessen  Strand 
oft  zusammen  mit  dem  von  Akashi  und  Maiko  in  der  Poesie  gepriesen 
wird;  Yui  ^  in  der  Provinz  Sagami.  ebenfalls  durch  seinen  Strand 
berühmt;  wahrscheinlich  auch  Kumt-               (auch            das  einen  Ort  in 

Yamato  bezeichnet.  Vielleicht  ist  hierher  auch  Asaka  ^  (s.  S.  21(1)  und 
Kurc  i^-  zu  rechnen.  Der  Asakayama  oder  Asaka  no  yania,  wie  er  in 
den  Manyöshü  heisst,  ist  ein  Berg  in  der  Provinz  Ise  und  berühmt  durch 
>eine  rothgefärbten  Ahornbäume.  sowie  seine  Nachtigallen  und  Kiefern. 
Kurt  ist  die  japanische  Aussprache  des  Zeichens  .  das  nach  On  Go 
lautet  und  eins  der  drei  Reiche  war,  in  die  China  vor  Zeiten  zerfiel. 
Ks  wird  jetzt  in  Zusammensetzungen  mit  anderen  Wörtern  gebraucht,  um 
die  Herkunft  aus  China  zu  bezeichnen,  z.  B.  kurehatori  Weberinnen  aus 
China,  die  die  Kunst  des  Webens  nach  Japan  brachten,  sowie  das  Gewebe, 
das  aus  China  stammt.  Zweifelhaft  ist,  ob  der  seltene  Name  Afuri  J^llJ 
g         hierher  zu  rechnen  ist.  ^*  >fi|j   ist  vielleicht  eine  phonetische 

Schreibweise   für  Afuri  iyama)  "hm  anderen  Namen    für  den 

'Kama  unweit  Yokohama.  Fines  cigciithümlichen  Namens  möchte  ich 
liier  zum  Schluss  erwähnen,  der  mit  den  hier  behandelten  in  einer  ge- 
wissen Beziehung  steht.  Finer  der  wenigen  Japaner,  die  ihre  Frau  mit 
nach  Berlin  gebracht  hatten,  nannte  seine  hier  geborene  Tochter  Mi<  — _ 
drei  Frdtheile,  weil  dieselbe  in  ihrem  Leben  drei  Frdtheile,  Kuropa, 
Amerika  und  Asien,  sehen  würde.  Dies  ist  vermuthlich  eine  variirende 
Schreibweise  für  den  bereits  vorhandenen  Namen  Mis'  =fc.  J£. 

6.  Von  den  Bezeichnungen  der  11  i  in  me  Is  rich  t  u  ngen  kommen  Kita 
^  Norden  und  iY>>/u   jiij  Westen  als  Mädchennamen  vor. 

7.  Sonstige  Namen  aus  der  den  Menschen  umgebenden  Natur.  Ich 

theile  dieselben  a)  in  solche,  die  zum  M  e,  und  b»  in  solche,  die  zum 

Lande  gehören. 
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a)  Mio  (Mii/o)  j|f  Fahrstrasse  der  Schiffe  (miots'kas/ii .  I*falil  y.ur  An- 
gahe der  Fahrstrasse,  kommt  oft  in  der  Poesie  vor.  ist  auch  Cbet-schrift 
eines  der  Capital  des  Cienjimonogatari ;  vergl.  S.  24  1 ). 

Nnmi  fä,  'jfl  ,  fp|  Welle  (vorgl.  Cndine). 
Oki         hohe  See. 

Vshio  {$)  Fluth  und  Khhe,  Secw  asser. 

Hierher  können  die  vielen  Zusammensetzungen  mit  *  yX  Huclit, 
grosser  Fluss  gerechnet  werden.  In  manclien  Fällen  mag  dies  eine  \a- 
riirende  Schreibweise  für  e  ^  sein  (vergl.  auch  S.  20*111'.). 

Fuji,  /J&yX  Glycinie         —  Hucht. 

Harne  Frühling  — 

Ilasur        /X  hotus  — 

Hatmt  ^jyX  Anfan« 

Hisae        yX  '»"^'  — 
.Seidenfaden  — 

Katsur  H§/X  M^en 

K'ikw  ^ /X  Chrysanthemum  — 

A  im  if 

fl'/X  Herr,  Herrin  — 
Mut  in   j^yX  Kh'tai  —  *      (auch  Ortsname). 

Nawie  Jjc/X  Well«'  — 
Orte  tflyT  wehen  — 


Sit  mir 


-fp./X  f>orf.  Meile 

»^«w  nvjj  yx 

'tfe/X  wohnen 
ffi/X  Winkel 
Taker  jft  I*n'"'>"* 
7V///V  ijj|yX  Wasserfall 
Ta  mar    ^  yX  «h  l  w  e  I 
F«.s7/r  ^(*yX  nih in 


h)  Zum  Lande  gehören: 

Jshi  Stein  (vergl.  zu  diesem  und  den  folgenden  Namen  den  frie- 

sischen und  dänischen  Vornamen  IVtraea). 
Iso  fftj^  felsige  Küste. 

Itra  Fels. 

heao  Jfi£  Fels. 

h'is/ii  /J'  l'fer. 
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Maki  Weide. 

Miehi  jH'  Weg,  Strasse. 

i|t  (iipfel. 
M,,ri  jfä.  Wald. 
Xumo  y3  Sum j>r. 
(W  Gipfel. 

Wald.    D;i-s  Kun  hayashi  kommt  als  Name  nicht  vor. 
Saka  jfc  Anstieg,  t'nebenheit  des  Weges.  Abhang. 
*>M  lift  Vorgebirge. 
Satra  jffiz  feuchte  Niederimg. 
Shi(j*>nti  Dickicht. 
S/t  i  tun  Insel. 
Saun  Nut/garten. 
7>/A-i  j§|  Wasserfall. 
Tarn  $  Thal. 
Vra  "Jljj  Strand. 
Var//Jrf  |_|_|  Berg. 

Hierher  können  die  Zusammensetzungen  mit  w>  PJ-  Feld  und  mit 
"  ffj.  der  sich  in  die  Khene  langhin  erstreckende  Fuss  des  Bernes  ge- 
rechnet werden. 

thit.n  ^f-pf  tausend  -  Feld. 

Hamann  ^  pf*  Strand  — 
Hart/no  5§£§f^  F  ridding  — 
Hi>ano        PJ"  lange  — 
Hann  ^jgj  Fhre 
/««  Jggf-  Wildschwein 
Zw«»  felsige  Krtste 

Kikunn  $)PJ*  Chrysanthemum  — 
Takano  fjgj  P^jp  hoch  — 
TtHjnnn  jS*  P^  Fruchtbarkeit.  Fülle  - 

f  'tneno   {^j:  Ü-f*  I^'"1"*  n">e  — 

Vielleicht  gehört  hierher  Swno.  fur  das  ich  nur  die  Schreibweise 
7$C  0)  gefunden  habe. 

,-tw«  dünn,  seicht        —     Fuss  des  Berges  (auch  Orts-  und 

Familienname). 

CA/Ayw  jfc  }jg  nahe  —  • 

Haijio  ^         Irtspnlrza  hirnlnr  -mm. 
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Michio  ^       Jjß  dreitausend  —     Fuss  des  Herges. 

Sro  jjg  Jjj  Furt  —  (liStiHger  Fa- 

milienname). 

Shizuo  pj'j}  jrj  ruhig  —       •        <•  » 

Sonderbar  ist  die  Schreibweise  (Vir  Iirao  ffe  Fels,  da  es  für  hrao 
ein  besonderes  Zeichen         giebt.  )^  ist  eine  vnriirende  Schreibweise, 

indem  itea  durch  das  gewöhnliche  Zeichen  für  hm  und  die  übrigbleibende 
Silbe  o  durch  das  Zeichen  wiedergegeben  ist. 

Hierher  kann  man  rechnen: 

h'tttii  [p||,  ^  Land,  Provinz. 

Kyö  Jjj^  Residenzstadt. 

Machi  Wj*  Stadt,  Strasse. 

Mitra  ^j"  Dorf. 

$<ito  fji,  ^5  Dorf.  Heimat. 
Ferner: 

Kata  ~)j  Seite. 
Ä7tr«  |^  Rand. 
Kuma  Bj^  Winkel. 
UflAi'  ftjjf)  Seite. 

S.  Bezeichnungen  von  Beziehungen.  Vereinigungen,  Beschäf- 
tigungen der  Menschen. 

En         verwandtschaftliche  Beziehung,  auch  Yukon  gelesen. 

Hirne         Prinzessin  (vergl.  Regina). 

Kimi  ^  Herr,  Herrin  (vergl.  Martha). 

Otomr  7 1  Jungfrau'. 

Si>n  ~  Sennin  ^  Kinsiedler,  dem  ZanberkräAe  zugeschrieben 
werden. 

Sorna  Holzfäller'. 

Torna  ft,  fc,  JjJ,  Jjfl,  fg,  $]  Genosse. 
TsHma  ^  Kheweib. 
Tami  g  Volk. 
Kumi  ^JJ  Vereinigung. 


'  Aston  bemerkt  in  einer  Anmerkiuig  zu  seiner  Übersetzung  des  Niliongi, 
das»  viele  Mädchen  in  idter  Zeit  nur  den  Namen  •Jungfrau-  als  Namen  führten. 

a  Nach  den  Worlerhiichern  Genkai  und  Kotoba  no  izuini  bezeichnet  xmua 
ursprünglich  einen  Wald,  aus  d.-m  mnn  Bauholz  holt,  sowie  das  Bauholz  selbst. 
Sollten  diese  Bedeutungen  für  die  Naniengebung  maassgebcnd  sein,  so  wäre  Sorna 
anderen  Gruppen  zuzutheilen. 
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1*.  Gegenstände  des  taglich  en  Lehens  (Stoffe .  Werk /eng  e.  (Je- 
r  ä  t  hse  Ii  a  f  t  e  n  ,  Krzeugn  isse  des  Geistes  iiihI  Körpers  u.  a.  m.|. 

Ayti  fyfe  Seidendnmast. 
Htm    I  i 

Fmm  <        ^chriftstne-k .  Brief.  Litteratur. 

Cfw         Kann«'  zum  Kinschenkeu  von  Sake  (\  «m      r/i/«-A/  £|(>--jr)- 
Fwie  ^fe£  Schreibpinsel. 

Fv*a  ^jg  Troddel.  Auch  f$  (S.  20!l)  wird  lii.su -eilen  in  dieser  Be- 
deutung gebraucht. 

Hata  ^  Webstuhl. 

Ho        ,  Seide,  Seidenfaden .  Faden. 

Jti  Jj^  s-  11  n ten  Shiro. 
Kaum  Sichel. 

Katiat  J§}  dreifüssiges  Gefass. 

Kh,  $g  Brokat. 

...      )#T  Ii  Seidengewebe. 
A  //iu  <  _ 

/  ^  Kleid. 

AVre  |Jj  Stück,  Stückgut. 

A7/ft>        Musikinstrument  tvergl.  Kotozuru  S.  2«m"  und  Kotttji 
wo  das  letzte  Zeichen  wahrscheinlich  für  j|>£  steht ,  so  dass  Kotoji  den  Steg 
der  Koto  bedeutet). 

A'tt/  f"^  Pfahl.  Dieses  Wort  wird  vielleicht  nach  dent  Sprichwort: 
Amt  kui  vca  utarent  -ein  Pfahl,  der  heraussteht,  wird  hineingeschlagen*, 
als  Namen  verwendet.     Das  Sprichwort  ermahnt  zur  Bescheidenheit. 

A7/r<?  Jfjjjj^  ^  Speicher.  Das  Zeichen  ^  halte  ich  nicht  als  Namen 
gefunden. 

Kuira  Hacke. 

K(w)an  ^  Urdue. 
.Van  Ball. 

aass. 

JW-n  |j  Krug  (veraltet)  (s.  S.  204). 
Mino  Kegemnantel  aus  Schillgras. 
Miya  ^*  Shintö- Tempel,  Palais. 
Mrm  Wappen. 

Ntibe  ^£Jj  Pfanne  (häufiger  Name  für  Dienstmädchen). 

Höht  Jfffc  Einkommen. 

Kyü  ||3  Ring  am  Gebiss  des  Pferdes. 

SaA-n  ff  Product.  Krnte. 

»S'/hW  j5p  Waare. 
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S/iiro  ijfc  Burg.  < 'asteil,  auch  nach  On  Jo  gelesen. 
S/u;u  j^l  >jr  alter  Name  fines  (jewehes. 
Suzu  §h  Schelle  (s.  8.  203). 
Tahtra  Schatz,  Kostbarkeit. 

Tama  ^  Kdelstein,  Juwel  (vergl.  Margarethe  und  Ada,  Kdilh 
—  Selmiuck). 

Tamnki  j||  Ariuhand  (wurde  in  alter  Zeit  getragen). 

Torna  ^  Matte  (/um  Zudecken  von  (icgensläuden). 

To,„o  Ledersehild  (in  alter  Zeil  heiin  Bngenseliiesscn  getragen). 

Tstuhi  >j^J  Hammer. 

T.tuf  ^j^"  Spazierstock. 

Tsima  ^jjlj  .   ^  Tau. 

rV//  ^  Lied.  (je<licht.  »Carmen«  (vergl.  Waka  yffl^  japanisches 
(iedicht). 

Yiinti  Bogen. 

Kigcnthümlich  ist  der  Name  Tsmm  ,  den  ich  nur  einmal  gefunden 
hahe.  Ks  hedeutet  Finger-  oder  Fussnagel .  Kralle  u.  s  w„  kann  aber  auch 
eine  Verkürzung  von  Koto:umr  v^l  sein,  einem  elfenbeinernen  Fingerhut, 
den  man  heim  Spielen  der  Koto  auf  den  Finger  setzt.  Vielleicht  sollte 
durch  den  Namen  der  Wunsch  angedeutet  wei  den .  das  Mädchen  möge  eine 
mite  Kotospielerin  wei  den.  Wahrscheinlich  gehört  hierher  auch  Tat ,  das 
mit  dem  Zeichen  i$  -ausgezeichnet,  vortrefflich-  geschrieben  wird,  typ 
ist  aber  wahrscheinlich  nur  eine  variirende  Schreibweise  für  das  Zeichen 
das  ebenfalls  tar  gelesen  wird  und  einen  aus  Baumrinden  gewebten  Stofl' 
bedeutet,  (vergl.  niijitat  ^Pf*^  »nd  akamtat  lj|J{^|). 

10.  Von  Farbenbezeichnungen  habe  ich  als  Namen  gefunden: 
Kon  dunkelblau,  Midori  jjjv^  grün,  Mura.saki .  Mura  ^  Purpurfarbe 
(vergl.  Koiinirasaki  S.  211). 

Andere  Farbenbezeichnungen  wie  S/iiro  weiss  (Bianca),  Kuro  schwarz 
(Melanie)  kommen  in  Japan  nur  als  Hundenamen  vor. 

11.  Namen,  die  zur  Bezeichnung  der  Reihenfolge  dienen,  Zahl- 
wörter und  Ähnliches.  Auch  bei  der  Bildung  der  männlichen  Vornamen 
befolgt  man  dieses  I'rineip  (vergl.  auch  lat.  Quintus,  Sextus  und  lYima, 
Secnnda,  Tertia  bei  Frauentiamen). 

Die  älteste  Tochter  heisst  st)  Natt'  >ftjj  Anfang,  auch  Moto  . 
Ursprung,  Gm         Quelle;  die  zweite  Txiu/i  oder  Tstu/u   ^fc   die  folgende; 
ein  Mädchen,  von  dem  man  annimmt,  dass  es  in  der  Mitte  ist,  Naka  -fljl 
Mitte;  auch  Jlan  '\\  halb,  ein  Mädchen,  das  den  Schluss  bilden  soll,  Olo 
«die  Jüngste-.     tSpasshaftc  Bezeichnungen  »Schluss,  Knde-  s.  S.  201.) 

Zahlen  sind  zur  Bezeichnung  der  Reihenfolge:  Jc/ii  und  Its'  — •  r^* 
I.Tochter,  San.  Mits'         H.Tochter,  Hokit         <».  Tochter  und  Shichi 
7.  Tochter,  vielleicht  auch  Ihn  hi  /\  S.  Tochter  (s.  S.  231). 
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Häufig  findet  man  Namen,  die  aus  2  Zahl/eichen.  »Ii*»  theils  japanisch, 
theils  » liiinsi>cli  gelesen  werden,  zusammengesetzt  sind.  In  einer  Familie 
fand  ich  folgende  3  Mädchennamen:  Kumt  —  so  benannt,  weil  das  Mäd- 
chen das  II.  Kind  [ku  51).  aber  die  3.  Tochter  {mi  3)  war.  7V,s/„  -p|JL|,  weil 
das  Mädchen  das  1<>.  Kind  [to  von  tö  1«>»  und  die  l.  Tochter  (shi  1)  war. 
und  schliesslich  To  tut  ~f-  —  .  weil  das  Mädchen  das  13.  Kind  war.  Ks  sind 
(Urs  vielleicht  variirende  Schreibweisen  für  bereits  vorhandene  Namen,  wie 
Kum, fftl  Vereinigung.  Tnshi  4p  .fahr.  Tonn  '{£  Keirhthum.  Kbenso  gebildet 

sind  Fmni  ZLEE.  7W('1  ~~  drei.  Yomi  |JLj  vier  —  drei,  Yoni  [JtJ 
vier  zwei,  vielleicht  auch  Ist,  ^  -J-"  fünf  —  zehn,  fünfzig  und  Yasti 
acht  —  zehn,  achtzig.  Kür  die  letzten  drei  Namen  habe  ich 
aher  keine  gleichklingenden  gefunden,  l'hrigens  können  dergleichen  Namen 
auch  eine  andere  Kntstehung  haben.  So  könnten  Namen  wie  Fnmi  ZL  — 
gewählt  sein,  weil  das  Mädchen  am  2.  Tage  des  3.  Mounts,  also  am  "2.  März, 
oder  am  3.  Tage  des  2.  Monats,  also  am  3.  Februar,  geboren  ist.  Kim» 
«bitte  Krklärung  ware  die.  dass  es  im  23.  Jahre  Meiji  ( ~~\  — '  23).  also 
1 .  geboren  wurde.  Yomi  könnte  auch  als  Name  gegeben  wortlen  sein, 
weil  das  Mädchen  am  3.  April  geboren  worden  ist.  u.  dergl.  m. 

Kigentliümlich  ist  der  Name  Hifumi  — -   £  :  -'   eins--  zwei-  -  drei. 

Kinige  höhere  Zahlzeichen,  die  als  Mädchennamen  verwendet  werden, 
aber,  ebenso  wie  die  erwähnten  ho  und  Yaso,  als  Zahlbezeichnungen  ver- 
altet sind,  spielen  vielleicht  auf  ein  Indies  Alter  der  so  Benannten  an,  so: 

Momo  |=J  hundert,    lo   ^  f=J  fünfhundert,  viel.    Yao  /\  |'j  acht- 
hundert,  viel  und  Yachi  /\  -f"  achttausend,  viel.     Auch  die  jetzt  übliche 
chinesisch»»  Aussprache  für  hundert,  tausend,  zehntausend:  Hj/akn  £j  ,  S*-n 
Man  ~Jf .  linden  sich  als  Mädchennamen.     Der  letztere  ist  be- 

sonders häutig. 

Hierher  kann  man  rechnen:  Mit  ]El  lf|  dreifach.  Yai  /\  Tj?  acht- 
fach, doppelt  (von  lllüthen),  Toe  -f~*  l}?  zehnfach,  ('hie  -|-  ||f*  tausendfach. 

12.  Namen  der  Jahreszeiten  und  Monate,  in  welche  die  (ieburt 
füllt,  sowie  andere  Z ei  t  bes t  im  m u  ngen. 

Ks  finden  sich  so  die  Namen  der  vier  Jahreszeiten:  Harn  Früh- 
ling. Xat*'  ^  Sommer.  Akt  ffi  Herbst  und  Fuj/n  ^f-  Winter,  ferner  einige 
<ier  altjnpaiiisch.cn  Bezeichnungen  tier  Monate,  die  heute  nur  noch  in  der 
bitteratur  vorkommen,  wie:  Fayw  $>J| /| :  der  3.  Monat  (nach  altem  Kalender). 
Saht' hi  j£  y\,  JJ1  J=J  der  ö.  Monat  und  Alma  (für  Minazuki)  ^fC  flff  der 
Monat.  Die  Namen  der  anderen  Monate  habe  ich  nicht  als  Frauennamen 
gefunden.  Dagegen  findet  sich  das  Wort  T*uki  J=J  Mond,  Monat  selbst 
als  Namen. 

Andere  Zeitbestimmungen,  die  als  weibliche  Namen  vorkommen, 
sind:  Asa  ^pj  Morgen,  Kexn        ^   heute  morgen.  Sayo  j\\  ^  Nacht. 

hna  ^  jetzt.  Xoc/ti  |g  nachher.    Toki         Zeit,  Tos  hi  4p,  |£  .Jahr. 

Kigentliümlich  ist  der  Name  Toyo  \^  }\\.    Die  beiden  Zeichen  werden  sonst 
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doyä  gelesen  und  sind  dir  japanische  Bezeichnung  für  unsere  Hundstage. 
•Sie  sind  nun  in  Anlehnung  an  den  bereits  vorliandenen  Namen  Tayo 
Fruchtbarkeit.   Fülle   für   ein  Mädelien  gewählt,   das  in  den  llnndstageu 
geboren  ist. 

Hierher  gehören  die  zahlreichen  Zusammensetzungen  mit  Yo  Welt. 
Regierungszeit,  Lebenszeit,  (feneration,  das  seltener  JJfc.  gewöhnlieh  ' 
geschrieben  wird.  Bei  einigen  dieser  Zusammensetzungen  ist  die  Beziehung 
der  einzelnen  Theile  zu  einander  offenbar,  wie  bei  dem  sehr  häufigen  Namen 
Cliiyn  ~f*        tausend,  viel  —  (ieneration,  Montoya  (Moyo)  hundert  — 

Generation,  bei  anderen  vermisst  man  diese  Beziehung,  und  derartige  Zu- 
sammensetzungen   konnten  demnach    der  Gruppe  lti    zugeordnet  werden. 
Einige  Namen  sind  nur  variirende  Schreibweisen  anderer,  wie        ^  für 
T'  ft '      n*  m'    l><'«gl«"'<d«en  Namen  sind  nun: 

r%"         |^  (s-  oht'")- 

Hanayo  Jfc        Blüthe       —  Generation, 
jf^-ft  schön  — 

llisayo        'ft  lange  —  • 

h/°  ffi  ft  vielleicht  variirende  .Schreibweise  für  ffi  ^  Pro\  in/.name. 
Kahtyo  K»t  —  laug«  —  Generatum. 

Katmyo       jfc  siegen  — 

A'ff'/»  'i^ft  Glückwunsch  — 
Duft  - 
Die  beiden  letzteren  variiren  vielleicht 

Kikiicliiyo  Chrysanthemum  —  tausend  —  Generntion. 

Kikityo  ^J)  ft  Chrysanthemum     -  Generation. 
Kimiyo  ^'ft  Herr,  Herrin  — 

K'iyo  -ftfjfc  Freude,  sieh  freuen  —  »  Vielleicht  phonetisch 

für  Kiyo  yjjj-. 

Maxaya  IH'ft  ecnt  — 
Matxuy»  Kiefer  - 

.....  litt  ft  W<* 

Micfoyn  ;  ZZ  ~r  H> 

'ZlTTVi  ('|V'  —  tausend  —  Generation. 

Miyo        jfc  sehon  —  Generation. 
Montoya  ,  . ^ 


Kniunit  mit  der  Lesung         audi  als  Mädchenname  vor. 
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Xftfnitfo        I ^  sich  ausdehnen  —  (feneration 

Smiayn  Treue  der  Fran.  Keuschheit  —  (Jem-ration. 

Nff.V«  Hülfe,  helfen  —  Generation.    N  ielleicht  phonetisch  für 

Suyn  langes  Lehen  — -  lienci  atiou. 

Tamyn  jflfji'fv!  Samen  — 
To  i/o        ^  viel 

Tmij/rt  HS         scheinen,  glänzen  — 

Heide  Schreibweisen  sind  möglicherweise  phonetisch  für  Toyu  |^ 
Fruchtbarkeit,   Fülle  (vergl.  auch  Toyo  J-  f|}  S.  2  If). 

Yavhiyn  /\  ~f*        nt-lit  —  tausend  —  Cieneration. 
Yaxuyo  ruhig  — 

V/iyo  /\        acht  — 
vorragen  - 

Mwyo  viel 

Molvtn/o  $^jt£  Kiefer  — 
Xagaytt  ß  jt£  — 

K5.  Häutig  sind  Bezeichnungen  atistraeter  Begriffe  Namen  geworden. 
Verhält  nissmässig  wenige  sind  japanischen,  die  meisten  sind  chinesischen 
Ursprungs.  Viele  der  letzteren  kommen  sonst  nur  in  Zusammensetzungen 
mit  anderen  Wörtern  vor  und  haben  neben  der  substantivischen  adjeetivische 
•  »der  verbale  Bedeutung.  Ich  habe  dies  bisweilen  in  Klammer  hinzugefügt, 
.soweit  es  fur  die  Namengehung  in  Betracht  kommt. 

Japanisch  sind: 

I*a  j/j  verdienstvolle  That,  Verdienst. 

h'azu  |£  Zahl. 

MnktMo         Wahrheit  (vergl.  auch  Sri und  S/n'n  Jj£). 
Mifiao  t£h  Keuschheit,  eheliche  Treue  (vergl.  Agnes). 

.vw  g£.  Ig  ig,  if.  iiij.  3fk.     ä  '^'"^  <s«*?i* 

V  erreich  niss). 

Sachi  ^£  Cdurk  (veraltet)  (s.  auch  A'o,  1*mAv,  Fufat,  Shn,  Tri).  \'ergl. 
Feliritas,  Felicita  (friesischer  Vorname  auf  Sylt).  Beate.  Beatrix. 
Satla  'fl?  Bestimmung. 

\  ja  /  is.  auch  Tri. 

\        Keuschheit,  Treue  der  Frau 

)fj(j\  Js.  auch  Set*'. 

Sada  |j£  Ruhe,  friedliches  (ilück  (vergl.  Irene). 
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'S'"'"  foik  Nachricht.  Krlass. 

Sliizu  |{^!  Niedrigkeit  (veraltet),  vergl.  I'nulinc. 

Tamr   ^  Zweck. 

To,,»  ™*    liuchtl.arkeit.  Fülle. 

Tsitya  Glanz  (s.  unten  7v<);  vergl.  Bertha.  Alhertinc  u.a. 

TsiitiP  <j'|f  tier  gewöhnliche  Verlauf  der  Dinge. 

lWu  J^J Grund, Thatsnehe  (s.  K»yosln /\\  ^  klein  —  Grund,Thatsaehe). 

Ynki  ^  s.  Sarin. 

Chinesischen  Crsprungs  sind: 

M  I.iehe  (vergl.  Carita*.  Minna,  russisch:  I.ul.uu  ).  Das  Zeichen 
wird  als  Name  der  Gnntcnji  Yanagiwara  ausnahmsweise  Xaru  gelesen  (s.S.  1 '.)•.>). 

lirti  ffi  Unterscheidungskraft.  I'rtheil  (unterscheiden,  verstehen,  ver- 
schaffen). 

f'lnt  ^  Ö^^)  Intelligenz.  Klugheit  (vergl. Sophie;  s.auch  Kri  Sai). 

r/"7  a&  l-"}'»1"151  ^fff/a  gelesen). 

7V/i  f{Jj[  Überlieferung,  Lebensbeschreibung. 

7v  (iedeihen.  Khre  (gedeihend). 

En  ^«  Glanz  (selmn.  verführerisch),  vei gl.  Tonya  Kii  -Jfc   und  Mils'. 

El.s'  Freude  (sich  freueil),  vergl.  Lactitia;  s.  Kri. 

Ftikv  jjfä  Glück  (vergl.  Sachi.  AV7,  7W>. 

•/«  jfp  Selbsterniedrigung,  neinuth  (auch  demüthig). 

Kri         Freude  (glück wünschen)  s.  Eis'  und  IVA/. 

Kri  Gute.  Gnade,  Gunst  (liehen),  vergl.  Clementine.  Anna.  Hanna, 
Grace  u.  ä. 

A>«         Hochachtung  (achten). 

Kri  }\  Klugheit  (klug,  scharfsinnig),  s.  Cliir. 

Km  Deinuth  (bescheiden,  versöhnlich). 

Kti  yfc  Liehe  zu  den  Kitern.  Pietät. 

AV  ~Yi  Gedanke  (nachdenken,  prüfen). 

Kö         Glanz  (glänzen,  berühmt),  s.  JJits\  En.  T*nya. 

Ko  Jfi  Glück  (vergl.  Sarai.  Ynki,  Fuku.  .SA«.  Tri). 

Raku  ^  Vergnügen,  I.ust  (sieh  freuen). 

/»'//  :fg  Höflichkeit,  ( Vremonie. 

/V///         l'nhescholtenheil,  Aufrichtigkeit  (aufriehtig,  massig). 
Ret*  Keihe  (in  Heihe  stellen,  in  Heih'  und  Glied  stehen). 

Riki  ~f]  Kraft. 
Rui  M  Art  (ähneln). 
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Sai  %  Klugheit,  s.Chi,. 
Sri         F.influss,  Macht. 

Sri         Wahrheit,  Aufrichtigkeit  (wain),  vergl.  Mnkntn  uii.l  Shin  |j  I \ . 
Sits  jip  Keusrhheit.  Treue  der  Fran,  s.  Sat/a. 

Shin   fjj    Wahrheit.   Vertrauen,    (.Haube,    Nachriehl    (vcr.nl.  Namen 
wie  Fides  und  russisch:  Wera). 

Shin  Iii.  Wahrheit.  Aufrichtigkeit. 

SfuJ  Jffli  Glück ,  glückliches  Omen. 

Tri         Glück  (glücklich). 

Tri       Treue  der  Frau.  Keuschheit  (keusch). 

Tttht  Tugend. 

IV  $0  männliches  l'rincip  der  chincsisclien  Itiilosnphic.  Smiiic  (klar, 
wann),  s.  auch  S.  202. 

Yö  ^f.  Form  (ertragen,  empfanden). 

Yn  I|£  Nothw  endigkeit  (nothwendig .  erfordern). 

Yü  _p|  Tapferkeit  (tapfer)  (vergl.  Namen  aus  dem  Althochdeutschen, 
die  sich  auf  Kampf  beziehen,  wie  Kunigunde.  Mathilde  u.  a.  in.,  s.  auch 
Takr  unten). 

14.  Bezeichnungen  einer  Kigenschnft  oder  eines  rmstandes.  Ilier/u 
gehören  Wörter  japanischen  und  chinesischen  Ursprings.  I>ie  japanischen 
Adjeetiva  stehen  meist  in  der  Stammform,  seltener  in  der  Schlussform  (auf 
xhi).     Hierher  gehören: 

Am         seicht,  dünn,  hell  (von  Farben). 

At.fit  ^(  aufrichtig. 

C/uka  j$  nahe,  vertraut  (s.  alph.  Yerzeichuiss). 

Hayn   ijjl  schnell  (auch  Adverbium). 

Hirn  J/jf .  tj/»,  ||^,  weit,  gross,  ausgedehnt  <s.  alph.  Verzeichnis*). 
Hirn  j£  lange  (s.  auch  A"/,f7). 

k'aru  leicht. 

Kiyn  rein.  Vergl.  Katharine,  Clara  (s.  auch  A///W//  und  St i  S.  l'JS). 
JInnt         rund,  ganz  (auch  Adverbium). 

Mosa  JJ'.  )$C'  echt,  wahr,  wirklich  (auch  Adverhium),  s.  alph. 
Verzeichnis*. 

Nan  jg   gerade,  aufrichtig,  echt. 

Saln  i  scharfsinnig. 

Shitjr  ^jg,  jß£,   f|J   dicht,  üppig  (von  IMlanzen),  s.  alph.  Ver- 

zeichnis*. 

Tada  J^,  ^  gerade,  s.  auch  Chü. 
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Taka  hoch  (s.  alph.  Verzeichnis*).  Vergl. 

Nathan  wie  Augusta. 

7W/v   jf-^  tapfer,  s.  I'm  oben. 

Wm/vi  jung. 

1W  Jjjf,  iiVJ.  ^   ruhig,    frietllieh.    leicht   (s.  alph.  Ver- 

zeiehniss).     Yergl.  Irene. 

Kiynshi  jfö  s.  Ä'ü/o. 

7W«  ^l],  ßj£  scharfsinnig,  sehneil  von  Auffassung,  hervorragend 

(s.  Sato  und  alph.  Verzeichnis*). 

Yosh,  ff,  ft,  ^.  g.  j#  gut  (s.alph.Ver- 

zeiehniss:  vergl.  Agathe). 

Akt   JJJj,  hell,  klar,  deutlieh       akrraka,  wie  die  Zeichen  Epj 

und  i^j  auch  gelesen  werden. 

^  freundlich,  vertraut        mutsumnjii  (vergl.  den  Namen  des 
japanischen   Kaisers  Mutsuhito  |J/Jj 

Shi;u  pj'jj,  shhuka  ruhig,  still. 

Soyo         sanft  säuselnd. 

Natt  fj&f,  JjKj  noch  mehr,  mehr. 

Tac  ftp  ausgezeichnet,  vortrefflich,  (  her  die  Selireihwei.se  für  |^ 
s.  S.  2 IS. 

Hei  den  chinesischen  Wintern,  die  hierher  gehören  ist  zu  be- 
merken,  dass  manche  derselben  auch  substantivische  und  Verbal bedeutung 
haben  können: 

(Vitt         lang  (auch  Haupt.  Vorstand,  hervorragen). 

Bai  gross. 

Ei  durchdringend  (vom  Verstand),  scharfsinnig,  eigentlich  Speer, 
scharf  gespitzt. 

Ei  ffc  langdauerud,  ewig. 

Ei         hervorragend,  gedeihend,  überlegen. 

Auch  Kon  /J>$£  klein  —  gedeihend  findet  sich  als  Name. 

En  [Q|  rund,  vollständig. 

Gm         dunkel,  geheimnissvoll. 

Iku  ^JJ  elegant. 

Jin    tt  heftig,  übermässig,  sehr. 

•J''  Ipt  schwer,  gewichtig  (aufeinanderhäufen). 

,7mm  ^  einfach,  ehrlich,  fruchtbar. 

Kivhi  ^  „Ilt?  glücklich.  Die  Form  Kits'  kommt  als  Frauenname 
nicht  vor. 

Kin  ^  ehrfurchtsvoll  (auch  kaiserlich,  sich  sehnen  nach). 

Kifö         ehrfurchtsvoll,  demüthig,  unterthünig  (auch  demüthig  sein). 
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A>7  j\  lange  (s.  Hisa  S.  223). 

Ret*   £f|{    tugendhaft,   treu,    patriotisch   (vergl.  Jft{j    rrppu  und 

3f|i^  relSjf>),    Crsprünglich  bedeutet  das  Zeichen  heiss,  heftig. 
Sei         s.  Kiyo  und  Kiy<#hi  S.  223. 

Sei  ^  weise,  klug. 

Sen  ^  wahr,  aufrichtig,  hauptsächlich. 
Shin         neu  (Anfang,  erneuern). 

Shö  jj^  glänzend,  klar  (an  den  Tag  legen,  darstellen). 

Shun  4&  hervorragend  (s.  Toshi  S.  224). 

Tö  jpp  fest,  heständig  (auch  gut  regieren). 

Zen  |fe  gut  (s.  Yoski). 

Zen  j^f  endlich,  mit  Mühe. 

15.  Bezeichnung  von  T h ä  t  ig k  ei  t  e  n.  Die  japanischen  Verba  stehen 
theils  in  der  Schlussforni  (auf  m).  theils  in  der  Stamm-  oder  Fnrtsetzungs- 
fortn  (auf  e  oder  /).  Die  letzteren  könnte  man  auch  als  Verbalsubstantiva 
betrachten.  Manche  derselben  kommen  in  der  That  auch  als  Suhslantiva  vor, 
wie  Tumi  ^|   Keichthum,  Lotterie  (  tomiköi/yö). 

Fuhi  Vfo  blasen. 

Haru  Bp|  sich  aufklären  (vom  Wetter). 
Ikt4  leben. 

Kaito  passen,  übereinstimmen  (eigentlich  Kuno  ...  Kaltau). 

Katiru  ^  duften  (s.  Kuti). 

Kam  'fg'  borgen. 

Kat/  jj^  siegen  (vergl.  Victoria). 

Matt  jj^,  t$  mehren  (s.  unten  Mashi). 

Mit*  voll,  vollständig  sein. 

MM  %  glänzen. 

Natm   fjff  mündlich  darstellet». 

Nitbu   j^,  sich  ausdehnen. 

Safcu         blühen  (s.  unten  SaA'i). 

Shiyeru  dicht  werden  (s.  Shiye  S.  22.1).  Diesen  Namen  habe  ich  nur  in 
Kana  gefunden;  es  können  die  Zeichen  jjj,  |g  <lan,r  K<'braueht 

werden. 

Tamoti?  ffi  aufrecht  erhalten. 
Taru         genügen,  genug  sein. 

Tfru  )J?f^.  |8£  scheinen,  glänzen  (s.  nlph.  Verzeichnisse 

Ai  3^  begegnen,  treffen. 
Emi  ^£  lächeln. 

Mitth.  d.  Srm.  f.  Orient  SynwheD.   1901.  I.  Al.th.  I.". 
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Iiitie  fö,  J/JL  '»«'''vorragen. 

Kane  ^jjjF,  ^  zusammenfassen ,   zwei  Hinge  zu  gleicher  Zeit  thiin. 
Maki  >j§C  rollen  (auch  Rolle,  Hand  eines  Buehe.s). 
Maslh  tf^  (s.  oben  Mas'). 

Nari  weiden.    (Zu  Nari  jfa  vergl.  S.  201 .) 

Nui  jj^,         nähen.    Das  zweite  Zeiehen  bedeutet  eigentlich  sticken. 
Stickerei,  verziert    -  aui/iaku. 
Ori  wehen. 
Saki  j£  (s.  oben  Saktt). 
Stte  jffii  hinzufügen,  anlugen. 
Some  'ijfe  färben. 

S'te  Jj$>  aussetzen,  wegwerfen  (s.  S.  21  1 ). 

Sttmi  klar  sein. 

Tae  ertragen. 

Tarne  ^jg  zurückhalten  (s.  S.  201). 

Yori  "jQ^  abhängen,  sich  stützen  (s.  alph.  Verzeichnissh 

Yuki  1~J  gehen. 

Von  chinesischen  Wortern  können  hierher  gerechnet  werden: 

Gin         singen,  rechnen. 

Kaku  ^  verstehen,  wissen. 

Kau  prüfen,  nachdenken,  enUscheiden. 

Kim   pH  duften  (s.  Katrru). 

fati  Jlji  aneinanderreihen,  aneinandergereiht  sein. 
S/hn        (^f")  fortschreiten,  vorwärtsgehen. 
S/.in  #k 

S/ih  versehen  mit.  sich  umdrehen,  helfen  (überall,  insgesnunnt) 
(s.  auch  Chika). 

Tal*  3||  durchdringen  (auch  vom  Verstände),  hingelangen  (intelligent, 
überall). 

TsU  jjj  durchdringen  (vom  Verstände),  verkehren  (klar,  allgemein). 

10.  Phonetische  8chreihwei.se  einiger  der  schon  aufgeführten  Namen. 
Ich  habe  die  Bedeutung  der  einzelnen  phonetisch  gebrauchten  Zeichen  als 
unwesentlich  nicht  hierher  gesetzt;  man  sehe  danach  das  alphabetische  Ver- 
zeichnis am  Schluss.  Ich  bemerke  uoeh,  dass  die  KnLseheidung ,  ob  eine 
Sehreibweise  rein  phonetisch  ist.  nicht  immer  leicht  ist. 

Chika  für  jg;  nahe. 

Kuh  Ig^  für   ^  liieheln. 
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Fuki  J  J  fur  ^  ^  fttaitUfM  jujmnicwt. 


F«m#  /ji^^^;    •  SrhrifLstüek ,  Brief. 


Cher  Fumi  ZI  m  >  das  verschiedene  KrklSrungen  xtiULsst.  s.  S.  219. 
llama  ^        für  Strand. 

//«<«  8C  ft  fr,r  Ä  ,ans°- 

J~  tf*  ^  n,r  ffi  Reis' 

{#f£     •  Verdienst. 

F.igenthüudich  ist: 

Ixao  {ft  \fc  7$   fur  »w/«  Verdienst,  das  gewöhnlich   ^Jfj  geschrieben 
wird.    Letztere  Schreibweise  halte  ieh  für  isao  nieht  als  Namen  gefunden. 

Im  \fi  J£  für  4j|  Felsenküste  «»der  ^  -f-  fünfzig. 

IIa  !  J$  $|    &  S«.le  u.  s.  w.  (s.  S.  -204 ). 
'«MB) 

nir  ffÜ  IWi..*.an.r. 
Kakti  l  ™ '    [  für  j£  versteh   wissen. 

Kane  !  5?  ¥M     •    ^fe*  Metall  oder        zwei  Dinge  zugleich  thun. 

AW   ||«J;}t  für  ^  siege... 

AVeAV  ^^jl     -     §  gut,  glücklieh. 

Kirnt  für  ff  Herr.  Herrin  (s.  S.  >HY.\). 

Kisa  J§£  ^  "  ^jfc  Elephant. 

tfMt  -  ^  Ufer. 

A7to  •  ^  Norden. 

Anm  -  ^  RhihI. 

gl  ft  -  «ein. 


AVA«     'S^^  fi,r  ^r?  (,»rj'«antlieiiiuiii 
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Kuma  \         fnr  ffe  Bar. 
h'mni  ^\=fc     -  Vereinigung, 
f  her   jlEL  Kmm  s.  S.211». 
Kura  y^f^  fiir  JSg  Speicher. 
Mac/a  H  .    HTf  Stadt,  Strasse. 

Mom  *    iE  ec,,t- 

,)/</.*'  ^  ^     "    ^  vermehren. 

,)//<•/</  1?     fiir  jfj  WeS. 

j^DJ   Hir  HB  dreifach. 

J/,/-*  j^-^:  .  H  s.S.  204. 

Mihi  =fcj£L  •  (fr  Stamm. 

Mim  -  ff  alle  oder        jjtt  Monatsname. 

.  mina  Regenmantel  aus  Schilfgrns. 

Mio  •  m  Falustras.se  fur  Schifte. 

Mit*  -  j£  «län/eo.  ^  vollständig  sein  ii.  s.  w. 

J/o/o  Jt^^  «  ^  Ursprung. 

i\W  «  u.s.w.  Welle. 

Ntthn  für  fg  mündlich  darstellen  u.s.w. 

Qj\  für  Vergnügen. 

Sr/A-w  ft^V      *     Ä  Anstieg,  Abhang.  Unebenheit  des  Weges. 

)feffi\"  'J*Ä  Nacllt- 
SA/m«        j§|    .  I„S(.|. 
.s'ämi«                •  kleiner  Bambus. 

>7r/cM  ^»i4^     *  \f'^Cailev  K«»'1,  «-ines  (ieuebes  oder  jjg*  ruhig. 

>V>  ^M*|      •  £81  sanft  säuselnd. 

'S'"*  vtf  jfi        "    M    ^  End«. 
>V  .    '|f  Sehilfgras. 

Ä/wi  .  klar  sein. 

™«  I  ^  B  j  fiir  ^  hoch. 


7V//W  fiir  {§§  Wasserfall. 

Tarn,  -  Volk. 
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Toki  \  /  für  (J^j-  Zeit. 


Toku  fHr  fj^i  Tugend. 

Tumi  •    'fj|£    if  it'll    sein.     Heielitliuin     (vcrgl.    auch  Tumi 

-pH  *.2i9). 

To/«//  für  ^  Genosse. 

7V*w  1 1?       (    Hir  £J  Fruchtbarkeit,  Fülle  (vergl.  auch  TuVu 
S.21!»). 

I-  &m    •  Lilie. 

Kainn  zu  entscheiden  dürfte  sein,  oh  ^7^J  für  ^J^,    £fc  7$ 

u.  dergl.  stellt.  Es  wäre  auch  möglich,  dass  'j^j  und  ^  phonetische 
Schreibweisen  fiir  Miyo  (S.  214)  sind.  Andererseits  könnten  alle  diese 
Zusammensetzungen  selbständig  gebildet  sein  und  zur  letzten  Gruppe  gehören. 

17.  Es  giebt,  wie  .S.  204  bemerkt,  eine  Anzahl  weiblicher  Namen,  die 
aus  zwei  Zeichen  bestehen,  welche  meist  nach  dem  On  gelesen  werden  und 
mit  wenig  Ausnahmen  in  keinerlei  logischer  Beziehung  zu  einander  stehen. 
Die  Zeichen,  welche  dazu  verwendet  werden,  sind  meist  dieselben  wie 
bei  der  phonetischen  Schreibweise,  also  die  Manyögana.  Möglich  ist  es 
auch,  dass  einige  der  hier  aufgeführten  Verbindungen  in  der  That  phone- 
tische Schreibweisen  von  anderen  Wörtern,  die  ich  noch  nicht  als  Namen 
angetroffen,  sind  und  richtiger  der  vorigen  Gruppe  eingeordnet  werden. 
So  könnte  Tose  ^£  oder  ^^"JtH  phonetische  Schreibweise  sein  für 
t*ß*e  4|£  .Jahr,  der  anderen  Form  für  toshi  Jahr,  ^Ji^jftl  Kana  phonetische 
Schreibweise  für  *°/MI>  die  früher  hauptsächlich  als  Fraiienschrift 

Pa|t'.  Wah*  fi*«r  H  nafoi   Haspel  \   Wasa   fflfc   für    das  alte 

Wort  teasa  J^L  früh  u.  a.  m.   So  lange  aber  die  entsprechenden  japanischen 

1   Es  könnte  auch  für  die  altrrthüinlicheit  Fonnen  kann  ^  ( leid  oder 

Hobel  stehen.  Letzteres,  das  jetzt  kanna  lautet,  wird  im  Watuyosho  durch  ^  ^ 
wiedergegeben. 

1  Im  VVamyoslio  wird  unku  Haspel  in  der  That  durch        ^  umschrieben. 
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Wörter  nicht  nls  Kigennauien  nachgewiesen  werden  können,  müssen  die 
erwähnten  Zusammensetzungen  der  letzten  U nippe  zugerechnet  werden. 
Ich  habe  der  Gleichmässigkeit  wegen  hei  allen  Zeichen  die  Bedeutung  hin- 
zugefügt, obgleich  sie  hei  vielen  dieser  Zusammensetzungen  nach  dem  tie- 
sagten unwesentlich  ist.    Dergleichen  Wörter  sind: 

Aka  |5nf  I,']^.  [Jijf  schmeicheln  (nieist  phonetisch  gehraucht)  —  Gedicht. 

Chhna  tausend  —  voll  sein,  voll. 

('Aim  ^pfi         •  Hülfe,  helfen. 

CAixr   "f  fHh  —  Welt. 

Ihn  {/f         ffl  dies  (phonetiseh  gebraucht)  —  gut. 

//•/  ]/X  '^f-  habend  —  IVeude,  sich  freuen. 

Knki  JfjJJ^.  hinzufügen  —  Freude,  sich  freuen. 

Knna        $ß  (s.o.)  gut  —  ^  wie  (fast  nur  phonetisch  gebraucht). 

Kino  Js^.  J^J   Kreude,  sich  freuen  —  J^J  du,  nämlich  (meist  pho- 
netisch). 

Stt       •  .        .      -  Welt, 

g.  ffifc       »  »        »      —  Kintluss,  Macht. 

^  SCnun  —  Hülfe,  helfen. 

^^JH  iioc'1  nH?ht  —  poliren. 
Mis'  ^  ^  schön  —  langes  Leben. 
Mitta  5El>f*ö  drei  —  Ruhe. 
Mono        y^j  dicht,  üppig  —  fruchtbar. 

Xio  f£  JJ|  überlassen  —  Mann  (Alles  dem  Mann  überlassen). 
Xosf  ffe^fy  gut  —  Lintluss,  Macht. 
Oyu  Jj|       Mann  —  Tapferkeit,  tapfer. 
Riten  j|l        Dorf,  Meile  —  lange. 
Rmo  B3  ffe      .         .      —  gut. 

\M.Vt   ■     -   - We,t 

/M#      "         •  Kinlluss,  Macht. 

Ritn  BJ •  —  hinaufsteigen. 

Riyo  J|l  fjfö.       .        .  geben. 

MüryiLlfäJfi  Wnhvheh  —  Chrysanthemum. 

Stme  ^)|fl  einst  —         (stets  phonetisch). 

Santa  7;j'^   langes  Leben  —  voll  sein,  voll  (vergl.  auch 

t  hinaufsteigen  —  Welt. 

"  #  ■  -  Kinlluss,  Macht. 


Mim 
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Waku  Kühe  —  laii^e. 

Warn  Ijüfc      •      —  Hülfe,  helfen. 

Kigenthümlich  sind  die  Zusammensetzungen  Katsiimi  |jjj>.^|  siegen  -  - 
schön  und  Takechi  ^ft  ^0  Bambus  —  wissen. 

Nur  in  wenigen  Fällen  war  es  unmöglich,  die  Bedeutung  der  Namen 
festzustellen.    So  bei: 

Atfuri  p'llf       JÜ  °^**r  ßlf  phonetisch  geschrieben.  Mit  diesem 

Namen  verbindet  man  die  Vorstellung  des  Gesunden.  Kräftigen  und  giebt 
ihn  einem  Mädchen,  das  Einem  geboren  wird,  wenn  schon  mehrere  Kinder 
gestorben  sind.  Manche  Japaner  behaupten,  da.ss  es  ein  buddhistisches 
Wort  sei.  Das  Lexikon  Kotoba  no  izunii  hat  zwei  atpiri  in  Zusammen- 
setzungen: a)  aejuriguro  dunkle  Farbe  von  Pferden,  b)  agurilmw  Schiff, 
das  die  Netze  nachschleppt.  Die  Form  atjuri  würde  im  letzten  Falle  von 
ami  kurv  herzuleiten  sein,  und  der  Name,  vorausgesetzt,  dass  er  «Uesen 
Ursprung  hat,  der  Schiffersprache  angehören. 

Hachi.  Dies  könnte  Biene  4^  (vergl.  den  Namen  Melitta),  Blumentopf 
acht  /\  (vergl.  — ■  Ichi.lts\  ^  Rokv ,  Shirhi )  bedeuten  oder 

phonetisch  f/lc  ^|] (.  ^? )  geschrieben  werden. 

Ilakv  ist  vielleicht  ^  feine  Seide  oder  Metallblättchen,  wie  in 
kimjxiku  Goldblättchen,  gimpakv  £g        Silhcrblättchcn  u.  s.  w. 

Kare  sie?  Vielleicht  kommt  es  vom  phonetischen  |(j£jflL  Freude  — 
f'eremonie  oder  von       ]||»  karei  hübsch. 

Kirne  ist  wahrscheinlich  ^  festsetzen,  bestimmen  (vergl.  Sat/a  ^ 
Bestimmung). 

Kono  diese? 

Kururi  kann  einen  Pfeil  zum  Vogel  sc  hi  essen  ffy  (veraltet)  bedeuten. 
Auch  ein  Ortsname  ^  ^  Jji  kommt  vor. 

Sadae  J  f&  $L  wahrscheinlich  J^^« 

Shisa  vielleicht  ^^t« 

Tachi  könnte  jjf  stehen  oder  Schwert  sein.   Die  erste  Schreib- 

weise  als  Name  lässt  sich  aus  der  Periode  «lögen  (1207—121'»)  nachweisen 
(s.  Koji  ruien).  Auch  die  Schreibweise  ^  tachi  -natürliche  Anlage«  wäre 
(lenkbar. 

Too        £  kann  bedeuten:    1.  Pass  im  Gebirge  |)|-Jj  (auch  das  Zeichen 
§§j  Gipfel  findet  sich  dafür),  2  =  tabo  Chignon. 
(  noe 

)   CO  X.  wahrscheinlich  JJP^. 
\'on  den  bisher  aufgeführten  Namen  kommen  nun  am  häufigsten  vor: 
At Lieb«»  (Caritas,  Minna,  russisch:  Lüttow). 

Aki  Jfc  Herbst. 

Am  ^  Morgen. 

Am         seicht,  dünn,  hell. 
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rhi''  4f?3BC3t)  ,,,,el,igen/'  Klugheit  (Sophie). 
\i$r  nahe,  vertraut. 

ve,*tr,n,t- 

Chiyo  ~f*  4^  tausend,  viel  —  Generation,  ewig. 

Chö  juj^i  .Schmetterling. 

Ei  £fe  Gedeihen,  Ehre,  gedeihend. 

Fuji  jfäfe  Gtycinia  chinettsis. 

Fukn  jjfö  Glück  ( Felicitas,  Kelieita,  Beate,  Beatrix). 

Fumi         Schriftstück,  Brief. 

Fusa  Jfjf  Trauhe,  Dulde,  Troddel. 

Gm  $Jfc  Silher. 

llama  ffi  Strand. 

Ilana  Bluthe. 

llaru  Frühling. 

Haruytj  schön  —  Generation. 

Hals*  jftjj  Anfang. 

Hide  ^  hervorragen. 

Ilisa  ft  lange. 

IJtu  *j£  viel. 

Ito  ^  Seide,  Seidenfaden .  Faden. 
Kam*  "^fe  Schildkröte. 

Kane  zusammenfassen,  zwei  Dinge  y.u  gleicher  Zeit  thun. 

Kai*'         siegen  (Victoria). 

Aayr*         jfa  gut  —  Generation. 

AVi         Freude,  beglückwünschen  (taetilia). 

h'ihi  ^j"  Chrysanthemum. 

A7w/  3j£|*  Herr.  Herrin  (Martha). 

A7»  ^  Gold. 

Kinn   *tj  Seidencewebc. 


Kh/o  'Ipj  rein  (vergl.  Katharina,  Clara);  auch  die  Lesung  Sei  ist  häufig. 
_  \2k  Kindesliebe,  Pietät. 

)^  Glück,  glücklich  (vergl.  auch  Fuku). 
Koma  gp)  Füllen. 

Koto  ^  Name  eines  Musikinstruments. 
Kunta  Bär  (Ursula). 
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AW  g|  Land.  Provinz.    Das  andere  Zeichen  ist  weniger  ge- 

bräuchlich. 

Macht  PTf  Strasse,  Stadt. 

jj|  Podocarjtus  chinenxis. 
Maki  roiion,  Rolle,  Band  eines  Buches. 

Man  |j§,  7f  zehntausend,  sehr  viel. 
Moxa  J£  echt,  wahr,  wirklich. 
Mas'  vermehren. 
Maxy   ^  ein  Maass. 
Mai*'  Kiefer. 
Michi  g  Weg. 
Mme  Gipfel. 

g|  Keuschheit,  eheliche  Treue  (Agnes). 
J/iV  ^  glänzen,  das  On  A'o  ist  weniger  gchriiuchlich. 
Mite'  ^  voll  sein. 
J/iyo  fÜ^TC  schön  —  Generation. 

J/o/o   7J;  Ursprung,  Anfang;  das  andere  Zeichen  ^£    ist  nicht  so 
gebräuchlich. 

Nabe  ££|  Pfanne. 

JNW  Welle  (Undine). 

Xao         gerade,  aufrichtig,  echt. 

Xobu  f=*  mnndlich  darstellen. 

Ntjbu         sich  ausdehnen. 

Km  j||C  aneinanderreihen. 

Ky»  ^)  Weide. 

Sada  J=j[  Treue  der  Frau,  Keuschheit;  auch  T>i  ist  häufig. 

Sada  Besti 

»1         rein,  s.  ÄTyo. 

•SW  ^  Einfluss.  Macht. 

dicht,   üppig   (vom  Pllanzcnwuchs),  gedeihend. 
Shigc  %      •  -  ■  •  .viel,  ge- 

schäftig. 

Shin  neu. 

SAku         ruhig,  still  (Irene). 
Sono  RS  Nutzgarten. 
S'te        wegwerfen,  aussetzen. 
Stte  yfc  Ende,  Schluss. 


Digitized 


2'M  !.an<;k:  Ül»er  japanische  Fraueiinaiiien. 

Sumi         klar  sein. 
Sium  §fy  Schelle 
Taka   0j  hoch  (Augusta). 
Takt   Y$  Bambus. 

Tama  ^Jl  Kdelstein,  Juwel  (Margarethe,  Ada,  Kdith  —  Schmuck). 
Tami  g  Yolk. 
Tat*'  Drachen. 
Tit  s.  Sarin. 

W'A   glänzen,  scheinen  (Hertha.  Albertine). 
Tits'  ^  Ki.se n. 

Toki  ||  *j  Z,'il- 

Toku  flji  Tugend. 

7>w  ^  zurückhalten. 

7b////'  Reichthum,  reich  sein. 

Tamo    A?  Genosse,  Freund. 

Tara  $  T  iger. 

Tashi  ^  Jahr. 

TitxAi  fjfc  scharfsinnig. 

Tat/a         Fruchtbarkeit,  Fülle. 

7a/////-  ^  der  gewöhnliche  Verlauf  der  Dinge. 

Tsura  ^  Kranich. 

Urne  Prttntt*  iimc. 

Uta  jSjj  Lied  (Carmen). 

Waka  jung. 

Yar   /\  ]§|  *ch"ach,  doppelt. 

VW  ^  ruhig,  friedlich,  leicht  s.  S/iizu. 

Yonc  t(c  ReLsfrucht. 

Ymhi  #J.  Jfg  gut  (Agathe).     Ganz  besonders 

häufig  ist  . 

Fj//'i  .Schnee. 

Kin  häufiger  Name  der  Dienstmädchen  (komazifkai)  ist  (0)  Ä'iyo  jfjlj' 
rein,  der  Köchinnen  {yoziittaki ,  mwhitaki)  (0)  Nabr  ^jjpj  Pfanne.  Der  Aus- 
druck 0  San  oder  OSanrian,  mit  dein  man  Köchinnen  anredet,  enthält  jedoch 
keinen  Namen.  Ks  wird  geschrieben  ^  JWj£ .  Sin  bedeutet  kashigit 
Reis  kochen;  rfwi  ist  Verkürzung  für  dono  und  bedeutet  soviel  wie  «in. 

Für  elegant  hält  man  es  nun,  an  den  weiblichen  Namen  das  Wörtchen 
ko    jp*  »Kind«  zu  hängen,  das  nicht  mit  der  besonders  bei  Geisha- Namen 
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so  häutigen  Vorsilbe  ho  yj\  klein  zu  verwechseln  ist.  Dieser  Zusatz  findet 
sich  hauptsächlich  bei  den  Namen  der  Töchter  der  Beamten  und  der  höheren 
('lassen.  Von  den  47.5  weiblichen  Namen  ties  Namenverzeichnisses  der 
Adei.vschule  für  Mädchen  halten  mehr  als  die  lirdfte  diesen  Zusatz,  während 
er  sich  bei  den  Namen  der  Mädchen,  die  die  Volksschulen  besuchten,  nur 
ausnahmsweise  fand.  Ms  ist  dies  kein  integrirender  Bestaudtheil  des  Namens 
und  wird  daher  gewöhnlich  nicht  mit  beim  Standesamt  angemeldet,  doch 
werden  manche  Namen  stets  damit  verbunden,  so  die  Namen  der  Prinzes- 
sinnen (s.  u.),  feiner  historische  Personen,  wie  Shioe-ko  ^  eine  Dich- 
terin. Schülerin  des  berühmten  Kamo  Mabuchi.  die  nach  einem  ihrer  Ge- 
dichte auch  Ts'fctitßa-ko  "O  ^  genannt  wurde.  Im  Alterthum,  um 
K00  n.Chr..  ein  Vorrecht  der  Prinzessinnen  —  wenn  die  Behauptung  in 
dem  Buche  Matsu  no  Ochiba,  die  im  Koji  ruien  citirt  wird,  richtig  ist  — , 
ist  dieser  Zusatz  im  Mittelalter  bei  den  besseren  Ständen  ganz  allgemein  ge- 
worden und  wird  heute  sogar  gebraucht,  wenn  man  den  eigeuen  Namen 
selbst  nennt  oder  schreibt,  wahrend  es  ursprünglich  ein  ehrender  Zusatz 
war,  den  nur  Andere,  wenn  sie  den  Namen  eines  Mädchens  oder  einer 
Frau  erwähnten,  gebrauchten.  Oft  findet  man  ko  daher  auf  Visitenkarten 
hinter  dem  Namen,  und  unter  dem  S.  108  erwähnten  Kinladungsschreibeti 
hatte  sich  die  Gemahlin  des  Marquis  Saigö,  wie  erwähnt,  fjjj-  ^*  unter- 
schrieben. Um  nur  ein  Beispiel  aus  der  Litteratur  zu  bringen,  ver- 
weise ich  auf  die  moderne  Novelle  Muro  no  havasaki  (^|?  CO  V'P^)  vo" 
Matsue.  S.  2",  wo  ein  Mädchen  aus  den  besseren  Ständen  einen  von  ihr 
geschriebenen  Brief  mit        ^*  Yuki-kn  unterschreibt.     Kin  an  sie  S.  31 

jiesehriebener  Brief  ist  an  -jp  S£  (J)  gerichtet.  Dass  auch  heute  noch 
dieser  Zusatz  nie  bei  den  Namen  der  Prinzessinnen  fehlt,  zeigt  das  fol- 
gende Verzeichniss  der  Prinzessinnen  des  Kaiserlichen  Hauses. 

Chie-ko  Gemahlin  des  Prinzen  Kanin  no  Miya. 

Gemahlin  des  Prinzen  Komata'  no  Miya  (Sohn). 

MüiF*      •       ■      *     Km,i  l,u  Mi>n- 

Fu.*a-ko  Jjj        Tochter  des  Kaisers. 

lku-ko  ^jp^jp"  Gemahlin  des  Prinzen  Kaehö  no  Miya. 

lto-ko  ty\  Gemahlin  des  Prinzen  Nashiinoto  no  Miya  (s.  S.204). 

Mam-ko  ||        Tochter  des  Kaisers. 

Mit* ko  yfä 

Nori-kn         ^jp*  Gemahlin  des  Prinzen  Yamashina  no  Miya. 
Sarin  -  ko  J=^  ^  Tochter  des  Kaisers. 
Take-ko  jff 

Tomi-ko  fig        Gemahlin  des  Prinzen  Kitashirakawa  no  Miya. 
Toxhi-ko  ^ll^         i  >         •       Fushimi  no  Miya. 
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Yas'-fro    fjjjf  -Jp  Gemahlin  des  IViuzcn  Arisugawa  no  Miya. 

Yuri- ko  jjlfl  -jp"         ...      Komata"  no  Miya  (Vater). 

Der  Name  der  Kronprinzessin  ist  Sada-ko  ^jfö  -jp,  der  der  Kaiserin 
Ifant-ko  ^i^p  (s.  S.  199  Ann».  *2).  Die  vor  einigen  Jahren  verstorbene 
Kaiserin -Mutter  hi  ess  Asa-ko  Jp^^f*- 

Die  so  hantige  Vorsilbe  o  bei  weiblichen  Eigennamen  hat  wie  ko  ur- 
sprünglich eine  ehrend«»  Bedeutung,  die  in  manchen  Fällen  aber  sehr  ab- 
geschwächt ist.  Sie  kann  niemals  gebraucht  werden,  wenn  man  den 
eigenen  Namen  nennt  oder  schreibt  und  ist  auf  weibliche  Namen  beschränkt, 
die  nicht  mehr  als  zwei  Silben  haben.  Sie  wird  meist  mit  Kana,  selten  mit 
dem  entsprechenden  chinesischen  Zeichen  |||J ,  oder  phonetisch  ßlf  (wie  in 

f^^\  0  Krmi)  und  }fe  (wie  bei  J^jjJ  0  T*ü)  geschrieben  und  findet 
sich  zum  ersten  Male  in  der  Litteratur  vor  einem  Frauennamen  in  dem 
romanhaften  Gesehichtswerke  Taiheiki  aus  dem  14.  Jahrhundert,  wo  im 
22.  Baude  der  Frauenname  0  Sai  erwähnt  wird.   0  wird  bekanntlich 

auch  sonst  im  Japanischen  viel  gebraucht  und  hat  oft  seine  ursprüngliche 
Bedeutung  fast  verloren  (vergl.  o  shimai,  o  .saroi,  o  shaberi  u.  a.  m.).  Ks  wird 
nun  vor  Frauennameu  ohne  den  weiteren  Zusatz  von  mn  (oder  formeller 
samd)  nach  denselben  gebraucht: 

1.  in  der  Familie,  wenn  der  Höherstehende  die  ihm  untergebenen 
weiblichen  Mitglieder  derselben  anredet,  also  wenn  der  Hausherr  seine  Frau, 
Töchter  und  Dienstmädchen,  die  Hausfrau  die  Töchter  und  Dienstmädchen, 
die  Kinder  die  Dienstmädchen  rufen; 

2.  bei  Krwähnung  historischer  oder  fernerstehender  weiblicher  Per- 
sonen in  modernen  Romanen  und  Novellen,  in  Zeitungen  u.  s.  w. 

Was  den  ersten  Fall  betrifft,  giebt  es  häufig  Ausnahmen,  und  es  kommt 
vor,  dass  man  den  betreffenden  Namen  auch  ohne  die  Vorsilbe  o  ruft. 
Man  nennt  dieses  blosse  Nennen  des  Namens  yobh'te  oder  yoltizvte  von  yobu 
rufen  und  s'tcru  wegwerfen,  fallen  lassen.  Ks  scheinen  hier  die  sociale 
Stellung  der  Familie  sowie  die  Angewohnheiten  und  der  Charakter  des 
Rufenden  in  Betracht  zu  kommen.  So  soll  man  in  Beamtenfamilien  die 
Dienstmädchen  meist  ohne  o,  in  Kaufmannsfamilien  dagegen  mit  o  rufen. 
Ferner  vermeidet  man  gern  Anklänge  an  Wörter  des  gewöhnlichen  Lebens 
sowie  den  Hiatus,  der  durch  Vorsetzung  von  o  vor  Namen,  die  mit  einem 
Vocal  beginnen,  entsteht.  Einer  meiner  japanischen  Freunde  ruft  seine  Frau 
meist  nur  Yü  ijfy.  weil  OYü  an  das  heisse  Bad  o  yu  anklingt,  das  sich 
nur  durch  die  Kürze  des  v  vom  Namen  OYü  unterscheidet.  Ein  anderer 
japanischer  Freund,  ein  Gelehrter  und  Beamter,  erzählte  mir,  dass  er 
seine  Frau  bald  Kö  bald  OKö  seine  älteste  Tochter  Taut  |JJ  'fjjj, 
meist  Ta;u-kn  z.u  rufen  pflege,  weil  es  feiner  als  0  Taztt  klinge.  Ebenso 
vermeidet  man  OOto,  0  Aya  und  ruft  dafür  entweder  nur  Oto,  Aya  oder 
öto-ko,  Aya-ko.  Es  sei  hierbei  bemerkt,  dass  der  Gebrauch  von  -?*  nach 
Namen  den  von  o  vor  dem  Namen  ausschliesst  und  dass  man  niemals  ko 
beim  Rufen  der  Dienstmädchen  hinter  den  Namen  derselben  setzen  darf. 
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Kur  den  zweiten  Kall  gieht  es  zahlreiche  Beispiele  in  den  modernen 
Romanen.  Man  vergleiche  das  Citat  aus  der  Novelle  von  Holinn  S.  I5>S, 
wo  die  Namen  0^\ao  und  0  To  t/o  erwälint  werden.  Was  die  Nennung  histo- 
rise her  Personen  lietrifft,  so  spricht  mau  von  der  OKuni  (  }o  |?^.  |*flf 
und  0  Tsü  (  jo  iffl,  ~Jfä  jiiM)*  ^('"  •','sl»',J  Vertreterinnen  der  japanischen 
Schauspielkunst,  von  den  Liebespaaren  OHan  ('höeintm  (jö*  jfa  ffi.f  I 

und  O S/tun  Dembei  (  jo*  yj?  Jv ^u  ,UM1  '"'kannten  (jieschiehten  in 
dem  populären  Buche  ( >oka  Seidan  (itj  ]Jr£  gehören  die  (iesehiehten : 
Tsunokuniya  no  OA'iku  no  ken  ^  jf-f?  CO  ^[  CO  ff  und  Shirnkoya 
no  OKuma  no  ken  Q  ^  ff! [fr  f$  (7)  ff 

Bisweilen  findet  man  auch  in  diesem  Kalle  den  Namen  ohne  o.  So 
heisst  es  im  Sozoromononatari  von  der  oben  erwähnten  OKuni:  h'eichö  no 
kor» mi  Izumo  no  kuni  ni  Omura  Sanye/non  to  iu  hito  no  wus'me  ni  Kuni  to  Ute. 

In  allen  anderen  Källen,  wenn  man  ein  Mädchen  oder  eine  Krau  in 
höflicher  Weise  anredet  oder  von  ihr  spricht,  ist  es  Brauch,  ausser  o  vor 
das  aus  sama  •Zustand«   verkürzte  Wörtchen  tan  hinter  den  Namen 

zu  setzen.  So  redet  in  der  bekannten  Novelle  Botaudörö  von  Knchö  Cap.  2 
ein  Gast  das  Dienstmädchen  Namens  Yone  mit  -ö  Yone  saw  an.  Keiner 
ist  jedoch  die  Anrede  mit  ko  und  folgendem  san.  Ifuna-ko  son  klingt  /..  B. 
wie  die  Anrede  an  die  Tochter  eines  Adligen.  Es  kommt  auch  vor,  dass 
die  Mutter  zu  den  Namen  der  Töchter,  wenn  sie  dieselben  ruft,  ausser  der 
oben  erwähnten  Vorsilbe  o  noch  san  hinzufügt,  weil  dies  ein  Beweis  von  Zärt- 
lichkeit ist  Nur  bei  drei-  und  mehrsilbigen  Namen  fugt  mau  mn  allein  hinzu. 
Man  sagt  also  Takechi  san  (oder  feiner  Takechi-ko).  noch  höflicher  Takechi-ko 
*nn.  Iu  sehr  formeller  Redeweise  sagt  man  statt  son  soma.  So  reden  die 
Bediensteten  die  Tochter  des  Hauses  Namens  Ilona  oder  Takechi  mit  Namen 
an:  Ollana  sama,  Hana-ko  sama.  Takechi  sama,  Takechi-ko  soma1. 

An  Stelle  von  san  sagt  man  in  Tökyö  vulgär  chan ,  und  dieses 
findet  sich  vielfach  hinter  Verkürzungen  weiblicher  Namen,  die  man 
als  Kosenamen  bezeichnen  kann.  Sie  werden  in  der  Hegel  gebraucht, 
so  lange  die  Trägerinnen  der  Namen  noch  klein  sind,  bleiben  aber  bis- 
weilen, wie  bei  uns.  im  Gebrauch,  auch  wenn  dieselben  bereits  erwachsen 
sind.  Diese  Namen  werden  gebildet,  indem  mar»  die  Endsilbe  fortlässt 
und  o.  chan  oder  auch  Beides  liiii/ufünt.  Bei  ursprünglich  zweisilbigen, 
alier  durch  Kortfall  der  letzten  Silbe  einsilbig  gewordenen  Namen  wird  der 
Vocal  der  ersten  Silbe  gedehnt,  wenn  nicht  der  Anlaut  der  abgefallenen 
zweiten  Silbe  s  oder  ein  Doppelcousonant  wie  ist.  So  entstehen  neue 
Namen,  die  von  den  verschiedensten  Namen  ihren  Ursprung  haben  können. 
•Solche  Namen  sind: 

Füchan  von  Fumi ,  Fuji. 

Hachau     .     liana,  llama,  Horn. 

Hachau    .    Hots '. 

1  Sehr  häufig  sagen  sie  jedorh,    wie  hei   uns.    nur:    Gnädiges  Früiil.-'m 
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Kichan  von  Ä7Ät/,  Kimi,  Kiyo. 

Mächan    •  Mosa. 

Mai  hau    -     Mas'.  Mab'. 

Michnn     •     Mihi,  Mino,  Mine,  Mino,  Mtyo. 

Michan    '    Michi,  Mite'. 

Sürhati     •  Surni. 

Tächan     •     Taka,  Tani,  Tarn. 

Techau     .  Tern. 

Techau     »  Tete'. 

Tsüchan    •     Tsitrti ,  Tsttyn .  Tsnyi ,  Tsnyn. 

Yächa/i    •  W/.vo,  l'w. 

Ayuchon  »    Ayitri  u.  a.  m. 
Daneben  ist  nach  0  Techau),  0  liä(chan)  u.  s.  w.  üblich. 

Früher  gab  man  kleinen  Kindern,  sowohl  Knaben  als  Mädchen,  be- 
sondere Kosenamen,  die  man  tiyümei  Milchnamen ,  tvarawa/ia  "jn 

Kindernainen .  ydmi/ö  odor  osanana  Jungnamen  nannte.    In  China  ist 

dies  noch  j<"t/.t  üblich,  und  Doolittle  giebt  im  zweiten  Bande  seines  Werkes 
-Vocabulary  and  Handbook  of  the  Chinese  language-  eine  Anzahl  solcher 
Milchnauien  aus  der  Gegend  von  Amoy.  Im  Koji  ruien  werden  S.  773  fol- 
gende derartige  Namen  aus  früherer  Zeit  angeführt:  Chacha ,  Acha,  h'aka, 
Toto,  Ako,  Aka,  Ato.  Koko,  Chachi,  Ttnrna,  Aya,  Yoyo. 

Änderungen  von  Namen,  die  in  der  Tokugawa- Zeit  so  leicht  und 
häufig  waren,  sind  jetzt  erschwert  und  nur  mit  Erlaubnis*  der  Regierung 
möglich.  Dienstmädchen  erhalten  oft,  so  lange  sie  dienen,  in  der  Familie 
einen  anderen  Namen,  besonders  wenn  Verwechselungen  mit  Familiengliedern 
gleichen  Namens  vermieden  werden  sollen.  Auch  die  höheren  Classen  der 
Hofdamen  erhalten  einen  besonderen  Kufnamen,  der  jedoch  ebenso  wenig 
wie  jener  officiell  ist1. 

Nach  Mittheilungen  von  Hrn.  Iwaya  zerfallen  die  Hofdamen  jetzt  in  fol- 
gende (  lassen:  1.  Tenji  JÖL  fö,  2.  Gontenji  ^ft^^,  3.  Shöji  ^tf^f. 
1.  Gonshöji  fä,  ö.  Myöbu  ^4$,  O.Gominyöhu  7.  Nyoju 

,S'  t;,",ny°ju  ~JkÜM'  I)ie  Hofdamen  der  ersten  vier  ('lassen 
sind  meist  Töchter  der  Adclsfamilien  (Kazoku),  wahrend  die  der  folgenden 
gewöhnlich  aus  den  Familien  der  Shizoku  genommen  werden.  Nur  die  den 
ersten  sechs  Classen  angehörigen  haben  besondere  Rufnamen.  So  heisst  die 
bereits  S.  1H9  erwähnte  Gontenji  Yanayhrara  mit  ihrem  Rufnamen  Sftwara- 
hinos'ke.  !f!       IÖL  Satcarahi  ist  dasselbe  wie  tearabi  Adlerfarren.  Das 

Wort  .s'Äv,  das  mit  den  verschiedensten  chinesischen  Zeichen  geschrieben 
wird,  wie  ^ ,  JJjjj  ist  ein  alter  Amtstitel  und  ist  bekanntlich  häufig  ein 

Theil  der  Männcruameii  geworden.  In  unserem  Falle  werden  sonderbarer- 
weise die  beiden  Zeichen  il$L^.,  die  eigentlich  tenji  lauten,  s'ke  gelesen. 

1  Die  Nanicii  der  in  der  Litteratur  berühmten  Frauen,  wie  Muramki  S/i  'kilnt 
^•^•qj),  >V;  Shnnngnn  fjij1  ^*  \f  "  s.w.  sind  alle  Rufnamen;  die  eigent- 
lichrn  Namen  sind  ni.  lit  l^knimt  (s.  Koji  mien  S.  771). 
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Anders  verlialt  es  sich  nun  mit  den  K  ü  n  s  tl  e  r  i  n  in*  n  ,  den  Gr  is  ha. 
Schauspielerinnen.  Lehrerinnen  der  Tauxkiinst  und  den  weih- 
lichen (es  giebt  auch  männliche)  G  i  da  iy  ü  k  atari  ^ÜC  l  ) '  n- 
den  Frauen,  die  den  Text  eines  Gidaiyü  genannten  Dramas  zur  Sämigen 
rliythmisch  vortragen.  Diese  nehmen  einen  Artistennauien  (yrimri,  ytimt/u 
^^^)  »»><  der  hei  der  Behörde  angemeldet  werden  muss  und  unter  dem 
sie  der  Welt  bekannt  sind. 

Die  Geisha  erhalten  diesen  Namen  entweder  in  dem  Hause,  das  ihre 
Aasbildung  übernimmt  —  ein  Mädchen  kann  entweder  von  dem  Besitzer 
desselben  adoptirt  oder  auf  bestimmte  Anzahl  von  Jahren  gedungen  werden, 
um  als  Geisha  ausgebildet  und  dann  vermiethet  zu  werden  —  oder,  wenn 
das  Mädchen  sich  selbst  hat  ausbilden  lassen,  in  dem  Geisha- Hause .  das 
die  Veruiittehuig  der  Ktigagements  au  die  Theehauser  übernimmt.  Der  dritte 
Fall,  dass  Geisha  selbständig  bleiben  und  ohne  solche  Vermitlelung  engagirt 
werden  {jimai  y\  )  kommt  auch  vor,  ist  aber  seltener.  Die  Besitzer 
mancher  Geisha  -  Häuser  haben  nun  Vorliebe  für  bestimmte  .Namensformen, 
daher  endigen  viele  Geisha- Namen  auf  mats'  Kiefer,  ka  Duft  u.  s.  w. 
Auch  kommt  es  vor,  dass  man  den  Namen  einer  Geisha,  (leren  I'litei-hal- 
tungskunst  von  dem  Publicum  sehr  begehrt  war,  die  aber  aus  irgend  einem 
Grunde  die  Verbindung  mit  dem  Hause  gelöst  hat,  einer  anderen  Geisha 
Kiebt,  so  dass  der  Name  derselbe  bleibt,  wenn  auch  die  Trägerin  eine 
Aridere  ist.  So  giebt  es  stets  eine  Koroku  j\\  -J^  klein  sechs  und 
Morruttarö        ^£        Pfirsich  —  ältester  Sohn'. 

Die  Geisha -Namen  sind  nun  theils  identisch  mit  den  gewöhnlichen 
Mädchennamen  —  so  hatten  sieben  der  acht  Geisha,  welche  augenblicklich 
in  Berlin  sind,  die  Namen:  Chö  jj^  Schmetterling,   Ito  ^1 Seitie.  Ihm 

Frühling,  Sur/ii  rein  sein,  Tama  jjt  Kdelstein,  Ei  Ciedeihen  und 
k'imi  3g  Herr,  Herrin,  theils  beginnen  Nie  häufig,  wenigstens  in  Tokyo,  mit 
der  Vorsill*  A\  Ko  klein,  theils  sind  viele  gleich  mit  Männernamen .  wie  die 
oben  erwähnte  MomotartJ,  theils  sind  es  besondere  Namen,  wie  l^mta, 
die  gar  nicht  japanisch  klingen  und  nicht  zu  erklären  sind,  zumal  sie  nur 
mit  Kana  geschrieben  werden.  Kin  ige  Namen  klingen  wie  die  der  Freuden- 
mädchen {shöyi  oiran  aso/n'wt  $f~ijC),  von  denen  am 
Schluss  die  Hede  sein  wird.  Hierher  gehört  /..  B.  der  Geisha-Name  'Wakaumr 
jung  —  Prunus  umr.  1'brigens  können  die  (ieisha  auch  ihren  bis- 
herigen Geisha- Namen  wieder  mit  einem  anderen  vertauschen.  So  hiess  die 
unten  erwähnte  Kotake  klein  —  Bambus  früher  Koytmt  /\\  7^ 
klein  —  Reisfrucht. 

Im  Folgenden  führe  ich  eine  Anzahl  von  Namen  bekannter  Geisha 
aus  Tokyo,  Kyoto,  Osaka,  Aomori  11.  s.w.  auf.  Die  Namen  der  (ieisha  von 
Tökyö  und  Kyoto  sollen  besonders  grosse  Verschiedenheit  zeigen.  Da  bei 
denselben  die  Vorsilbe  o  und  die  Nachsilbe  ko  -"jf*  zum  Namen  zu  gehören 
scheinen,  führe  ich  dieselben  mit  auf.    Bei  einigen  war  es  mir  möglich,  «b-n 

1   Auch  Held  eines  der  liekaimtcsten  Märchen. 
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früheren  Faniiliennameii  und  Mädchennamen  zu  erfahren.  An  die  Stelle 
des  ehemaligen  Fauiiliennainens  tritt  nämlich  der  Name  <les  betreffenden 
Geisha  -  Hauses.  lliiulii;  bort  man  dafür  auch  die  Gegend,  in  dein  dasselbe 
liegt,  /..Ii.  Shimbashi.  Yauagihashi  (beide  in  Tökyö),  nennen. 

Aikirhi        ^=f  ^'**b°  —  Kut>  glücklich. 

Chiyo  lausend  —  Generation. 

Chiyotnat.s'  ~f"  ^  ^  tausend  —  Generation  —  Kiefer. 

Chöt/iaL*'        \Q  l«»g  —  Kiefer. 

Eiryü  i^ffit  Gedeihen  —  Drache. 

O  En    j&  £        vielleicht  «Schwalbe«;  s.  h'oen  S.  212  (ursprünglicher 
Name:  Kawase  Nobu). 

Fukuka  f\fö        Glück  —  Duft. 

f«WAv  jjSflJl     •     —  Hülfe.    (I  ber         s.  S.  23N.) 

Fukuyo  jjijäf^  —  Generation. 

(It-HMu'ke         ~£  jjjj  Ursprung  —  Hülfe. 

(idita  ffi  ^  Ursprung  —  gross. 

Haina -ko  ffi-f"  Strand. 

Hanyyoku  ^  ^£  halb  —  Juwel. 

Huna  Hlüthe. 

Haitaka        ^  ülüthe  —  Duft. 

Haisue  ^J/X  Anfang  —  Bucht. 

Imas'kc  ^  ijijjj  jetzt  —  Hülfe  (ursprünglicher  Name:  Shimmura  Tama). 
Iroha  j|  Farbe  —  Blatt  (ursprünglicher  Name:  Murakami  Tome). 
Ise  (wahrscheinlich  ßf"^1)  Provin/.name. 

Kikns'ke  ^föft  Chrysanthemum  —  Hülfe. 
himiyo  ^        Herr,  Herrin  —  Generation. 
Khniha  •  *       —  Blatt. 

h'h/iika  •  -       —  Hüft. 

k'inshi   $jj  ^  Brokat  —  Seide. 

Kiyo-ko  ffj        rein  (ursprünglicher  Name:  Yada  Eis'). 
Kochiyo  yj>~f'f^  klein  —  tausend  —  Generation;  s.  Chiyo. 
Kocfu,  /J>!^  klein  —  Schmetterling;  nicht  zu  verwechseln  mit  KochtJ 
ÄflÜSc  Schmetterling      S.  245). 

Kn/uji  /J>/ß|  klein  —  Glycinie. 
Kofnyu  •     —  Winter. 

Kohana  yj\  £0     -     —  Blüthe. 
Koharn  /Jn  ^     »      --  Frühling. 


Digitized  by  Google 


I.amsk:  Uher  japanische  Fratieiiii.iinen. 


241 


Koinn  i 


klein  • —  Reispllan/.e. 

Konj'i  y|>  \,  A  J;   (wahrscheinlich   {)l  ffi)  klein       Ivo  Pi  oviit/.uaine. 
Kunutchi   /J>W]*  kit-in  —  Statlt.  Strasse. 
Komats'  /J\  ^       .      —  Kiefer. 

gp)  9j    Kill  leu         laplVtk.  il. 
Komme  yj>  5(£   kh-in  —  Gipfel. 
K'niiiiiii       V/ic      *     —  Welle. 
Koinht  yj>       C  klein  —  Katze 

Kuftnha         (f)  0:  Baiunhlatt  (urspn'uujicher  Nauu-:   1 1  it?  i  t«*l  ■  i  k'iyo). 
klein  --  fitrhen. 

—  Schelle. 

—  Bambus  (ursprünglicher  Name:  Watanal»*! 


scheinen. 

K.-ichthum .  reich  sein. 
Khcwcih. 

achtfach .  doppelt. 

Dienerin    (ursprünglicher    Name:  Ikeda 


—  ruing. 


Ko«>m>  yj>  ^ 

Kofak»  /l^Yi 
Wro).  s.  S. 

Köhra    A\  Wt\ 

J  mi 

Kolon»  s\~s'{t\ 

Kots iimn  yj1* 
Kt.yn,  yj>/\,tf( 
Kot/akko*  yJv^X 

Muiiu-ko  j=£ -jp  Bohuc. 

Mant-ko  nind.  u-inz  (tirspruiiLflichcr  Nairn':  llasegawa  TfAw). 

Momo-ko  fcjfc  Pfhsich. 
Mototne         £  suchen. 
.Vo/^./v>  (7)  £  ^ 

Rikiija  yj  ijffl  Kraft        nocli  mehr,  anrh  bekannter  Maimci-namc  ans 
•lein  Schauspiel  Chfishingtn  a. 
Rm-ko    4)   A  -^p. 
S/(i:u~ko  pj^j  "jp  ruhig,  slill. 
So/w  mm-u   i^k         füi'h«*n  —  rund .  ganz. 
.S«//»iV-  Y|:  / H  wohnen  —  Bucht. 
>'«;//  -Xv,  "jp  Schelle. 


!  Dir  in  Kuropa  so  bekannt  gewordene  Schauspielerin  Satla  Yakko  Hat  in 
Japan  nur  als  Geisiii  auf  und  führte  als  ursprünglichen  Personennamen  den  ersten 
Namen  Smla ,  als  Geisha  den  Namen   Yakkn  Beides  ist  hier  ausnahmsweise 

vereinigt. 

Mail,.  .1.  Sx-m.  f.  Ori.nt  Sprachen.  I'JOl.  I.  Abth.  10 
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OTafh,  (auch  pif^üfS)-   ^tfß  viel  (Jlüek.  OD/h 

ist  Bezeichnung  für  das  Gesicht  einer  Frau  mit  hoher  Stirn,  kleiner  Nase 
iintl  aufgeblasenen  Backen  --^  O  Käme,  auch  Spottname  lur  Krauen. 

Tumacunt  Kdolstein  —  Kranich. 

Tnmikichi  ^  Volk  —  gut,  glücklich. 

Tnnrha  Samen  —  Blatt. 

7>/rr7  ^^f)  Name  lur  den  ältesten  Sohn  (vergl.  Monmt/trä,  Waka- 
tarn  u.  s.  \v.). 

Ton -ko  £  A- "5^  i'>rsprüngUclier  Name:  O^aw  a  Kam  ). 

Twen    £   £    s.  T«X'«r«  (S.  2J0). 

Tsvnakictti  Tau  —  gut,  glücklich. 

Tsiintji  /({^Vr?  Kranich  —  leiten. 

Ui/ityiku  'ffjjr-^jtj  Prunn*  um/  —  Chrysanthemum. 

Umekichi  ^£  •         -     —  gut,  glücklich. 

Wakaiarö  j'">K  (s-  "■»<!  Monmlarö). 

Yatzuru    /\|ff  fäjj  achtfach,  doppelt  —  Kranich. 

Yamata        £   £  Provinzname  (ursprunglicher  Name:  Ogawa  Tama). 

Die  Schauspielerinnen,  die  erst  unter  dem  neuen  Regime,  wohl 
unter  dem  Kinlluss  der  europäischen  Cultur,  aufgekommen  sind  —  früher 
wurden  alle  Frauenrollen  im  japanischen  Theater  von  Mannern  gespielt,  und 
mancher  Schauspieler,  wie  Iwni  Hanshirö  # 0  ß|5  ,  nal  n,s 
Darsteller  von  Frauenrollen  einen  Namen  gemacht  —  nehmen  ähnliche  Namen 
wie  die  Schauspieler  an,  so  dass  sie  am  Namen  nicht  als  Schauspielerinnen  zu 
erkennen  sind.  Ks  gieht  jedoch  in  letzter  Zeit  zwei  Arten  von  Schauspielern, 
die  eigentlichen  alten  Zunftgenossen  und  eine  neue  Classe,  die  sogenannten 
SÖshiyak'sha ',  unter  denen  Kawakaini  und  seine  Krau  Sada  (s.  Anmerkung 
S.  2H),  am  bekanntesten  geworden  sind.  Während  die  letzteren  nun  unter 
ihren  eigenen  Namen  auftreten,  wechseln  die  Schauspieler  und  ebenso  die 
Schauspielerinnen  der  alten  Schule  ihren  Namen,  sowohl  den  Kainilien-  als 
auch  den  Vor-  oder  vielmehr  Nachnamen  ,  und  zwar  nehmen  sie  den  artisti- 
schen Familiennamen  ihres  Kehrers  an.  So  kommt  es,  dass  dieselben  Namen, 
wie  Ic/iikaica  ^fj  j|| ,  Nakamura  f£l  Onoe  /fj  J%  Bandil  ijRjfl,  u.  s.w., 

häufig  wiederkehren.  Oft  verleiht  ein  berühmter  Schauspieler  einem  Schüler, 
wenn  er  Schauspieler  wird,  einen  Theil  seines  artistischen  Kigennamens,  wie 
Dan  [^j  von  Danjfirö  ['!/"]  ~f""  •  <^Mn  artistischen  Personennamen  des  be- 
rühmtesten Schauspielers  Japans,  und  der  ganze  Name,  also  auch  der  unver- 
änderte Personenname,  geht  auf  denjenigen  Schüler  eines  berühmten  Sehau- 


1   D.h.  Schauspieler.  Unter  *Wo  jjilt'  da»  ursprünglich  einen  kräf- 

tigen Mann  bezeichnet,  versieht  man  bekanntlich  jetzt  junge  Leute  ohne  eigentliche 
Beschäftigung,  die  sieh  in  die  Politik  mischen.  Kiner  meiner  japanischen  Bekannten 
bezeichnete  die  Nr  Wo># nielit  übel  als  Seccvsionsschaiispieler. 


Digitized  by  Google 


I, a  so» :  Vher  japanische  Fraucnnamen. 


24:5 


spielers  üher,  der  nach  dem  l'rtheil  der  übrigen  Zunftgenosscn  als  der  beste 
dieses  Namens  würdig  ist.  Daher  kommt  es,  dass  es  viele  Ichikawa  Dan- 
jürö  giebt;  der  jetzt  lebende  ist  der  neunte  Träger  dieses  Namens  l.  f'hrigens 
findet  sieh  die  Sitte,  einem  Schiller  einen  Theil  seines  Artistennamens  zu 
gel>en.  auch  !>ei  den  öffentlichen  Erzählern,  den  Ilauash'ka  s.  auch  S.  211. 

Von  her  Tili  in  ten  Schauspielerinnen  kann  ich  nur  zwei  Namen  nennen, 
Ichikawa  Kumehachi    rfj  Jll       A   "ml  ^ihn  ?fc 

Die  Namen,  die  ich  im  Folgenden  aufführe,  sind  Namen  von  Schau- 
spielerinnen.  die  zum  grossen  Theil  aus  Nagoya  stammen  und  augenblick- 
lich in  Asak'sa  in  Tokyo  auftreten.  Sie  sind  der  Wochenschrift  Taiheiyö 
^tC^PfY"  Bd-  Nr.  DI  entnommen,  wo  zugleich  ihr  ursprünglicher  Name 
verzeichnet  ist.  Bei  einigen  ist  der  ursprüngliche  Name  ein  Bestandtheil 
des  Artisteniiamens  geworden,  so  Kaku  —  Rakumaru.  Shige  —  Shiytju,  Tauia  — 
Tamakichi  u.a.m.  Nur  in  einem  Falle,  Shizue ,  ist  der  Name  unverändert 
geblii'lx'n.  Dass  die  Artistischen  Familiennamen  so  oft  wiederkehren,  er- 
klärt sich  aus  dem  oben  Gesagten. 

Asao  XfJtuji  *fi(t       ffif.  ffi  früher  Matsvmura  Ktmi  <^  2- 


Rfihtmaru  jr^fr 

^""ZZ^i-,,  M  W   £.  h 

Tamakichi  W  H  IE 
Xishikaira  . 

Kt >mi yo   F~l  ) 

Xishikaica  Shhite  |JLj  )\\  jqpyX 

>   MW»  pm  jii  m  0 

t*h»*ju  m  jii  $ 

Satokichi  p^  jl|!R^f 
Ichikawa  Jumie  ^fj  }\\  T*£y^jT. 

.     Trno^kr   ?|j  jll  «?,  £ 
S/u,UKuka  Reishi        J£  jjg 
Ökmra  llaruju 

Aroshi  fWfr  SL^ZW) 
I,cai  Takuji  Jg  #  # 


Sittjitiiura  R/iku  ^  jf-J"  ^ 
.      Matsitlxmi  Tits'   t^J^/C  "O 
.       Yasui  T  ts         #>~C  O 

■    <W    .  fei 

-  Ilatano  SAinte        £  jgf-  yt. 
•  Tis'  WföX  O 

.  j/«'      #p|$  £, 

-  Matsuhara  Kishi  \£  ^ 

.      .!/////<  7™„,    #  jj£  O  M 

I  lira  motu  Tsunr         ^\  "O  jfjl 

1'mAi/vitffl  /&•;  ^  jH  \\  » 

llanamura  Tsuyi  jfc  \u\  O  tV" 
.       Ynha  t'me   \$  %  *)  fr 
.     AV/#«  '/W/v/  jggjf  fe  ^ 

Die  weiblichen  (j  idaiyükatari  nehmen  ebenso  wie  die  Schauspiele- 
rinnen utul  Lehrerinnen  der  Tanzkunst  männliche  Vornamen  oder  solche 
Namen  an.  die  die  Geisha  bevorzugen,  z.B.  mit  der  Vorsilbe  ko.    So  giebt 


1    Der  erste  Schauspieler  dieses  Namens  wurde  17<»l   l>ei  einer  Vorstellung 
im  Theater  ermordet. 

Iii« 
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es  eine  Aynnos fa'         ^  H/j  (Scidendamast  —    Hülfe,  über  s'h  s.  S.  ~±'.\*\. 

eine  Stt/nhtf«'fa    j]'       I|J|/ (  fj;  wohnen),  rin«  Toyyoku  ^  -j;  Osten 

Juwel,  eine  Kynshi  J^f         Residenz.  —  Zwi'i|;,  cine  AW/'  yj>  jfpj  klein  — 

rein   und  h'tishi-kn  "jr*(^    hinübergehen).     Auch   hier  ist  es  üblich, 

dass  die  Schülerin  einen  Theil  des  Vornamens  der  Lehrerin  erhält .  und  es 
ist  daher  natürlich,  dass  die  Zeichen,  die  einen  Namen  hilden.  in  keinem 
logischen  Zusammenhange  stehen. 

Zum  Schluss  noch  ein  paar  Worte  üher  die  Namen  der  Freuden- 
mädchen. Dass  dieselben  zum  Theil  sehr  poetisch  sind,  habe  ich  bereits 
S.  'JOlj  erwähnt.  Mitford  hat  in  seinem  bekannten  Buche  -Tales  of  old 
Japan-  am  Schlüsse  der  Geschichte  von  Gompachi  und  Komurnsaki  eine 
Anzahl  Namen  von  Freudenmädchen  aus  dem  Yoshiwara  in  Tokyo  init- 
getheilt.  Leider  hat  er  nicht  die  japanische  Form  und  Schreibweise  der- 
selben gegeben,  so  dass  man  die  Übersetzung  derselben  schwer  conti  oliren 
kann.    Finige  der  dort  verzeichneten  Namen,  wie  Kmnnts'  y|>  ^  klein  — 

Kiefer.  K'ochö  y\\  klein  -  Schmetterling.  h'ofat*'  ->Jn|^[  klein  — 
Drache,  könnten  auch  Namen  gewöhnlicher  Mädchen  oder  Geisha  sein,  die 
anderen  dagegen  sind  den  Freudenmädchen  eigenthümlich  .  so:  Tomakatro 
^f;  j|j  .luwel  —  Strom,  Tawoko/u    fi         Juwel  —  Koto,  C/tiyozurn  tausend 

—  Generation   —   Kranich.   Hauazato         JH    Blüthe  —    Dorf.  Shirnijtku 

l~3  ^  NVei:vS  —  nirvsantheuunn.  Safatrat/i  <|^f  yfC  Kirschbaum.  Auch  der 
Name  der  Heldin  der  genannten  (ieschichte,  Komurasaki  /\\  klein  — 
Purpur,  gehört  hierher.  Fin  Name  wie  Shizuka  ffi  (als  Name  fur  gewöhn- 
liche Frauen  S/n'zu  gelesen)  kommt  vielleicht  von  der  im  Alterthuin  l>eriihnile:i 
Shizuka  Gozen  her.  So  hiess  die  durch  ihre  Schönheit  und  Treue  bekannte 
Nebenfrau  des  berühmten  Helden  Yoshitsunc. 

Ich  fuge  noch  einige  sogenannte  Genjina  j^^j)  hinzu,  die  häufig 
Namen  der  Freudenmädchen  sind.  Man  bezeichnet  damit:  1.  Namen,  die  die 
Capitelüberschriften  in  dem  berühmten  Geujimonogatari ,  einein  Kornau  aus 
dem  Jahre  KmiJ.  bilden;  2.  «Uesen  ähnlich  gebildete  Namen. 

Dazu  gehören: 

l'suyumn  ^  dünn  —  Wolke  (Name  einer  durch  ihre  Gelehrsam- 
keit berühmt  gewordenen  Courtisane  um  lbtH>). 

Yilt/ao        ffä  Abend  —  Gesicht  (auch  eine  Art  Kürbis). 

Wakamurasaki  ^        jung  —  Furpur. 

Asagnu  jjij]         Morgen  —  Gesicht  (< "onrulvulus). 

Akashi  IJJJ  Y|  •     s^i'i  (Ortsname). 

Matsukazr  Kiefer  Wind. 

Tainakakura     |i  ^   Juwel   —   Katsura  Name   einer  Schling- 

pllanze). 

Ilatsuni    $J  ff  Anfang  --  Ton. 
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t'lnetftw   ^jj;  |vjr   Prunus  umr  -     Zw  Hi;  (s.  S.  2<W). 
Wahma         jfe  jung  —  (.M-miise  (s.  S.  -JlUt). 
Kashitcayi  jfa  ^  Eichcnart. 
Yüi/iri  J/  ^  A  he  ml  NVhd. 
A'oVw/        ^fj£  roth  hliihcmh'  Pnmu.s. 
Koihf,        ijl'^  Sdimettrrlin«;. 

Kotsuragi  Ctrridijthyltum  jn/xmicmii.  Mayiiolienart  (n.S/JUS)  auch 

W  ^fe  ■Srlilini:|>ilair/;<*        Huri:  ^rsehrieliru ,  u.a.m. 


Notiz.     Weyen   Mailed   au   Kaum  kann  das  in  «iieser  Abhandlung 
dtirte  alphnhctisdir  Wr/ddmiss  cr.st  im  iinchslen  llande  ersrheineii. 

K.  Lang»-. 
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Im  III.  Hände  dieser  Zeitschrift  habe  ich  eine  Anzahl  japanischer  Kinder- 
licder  veröffentlicht  und  in  der  Kinlcitutig  Zweifel  ausgesprochen ,  dass  <>s  in 
Japan  bereits  gedruckte  Sammlungen  dieser  Art  giebt.  Im  Jahre  IS1»S 
ist  mm  im  Verlage  der  Huehhandlung  Ilakuhunkaii  in  Tökyö  eine  grosse 
Liedersammlung  betitelt:  Nilion  Kayö  ruishü  Q  ^  i^' pffV  Itll  Jf£  erschie- 
nen, deren  Verfasser  Ovvada  >{h1  JIJ  ist.  Im  II.  Bande  dieser  werth- 
vollen  Sammlung  findet  sich  unter  den  Chihöuta .  den  Liedern  aus  den  ver- 
schiedensten (legenden  Japans,  auf  S.  147—  »i8H  eine  reichhaltige  Sammlung 
von  Kindeiliedern,  wir  sie  mir  vorschwebte.  Sic  zerfallt  in  Komoriuta 
Lieder  der  Kiuderwärterinnen,  Yügiuta  Lieder  beim  Spiel,  Temariuta  (Ma- 
riuta) Lieder  beim  Hallspiel  und  Hagotsukiuta  Lieder  beim  Kederballspiel. 
Sie  sind  an  Ort  und  Stelle  mit  allen  dialektischen  Kigenthiimlichkeiten  auf- 
gezeichnet und  sind  daher,  wie  die  ganze  Sammlung  der  Chihöuta  überhaupt, 
eine  werthvolle  Quelle  fur  die  Dialektforschung. 

Texte  von  Kinderliedern  beim  Spiel  aus  den  verschiedensten  Gegenden 
enthält  auch  die  11)01  erschienene,  von  derselben  Verlagsbuchhandlung  heraus- 
gegebene Sammlung  der  Kinderspiele  Jidö  yügihö  Jfj^  j||  "Jjfc-  ^  .  Das 
I.  Heft  enthält  die  Kinderspiele  in  den  H  grossen  Städten  Tökyö,  Kyoto 
und  Osaka,  das  2.  die  der  Provinzen  des  Tökaidö  und  Tösandö  und  das 
IL  die  der  iihrigen  Provinzen  des  Landes. 

R.  Lange. 
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Russische  Arbeiten  über  Ostasien. 

Jahrt-sbcM-icht.  für  1900. 
Von  W.  Harthold. 


Akademie  dor  Wi.v.eii*i'li<iltcii.  —  <  MTiciellc  I'ublit-a tioueii.  Kaiserlich  Kiis>is<-]„.  Ar- 
c!iaeo)t>gi>cln*  (Icscllsrhaft.  —   Kaiserlich  Hussische  Cicographisclic  ( icvllsclial't.  — 

Zeitach  ritten.  —  Karan. 

.Akademische  Ausgaben: 

1.  V.  Joe  hei  son,  Materialien  zum  Studium  der  Sprache  und  des 
Folklore  der  Jukagiren ,  im  Kreise  Kolvmsk  gesammelt.  Tlieil  1.  ['rohen 
der  Volkslitteratur  der  Jukagircn.  Texte  und  Übersetzungen  (Arbeiten  der 
auf  Kosten  J.  Sibirjakow  's  ausgerüsteten  Expedition  nach  .Jakutsk ,  III.  Ab- 
theilung, Bd.  IX,  Theil  JII).  —  Die  hier  mitgelheilten  Texte  werden  in  drei 
Aufhellungen  eingetheüt:  a)  Sagen  im  oherjukagirischen  Dialekt;  b)  Satren, 
liegenden,  Schamanentexte  un<l  Lieder  (auch  Käthscl)  in  demselben  Dialekt; 
i  )  ober-jukngirische  Texte  mit  Übersetzung  im  Tundra-  Dialekt  und  umge- 
kehrt; Berichtigung  der  von  A.  Schiefner  («Beiträge  zur  Kenntniss  der 
jukagiriseheu  Sprache«)  veröffentlichten  Sprachprolien;  Bezeichnung  der 
verschiedenen  Verwandtschaftsgrade  bei  den  .lukagiren  (in  beiden  Dialekten). 
Den  ober-jukagirischen  Dialekt  oder  Dialekt  von  Kolvmsk  hat  der  Verfasser 
wahrend  eines  zweijährigen  Aufenthalts  daselbst  studireu  können;  weniger 
vertraut  war  er  mit  dem  Tundra  -  Dialekt,  welcher  einige  phonetische  Eigcu- 
thumlichkeiten  aufweist  und  eine  Menge  tungusiseher  Worte  in  sich  auf- 
genommen hat,  weshalb  er  bisher  für  einen  tungusischen  Dialekt  gehalten 
worden  ist.  Beide  Dialekte  werden  gegenwärtig  nur  von  etwa  500  Per- 
sonen gesprochen.  Im  Vorwort  wird  eine  Übersicht  der  jukagirischen  Volks- 
litteratur gegeben  (Eintluss  des  russischen  und  des  jakutischen  Volksepos, 
Märchen  über  Menschenfresser,  Erzählungen  über  den  I  i  zustand  des  .Jäger- 
volkes  und  über  die  Anfänge  der  Gesellschaftsbildung ,  Schilderung  der 
heutigen  traurigen  Lage  der  aussterbenden  Bevölkerung). 

2.  V.  Bogoraz,  Materialien  zum  Studium  der  Sprache  und  des 
Folklore  der  Tschuktschen ,  im  Kreise  Kolvmsk  gesammelt.  I.  Proben  der 
Volkslitteratur  der  Tschuktschen:  Texte  mit  Ubersetzung  und  frei  wieder- 
gegebene Erzählungen  (Arbeiten  u.s.w.,  III.  Abtheilung,  Bd.  XI,  Theil  III).  — 
In  Text  und  Übersetzung  werden  die  Beschwörungsformeln,  Autobiographien, 
Erzählungen  aus  dem  wirklichen  Leben  und  ein  Theil  der  Märchen  mit- 
getheilt;  die  ohne  Beifügung  der  Originaltexte  mitgeteilten  Märchen,  kos- 
mogonischen  Sagen,  Schamanenvisionen ,  Erzählungen  über  Kämpfe  mit  den 
Russen  und  Korjaken,  aus  dem  Thierepos,  über  abergläubische  Vorstellungen 
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sind  zum  Thoil  möglichst  wortgetreu  übersetzt,  zum  Theil  im  Jahre  IM»."» 
mit  Hülfe  eines  Dolmetschers  niedergeschrieben  worden  (der  Verfasser  hatte 
sich  damals  nur  das  in  Kolymsk  gesprochene  tschuktschisch  -  russische  .Jargon 
angeeignet).  Alle  Erzählungen  im  <  )i iginaltext  zu  yel.ru.  war  nicht  möglich, 
da  die  Tsrhuktschen  selten  da/n  zu  bewegen  sind .  eine  Erzählung  Wort  für 
Wort  zu  dictiren;  auch  hätte  dazu  die  Zeit,  welche  dem  Verfasser  zur  Ver- 
fügung stand,  nicht  genügt.  Die  tschuktschischen  Erzähler  unterscheiden 
folgende  Arten  des  Volksepos:  o)  Nachrichten  über  den  Anfang  der  Schöpfung; 
/;)  eigentliche  Märchen;  r)  Nachrichten  üher  die  »Zeiten  der  Zwietracht", 
d.  h.  üher  die  Kämpfe  der  Tschuktschen  mit  ihren  Nachharn.  Im  Gegen- 
satz  zum  Epos  der  ural  -  allaischen  Völker  nimmt  hier  das  Phantastische  mu- 
rine untergeordnete  Stellung  ein;  die  wenigen  phantastischen  Gestalten  sind 
dem  Meere  entnommen,  auch  die  Episoden  einzelner  Märchen  schildern 
grösstenthcils  das  Lehen  am  Mceresufer. 


Beschreibung  von  Korea  (mit  einer  Karte).  In  der  Kanzlei  des  Finanz- 
ministeriums verfasst.  3  Hände.  —  Versueh  einer  Zusammenstellung  aller 
hisher  hekannteu  Nachrichten  üher  Korea1,  nach  russischen,  französischen, 
deutschen,  englischen  und  amerikanischen  officiellen  Berichten  und  Reise- 
heschreihungen;  die  japanischen  (Quellen  (die  von  I*.  Dm  i  tie  w  sky  fi  her- 
setzten »Memoiren  des  japanischen  Dolmetschers  Otnno  Kigoro-  ausge- 
nommen) konnten  nicht  henutzt  werden.  Die  Leitung  der  Arbeit  wurde 
zuerst  D.  I'ozd  nej  ew,  nach  der  Ahreise  dieses  Gelehrton  nach  China  dem 
Beamten  K.  Johannsen,  unter  Mitwirkung  des  l'rivatdncenten  V.  Kot- 
vitsch,  ühertragen;  letzterer  üheruahm  als  Orientalist  die  Verantwortung 
für  die  Transcription  der  koreanischen  Eigennamen.  Im  Vorwort  wird 
darauf  hingewiesen,  dass  gegenwärtig,  besonders  dank  iler  grundlegenden 
Arheiten  von  Da  II  et  (llistohe  de  l'egise  de  Goree,  Paris  I S74 )  und 
W.  E.  Griffis  (Cmra.  the  Hermit  Nation.  New  Vork  IStf-J),  die  Geschichte 
und  F.thnogiaphie  der  Halbinsel  genügend  hekannt,  dagegen  die  Nachrichten 
üher  die  physikalische  Geographie  des  Landes  noch  äusserst  dürftig  und 
zerstreut  sind. 

Gap.  I.  Kurzgelasste  l'hersieht  der  Geschichte  von  Korea.  —  Ge- 
schichte des  Landes  in  allgemeinen  Zügen  seit  dem  Aulaug  der  glaub- 
w  indigen  l'herlieferung  (Zeitalter  der  chinesischen  Dynastie  der  älteren  Hau. 
Ü<H|  v.  Chr.  his  25  n.Chr.»;  ausführliche  Schilderung  der  Ereignisse  der 
letzten  .Jahrzehnte .  von  der  Erschliessung  des  Landes  für  Japan  (1S70), 
Amerika  und  Kuropa  his  IS'.>9;  Kelsen  europäischer  Handelsleute.  Missionare, 
Gelehrten  und  Touristen  seit  dem  10.  Jahrhundert. 

Cap.  2.  Geographische  V hersieht.  —  Lage.  Flächeninhalt,  Grenzen 
(ausführliche  Beschreibung  der  Küstenlinie),  Bodengestaltung  (hesonders  dir 

1  Nach  denselben  l'l.ui  wie  die  1H<>7  erschienene  -Beschreibung  «1er  Man- 
dschurei.-; vergl.  Ostasiatische  Studien  I.  191— 1!>.">.  Bd.  I  enthält  das  Vorwort  und 
Cap.  I     7.  B.l.  II  :  Cap.  *  — 1-1,  Bd.  III:  Anhang  und  Karte. 
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Hauptkelte  mid  die  einzige  bisher  genau  erforM-lite  Abzweigung  derselben, 
das  (Jehirge  Tu  -  iiwm  .  nach  S  t  r  e  1  b  i  t  z  K  v ) ,  Flüsse  und  Inseln. 

tap.  i{.  Geologische  I  bersicht. —  Vorzüglich  nach  Gotsehe,  (iei»- 
h>gische  Skizze  von  Korea  (Sitzungsher.  d.  König!.  I'renss.  Akad.  d.  Wtss. 
|SNt>);  Ho  tli,  Beitrage  zur  Petrographie  von  Korea  (daselbsll  uiul  Holland, 
Notes  on  rock  specimens  collected  by  \V.  Cowhand  in  Korea  (Quarterly  Jour- 
nal of  the  Geological  Society  lM'Jl). 

Cap.  1.  Klima.  Flora  und  Fauna,  has  Klima  wird  \ orziiglirh 
nach  dem  Artikel  des  Prof.  Wo  j  e  i  k  o  w  (Klima  \ou  Korea,  der  Mandschurei 
und  Nordchiua,  russisch  im  -Meteorologitsrheskij  Wjestnik  •  für  lN'.U. 
deutsch  in  kürzerer  Fassung  in  der  -  Meteorologischen  Zeitschrift  -  für  ISST) 
ge>childei  t.  In  der  Beschreibung  der  Pllanzenwelt  wird  die  vom  Akademiker 
Maviinnvitsch  \orausgesetzte.  durch  spätere  (his  jetzt  noch  ungenügende) 
Forschungen  bestätigte  Analogie  mit  .lapan  hervorgehoben. 

Cap.  .">.  Provinzen  und  Städte.  —  Ausführliche  Beschreibung  der 
Hauptstadt  Söul;  die  Ansahen  üher  die  übrigen  Städte  sind  nach  den  be- 
treffenden Provinzen  geordnet,  wohei  zuerst  der  llauptort.  dann  die  übrigen 
Städte  in  alphabetischer  Ordnung  genannt  werden  ( zuweilen  nur  Aufzählung 
der  Namen:  ausführliehe  Beschreibung  der  Hafenstädte,  der  alten  Haupt- 
sUidt  Kai-sjong  und  der  Stadt  Pjeng-jang). 

Cap.  Ii.  Strassen  und  Verkehrsmittel.  —  Zustand  der  Landwege  im 
Allgemeinen  (vorzüglich  nach  den  Berichten  russischer  Reisender);  Wasser- 
wege (wenig  henutzt);  Kisenhahnbau.  Ausführliche  Beschreibung  der  Strassen 
im  nördlichen  Theile  des  Landes  (nach  Lubentzow,  Strelhitzky  und 
Wehel);  der  südliche  Theil  soll  von  einer  grösseren  Zahl  Strossen  durch- 
sehnitten  sein,  doch  sind  in  Kuropa  his  jetzt  keine  ausführlichen  Angaben 
über  die  einzelnen  Strassen  hekaunt  geworden. 

Cap.  7.  Bevölkerung.  —  Zahl  der  Bevölkerung;  Cnglaubw  ürdigkeit 
der  offieiellen  Register;  Berechnungen  verschiedener  europäischer  Forseher: 
Volkszählung  von  1  S*»7  und  die  Cnwahrscheinliehkeit  ihrer  Frgehnisse. 
Nichtigkeit  der  Bevölkerung  (wie  im  russischen  Gouvernement  Pol(awa). 
Herkunft.;   Ansicht   von   Hulhert  (Korean   Repository  p.  'Jill.  "JÖ.Y) 

üher  die  verschieden.'  Abstammung  der  F.inwohuer  im  Norden  und  im  Süden. 
Typus.  Gesundheitszustand.  Charakter  (letzterer  besonders  nach  russischen 
Reiseberichten).  Sociale  Verhältnisse;  Familienleben;  Bestattung  (ausführliche 
Beschreibung  nach  Poggio  und  I.  üben  tzo  w  I.  Bestattung  des  Herrsehers. 
Feiertage  und  Vergnügungen.  Wohnung.  Kleidung  und  Nahrung. 
►  Cap.  8.    Religion.  —  Schamaiiismus :  (ieister.  Beschwörungen,  mytho- 

logische Vorstellungen  (vorzüglich  nach  englischen  Berichten).  Buddhismus; 
sein  Auftreten  in  Korea  im  1.  Jahrhundert  n.  Chr.;  Kinlluss  auf  .lapan; 
verachtete  Stellung  der  buddhistischen  .Mönche;  Aufschwung  seit  !>>7b  unter 
japanischem  Kinlluss.  Taoisuius  (seit  l*»17  verboten).  CoidüciaiÜMnus ;  Ge- 
sehichte  seiner  Verbreitung  in  Korea  (nach  Courant):  Ahneneultus.  ('hristen- 
thum  (seit  1784);  Kntwickelung  in  den  ersten  .">"  Jahren  ohne  Missionen 
aus  Kiiropa;  blutige  Verfolgungen  bis  187"J;  Zahl  der  Bekenner  verschiedener 


Digitized  by  Google 


250 


B.muhui.d:  Hun.mm'Iic  Arbeiten  über  Ostasien. 


christlicher  Confessionen  Monotheistische  Lehre  Tun -link  (1H.V.)  unter 
christlichem  Kinlluss  entstanden). 

Cap.  1».  Sprache,  Litteratur  und  Bildung.  —  Das  Koreanische  als 
südturanische  Sprache  (festgestellt  von  llulhert);  allmähliche  Verbreitung 
der  Sprache  des  südlichen  Theiles  der  Halbinsel  im  Norden.  Kinlluss  des 
Chinesischen  und  .Japanischen.  Schrift;  Buchdruckerkunst  (schon  im  i).  Jahr- 
hundert). Kntstchung  der  Littel  atur  (zuerst  in  chinesischer  Sprache)  unter 
dem  Kinlluss  des  Buddhismus  und  Confucianismus;  Mangel  an  seihstand  igen 
Ideen.  Wissenschaften  (die  Geographie  als  ein  Theil  der  Geschichte  be- 
trachtet). Verachtung  der  Volkspoesie  (mir  Lyrik).  Liederprohen  (in  russi- 
scher Cherset/.ung):  Sprichwörter,  /.um  Theil  nationalen  Ursprungs,  unab- 
hängig vom  chinesischen  und  japanischen  Kinlluss.  Christliche  Litteratur. 
Zeitungen  und  Zeitschriften  (Tlie  Korean  Repository).  Volksbildung :  noch 
wenig  entwickelt;  nach  einer  Berechnung  von  1KD7  konnten  nur  23  Procent 
der  erwachsenen  Bevölkerung  lesen  und  schreiben.  Medicin;  ursprünglich 
von  den  Chinesen  entlehnt,  weist  jedoch  gegenwärtig  gegenüber  der  chinesi- 
schen einen  bedeutenden  Fortschritt  auf.  Verzeichnis*  der  Heilmittel.  Volks- 
schulen. Alte  Lehranstalten  in  Soul.  Neue  Schulen,  unter  europäischem 
Kinlluss  entstanden:  koreanische  Normalschule ,  russische  Schule,  französi- 
sche Schuh',  englische  Schule,  japanische  Sehlde,  chinesische  Schule.  Staats- 
examen (nicht  abgeschafft,  doch  thatsächlich  seit  IHDi,  soweit  bekannt,  nicht 
mehr  vorhanden). 

Cap.  in.  Gewerbe  und  Industrie.  —  Grundbesitz  (<V';S  Dessjatinen  auf 
eine  Familie,  Grossgrund  besitz  selten);  Ackerbau  (unbebautes  Land  nur  im 
Gebirge  des  äiissersten  Nordens).  Kntwickelung  des  Ackerbaues;  weniger 
sorgfältige  Bebauung  der  Felder  als  in  China  und  Japan,  doch  besser  als 
bei  den  russischen  Bauern.  Heis  und  andere  Nährpflanzen.  Tabak  (an- 
geblich im  lb\  Jahrhundert  aus  Japan  eingeführt).  Baumwolle;  nach  Kinigcu 
erst  im  11).,  nach  Anderen  schon  im  lb.  Jahrhundert,  nach  Hesse- Wa  rtegg 
vor  .")<»()  Jahren  eingeführt.  Panax  ginseng  und  seine  Bedeutung  in  der 
koreanischen  Medicin.  Fruchtbäuine;  schlechte  < Qualität  der  Früchte  und 
Beeren.  Viehzucht  (wenig  entwickelt).  Fischfang  (bedeutende  Kntwickelung, 
doch  selten  im  offenen  Meere  betrieben).  Walfischfang  (fast  ausschliesslich 
von  Japanern  an  der  < >stk  Tiste  betrieben).  Seegras;  als  Nahrungsmittel  und 
Dünger  verwendet  und  von  Japanern  zur  Bereitung  von  Soda  angekauft. 
Salzgewinnung  (nur  aus  dem  Seewasser).  Jagdbetrieb;  mehr  im  nördlichen 
Theil;  vorzügliche  Jagd  auf  Hirsche,  Tiger  (Tigerfelle  aus  Korea  und  der 
Mandschurei  auf  dein  Weltmarkt  höher  als  die  indischen  geschätzt)  und 
Zobel.  Waldwirtschaft  (Raubsystem ;  Vernichtung  der  Wälder  und  Ver- 
kauf des  Holzes  zu  Spottpreisen  nach  China).  Bergbau;  widersprechende  An- 
sichten verschiedener  Forscher  über  den  Heichthmn  der  Halbinsel  an  Mineralien. 
Goldgewinnung;  Verzeichniss  der  bekannten  Lagerstätten.  Sillwr  (in  geringer 
Quantität).  Kiscn;  nach  Gotsche  das  einzige  Mineral,  an  welchem  die  Halb- 
insel wirklich  reich  ist.  Kupfer;  die  Bergwerke  des  Landes  reichen  für  die 
Bedürfnisse  der  Bevölkerung  nicht  aus.  welche  deshalb  durch  den  auswärtigen 
Handel  gedeckt  werden.    Marmor  (sehr  häufig).    Kalk;  häufig,  doch  bisher 
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unbenutzt.  Steinkohlen;  nicht  häufig,  doch  einzelne  reichhaltige,  lusher  wenig 
benutzte  Lagerstätten.  I  in  Allgemeinen  sind  unsere  Kenntnisse  über  den 
Mincralreichthum  der  Halbinsel  noch  sehr  ungenügend.  Concessionen  ;m 
Ausländer  werden  nur  ungern  ertheilt  (die  Verfasser  hetrachten  diese  zurück- 
haltende Politik  als  .volligen  Mangel  an  Verständniss  für  die  eigenen  Inter- 
essen-). Industrie;  in  den  eisten  Jahrhunderten  unserer  Aera  werden  die 
Koreaner  als  Lehrmeister  der  Japaner  geschildert;  Verfall  in  spaterer  Zeit. 
Wel>erhandwerk;  Baumwoll-  und  Seidenzeuge,  rapierfahrieation ;  Wichtig- 
keit dieses  Zweiges  der  Industrie  für  China,  Japan  und  Korea;  das  korea- 
nische Papier  wird  in  China  hoher  als  das  einheimische  geschätzt;  früher 
wurde  es  auch  nach  Japan  gebracht;  jetzt  wird  das  in  Japan  mittels  Ma- 
schinen verfertigte  Papier  auch  in  Korea  gekauft.  Töpferei;  einst  bedeu- 
tend entwickelt,  jetzt  in  tiefem  Verfall.  Metallindustrie,  besonders  Kisen- 
industrie  (hohe  Kntw  iekelung).  Gerberei  (primitiv).  Tischlerhandwerk  (<'in- 
faeh).  Flechtarbeit  (künstlerische  Vollendung).  Weinproduetion.  nur  von 
europäischen  Missionaren  betrieben;  dagegen  wird  Branntwein  in  grosser 
Menge  producirt  und  consiunirl.  Zündhölzerfabrication ;  der  IHSo'  gemachte 
Versuch,  diesen  Zweig  der  Industrie  in  Korea  einzuführen,  ist  iiiisslungen. 
Hinfuhr  von  Schwefelholz  aus  Japan  und  Kussland. 

Cap.  11.  Handel.  —  Wenig  entwickelt;  schlechte  Land-  und  Wasser- 
wege; Einführung  der  Dampfschifffahrt  in  den  letzten  Jahren.  Abgaben; 
das  System  der  Besteuerung  ist  noch  wenig  erforscht;  auch  über  die  Höhe 
der  Abgaben  sind  die  Nachrichten  sehr  verschieden.  Willkür  der  Beamten; 
Monopolisirung  einiger  Zweige  des  Handels  (besonders  Fleischverkauf). 
Creditanstalten  und  Geldübersendung;  bisher  für  die  Bevölkerung  nicht  von 
Wichtigkeit.  Monopolisirung  einzelner  Zweige  des  Handels  durch  besondere 
Associationen.  Binnenhandel;  nur  im  südlichen  Theile  der  Halbinsel;  im 
Norden  nur  in  grösseren  Städten:  commercielle  Bedeutung  von  Söul.  Preis- 
liste von  Söul  (nach  dem  -  Independent'  für  1808).  Aussenhandel ;  genaue 
Nachrichten  erst  seit  dein  lö.  Jahrhundert.  Geschichte  des  Aussenhandels 
bis  187fi;  die  seit  dieser  Zeit  abgeschlossenen  Vertrage  und  der  dadurch 
hervorgerufene  Aufschwung  des  Handels.  Allgemeiner  Zustand  des  See- 
handels; Stellung  der  Fremden;  einheimische  Agenten;  störende  Maassregelu 
der  Regierung;  erfolgreiche  Thatigkeit  der  Japaner.  Statistische  Angaben. 
Ausfuhr;  sehr  unbedeutend:  grossen  Schwankungen  unterworfen.  Kinfuhr; 
bedeutender  Fortschritt  (18l>8  um  4'  .JMal  grösser  als  lHSb);  verschiedene 
Artikel  (an  erster  Stelle  Baumwollzeuge).  Cabotage  (mit  Ausnahme  einer 
kleinen  Strecke  ausschliesslich  von  Eingeborenen  betrieben).  Ausländische 
SchiflTahrt;  japanische,  chinesische  und  russische  Compagnien.  Handel  mit 
Russland  in  nicht  eröffneten  Häfen;  Schmuggel  von  den  Japanern  und  Chi- 
nesen betrieben.  Aussenhandel  auf  dem  Landwege;  Handel  mit  Russland 
(keine  genauen  Angaben);  Gegenstände  der  Aus-  und  Kinfuhr;  Handel  mit 
der  Mandschurei  (jetzt  im  Sinken  Itegriffen);  Verfall  der  Stadt  Wi-tsehju. 

Cap.  12.  Verfassung.  Verwaltung  und  Justiz.  Früheres  System 
(unter  nomineller  Abhängigkeit  von  China).  Ausarbeitung  des  neuen  Systems 
unter  japanischem  Kinlluss;   besteht  zum  Theil  auch  jetzt   nur  auf  dem 


Digitized  by  Google 


2.VJ 


Bai.  i  hoi  i>:    Russische  AHu-iNmi  iihrr  Ost.isien. 


Rapier,  wälinnd  im  wirklichen  Lehen  noch  die  alten  Anschauungen  vor- 
herrschen. Staaisrath.  KaisriTuher  Rath  (in  Wirklichkeit  nur  Sincenr«' 
für  Wteranen  des  Staatsdienste^).  Acht  Ministerien  mit  ihren  Departements, 
l'ostw  csi'ii ;  bis  IS'.Mi  mir  zu  Regierungszwecken:  Kut  Wickelung  seit  dieser 
Zeit  und  Beitritt  zum  Weltpostverein  Telegraphen;  Localverwaltung;  R«'- 
gie  riingsbeanit*'  in  den  Provinzen,  in  der  Hauptstadt,  in  den  Bezirken  und 
Kreiden;  Uig.-nie  der  Selbstverwaltung:  I>»>i  f  und  Gemeinde  (nach  Carles, 
Life  in  CorenK  Volkszählung ;  Kornmngazine.  Gerichte;  verschiedene  In- 
stanzen. iVoeessordnun^;  in  Straf-  und  Civilsachen.  Strafen  (Todesstrafe. 
Verbannung.  Zw angsarbeit  und  Körperstrafe):  Gefängnisse.  Zustünde  voi- 
der Reform  (zum  Tlicil  noch  jetzt  thatsächlich  bestehend):  Vereinigung  der 
Justiz  mil  der  administrativen  Gewalt,  grausame  Strafen.  Kolter. 

Cap.  Li.  H«*«*rw  i-sen.  —  Kinrichtung  des  Heeres  vor  der  Reform 
(nach  chinesischem  Muster).  Neue  Kiurichtungcn ;  japanische  Instruetoren ; 
Militärgrad«'  seit  ls'J-1.  Russische  Insti 'uetoren  ( I s<)1)  -1S98):  Krlass  des 
Kaisers  üher  die  Bewahrung  ihrer  Lehren.  Flotte;  Kinrichtung  his  zum 
17.  Jahrhundert:  Verfall  in  den  letzten  zwei  Jahrhunderten ;  Versuch  einer 
Reorganisation  unter  japanischem  Kinlluss  |  189f>).  Kaiserlicher  Krlass  über 
die  Bildung  einer  neuen  Kriegsllotte  (189K);  ohne  Krfüllung  geblieben. 

Cap.  11.  Finanzwesen.  —  Kinrichlungen  vor  der  Reform  (Decen- 
tralisation. Naturalabgaben).  Reformen  (seit  1891.  noch  nicht  vollständig 
durchgeführt).  Krsetzung  der  Naturalmnlicferung  durch  Zahlungen  in  Geld; 
Centralisation;  jährliches  Hudlet.  Steuern:  Grundsteuer.  Ilofsteuer.  Zoll- 
abgaben (sicherst«'  Kiunahmemielle) .  Bergw«'rksabgabe  n  un«l  Aceise  (von 
der  Ginsengw  tirze! .  seit  1  S**.r> .  früher  königliche  Regalie).  Regalien,  Geld- 
strafen  und  zufällige  Kinnalunen.  Die  Ausbeutung  des  Waldreichthums 
wird  unter  den  Kinnahmctpielleu  nicht  verzeichn«-t.  Ausgaben;  ihre  Kin- 
theilung  in  II  Kategorien,  nach  der  Zahl  der  wichtigsten  Reich.siimter: 
Ministerium  des  Kaiserlichen  Hofes  (his  M)  l'rocent  der  gewöhnlichen  Kin- 
nalunen); Staatsrath;  Kaiserliche]-  Rath:  Ministerium  für  auswärtige  Ange- 
legenheiten: Ministerium  für  innere  Angelegenheiten;  Finanzministerium; 
Kriegsiuiuisterium;  Justizministerium;  Ministerium  für  Volksbildung  (sehr 
unbedeutendes  Budget);  Ministerium  für  Land w  irthschaft,  Handel  und  In- 
dustrie; Departement  für  Topographie.  Allgemeiner  Zustand  der  Finanzen; 
unter  einer  geordneten  Finanzverwaltung  würden  die  gewöhnlichen  Kin- 
nahmen nicht  nur  zur  Bestreitung  der  gegenwärtigen  Ausgaben,  sondern 
auch  zur  Dickung  der  jetzt  vernachlässigten  Bedürfnisse  genügen.  Geld; 
alte  und  neue  Münzen;  japanisches  Geld;  inexieanische  Dollars;  russisches 
Geld  (im  äussersten  Nordosten  des  Landes,  bis  Hoi-rjöng,  Rapiergeld  höher 
als  Silbergeld  geschätzt). 

Anhang  (mit  einer  Karte  von  Korea"):  I.  Fahne  und  Waffen  (Ab- 
bildung*. RegenU'ntafeln,  3.  Verträge  mit  fremden  Mächten  (187h  bis 
1 1  *< 1 " ) .  1-  Vertrüge  zwischen  Russland  und  Japan  in  Bezug  auf  koreanische 
Angelegenheiten  ( 1  K9»i  —  1S98).  .'».  Verzeichnisse  der  Berge  mit  Angabe 
ihrer  Lag«-  (astronomisch  «>«!er  geographisch).  h.  Verzeichniss  der  Rtlanzen. 
7.  ZooUigisehe  Tafeln.     S.  Krgehnisse  der  Volkszählung  von  1897.    9.  Al- 
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piiabet  (Sein  iflzeichen .  Schreibart .  Aussprache .  Transcription  i.  |<>  (\>n- 
cessionen    an    Ausländer.      II.  Tafeln    zur    I'hersicht    «l«s  Aus^<-nliainle*U. 

Tafeln  zur  Ihersieht  des  Finanzwesens  ( Finmihmeu  tun!  Ausgaben, 
(iiiintl-  mid  Ilofsteuer.  Hafenzölle).  Kb  Münzen,  alte  und  neue  ( Abbil- 
dung i.  II.  Bibliographic  (Allnemeines.  (ies, lochte.  < ieogi  aphie  und  Reisen. 
Nnturw  -isseiischaft .  Fthnographie .  Religion  und  Thätigkeit  «Irr  Missionare. 
Handel  und  w  irthschafilieher  Zustand .  Sprache  und  l.itteratiu  .  \ 'ennischtes, 
KartciO;  vim  der  •<  bientalisrhen  Bibliographie "  sind  Ii.  I  XII  hennt/t 
word  en.  l.">.  Zeitrechnung.  I»>.  Maa.>.sc  und  <  lew  ichte  (Fiiiigcumaass .  HoU- 
maass.  Fliichcumaass ,  (iewicht.  Kalender).     17.  Nachtrüge. 

Zapiski  der  orientalischen  Section  der  Kaiserlich  Russischen  Arch:  - 

fischen  (ies«  Uschnfl  .  lid.  XII.   I.  Lieferung : 

1.  Sitzungsprotokulle;  darin: 

Brief  von  N.  Petrowsky:  Miitheihing  über  die  Fnldcrkung  neuer 
Handschriften  und  Ilolzdrucke;  Bemerkungen  über  die  Bedeutung  des 
Worths  Sttjii/  ( Frdtnauer)  und  Abbildung  des  Sapils  von  Kasrhgar.  Dazu 
Bemerkungen  von  S.  Olden  burg  filier  die  zugesandten  Handschriften  und 
Hol/drucke:  drei  Hol/druck»-  und  zwei  Blattei Papier  aus  ( 'lioian .  elf  sehr 
kurze  Fragmente  von  Handschriften  ans  Kutscha.  Von  den  1  lol/dt uckeu 
hält  der  Vortrauende  zwei  für  eine  moderne  Fälschung  ;  d<-r  dritte  ist  den 
bisher  bekannten  äliulicli  und  kann  vielleiclit  echt  sein.  Die  beiden  Blätter 
sind  mit  unbekannten  Schrift/eichen  beschrieben.  Die  Fragmc  ite  aus 
Kutscha  enthalten  neun  Bruchstücke  von  Sanskrit  -  Texten  ( kasehgai  isches 
(iupta).  ein  Bruehstfiek  in  derselben  Schrift,  doch  in  einer  unhekannteii 
Sprache,  endlieh  einen  leider  sehr  schlecht  erhaltenen  zu  eispi  adligen  Text 
(Sanskrit  und  unbekannte  Sprache),  drössere  und  hesser  erhalteiie  zwei- 
sprachige Fragmente  werden  uns  vielleicht  über  den  Charakter  der  bisher 
unbekannten  Sprache  Aufklärung  lieben. 

2.  S.  Oldenburg,  Indische  und  iranische  Section  des  XII.  Orien- 
talistencongresse.s  in  Rom.  —  Fs  ist  zu  hofi'eu,  dass  auf  dem  nächsten  Con- 
gress die  iranische  Section,  welche  in  Rom  sehr  sehwach  vertreten  war. 
mit  der  indischen  vereinigt  sein  wird.  Die  Arbeiten  der  letzteren  ent- 
sprachen allen  Frwartungen  des  Verfassers,  welcher  deshalb,  vom  Stand- 
punkt -einer  wissenschaftlichen  Interessen,  trotz  mancher  keineswegs  >vm- 
pnthischen  Frscheinung  des  Cnngresslehens  im  Allgemeinen,  von  den  Frgeb- 
nLsseii  des  Congresses  vollständig  befriedigt  war. 

.'i.  Derselbe.  Zwei  bei  Chotan  gefundene  Abbildungen  des  .Maitreya 
(aus  der  Sammlung  von  N.  Petrowsky).  —  Fine  kleine  Terracottafigur, 
jetzt  im  Museum  für  Anthropologie  und  Fthnographie  bei  der  Kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften,  gehört  der  alten  indischen  Kunst  an.  kann 
jedoch  chronologisch  nicht  genau  bestimmt  weiden  (Abbildung  in  doppelter 
(iros.se).  Die  zweite  Statue  (aus  Stein,  ticin  hoch)  ist  nur  nach  einer  von 
Pet  row  sky   mitgelheilten   Photographie   bekannt',    auf  der   Rückseite  hc- 
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fin<l«*t  sich  cine  buddhistische  Inschrift  aus  dein  X.  oder  XI.  Jahrhundert. 
Die  Arbeit  und  der  Schriftcharakter  weisen  auf  Nepal  hin. 

L  \.  Iwanow  ky.  Dem  Andenken  von  K.  G  o  1  s  t  u  n  s  k  y.  Nekrolog 
des  nui  25.  Juni  l.s99  ya.  St.)  verstorbenen  Professors  (mit  Portrait). 

lteceiisiouen  : 

1.  II.  Vanibcry,  Noten  zu  den  altf  ürkisehen  InschrifUMi  der  Mon- 
golei und  Sibiriens,  Hclsingfors  1S99  (Mcnioires  de  la  Societc  Finno- 
Ougricuue  XII);  angezeigt  von  P.  Melioransky.  —  Abfällige  Beurtheilung 
des  Buches.  Durch  eine  Reihe  von  Citaten  wird  bewiesen,  dass  der  Ver- 
fasser selbst  mit  dem  Alphabet  der  Inschriften  nicht  genügend  vertraut 
war;  in  der  Transcription  der  ersten  15  Zeilen  der  grossen  Inschrift  auf 
dem  Denkmale  Kül-Tcgurs  können  mehr  als  25  Kehler  verschiedenster 
Art  nachgewiesen  werden.  Die  Übersetzung  bildet  gegenüber  Radi  off 
und  Thomsen  unbedingt  einen  Rückschritt;  die  grammatischen  Anmer- 
kungen des  1' hersetzers  entsprechen  keineswegs  den  Korderungen  der 
modernen  Sprachwissenschaft.  Ausführlich  wird  die  Ansicht  des  Verfassers 
über  das  Wort  Tat  (S.  8!S  f.)  besprochen  und  bewiesen,  dass  dieses  Wort 
ursprünglich  nur  Volksname  war  und  erst  in  späterer  Zeit,  dabei  nur  in 
seltenen  Hillen,  als  Appelativmn  vorkommt. 

2.  Touru-Matsu  Tokiwai,  Studien  zum  Sumägadhävadäna .  Darm- 
stadt IN98;  angezeigt  von  S.Oldenburg.  —  Kinpfehlende  Anzeige;  nur 
wird  dem  Verfasser  vorgeworfen,  dass  er  im  grammatischen  Theile  seiner 
Arbeit  häufig  in  den  Kehlern  spaterer  Abschreiber  Zeichen  der  Unwissen- 
heit des  Autors  selbst  sieht.  Im  litterarhistorisrhen  Theile  ist  dem  Ver- 
fasser entgangen,  dass  die  von  ihm  angeführten  drei  chinesischen  Versionen 
(Bunyin  Nanjio  Nr.  015,  (Uli  und  5 Y.\)  drei  verschiedene  Übersetzungen 
einer  Sutra  aus  dem  Kkottarägäma  enthalten. 

Ild.  XIII.  1.  Lieferung,  I .  Sitzungs|)rotokoll ,  darin: 
N.  Wesselo  w  sk  y ,  I).  Klementz  und  S.  Olden  bürg.  Memoire 
über  die  Ausrüstung  einer  Kxpedition  zu  archäologischen  Zwecken  in  das 
Tarhn -Gebiet.  —  Ks  wird  die  Ausrüstung  von  zwei  Kxpeditionen  vor- 
geschlagen,  von  denen  die  eine  (Dauer:  10  Monate,  Kosten:  12900  Rubel) 
die  (icgend  von  Turfan  bis  Kutscha  (womöglich  mit  einer  Kxcursion  nach 
Osten  bis  Chnmi  und  nach  Süden  bis  Tcholtag  und  Kuruk  -  tag),  die  andere 
(Dauer:  12  —  15  Monate,  Kosten:  17000  Rubel)  die  Gegend  von  Turfan 
bis  (  hol.au  über  den  Lob- Nor,  Tschertschen  und  Keria  untersuchen  sollte1. 

2.  P.  Melioransky,  Ül>er  das  Kudatku  -  Bilik  des  Tschingiz-Chan.  — 
Kin  Werk  unter  «liesein  Titel  wird  schon  von  II  a  m  in e  r -  P  u  i  gst al  I  (Ge- 
schichte der  Goldenen  Horde,  S.  192  und  107;  Geschichte  der  Uchnne  1.  M\) 

erwähnt,  mit  Berufung  auf  das       J>\  <j  J des  Muhamined 

llinduschah ,  Scheins -al-Munschi  genannt  ( 1  t.  Jahrhundert).  Hier  werden 
die  hetrefl'enden  Stellen  nach  der  Leidener  Handschrift  Nr.  571,  mit  Va- 


1   Das  Project   lint  den  Beifall  der  Versammlung  erlangt,  doch  ist  die  Aus- 
führung durch  den  Mangel  an  Geldmitteln  verhindert  worden. 
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Hauten  nach  der  Handschrift  dos  Britischen  Museums  1  (Collation  von  l'rof. 
K.  I).  Hoss).  mitgetheilt.  liefen  Hn in  in  er  wird  behauptet,  dass  dieses 
Kndatku  -  Bilik  nicht  tnr  einen  •  mündlichen  Befehl«  oder  eine  .  Sammlung 
von  mündlichen  Befehlen-  des  Chans,  sondern  für  ein  hesonderes.  in  mon- 
golischen Regieruiigskreisen  entstandenes  Werk  zu  halten  ist.  Ks  scheint, 
dass  dieses  Kndatku  -  Bilik  vorzüglich  die  Processordnung  der  Volksgeriehte 
l>ehandelte  und  weder  mit  dein  Jasa  noch  mit  dein  HUitc  (Sammlung  von 
.Aussprüchen  <les  Chans,  zum  Theil  hei  Raschid  -  ad  •  din  erhalten)  identisch 
war.  Der  Titel  wird  wohl  unter  «lern  Kinlluss  des  uigurischen  Kndatku- 
Bilik  gewählt  worden  sein.  Gegen  die  von  H.Vambcry  und  W.  Radioff 
vorgeschlagene  Cl>ersetzung  dieses  Titels  ( -  beglückendes  Wissen-)  ist  sprach- 
lich nichts  einzuwenden:  doch  lassen  die  arabischen  und  persischen  Bezeich- 
nungen des  Buches  vennuthen.  dass  auch  im  türkischen  Titel  ein  Wort 
von  der  Bedeutung  «König.  Herrscher-  enthalten  sei.  vielleicht  das  per- 
sische Cfaulat  (bekanntlich  Titel  mehrerer  Fürsten  in  Mittelasien)  oder  Kut 
in  der  Bedeutung  -Majestät-  (w  ie  häufig  im  Kndatku  -  Bilik). 

3.  S.  Oldenburg.  Dem  Andenken  W.  I\  Wassiljew's.  --  Nekrolog 
(mit  Portrait). 

Recensionen : 

1.  D.  K  udr  ja  wsk  y.  Vier  .Stufen  im  Leben  des  alten  Indices  (Rede, 
in  der  Cnivet\sität  Jurjew  gehalten).  Jurjew  11*00  (russ.);  angezeigt  von 
S.  Oldenburg.  -  Die  Rede  enthält  eine  anschauliche  Schilderung  (vorzüg- 
lich nach  dem  Grhyasütra)  der  vier  Stufen  (aemmo.  eig.  -Zufluchtsort.) 
im  I.elxm  des  -zweimal  Geborenen-,  d.  h.  des  Angehörigen  einer  der  drei 
obersten  Kasten;  doch  ist  zu  bedauern,  dass  der  Verfasser  zur  Krklaruug 
des  upn/ioi/nna  <lie  Sitten  der  australischen  Wilden  herbeizieht. 

2.  Priester  T.  Butkewitsch  (Professor  der  Theologie),  Wie  und  zu 
welchem  Zweck  wird  der  Buddhismus  von  den  Kuropäern  erfunden/  (Zeit- 
schrift -Glaube  und  Verstand-,  Nr.  21,  philosophische  Ahtheihing);  angezeigt 
von  S.Oldenburg.  —  Der  hier  angezeigte  Artikel  enthält  schwer«',  aber 
völlig  grundlose  Beschuldigungen  gegen  den  Buddhismus  und  die  wissen- 
sehnflliche  Littcratur  über  denselben;  einige  dieser  Auslassungen  können 
nur  durch  die  Unwissenheit  des  Verfassers  erklärt  werden.  Reeeuseut 
spricht  den  Wunsch  aus,  dass  kein  zweiter  Artikel  dieser  Art  ans  der 
Feder  eines  russischen  Professors  erscheinen  möge. 

3.  N.  Gerasimow,  a)  Weg  zur  Wahrheit  ( Dhammapada).  Aus- 
sprüche buddhistischer  Weisheit,  l'hersetzung  und  Vorwort.  Moskau  IS;»S; 
//)  Yutta  Nipata,  Sammlung  von  Gesprächen  und  Predigten.  Buddhistisches 
kanonisches  Werk,  aus  dein  Pali  in  das  Knglisehe  übersetzt  von  Dr.  Kails- 
böll.  Russische  Übersetzung.  St.  Petersburg  I  SOI» :  <•)  Buddhistische  Sottas. 
Aus  dein  Pali  übersetzt  von  Prof.  Rhvs  Davids,  mit  Anmerkungen  und 
Hinleitung.  Russisches  Vorwort  und  Übersetzung.  Moskau  PM)0;  augezeigt 
von  S.Oldenburg.  —  Die  Arbeit  ist  mit  grosser  Gewissenhaftigkeit  aus- 

'  Kien,  Supplement  to  the  Catalogue  of  i lie  Persian  Manuscript*,  p.  \'2'2, 
Nr.  I  Si*. 
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geführt:  obgleich  dem  f  hersetzet  die  betrefl'enilen  Werke  in  der  l*i  spräche 
niclit  zugänglich  waren.  ttii-l>t  seine  Klcrset/ung  doeli  den  (hist  dieser 
Denkmäler  indiselien  religiösen  Lehens  gut  wieder. 

I.  A.  lonelier.  Snr  In  frontier*'  Indo  -  Afghane  (Kxtraits  du  Journal 
de  renne  tl*ini  A rcheologue :   Le  Tour  an  Monde  I  >»*•*>.  Nr.  4".   11.  \2.  4f>.  | 
-17 ) ;  angezeigt  von  S.  (  > 1 d  en  hu  r       -  Knipfehb'iide  Anzciye  dieser  Heisehildei . 

*>.  Nachrichten  über  die  von  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissen-  , 
schaben  zu  St.  Petersburg  im  .fahre  1S1IS  ausgerüstete  Kxpeditiim  nach 
Turfan.  Heft  I.  St.  Petersburg  lS'j'.t;  angezeigt  von  S.  C  >  1  d  c  n  h  u  r  g.  —  Wür- 
digung der  culturhistnrisehen  Wichtigkeit  der  von  I).  Klementz  beschrie- 
Itenen  Denkmäler  buddhistischer  Kunst  in  Turfan  (indischer  und  chinesisch»  ! 
Kinllnss)  und  tier  von  W.  H  a  d  I  o  ff  übersetzten  nigurisrheu  Spraehproben. 
Die  Arbeiten  der  Holzschneider.  Kalligraphen,  Maler  und  Baumeister  des 
alten  Turfan  zeugen  von  einer  nicht  unbedeutenden  künstlerischen  Kni- 
wickelung. 

•».  Kr.  Hirth,  Iber  Wolga  -  Hunnen  und  Hiung-nu  < Sitzungshci . 
der  phihis.  -  pliilol.  und  hist,  ('lasse  der  Königl.  baver.  Akad.  der  Wiss.  IS'.»!*. 
B<1.  II.  Heft  II):  angezeigt  von  K.  I  n  o  s  t  r  a  n  t  /  e  w.  -  lieeensent  weist  darauf 
hin.  dass  tier  von  Mirth  übersei z.te  Passus  aus  dem  Wei-Schu  (über  dir 
(ie.sjintltst  haft  vom  '>.  .lain  hundert  )  den  russischen  Lesern  schon  aus  der 
('beisetzung  des  Täters  Hyacinth  Bitseliurin  bekannt  war;  auch  die 
Kürkrechnung  von  Hut  -  ngai -ssi'  bis  zum  Auftreten  der  Hunnen  in  Luropa 
(tlrei  ( ieneratioiieii)  ist  bereits  von  Aristow1  vorgeschlafen  worden.  Die 
Ausführungen  über  den  Zug  tier  Hunnen  nach  Westen  und  über  tlas  Land 
Vüe-pan  geben  manche  nützlich«»  Aufklarung;  doch  kann  Yüe-pan  nicht 
mit  dem  ei  listigen  Lantle  der  Wu-sun  identisch  sein,  da  von  den  ('hiuesen 
ausdrücklich  angegeben  wird,  da^s  Yüe-pan  nordwestlich  vom  (iebiete  der 
Wu-sun  lag.  Die  Krklärung  des  Auftretens  einer  blonden  Hasse  tlurcli 
alanische  Handelsreisen  und  Haudelscolouieu  scheint  gewagt  zu  sein,  «loch 
ist  der  Wunsch  einer    gründlichen  Neubearbeitung"  dieser  Krage  berechtigt. 

■  Shivaja  Starina-  (Vir  1 1*» H • : 

1.  K.  I  nostra  ii  tzew.  Hiung-nu  untl  Hunnen  ( bibliographische  Iber- 
sieht  der  Theorien  über  die  Herkunft  der  in  den  chinesischen  Anualcu  er- 
wähnten Hiuug-nii.  die  Herkunft  der  europäischen  Hunnen  und  iiber  tlas 
Yerhältniss  dieser  beiden  Völker  zu  einander».  —  Der  Verfasser  bespricht 
•  lie  wichtigsten  Theorien  iiber  die  Herkunft  der  erwähnten  Völker:  die 
Iliung-nu  und  Iiunneu  als  Mongolen  (von  Pallas  bis  Howorth);  die 
Iliung-nu  als  Türken,  die  Hunnen  als  Kinnen  (namentlich  Klaprotb); 
ilie  lliung-nu  und  Hunnen  als  Kinnen  (  S  a  i  n  t  -  M  a  r  t  i  n  und  Andere); 
Theorien  über  einzelne  Theile  tier  Krage  {die  Hunnen  als  Slawen  bei  einigen 
russischen  ( leh-hrien .  als   Türken   bei  den  neueren  Sprachforschern  ).  Be- 

1    In  «lein  an  einer  alliieren  Stelle  (<  Isias.  Stud.  I .  IM-    202)  besprochenen 

Werke. 
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sonders  besprochen  werden  die  Ansichten  derjenigen  Forscher,  welche,  wie 
Degu  ignes  und  in  neuester  Zeit  ('ahlin,  nur  die  geschichtlichen  Nach- 
richten über  die  Nomadenreiche  wiedersehen  und  die  H.iörlerung  der 
Fragte  über  die  Herkunft  der  betreffenden  Völker  fiir  unnöthig  halten.  Die 
Frage,  oh  die  europäischen  Hunnen  ein  türkisches  oder  ein  (innisches  Volk 
waren,  kann  noch  nicht  als  gelöst  hetrachtet  werden. 

2.  N.  Aristow,  Der  englisch  -  indische  Kaukasus,  (outline  zwischen 
Kngland  und  den  afghanischen  Grenzstfunuien  (ethnisch  -  historische  und 
politische  Studie).  —  Der  Verfasser  gieht  zuerst  eine  kurze  Übersicht  der 
englisch -afghanischen  Beziehungen  his  zum  Vertrage  von  lSÜ.'l,  vorzüglich 
nach  englischen  Quellen,  und  den  Maas* regeln  der  englischen  Politik  zum 
Schutze  Indiens,  dessen  Bedeutung  als  Achillesferse  der  britischen  Herr- 
schaft, wie  der  vom  Kaiser  Paul  unter  Napoleon's  Kinlluss  unternomuiene 
Ft'ld/.ug  zeigt,  bereits  im  IS.  .Inhrhuudert  hekannt  war.  Das  zweite  C.ipitel 
handelt  iiher  die  afghanischen  Stämme .  ihre  Herkunft  (Iranier  und  Türken) 
und  Geschichte,  üher  den  Charakter  des  Volkes  (sanguinisches  Temperament) 
und  seine  Lehensverhältnisse  (demokratische  Geschlechtsvcrfassung  hei  den 
östlichen,  eigentlichen  Afghanen  und  despotisch  -  patriarchalische  Hinrich- 
tungen hei  den  Weststämmen),  üher  die  Zahl  der  Afghanen  (etwa  .*»  Millionen, 
davon  2  Millionen  Unterthanen  des  Hmirs ,  Millionen  in  den  Gebirgs- 

ländern  und  vielleicht  ehenso  viel  in  Britisch  -  Indien).  Hs  folgt  eine  Über- 
sicht der  Beziehungen  Hnglands  zu  den  östlichen  afghanischen  Gebirgs- 
«Üinunen ,  wohei  drei  Perioden  unterschieden  werden:  System  der  »ge- 
schlossenen Grenze-  (close  horder,  IS  1'.» -- -1S79).  System  der  . Vorwärts- 
politik -  (forward  policy,  1S79-— 1S95),  Aufstände  der  Grenzstämme  (IS97). 
Im  Capitel  üher  die  .Politik  Hnglands  in  Bezug  auf  die  Gebirgsstäuune. 
werden  die.  Ansichten  der  Anhänger  (besonders  LordCurzon)  und  Gegner 
(besonders  Lord  Hamilton)  der  Vorwärtspolitik  besprochen.  Das  Schluss- 
capitel  behandelt  in  seinem  ersten  Theile  die  Hroherung  des  Kaukasus 
durch  die  Russen;  es  wird  bewiesen,  dass  der  Krieg  mit  den  Gebirgs- 
stäinmen  nur  durch  die  Rücksichtslosigkeit  des  Statthalters  Jermolow 
herbeigeführt,  und  dass  der  Grundsatz,  dass  die  Aufgabe  des  Kampfes  voi- 
der unbedingten  Unterwerfung  der  Bergvölker  mit  der  »Würde  des  Reiches, 
unvereinbar  sei,  erst  unter  Nikolaus  I.  aufgestellt  worden  ist.  Jetzt,  10  .Jahre 
»ach  der  Vollendung  dieser  Aufgabe,  bietet  der  westliche  Theil  des  Ge- 
hirges  noch  immer  den  Anblick  einer  verwüsteten  Gegend;  auch  im  Osten 
ist  der  Zustand  der  Bevölkerung  schlimmer  als  vor  dem  Kriege.  Im  An- 
schluss daran  wird  bemerkt,  dass,  wenn  in  englischen  Regierungskreisen, 
wie  es  leuler  anzunehmen  ist,  die  Vorwärtspolitik  die  Herrschaft  behalten 
sollte,  auch  die  Gehirgsstäuune  an  der  Grenze  Indiens  sich  zur  Verteidigung 
ihrer  Unabhängigkeit  unter  einander  und  mit  ihren  Statu  mcsgenos.se  u  in 
Afghanistan  (mit  oder  ohne  den  Hmir)  vereinigen  werden;  die  englische 
Regierung  wird  dann  mit  noch  grösseren  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  und 
von  der  Unterwerfung  der  Gebirgsvölker  ebenso  wenig  Nutzen  haben,  wie 
einst  die  Russen  im  Kaukasus. 

Miuli.  <J.  Sun.  C  Ork-nL  S|>nrb>-u.  1901.  I  AUh.  IT 
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Journal  des  Ministeriums  für  Volksauf  kliirung : 

Nr.  b  (Juni).  S.  ()  Id  en  burg ,  P^in  indischer  Heiliger  unserer  Zeit.  — 
Lehensbeschreibung  und  Aussprüche  des  Ramakrishna  ( I S:t:j - — LNSb).  nach 
Max  Müller  (Ramakrishna.    His  Life  and  Saying-    London  1WS). 

Nr.  7  (.luli).  Derselbe,  \V.  P.  Wassiljew  in  seinen  Forsel innren 
über  den  Buddhismus.  —  Us  wird  besonders  das  umfassende  Wissen  des 
verstorbenen  Sinnlosen  hervorgehoben ;  auch  jetzt  noch  kann  kein  neuerer 
Forsclier  sieh  rühmen,  das  zu  wissen,  was  Wassiljew  bereits  im  Jahre  ^ 
seiner  Rückkehr  aus  China  (18.")»')  wusste.  Leider  konnten  damals,  wogen 
der  Gleichgültigkeit  der  russischen  gebildeten  Kreise,  nur  wenige  seiner 
Arbeiten  (nach  seiner  eigenen  Aussage  nur  -der  kleinste  Theil  des  von  ihm 
Geschriebenen«)  veröffentlicht  werden.  Der  Verlust  der  übrigen  Arbeiten 
ist  unersetzlich  und  hat  die  Fortsehritte  der  Wissenschaft  mindestens  auf 
—  10  Jahre  gehemmt.  In  seinem  Streben  nach  Selbständigkeit  und  seiner 
Abneigung  gegen  hergebrachte  Anschauungen  ist  Wassiljew  zuweilen  zu 
weit  gegangen.  Von  der  Generation,  welcher  Wassiljew  angehörte  und 
welcher  wir  die  Begründung  der  orientalischen  Wissenschaft  verdanken,  ist 
jetzt  fast  Niemand  übrig  geblieben;  die  Gelehrten  von  heutzutage  haben 
andere  Aufgaben,  müssen  in  die  Tiefen  der  Wissenschaft  hinabsteigen  und 
können  dieselbe  nicht  mehr  von  so  weiten  Gesichtspunkten  überschauen. 
An  Umfang  und  Vielseitigkeit  ihrer  Kenntnisse  werden  sie  deshalb  ihre  Vor- 
gänger nie  erreichen. 

•  Wissenschaftliche  Übersicht-  (Zeitschrift)  für  1  VMM» : 
Nr.:?.  V.  Feredolsky.  Wirtschaftliche  Verhältnisse  der  Kingeho- 
renen  im  Kreise  Turuchansk  Der  Verfasser  erinnert  daran,  dass  dieser 
Kreis  ein  grösseres  Gebiet  als  fünf  europäische  Staaten  (Osteneirh-rngarn. 
Frankreich,  Spanien.  Grossbritannieu  und  die  Türkei)  zusammen  einnimmt 
und  im  17.  Jahrhundert  eine  zahlreiche  Bevölkerung,  welche  schon  eine 
gewisse  Culturhöhe  (Gewinnung  und  Bearbeitung  von  Kupfer  und  Kisen) 
erreicht  hatte,  ernähren  konnte.  Von  den  russischen  Behörden  ist  dieses 
Gebiet,  besonders  in  den  letzten  Jahrzehnten ,  als  »völlig  nutzlos-  betrachtet 
und  der  Ausbeutung  der  Händler  überlassen  worden,  welche  die  eingeborene 
Bevölkerung  völlig  zu  Grunde  gerichtet  haben;  es  werden  mehrere  gut  be- 
glaubigte Fälle  von  Kannibalismus  angeführt.  Fnter  diesen  Ausbeutern  hat 
sich  besonders  der  kürzlich  verstorbene,  von  mehreren  europäischen  Reisen- 
den, darunter  auch  von  Nordonskjöld  lobend  erwähnte  S  o  t  u  i  ko  w  her- 
vorgethan.  Die  ausländischen  Forscher  haben  stets  die  Gastfreundschaft  von 
Solnikow  genossen  und  waren  deshalb  verhindert,  die  schlimmen  Seiten  seiner 
»rastlosen  Thätigkoit-  zu  bemerken. 

Nr.  o  und  7.  M.  Kroll.  Die  Involution  der  Bodenbenutzung  in  Trans- 
baikalien.  —  Die  heutigen  Verhältnisse  der  Burjaten  und  die  in  den  letzten 

1  In  einer  Fussnote  der  Redaction  wird  bemerkt,  das*  von  den  zuständigen 
Behörden  bereits  Maassregeln  zur  Ilrx-iiigung  der  liier  beschneln-neii  .Missbräuehe 
ergriffen  worden  sind. 
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Jahren  veröffentlichten  Materialien  /.nr  Geschichte  des  Lebens  dieses  \\>lk«'s 
sind  für  das  Studium  der  Kutwickelung  »les  Begriffes  von  Grtiiideigeuthum 
und  des  Übergang«*  zur  sesshaften  Lelumsweise  von  grosser  Wichtigk«-it. 
B«'i  Hirtenvölkern  ist  »1er  Grund  und  Hoden  der  gemeinschaftlichen  Be- 
nutzung eines  ganzen  Stammes  überlassen  und  wird  j«>  nach  Bedarf  von  den 
Ältesten  unter  die  verschiedenen  Geschnellter  vertheilt.  Die  individuell«» 
Besitzergreifung  und  Cmzaunung  von  (irund  und  Hoden  beginnt  mit  dem 
Anfang  des  Grasmähens .  b«-i  den  Burjaten  nhht  vor  IT«!.'».  Die  Hechte  «b-s 
Kigenthümers  hangen  mit  der  zur  Ausnutzung  .solcher  Grundstück«»  erforder- 
lichen Arlieit  zusammen  und  müsset»  au  fg< -gehen  wi-nlni,  wenn  der  Zaun 
verfällt  und  hinnen  «lr«-i  .lahren  nicht  wi<»<ler  nufgehaut  wird.  Noch  isnS 
verhält  sich  das  Gewohnheitsrecht  sehr  nachsichtig  gegenüber  der  Verletzung 
solcher  Rechte,  welche  dagegen  schon  in  s«»hr  bestimmt«»!-  Form  in 

Schutz  genommen  w«»rden.  Ks  können  sich  auch  mehrere  Kinzelwirths«-haflen 
zu  gemeinsamem  Schutz  und  gemeinsamer  Ausnutzung  einer  Wiese  vereinigen; 
diese  Form  der  Bn«lcuhf>  nutzung  kann  noch  nicht  als  Gemeindebesitz  h«»- 
trachtet  werden,  da  der  Austritt  früherer  Mitglieder  und  die  Anweisung 
von  Parcellen  an  neu  eintretende  mit  der  grössten  Leichtigkeit  vor  sieh 
geht.  Krst  allmählich  hildel  sich  «las  Re«ht  «br  (.iemeinde  (Huluk)  aus.  auf 
ihren  Versammlungen  (Suglan)  in  b«'stiininten  Zeiträumen  «Ii«'  Wi«'sengründ«' 
unter  ihre  Mitglieder  zu  vertheilen.  Diese  Ausgleichung  «1er  Rechte  auf 
Grund  und  Hoden  hat  erst  in  neuester  Z«'it  stattg»'fund«'n;  <*.s  he.steht  noch 
eine  grosse  Zahl  von  l'hergaiigsformeu. 

Mit  Ackerhau  beschäftigen  sich  «lie  Burjat<»n  (Kinzelfälle  am  Anfang 
<les  19.  Jahrhunderts  ausgenommen)  erst  si-it  kurzer  Zeit.  Zuerst  galt 
auch  hier  das  Recht  der  freien  Besitzergreifung,  vvohei  die  Dauer  der  Rechte 
eine«  solchen  B«»sitz«-rs  )«■  nach  <h»r  zur  Urbarmachung  erfbrilcrlichcn  Arbeit 
(Lichtung  des  Waldes,  Kntfernung  von  Steinen  u.  s.  w.)  hemessen  wur«h\ 
Allmählich  ist  «liese  Forin  von  den  nächsten  Kntwickclungsstufcn.  his  zur 
Ausbildung  des  Gemeindebesitzes,  mit  neuer  Kintheilung  «1er  A«-kergrüiid<» 
alle  zehn  Jahre.  ers«»ty.t  word«»n.  Jetzt  werden  in  zw«*i  Bezirken  seihst  «Ii«* 
Wei<leg«'hiete  nicht  mehr  als  ( ic.sammN'igeuthum  «h»s  Stammes  hetrachtet. 
sondern  unter  «Ii«-  einzelnen  ( ö-ineiiulen  vertheilt;  im  Allg»»ui«'inen  w<»r«h»n 
jedoch  alljährlich  nach  d«'r  Getreide-  und  Heuernte  all«'  Zäun«'  «mtfernt  und 
<lie  freie  Hodenhenutzung  hergestellt.  Die  Behandlung  des  Wei<legehiet«'s 
als  F.igenthum  des  ganzen  Stammes  äuss«»rt  sich  noch  darin,  dass,  wenn  «Ii«' 
Burjaten,  die  Tungusen  oder  di«»  jenseits  der  Gn-ri/.«»  widmend«'»  Mongolen 
von  einer  Missernte  he  troffen  werden,  j<»des  «lies«»r  V«*ilker  in  .solclmtn  Fall«* 
die  Gastfreundschaft  eines  der  heiden  anderen  beansprucht,  und  zur  Benutzung 
der  betrefferulen  Weidegebh'te  unentgeltlich  «»ih  r  geg«-n  «in«-  grringe  Knt- 
schädigung  zugelassen  wird. 

W.  l\  Wassilje  w,  Die  Krschliessung  Chinas  und  andere  Ahhandluu- 
gen.  Verlag  der  Zeitschrift  -Bote  der  Weltgesehich t<  -<■  (Wjestnik  wsemiruoj 
istoriib  —  Ks  werden  hier  fünf  Ahhandlungen  des  verstorbenen  Siuohigen 
1 1 S.V.» --- 1  SS,'}  erschienen)  wieder  :ihg«»druekt :    1.  Di.'  Krschliessung  Chinas. 
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2.  Krinneriuigen  ;in  Peking.  3.  Russisch -chinesische  Verträge.  4.  Der 
Mnhaimnedanisiniis  in  China.  •*>.  Der  chinesische  Fortschritt.  Beigefügt  ist 
eine  kurxgcfasste  Biographie  des  Verfassers  (mit  Portrait). 

Gelehrte  Nachrichten  der  Universität  Kazan,  1900,  Nr.  lo  im<l  11: 
N.  K  ata  now,  Versuch  einer  Erforschung  der  Sprache  der  Urjanchaj  (Fort- 
setzung, vergl.  Oslasiatische  Studien  111,238).  —  Uber  die  Ktymologie; 
darin  ein  Verzeiehniss  und  eine  Analyse  der  Eigennamen. 

Nachrichten  der  Gesellschaft  für  Archäologie.  (Jeschiehte  und  Ethno- 
graphie hei  der  Universität  Ka/aii,  Bd.  XVI,  3.  Lieferung: 

N.  K  ata  now,  Beschreibung  eines  Metallspiegels  mit  einer  arahischen 
Inschrift  im  öffentlichen  Museum  der  Stadt  Minusinsk  (Gouv.  Jenisei)  und 
einige  Worte  «Iber  früher  besehriebene  Metallspiegel.  -  Der  Spiegel  (beim 
Dorfe  Staryja  Knvschi,  nordöstlich  von  Minusinsk,  gefunden)  hat.  nach 
der  Ansicht  des  Prof.  I).  Ainalow,  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  in  Semir- 
jetsehje  gefundenen  Spiegeln  dieser  Art  (Abbildung  einer  Jagdsecne)  und 
gehört  der  Zeit  der  Vorherrschaft  des  späteren  byzantinischen  Stils  (II.  bis 
12.  Jahrhundert)  in  West-  und  Mittelnsien  an.  Der  Verfasser  fuhrt  die 
Beschreibung  von  sieben  früher  bekannten  Spiegeln  an  und  kommt  zu  dem 
Schlüsse,  dass  der  neu  entdeckte  Spiegel  (Abbildung  S. 282)  von  allen  diesen 
durchaus  verschieden  ist  und  als  Unicuin  betrachtet  werden  inuss;  er  ist 
wahrscheinlich  in  Pcrsien  oder  Mittelnsien  verfertigt  und  von  Kauf leuten 
au  die  Ufer  des  oberen  Jenisei  gebracht  worden. 


Berichtigungen. 

S.  138  Z.  28  statt  Issikal  lies:  Issikul. 
Ibid.    Z.  3«     »     Valiers   -  Vullers. 


Ilnlill,  gniiurkt   ill  K.l>- li»<li  ii.-k.-rri 
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Seminar-Chronik  für  die  Zeit  von  Ostern  1900 

bis  Ostern  1901. 


Oas  Seminar  zählte: 

a)  im  Sommer -Semester  1900:  Hl  Mitglieder  und  4  Hospi- 
tantinnen.  An  dem  für  Kaufleute  und  Hankbeainte  einge- 
richteten nichtamtlichen  Curaus  im  Russischen  nahmen  21). 
an  dem  im  Spanischen  18  Personen  Theil: 

b)  im  Winter- Semester  1900/1901 :  173  Mitglieder  und  6  Hospi- 
tantinnen.  An  dem  für  Kaufleute  und  Bankbeamte  ein- 
gerichteten nichtamtlichen  Cursus  im  Chinesischen  nahmen 
20,  im  Russischen  115,  im  Spanischen  84,  an  der  nicht- 
amtlichen Vorlesung  über  Hank-,  Geld-  und  auswärtige 
Handelspolitik  54  und  an  einer  solchen  über  Consular- 
und  Colonialrecht  100  Personen  Theil.  Ausserdem  wurde 
in  den  Sommerferien  1900  ein  Specialcursus  im  Chinesischen 
für  12  Officiere  der  Landarmee  und  2  Officiere  der  Marine- 
infanterie gehalten. 

Der  Lehrkörper  bestand: 

a)  im  Sommer- Semester  1900  aus  17  Lehrern  und  9  Lectoren. 
Mit  der  Führung  der  von  dem  am  Ende  des  Winter- Se- 
mesters 1899/1900  aus  dem  Verbände  des  Seminars  ausge- 
schiedenen Bibliothekar,  Sec.retär  und  Lehrer  des  Arabischen, 
Herrn  Professor  Dr.  phil.  Fischer,  bekleideten  Seminarämter 
wurtleu  Herr  Dr.  phil.  .1.  Lippert  neben  seiner  bisherigen 
Function  als  Haussalehrer  am  Seminar  als  Bibliothekar, 
Directorial -Secretär  und  Lehrer  des  Schriftarabischen  und 
Herr  Dr.  phil.  C.  Brockclmann ,  bis  dahin  Privatdocent  an 
der  Universität  Breslau,  als  Lehrer  des  Aegyptiseh-  und 
Marokkanisch- Arabischen  beauftragt.  Zur  selben  Zeit  trat 
für  die  Dauer  tics  Semesters  Herr  R.  Makita  aus  Yoko- 
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haina  au  Stelle  des  aus  dem  Lehrkörper  de«  Seminars  aus- 
scheidenden Herrn  Dr.  K.  Tajima  als  Leetor  des  Japanischen 
ein.  Der  Unterricht  im  Suaheli  erfuhr  insofern  eine  Ver- 
änderung, als  der  zu  Ende  des  Winter- Semesters  1899/1900 
ausscheidende  Lehrer  des  Suaheli,  Herr  Dr.  jur.  G.  Neuhaus, 
in  dem  bis  dahin  mit  der  Führung  der  Lectorgeschäfte 
beauftragten  Lehrer  des  Suaheli,  Herrn  Dr.  phil.  C.  Velten, 
einen  Nachfolger  erhielt;  die  Functionen  des  Suaheli- Lec- 
tors übernahm  vom  Juni  1900  ab  Herr  Mtoro  bin  Mwenyi 
Bakari  aus  Bagamoyo.  Gleichzeitig  wurden  durch  die  Be- 
rufung des  Herrn  Professor  Dr.  G.  Adler  die  Vorlesungen 
in  den  Realienfäehern  um  solche  über  die  » wirtschaft- 
lichen Verhältnisse  in  den  folonien«  vermehrt.  Mitte  Juli 
1900  wurde  der  Lehrer  für  Tropen -Hygiene,  Herr  Ober- 
stabsarzt I.Classe  Professor  Dr.  P.  Koblstock,  in  Folge  Com- 
mandirung  zur  Theilnahme  an  der  militärischen  Expedition 
nach  China  bis  auf  Weiteres  beurlaubt  und  mit  der  Wahr- 
nehmung seines  Lehramtes  der  Kaiserliche  Regierungsarzt 
z.  D.  Dr.  Friedrich  Plehn  vom  Beginn  des  Wiuter- Se- 
mesters 1900/1901  an  beauftragt.  Dem  Lehrer  des  Tür- 
kischen, Herrn  Dr.  K.  Foy,  wurde  von  Sr.  Excellenz  dem 
Herrn  Unterrichts- Minister  das  Prädicat  »Professor«  ver- 
liehen; 

l)  im  Winter-Semester  1900/1901  aus  19  Lehrern  und  9  Lec- 
toren.  Mit  Ende  des  Sommer- Semesters  1900  schied  der 
japanische  Lector  Herr  U.  Makita  aus  dem  Lehrkörper  des 
Seminars.  An  seine  Stelle  trat  Herr  Suyewo  lwaya  aus 
Tokyo.  Für  den  zu  Anfang  des  Winter- Semesters  1900/1901 
aus  dem  Verbände  des  Seminars  ausscheidenden  und  einem 
Hufe  als  ausserordentlicher  Professor  nach  Kiel  folgenden 
Lehrer  für  die  » wirtschaftlichen  Verhältnisse  in  den  Colo- 
nien«,  Herrn  Dr.  G.  Adler,  wurde  der  Privatdocent  an  der 
hiesigen  Universität,  Herr  Dr.  K.  Helflerich  zum  Nachfolger 
ernannt.  Gleichzeitig  erhielt  der  Lehrer  des  Arabischen, 
Herr  Dr.  C.  Brockelmann,  einen  Ruf  als  ausserordentlicher 
Professor  für  semitische  Philologie  nach  Breslau.  An  seine 
Stelle  trat  der  Privatdocent ,  Herr  Dr.  B.  Meissner  aus  Halle. 
In  der  zweiten  Hälfte  des  Semesters  hat  mit  Genehmigung 
Sr.  Excellenz  des  Herrn  Unterrichts- Ministers  der  Justiz- 
rath im  Reichsmarine- Amt,  Herr  Dr.  Ü.  Köbner,  am  Se- 
minar eine  Vorlesung  über  Colonial-  und  Consularrecht 
gehalten.    Dem  Assistenten  des  naturwissenschaftlich -tech- 
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uischen   Unterrichts,   Herrn    Astronom  Schnauder,  wurde 
das  Prädieat  »Professor«   seitens  Sr.  Excellenz  des  Herrn 
Unterrichts- Ministers  verliehen. 
Der  Unterricht  erstreckte  sich  auf  15  Sprachen: 

Chinesisch,  Japanisch,  Gu/.erati,  Hindustani.  A  rahisch 
(Syrisch,  Aegyptiseh,  Marokkanisch),  Persisch,  Türkisch, 
Suaheli,  Herero,  Haussa,  Duala,  Kplie,  Russisch,  Neu- 
griechisch und  Spanisch 

und  0  Realienfächer: 

wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tropen- Hy- 
giene, tropische  Nut/pflanzen,  Landeskunde  von  Deutsch- 
Ostafrika,  Landeskunde  der  deutschen  Oolonien  in  West- 
afrika, wirtschaftliche  Verhältnisse  in  den  Colonien  und 
ft  her  auswärtige  Handelspolitik. 

Während  der  Herbstferien  1900  fanden  Ecricncurse  vom 
15.  September  bis  15.  October,  während  der  Osterferien  1901  vom 
15.  März  bis  13.  April  statt. 

Zum  Statut enmässigen  Termin  brachten  im  Sommer- Semester 
1000  die  nachstehend  verzeichneten  Mitglieder  des  Seminars  durch 
Anlegung  der  Diplom- Prüfung  vor  der  Königlichen  Diplom- Prü- 
fung»-Commission  ihre  Seminarstudien  zum  Abschluss: 

1.  Herbert  von  Horch,  cand.  jur.,  im  Chinesischen; 

2.  Erich  Michelsen,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

3.  Hans  Wirtz,  Dr.  phil.,  im  Chinesischen; 

4.  Theodor  Metzelthin,  stud,  phil.,  im  Chinesistrhen; 

5.  Max  zur  Nedden,  stud.  jur..  im  Japanischen: 

6.  Rudolf  Schott,  stud,  jur.,  im  Japanischen; 

7.  Emil  Schabinger,  stud,  jur.,  im  Syrisch- Arabischen: 

8.  Richard  Marschner.  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

9.  Ernst  Schmidt,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

10.  Fritz  Schönberg,  stud,  jur.,  im  Türkischen: 

11.  Arthur  Winkebnann ,  stud,  jur.,  im  Suaheli. 

Soweit  vom  Seminar  aus  festgestellt  werden  konnte,  haben  die 
nachstehend  aufgeführten  früheren  Mitglieder  des  Seminars  während 
<ler  Zeit  von  Ostern  1900  bis  dabin  1901  in  den  Ländern  Asiens 
und  Afrikas  Amt  und  Stellung  gefunden: 

1.  Alexander  Euchr-Weincrt ,  Dr.  jur.,  I'efeiendar,  aus  Dres- 
den, als  Dolmetscher- Eleve  bei  der  Kaiserlichen  Gesandt- 
schaft in  Tokyo; 

2.  Hans  Wirtz,  Dr.  phil.,  aus  Mülheim  a.  Rhein,  als  Dol- 
metscher bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  in  Kiautschou: 
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H.  Graf  Adolf  von  Götzen,   Hauptmann  im  Grossen  General- 
stab, aus  Schlesien,  als  Gouverneur  in  Deutseh  -  Ostafrika ; 

4.  Rudolf  Gansser,  Hauptmann,  aus  Württemberg,  als  Ofli- 
eier  der  Kaiserlieben  Schutztruppen  in  Deutseh -Ostafrika: 

5.  Franz  Guse,  Hauptmann,  aus  Posen,  desgl.  in  Kamerun: 
(i.  Haus  Glauning,  Hau|)tmann,  aus  Bayern,  desgl.; 

7.  Max  Xupitza,  Dr.  med.,  Stabsarzt,  aus  Schlesien,  desgl.: 

8.  Reinhold  von  Restorff,  Oberleutnant,  aus  Ostpreussen,  desgl.; 

9.  Sebastian  von  Klinkowström ,  Leutnant,  aus  Herlin,  desgl.: 

10.  Hans  Schulz,  Leutnant,  aus  Prov.  Brandenburg,  desgl.; 

11.  Carl  Boek  von  Wülfingen,  Leutnant,  aus  der  Rheinprovinz, 
desgl.  in  Deutsch -Ostafrika; 

12.  Albreeht  Eggers,  Leutnant,  aus  Lothringen,  desgl.  in 
I  )eutseh  -  Süd  westafrika ; 

LI  Rudolf  Klinghard ,  Leutnant,  aus  Schlesien,  als  Offieier  bei 
dem  Kaiserlichen  Expeditionscorps  in  China: 

14.  Max  zur  Nedden,  stud.  jur.  und  Leutnant  a.  D.,  desgl. 

15.  Arno  Weitzenberg,  Leutnant  ,  aus  Sachsen -Weimar,  als 
Offieier  der  Kaiserlichen  Schutztruppen  in  Deutsch- Ost- 
afrika; 

16.  Carl  Hunke,  Postseeretär,  aus  Westfalen,  als  Postbeamter 
in  Deutsch -Ostafrika; 

17.  Georg  Kielilmann,  Postsecretär,  aus  Westpreussen ,  desgl.; 

18.  Max  Keil,  Postprakticant,  aus  Berlin,  desgl.: 

19.  Gerhard  Schlepps,  Postprakticant,  aus  Ostpreussen,  desgl.; 

20.  Otto  Schmidt,  Postprakticant,  aus  Ostpreussen,  desgl.: 

21.  Fritz  Augsburg,  Postprakticant,  aus  Schlesien,  als  Post- 
beamter in  China; 

22.  Karl  Holzapfel,  Postassistent,  aus  Prov.  Hannover,  als  Post- 
beamter in  China; 

23.  Karl  Rippmann,  Postassistent,  aus  Baden,  desgl.: 

24.  Karl  Senge,  Postprakticant,  aus  Prov.  Sachsen,  desgl.  in 
Constantinopel: 

25.  Richard  Mönch,  Postassistent,  aus  Prov.  Brandenburg,  desgl.: 
2t».  Emil  Schmidt,  Postassisteut.  aus  Berlin,  desgl.; 

27.  Richard  Hipp.  Postprakticant,  aus  der  Rheinprovinz,  desgl. 
in  Jerusalem: 

28.  Max  Richter,  Postprakticant,  aus  Schlesien,  desgl.  in  Jaffa; 

29.  Richard  Mosemann,  Postprakticant,  aus  Schlesien,  desgl. 
in  Tanger  (Marokko); 

30.  Emil  Wölker,  Oberpostdirections-Secretär,  aus  Berlin,  als 
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Armee- Feldpostinspector  hei  dem  Kaiserlichen  Kxpeditions- 
corps  in  China: 

31.  Franz  HaselofT,  Oberpostdireetions-Seeretär,  ans  Provinz 
Sachsen,  als  Postdi  rector  in  Deutsch -Ostafrika; 

32.  Wilhelm  Stark.  Zollseeretär,  aus  Prov.  Sachsen,  als  Zoll- 
beamter bei  dein  Kaiserlieheu  Gouvernement  von  Deutsch- 
Ostafrika; 

33.  Arnold  Lambrecht,  Gouvernements- Beamter,  aus  Prov. 
Hannover,  als  Bezirksamt  mann  in  Deutsch -Ostafrika; 

34.  Karl  Klcnze,  Geriehtsactuar,  aus  Schleswig- Holstein,  als 
Gouvernements- Assistent  bei  »lein  Kaiserliehen  Gouverne- 
ment von  Deutsch -Ostafrika; 

35.  Johann  Siess,  Zollprakticant,  aus  Schleswig- Holstein ,  als 
Zollamts- Assistent  1.(1.  desgl.; 

3G.  Hermann  Urban,  Lehrer,  aus  Prov.  Sachsen,  als  Lehrer  an 
einer  Regierungsschule  in  Deutsch- Ostafrika; 

37.  Paul  Muller,  Lehrer,  aus  Prov.  Sachsen,  desgl.: 

38.  Theodor  Wenzel,  Missionscandidat ,  aus  Hollandisch-Guiana, 
als  Missionar  in  Ost- Indien. 

Für  die  Handschriften- Abtheilung  der  Seminar- Bibliothek 
sind  im  Laufe  des  verflossenen  Jahres  als  Geschenke  eingegangen: 

1.  von  dem  Kaiserlichen  Vice-Consul  in  Tripolis,  Herrn 
E.  Labi,  zwei  arabische  Manuseripte  in  inagrebinischen 
Charakteren;  das  eine  enthaltend:  a)  das  Mn'rib  al-Awämü 
des  Husain  b.  Ahmad  Zun  Zäde,  Abschrift  des  Ahmad 
b.  Hadar  datirt  vom  Sonntag  23.  Rabi  il  988  d.  IL,  b)  das 
Kitab  al-  IfttiähiXrn  Hasan  Pascha  b.  Alä'  addin  Aswad 
(Commentare  zu  Mutarrizl's  MLs/xih),  Abschrift  von  Muh. 
b.  Häggi  ^ätalmis  (?)  al  Kalbl  vom  29.  Ragab  992;  das  an- 
dere, ein  lexicographisches  Werk,  Kitäb  Tanbik  at-Tälib  U- 
fahm  Ihn  al-llägib  des  Saih  Abu  Abd-Alläh  Muh.  b. 

Abd  as-Saläm  b.  Jshäq  b.  Ahmad  al-'Umawi  al- 
Mali ki  (Erklärung  schwieriger  Ausdrücke  des  Gümt  <il- 
l  mmaJiäi ß  Fiqh  Malik  des  Abu  Amr  '  Utmäu  b.  al-Hägib), 
Autograph  des  Verfassers  datirt  vom  Mittwoch  den  11.  Ra- 
madan 797. 

2.  von  Herrn  Oberleutnant  Dominik,  ä  la  suite  der  Kaiser- 
lichen Schutztruppe  in  Kamerun,  ein  Koran -Commentar 
betitelt  Diya  at-ta-wil ß  ma  äni-'t-tanzü  Theil  l  (enthaltend 
Sure  1 — 17).  Der  Verfasser  dieser  ebenfalls  in  magrebi- 
nischer  Schrift  geschriebenen  Iis.  nennt  sich  nicht;  der 
Abschreiber  ist  Muh.  Taqru(?)  b.  Ma'lam  Abdulf.')  h.  Gu- 
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ni'l-Wali  (?  also  offenbar  Sudaner).  Die  Jahreszahlen  der 
Abfassung  wie  dor  Abschrift  sind  chronost  ichisch  ange- 
geben,  widersprechen  sich  aber  in  ihrer  Auflösung.  Die 
Iis.  stammt  aus  Tibati. 
3.  von  dem  Kaiserlichen  liezirksamtmann  Graf  von  Zech  in 
Kl.  I'ojm»  vier  Specimina  der  llaussa- Sprache  historischen 
Inhalts. 

Den  freundlichen  Spendern  sei  auch  an  dieser  Stelle  der  Dank 
des  Seminars  ausgesprochen. 

Berlin,  den  .'M.August  1901. 


Der  Director, 

Geheimer  Regieruiigsrath 

Sachau. 
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Das  Grundeigentum  in  der  Türkei  nach  der 
neueren  Gesetzgebung. 

- 

Von  Wilhelm  Padel. 


(Fortsetzung.) 


Abschnitt  m.   Von  der  Vererbung  von  Immobilien. 

Capitel  I.  Das  Erbrecht  des  Scheriat  -  Rechtes '. 

§34.    Allgemeine   Grundsätze.     Erwerb   der  Erbschaft.  Erb- 
unfäh igkeitsgründe.    Classifi ciru ng  der  Erben. 

Bei  der  Vererbung  von  Immobilien  muss  man  unterscheiden  zwischen  • 
Mülk- Immobilien  einerseits  und  Nicht- Mülk- Immobilien,  d.  Ii.  Mirie-  und 
Wakkuf-Land,  andererseits. 

Jenes  vererbt  sich  nach  den  allgemeinen  Bestimmungen  des  Scheriat- 
Rechtes  w  ie  gewöhnliche  Mobilien,  die  Vererbung  von  Mirie-*  und  Wakkuf- 
Land'  ist  durch  neuere  Gesetze  und  Verordnungen  geregelt,  die  zum  Theil 
aus  dem  Scheriat  -  Recht  ergänzt  werden. 

Nach  dem  Scheriat- Recht  wird  die  Erbschaft  (mevruss,  muntekil  un 
hili,  tereke)  mit  dem  Tode  des  Erblassers  (muriss,  muntekil  un  minh)  oder 
mit  seiner  Todeserklärung 4  eröffnet.  Wenn  Mehrere  bei  gemeinsamen  Un- 
glücksfällen ihr  Leben  verloren  haben,  so  wird  angenommen,  dass  Keiner 
den  Anderen  uberlebt  hat.  Der  Naehlass  eines  Jeden  von  ihnen  wird  dessen 
Erben  (wariss,  muntekil  un  leh)  selbständig  gegehen*. 

Mit  dem  Augenblick  des  Todes  des  Erblassers  tritt  der  Erwerb  der 
Erbschaft  ein.    Berufung  und  Erwerb  fallen  zusammen. 

Der  Erbe  muss  im  Moment  des  Todes  des  Erblassers  am  Leben"  sein. 

Elbunfähigkeitsgrunde  sind: 

1.  Sclaverei  (s.  dazu  §  41  zu  Artikel  112  G.G.); 

2.  Mord  (s.  dazu  §41  zu  Artikel  10»  G.G.); 

3.  Verschiedenheit  der  Religion  (ichtilaf- i  -  milleten).  Als  Verschieden- 
heit der  Religion  gilt  aber  nur  die  Zugehörigkeit  zu  einer  anderen 
Religion  als  derjenigen  des  Islam.    Für  den  Moslem  giebt  es  nur 

1  Vergl.  kitab  el  feraTs,  Multeka  II  S.  294  IT.  Clavel,  Droit  Musulman.  Paris 
1895.  Band  II.  Hirsch,  Der  übcrfliessende  Strmn  in  drr  Wissenschaft  des  Erb- 
rechts. Leipzig. 

7  Vergl.  unten  Capitel  II. 

*  Vergl.  unten  Buch  II. 

*  Vergl.  unten  §  43. 
>  Multeka  S.  314. 

f"  Uber  den  Nasciturus  vergl.  unten  !;  42. 
Mitch  d.  Sern.  f.  Orient.  Sprachen.  1901.  11.  Ablb.  I 

Digitized  by  Google 


2  Paükl:  Das  Grundcigenthum  in  der  Türkei. 

eine  Religion,  das  ist  der  Islam.    Alle  Anderen,  Juden,  Heiden, 
Christen,  gelten  ihm  eins,  nämlich  nichtmuhammedanisch ;  darum 
können  sie  sich  unter  einander  beerben  (vergl.  unten  §  41  zu 
Artikel  110  G.G.); 
4.  Verschiedenheit  der  Staatsangehörigkeit  (ichtilaf - i  - daren)  (vergl. 

hierüber  unten  §41  zu  Artikel  109  G.G.). 
Nach  dein  Scheriat- Recht  bildet  die  Erbschaft  keine  Einheit;  es  tritt 
daher  auch  keine  »successio  in  Universum  jus  defuneti-  ein.   Der  Erbe  kann 
in  keinem  Falle  Verpflichtungen  des  Erblassers  überkommen,  da  unter 
Nachlass  zu  verstehen  ist,  was  nach  Abzug  verbleibt: 

1.  der  Begräbnisskosten.  Reicht  der  Nachlass  zu  deren  Deckung 
nicht  hin,  so  sind  nicht  die  Erben,  sondern  wer  zu  Lebzeiten 
des  Erblasser  zu  seiner  Alimentation  verpflichtet  war,  gehalten, 
das  Fehlende  zu  leisten.  Rechte  Anderer,  wie  Pfandrecht,  gehen 
den  Begräbnisskosten  vor; 

2.  der  Schulden; 

3.  der  Legate  bis  zu  einem  Drittel  des  Gesammtnachlasses  (vergl. 
unten  §  39). 

Was  hiernach  verbleibt,  ist  Nachlass.  Ebenso  wenig  aber,  wie  eine 
Universalerbfolge  in  römisch -rechtlichem  Sinne  nach  islamitischem  Recht 
gilt,  giebt  es  nach  dem  reinen  Scheriat- Recht  eine  Specialerbfolge.  Als 
solche  könnte  man  gemäss  der  neueren  Gesetzgebung  die  Vererbung  von 
Mirie-  und  Wakkuf-Land  betrachten. 

Nach  dem  Scheriat- Recht  nun  ist  die  Erbfolgeordnung  folgende: 
1.  die  Asshab-i-feraTs,  Theil-  oder  Vorerben,  auch  Erst- 
erben (Hirsch),  legitimaires,  reservatair es  (Clavel)  genannt. 
Das  sind  Verwandte,  welche  bestimmte  Bruchtheile  des  Nachlasses 
vorweg  bekommen.  Die  Antheile  sind  nicht  immer  gleich  und 
sind  kleiner  oder  grösser,  je  nachdem  die  Berechtigten  mit  ge- 
wissen anderen  Theilerbcn  coneurriren  oder  nicht; 
IL  die  Assaba,  Nacherben  oder  Resterben  (Hirsch).  Diese 
bekommen,  was  verbleibt  nach  Befriedigung  der  nach  Classe  I  Be- 
rechtigten. 

In  diese  Classe  gehören  auch  die  Mevlaiataka,  die  Patrone  ent- 
lassener Sclaven. 

Sind  nach  Classe  1  Berechtigte  vorhanden,  nach  Classe  II  Be- 
rechtigte aber  nicht,  so  bekommen  jene  als  Resterben  das  Ver- 
bleibende nach  Maassgabe  ihrer  privilegirten  Antheile.  Sie  gehören 
also  auch  zur  Classe  II,  wenn  auch  erst  in  zweiter  Linie.  Hirsch  nennt 
diese,  nach  den  eigentlichen  Resterben  zum  Rest  berufenen  Theil- 
erhen  .Rückfallserben-.  Ausgenommen  allein  sind  von  der  Nach- 
berufung mangels  Resterben  die  zu  Classe  1  gehörenden  Ehegatten; 

III.  die   entfernten    Verwandten,   sevilerham,   die   nicht  zu 
Classe  1  und  II  gehören; 

IV.  die  Mulal  muvalat.    Jemand,  dessen  Abstammung  Niemand 
kennt,  der  also  kein«;  Erben  (medschhul  ennesseb)  hat,  macht  sich 
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zum  Sclaven  eines  Anderen,  welch  letzterer  sich  zu  Allem  ver- 
pachtet, was  ein  Herr  fur  seinen  Sclaven  zu  leisten  verbunden 
ist  —  also  die  Sühne  zahlt,  wenn  Letzterer  ein  Verbrechen  hegeht.  — 
Bedingung  zur  Gültigkeit  eines  solchen  Verhältnisses  ist  die  An- 
nähme  seitens  dessen,  der  der  Herr  sein  soll.  Dieser  macht  sich 
seinerseits  zum  Sclaven  des  Anderen.  Beide  können  zurücktreten, 
solange  nicht  der  Eine  für  den  Anderen  eine  Busse,  im  Falle  class 
dieser  ein  Verbrechen  begangen,  geleistet  hat. 

Dieses  sich  einander  zum  Sclaven  machen,  nur  um  sich  gegen- 
seitig beerben  zu  können,  ist  nichts  als  ein  verschleierter  Erb- 
vertrag, der  nach  muhaminedanischem  Recht  unzulässig  ist; 
V.  derMukir  un  leh  binesseb,  der  dessen  Verwandtschaft  erklärt 
worden  ist,  d.  h.  der  Adoptivbruder  oder  -onkel,  vorausgesetzt, 
dass  diese  medschhul  unnesseb,  unbekannter  Herkunft,  sind.  Von 
einem  solchen  sagt  /..  B.  Jemand  «er  ist  mein  Bruder,  oder  .er 
ist  mein  Onkel  - ;  der  Vater  dessen,  der  diese  Erklärung  abgegeben 
hat,  hat  zwar  nicht  bestätigt  -ja,  er  ist  mein  Sohn  oder  Bruder-, 
aber  auch  nicht  protestirt.  Dann  erbt  der  so  als  Bruder  oder 
Onkel  vom  Erblasser  Bezeichnete,  obwohl  die  Verwandtschaft 
nicht  bewiesen  ist. 

Auch  hier  liegt  ein  verschleierter  Erbvertrag  —  durch  Adop- 
tion —  vor; 

VI.  der  Testamentserbe,  muvessa  leh.  Der  ganze  Nachlass 
kaun  nur  dann  testamentarisch  vermacht  werden,  wenn  keine 
Intestaterben  vorhanden  sind.  Sonst  kann  bis  zu  einem  Drittel 
über  den  Nachlaßt  verfugt  werden  1 ; 

VII.  der  Beit  ul  Mal,  Fiscus. 

§35.   Die  Theil-  oder  Vorerben. 

Theil-  oder  Vorerben,  asshab-i-fera'is,  giebt  es  12,  nämlich  4  Männer 
und  8  Frauen: 

Von  Männern  erben  als  Asshab-i-ferals :  1.  der  Vater,  2.  der  rechte  Gross- 
vater1  (dschedd-i-ssahih) ,  3.  der  Halbbruder  von  der  Mutter  her,  4.  der  Gatte. 

Von  den  Frauen  erben  als  Asshab -i-ferais:  5.  die  Gattin,  6.  die  Toch- 
ter. 7.  die  Tochter  des  Sohnes,  8.  die  Vollschwester,  9.  die  Schwester  von 
Vaters  Seite,  10.  die  Schwester  von  der  Mutter  her,  11.  die  Mutter,  12.  die 
rechte  Grossm  utter. 

Die  Antheile  (ssehmi-mukadder)  können  sein:  '/„,  l/4,  Vi'  7s«  V«» 
V»  vom  Nachlass. 

I.   7,  bekommen: 

a)  die  Tochter  (bint-i-ssulbie);  wenn  sie  mit  Söhnen  roneurrirt, 
erbt  sie  nach  §  36  als  Assaba ; 

1  Näheres  über  das  Testament  nach  muhammedanisehpm  Rerht  s.  unton  §  39. 
1  D.i.  der  Vater  des  Vaters,  dschedd -i -ssaliili. 
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b)  die  Tochter  des  Sohnes,  wenn  eine  Tochter  nicht  vorhanden 
ist  (vergl.  Vif);  concurrirt  sie  mit  Sohnessöhnen ,  so  erbt  sie  nach 
§  3*3  als  Assaba; 

c)  die  Vollschwester;  ist  sie  mit  Brüdern  zusammen,  erbt  sie  nach 
§  36  als  Assaba; 

d)  die  Halbschwester  von  Vaters  Seite;  wenn  eine  Vollschwester 
nicht  vorhanden  ist  (vergl.  VI/). 

Sind  zu  a  —  d  je  mehrere  vorhanden,  dann  bekommen  sie 
zusammen  */s  (vergl.1V); 
e)  der  Gatte,  wenn  Kinder  oder  Kinder  eines  Sohnes  nicht  vor- 
handen sind  (vergl.  IIa). 
II.   '/*  bekommen: 

a)  der  Gatte,  wenn  Kinder  oder  Sohneskinder  vorhanden  sind 
(vergl.  I  f); 

b)  die  Gattin  (mehrere  Gattinnen  das  Viertel  zusammen),  wenn 
Kinder  und  Sohneskinder  nicht  vorhanden  sind  (vergl.  III). 

III.  '/„  bekommt  die  Gattin,  wenn  Kinder  oder  Sohneskinder  vor- 
handen sind. 

IV.  V»  l>ekommen  die  zu  Io  —  d  Aufgeführten,  und  zwar  unter  denselben 
Bedingungen,  die  dort  erwähnt,  wenn  je  mehr  als  eine  Person  in 
Betracht  kommt. 

V.    '/,  bekommen: 

a)  die  Mutter,  und  zwar  entweder 

«)  vom  ganzen  Nachlass,  wenn  nicht  vorhanden  sind:  1  Solin 
oder  1  Sohnessohn  oder  2  Brüder  oder  2  Schwestern ,  in 
diesem  Falle  ist  der  Antheil  der  Mutter  1/b  (vergl.  VIA); 
oder 

ß)  wenn  ein  Ehegatte  des  Erblassers  bez.  der  Erblasserin  vor- 
handen ist,  das  Drittel  gerechnet  von  dem,  was  bleibt,  nach- 
dem der  Ehegatte  seinen  Theil  bekommen  hat;  z.  B.  eine 
Frau  hinterlasst  Gatten  und  Eltern:  dann  bekommen  unter 
Zugrundelegung  von  6  als  Theileinheit  der  Gatte  nach  \e 
7a  =  Ve  vorweg;  von  dem  Rest  die  Mutter  7a  =  V«  un(*  der 
Vater  als  Assaba  (§  36  I)  den  verbleibenden  Rest,  also  — 
Oder  ein  Mann  hinterlässt  Gattin  und  Eltern:  Theileinheit 
ist  12,  die  Gattin  bekommt  (116)  7i  —  Via»  the  Mutter  von 
dem  Rest  (*/u)  Vs  =  Vn'  <'er  ^ater  den  Rest  =  •/,,; 

b)  Halbgeschwister  von  der  Mutter  her,  wenn  deren  mehrere  vor- 
handen sind,  unabhängig  welchen  Geschlechts.  Ist  nur  ein 
Halbbruder  oder  eine  Halbschwester  von  der  Mutter  her  vor- 
handen, dann  ist  ihr  Theil  l/ft  (vergl.  Via). 

Solche  Halbgeschwister  bekommen  überhaupt  nichts,  wenn 
vorhanden  sind:  Kinder,  Sohnessöhne,  Vater,  väterlicher  Gross- 
vater, Tochter  des  Sohnes. 

Die  Kinder  von  Halbgeschwistern  mütterlicherseits  erben 
eventuell  als  entfernte  Verwandte  (vergl.  §  38). 
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VI.  bekommen: 

a)  Halbschwester  und  Halbbruder  mütterlicherseits,  wenn  sie  je 
allein  sind  (vergl.  V6); 

b)  die  Mutter,  wenn  sie  coneurrirt  mit  einem  Sohn,  Sohnessohn, 
2  Brüdern  oder  2  Schwestern  (vergl.  Va); 

r)  der  Vater,  wenn  vorhanden  Sohn  oder  Sohnessohn  (vergl.  §  36  I s) ; 
sind  keine  männlichen  Descendenten  da,  wohl  aber  weibliche, 
so  bekommt  er  ausser  */6  den  Rest  nach  Befriedigung  der 
letzteren ; 

d)  der  rechte  Grossvater,  wenn  der  Vater  nicht  vorhanden  ist, 
der  rechte  Urgrossvater,  wenn  jener  nicht  vorhanden  ist,  u.s. f. 
(vergl.  auch  §  36 i.  f.); 

e)  eine  Sohnestochter  oder  mehrere  Sohnestöchter  (zusammen), 
wenn  sie  nur  mit  einer  directen  Tochter  coneurriren  (vergl.  U); 

/)  die  Halbschwester  väterlicherseits,  wenn  sie  mit  einer  Voll- 
schwester coneurrirt; 

y)  die  rechte  Grossmutter,  l'rgrossm utter  u.s. f.,  wenn  die  rechte 
Mutter,  Grossmutter  u.s. f.  nicht  mehr  vorhanden  sind1. 

§36.   Die  Nach-  oder  Resterben. 

Die  Nacherben,  auch  Rasterben  (Hirsch)  genannt  (türkisch:  assaha), 
zerfallen  in  drei  Classen: 

I.   die  Assaba  biuefsihi,  die  Nacherben  durch  sich  selbst; 


1  Es  kann  vorkommen ,  data  die  Zahl  der  festen  Antheilc  die  Nachlassmassc 
übersteigen ,  d.  h.  die  Zahl  dor  Antheilc,  als  Divisor  gedacht,  ist  grösser  als  der 
Dividend  Nachlassmasse;  z.B.  ea  erben  zusammen:  Gatte,  zwei  Töchter  und  Vater. 
Der  Gatte  erhalt  (§  35  II«)  */«,  <h«  ™ei  Töchter  (§  35  IV)  «/„  der  Vater  (§35  Vlc)  •/,. 
Der  kleinste  gemeinsame  Hauptnenner,  den  man  stet«  suchen  muss,  um  zu  einem 
möglichst  einfachen  Thoilungsverfahren  zu  gelangen,  ist  12,  so  dass  bekommen: 

der  Gatte  '/«  =  Via 
die  2  Töchter  »/,  —  Vu 
der  Vater  >/.  =  »/„ 
Das  ergiebt  aber  '»/,» 
In  solchen  Fällen  nun  giebt  es  nach  dem  Seheriat  -  Recht  folgende,  aul  ge- 
nannte Methode,  um  trotzdem  zu  einem  gerechten  Tlieilungsmodu.s  zu  gelangen: 
Man  erhöht  den  gemeinsamen  Hauptnenner  auf  die  Zahl  der  Antheile,  den  Divisor, 
(heilt  in  oben  stehendem  Beispiel  die  Masse  also  anstatt  in  12  in  13  Theile,  und 
gieht,  indem  man  so  eines  jeden  Anthcil  verringert, 

dem  Gatten  */is 
den  Töchtern  8/i» 
dem  Vater  */is 

.    -  ~*ÜT 

Näheres  über  dieses  Verfahren  s.  Multeka  II  S.  304;  vergl.  auch  Salem,  De  la 
Succession  Immobilien;  des  Etrangers  en  Turquic  im  Journal  du  Droit  International 
I'rive  N°30  de  1899.  Auf  diese  klare  scharfe  Arbeit,  die  leider  erst  nach  Abschlusa 
der  vorliegenden  Abhandlung  erschienen  ist,  wird  ganz  besonders  hingewiesen. 
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II.  die  Assaba  higairihi,  die  Nacherben  durch  andere,  d.  h.  die  nur 
dann  Nacherben  sind,  wenn  gewisse  andere  mit  vorhanden  sind; 

III.  die  Assaba  ma  gairihi,  die  Nacherben  mit  anderen. 

Ad  I.  Die  Assaba  binefsihi.  Dazu  gehören  nur  Männer,  und  zwar 
solche,  die  mit  dem  Erblasser  durch  Abstammung  verwandt  sind. 
Sie  bekommen,  was  die  Vorerben  (asshab-i-ferals)  übrig  lassen. 
Sind  Letztere  nicht  vorhanden,  dann  bekommen  sie  Alles.  Die 
Assaba  binefsihi  zerfallen  in  4  Classen,  von  denen  die  erste  die 
nächste  immer  ausschlieft: 

1.  der  Sohn,  Sohn  des  Sohnes,  Enkel  des  Sohnes  u.s.f.  als  Theil, 
Fleisch  des  Verstorbenen  (dschüs-i-mevt); 

2.  der  Vater,  Vater  des  Vaters  u.s.f.  als  Ursprung  des  Verstor- 
benen (assl-i-mevt).  1st  ein  Sohn,  Sohnessohn  u.s.f.  vorhanden, 
dann  erbt  Vater,  Gross  vater  u.s.f.  als  Vorerbe  (vcrgl.  VI  c  §  35); 

3.  der  Vollbruder  und  Bruder  väterlicherseits,  deren  Söhne, 
Enkel  u.s.f.  als  Theil,  Fleisch  des  Vaters  des  Verstorbenen 
(dschös-i-ab); 

4.  der  Onkel  als  Theil,  Fleisch  des  Grossvaters  des  Verstorbenen 
(dschüs-i-dsehedd),  und  zwar  der  Vollbruder  des  Vaters  oder 
der  Bruder  des  Vaters  von  Vaters  Seite  des  Verstorbenen. 

Ad  II.  Die  Assaba  bigairihi.  Dazu  gehören  nur  Frauen,  und  zwar: 
diejenigen,  deren  privilegirter  Antheil  und  J/3  ist  (vergl.  §  35 
la — d.  IV),  die  also  zu  deu  Vorerben  gehören.  Als  solche  (Vor- 
erben) erben  sie  aber  nicht,  wenn  sie  coneurriren  mit  anderen, 
welche  sie  zu  Assaba  machen.    Es  sind  dies: 

1.  die  Tochter;  sie  wird  durch  den  Sohn  Assaba; 

2.  die  Tochter  des  Sohnes;  sie  wird  es  durch  den  Sohn  desselben 
oder  eines  anderen  Sohnes  (ein  directer  Sohn  schliesst  sie  aus) ; 

3.  die  Vollschwester;  sie  wird  durch  ihren  Bruder,  die  directe 
Tochter  und  die  Tochter  des  Sohnes  des  Verstorbenen  Assaba 
(vergl.  III  und  §  35); 

4.  die  Schwester  väterlicherseits;  sie  wird  ebenfalls  durch  ihren 
Bruder,  die  directe  Tochter  und  die  Tochter  des  Sohnes  Assaba. 
Die  so  durch  die  entsprechenden  Männer  als  Assaba  Erbenden 
bekommen  die  Hälfte  von  dem ,  was  die  Letzteren  bekommen. 

Ad  III.  Die  Assaba  ma  gairihi.  Dazu  gehören  Frauen,  welche  beim 
Coneurriren  mit  anderen  Frauen  Assaba  werden.  Es  sind  die  Voll- 
schwester und  die  Schwester  von  Vaters  Seite,  welche,  wenn  sie 
mit  einer  directen  Tochter  oder  Sohnestochter  coneurriren,  nicht 
als  Vor-,  sondern  als  Nacherben  erben. 
Sind  Assaba  nach  diesen  drei  Classen  nicht  vorhanden,  dann  erben 

als  Nacherben: 

IV.  Die  Mevlai  ataka,  die  Patrone  entlassener  Sclaven,  Männer  wie 
Frauen;  sind  die  Patrone  selbst  vorverstorben,  dann  beerben  deren 
männliche  Assaba  die  Freigelassenen,  und  zwar  die  Descendenz 
vor  der  Ascendenz,  die  Ascendenz  vor  den  Seitenverwandten. 
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Rückblick.  Fassen  wir  noch  einmal  die  zur  Erbschaft  als  Vor-  und 
Nacherben  Berufenen  zusammen,  so  ergeben  sich  17  nach  den  beiden  ersten 
Classen  Berufene,  nämlich  10  Männer  und  7  Frauen. 

Die  Männer  sind: 

1.  Der  Vater.    Dieser  erbt  in  dreifacher  Weise: 

a)  als  Fars-i-mutlak ,  als  Vorerbe  stets  !/4,  wenn  Sohn,  Sohn  des 
Sohnes  u.  s.  w.  vorhanden  sind  (§  35  VI  r); 

b)  als  Taaxsib  -  i  -  inalis.  als  Nacherbe  (§  36  1),  wenn  Sohn  und 
Sohnessohn  nicht  vorhanden  sind.  Kr  bekommt  dann  den  ganzen 
Nachlass,  nachdem  die  Antheile  von  als  Vorerben  Berechtigten 
ausgesondert  sind  (vergl.  die  Beispiele  zu  §  35  V  a  Q) ; 

c)  als  Fars  we  taassih,  Vor-  und  Nacherbe,  wena  er  mit  einer 
Tochter  oder  Sohnestochter  coneurrirt.  Als  Vorerbe  bekommt 
er  y,  (§35VIc).  Die  Tochter  (wenn  es  eine  ist)  oder 
(wenn  es  mehrere  sind)  (§35  I  a.  IV);  den  Rest  t>ekomint 
der  Vater  ausserdem  (§  36  ad  I  2). 

Bei  Vorhandensein  männlicher  Descendenz  ist  der  Antheil 
des  Vaters  nur  '/«I  De'  Vorhandensein  weiblicher  Descendcnz  '/c 
und  der  Rest  nach  Befriedigung  der  weiblichen  Descendenz;  bei 
keiner  Descendenz  bekommt  er  Alles,  nach  Befriedigung  etwa  vor- 
handener Ehegatten. 

2.  Der  Vater  des  Vaters  (dschedd - i-ssahih)  erbt  nur,  wenn  der 
Vater  nicht  vorhanden  ist,  und  dann  wie  der  Vater  mit  folgenden 
Abweichungen: 

a)  Er  schliesst  die  Mutter  des  Vaters  (§  35  VI  g)  nicht  aus,  während 
der  Vater  sie  ausschliesst. 

b)  Concurriren  beide  Eltern  und  ein  Ehegatte,  dann  bekommt  nach 
Aussonderung  des  Ehegatten  ('/, ,  vergl.  §35  I*  oder  '/4,  §35 
IIA)  die  Mutter  von  dem  verbleibenden  Rest  l/»  (§  35  V  2  jö), 
der  Vater  den  Rest  als  Assaba.  Tritt  aber  an  Stelle  des  Vaters 
der  Grossvater,  dann  bekommt  die  Mutter  vom  Ganzen  l/s. 

c)  Der  Vater  schliesst  aus  die  Benu-ulajan  (Vollbruder)  und  die 
Benu-ulalat  (Halbbrüder  von  Vaters  Seite),  der  Grossvater  nicht 
(§  36  I  2.  3). 

d)  Der  Vater  des  Patrons  erbt,  wenn  er  mit  des  Letzteren  Sohn 
coneurrirt,  seinen  Theil  ('/«)»  der  Grossvater  des  Patrons  wird 
aber  durch  den  Sohn  desselben  völlig  ausgeschlossen. 

3.  Der  Sohn  erbt  als  Assaba  (§36  1  1)  und  schliesst  alle  anderen 
Assaba  aus.  Tochter,  wenn  sie  mit  ihm  concurriren,  erben  als 
Assaba  bigairihi  (§36  11)  die  Hälfte  von  dem,  was  der  Sohn  be- 
kommt. Im  Übrigen  erbt  der  Sohn  Alles  nach  Aussonderung  der 
Vorerben. 

4.  Der  Sohn  des  Sohnes,  wie  der  Sohn,  wenn  dieser  nicht  vor- 
handen ist  (§36  I  1). 

5.  Der  Bruder  (§36  13  und  §35  V  b.  VI  o). 

6.  Der  Sohn  des  Bruders  (§36  13). 
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7.  Der  Onkel  (§36  14). 

8.  Der  Sohn  des  Onkels  (§36  14). 

9.  Der  Gatte  erbt  nur  als  Vor-,  nie  als  Nacherbe  (§35  I  e.  IIa). 
10.   Der  Patron  als  letzter  Assaba  (§36  IV). 

Die  Frauen  sind: 

1.  Die  Mutter  erbt  als  Vorerbin  entweder  (§35  Yaß)  oder  */c 
(§  35  VI  b). 

2.  Die  Gross  mutter  erbt  als  Vorerbin  '/„  (§35  Iff),  wird  aber 
—  ob  Mutter  des  Vaters  oder  der  Mutter  —  durch  die  Mutter  aus- 
geschlossen. Die  Mutter  des  Vaters  wird  auch  durch  den  Vater 
ausgeschlossen  u.  s.  f.,  die  Mutter  der  Mutter  nicht  Die  Mutter 
des  Vaters  des  Vaters  (väterliche  Urgrossmutter)  wird  durch  den 
Vater  des  Vaters  ausgeschlossen.  Die  Mutter  der  Mutter  des  Vaters 
wird  durch  den  Vater  des  Vaters  nicht  ausgeschlossen.  Der  Theil 
der  Grossmutter  oder  Urgrossmutter,  wenn  sie  erbt,  ist  immer  '/0. 

3.  Die  Toe  liter.  Sie  erbt  als  Vorerbin  ('/,,  mehrere  */»*  §35  1  a. 
IV),  wenn  kein  Sohn  vorhanden  ist.  Ist  ein  Sohn  vorhanden, 
dann  erbt  sie  als  Nacherbin  die  Hälfte  von  dem,  was  der  Sohn 
erbt  (§  36  ad  II). 

4.  DieTochter  desSohnes.  Sie  erbt  als  Vorerbin  die  Hälfte  (§35 \b\ 
mehrere  a/s  (§35  IV),  falls  keine  directe  Tochter  vorhanden  ist. 
Ist  eine  Tochter  vorhanden,  so  ist  ihr  Theil  nur  '/s  (§35  Vle); 
sind  mehrere  Töchter  oder  ein  directer  Sohn  vorhanden,  so  ist 
die  Tochter  des  Sohnes  ganz  ausgeschlossen. 

Mit  einem  Sohnessohn  zusammen  erbt  sie  als  Nacherbin, 
und  zwar  bekommt  sie  die  Hälfte  von  dem,  was  der  Sohnessohn 
bekommt  (§  36  II). 

5.  Die  Sch  w  ester. 

a)  Die  Vollschwester.  Sie  erbt  als  Vorerbin  »/,  bez.  J/3  (§35  I  c.  IV) 
falls  eine  Tochter  oder  Sohnestochter  nicht  mit  ihr  coneurriren. 
Ist  dies  der  Fall,  dann  erbt  sie  mit  den  eben  Genannten  als 
Nacherbin  (§36  III).  Ebenfalls  als  Nacherbin  erbt  sie,  wenn 
sie  mit  Brüdern  coneurrirt  (§36  II).  Ganz  ausgeschlossen  wird 
sie  durch  Sohn  und  Sohnessohn  sowie  durch  den  Vater. 

b)  Die  Schwester  von  Vaters  Seite.  Wenn  eine  Vollschwester 
nicht  vorhanden  Lst  (§35  Id.  IV),  bekommt  sie  l/i  bez.  */,. 
Ganz  ausgeschlossen  wird  sie  durch  Sohn,  Sohnessohn,  Vater 
und  Vater  des  Vaters.  Coneurrirt  sie  mit  einer  Vollschwester, 
so  nimmt  sie  l/6  (§  :'*5  Vorhandensein  mehrerer  be- 
kommt sie  ebenfalls  nichts,  es  müsste  denn  ein  Bruder  vor- 
handen sein,  in  welchem  Falle  sie  als  Nacherbin  erbt.  Als 
Nacherbin  erbt  sie  ebenfalls  mit  der  Tochter  oder  Sohnestochter. 

c)  Die  Schwester  mütterlicherseits.  Sie  erbt  nur  als  Vorerbin 
(§35  V  b.  Via). 

6.  Die  Gattin  erbt  nur  als  Vorerbin  (§35  116.  III). 

7.  Die  Patronin  (§  3Ü  IV). 
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§37.   Die  Ausschliessung  der  Erben  unter  einander. 

"Wir.  aus  dein  bisher  Gesagten  ersichtlich ,  werden  auch  Vorerben  —  bei 
den  Nacherben  ist  schon  ausdrucklieh  hervorgehoben  worden,  dass  eine 
frühere  ('lasse  eine  spätere  ganz  aussrhliesst  —  von  gewissen  anderen  Vor- 
erben oder  Nacherben  entweder  ganz  ausgeschlossen  oder  ihre  Antheile  bei 
Vorhandensein  anderer  Krben  herabgeinindert.  Diese  Ausschliessung  be- 
handelt  die  Muiteka.  in  einem  besonderen  Abschnitt  als  absolute  und  theil- 
weise  Auschliessung: 

I.  Von  der  absoluten  Ausschliessung  (hadscheb-el-hinnaii)  sind  ganz 
ausgenommen  (>  Personen:  der  Sohn,  der  Vater,  der  Gatte,  die 
Tochter,  die  Mutter,  die  tiattin.  Diese  ♦»  Personen  erben  stets, 
wer  mit  ihnen  auch  concurriren  mag.  Fur  alle  anderen  Vor-  und 
Naeherben  gilt  Folgendes: 

1.  Die  dem  Grade  nach  entfernteren  werden  durch  die  näheren 
ausgeschlossen.  Innerhalt)  desselben  Grades  schliesst  der,  dessen 
Verwandtschaft  stärker  ist,  den  aus,  dessen  Verwandtschaft 
schwächer  ist.  Dali  er  schliesst  der  ■  Besitzer  zweier  Verwandt- 
schaften« (iki  karabet  ssahibi),  d.  i.  der  von  zwei  Seiten  Ver- 
wandte, den  nur  von  einer  Seite  Verwandten  aus,  bez..  ver- 
mindert seinen  Antheil. 

•  Z.  B.  Bruder  und  Schwester  väterlicherseits  werden  durch 

Vollbruder  und  Vollschwester  ausgeschlossen,  bez.  ihre  Au- 
theile werden  vermindert  (vergl.  §  35  1  c.  d.  VI /), 
oder  der  Sohn  des  Bruders  väterlicherseits  wird  durch  den 
Sohn  des  Vollbruders  ausgeschlossen  u.  s.  w. 

2.  Derjenige,  dessen  Abstammung  vom  Erblasser  durch  eine  dritte 
Person  vermittelt  wird,  erbt  nicht,  wenn  diese  dritte  Person 
vorhanden  ist.  Der  Sohn  des  Sohnes  z.  B.  erbt  nicht,  wenn 
der  Sohn  noch  lebt;  dagegen  ist  als  Ausnahme  anzuführen ,  dass 
Kinder  stets  mit  der  Mutter  zusammen  erben. 

II.  Die  theil weise  Ausschliessung  oder  Verminderung  tier  Autheile 
(hadscheb  ennokssan)  in  Folge  Concurrenz  mit  gewissen  anderen 
Krben.   Fünf  Personen  können  ihre  Antheile  vermindert  werden: 

1.  dem  Gatten  von  */»  auf  '/4  (vergl.  §  35  I  e.  II«), 

2.  der  Gattin  von  »/4  auf  >/»  (vergl.  §35  II  b.  III), 

3.  der  Mutter  von  >/,  auf  '/„  (vergl.  §  35  V«.  VIA), 

4.  der  Tochter  des  Sohnes  von        auf  »/„  (vergl.  §  35  I  A.  VI  e), 

5.  die  Schwester  väterlicherseits  von      atif  */„  (vergl.  §35  I  d.  VI /). 

§38.   Die  entfernten  Verwandten. 

Es  erübrigt  noch,  einige  Bemerkungen  über  die  III.  grosse  Classe 
von  Erben,  den  entfernteren  Verwandten  (sulirham)  zu  machen. 

Sind  weder  Vor-  (asshab -i-ferais)  noch  Nacherben  (assaba)  vorhanden, 
dann  sind  zur  Erbschaft  die  entfernten  Verwandten  berufen.  Diese  erben 
wie  die  Assaba  als  Nacherben  und  zerfallen  in  folgende  4  Classen: 
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I.  die  vom  Erblasser  Abstammenden  (mete  menssub).  Dazu  gehören 
die  Kinder  der  Tochter  und  die  Kinder  der  Töchter  des  Sohnes, 
gleichgültig  welchen  Geschlechtes; 
II.  diejenigen,  von  denen  der  Erblasser  abstammt  (mettn  onlara  menssub). 
Dazu  gehören  die  Vorfahren  der  Mutter  des  Erblassers  (Vater  der 
Mutter  des  Erblassers,  Vater  des  V  at  ere  der  Mutter  des  Erblassers, 
Mutter  des  Vaters  der  Mutter  des  Erblassers,  Mutter  der  Mutter 
des  Vaters  der  Mutter); 

III.  die.  von  den  Eltern  des  Verstorbenen  Abstammenden  (metin  cbe- 
venine  menssub.  Dazu  gehören  die  Kinder  der  Schwestern,  die 
Töchter  des  Bruders,  die  Söhne  der  Halbbruder  mütterlicherseits 
und  deren  Descendenz; 

IV.  die  von  den  Vorfahren  des  Erblassers  Abstammenden  {metin 
dscheddenine  menssub.    Dazu  gehören: 

1 .  die  Tanten  väterlicherseits, 

2.  die  Onkel  und  Tanten  mütterlicherseits, 

3.  deren  Kinder. 

C'oncurriren  mehrere  der  entfernten  Verwandten,  dann  gelten  die- 
selben IVincipien  wie  für  die  Nacheilen  (vergl.  §  36) ,  nämlich: 

1.  Die  dem  Grade  nach  Näheren  gehen  den  Entfernteren  vor  (kurb- 
i-deredsche  ile  terdschih  olunur). 

'/..  B.  der  Bruder  der  Mutter  (chal)  schliesst  den  Sohn  eines 
Bruders  der  Mutter  aus. 

2.  Der  Verwandtschaftstärkere  schliesst  den  Schwächeren  aus  (kuvvet- 
i-deredsche  ile  terdschih  olunur). 

3.  Bei  Gleichheit  des  Grades  und  der  Verwandtschaftsstärke  erbt  der, 
dessen  Ursprung  Vorerbe  (ssahib  -  i  -  fers)  wäre,  wenn  er  lebte 
(asslin  wariss  ohuasslle  terdschih  olunur). 

Z.  B.  Jemand  hinterlässt  eine  Tochter  der  Tochter  des  Sohnes 
und  einen  Sohn  der  Tochter  der  Tochter,  dann  erbt  jene  allein, 
weil  sie  die  Tochter  einer  Ssahib- i- fers,  Vorerbin,  ist,  näm- 
lich der  Solinestochter. 

4.  Die  Verwandtschaftsseite  (dsehihet-i-karabet)  ist  insofern  von  Be- 
deutung, als  bei  Gleichheit  des  Grades  und  der  Verwandtschafts- 
süirke  die  Verwandten  väterlicherseits  "/a»  diejenigen  mütterlicher- 
seits '/j  bekommen. 

Z.  B.  die  Mutter  der  Mutter  des  Vaters  bekommt  */s'  die  Mutter 
des  Vaters  der  Mutter  l/3. 

§39.   Die  testamentarische  Erbfolge1. 

Testire u  (wassijct)  ist  nach  islamitischein  Recht  der  Act,  durch  welchen 
man  für  den  Fall  seines  Todes  unentgeltlich  Jemand  zum  Eigenthümer  einer 
Sache  oder  eines  Vortheils  macht.    Der  Testator  und  der  Eingesetzte  (mussi-, 

1  Multekall  S.271  (kitab-el-vessaja).  Redsdieb  Hilmi,  Ahkjam-i -wessaja. 
Türkisch.   Stambul  1310. 
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muvessa-un-leh)  müssen  zum  Vergeben  und  Erwerben  von  Eigenthum  fähig, 
und  die  zu  vermachende  Sache  (muvessa-un -bih)  geeignet  sein,  Object  von 
Eigenthum  zu  werden. 

Der  Testator  muss  frei,  verfügungsfähig,  mündig  und  unverschuldet, 
der  Hingesetzte  zur  Zeit  des  Todes  des  Erstem»  am  Leben  sein. 

Bezüglich  der  Form  bestand  zwischen  den  Ree  htsge  lehrten  Streit,  ol» 
Vertragsform  (idschab  wc  kabul,  Angebot  und  Annahme)  zur  Gültigkeit  eines 
Testaments  erforderlich  sei  oder  nicht.  Abu  l  Innifa 's  und  seiner  (widen 
Schüler  Imam  Mehmed's  und  Abu  Jussuf's  Ansicht,  dass  Yertragsform  nöthig 
ist,  gewann  die  Oberhand,  mit  der  Maassgabe  jedoch,  dass  offenkundige  aus- 
drückliche Annahme  seitens  des  Muvessa-un-leh  nicht  stattzuhaben  braucht; 
sie  wird  vorausgesetzt,  wenn  nicht  ausdrückliche  Weigerung  der  Annahme 
stattfindet.  Die  Annahme  einer  letztwilligen  Zuwendung  kann  nur  nach  dem 
Tode  des  Testators  erfolgen,  weil  der  Hingesetzte  erst  dann  in  der  Lage 
Ist,  Rechte  anzunehmen  oder  zurückzuweisen.  Stirbt  der  Eingesetzte  vor 
dem  Testator,  so  ist  das  Testament  ungültig  geworden,  stirbt  er  zwar  nach 
dein  Tode  des  Testators,  aber  vor  der  Annahme,  so  wird  es  so  angesehen, 
als  hätte  diese  stattgefunden,  und  dementsprechend  erhalten  die  Erben  des 
Eingesetzten,  nicht  diejenigen  des  Testators,  das  Vermachte. 

Im  Übrigen  sind  bestimmte  Formalitäten  nicht  vorgeschrieben,  jedoch 
soll  die  ausdrückliche  Hinzufügung  -nach  meinem  Tode«  nicht  fehlen,  weil 
sonst  auch  eine  einfache  Schenkung  vorliegen  kann.  Die  mündliche  Äusserung 
des  A,  -B  ist  mein  Erbe-,  wird  als  ein  gültiges  Testament  angesehen,  wenn 
A  keine  Erben  hat. 

Das  Testament  kann  widerrufen  werden.  Der  Widerruf  (rüdschu*) 
kann  sein  ein  ^tatsächlicher  (feli)  oder  ein  ausdrücklicher  (kavli).  Die  Wak- 
firung  einer  testamentarisch  Jemand  vennachten  Sache  gilt  z.  B.  als  tliat- 
sächlicher  Widerruf. 

Die  vermachte  Sache  darf  nicht  mehr  als  '/',  des  ganzen  Nachlasses 
ausmachen,  es  müsste  denn  sein,  dass  keine  Erben  vorhanden  sitid.  Sind 
Erben  vorhanden,  so  ist,  wenn  über  mehr  als  '/s  des  Nachlasses  letztwillig 
verfügt  worden  ist  und  die  Erben  für  das  Mehr  ihre  Genehmigung  nicht 
ertheilen,  das  Testament  nur  bis  zum  Drittel  gültig.  Die  Genehmigung 
können  die  Erben  aber  ebenfalls  erst  nach  dem  Tode  ertheilen.  Besonderes 
gilt,  wenn  als  Erben  nur  Gatte  oder  Gattin  vorhanden  sind,  die  das  über 
Vj  des  Vermögens  hinausgehende  Vermächtniss  nicht  genehmigen.  In  diesem 
Fall  ist  das  Testament  zunächst  für  1/3  gültig,  d.  h.  der  Eingesetzte  bekommt 
*/,  vorweg.  Von  den  beiden  anderen  Dritteln  bekommen  der  Gatte  oder 
die  Gattin  ihren  Antheil,  nämlich  (vergl.  §  35  I  e)  bez.  '/4  (§  35  IIA),  so 
dass  sie  vom  Ganzen  */,  bez.  '/«  erhalten1. 


1  Vergl.  die  hei  Redscheb  Bilmi  S.  30  citirten  Fetwaa:  1.  -Seid  dschemf- 
i-maliui  Amra  wassiet  edüb,  badeliu  mussirren  fevt  oldukda  andscliak  sevdsihessi 
Hindi  terk  elessc,  Hind  wassieti  nmdscheijise  olmajindscha,  t«reke-i-S*-id  Hind 
we  Amr  beulerinde  ne  wedschle  kissmet  oluuur?  Eldsrhevab:  Sauds  Hinde  baky 
Amra  werilir..   2.  -Hind  dschemi'-i -nialini  Seide  wassiet  edüb  badeliu  muesiren  fevt 
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Der  Eingesetzte  darf  nicht  der  Intestaterbe  des  Testators  sein,  wenn 
die  anderen  Krben  nicht  ihre  Genehmigung  ertheilen. 

Der  Eingesetzte  darf  ferner  nicht  der  Mörder  des  Testators  werden,  möge 
der  Mord  mit  Vorbedacht  (atnden)  oder  fahrlässig  (chataen)  begangen  sein. 

Der  Testamentserbc  geht  dem  Fiscus  vor.  Hat  z.  B.  eine  Frau,  die 
andere  Erben  nicht  hat.  ihren  Ehemann  zur  Hälfte  eingesetzt,  so  bekommt 
dieser  Alles:  die  eine  Hälfte  als  Testaments-,  die  andere  als  Vorerbe  (vergl. 
§  35  I  <*) ;  oder  ein  Mann,  der  andere  Erben  nicht  hat,  hat  seine  Ehefrau 
zur  Hälfte  eingesetzt.  Bei  seinem  Tode  bekommt  diese  */4  des  Nachlasses: 
als  Testamentserbin,  '/<  als  Vorerbin  (§  35  II  6);       fällt  dem  Fiskus  zu. 

Christliche  Unterthanen  der  Türkei,  sowie  Fremde,  haben  wie  die 
mohammedanischen  Unterthanen  der  Pforte  tcstainenti  factio  activa  und  passiva. 
Nach  der  Multeka  können  Kajas  jedoch  nicht  zu  Gunsten  von  Moslems 
testiren  und  umgekehrt  und  ebenfalls  nicht  zu  Gunsten  von  Fremden  im 
Auslande,  denn  die  Erbhinderungsgründe  wegen  Verschiedenheit  der  Religion 
und  Staatsangehörigkeit  haben  Gültigkeit  auch  bei  der  testamentarischen 
Erbfolge,  welche  »eine  Schwester-  der  Intestaterbfolge  ist;  so  heisst  es  in 
der  Multeka  S.  284  II  .we  simminin  dar-i-harbde  olan  harbi  itschün  wassieti 
ssahih  dejil  dir,  sira  elerss  tebajün-i-daren  ile  mümteni'  dir  we  wassijet 
dachi  ueht  -  i  -  mirass  dir«. 

Ob  Osmanen  zu  Gunsten  von  Fremden,  solange  diese  innerhalb  der 
Türkei  sich  befinden,  testiren  können,  ist  bestritten  und  wird  von  denen 
bejaht,  die  meinen,  dass  Fremde,  solange  sie  im  Dar- i  -  islam  (Türkei)  sich 
befinden,  den  Sinti  (Rajas)  gleichstehen,  von  denjenigen  verneint,  die  gegen- 
teiliger Meinung  sind1.  Für  die  Gegenwart  wird  man  der  letzteren  An- 
sicht zuneigen  müssen,  da  Niemand  mehr  wird  behaupten  wollen,  dass 
heute  die  Musteemen  (Fremde  unter  dem  Schutze  der  Capitulationen)  den 
Kajas  gleichstehen. 

Über  Immobilien  kann  nach  den  allgemeinen  Regeln  testirt  werden, 
wenn  sie  Mülk  sind,  da  nur  solche  Immobilien  geeignet  sind,  Object  von 
Eigenthum  zu  werden  (vergl.  §  39  Anfang).  Über  Mirie-  und  Mevkufe- 
Land  kann  nicht  letztwillig  verfügt  werden ,  weil  das  Obereigenthum  davon 
dem  Fiscus  gehört. 

Wie  Fremde  in  Grundstückssachen  den  Osmanen  durch  Gesetz  vom 
7.  Sefer  1 2S4 2  (über  den  Grunderwerb  durch  Fremde)  ganz  gleichgestellt 
sind,  können  sie  auch  ganz  wie  Osmanen  gemäss  Artikel  4  desselben  Gesetzes 
•  über  die  Immobilien  letztwillig  verfügen,  welche  sich  frei  vererben  und 
die  verschenkt  werden  können«  ,  d.  h.  über  Mülk -Immobilien.  Dabei  müssen 
sie  sich  sowohl  den  in  materieller  Beziehung  über  testamentarische  Erbfolge 
geltenden  Bestimmungen  des  Scheriat- Rechtes  anpassen  —  sie  dürfen  z.  B. 
nicht  über  mehr  als  Y3  d«5  Gesammtnachlasses  testiren,  wenn  noch  andere 

oldukda  andschak  scvdselii  Amri  terk  elesse  Amr  wassieti  mfldschejis  ohnajindschn, 
tereke-i-Hind  Seid  we  Amin  bculerinde  ne  wcdsehlc  kissmet  olunur?  Eldschevab: 
Ssüls.san  Seide  baky  Anira  werilir«. 

1   Hedscheb  Hilmi,  Messele  Nr.  122. 

1  Vergl.  oben  §  21  (D.  I  S.  230). 
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Erben  vorhanden  sind  —  als  auch  die  formellen  Vorschriften  beachten. 
Bezüglich  des  letzteren  Punktes  hat  die  Pforte  durch  Circularnote  an  die 
fremden  Missionen  vom  31.  März  1881  aber  ausserdem  zugestanden,  dura, 
-quant  a  la  forme,  les  testaments  et  autres  dispositions  testamcntajres  des 
etrangers  seront  adinis  par  les  autoriles  ottomanes,  s'ils  sont  homologues 
et  confinnes  par  le  Consulat  dont  releve  le  testateur«.  Ks  ist  selbstver- 
ständlich, dass  materiell  an  den  bestehenden  Gesetzen  durch  dieses  Zu- 
gestand niss  nichts  geändert  ist,  dass  also,  wie  die  Note  fortfährt  »les  lois 
ottomanes  concernaut  le  transfert  des  proprietes  devront  etre  strictement 
observees  et  que  le  droit  de  tester  s'appliquera  exclusivement  aux  proprietes 
dont  la  disposition  sous  cette  forme  est  permise  par  la  loi- . 

Testamente  Fremder  werden  also  selbst  in  Grundstuckssachen  von 
den  osmauischen  Behörden  anerkannt,  und  auch  selbst  wenn  sie  von  ihren 
Consulate!),  d.  h.  nach  den  für  sie  geltenden  fremden  Gesetzen  aufgenommen 
oder  deponirt  sind,  wenn  nur  von  den  Konsulaten  bescheinigt  wird,  dass 
das  betreffende  Schriftstück  ein  gültiges  Testament  ist. 

Zur  Umschreibung  testamentarisch  hinterlassener  Grundstücke  bedarf 
es  nach  Artikel  17  des  Gesetzes  vom  b\  Redscheb  1292  1  eines  »Ilam  -  i-scheri  «, 
eines  Urtheils  des  zuständigen  Seheriat- Gerichtes,  welches  nach  genauer 
Prüfung  des  Sachverhaltes,  wie  der  Echtheit  des  Testaments  u.  dergl.  dahin 
erkennt,  dass  die  Umschreibung  auf  den  Testamentserben  vorzunehmen  sei. 

Da  nun  aber  schon  gemäss  Orcularerlass  des  Grossveziers  vom 
7.  Sefer  1278»  über  die  Inventarisirung  des  Nachlasses  christlicher  Unter- 
thanen  Testamente  derselben,  wenn  sie  in  Gegenwart  angesehener  Zeugen 
aufgenommen  und  von  ihren  kirchlichen  Behörden  beglaubigt  waren,  als 
öffentliche  Urkunden  anerkannt  werden,  so  war  nicht  recht  verständlich, 
warum  erst  noch  zur  Umschreibung  von  testamentarisch  vennachten  Grund- 
stücken bei  Vorhandensein  eines  so  gearteten  Testamentes  ein  seheriatgericht- 
liches  Urtheil  eingeholt  werden  sollte.  Das  Circular  des  Justizministeriums 
vom  14.  Rebi-ul-ewel  1295  (7.  Mart  1 294 ) 3  bestimmte  daher.  da.ss  die  Kin- 
holung  eines  solchen  Urtheils  nicht  erforderlich  sei ,  und  zwar  gegenüber 
christlichen  Unterthanen,  wenn  sie  in  Gegenwart  angesehener  Zeugen  ihres 
Millets  verfasste  und  von  den  Patriarchen,  Metropoliten  oder  ihrem  sonstigen 
religiösen  Oberhaupt  (vekil)  beglaubigte  Testament*;,  und  gegenüber  muham- 
medanisehen  Unterthanen,  wenn  sie  von  ihrem  Londscha  odassi4  oder  der) 
Ältesten -Collegien  ausgestellte  Sseneds  und  Umuchahers  vorzuzeigen  in  der 
Lage  wären. 

Bezüglich  der  fremden  Unterthanen  hat  in  analoger  Ausdehnung 
dieses  Grundsatzes  ein   Circular  des  .lusti/ministers   vom    12.  Sefer  129N 

1  D.IIIS.  447  -Kiiilak-i-.ssvrfa  itscliün  dcfterclianedrn  wcriledHcliek  ssenc- 
data  dair-. 

*  D.  I  S.  298. 
»  D.  IV  S.  353. 

«  Londscha  oda-ssi  ist  der  Vorstand  einer  Gilde,  welcher  tiir  deren  Angehörige 
administrative  Functionen  ausüben  kann. 
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(1.  Kjanun-i-ssani  1296)'  bestimmt,  dass  Testamente,  die  von  den  zuständigen 
Consulaten  aufgenommen  und  beglaubigt  sind,  das  Einholen  eines  scheriat- 
gerichtlichen  Urtlieils  ebenfalls  überflüssig  machen. 

Sind  Testamente  der  angegebenen  Art  nicht  vorhanden,  so  imiss  fur 
die  Umschreibung  eines  testamentarisch  vermachten  Grundstücks  auf  den 
Testamentserben  ein  Urtheil  eingeholt  weiden.  Dies  wurde  also  beispiels- 
weise der  Fall  sein  gegenüber  einem  mündlichen  Testament  oder,  falls  ein 
schriftliches  Testament  vorläge,  wenn  dies  nicht  in  der  angegebenen  Form 
aufgenommen  und  beglaubigt  wäre. 

Capitel  II.    Die  Vererbung  von  Mine- Land  im  Resonderen. 

§40.    Geschichtliche  Kntwickelung  der  Vererbung 

von  Mirie-Land. 

Die  eben  erörterten  Bestimmungen  bilden  das  Erbrecht  des  Scheriats, 
nach  welchem  sich  alles  Vermögen  vererbt,  Mobilien  und  Immobilien,  die 
Mülk  sind. 

Immobilien,  die  Mevkufe  und  Mirie  sind,  vererben  sich  nach  beson- 
deren Gesetzen,  so  dass  das  Scheriat- Recht  für  diese  Gattung  von  Immobilien 
Gültigkeit  nicht  hat. 

Die  Vererbung  des  (eigentlichen)  Mevkufe -Landes  wird  im  II.  Buch 
zur  Erörterung  kommen. 

Die  Vererbung  von  Mirie-Land  war  zu  verschiedenen  Zeiten  ver- 
schieden geregelt: 

I.  Bis  zum  Jahre  975  s  vererbte  sich  Mirie-Land  unentgeltlich  nur 
auf  den  Sohn  des  verstorbenen  männlichen  Erblassers. 
II.  Von  975  — 1264'  gingen 

1.  auf  die  Söhne  des  verstorbenen  männlichen  Erblassers  die 
Grundstücke  wie  bisher  unentgeltlich  über,  auf  die  Töchter  gegen 
Zahlung  des  Werthes.  1st  die  Mutter  Erblasserin,  dann  müssen 
sowohl  Söhne  wie  Töchter  den  Werth  zahlen. 

Bei   Nichtvorhandensein  von   Kindern  vererbten   sich  die 
Grundstücke: 

2.  auf  Brüder  gegen  Zahlung  des  Werthes, 

3.  auf  Schwestern  gegen  Zahlung  des  Werthes, 

4.  auf  die  Eltern  gegen  Zahlung  des  Werthes, 

•     5.  auf  die  Scheriat  -  Erben  oder  Mitbesitzer  des  Erblassers,  gegen 
Zahlung  des  Werthes, 
0.  auf  landbedürftige  Bewohner  des  betreffenden  Ortes,  dem  der 
Verstorbene  angehörte. 


1  Vcrgl.  Dscheridc  -  i  -  mehakim  S.  622  vom  7.  K janun  -  i  -  ssani  1296  Nr.  80. 

-  Vergl.  die  Darstellung  der  historischen  Kntwickelung  hei  Sia  Eddin  S.25— 27, 
Chaliss  Esehref  S.  .52  und  die  in  den  .Anlagen«  gebrachten  Emr's  und  Kanun-Stellen 
über  Tupu  und  Tapu- Hecht. 
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in.  Von  1264  bis  zum  Erlass  des  G.G.  (1274)  vererbte  sieh  Mirie- 
Land: 

1.  auf  Kinder  beiderlei  Geschlechts,  gleichgültig,  ob  der  Krblasser 
Mann  oder  Frau  1st,  unentgeltlich, 

2.  auf  die  Enkel  gegen  Zahlung  des  Werthes. 

IV.  Nach  dem  G.  G.  erben 

1.  Kinder  beiderlei  Geschlechts, 

2.  der  Vater, 

3.  die  Mutter 

unentgeltlich.  Daneben  führt  Artikel  59  G.  G.  eine  Reihe  von 
solchen  auf,  die  gegen  Ersatz  des  Werthes  Anspruch  auf  Über- 
tragung des  Mirie- Landes  haben1.  Diejenigen,  welche  ohne  Ent- 
gelt, also  im  eigentlichen  Sinne,  erben,  heissen  Ashab-i-intikal  (im 
Gegensatz  zu  deu  Ashab-i-irss,  Scheriat- Erben),  Besitzer  des  Erb- 
rechts; diejenigen,  welche  ein  Recht  auf  Einweisung  in  den  Besitz 
gegen  Zahlung  des  Werthes  haben,  Ashab-i-tajm,  Besitzer  des 
Tapu -Rechtes.  Tapu  ist  eigentlich  »Zeichen  der  Unterwerfung«, 
welche  durch  Zahlung  einer  bestimmten  Summe  documentirt  wird. 
Tapu  missli  ist  der  Betrag,  welchen  der  zahlen  muss,  der  Mirie- 
Land  verliehen  bekam,  und  welcher  ungefähr  dem  Werth  des  Landes 
gleichkam.  Ashab-i-tapu  wollen  wir  mit  -Tapu  -  Berechtigte*  uber- 
setzen und  uns  gegenwartig  halten,  dass  es  diejenigen  sind,  welche 
bei  Nichtvorhandensein  von  Erben  ein  Quasi -Vorkaufsrecht  haben 
auf  das  erblos  hinterlassene  Land. 

V.  Die  Bestimmungen  des  Grundstflcksgesetzes  sind  zum  Theil  auf- 
gehoben, zum  Theil  abgeändert  durch  das  ■  Erasi  -  i  •  emirie  intika- 
latina  dair  nisamname«  vom  17.  Muharrem  1284:  Das  Gesetz  über 
die  (Ausdehnung  der)  Erbfolge  in  Mirie -Land.  Dassel!«  schafft 
8  Classen  von  Erben  (ashab-i-intikal),  indem  es  der  Mehrzahl  der 
ursprunglich  nach  dem  G.G.  nur  Tapu -Berechtigten  Erlxpialität 
verleiht  und  somit  die  Zahl  der  letzteren  auf  drei  herabsetzt  (vergl. 
unten  das  zu  Artikel  59  G.  G.  Gesagte). 

Die  einschlägigen  Artikel  des  Gesetzes  vom  17.  Muharrem1  lauten  in 
I  iiersetzung  wie  folgt: 

Artikel  1.  »Die  Bestimmungen  des  G.G.  über  die  Vererbung  von 
Mirie- Land  und  uneigentlichem  Mevkufe-Land  liezuglich  des  Übergangs 
desselben  auf 

1.  die  Kinder  des  verstorbenen  Besitzers  zu  gleichen  Theilen  bleiben 
bestehen.  Sind  beim  Tode  desselben  Kinder  nicht  vorhanden,  dann 
vererbt  sich  das  Land: 

2.  auf  seine  Enkel  beiderlei  Geschlechts,  d.h.  die  Kinder  der  Söhne 
und  Töchter  des  Erblassers, 

3.  auf  die  Eltern  zu  gleichen  Theilen, 


1  Die  sogenannten  Tapu -Erben  (vergl.  darüber  unten  §  46  ff.). 
*  D.  I  S.  223;  Arötarchi  Band  I  S.  254. 
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4.  auf  Vollbruder  (ex  utroque  parente  conjuncti)  und  auf  Halbbruder 
von  Vaters  Seite  (consanguinei), 

5.  auf  Yollschwcstem  oder  auf  Schwestern  von  Vaters  Seite, 

6.  auf  Brüder        )  ,.  .       .  . 

7.  auf  Schwestern  j  ",iUterllp,^,ts  <«*■""»>. 

8.  auf  den  Gatten  und  die  Gattio(nen)  zu  gleichen  Theilen  und  ohne 
Entgelt.. 

Artikel  2.  »Beim  Vorhandensein  eines  Erben  einer  früheren  Classe 
sind  alle  den  folgenden  ('lassen  angehorigen  Erben  von  der  Erbschaft  aus- 
geschlossen (Gradual prineip),  z.  B.  die  Kinder  (I.  Classe)  erben  vor  den 
Enkeln  (II.  C lasse),  diese  vor  den  Eltern  (III.  Classe)  u.  s.  f.  Wenn  der 
Erblasser  aber  neben  eigenen  Kindern  die  Kinder  eines  vorverstorbenen 
anderen  Kindes  hinterlässt,  dann  treten  die  letzteren  an  die  Stelle  des  vor- 
verstorbenen Kindes  kraft  Repraesentationsrechts  und  erben  den  Theil,  den 
ihre  Grosseltern  an  ihre  Mutter  oder  Vater,  wenn  diese  am  Leben  geblieben 
wären,  vererbt  hätten1.« 

■  Von  den  auf  die  nach  Classe  HI  (Eltern)  bis  ("lasse  VII  (uterini)  Erb- 
berechtigten übergehenden  Mine- Ländereien  erben  Gatte  und  Gattin(nen) 
jedoch  gleichzeitig  ein  Viertel  des  hinterlassenen  Landes.  Bei  Vorhandensein 
von  Kindern  (Classe  I)  und  Enkeln  (Classe  II)  erben  Gatten  und  Gattinnen 
jedoch  nichts.« 

Unter  «ahfad*  sind  nur  Kindeskinder,  nicht  auch  deren  Kinder  u.s. f. 
(Urenkel),  zu  verstehen. 

Zu  dem  soeben  citirten  Artikel  2  erging  unter  dem  29.  Rebi  ul  aebir 
1280*  folgende  Zusatzbestimmung: 

•  Wenn  einer  von  zwei  Gatten  nach  widerrnllicher  Scheidung  (talak-i- 
redschf  s),  al>er  vor  abgelaufener  Yddet*,  oder  wenn  ein  Gatte  nach  gültiger 

1  Repraesentation  tritt  also  nur  ein,  wenn  Enkel  neben  Kindern  vorhanden 
sind  (ver'gl.  unten  filter  doppclmiethige  Wakkufs).  Solche  neben  Kindern  kraft  Reprae- 
sention  erbende  Enkel  heisaen  dede  mahrumi  (Ohaliss  Eschref  S.  365  unten). 

2  I).  I  S.  289. 

3  Talak-i-redsclii'  ist  die  Art  der  Ehescheidung,  welche  auf  Übereinkunft 
der  beiden  Gatten  oder  gegen  Entgelt  oder  im  Zorn  zu  Stande  gekommen  ist.  So- 
lange nicht  eine  dreimalige  derartige  Scheidung  der  Gatten  stattgefunden  hat  und  der 
geschiedenen  Frau  Yddet  (s.  nächste  Anmerkung)  noch  nicht  abgelaufen  ist,  kann  der 
Mann  seine  geschiedene  Frau  wiedernehinen ,  auch  wenn  sie  nicht  will.  Mit  der 
blossen  Rückkehr  des  Mannes  (rüdschu)  gilt  die  Ehe  als  von  Neuem  geschlossen. 
Algas-i-fykhic  von  Mehmed  Sihni.    Stambul  13(H).    S.  (13. 

4  Yddet  (eine  Art  Wartezeit)  ist  eine  Spanne  Zeit,  innerhalb  der  die  Men- 
struation (adet)  der  Frau  dreimal  stattgefunden  hat.  also  3  Monate.  Die  Frau,  welche 
nach  der  dritten  Menstruation  ihre  Waschungen  gemacht  hat,  hat  ihre  Yddet  rechtlich 
vollendet,  und  von  diesem  Zeitpunkt  an  kann  der  Gatte  durch  blosse  Rückkehr  die 
Ehe  nicht  wiederherstellen.  Die  Waschung  nach  der  dritten  Menstruation  ist  .aber 
religiös  keine  gültige,  wenn  nicht  10  Tage  danach  verflossen  sind.  Daher  betragt 
die  Yddet  im  Ganzen  3  Monate  10  Tage.  Stirbt  der  Gatte,  so  kann  die  Frau  sich 
nicht  wiederverheirathen  vor  Ablauf  einer  Yddet  von  4  Monaten  10  Tagen.  In  diesem 
Falle  muss  die  Frau  also  vier  Menstruationen  abwarten  (vergl.  Sia  Eddin  S.  244; 
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Eheschliessung,  jedoch  vor  vollzogenem  Beischlaf  stirbt,  so  hat  an  den  im 
Besitz  des  Verstorbenen  gewesenen  Landereien  der  überlebende  Ehegatte 
Krbrecht,  da  er  auch  nach  religiösem  Recht  erbberechtigt  ist.« 

•  Ebenso  wenn  ein  Mann,  nachdem  er  seine  Kran  in  gefährlicher  Krank- 
heit durch  definitive  Ehescheidung  1  Verstössen  hat,  vor  abgelaufener  Yddet 
der  Frau  stirbt,  dann  hat  diese  ein  Erbrecht  an  den  von  ihrem  verstorbenen 
Ehegatten  hinterlassenen  Ländereien ,  da  sie  nach  religiösem  Hecht  in  solchem 
Fall  ebenfalls  erblwrechtigt  ist.« 

Die  Übersetzung  Aristarchi-Bev's  (Band  1  S.  25(5  Anm.  der  Legislation 
Ottomane)  zu  diesem  Zusatz  ist  falsch.  Aristarchi  scheint  zu  glauben ,  dass 
es  sich  in  dem  ersten  Theil  dieser  Zusatzbestinunung  um  einen  einzigen  Fall 
handelt,  wahrend  in  Wirklichkeit  zwei  Fälle  zur  Discussion  gestellt  sind. 
Es  ist  nicht  die  Rede  davon,  -lorsque  Tun  des  epoux  divorces  contracte  im 
nouveau  mariage  avaht  l'expiration  du  delai  legal  et  «ju'il  vient  a  mourir 
avant  qu'il  y  eut  aueun  commerce  conjugal*,  sondern  <vs  handelt  sich  um 
die  Beerbung 

1.  eines  mit  Talak -i-redschi'  geschiedenen  und  vor  Ablauf  der  Yddet 
der  Frau  verstorbenen  Ehegatten  seitens  des  anderen  Ehegatten; 

2.  eines  in  gültiger  Ehe.  verheiratheten .   aber  vor  Consumtion  der 
Ehe  verstorbenen  Gatten  durch  den  anderen  Gatten. 

Im  ersten  Falle  soll  der  eine  oder  der  andere  Ehegatte,  nachdem 
die  Ehe  durch  die  leichteste  und  formloseste  Art  der  Ehescheidung  getrennt 
ist,  nicht  um  sein  Erbrecht  kommen,  wenn  die  Yddet  nicht  verflossen  ist 
—  denn  der  Gatte  konnte  ja  bis  dahin  durch  blosse  Rückkehr  die  Ehe 
wiederherstellen  — ,  da  er  nach  dem  Scheriat- Recht  in  solchen  Fällen  erb- 
berechtigt ist*. 

Der  zweite  Absatz  des  Zusatzes  betrifft  die  Erhhcrechtigung  der  mit 
Talak-i-bajen  geschiedenen  Ehegatten.  Da  diese  Art  der  Ehescheidung  end- 
gültig ist  und  jede  Rechtsgemeinschaft  der  gewesenen  Ehegatten  aufhebt, 

Multeka  I  S.  279).  Vergl.  auch  Worms  S.  III  T.  XIV  S.  329  im  Journ.  Asiat. :  -Iddet 
e»t  la  periode  [lendaut  la<pielle  apres  la  separation  ou  la  mort  de  son  inari  une  f'emiue 
doit  se  niettre  en  retraite  ot  avant  l'expiration  de  laqucllc  eile  ne  pent  contracter 
un  nouveau  manage-. 

1  Talak-i-bajen:  Der  Gatte,  der  sich  von  seiner  Frau  endgültig  geschieden 
hat,  kann  durch  blosse  Rückkehr  zu  derselben  die  F.he  nicht  wiederherstellen.  Will 
er  seine  Frau  wiedeinehmen ,  so  muss  er  »Tedsrhdid  -  i - nikinh-  machen,  d.h.  die  Khe 
vor  Zeugen  noch  einmal  eingehen.  Hat  er  seine  Frau  auf  diese  Weise  zum  dritten 
Male  wiedergenomineu  und  wiederverstossen .  dann  liegt  eine  dritte  Art  der  Ehe- 
scheidung vor.  die  Dreischeidung,  talak- i- sselasse:  die  Wiederholung  der  Ehe- 
schließung i.st  ausgeschlossen,  nur  dann  ist  sie  möglich,  wenn  die  Frau  mit  einem 
anderen  Mann  inzwischen  verheirathet  gewesen  ist. 

Endlich  giebt  es  noch  einen  sogenannten  Talak -i  -  far,  das  ist  die  Ehescheidung 
mittels  Talak- i  -  bajen  oder  Talak -i -sselasse  durch  den  Gatten  im  Zustande  schwerer 
Krankheit.    Dabei  beerbt  der  Gatte  die  Gattin  nie. 

5  Dass  diese  im  Übrigen  aus  dem  türkischen  Text  selbst  klar  ersichtliche 
Auflassung  richtig  ist,  bestätigen  die  auf  den  citirten  Zusatz  bezüglichen  Heispiele 
Omer  Ililini's  in  seinen  Ahkjam  ul  erasi  S.  19. 

Mitlh.  d.  Sern.  f.  Orient  Sprachen.  1901.  II.  Abtli. 
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so  beerben  die.se  einander  niebt.  Im  Falle  aber,  dass  der  Mann  seine  Frau 
in  schwerer  Krankheit,  maras-i-mevtinde,  Verstössen  hat,  es  also  möglich 
Ist,  dass  die  Losung  des  Eheverhältnisses  in  nicht  normalem  Zustande  des 
Mannes  stattgefunden  hat,  soll  die  verstossene  Gattin  Erbrecht  au  deu  von 
ihrem  Manne  hinterlasscnen  Mirie -  Ländereien  haben,  solange  die~  Yddet 
nicht  abgelaufen  ist,  da  sie  nach  religiösem  Recht  in  solchen  Fällen  erb- 
berechtigt ist. 

In  den  erwähnten  Fällen  haben  die  Ehegatten  unter  den  angeführten 
Bedingungen  aber  nur  Anrecht  auf  */4  der  hinterlassenen  Ländereien,  wenn 
Erben  nur  der  III.  bis  VII.  (Masse  vorhanden  sind.  Beim  Vorhandensein 
von  Erben  der  Classe  I  und  II  erben  sie  selbst  nicht  */«•  Nur  wenn  ausser 
den  Ehegatten  Erben  überhaupt  nicht  vorhanden  sind,  erben  jene  das  ganze 
(unterlassene  Mirie -Land. 

Bezüglich  des  Erbrechts  geschiedener  Gatten  ist  noch  ein  Teskere-i- 
ssamie  (ohne  Datum;  I).  IV  S.  27;?)  anzuführen,  das  noch  einmal  als  Grund- 
prineip  hervorhebt,  dass  das  Erbrecht  geschiedener  Gatten  von  ihrer  Quali- 
tät als  Scheriat- Erben,  scheYen  wariss  ohnak,  abhängig  ist.  Geschiedene 
Ehegatten  erben  nach  dem  Scheriat -Recht  in  folgenden  Fällen  nicht: 

1.  die  Gattin,  welche  von  ihrem  Ehemanne,  der  nicht  krank  war, 
mit  Talak - i - sselasse  oder  bajen  Verstössen  worden,  selbst  wenn 
Letzterer  vor  Ablauf  der  Yddet  der  Frau  stirbt; 

2.  die  von  ihrem  schwerkranken  Manne  mit  Talak -i-sselasse  oder 
l>ajen  verstossene  Frau,  wenn  jener  nach  erlangter  Gesundheit 
stirbt ; 

3.  die  von  ihrem  kranken  Manne  mit  Talak -i -sselasse  oder  bajen 
vor  Constitution  der  Ehe  verstossene  Frau,  selbst  wenn  der  Mann 
vor  Ablauf  der  Yddet  stirbt,  weil  diese  ja  nicht  wegen  nicht  er- 
folgten Beischlafs  abgewartet  zu  werden  braucht; 

4.  die  mit  Talak  -  i  -  sselasse  oder  bajen  verstossene  Frau,  wenn  der 
Mann  nach  Ablauf  der  Yddet  stirbt. 

In  diesen  vier  Fallen  ist  die  Scheidung  ohne  Willen  der  Gattin  erfolgt. 

5.  Die  Gattin,  welche  auf  ihren  Wunsch  von  ihrem  kranken  Manne 
mit  Talak  -  i  -  sselasse  oder  bajen  geschieden  ist,  beerbt  ihn  nicht, 
selbst  wenn  der  Mann  in  krankem  Zustand  und  vor  Ablauf  der 
Yddet  der  Frau  stirbt,  da  sie  durch  ihre  Einwilligung  in  die  Ehe- 
scheidung quasi  einen  Verzicht  auf  ihre  Erbschaft  zu  erkennen  ge- 
geben hat 

Im  Schlussartikel  (H)  des  Gesetzes  vom  17.  Muharrem  1284  ist  her- 
vorgehoben, dass  dasselbe  nur  diejenigen  erbrechtlichen  Bestimmungen  des 
G.  G.  aufhebt,  welche  jenem  widersprechen.  Das  ist  aber  nur  insoweit 
der  Fall,  als  das  G.G.  weniger  Intestaterbelassen  (3)  hat  als  das  Gesetz 
vom  17.  Muharrem  (8).  Die  sonst  im  G.G.  enthaltenen,  das  Erbrecht  be- 
treffenden allgemeinen  Bestimmungen  behalten  daher  ihre  Gültigkeit.  Dabei 
muss  bemerkt  werden,  dass  auch  bei  der  Vererbung  von  Mirie-Land  viele 


1  Vcrgl.  Mtilteka,  Kitab  cnuikiah  I  S.  211 ;  Chaliss  Kschref  Nr.  444  ff. 
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allgemeine  Grundsätze  des  Seheriat -Rechts  maassgehend  sind  und  da,  wo 
das  G.G.  entweder  gar  keine  oder  dem  Scheriat-Recht  nicht  widersprechende 
Bestimmungen  enthalt,  das  letztere  auch  hei  Mirie-Land  Geltung  hat.  Im 
Nachfolgenden  werden  daher  nicht  allein  die  Bestimmungen  des  G.  G.  zur 
Darstellung  gelangen,  sondern  auch  diejenigen  des  Seheriat- Rechts,  soweit 
sie  noch  nicht  im  vorigen  Capitel  besprochen  und  fur  die  Vererbung  von 
Mirie-Land  gültig  sind. 

§41.    Gründe  der  Krbunfähigkeit  hei  Mirie-Land. 

Die  Erbunfähigkeitsgründe  des  Seheriat  -  Rechts  sind: 1  Sclav erei,  Mord, 
Verschiedenheit  der  Religion  und  Verschiedenheit  der  Staatsangehörigkeit. 

Das  G.G.  stellt  sieh  bezüglich  der  Vererbung  von  Mirie-Land1  zu 
diesen  Krbunfähigkeitsgründen  wie  folgt: 

I.  Krbunfähigkeit  wegen  Mordes.  Naeli  Artikel  108  G.G.  -ver- 
erl>en  sich  die  Grundstücke  des  Knnordeten  nicht  auf  den  Mörder.  Letzterer 
hat  auch  kein  Tapu- Recht-  \  Was  vom  Mörder  gilt,  gilt  nach  dem  Seil  vom 
27.  Rebi  ul  ewel  1702  bei  Mirie-Land  auch  für  den.  der  Beihülfe  leistet«. 

IL  Krbunfähigkeit  wegen  Verschiedenheit  der  Religion 
(ichtilaf-i-milleten).  Wie  schon  in  §34  erwähnt,  ist  als  \'erschiedenheit 
der  Religion  nur  die  Zugehörigkeit  zu  einer  anderen  als  der  muselmaniselieu 
Religion  aufzufassen.  Das  G.G.,  indem  es  durch  Artikel  109  die  Verschieden- 
heit der  Religion  als  Krbhinderungsgrund  aufrecht  erhält,  bestätigt  diese  Auf- 
fassung, denn  jener  Artikel  spricht  nur  von  »Müsslim-  und  Ghair-i-»  müsslim-. 
Der  Artikel  109  lautet:  »Die  Grundstücke  von  Moslems  vererben  sich  nicht 
auf  ihre  nichtmoslemischen  Krben*  und  umgekehrt;  und  Niehtmoslems  haben 
an  den  Grundstücken  von  Moslems  kein  Tapu -Recht«  und  umgekehrt-. 

III.  Krbunfähigkeit  wegen  Verschiedenheit  der  Staatsan- 
gehörigkeit (ichtilaf-daren).  Wahrend  die  Verschiedenheit  der  Staats- 
angehörigkeit nach  dem  Scheriat-Rechte  sowohl  den  Fremden  unfähig  machte, 
von  einem  Osmanen  zu  erben,  als  auch  den  Letzteren,  von  jenem  zu  erben, 
vererbt  sich  Mirie-Land  eines  Osmanen  zwar  nicht  auf  Fremde,  wohl 
aber  können  Osmanen  von  diesen  deren  Mirie-Land  erben;  -denn-,  so 
lautet  Artikel  110  G.G.  »Grundstücke  eines  osmanischen  Unterthans  ver- 


»   Vergl.  §  34. 

»  Bei  doppelmiethigem  Wakkuf-Land  gilt  das  deiche. 
•   Vergl.  nächsten  Abschnitt. 

4  Nach  dem  Seheriat -Recht  gieht  es  fünf  Arten  Mord:  1.  kattl -i-amd.  mit 
Vorbedacht  und  gefahrlichem  Werkzeug  (Flinte  oder  Messer):  2.  kattl -i-scliibh-i- 
amd ,  vorsätzlicher  Mord  mit  nicht  gefährlichen  Werkzeugen .  wie  Stork :  3.  rhatta  cn 
kattl,  fahrlässiger  Tod  techlag  (auf  der  Jagd  /..  B.) :  4.  rhatta  medschrassiua  dsrhari 
kattl,  z.B.  Jemand  fallt  vom  Dach  auf  einen  Anderen  herab  und  tödtet  ihn;  5.  tess- 
ebbiben  kattl:  einen  solchen  begeht,  wer  eine  Grube  gegraben,  in  die  Jemand  hinein- 
fallt; ein  Unmündiger;  und  endlich,  wer  seine  Frau.  Schwester  oder  Tochter  beim 
Ehebruch  ertappt  und  sie  ermordet.    Chaliss  Ksehref  S.  (»09. 

'  -Erben-  statt  -Kinder  und  Elteni.  gemäss  Gesetz  vom  17.  Muharmn  12*4. 

6  Veigl.  nächsten  Abschnitt. 

2» 
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erben  sich  nicht  auf  dessen  nichtosmanische  Erben  Ebenso  wenig  haben 
an  Ländereien  eines  osiuanischcn  Unterthans  dessen  nichtosmanische  Erlien  1 
ein  Tapu- Recht-.  Die  Verschiedenheit  der  Religion  hat  hei  Mirie-Land, 
wie  nach  dem  Scheriat- Recht,  gegenseitige  Krbunfähigkeit  zur  Folge, 
wie  Artikel  10U  ausdrücklich  hervorhebt.  Indem  Artikel  110  aber  nur  er- 
wähnt, dass  Fremde  nicht  von  Osmanen  erben,  ohne  -und  umgekehrt«  be- 
sonders hinzufügen,  ist  das  I'rincip  des  Scheriat- Rechts  der  gegenseitigen 
Krbunfähigkeit  wegen  Verschiedenheit  der  Staatsangehörigkeit  fallen  ge- 
lassen worden1.  Ali  Haider5  meint  im  Gegensatz  zu  dieser  Annahme,  dass 
es  einer  besonderen  Hervorhebung  der  Gegenseitigkeit,  nämlich,  dass  Osma- 
nen von  einem  Fremden  Mirie-Land  nicht  erben  könneu,  gar  nicht  bedürfe, 
da  ja  zur  Zeit  als  das  G.  G.  erlassen  wurde  (1274).  Fremde  noch  nicht 
das  Recht  des  Grunderwerbs  besassen,  das  ihnen  erst  durch  Gesetz  vom 
7.  Sefcr  1284  verliehen  worden  ist.  Wenn  dieser  Grund  zutreffend  wäre, 
dann  könnte  man  nicht  absehen,  weshalb  das  G.  G.  diesen  Artikel  über- 
haupt gebracht  hat;  denn  da  zur  Zeit  der  Emanation  des  G.G.  der  Grund- 
erwerb durch  Fremde  ausgeschlossen  war,  konnten  diese  auch  nicht  Im- 
mobilien erben.  Nach  einem  Resehluss  des  Staatsraths*  ist  übrigens  jeder 
Zweifel  beseitigt;  danach  sollen  Mirie-,  doppehniethige  Wakkuf-  und  Muka- 
tealu-Wakkuf- Grundstücke  auf  die  osmanischen  Krben  der  fremden  Be- 
sitzer übergehen  können. 

Ali  Haider  ist  ferner  der  Ansicht,  dass  Unterthanen  verschiedener 
fremder  Staaten  von  einander  Mirie-Land  nicht  erben  können.  Das  G.G. 
giebt  hierfür  ebenfalls  keinen  Anhalt.  Nach  Artikel  110  können  nur  Fremde 
von  Osmanen  nicht  erben,  von  Fremden  verschiedener  Staatsangehörigkeit 
ist  nicht  die  Rede.  Das  Scheriat- Recht,  wie  Chaliss  Eschref  will,  kann 
hierfür  nicht  maassgebend  sein,  denn  dieses  spricht  von  Verschiedenheit  der 
Staatsangehörigkeit  (ichtihif-i-daren)  ganz  allgemein,  das  G.  G.  aber  nur  von 
Osmanen  und  Niclitosmanen. 

Bei  Mülk-Land  freilich,  für  welches  bezüglich  der  Vererbung  aus- 
schliesslich das  Scheriat-Recht  gilt,  ist  es  ausgeschlossen,  dass  ein  Osmane 
einen  Fremden  oder  ein  Fremder  einem  anderen  Fremden  beerbt. 

Nach  den  obigen  Ausführungen  können  folgende  Regeln  bei  der  Ver- 
erbung von  Land,  wenn  Erblasser  und  Erbe  verschiedener  Staatsaugshörig- 
keit sind,  aufgestellt  werden: 

1.  a)  Mirie-,  doppehniethiges  und  Mukatealu -Wakkuf- Land  kann  kein 

Fremder  von  einem  Osmanen  erben; 

b)  diese  Ländergattungen  kann  der  Osmane  von  dem  Fremden  und 
der  Fremde  von  einem  Fremden  anderer  Staatsangehörigkeit  erben. 

2.  Mülk-Land  vererbt  sich  weder  von  Osmanen  auf  Fremde,  noch 
von  Fremden  auf  Osmanen,  noch  unter  Fremden  verschiedener 
Staatsangehörigkeit. 

1  Siehe  Aum.  5  auf  S.  19. 

»  Vcrgl.  Sia  Kddin  S.483;  Chaliss  Eschref  Nr.  833. 

3  Schern -i-dschedid  elkanun  elerasi  S.  380. 

*  Ali  Haider  S.  380  Alm.. 
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Das  Gesetz  vom  7.  Sefer  1284,  welches  den  Fremden  das  Recht, 
<  »rundbesitz  zu  erwerben,  zuspricht1,  hat  bezüglich  des  Erbrechts  keinerlei 
Änderung  geschaffen;  es  hebt  vielmehr  ausdrücklich  hervor,  dass  das  geltende 
Recht  in  Kraft  bleibt  und  demselben  die  Fremden  sich  anzupassen  haben 
(Artikel  1.  2.  4).  Um  jede  andere  Auffassung  darüber  zu  beseitigen,  sagt  ein 
Teskere-i-ssamie  vom  24.  Temus  1291*  ausdrücklich,  -dass  Grundstücks- 
und  Erbschaftssachen  zwei  ganz  verschiedene  Sachen  seien,  die  mit  einander 
nichts  gemein  haben;  mit  dem  erwähnten  Kararname  (d.  h.  dein  Gesetz  vom 
7.  Sefer  1284  über  den  Grunderwerb  durch  Fremde)  sei  den  Fremden  einzig 
und  allein  das  Recht  verliehen  worden,  Grundbesitz  zu  erwerben,  nicht  aber 
die  Fähigkeit,  von  osmanischen  Verwandten  Grundstücke  zu  erben.  Das 
im  G.  G.  erwähnte,  aus  der  Verschiedenheit  der  Staatsangehörigkeit  folgende 
Verbot  (nämlich,  dass  Fremde  nirht  von  Osmanen  erben  können),  wird  somit 
ausdrücklich  aufrecht  erhalten.  .  .  .  Nur  die  Erben  von  solchen  Fremden, 
die  in  Gemässheit  des  Gesetzes  Grundstücke  erworben  haben,  können  diese 
erben-. 

Bezüglich  derjenigen  Fremden,  welche  ehemals  Osmanen  waren  und 
ihre  osmanische  Staatsangehörigkeit  aufgegeben  haben,  bestimmte  das  G.  (5. 
in  Artikel  111.  dass  -ihre  Grundstücke  sich  weder  auf  ihre  osmanischen  noch 
die  nichtosmanischen  Erben  vererben,  sondern  dass  diese  Grundstücke  öffent- 
lich versteigert  werden«.  Die  Härte  dieser  Bestimmung,  die  eine  Strafe  für 
das  Aufgeben  der  osmanischen  Staatsangehörigkeit  einfuhren  wollte,  ist 
durch  Gesetz  vom  25.  Rebi  ul  ewel  1300*  gemildert  worden: 

Artikel  1  dieses  schon  in  Artikel  1  des  Gesetzes  vom  7.  Sefer  1284  an- 
gekündigten Gesetzes  unterscheidet  zunächst,  ob  die  ursprünglich  Osmanen 
gewesenen  Fremden  die  fremd«?  Staatsangehörigkeit  vor  Erlass  des  Gesetzes 
über  die  osmanische  Staatsangehörigkeit 4  erworben  haben  oder  nachher.  1st 
im  ersten  Falle  der  Erwerb  der  fremden  Staatsangehörigkeit  nachträglich 
genehmigt  oder  im  zweiten  Fall  vor  dem  Erwerb  derselben  die  Ge- 
nehmigung der  Pforte  eingeholt  worden  (Artikel  5  und  H  des  Nationalitäts- 
gesetzes), dann  gemessen  diejenigen,  die  so  die  osmanische  Staatsangehörig- 
keit aufgegeben  haben,  alle  Rechte,  die  das  Gesetz  vom  7.  Sefer  1281  (über 
den  Grunderwerb  durch  Fremde)  verleiht,  sobald  der  Staat,  dessen  Staats- 
angehörigkeit der  gewesene  Osmane  erworben  hat,  das  zu  diesem  letzteren 
Gesetz  erlassene  sogenannte  Protokoll*  unterzeichnet,  d.  h.  angenommen 
hat.  Ist  die  Änderung  der  Staatsangehörigkeit  ohne  vorherige  oder  nach- 
trägliche Genehmigung  der  Pforte  erfolgt,  dann  sind  die  Betreffenden  in 
der  Türkei  des  Rechtes,  Grundbesitz  zu  erben  und  überhaupt  zu  erwerben 
und  zu  besitzen,  für  immer  verlustig  gegangen  (Artikel  2).  Ihre  Mülk -Grund- 
stücke werden  wie  ihr  ganzes  Vermögen  unter  die  Scheriat- Erben  osmani- 


1  Vergl.  oben  §  21. 

a  Citirt  bei  Ali  Haider  S.  382. 

»  Citirt  bei  Sia  Eddht  S.  438. 

*  Tabijet-i-oamaiiie  kanunt.amcssi  vom  6.  Sduiwal  1285;  I).  I  S.  Bi. 

1  Vergl.  Aristarchi  Band  I  S.  22. 
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seller  Staatsangehörigkeit  vertheilt,  ihre  Mirie-  und  doppehniethigen  Wakkuf- 
Grundstücke  werden  inalilul  (Artikel  3),  d.  h.  öffentlich  versteigert. 

Bezüglich  der  Grundstücke  eines  Osmanen,  der  seine  osmanische  Staats- 
angehörigkeit aufgegeben  hat,  gilt  demnach  Folgendes: 

1.  Der  Wechsel  der  Staatsangehörigkeit  ist  mit  Genehmigung  der 
Pforte  erfolgt,  und  der  Staat,  in  dessen  Schutzverband  der  Osmane 
getreten  ist,  hat  das  zum  Gesetz  vom  7.  Sefer  1284  ergangene  Pro- 
tokoll unterzeichnet;  dann  vererbt  sich  das  von  dem  gewesenen 
Osmanen  hinterlassene  Land  auf  seine  Erben,  und  zwar  Mölk-Land 
auf  die  Scheriat- Krben  gleicher  Nationalität,  Mirie -Land  auf  die 
zum  Krben  von  Mirie- Land  nach  dem  Gesetz  vom  17.  Muharrem 
1284  Berechtigten,  Osmanen  und  andere  Fremde  (vergl.  das  in 
diesem  Paragraphen  Gesagte). 

2.  Der  Wechsel  der  Staatsangehörigkeit  ist  ohne  Genehmigung  der 
Pforte  erfolgt  oder  der  betreffende  fremde  Staat  (Serbien.  Monte- 
negro, Rumänien1,  vergl.  §21)  hat  das  Protokoll  zum  Gesetz  vom 
7.  Sefer  1284  nicht  unterzeichnet;  dann  w'ird  der,  welcher  die  os- 
manische Staatsangehörigkeit  aufgegeben  hat,  all  seines  Landbesitzes 
beraubt,  und  zwar  wird 

a)  Mülk-Land  unter  seine  Scheriat -Krben  vertheilt, 

b)  Mirie-  und  doppelmiethiges  Wakkuf-Land  versteigert. 
Osmanische  Frauen,  die  einen  Fremden  heirathen,  erwerben  gemäss 

Teskere-i-ssamie  vom  2(5.  Mart  1303s  ohne  Weiteres  die  Staatsangehörigkeit 
ihrer  Männer  und  gemessen  die  Rechte  aus  dem  Gesetz  vom  7.  Sefer  1284. 
IV.   Krbunfähigkeit  wegen  Sclaverei. 

Wie  nach  dem  Scheriat- Recht  die  Sclaverei  einen  Krbunfähigkeits- 
grund  bildet,  so  kann  sieh  auch  nach  dem  G.G.  Mirie- Land  nicht  auf 
Sclaven  vererben.  Daraus  aber,  dass,  wie  wir  sehen  werden,  der  Sclave 
mit  Genehmigung  seines  Herrn  Mirie- Land  besitzen  kann,  während  nach 
dem  Scheriat -Recht  Alles,  was  der  Sclave  hat,  dem  Herrn  gehört,  folgen 
bei  Mirie -Land  l>esondere  Rechtsverhältnisse.  Ferner  gehörten  die  Mcvlai- 
ataka,  die  Palrone  (§  34),  nicht  zu  denjenigen,  die  Mirie -Land  erben  können. 
So  gestalten  sich  die  erbrechtlichen  Verhältnisse  bei  Mirie- Land,  wenn  ein 
Sclave  als  Erblasser  oder  Krbe  in  Betracht  kommt,  gemäss  Artikel  112  G.  G. 
folgendermaassen : 

•  Grundstücke,  welche  ein  Sclave  oder  eine  Sclavin  mit  Krlaubniss 
ihres  Herrn  und  unter  Vennittelung  der  Behörde  uberwiesen  bekommen 
hat,  kann  der  Herr  weder  vor  noch  nach  der  Freilassung  dem  Sclaven 

1  Auch  die  Schweizer  können  Grundbesitz  in  der  Türkei  nicht  erwerben. 
Der  Umstand,  dass  sie,  solange  sie  in  der  Türkei  aufhältlich  sind,  als  deutsche, 
französische  u.  s.  w.  Schutzgenossen  auf  ihre  Namen  Grundstücke  eintragen  lassen, 
ändert  an  dieser  Unfähigkeit  nichts;  denn  in  diesen  Fällen  erwerben  nach  türkischer 
Auffassung  nicht  »Schweizer-,  sondern  -Deutsche-,  •Franzosen*  u.  s.  w.  Grundbesitz. 
Nur  die  Annahme  des  im  Text  mehrfach  erwähnten  Protokolls  durch  die  Schweizer 
Regierung  kann  Schweizer  befähigen,  in  der  Türkei  Grundbesitz  zu  erwerben. 

a  Citirt  bei  Aü  Haider  S.  388. 
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nehmen,  noch  sich  irgendwie  (in  dessen  Besitzrecht)  einmischen.  Stirbt 
der  Herr  vor  der  Freilassung,  so  haben  seine  Krlien  ebenfalls  kein  Recht 
zur  Einmischung«. 

•Stirbt  der  Mine -Land  besitzende  Sclave  vor  seiner  Freilassung,  so 
vererbt  sich  das  Land  auf  Niemand;  und  falls  auf  demselben  Mülk -Bäume 
oder -Gebäude  nicht  stehen,  hat  ausser  dem  Scherik  und  Chalit 1  oder  dem 
Markgenossen  auch  Niemand  ein  Tapu -Recht*.  Sind  Mülk- Baume  oder 
-Gebäude  darauf,  so  hat  der  Herr  ein  Vorrecht  vor  allen  Anderen  und 
kann  10  Jahre  lang  gegen  Zahlung  des  Tapu- Werth  es  den  Besitz  des  Landes 
beanspruchen.« 

Dieses  Tapu -Recht  hat  der  Herr  nicht  als  solcher,  sondern  gemäss 
Artikel  59  G.G.  [7]  1*,  als  Mülk  -  Eigenthümer  der  Gebäude  und  Bäume,  die 
ja,  selbst  wenn  sie  dem  Sclaven  mit  dem  Land  zusammen  in  Besitz  gegeben 
gewesen  wären,  rechtlich  stets  Eigenthum  des  Herrn  bleiben,  da  Mulk- 
Figenthum  zu  haben,  ein  Sclave  unfähig  ist. 

Nach  der  Freilassung  werden  Sclaven  bezüglich  der  Vererbung  von 
Mirie-Land  so  behandelt,  als  wären  sie  nie  Sclaven  gewesen.  »Stirbt  ein 
Sclave  nach  seiner  Freilassung,«  so  fährt  Artikel  112  fort,  »so  vererben  sich 
die  in  seinem  Besitz  gewesenen  Grundstücke  auf  seine  freien  Erben*  gemäss 
Gesetz  vom  17.  Muharrem  1284.  Sind  keine  Frben  vorhanden  und  stehen 
auf  dem  Laude  keine  Mülk -Bäume  und  -Gebäude,  so  hat  der  Freilassende 
und  seine  Kinder  nicht  etwa  ein  Tapu -Recht*,  sondern  wenn  Tapu -Berech- 
tigte vorhanden  sind*,  so  wird  diesen  das  I^nd  gegen  Zahlung  des  Tapu- 
Werthes,  sonst  dem  Meistbietenden  im  Wege  der  öffentlichen  Versteigerung 
gegeben.  Sind  Mülk -Gebäude  und  -Bäume  vorhanden,  dann  werden  die 
Grundstücke  gegen  Zahlung  des  Tapu-Werthes  demjenigen  gegeben,  der 
diese  (nach  dem  Scheriat- Recht)  erbt.« 

§42.    Das  Erbrecht  des  Nasciturus. 

Nach  der  ursprünglichen  Fassung  des  G.  G.,  Artikel  .VI,  konnte,  da  ja 
von  Descendenten  nur  Kinder  als  Frben  in  Betracht  kamen,  als  eventuell  erb- 
fähig nur  derjenige  Nasciturus  angesehen  werden,  mit  dem  die  Gattin  des  Ver- 
storbenen schwanger  ging.  Seit  der  Ausdehnung  der  Erbfolge  aber  gemäss 
Gesetz  vom  17.  Muharrem  1284  ist  jeder  Nasciturus,  wenn  er  als  Natus 
erben  würde,  erbfähig,  und  sein  Erbtheil  muss  gemäss  Artikel  54  G.G.  bis 
zur  Geburt  reservirt  werden  (nasciturus  pro  jam  nato  habetur).  Jemand  hinter- 
lässt  z.  B.  eine  schwangere  Schwiegertochter;  Enkel  erben  nach  ('lasse  II 
(§  40),  wenn  Kinder  nicht  vorhanden  sind.  Also  muss  auch  für  den  in  der 
('lasse  II  erbenden  Nasciturus  das  hinterlassene  Mirie-Land  reservirt  werden. 
Dasselbe  gilt  für  die  Leibesfrucht  der  vom  verstorbenen  Vater  des  Erb- 
lassers schwangeren  Stiefmutter.    Entsteht  aus  dieser  Frucht  ein  Knabe, 

1  Vergl.  §  30. 

*  Vergl.  nächsten  Abschnitt. 

'  «Erben«  statt  «Kinder  und  Eltern-  gemäss  (ie*etz  vom  17.  Muharrem  1284. 

«  D.  h.  Scherik,  Chalit,  Markgenossen. 
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dann  würde  dieser  nach  (  lasse  IV,  ist  es  ein  Mädchen,  wurde  dieses  nach 
"nach  ('lasse  V  erben. 

Bei  der  Vererbung  nach  dem  Scheriat- Recht,  das  fur  die  Vererbung 
von  Mülk-Lnnd  in  Betracht  käme,  wird  unterschieden,  ob  die  Niederkunft 
nahe  bevorsteht  oder  nicht.  Im  ersten  Falle  wird  die  ganze  Erbtheilung 
bis  zur  Geburt  des  Nasciturus  hinausgeschoben,  im  anderen  Falle  wird  zwar 
getheilt,  aber  dem  Nasciturus  wird  der  Theil  reservirt,  welcher  ihm  im 
günstigsten  Falle  zufallen  würde,  je  nach  Geschlecht  und  Zahl  der  anderen 
Erben. 

Ferner  ist  nach  dem  Scheriat -Recht  zu  unterscheiden ,  ob  der  Nasci- 
turus gezeugt  1st  vom  Erblasser  selbst  oder  von  einem  Anderen  als  diesem, 
z.  B.  vom  Sohne  desselben  mit  der  Schwiegertochter  oder  vom  Vater  des- 
selben. Diese  Unterscheidung  ist  wichtig  mit  Rücksicht  auf  die  Schwanger- 
schaftsfrist (müddet-i-haml).  Die  letzlere  beträgt  höchstens  2  Jahre  und 
mindestens  ♦!  Monate. 

a)  1st  d«T  Nasciturus  erzeugt  vom  Erblasser  selbst,  dann  ist  er  erb- 
berechtigt, wenn  er  innerhalb  2  Jahren ,  vom  Tode  des  Erblassers 
gerechnet,  lebend  zur  Welt  kommt  und  die  Wittwe  nicht  gestanden 
hat,  dass  inzwischen  die  Menstruation  (hnis)  eingetreten  ist.  In 
diesem  letzteren  Falle  wird  angenommen ,  dass  die  Frucht  nicht  von 
ihrem  verstorbenen  Ehemann  herrührt,  und  der  Nasciturus  ist  nicht 
erbfähig; 

b)  Der  Nasciturus  rührt  nicht  vom  Erblasser  selbst  her,  sondern  ist 
von  einem  mit  dem  Erblasser  so  Verwandten  gezeugt,  dass  er  nach 
seiner  Geburt  erbberechtigt  ware.  In  diesem  Falle  muss  die  Geburt 
spätestens  o  Monate  nach  dem  Tode  des  Erblassers  erfolgen,  da 
das  Vorhandensein  des  Foetus  beim  Tode  des  Erblassers  offen- 
sichtlich sein  muss. 

Endlich  muss  der  Nasciturus,  wenn  er  erbberechtigt  sein  soll ,  lebend 
und  zum  grössten  Theile  zur  Welt  kommen. 

1.  Er  muss  lebend  zur  Welt  kommen.  Anzeichen  (alamat-i- sehen  je) 
dafür  sind  die  Stimme,  Niesen,  Lachen,  Bewegen  der  Glicd- 
maassen. 

2.  Er  muss  zum  grössten  Theile  lebend  zur  Welt  kommen.  Als 
zum  grössten  Theile  zur  Welt  gekommen  gilt  die  Leibesfrucht: 

a)  bei  einer  normalen  Geburt  (d.  h.  das  Kind  kommt  mit  dem 
Kopfe  voran  zur  Welt),  wenn  die  Brust  des  Kindes  vollständig 
aus  dem  Mutterleibe  herausragt; 

b)  bei  einer  verkehrten  Geburt  (d.  h.  das  Kind  kommt  mit  deu 
Beinen  voran  zur  Welt),  wenn  das  Kind  bis  zum  Nabel  aus 
dem  Mutterleibe  herausragt. 

Solche  bis  zur  Brust  oder  dem  Nabel  lebend  zur  Welt  gebrachten 
Kinder  sind  erbfähig.  Sterben  sie,  selbst  ohne  dass  die  Trennung  vom 
Mutterleibe  stattgefunden  hat,  dann  hat  die  Erbesdelation  an  sie  dennoch 
stattgefunden,  und  das  ihnen  zugefallene  Erbtheil  wird  nunmehr  an  ihre 
eigenen  Erben  vererbt. 


Digitized  by  Google 


Pa  dkl:  Das  Grundeigenthum  in  der  Türkei. 


25 


Die  eben  erwähnten  Bestimmungen  des  Scheriat-  Rechtes  gelten  auch 
insofern  hei  der  Vererbung  von  Mirie-Land,  als  zu  beurtheilcn  ist,  ob  die 
Leibesfrucht  erbfähig  zur  Welt  gekommen  ist.  Wann  sie  zur  Welt  kommt, 
ist  bei  der  Vererbung  von  Mirie-Laud  zum  Unterschiede  von  der  seherial- 
rechtlichen  unerheblich.  Während  bei  der  letzteren  die  ganze  oder  titfit- 
weise  Krbtheilung,  je  nach  der  nahe  lievorstehenden  «»der  spät  zu  erwar- 
tenden Geburt,  hinausgeschoben  wird,  win!  !>ei  der  Vererbung  von  Mirie- 
Land  das  dem  Nasciturus  eventuell  zufallende  Erbtheil  reservirt. 

§43.    Das  Erbrecht  des  Verschollenen1. 

Versehollen  (mavkud)  ist  der  Abwesende,  dessen  Aufenthaltsort  un- 
bekannt ist  und  von  dem  man  nicht  weiss,  ob  er  lebt  oder  todt  ist  (l)1. 
Eine  solche  Verschollenheit  lieisst  GhaTbet-i -mynkatti'a.  Dem  Verschollenen 
wird  vom  Hnkim  (Richter)  ein  Curator  aksentis  bestellt,  der  Kajim  lieisst  (2). 
Des  Verschollenen  Gut,  Mobilien  oder  Immobilien,  können  vom  Curator  mit 
Erlaubnis»  des  Hakim  verkauft  werden,  wenn  seine  Vernichtung  zu  l»e- 
fürehten  ist.  Ans  anderen  Gründen,  wie  Bedürftigkeit  der  Familie,  kann 
der  Verkauf  nicht  stattfinden.  Geschieht  dies,  so  kann  der  Verschollene 
nach  seiner  Ruckkehr  den  Verkauf  wieder  rückgängig  machen  (11>). 

Hinterlässt  Jemand  als  Erben  nur  einen  verschollenen  Sohn,  so  können 
die  (unterlassenen  Grundstücke  vom  Fiscus  (l>eit  ul  mal)  vor  der  Todes- 
erklärung des  Verschollenen  nicht  verkauft  werden  (21).  Jedoch  kann  der 
Ilakim  Grundstücke  des  Verschollenen  wegen  Schulden  veräussern  (23). 

Des  Verschollenen  Tod  kann  entweder  nachgewiesen  oder  durch  Crtheil 
ausgesprochen  werden : 

1.  Es  wird  durch  Zeugen  nachgewiesen ,  dass  der  Verschollene  ge- 
storben ist  (hakkikaten  vefati)  (33).  Der  Beweis  des  Todes  wird 
demjenigen  des  Lebens  vorgezogen,  d.  h.  beweisen  zwei  Personen 
gleichmässig  stichhaltig  der  Eine  den  Tod,  der  Andere  das  Leben 
des  Verschollenen,  so  wird  angenommen,  dass  der  Letztere  todt 
ist  (34). 
II.  Die  Todeserklärung. 

Der  Verschollene  kann,  wenn  er  00  Jahre  alt  geworden  ist,  für  todt 
erklärt  werden.  Das  Vermögen  des  für  todt  Erklärten  wird  unter  die  zur 
Zeit  der  Todeserklärung  vorhandenen  Erben  vertheilt  (sueeessio  ex 
nunc);  die  vorher  verstorbenen  Erben  oder  deren  Erben  kommen  nicht  in 
Betracht.  Es  herrscht  somit  nach  muhammedauischem  Recht  das  Princip 
der  Lebenspraesumtion.  Für  den  Anfall  von  Erbschaften  gilt  jedoch  das 
Princip  der  Todesvermuthung,  d.  h.  der  Verschollene  gilt  als  todt  von  der 
Zeit  der  Verschollenheit  an,  wenn  Jemand  stirbt,  dessen  Erbe  er  geworden 
wäre.  Z.  B.  Jemand  ist  verschollen  und  sein  Vater  stirbt  einige  Zeit  darauf; 
dann  wird  des  Verschollenen  Erbtheil  von  seinem  Vater  zwar  von  dein  Curator 

•  Multeka  I  S.3G1  -kitab  el  mevkud. ;  Ali  Haider:  Rissale-i-mevkud ,  Kon- 
stantinopcl  1309.  Die  im  Text  des  §  43  ia  Parenthesen  gesetzten  Ziffern  bezeichnen 
die  Artikel  der  letzterwähnten  Abhandlung. 
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abseutis  in  Verwahrung  genommen ,  wenn  sich  aber  bis  zur  Todeserklärung 
nicht  herausstellt,  dass  der  Verschollene  noch  nach  dem  Tode  des  Vaters 
gelebt  hat,  dann  wird  jener  Erbtheil  den  beim  Tode  des  Vaters  vorhanden 
gewesenen  Erben  gegeben  (35). 

Ist  Jemand  in  Gefahr  verschollen  und  eine  solche  Frist  verflossen, 
dass  mit  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen  ist,  der  Verschollene  ist  todt,  dann 
kann  er  fur  todt  erklärt  werden  auch  vor  dem  Alter  von  90  Jahren  (36). 

Ganz  abweichend  von  den  eben  entwickelten  Grundsätzen  des  Scheriat- 
Rechtes  regelt  das  G.G.  die  Rechte  des  Verschollenen,  der  Mirie-Land 
besitzt  oder  erbt:  Das  G.  G.  unterscheidet  ebenfalls,  ob  der  Verschollene 
als  Erblasser  oder  als  Erl»e  in  Betracht  kommt.  Den  letzten  Fall  («handelt 
Artikel  56,  den  ersten  Artikel  57  G.G. 

Nach  Artikel  56  wird  Mirie-Land  Jemandes,  der  unter  Hinterlassung 
sowohl  anwesender  wie  abwesender  (ghaihet-i-inunkatti  ile  ghaTb  we  mev- 
kud)  Erben  stirbt,  den  vorhandenen  Erben  gegeben.  Tauchen  die  Abwesenden 
(Verschollenen)  aber  innerhalb  dreier  Jahre  nach  «lern  Tode  des  Erblassers 
auf  oder  wird  innerhalb  dieser  Frist  nachgewiesen ,  *dass  sie  am  Leben 
sind ,  so  bekommen  sie  den  ihnen  zukommenden  1  Antlieil  an  den  hinter- 
lassenen  Grundstücken.  Nach  Ablauf  von  3  Jahren  bleiben ,  ausgenommen 
der  Fall  der  Versehollenheit  activer  Soldaten  (Artikel  58  G.G.  unten),  die 
Verschollenen  mit  ihren  Erbansprücheu  auf  Mirie-Land  für  immer  ausge- 
schlossen und  die  beim  Tode  des  Erblassers  vorhandenen  Erben  bekommen 
dasselbe  ganz,  nicht  etwa  die  nach  Ablauf  von  3  Jahren  vorhandenen.  Auch 
bei  Mirie-Land  findet  also  Successio  ex  tunc  statt  bezüglich  der  Fälle,  wo 
den  Verschollenen  Erbschaften  anfallen.  Die  Mirie- Landereien  hingegen 
Jemandes,  der  seit  3  Jahren  verschollen  ist  und  von  dem  unbekannt  ist, 
ob  er  am  Leben  oder  todt  ist,  vererben  sich  nach  Artikel  57  G.  G.  auf  die 
(gemäss  Gesetz  vom  17.  Muharrem  1284)  vorhandenen  Erben.  Sind  Erben 
nicht  vorhanden,  dann  werden  sie  gegen  Zahlung  des  Tajm -Werthes  den 
Tapu  -  Berechtigten  gegeben,  sind  auch  solche  nicht  vorhanden,  öffentlich 
versteigert. 

Die  eben  erwähnten  Artikel  56  und  57  G.G.  führen,  so  konnte  man 
sagen,  neben  der  gerichtlichen  eine  gesetzliche  Todeserklärung  ein.  Wer 
länger  als  3  Jahre  verschollen  ist,  gilt  kraft  Gesetzes  als  todt,  möge  er 
nachträglich  wieder  auftauchen  oder  nicht.  In  Fällen  des  Artikels  56  —  der 
Verschollene  ist  erbberechtigt  —  gilt  die  Todespraesumtion  und  es  tritt 
successio  ex  tunc  ein;  im  Falle  des  Artikels  57  —  der  Verschollene  vererbt  — 
gilt  hingegen  Lebenspraesumtion  und  in  Folge  dessen  tritt  successio  ex  nunc 
ein,  d.  h.  die  nach  Ablauf  der  3  Jahre  vorhandenen  Erben  erben1. 

In  Übereinstimmung  mit  den  Bestimmungen  des  Scheriat- Rechtes  regelt 
Artikel  58  G.G.  die  Rechtsverhältnisse  der  in  Gefahr  Verschollenen,  speciell 
der  Soldaten:  Wenn  einem  Soldaten,  der  in  fernen  Gegenden  activ  Kriegs- 


1  Gemäss  Gesetz  vom  17.  Muharrem  1284. 

*  «Der  Verschollene  wird  als  lebend  betrachtet  hinsichtlich  seines  Eigeuthums, 
als  todt  hinsichtlich  des  Eigeuthums  Anderer-  (Hirsch  S.  93vergl.  auch  unten  §  50,5). 
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dienste  geleistet  hat,  möge  bekannt  sein,  dass  er  lebt,  oder  möge  er  ver- 
schollen sein,  im  Wege  der  Vererbung  Mirie-Land  anfallt,  so  kann  dieses, 
bis  der  Tod  des  abwesenden  Soldaten  nach  dem  religiösen  Hecht  nicht 
feststeht1,  Niemand  sonst  gegeben  werden.  1st  dies  dennoch  geschehen, 
so  können  die  Grundstücke,  wann  auch  immer  der  Verschollene  wieder 
auftaucht,  zurückverlangt  werden;  von  Verwandten  jedoch  und  sonst  zu- 
verlässigen Personen  können  diese  Grundstücke  beackert  werden,  vorbehaltlich 
der  Besitzrechte  der  Verschollenen. 

Von  den  Grundstücken,  die  schon  im  Besitz  des  verschollenen  Sol- 
daten waren,  als  er  in  den  Krieg  zog,  spricht  das  Gesetz  nicht.  Man  wird 
aber  annehmen  müssen,  dass  sie  in  des  Letzteren  Besitz  bleiben,  bis  sein 
Tod  erklärt  oder  nachgewiesen  ist,  denn  die  Ausnahmestellung,  welche 
Soldaten  eingeräumt  wird,  muss  als  Belohnung  für  die  Erfüllung  der  dem 
Moslim  heiligen  Militärpflicht  angesehen  werden,  wobei  es  gleichgültig  ist, 
oh  der  Soldat  als  Erb«  oder  als  Erblasser  in  Betracht  kommt. 

§44.    Vererbung  von  Mirie-Land   nach   den   Grundsätzen  des 

S  c  h  e  r  i  a  t  -  R  e  c  h  t  e  s. 

Sind  auf  Mirie-Land  Bäume,  Weinstöcke  und  Gebäude  in  der  Weise 
angepflanzt  bez.  angebaut  worden,  dass  die  Natur  des  Landes  als  Ackerland 
geändert  worden  ist,  dann  gilt  in  Bezug  auf  die  Vererbung  solchen  Landes 
dieses  gemäss  Artikel  81  G.  G.  ganz  als  Dependenz  der  Mülk- Anlagen 
(vergl.  §  13.  14).  Stirbt  nämlich  der  Besitzer  von  solchem  Mirie-Land,  so 
vererben  sich  die  ihm  als  Mülk  gehörenden  Bäume  und  Gebäude  selbst- 
verständlich auf  seine  Scheriat- Erben  wie  alle  Mülk -Güter.  Als  Dependenz 
dieser  Mülk -Anlagen  nun  wird  der  Grund  und  Boden  ebenfalls  diesen 
Scheriat  -  Erben  nach  den  Scheriat-  Antheilen  vergeben*,  und  zwar  unent- 
geltlich. 

Diese  Bestimmungen  des  Artikels  81  stehen  in  scheinbarem  Wider- 
spruche zu  dem  unten  §  47  zu   Artikel  59  G.  (i.  Gesagten.     Nach  dem 
letzteren  Artikel  sind  die  Scheriat- Erben  der  Eigenthümer  von  auf  Mirie- 
Land  stehenden  Mülk -Anlagen  nur,  falls  Erben  nach  dem  Mirie-Land  gemä.ss 
Gesetz  vom  17.  Muharrein  1284  nicht  vorhanden  sind,  berechtigt,  das  Land, 
auf  dem  die  Anlagen  stehen,  für  die  Zahlung  des  Tapu -Werth«*  zu  bean- 
spruchen, und  zwar  zu  gleichen  Theilen,  nicht  zu  Antheilen  des  Scheriat- 
Krbrechtes.    Der  Widerspruch  verschwindet  nun,  wenn  man  die  Art  und 
den  Umfang  der  Mülk -Anlagen  in  Betracht  zieht.    In  Artikel  ,r)9  handelt 
es  sich  um  gewöhnliches  Ackerland ,  welches,  trotzdem  es  mit  Bäumen  be- 
pflanzt oder  mit  Gebäuden  bebaut  ist,  seine  ursprüngliche  Eigenschaft  als 
Ackerland  beibehält.    Artikel  81  dagegen  spricht,  wie  schon  hervorgehoben, 
?on  solchem  Mirie-Land,  das  in  Folge  der  Bepllanzung  und  Bebauung 

'  D.  h.  bewiesen  oder  durch  Unheil  erklärt  ist. 

1  Nach  Artikel  81  sollte  nur  ein  entsprechender  Vermerk  auf  den  Besitztitel 
gemacht  werden;  nach  Band  3  jedoch  der  Instruction  üIht  die  Besitztitel  vom 
7.  Nchabaii  1276  sollen  neue  Titel  ausgestellt  werden. 


Digitized  by  Google 


28 


Padel:  Das  Gruiideigenthuin  in  der  Türkei. 


nicht  mehr  beackert  werden  kann.  Der  Boden  seihst  ist  in  diesem  Falle 
im  Verhältniss  zu  den  auf  ihm  .stehenden  Anlagen  von  nur  geringfügigem 
Werth;  die  letzteren,  errichtet  auf  Kosten  des  Besitzers  des  Bodens,  sind 
vielmehr  die  Hauptsache.  Daher  vererbt  sieh  der  Grund  und  Boden  ebenso 
und  in  dcnsrllxm  Antheilen  nach  den  Bestimmungen  des  Schcriat  -  Rechtes 
wie  die  Mülk  -  Anlagen. 

Stirht  der  Besitzer  von  Mirie-Land  ohne  Hinterlassung  von  Erben 
und  Tapu -Berechtigten  (vergl.  nächsten  Abschnitt)  und  stehen  auf  dem  Land» 
Mülk -Anlagen  eines  Anderen,  so  kann  dieser  gemäss  Artikel  hü  G.G. 
10  Jahre  lang,  vom  Tode  des  Erhlassei-s  an  gerechnet,  gegen  Zahlung  des 
Werthes  des  Landes  dieses  unter  Ausschluss  der  Versteigerung  (§  41))  für 
sieh  beanspruchen. 

§45.    Vererbung  der  Bodenfrüchte. 

Bäume  und  Gebäude,  die  der  Besitzer  von  Mirie-Land  mit  der  Er- 
laubnis« der  Behörde  anpflanzt  oder  anbaut,  wild  gewachsene  Bäume,  die 
er  oculirt  und  endlich  Bäume,  die  er  ohne  Erlauhniss  angepflanzt  hat, 
wenn  sie  mehr  als  drei  «Jahre  stehen,  werden  Mülk  -  Eigenthum  des  Boden - 
besitzen*  (vergl.  §  13.  14).  Ehenso  verhält  es  sich  gemäss  Artikel  124b'  der 
Medschelle  mit  Getreidefrüchten.  Im  Kalle  des  Versterben»  des  Besitzers  des 
Bodens  vererben  sich  solche  Anlagen  und  Früchte  daher  nicht  wie  das 
Mirie-Land  nach  dem  Gesetz  vom  17.  Muharrem  1284.  sondern  wie  alles 
Mülk  -  Gut  nach  dem  Scheriat- Recht.  Artikel  HC»  G.G.  behandelt  bezüglich  der 
Vererbung  der  Früchte  besonders  den  Fall,  da,ss  Erben  für  das  Mirie-Land 
nicht  vorhanden  sind.  Wie  im  nächsten  Abschnitt  auszuführen,  werden 
die  Mirie- Ländereien  dann  entweder  den  Tapu  -  Berechtigten  gegen  Zah- 
lung des  Wertlies  oder  dem  Meistbietenden  in  öffentlicher  Versteigerung 
gegeben.  Die  Früchte  und  Saaten  werden  als  Mülk -Gut  und  zum  eigent- 
lichen Nachlass  gehörig  ausgeschlossen  und  vererben  sich  auf  die  Scheriat- 
Erben ,  wenn  solche  vorhanden  sind.  Der  Tapu  -  oder  sonstige  Erwerber 
hat  auf  die  Saaten  keinen  Anspruch  und  muss  sie  bis  zu  ihrer  Reife  für 
den  eigentlichen  Erben  stehen  lassen,  ohne  dafür  auch  nur  eine  Art  Miethe 
beanspruchen  zu  können. 

Durch  Besprengung  zum  Wachsthum  gebrachte  Gräser  werden  den 
Saaten  gleiehbehandelt  (Artikel  SO  G.  G.  Medschelle  1241  Abs.  2);  wild  ge- 
wachsenes Gras  jedoch  bleibt  Bestandtheil  des  Bodens  und  geht  mit  diesem 
bei  Mirie-Land  auf  dessen  Erben  nach  Gesetz  vom  17.  Muharrem  12S4  über. 

Abschnitt  IV.  Die  Neuvergebung  von  Mirie-Land,  dessen  Besitzer 
erblos  stirbt  oder  seines  Besitzes  verlustig  geht. 

§  46.  Einleitung. 

Stirbt  der  Besitzer  von  Mirie-Land,  ohne  gemäss  den  im  vorigen  Ab- 
schnitt gegebenen  Bestimmungen  berechtigte  Erben  zu  hinterlassen ,  dann  fällt 
das  Land  noch  nicht  ohne  Weiteres  an  den  Fiscus  als  neu  zu  vergeben, 
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mahltil zurück,  sondern  gewisse  Personen  hal>en  ein  Anrecht,  gefragt  zu 
werden,  ob  sie  auf  das  (unterlassene  Mirie- Land  gegen  Zahlung  seines  Wer- 
thes  Anspruch  erheben.  Dieses  Recht  nennt  man  -hakk  -  i  -  tapu« ,  Tapu- 
Reeht,  das  Land  wird  .mustehak -i-tapu- l,  dem  Tapu  -  Recht  unterworfen; 
der  dieses  Recht  hat,  heisst  -hakk - i- tapu  ssahibi-,  Besitzer  des  Tapu- 
Rechtes.  Tapu -Berechtigte3  (Capitel  1). 

Neben  diesem  Tapu -Recht  von  Todes  wegen,  d.  h.  das  mit  dem 
Tode  des  Landbesitzers  in  Kraft  tritt,  giebt  es  ein  Tapu  -  Verfahren .  wie 
wir  es  nennen  wollen,  d.h.  Grundstücke  werden  -mustehak  -  i  -  tapu*.  dem 
Tapu  -  Verfahren  unterworfen,  wenn  deren  bisherige  Besitzer  aus  irgend 
welchem  Grunde  ihrer  Besitzrechte  verlustig  gehen.  Derjenige  aber,  dem 
die  Besitzrechte  abgesprochen  werden,  hat  in  solchen  Fällen  ein  Recht  auf 
den  Wiedererwerb  der  ihm  genommenen  Grundstucke,  wenn  er  den  Werth 
derselben  zahlt.  Chaliss  Kschref  nennt  dieses  Tapu -Recht  -hakk-i-te- 
fevvus-,  Wiedereinweisungsrecht  (Capitel  11). 

Capitel  I.    Das  Tapu -Recht  von  Todes  wegen. 

§47.    Die  Tapu-Berechtigten.    Fristen  der  Ausübung  des 
Tapu- Rechtes.    Rangstufen  der  Ta  p  u-Be  rech  t  igt  e  n. 

Die  Bestimmungen  des  G.G.  fiber  das  Tapu- Recht  von  Todes  wegen 
sind,  soweit  dassell>e  Verwandten  als  Ersatz  für  ihre  Krbunfiihigkeit  zu- 
stand (eine  Art  Krblosung,  Retractus  ex  jure  consanguinitatis) ,  durch  Gesetz 
vom  17.  Muharrem  1284  aufgehoben.  Die  nach  dein  G.G.  tapuberechtigten 
Verwandten  sind  durch  jenes  Gesetz  Vollerben  ,  ssahib  -  i  -  intikal ,  geworden, 
so  dass  es  anstatt  9  Classen  Tapu  -  Berechtigte  gemäss  Artikel  f>9  G.G.  nun- 
mehr nur  noch  8  ('lassen  giebt.  Im  l'brigen  sind  die  Bestimmungen  des 
Artikels 59  G.G.  in  Kraft  geblieben.  Nachstehend  folgt  die  l'hersetzung  dieses 
Artikels,  wobei  die  durch  Gesetz  vom  17.  Muharrem  12K4  aufgehobenen 
Stellen  in  Klammern  eingeschlossen  sind: 

•  Wenn  Mirie- Landbesitzer  ohne  Hinterlassung  von  [Kindern  und  Ki- 
tern] Erben  gemäss  Gesetz  vom  17.  Muharrem  12K4  sterben,  so  wird  das 
Land  gegen  Zahlung  des  Tapu  -  Werthes .  d.  h.  eines  von  Sachverständigen 
in  unparteiischer  Weise  nach  Morgenzahl.  Grenzen,  Ertragfähigkeit  und  Lage 
festgesetzten  Betrages,  gegeben: 

11.    den  vollburtigen  Brüdern  und  den  Brüdern  väterlicherseits3;  sie 
haben  10  Jahre  lang  Anspruch  auf  das  Land; 

1  •malilul-  im  eigentlichen  Sinne  ist  jeden  Mirie-  und  doppelmiethigc  Wak- 
kuf- 1 .and ,  das  keinen  berec  htigten  Besitzer  hat  und  daher  in  öffentlicher  Verstei- 
gerung neu  vergehen  werden  kann.  Plural  Miiahlulat-.  d.  Ii.  Länder  in  Niemandes 
Besitz.  Ks  fallen  demnach  auch  diejenigen  Mirie  -  Läudereieii  unter  den  Ausdruck 
malilul,  für  die  zwar  keine  berechtigt«'!)  Krben.  wohl  aber  Tapu  -  Berechtigte  vor- 
handen sind.  Indes»  gebraucht  das  Gesetz  von  d<-ii  letzteren  nie  den  Ausdruck 
mahlul.  sonden)  immer  denjenigen  «mustehak-i  -  tapu». 

1  -Tapu-  bedeutet  auch  hier  die  Summe,  welche  als  Kennzeichen,  dass  das 
Land  nicht  in  freiem  Eigenthum  steht,  zu  zahlen  ist  (vergl.  §3  oben). 

3  Jetzt  Classo  IV  der  Ashab-i -intikal,  Vollerben,  §  40. 
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2.  den  vollbürtigen  Schwestern  und  den  Schwestern  väterlicherseits  1 
mit  5 jährigem  Anspruch; 

3.  den  Söhnen  und  Töchtern  des  Sohnes  zu  gleichen  Theilen'  mit 
lOjährigem  Anspruch; 

4.  den  Khegatten  mit  lOjährigem  Anspruch'; 

5.  den  Geschwistern  mütterlicherseits  *  zu  gleichen  Theilen  mit  5 jäh- 
rigem Anspruch; 

G.  den  Söhnen  und  Töchtern  der  Tochter'  zu  gleichen  Theilen  mit 
öjährigem  Anspruch;] 

1.  [7.]  den  Scheriat- Erben  der  Miilk- Räume  und  -Gebäude,  die  auf 
dem  Lande  stehen,  zu  gleichen  Theilen;  ihr  Anspruch  währt 
10  Jahre; 

2.  [8.]  Denjenigen ,  die  Mitbesitz  oder  eine  gemeinschaftliche  Servitut 
haben  (Scherik  und  Chalit  §  30a);  ihr  Anspruch  dauert  5  Jahre; 

3.  |9.|  den  Bewohnern  des  Ortes,  zu  dem  die  hinterlassencn  Grund- 
stücke gehören,  wenn  sie  Grund  und  Boden  benöthigen;  ihr  An- 
spruch dauert  ein  Jahr.  Wenn  mehrere  solcher  Bewohner  Grund- 
stücke benöthigen  und  alle  ihr  Tapu- Recht  geltend  machen,  so 
wird  das  Land  gethcilt,  falls  dies  ohne  Schaden  möglich  ist.  Ist 
dies  nicht  der  Fall,  so  wird  es  den  Redürftigsten  gegeben,  und 
bei  gleichmässiger  Redürftigkeit  den  gewesenen  Soldaten;  falls 
solche  nicht  vorhanden  sind,  wird  das  Loos  gezogen. 

Sind  die  Grundstöcke  einmal  so  vergeben,  dann  kann  nachträglich 
Niemand  mehr  einen  Anspruch  geltend  machen«. 

Die  erste  Classe  der  Tapu -Re  rechtigten,  die  Scheriat  -  Erben  der 
Mülk- Anlagen,  haben  ein  Tapu -Recht  zu  gleichen  Theilen  falls  mehrere 
vorhanden  sind;  die  Erhipioten,  die  ihnen  nach  dem  Scheriat- Recht  be- 
zuglich des  sonstigen  Nachlasses  zustehen,  sind  fur  die.  Auftheilung  des 
Mirie- Landes  ohne  Bedeutung.  Dieses  Tapu -Recht  der  Scheriat- Erben 
der  Mülk- Anlagen  ist  wohl  zu  unterscheiden  von  dem  oben  §  44  erwähnten 
Recht  der  Erben  von  solchen  Mülk- Anlagen,  die  gegenüber  dem  Lande 
als  Hauptsache  gelten.  Im  Falle  des  Artikels  59  G.  G.  ist  an  solche  Mülk- 
Anlagen  gedacht,  die  des  Landes  Eigenschaft  als  Ackerland  nicht  verändern, 
während  bei  Mülk -Anlagen  gemäss  Artikel  81  G.G.  (§44)  das  Land  als 
Dependenz  derselben  anzusehen  ist. 

Sind  Tapu -Erben  I.  Classe  nicht  vorhanden,  d.h.  stehen  auf  dem 
Mirie -Lande  entweder  keine  Mülk -Anlagen  oder  sind  für  die  etwa  vor- 
handenen Erben  nicht  vorhanden,  dann  treten  die  Tapu-Rerechtigten  II.  Classe 
an  ihre  Stelle.  In  dem  Falle  aber,  wo  zwar  Mülk- AnIngen,  für  diese 
aber  keine  Erben  vorhanden  sind,  bekommen  die  Tapu -Erben  II.  Classe 


1  Jetzt  Classe  V  der  Ashab-i-intikal,  Vollerben,  §40. 

a  Jetzt  Classe  II  der  Ashab-  i  -  intikal ,  Vollcrben,  §40. 

»  Jetzt  Classe  VIII  der  Ashab-i-intikal,  Vollerben,  §40. 

*  .letzt  Classe  VI  und  VII  der  Ashab-i-intikal,  Vollerben,  §40. 

*  Jetzt  Classe  II  der  Ashab-i-intikal,  Vollerben,  §40. 
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nur  das  Mine-Land  gegen  Zahlung  des  Werthes,  die  Mülk- Anlagen  aber 
fallen  an  den  Fiseus  (beit  ul  mal),  von  dem  sie  besonders  vergeben  wer- 
den können. 

Das  Tapu  -  Recht  der  Dorfgenossen  der  letzten  Classe  besteht  gemäss 
Artikel  18  des  Tapu  -  Gesetzes  1  nur  an  kleineren  Grundstucken.  An  grossen 
Gütercomplexen,  deren  Theilung  nachtheilig  ist,  und  an  Tschiftliks  giebt 
es  nur  ein  Tapu -Recht  gemäss  Classe  I  und  II. 

Dem  Tapu -Berechtigten,  der  gegen  Zahlung  des  Tapu  -  Werthes  von 
dem  {unterlassenen  Lande  Besitz  zu  ergreifen  wünscht,  kann  durch  Je- 
mand, der  entweder  kein  oder  ein  späteres  Tapu -Recht  hat,  sein  Recht 
nicht  streitig  gemacht  werden,  auch  nicht  durch  Angebot  eines  höheren 
Preises  (Artikel  86  G.G.). 

Die  Fristen,  in  denen  dieses  Tapu -Recht  ausgeübt  werden  muss,  be- 
ginnen gemäss  Artikel  61  G.  G.  vom  Datum  des  Todes  des  Erblassers  au  zu 
laufen.  Bis  zum  Ablauf  dieser  10-  bez.  5-  bez.  1jährigen  Fristen  können 
die  Tapu  -  Berechtigten ,  möge  das  betreffende  Land  einein  Anderen  schon 
verliehen  sein  oder  nicht,  ihr  Recht  geltend  machen.  I)as.selbe  geht  vor 
Ablauf  der  Fristen  nur  durch  Verzicht  verloren.  Unmündigkeit,  Abwesen- 
heit oder  Walinsinn  der  Berechtigten  *  hindert  den  Lauf  der  Fristen  nicht. 
Andererseits  können  Unmündige,  Wahnsinnige,  Abwesende  während  des 
Laufes  der  gesetzlich  festgesetzten  Fristen  auf  ihr  Tapu -Recht  weder  seilet 
verzichten,  noch  können  es  die  Vormünder  für  sie  thun.  Die  Letzteren 
können  jedoch,  falls  es  im  Interesse  der  Mündel  liegt,  gemäss  Artikel  65 
für  diese  das  Tapu-Recht  ausüben.  Geschieht  dies  nicht,  so  wird  mit 
der  Verfügung  über  die  tapuberechtigten  Grundstücke  nicht  etwa  his  zum 
Ablauf  der  Fristen  gewartet,  sondern  es  werden  gemäss  Artikel  63  G.G. 
unter  dem  Vorbehalt,  dass  den  Berechtigten  innerhalb  der  nach  ihrem 
Grade  fur  die  Geltendmachung  ihrer  Ansprüche  gesetzten  Fristen  ihre 
Rechte  gewahrt  bleiben,  die  Grundstücke  den  Tapu  -  Berechtigten  gleichen 
oder  späteren  Grades  gegen  Zahlung  des  Tapu -Werthes  verliehen  bez. 
bei  Nichtvorhandensein  von  Tapu  -  Berechtigten  versteigert. 

Sind  die  Tapu -Berechtigten  active  oder  mit  Pension  entlassene  Sol- 
daten und  Officiere,  dann  werden  ihnen  gemäss  Artikel  67  G.  G.  von  den 
Ländereien,  au  denen  sie  ein  Tapu-Recht  haben,  bis  5  Morgen  (dönüm)* 
umsonst,  ohne  Zahlung  des  Tapu  -  Werthes,  gegeben;  Reservisten  (redifs) 
erhalten  21/,  Morgen  unentgeltlich. 

§48.    Fortfall  einzelner  Tapu-Berechtigter. 

Sind  mehrere  Tapu -Berechtigte  vorhanden,  so  geht  das  ohne  Krben 
hinterlassene  Mirie-Land,  wie  im  vorigen  Paragraphen  angegeben,  zu 
gleichen  Theilen  auf  jene  gegen  Zahlung  des  Werthes  über.  Was  ge- 
schieht nun,   wenn  von  mehreren  Tapu  -  Berechtigten  der  eine  oder  der 

i  D.  I  S.  200. 

*  Vergl.  oben  §  17  und  29  a.  b. 

>  1  Dönüm  =  0.09193  ha  oder  1  ha  =  10.877812  Dönüm. 
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andere  seines  Rechtes,  z.  B.  durch  Verzicht,  verlustig  geht,  mit  den  so 
frei  weidenden  Antheilen? 

Tn  dieser  Beziehung  sind  gemäss  Artikel  62  und  64  G.  G.  zwei  Fälle 
zu  unterscheiden: 

1.   Von  mehreren  Tapu -Berechtigten  derselben  Classe  gehen  einige 

ihres  Rechtes  verlustig. 
11.   Ks  sind  mehrere  Classen  Tapu -Berechtigter  vorhanden,  und  die- 
jenigen der  dem  Range  nach  früheren  Ciasse  fallen  fort. 

Ad  l.  Beim  Wegfall  eines  Tapu -Berechtigten  innerhalb  derselben 
('lasse  werden  gemäss  Artikel  62  G.G.  die  Ciassengenossen  nachberufen; 
ihnen  aecrescirt  zu  gleichen  Theüen  das  durch  den  Untergang  des  Tapu- 
Rechtes  der  Wegfallenden  frei  werdende  Stück. 

Ad  11.  Das  durch  Fortfallen  aller  Tapu -Berechtigter  der  einen  Classe 
frei  werdende  Land  wird  den  Tapu -Berechtigten  der  nächsten  Classe  gegen 
Zahlung  des  Werthes  gegeben  (Artikel  64).  Verzichten  alleTapu-Berechtigten, 
dann  werden  die  Grundstücke  versteigert  (vergl.  §  49). 

Das  Tapu  -  Recht  ist  gemäss  Artikel  64  G.  G.  unvererblich.  Stirbt  der 
Tapu  -  Berechtigte  also,  bevor  er  sein  Recht  geltend  gemacht  hat,  so  geht 
dieses  nicht  auf  seine  Krben  über.  In  der  1.  Classe  der  Tapu-Berechtigten, 

der  Krben  der  auf  dem  Mirie-Land  stehenden  Mülk-Anlagen ,  ist  das  Tapu- 
Recht  scheinbar  vererblich.  Stirbt  der  in  dieser  Classe  Berechtigte  nämlich 
vor  Ausübung  seines  Krb-  und  Tapu  -  Rechtes ,  dann  beerben  ihn  seine  event, 
vorhandenen  Krben,  was  den  sonstigen  Nachlass  anbetrifft,  weil  nach  religiösem 
Recht  «\s  einer  besonderen  Krbantrittshandlung  nicht  bedarf.  Die  Mülk-Anlagen 
gehen  also  kraft  Krbrechts  auf  die  vorhandenen  Krben  über,  in  Folge  davon 
aber  auch  das  dazugehörige  Mirie-Land,  nicht  weil  das  Tapu -Recht  ver- 
erblich ist,  sondern  weil  Krben  von  den  auf  dem  Mirie-Land  stehenden  Mülk- 
Anlagen  vorhanden  sind. 

§49.  Die  Versteigerung  von  ohne  Krben  und  Tapu-Berechtigte 

Ii  in  t  erl  asse  n  e  m  Mi  rie  -  La  nd. 

Stirbt  der  Besitzer  von  Mirie-Land  ohne  Hinterlassung  von  Krben 
oder  Tapu-Berechtigten,  oder  haben  die  Letzteren  Verzicht  geleistet  auf  ihr 
Recht,  dann  werden  die  Grundstücke  gemäss  Artikel  60  G.G.  als  mahlul 
im  eigentlichen  Sinne  —  ssyrf  mahlul  —  öffentlich  versteigert  und  dem 
Meistbietenden  zugeschlagen.  Sind  die  vorhandenen  Tapu-Berechtigten 
minderjährig  oder  geisteskrank,  d.  h.  handlungsunfähig,  dann  können  weder 
sie  selbst  noch  für  sie  ihre  Vormünder  auf  Geltendmachung  des  Tapu- 
Reehtes  Verzicht  leisten1. 

Wie  die  Versteigerung  auszuführen  ist,  bestimmt  Artikel  18  des  Tapu- 
Gesetzes8  in  Verbindung  mit  dein  dazu  ergangenen  Nachtrag  vom  27.  Schawal 

1  Gemäss  §29  können  selbst  die  Ssaghyr-i-mümejis,  die  unterscheidungs- 
fahigeu  Ujimümliiren ,  eine  ihnen  Verlust  bringende  Verfugung  nicht  treffen.  Als 
eine  solche  ist  aber  der  Vorzieht  auf  das  Tapu- Recht  anzusehen. 

*  1).  I  S.  2(J0. 
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1303  (17.  Temas  1302):  Für  Mnhlul- Grundstücke  bis  zu  100  Döniim  waren 
die  zuständigen  Versteigerungslvehörden  nach  dem  Tapu -Gesetz  die  Kasa 
Medschliss' bis  zu  500  Dönüin  diese  und  die  Liva  (Regierungsbezirk-) 
Medschliss',  welch  letztere  die  Versteigerung  zu  wiederholen*  hatten ,  und 
bei  Mahlul-Land  üher  500  Dönüin  musste  die  Versteigerung  zum  dritten 
Male  auf  dem  Finanz  -(Malie-)  Ministerium  vorgenommen  werden.  Nach 
der  erwähnten  Zusatzbestimmung  ist  das  Kasa  Medsclilissi  für  Grundstücke 
bis  zu  300  Dönüm  allein  zustandig  zur  Versteigerung;  bei  Grundstücken 
bis  zu  500  Dönüin  hat  das  Liva  Medsclilissi  die  vom  Kasa  Medsclilissi  schon 
einmal  vorgenommene  Versteigerung  binnen  3  Monaten  zu  wiederholen.  Bei 
Grundstücken  über  500  Dönüm  nimmt  die  dritte  Versteigerung  nicht  mehr 
das  Malie  -  Ministerium  ,  sondern  das  Vilajet-(  Provinz-)  Medsclilissi  vor. 

Mit  dem  Zuschlag  hat  der  Meistbietende  definitiven  Besitz  des  Mahlul- 
Landes  bekommen,  gleichgültig,  ob  er  den  Besitztitel  schon  in  der  Hand 
hat  oder  nicht.  Nur  wenn  sich  herausstellt,  dass  der  Zuschlag  unter  er- 
heblicher Verletzung  des  Werthcs*  ertheilt  ist,  kann  gemäss  Artikel  S7  G.  G. 
von  dein  Erwerber  bis  zum  Ablauf  von  10  Jahren,  vom  Zuschlag  an 
gerechnet,  verlangt  werden,  dass  er  die  Differenz  zwischen  dem  von  ihm 
gezahlten  Preise  und  dem  Tapu- Werthe.  den  das  Land  zur  Zeit  der  Er- 
theilung  des  Zuschlages  hatte,  nachzahlt.  Thut  er  dies  nicht,  dann  wird 
ihm  das  von  ihm  Gezahlte  zurückerstattet  und  das  Land  von  Neuem  ver- 
steigert. Nach  Ablauf  von  10  Jahren  aber  muss  der  Erwerber  im  ruhigen 
Besitz  belassen  werden,  da  dann  Verjährung  der  Fisralreehte  eingetreten  ist3. 

Capitel  II.    Das  Tapu- Verfahren  bei  Lebzeiten  des  Besitzers4. 

§50.    Das  Tapu- Verfahren  wegen  Unterlassung  «1er  Bestellung 
und  Nichtbenutzung  des  Landes. 

Es  ist  schon  oben  wiederholt  hervorgehoben  worden,  dass  es  im  Inter- 
esse des  Fiscus  liegt,  dass  Mirie-Laud  ordnungsiiiässig  beackert  und  bestellt 
und  so  behandelt  wird,  dass  es  in  seiner  Ertragsfähigkeit.,  von  der  die  Ein- 
nahmen des  Staates  abhängen,  nicht  zurückkommt. 


1  -Kasa«  entspricht  dem  -Kreise-  in  Pivusscn,  Kasa  Medsclilissi  dürfte  dem 
K  reisausschuss  entsprechen. 

*  Ghabn-i-fahisch,  gemäss  Artikel  16f>  der  Medschelle  "JO  Procent  hei  Grund- 
stücken (vergl.  oben  §  24). 

*  Vergl.  oben  §  17.  —  Nach  Artikel  M7  G.G.  muss  hei  Vorhandensein  des 
Ghahu-i-fahiach  auch  der  Tapu- Berechtigte ,  dem  ITir  den  um  ein  Fünftel  ver- 
letzten Tnpu- Werth  Land  verliehen  wurde,  die  Differenz  nachzahlen,  ebenfalls  bis 
zum  Ablauf  von  10  Jahren,  widrigenfalls  dasselbe  dem  nächsten  Tapu- Berechtigten 
angeboten  bez.  versteigert  wird. 

4  Tapu- Beamte  können  die  in  ihrem  Amtsbezirke  liegenden  Mahlul- Lände- 
reien und  nach  dem  Tapu- Verfahren  zu  behandelnde  Grundstücke  weder  für  sich 
noch  für  ihre  Sclaven  in  Besitz  nehmen  (Artikel  S.K 

Mitth.  d.  Sf-m.  C  Orient  Sachen.  1901.  II.AUh.  3 
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Um  dieses  Interesse  des  Staates  zu  wahren,  stellen  die  Artikel  68,  84 
und  85  G.G.  den  Grundsatz  auf,  dass  Mirie-Laiid,  möge  es  Ackerland, 
Weideplätze1  oder  Wiesen  1  sein,  nicht  drei  Jahre  unbenutzt  oder  unbebaut 
gelassen  werden  darf*,  widrigenfalls  der  Verlust  der  Besitzrechte  die  Folge 
ist;  der  bisherige  Besitzer  hat  aber  das  Hecht,  gegen  Zahlung  des  Tapu- 
Werthes3  Neueinweisung  in  die  Besitzrechte  zu  beanspruchen,  d.h.  die 
Grundstücke  werden  mustehak  -  i  -  tapu.  Zahlt  der  bisherige  Besitzer  den 
Tapti- Werth  nicht,  so  werden  die  Grundstücke  öffentlich  versteigert. 

Bei  Weideplätzen  und  Wiesen  genügt  jedoch  die  Zahlung  der  Ab- 
gaben (resmi)  und  Zehnten  an  den  Kiseus,  um  den  Verlust  derselben  ab- 
zuwenden, da  das  Niehtbeweideu  der  Weideplätze  und  das  Nichtschneiden 
des  Wiesengrases  das  Land  nicht  verschlechtert  und  ein  Ausfall  von  Hin- 
nahmen für  den  Kiscus  beim  Zahlen  der  Abgaben  und  Zehnten  nicht 
eintritt. 

Ks  giebt  jedoch  Umstände,  die  es  unmöglich  machen,  dass  der  Be- 
sitzer das  in  seinem  Besitze  befindliche  Mirie-Land  beackert  oder  l>enutzt. 
Sind  solche  Umstände  (asar-i-ssahihe,  wörtlich:  wirkliche  Entschuldigungs- 
griinde)  vorhanden,  so  tritt  das  Tapu- Verfahren  nicht  ein.    Es  sind  dies: 

1.  die  Notwendigkeit,  den  Boden  brach  liegen  zu  lassen,  um  seine 
Ertragsfälligkeit  zu  erhöhen  oder  um  ihn  nach  einer  Überschwem- 
mung austrocknen  zu  lassen,  bis  der  Boden  wieder  beackerungs- 
fähig  ist  (Artikel  08).  1st  das  Wasser  nach  einer  Überschwem- 
mung zurückgetreten,  so  kann  der  Besitzer  des  Landes  bez.  seine 
Erben4,  wie  lange  die  Überschwemmung  auch  angedauert  hat,  ge- 
mäss Artikel  HO  dasselbe  wie  früher  in  Besitz  nehmen.  Wenn 
aber  nach  Rücktritt  der  Überschwemmung  und  nachdem  das  Land 
wieder  anbaufähig  geworden,  weder  der  Besitzer  noch  seine  Erben 
dasselbe  in  Besitz  nehmen  und  ohne  stichhaltige  Gründe  (vergl. 
Nr.  2 —  (>)  drei  Jahre  hintereinander  unbebaut  liegen  lassen,  dann 
werden  die  Grundstücke  nach  dem  Tapu- Verfahren  behandelt; 

2.  Gefangenschaft  (Artikel  HS); 

3.  begründete  Auswanderung.  Sind  alle  Einwohner  eines  Ortes  aus 
stichhaltigen  Gründen  (wie  Erdbeben,  ^ansteckende  Krankheiten) 
ausgewandert,  so  wird  ihr  Land  nicht  nach  dem  Tapu- Verfahren 
behandelt.    Sind  sie  aber  ohne  Grund  ausgewandert  oder  kehren 

1  Im  Gesetz  lieisst  es  -mit  Tapu  besessene  Weideplätze  und  Wiesen-  — 
jaylak,  kysohlak,  tschau*  oben  §0 — ,  d.i.  mit  Tapu  -  Sehern  besessene,  also  solche, 
die  Oberhaupt  in  Privatbesitz  stehen  können,  dagegen  nicht  Gcincindcwciden  und 
-wiesen,  die  erasi-i -metruke  sind.    Uber  die  letzteren  vergl.  unten  §55. 

a  Nach  der  Tradition  des  Propheten:  -Besitzt  Jemand  Land  und  unterhlsst 
er  drei  Jahre  lang,  es  zu  bebauen,  und  kommen  dann  andere  Leute  und  bebauen  es, 
so  haben  diese  das  grössere  Hecht  daran-,  citirt  hei  TisehendoriT*  S.  20  und  Belin 
Nr.  2G.L 

»  Vergl.  §  47. 

4  Nach  Gesetz,  vom  17.  Muharrcm  1284,  nicht  nur  Kinder  und  Eltern 
(vergl.  §  40). 
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sie  innerhalb  dreier  Jahre,  von  dem  angesehenen  Zeitpunkt  an 
gerechnet,  wo  die  Gründe  zur  Auswanderung  fortgefallen  sind, 
nicht  zurück,  um  die  Wiederbebauung  ihres  Landes  vorzunehmen, 
dann  wird  dieses  nach  dem  Tapu  -  Verfahren  behandelt  (Artikel  72 
G.G.)'; 

4.  Ableistung  der  Militärpflicht.  Grundstücke  von  aetiven  regulären 
Soldaten,  die  in  entfernten  Gegenden  ihrer  Militärpflicht  genügen, 
können  so  lange  nicht  nach  dem  Tapu  -  Verfahren  behandelt  wer- 
den, his  der  Tod  der  Besitzer*  feststeht;  erst  wenn  dies  der  Fall 
ist,  werden  sie  nach  dem  Tapu  -  Verfahren  behandelt,  d.h.  sie 
werden  nicht  etwa  sogleich  den  Krben  Hegen  Zahlung  des  Tapu- 
Werthes  gegeben,  sondern  es  ist  anzunehmen,  dass.  analog  den 
Bestimmungen  des  Artikels  6<J  G.G.  (vergl.  Nr.  1).  die  Krben  drei 
Jahre  lang  nach  dem  factischeu  oder  erklärten  Tc»de  den  Besitz, 
der  Grundstücke  gemäss  Gesetz  vom  17.  Muharrem  l'JSJ  kraft 
Krhreehts  beanspruchen  können,  bez.  die  Tapu  -  Berechtigten  gegen 
Zahlung  des  Werth«.  Erst  wenn  drei  Jahre,  vom  Tode  des  Sol- 
daten an  gerechnet,  verflossen  sind,  haben  die  Krben  nur  ein 
Tapu -Recht;  sind  Krben  nicht  vorhanden,  dann  findet  mit  l'ber- 
gehung  etwaiger  Tapu  -  Berechtigter  öffentliche  Versteigerung  der 
Grundstücke  statt  (Artikel  7.'t); 

•*>.  Verschollenheit.  Die  Abwesenheit  auf  Reisefrist '  ist  gemäss  Ar- 
tikel 68  kein  »wirklicher  Kntschuldigungsgrund-,  der  das  Tapu- 
Verfahren  abwendet.  Wenn  Jemand  daher  abwesend  ist  und  sein 
l*nd  drei  Jahre  lang  ohne  Grund  nicht  bestellt  oder  bestellen 
lässt.  dann  wird  dasselbe  nach  dem  Tapu  -  Verfahren  behandelt 
(Artikel  74).  Dasselbe  gilt,  wenn  einem  Abwesenden,  von  dem 
man  aber  weiss,  dass  er  am  Leben  ist,  Mine-Land  anfällt  im 
Wege  der  Vererbung.  Ks  wird,  wenn  es  »1er  abwesende  Krbe 
drei  Jahre  lang  weder  selbst  in  Besitz  nimmt,  noch  Jemand 
dazu  bevollmächtigt,  ihm  nachher  nur  noch  gegen  Zahlung  des 
Tapu -Werthes  gegeben.  Anders  ist  es  bei  der  Verschollenheit 
derer,  denen  Mirie-Land  anfällt.  Wenn  alle4  Krben  von  Mirie- 
Land  verschollen  sind,  also  Niemand  zur  Bestellung  desselben  vor- 
handen ist,  dann  wird  es  sogleich  beim  Tode  des  Krhlasscrs  den 
Tapu -Krben  gegen  Zahlung  des  Werthes  gegeben.  Tauchen  die 
Krben  in  drei  Jahren  auf,  dann  treten  sie  vollberechtigt  in  ihr 
Krhrecht  ein,  d.h.  die  geschehene  Verleihung  an  die  Tapu -Be- 
rechtigten wird  rückgängig  gemacht  (Artikel  7f>  G.  G.).    Der  ITnter- 

■  Vergl.  oben  §  7  zu  Artikel  IM)  G.G.  S.  14  Ann..  2. 
1  Factisch  oder  rechtlich  (vergl.  §  4.T). 
*  Vergl.  oben  §  17. 

4  Der  Artikel  56  G.G.  —  oben  §  4J  —  behandelte  den  Fall,  dass  nur  ein  oder 
einige  Erben  verschollen  sind.  Die  anwesenden  anderen  Erben  bekamen  in  diesem 
Falle  das  ganze  Land.  Kehren  die  Verschollenen  innerhalb  dreier  .hihre  naeh  dem 
Tode  des  Erblasser«  zurück,  dann  treten  sie  in  alle  Hechte  ein. 
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schied  des  Verfahrens  bei  einfacher  Abwesenheit  (Artikel  74)  und 
bei  Verschollenheit  (Artikel  75  G.  G.)  ist  danach  folgender:  Bei 
Vorhandensein  gewöhnlicher  Abwesender  (Erben)  wird  mit  Aus- 
führung des  Tapu-  Verfahrens  drei  Jalire  lang  gewartet;  bei  Vor- 
handensein von  Verschollenen  wird  dasselbe  sofort  vorgenommen. 
Nach  Ablauf  von  drei  Jahren  haben  Abwesende  noch  ein  Tapu- 
Recht,  Verschollene  nicht.    Der  Grund  hierfür  liegt  in  dem  oben 
§  43  erwähnten  Princip,   dass.  wenn  Verschollenen  Erbschaften 
anfallen,  der  Tod  praesumirt  wird  und  Successio  ex  tunc  eintritt, 
d.  h.  der  Verschollene  nls  todt  gilt  von  der  Zeit  der  Verschollen- 
heit an  gerechnet,  falls  sein  Leben  nicht  innerhalb  der  gesetzlich 
vorgeschriebenen  Zeit,  die  bei  Mirie-Land  drei  Jahre  ausmacht, 
bewiesen  wird.    Taucht  bei  der  Vererbung  von  Mirie-Land  der 
Verschollene  innerhalb  dreier  Jahre  nicht  auf,  so  wird  angenom- 
men, dass  er  überhaupt  nicht  Erbe  geworden  ist,  somit  bei  spä- 
terem Auftauchen  auch  kein  Tapu -Recht  haben  kann; 
r).   Handlungsunfähigkeit.    Grundstücke  im  Besitze  von  LTnmündigen 
und  Geisteskranken  können  in  keinem  Falle  wegen  Nichtl>ebauung 
nach  dein  Tapu  -  Verfahren  behandelt  werden.    Wenn  ihre  Vor- 
münder ohne  Grund  drei  Jahre  hinter  einander  das  Land  weder  be- 
stellen noch  bestellen  lassen,  dann  werden  sie  von  der  Behörde 
dazu  angehalten.   Weigern  sie  sich  dennoch ,  die  Bestellung  vorzu- 
nehmen, dann  werden  die  Grundstücke,  nur  damit  sie  nicht  liegen 
bleiben,  von  der  Behörde  verpachtet  (Artikel  7tf). 
Die  Maassregel,  dass  eine  drei  Jahre  lang  dauernde  Vernachlässigung 
des  Bodens  den  Verlust  der  Besitzrechte  nach  sich  zieht,  ist  als  eine  Strafe 
anzusehen,  die  mit  dem  Zeitpunkt  verwirkt  ist,  wo  nach  Wegfall  der  Hin- 
derungsgründe drei  Jahre  Verllossen  sind.    Es  kann  aber  Niemand  für  Fehler 
bestraft  werden,  die  ihm  nicht  zuzurechnen  sind1;  darum  wird  auch  die 
Zeit,  während  welcher  Jemand  sein  Land  vernachlässigt  hat,  nicht  dessen 
Rechtsnachfolger  —  Käufer,  Erben  —  angerechnet  (Artikel  70  G.  G.).  Stirbt 
Jemand,  nachdem  er  drei  Jalire  sein  Land  ohne  Grund  unbebaut  gelassen 
hat.  dann  können  seine  Erben  natürlich  nicht  kraft  Erbrechts  den  Besitz, 
des  Mirie- Landes,  den  der  Erblasser  wegen  Vernachlässigung  des  Bodens 
verloren   hat,   unentgeltlich   beanspruchen;  jedoch  steht  ihnen  wie  ihrem 
Rechtsvorgänger,  dem  Erblasser,  das  Recht  zu,  das  Land  gegen  Zahlung 
des  Tapu-Werthes  zu  beanspruchen.    Verzichten  sie  auf  dieses  Recht,  so 
wird  das  Land  versteigert  (Artikel  71  G.G.). 


§  Til.    Das  Tapu- Verfahren  wegen   unrechtmässiger  Besitz- 
ergreifung von  Mahlul-Land. 

Der  Besitz  von  Mirie-Land  wird,  wie  oben  gemäss  Artikel  20  G.  O. 
im  §  17  ausgeführt,  in  zehn  Jahren  ersessen.    Nothwendig  ist  dabei  nur 


'   Na.l.  Artikel  S'J  der  Medwl.elle:  l.ir  lehn  hükn.i  failiiie  niusaf  kylynyr. 
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Besitz  ohne  Einspruch.    Bona  fides  und  Justus  titulus  seitens  des  Ersitzen- 
den sind  nicht  erforderlich. 

Bezüglich  der  Ersitzung  von  Mahlul-Land,  die  sich  nicht  gegen  einen 
Dritten,  sondern  gegen  den  Staat,  der  das  frei  gewordene  Land  noch  nicht 
vergeben  hat,  richtet,  gilt  dasselbe.  Wer  zehn  Jahre  hindurch  Mahlul- 
I^and  unbestritten  besessen  und  bebaut1  hat,  dessen  Uesitzrceht  ist  gemäss 
Artikel  78  G.  G.  unanfechtbar1,  und  demselben  ist  auf  Grund  der  Ersitzung 
ein  Besitztitel  auszustellen. 

Wie  bei  der  gewöhnlichen  Ersitzung,  hebt  bei  derjenigen  von  Mahlul- 
Land  das  Eingestandniss  des  Ersitzenden,  dass  er  zu  Unrecht  von  dem  Land 
Besitz  ergriffen,  die  Wirkung  des  Zeitablaufs  auf,  der,  wie  oben  §  17  aus- 
geführt, kein  Hecht  verschwinden  lassen  kann  —  tekkadim- i -semnn  ile 
hakk  ssakit  olmas  — .  Jedoch  soll  im  Besitzstand  nichts  geändert  werden, 
wenn  der  Ersitzungsbesitzer  den  Tapu -Werth  zahlt.  Zahlt  er  ihn  nicht, 
so  werden  die  Grundstücke  versteigert. 

Hat  nun  Jemand  Mahlul-Land,  ohne  vom  Eisens  in  den  Besitz  ein- 
gewiesen zu  sein,  heimlich  besessen,  der  Besitz  aber  noch  nicht  zehn  Jahre 
angedauert,  so  wird  unterschieden,  ob  der  Besitzende  ein  Tapu -Recht  an 
dein  Lande  hatte  oder  nicht.  Im  ersten  Ealle  wird  gemäss  Artikel  77  G.  G. 
von  dein  Besitzenden,  wenn  er  sich  im  Besitz  erhalten  will,  der  Tapu- 
Werth,  den  das  Land  zur  Zeit  der  Entdeckung  des  heimliehen  Besitzes  hat, 
nachgefordert,  vorausgesetzt ,  dass  keine  anderen  Tapu  -  Berechtigten  früheren 
Grades  vorhanden  sind.  Weigert  er  sich,  den  Tapu -Werth  zu  zahlen, 
dann  können  die  Tapu -Berechtigten  späteren  Grades,  wenn  solche  vor- 
handen und  ihre  Antrittsfristen  (§17)  noch  nicht  abgelaufen  sind,  den  Be- 
sitz des  Landes  gegen  Zahlung  des  Tapu-Werthes  beanspruchen.  Sind 
solche  Tapu -Berechtigte  nicht  vorhanden,  dann  wird  das  Land  versteigert. 
Der  nach  Classe  I  Berechtigte  (§47;  Erbe  von  Miilk-  Anlagen  auf  dem  Mirie- 
Laride)  hat  beispielsweise  Mahlul-Land  sechs  Jahre  heimlich  besessen;  er  wei- 
gert sich,  den  Tapu -Werth  zu  zahlen.  In  diesem  Ealle  müssten  die  Grund- 
stücke versteigert  werden,  selbst  wenn  Tapu  -  Berechtigte  nach  ('lasse  II 
(Mitbesitzer)  oder  III  (arme  Dorfgenossen)  vorhanden  wären,  da  diese  nur 
fünf  bez.  ein  Jahr  lang  nach  dem  Tode  des  Besitzers  des  Landes  ihr  Tapu- 
Recht  geltend  machen  können. 

Ist  derjenige,  welcher  weniger  als  zehn  Jahre  lang  Mahlu!  -  Mirie  -  Land 
besessen  hat,  ein  Ereinder,  d.h.  ein  Nicht -Tapu- Berechtigter,  dann  wird 
er  ohne  Weiteres  .aus  dem  Besitze  vertrieben  und  das  Land  eventuell  vor- 


'  Nach  Artikel  2  der  -Tapu  messalil.i  kakkindaki  talimat- ,  1).  II  S.  fil ,  ist 
hei  der  Krsitzung  von  Mahlul-Miric- Land  neben  dem  Besitz  regelmässige  Hcstellung 
desselben  erforderlich. 

a  «Hakk-i-karar  ssahit  olur«  heisst  es  in  dein  angctulirten  Artikel.  Darunter 
versteht  man  nach  ('haliss  Eschrcf  Nr.  578  -das  Besit/.rccht.  das  Jemand  an  Mah- 
lul-Land bat,  wenn  er  es  xelm  Jahre  lang  unbestritten  besessen  und  bebaut  hat-. 
Bebauung  ist  bei  der  Ersitzung  von  Mirie -Land,  das  nicht  mahlul  ist,  nicht  nöthig 
(vergl.  oben  §  17). 
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handenen  Tapu -Berechtigten  gegeben,  wenn  ihre  Antrittsfrist  noch  nicht 
abgelaufen  ist.  Ist  «lies  der  Fall  oder  sind  Tapu- Berechtigte  überhaupt 
nicht  vorhanden,  dann  wird  das  Land  versteigert  (Artikel  77). 

Wer  im  Besitze  von  Mahlul  -  Land ,  sei  es  in  Folge  von  Ersitzung  oder 
als  Tapu  -  Berechtigter,  belassen  wird  oder  wer  wegen  unrechtmässigen  Be- 
sitzes denselben  wieder  verliert,  hat  für  die  Zeit,  während  welcher  er  den 
Besitz,  aueh  ohne  Berechtigung  gehabt  hat,  einen  Miethsz.ins  (idsehr-i-missl) 
oder  Schadensersatz,  w  egen  Ausnutzung  des  Landes  (nokssan  -  i-erss)  nicht1 
zu  zahlen  (Artikel  79  G.  G.). 

§         Das  Tapu-Verfahren  wegen  Unterganges  der  auf  Mirie- 

Land  stehenden  Mülk-Anlagen. 

Wenn  auf  Mirie-Land  stehende  Mülk  -  Gebäude,  wie  Mühlen,  Ställe, 
Hürden  u.  s.  w.,  sowie  darauf  angelegte  Obstgärten  ond  Weingärten  unter- 
gehen, ohne  dass  eine  Spur  bleibt,  so  wird  nach  Artikel  82  und  83  G.G. 
der  Grund  und  Boden  nach  dein  Tapu-Verfahren  behandelt,  d.h.  auf  Ver- 
langen des  Figenthümers  der  untergegangenen  Anlagen  diesem  gegen  Zah- 
lung des  Tapu-Werthes,  sonst  einein  Anderen  --  in  öffentlicher  Verstei- 
gerung —  gegeben. 

Wenn  aber  solcher  Grund  und  Boden  ehemals  im  Wege  der  Ver- 
erbung oder  sonst  auf  eine  Weise  in  den  Besitz  des  Figenthümers  der  An- 
lagen gekommen  ist  und  dem  Fiscus  regelmässig  in  jedem  Jahre  eine  feste 
Bodenmiethe  -  idscharc-i-maktue  —  gezahlt  wird,  so  kann  der  Besitz 
des  Landes  trotz  Unterganges  der  darauf  befindlichen  Anlagen  dem  Figen- 
thümer  der  letzteren  nicht  genommen  oder  der  Tapu -Werth  von  ihm  be- 
ansprucht werden. 

Zum  Verständniss  des  soeben  wiedergegebenen  Inhalts  der  Artikel  82 
und  83  G.G.  ist  Folgendes  zu  bemerken: 

Die  Verleihung  von  Mirie-Land,  die  im  Allgemeinen,  wie  aus  §3 
ersichtlich,  in  der  Weise  zu  geschehen  pllegt,  dass  der  Beliehene  zur  Zeit 
der  Beleihung  einen  dem  Werth«  des  Landes  entsprechenden  Betrag  (tapu, 
idschare-i-muadschele  genannt)  zu  entrichten  hat,  während  von  den  Er- 
trägnissen des  Landes  (dem  geernteten  Getreide,  den  Baumfrüchten)  ein 
bestimmter  I'rocentsatz  abzugeben  ist,  braucht  mit  Rücksicht  auf  den  Zweck, 
dem  das  Land  dienen  soll,  nicht  immer  in  dieser  Weise  vorgenommen  zu 
werden.  Dies  ist  häufig  dann  nicht  der  Fall,  wenn  der  Beliehene  die  Be- 
leihung nachgesucht  hat  nur  in  der  Absicht,  das  Land  mit  Bäumen  zu  be- 
pflanzen oder  Gebäude  darauf  zu  errichten.  In  diesem  Falle  unterscheidet 
man  folgende  zwei  andere  Beleihungsformen : 

1.  Das  Land  wird  überhaupt  nicht  gegen  den  Tapu  verliehen.  Jemand 
hat  vielmehr  nur  um  die  Frlaubniss  nachgesucht,  auf  freiem  Mirie-Land 
Anlagen,  wie  Ställe,  Mühlen,  oder  Bäume  zu  errichten.  Die  Nutzung  des 
Landes  besteht  nur  darin,  dass  die  Anlagen  auf  ihm   errichtet  werden, 

1  Vergl.  oben  §  19,  auch  dazu  S.  44  Anm.  2  und  3. 
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beackert  wird  es  nicht  Fur  eine  solche  Nutzung  wird  eine  feste  Abgabe, 
eine  Art  Bodenmiethe  (idschare- i-inaktue),  jährlich  erhoben.  Gegenüber  den 
Anlagen  gilt  das  Land  als  Nebensache,  während  jene  die  Hauptsache  sind. 
Die  Freigabe  von  Mirie-Land  in  dieser  Weise  nennt  man  -bila  schart- 
(hakk)-i-karar-,  -ohne  die  Bedingung  der  Beständigkeit  des  Besitzrechtes.  \ 
d.  h.  gehen  die  Gebäude  und  Bäume  auf  derartig  freigegebenem  Mirie- 
Land  spurlos  zu  Grunde,  dann  ist  das  I^and  .selbst  zur  Neu  Verleihung  frei 
geworden,  da  der  Zweck,  zu  dem  es  zum  ersten  Male  verliehen  war, 
wieder  fortgefallen  ist.  Jedoch  wird  es  nicht  unter  allen  Umständen  dem 
bisherigen  Besitzer,  der  die  untergegangenen  Anlagen  errichtet  hatte,  ge- 
nommen, sondern  zunächst  dem  Tapu -Verfahren  unterworfen,  d.  h.  dem 
bisherigen  Besitzer  gegen  Zahlung  des  Tapu' -Wertlies  angeboten. 

Die  im  ersten  Theile  der  Artikel  82  und  88  besprochenen  Landereien 
sind  in  der  eben  gedachten  Weise  verliehen  worden. 

2.  Das  Land  ist  gegen  Zahlung  des  Tapus  verliehen  worden;  anderer- 
seits wird  wie  zu  1.  für  die  daraufstehenden  Mölk- Anlagen  eine  Boden- 
miethe, d.h.  ein  fester  Betrag,  jährlich  erhoben,  so  dass  in  Folgt?  einer 
solchen  Freigabe  des  Landes  —  genannt  »ba  schart- (liakk)  -  i  -  karar«,  unter 
der  Bedingung  der  Beständigkeit  -  -  der  Beliehene  dasselbe  nicht  in  Ab- 
hängigkeit von  den  Anlagen  besitzt,  d.  h.  seines  Besitzrechtes  nicht  ver- 
lustig geht  bei  Wegfall  der  Anlagen,  sondern  das  Land  auch  sonst  aus- 
nutzen kann  wie  er  will,  sohnge  er  die  feste  Abgabe  (mukatea)  zahlt. 

Bei  Grundstöcken,  von  denen  man  nicht  mehr  weiss,  auf  welche  Art 
sie  verliehen  worden  sind,  auf  denen  aber  von  Alters  her  eine  Mukatea, 
feste  Bodenmiethe,  lastet,  wird  angenommen,  dass  sie  nach  dieser  zweiten 
Art  verliehen  worden  sind.  Sie  heissen  -Mukatea- i-kadimelu  erasi«*, 
Grundstucke  mit  alter  Mukatea.  Ihnen  stellt  das  Grundstücksgesctz,  indem 
es  von  «ehemals  im  Wege  der  Vererbung  oder  sonst  auf  eine  Weise  in 
den  Besitz  des  Eigenthümers  der  Anlagen  gekommenen«  Ländereien  spricht, 
die  im  zweiten  Theile  der  Artikel  82  und  83  erwähnten  Grundstücke  gleich. 
Der  Wegfall  der  Anlagen  fuhrt  nicht  den  Verlust  des  Besitzes  derselben 
mit  sich,  solange  die  Mukatea  weitergezahlt  wird.  Auch  kann  der  Be- 
sitzer des  Landes  nicht  zu  dessen  Beackerung  angehalten  werden;  denn  da  an 
Stelle  der  Zehnteneinnahmen  die  Mukatea  tritt  ,  erwächst  dem  Fiscus  keinerlei 
Schaden  aus  der  Nichtbeackerung.  Nur  darf  diese  gemäss  Artikel  08  (§  50) 
ohne  Grund  nicht  über  drei  Jahre  andauern. 

Die  Artikel  82  und  83  zerfallen  also  gleichmässig  in  je  zwei  Theile: 

a)  Jemand  wird  nur  zu  dem  Zwecke  Mirie-Mand  gegeben,  damit 
er  Anlagen  darauf  errichtet.  Kr  zahlt  für  diese  Verleihung  nur 
pro  Jahr  eine  feste  Abgabe; 

b)  Jemand  hat  für  den  Tapu -Werth  Mirie-Land  verliehen  bekommen. 
Für  die  Anlagen,  die  er  auf  demselben  errichtet,  zahlt  er  ausser- 
dem eine  feste  Abgabe. 


1  Sia  Eddin  S.40,  238;  Chaliss  Emhref  Nr.  594. 
*  Sia  Eddin  S.  360. 
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Im  eisten  Kalle  wird  beim  Untergang  der  Anlagen  das  Land  nach 
dem  Tapu- Verfahren  behandelt,  im  zweiten  Kalle  erst  dann,  wenn  der  Be- 
sitzer des  Landes  auch  die  Bodenmiethe  nicht  mehr  zahlt. 

Die  auf  dem  Mine-Land  stehenden  Anlagen  können  auch  Wakkuf 
sein,  wenn  nämlich  derjenige,  welcher  sie  angelegt  und  das  Miilk-Kigen- 
tlitim  daran  gehabt  hat,  sie  dazu  gemacht  hat.  Dem  Mirie- Kiscus  gegen- 
über hat  nun  der  Umstand,  dass  die  Anlagen  anstatt  Mülk  einer  Privat- 
person zu  sein,  der  Wakkuf- Behörde  gehören,  im  Grossen  und  Ganzen 
eine  Änderung  des  Verfahrens  nicht  zur  Kolge,  wenn  die  Anlagen  spurlos 
untergehen.  Zu  unterscheiden  ist  jedoch,  ob  die  Anlagen  Gebäude  sind 
(»der  Bäume.  Im  letzteren  Kalle  hat  der  Mutevelli 1  wie  der  gewöhnliche 
Eigcnthiimcr  gemäss  Artikel  90*  G.  G.  an  dem  Lande  ein  Tapu  -  Recht,  d.h. 
der  Wakkuf  verliert  das  Besitzreeht.  wenn  der  Mutevelli  nicht  den  Werth 
des  Landes  zahlt.  Jedoch  kann  der  letzten;  das  Kintreten  des  Tapu -Ver- 
fahrens verhindern,  wenn  er  hinnen  drei  Jahren  die  weggefallenen  Bäume 
durch  neue  ersetzt  und  die  Bodenmiethe  weiterzahlt.  Sind  die  spurlos  unter- 
gegangenen Anlagen  Gebäude  gewesen,  so  kann  der  Mutevelli  gemäss  Ar- 
tikel S9  G.  G.  die  Wakkuf- Behörde  ebenfalls  im  Besitz  des  Landes  erhalten, 
wenn  er  zum  Wiederaufbau  der  untergegangenen  Gebäude  schreitet  und 
die  Bodenmiethe  weiterzahlt.  Thut  er  dies  jedoch  nicht,  so  wird  das  Land, 
ohne  dass  es  erst  dem  Tapu -Verfahren  unterworfen,  d.  h.  dem  Mutevelli 
gegen  Zahlung  des  Werthes  von  Neuem  angeboten  wird,  anderweitig  neu 
vergeben. 

Der  Unterschied  zwischen  den  Kolgen  des  Unterganges  von  Mülk-  und 
Wakkuf- Anlagen  auf  Mirie -Land  ist  demnach  der,  dass,  wenn  Wakkuf- 
aulagen  untergehen,  der  Mutevelli  die  Wakkuf- Behörde  im  Besitz  erhalten 
kann  durch  Neueinrichtung  der  Anlagen  und  Weiterzahlung  der  Boden- 
miethe. Bestehen  die  Anlagen  aus  Gärten,  dann  wird  nach  deren  Vernich- 
tung das  Land  dem  Tapu -Verfahren  unterworfen,  wenn  die  Bäume  nicht 
binnen  drei  Jahren  durch  neue  ersetzt  werden. 

Der  Privatmann  kann,  im  Gegensatz  zum  Evkaf,  bei  Untergang  seiner 
Mülk- Anlagen  durch  Neuernchtung  dem  Verlust  der  Besitzrechte  nicht  ent- 
gehen, dagegen  hat  er  immer  das  Recht,  zu  verlangen,  dass  das  Land  nach 
dem  Tapu- Verfahren  behandelt  wird,  d.h.  ihm  gegen  Zahlung  des  Tapu- 
Werthes  wiederverliehen  wird2. 

1   Der  Verwalter  von  Wakkuf- Gut  (vergl.  unten  Buch  II  §  77). 

a  Gemäss  Artikel  S3  und  90  G.  G.  in  fine  gilt  das  in  diesen  Artikeln  Gesagte 
auch,  wenn  das  Land  selbst  Wakkuf  ist,  aber  einer  anderen  Stiftung  gehört  als  die 
Wakkuf- Ailingen.  Gehören  diese  Gärten  auf  Wakkuf-Land  einer  anderen  Stiftung  und 
gehen  sie  unter,  dann  würde  das  Wakkuf-Land  nach  dem  Tapu -Verfahren  behandelt 
werden  können,  falls  der  Mutevelli  der  Anlagen  den  Wiederaufbau  nicht  vornimmt  — 
der  einzige  Fall,  wo  ein  Tapu -Verfahren  bei  Wakkuf-Land  möglich  ist.  An  diesem 
giebt  es  sonst  weder  ein  Tapu -Vcrfäliren  noch  ein  Tapu- Recht. 
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Dritter  Theil.    Vom  Metruke-Land. 

§  Einleitung. 

Metruke-  Landemen  sind  diejenigen,  welche  in  Niemandes  Sonder- 
besitz stellen  und  stehen  können,  sondern  /.um  allgemeinen  Nutzen  unver- 
liehen  bleiben.  Wie  bei  Mirie  -  Land  gehört  das  Ohereigcnthuin .  die  Unkkahn, 
dein  Staat  (beit  ul  mal),  das  Untereigenthum  daran  winl  jedoch  Niemand 
übertragen. 

Naeli  der  Kintheilung  des  Artikels  5  G.  G.  (oben  §  .*»)  zerfallt  alles 
Metnike -Land  in 

1.  solehes,  welches  den  Hewohnern  eines  oder  mehrerer  Dörfer  zu- 
sammen zur  Nutzung  Oberlassen  ist,  welches  also  von  einem 
begrenzten  Theile  der  Bevölkerung  benutzt  wird.  Diese  Art 
der  Metruke-Läudereien  wird  auch  -inahmie*  (Krasi  -  i  -  mahmie)1 
genannt; 

2.  solches,  welches  der  G  esa  mm  t  h  ei  t  zur  Benutzung  belassen  ist 
(Krasi  -  i  -murefeke  genannt). 

Die  erstere  Art  behandeln  die  Artikel  91,  !>2  (  Waldungen).  «Mi  (Tennen). 
97— KM)  (Weideplätze),  101  G.G.  (Yailak  und  Kyschlak);  von  der  anderen 
Art  handeln  die  Artikel  9:5  (öffentliche  Wege),  94  (öffentliche  Plätze),  9.*> 
(Markte).  Artikel  1<>2  G.  G.  beschließt  den  Abschnitt  des  G.  G.  über  Me- 
tnike-Land mit  einigen  processualen  Bestimmungen. 

Capitel  I.    Metruke-Land,  dessen  Benutzung  auf  ein  oder  mehrere 

Dörfer  beschränkt  ist. 

§54.    Waldungen  zum  Abholzen  und  Dreschtennen. 

Die  Bäume  von  -Baltalyk-1  genannten  Waldungen  können  nach  Ar- 
tikel 91  G.G.  nur  von  den  Einwohnern  der  Ortschaften  geschlagen  werden, 

1  -Protegirte-,  weil  unter  dem  Schutz  des  Propheten  stehend:  «o  kahilden 
olan  mevaki  ameuiii  istifadessi  itschiln  taht  -  i  -  liuma  je  -  i  -  dschenah  -  i  -  rissalctpcnnhi- 
lerine  aliorlardi-.    Chaliss  Bschref  Nr.  H9. 

1  Baltalyks  sind  von  den  im  Umkreise  von  Ortschaften  liegenden  Waldungen 
abgezweigte  Theile,  aus  denen  die  Bewohner  jener  Ortschaften  für  ihren  Bedarf 
Brennholz  schlagen  (ihtitab)  dürfen  (Artikel  21  des  Onnau  -  ni*aiii  -  nnmessi  D.  H  S.  404). 
Ein  -Baltalyk.  enthält  wie  -Kuri-  und  -Onnau-  nur  Nicht- Fruehthäunie.  Kuri  ist  ein 
Wald,  der  grosse,  dicht  stehende,  Or  man  ein  solcher,  der  kleinere,  dünn  stehende  Bäume 
hat.  Wenn  man  von  einem  Kuri  spricht,  denkt  man  nur  an  Mülk- Bäume  oder  wild 
gewachsene  Bäume.  Unter  »Orman-  versteht  man  ferner  gemeinhin  die  in  staatlicher 
Verwaltung  stehenden  Wälder,  die  also  ebenso  wie  die  Baltalyks  in  Niemandes 
Privatbesitz  stehen.  Letztere  können  {Ihrigen*  in  einem  Kalle  Gegenstand  von  Privat- 
besitz sein:  Wenn  sie  zu  grösseren  Tschiftliks  gehören,  dann  heissen  sie  -tschiftlik 
baltalyghy-.  Die  gewöhnlichen  Baltalyks  heissen  auch  Köi  kurissi,  Kassaba  kurissi, 
Köi  onnaiii,  Kassaba  orman i  (Dorfwaldungen);  vergl.  Chaliss  Kschref  Nr.  G6. 
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zu  denen  die  Baltalyks  von  Alters  her  gehören.  Schlagen  die  Einwohner 
anderer  Ortschaften  Holz  daraus,  so  haben  sie  den  Werth  der  geschlagenen 
Räume  (den  .Kannen  Kirnet-.  Artikel  882  der  Medschelle,  oben  §  13  S.  23 
Anin.  1)  den  Bewohnern  der  zum  Schlagen  berechtigten  Ortschaften  gemäss 
Nachtragsbestimmung  vom  10.  Rebi  ul  achir  1293  (D.  III  S.  457)  zu  ersetzen. 

Von  solchen  ßaltalyks  kann  nach  Artikel  1*2  ü.  G.  kein  Theil  abgc- 
trennt  und  zu  Sonderbesitz  verliehen  werden,  weder  zur  Umwandlung  in 
Ackerland  noch  zur  Anlegung  von  Privatforsten. 

Kine  Abgabe  ist  für  das  Ilolzungsrecht  nicht  zu  entrichten;  nur  in 
dem  Kalle,  dass  das  Holz  nicht  zum  eigenen  Bedarf  der  Holzenden,  sondern 
zu  Handelszwecken  geschlagen  wird,  ist  gemäss  Artikel  25  des  Onnau- 
nisam-namessi  zu  zahlen: 

1.  10  Procent  vom  Werth  des  Holzes  (der  fschr); 

2.  von  je  100  Okken  Holz  20  Para,  von  je  100  Okken  (Holz-)  Kohle 
40  Para  (der  sogenannte  Pul  ressmi;  vergl.  Artikel  1  des  -kire.ste  we 
hatüib  we  kiunür  russumat  we  tesakiri  hakkindaki  talimat-  D.  III 
S.  29 1  AT.). 

Was  von  den  Baltalyks  gesagt  ist,  gilt  auch  von  den  Chirmens  (Dresch- 
tennen), die  von  Alters  her  zum  Gemeingebrauch  der  Bewohner  eines  Dorfes 
bestimmt  sind1.  Dieselben  können  gemäss  Artikel  5H>  G.  G.  weder  gekauft 
noch  verkauft  noch  beackert  weiden.  Gebäude  können  darauf  ebenfalls  nicht 
errichtet  werden.  Bewohner  anderer  Dörfer  können  darauf  ihr  Getreide 
nicht  dreschen. 

§  55.   G  e  m  e  i  n  d  e  w  e  i  d  e  n. 

Weideplätze,  mera,  sind  nach  Artikel  08  dann  als  Metruke- Land  zu 
betrachten,  wenn  sie  von  Alters  her*  den  Bewohnern  gewisser  Dörfer 
zur  Gemeindenutzung  belassen  sind.  Auch  bei  den  Gemeindeweiden  haben 
nur  die  Dörfer  Nutzungsrechte,  denen  die  Weideplätze  zugewiesen  sind. 
Die  Nutzung  besteht  darin,  dass  das  Vieh  darauf  getrieben  wird.  Kauf 
oder  Verkauf  solcher  Gemeindeweiden  ist  gemäss  Artikel  97  G.G.  ausge- 
schlossen, Schafställe,  Hürden  dürfen  darauf  nicht  errichtet  und  Bäume, 
Weinstöcke  nicht  angepllanzt  werden;  die  Beackerung  ist  ebenfalls  unzu- 
lässig. Das  Recht  der  einzelnen  Dorfgenossen  an  diesen  Weideplätzen  regelt 
Artikel  100  G.  G.  folgendermnassen:  Die  Angehörigen  der  berechtigten  Dörfer 
können  zwar  den  Nachwuchs  ihres  Viehbestandes  auf  die  Gemeindeweiden 
treiben,  nicht  aber  von  ausserhalb  neu  angekauftes  Vieh,  falls  der  alte 
Viehbestand  dadurch  in  der  Nahrung  verkürzt  würde.  Wer  sich  im  Dorfe 
neu  ansiedelt,  indem  er  sich  ein  Gehöft  (jurd)  baut,  kann  das  von  ausser- 
halb mitgebrachte  Vieh  ebenfalls  nur  dann  mit  auf  die  Gemeindeweiden 

1   Vergl.  oben  §  10  über  Privattennrn. 

a  Vergl.  die  Berliner  Handschrift  Pertsch  Nr.  261  aus  dem  Kanunname  Su- 
leiman's des  Grossen  Bl.  48v:  -Von  Alters  her  ist  nicht  etwa,  was  40 — 50  Jahre 
her  ist,  sondern  alt.  kadini,  ist  dasjenige,  dessen  Anfang  Niemand  weiss  (onun 
ewelin  kimessne  hihneje)-. 
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treiben,  wenn  dem  alten  Viehbestand  dadurch  nicht  Futtermangel  erwächst. 
Wer  hingegen  den  Jurd  eines  der  Dorfbewohner  übernimmt,  kann  so  viel 
Vieh  auf  die  Gemeindeweiden  treib? n  wie  sein  Vorgänger. 

Dass  nicht  alles  Weideland  (inera)  Metruke-Land  7.u  sein  braucht, 
ist  schon  oben  §  9  gesagt  worden.  Das  G.  G.  erwähnt  noch  besonders  das 
zu  einem  Tschiftlik  gehörige  Weideland  und  bestimmt  in  Artikel  99  be- 
züglich desselben,  dass  solches  Weideland  wie  gewöhnliches  Mine-Land 
mit  Tapu  besessen  wird  und  für  dasselbe  alle  anderen  über  Mirie-Land 
geltenden  Bestimmungen  in  Kraft  sind.  Dass  zu  einem  Tschiftlik  besondere 
Privatweideplätze  gehören,  hindert  den  Tschiftlik- Besitzer  andererseits  nicht, 
auch  auf  die  Gemeindeweiden  des  Dorfes,  zu  dem  das  Tschiftlik  gehört, 
sein  Vieh  zu  treiben. 

Für  die  Gemeindeweiden  sind  Abgaben  nicht  zu  entrichten.  Anderes 
gilt  von  den  •Yailak-  und  •  Kyschlak«  (oben  §  9)  genannten  Sommer-  und 
Winterweideplätzen,  von  denen  Abgalten  zu  zahlen  sind ,  nämlich  die  Russu- 
mat- i-jaiiakije  und  kyschlakije  (§9).  selbst  wenn  sie  Metruke-,  Gemeinde- 
weiden sind.  In  diesem  Falle  gilt,  was  sonst  von  «lern  Metruke-Land  dieser 
Gattung  schon  gesagt  ist,  dass  nämlich  die  Dörfer,  denen  die  Weideplatze 
zugewiesen  sind,  allein  daran  die  Nutzung  haben  (Artikel  101  G.G.).  Von 
dem  bisher  besprochenen  Metruke- Land  unterscheiden  sich  die  Vailaks  und 
Kyschlaks.  abgesehen  davon,  dass  sie  einer  Abgabe' unterworfen  sind,  noch 
dadurch,  dass  sie  mit  Cliereinstimmung  aller  Interessenten  beackert  werden 
können. 

Capitel  IL    Metruke-Land,  das  der  Gesamratheit  der  Menschen 

zur  Benutzung  überlassen  ist. 

§  56.  Öffentliche  Wege. 

Die  öffentlichen  Wege  (tarik-i-äm)  ausführlich  im  G.  G.  zu  behandeln, 
lag  eine  Veranlassung  nicht  vor,  weil  die  Medschelle  dnrüber  nähere  Be- 
stimmungen enthält.  Das  G.  G.  beschränkt  sich  daher  in  Artikel  93  darauf, 
hervorzuheben,  dass  die  öffentlichen  Wege  dem  Privatverkehr  entzogen  sind, 
Gebäude  darauf  nicht  errichtet,  Bäume  nicht  angepflanzt  werden  können. 

Aus  der  Medschelle  mögen  die  folgenden  Artikel  an  dieser  Stelle  Kr- 
wähnung  finden : 

Artikel  92b\  Jeder  hat  das  Recht,  auf  öffentlichen  Wegen  zu  gehen, 
falls  er  Niemand  Schaden  dadurch  bringt. 

Artikel  927.  Niemand  kann  auf  öffentlichen  Wegen  ohne  behördliche  Ge- 
nehmigung sich  festsetzen  oder  Buden  u.s.  w.  errichten,  um  Handel  zu  treiben. 

Artikel  935.  Wer  auf  öffentlichen  Wegen  sein  Vieh  mit  freiem  Kopf 
herumlaufen  lässt,  ist  für  den  von  dem  Vieh  angerichteten  Schaden  ver- 
antwortlich. 

Artikel  1213.  Wer  auf  beiden  Seiten  eines  öffentlichen  Weges  Häuser 
besitzt  und  diese  mittels  einer  Brücke  verbinden  will,  kann  daran  gehindert 
werden.   1st  die  Brücke  schon  gebaut  und  den  Passanten  nicht  nachtheilig, 
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dann  kann  sie  nicht  weggerissen  werden;  ein  dauerndes  Recht  kann  daran 
jedoch  nicht  erworben  werden.  Gehen  solche  Brücken  zu  Grunde,  so  kann 
die  Neuanlegung  verhindert  werden. 

Artikel  1214.  Niedrige  Gänge,  Erker  u.  dergl.  können,  seihst  wenn  sie 
von  Alters  her  bestehen,  weggerissen  werden,  falls  sie  der  Passage  hinder- 
lich sind,  denn:  »sarar  kadim  olmas«,  Gewohnheitsrecht  kann  Schädliches 
nicht  schaffen  —  (Artikel  7  Medsch.). 

Artikel  1215.  Wenn  Jemand  sein  Haus  repariren  will ,  dann  kann  er 
unter  der  Bedingung,  dass  die  Passage  nicht  gehindert  wird,  auf  der  einen 
Seite  des  Weges  Mörtel  inachen,  um  ihn  zum  Bau  zu  verwenden. 

Artikel  1217.  Der  Anwohner  eines  öffentlichen  Weges  kann  vom 
Fiscus,  wenn  dadurch  der  Passage  kein  Abbruch  geschieht,  einen  Streifen 
des  öffentlichen  Weges  fur  sein  Haus  gegen  Zahlung  des  Wcrthes  erwerben1. 

§  57.   Öffentliche  Plätze. 

Öffentliche  Plätze,  wie  Gebetsplätze,  Plätze,  um  Wagen  und  Vieh  zu- 
sammenzustellen, Märkte  und  Messen,  können  wie  die  öffentlichen  Wege 
nicht  gekauft  und  verkauft,  nicht  bebaut  noch  mit  Bäumen  hepllanzt  werden 
(Artikel  Ol.  1>5  G.G.).  Für  die  Benutzung  der  Mess-  und  Marktplätze? 
kann  eine  Fisealsteuer  erhoben  werden. 

§  5H.   Processual  ische  Bestimmungen  bezüglich  Metruke-Land. 

Bei  Prozessen  bezüglich  Metruke- Land  kann  man  sich  auf  Zeitahlauf 
nicht  berufen,  d.  h.  wie  Metruke-Land  dem  Privatverkehr  überhaupt  ent- 
zogen ist,  können  auch  Rechte  daran  nicht  ersessen  werden  (Artikel  10:1  G.  G., 
1675  Medsch.;  vergl.  oben  §  17). 

Wer  ist  nun  gegebenen  Falls  bei  Kingriffen  in  die  allgemeinen  gegen- 
über Metruke-Land  bestehenden  Anrechte  activ  zur  Processführung  legi- 
tiuiirti'  Artikel  1644  bestimmt,  dass  bei  Processen  bezüglich  Metruke-Land. 
das  der  Gesamintheit  zur  Nutzung  überlassen  ist  (Capitel  II,  die  sogenannte 
Krasi  -  i  -  murefeke) ,  —  wie  öffentliche  Wege  und  Plätze  — ,  Kläger  nur  eine 
einzelne  Person  der  Gesamintheit  ist;  bei  Streitigkeiten  aber  zwischen  zwei 
Dörfern  über  die  den  beiden  zustehenden  Nutzungsrechte  genügt,  wenn  die 
Einwohnerzahl  eine  nicht  beschränkte  ist  ,  gemäss  Artikel  1645  der  Medsehelle 
die  Vertretung  durch  je  einigt;  der  Parteien.  Ist  die  Einwohnerzahl  aber  eine 
begrenzte,  d.  h.  wenn  sie  nicht  über  100  Köpfe  zählt  (Artikel  1646  Medsch.), 
so  müssen  Alle  einzeln  bei  einem  Process  vertreten  sein*. 


1   Vergl.  hierzu  das  Gesotz  vom  25.  Silkade  1278  (Wege-  und  Baureglement). 

1  Nach  einem  Urthal  des  Temiis- Gerichtes  vom  21.  Teschrin -i-ssani  1301 
muss  stets,  wenn  als  Partei  die  Gesamintheit  dir  Bewohner  eines  Dorfes  auftritt, 
festgestellt  werden,  oh  es  sieh  um  ein  -Kavm -i - maehssur-,  beschränkte  Zahl  (bis  lOO), 
handelt  oder  nicht.   (Chaliss  Eschref  Nr.  661  i.  f.). 
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Vierter  Theil.    Vom  Mevat-Land. 

§  iA).    Definition.    Ci  csch  i  c  h  1 1  ic  bes.    Heutiges  Keeht. 

Nach  der  Definition  des  Scheriat  -  Rechtes  1  ist  Mevnt-Land  (Ödland, 
wörtlich:  todtes  Land)  dasjenige  Land,  das  seit  alter  Zeit  Nutzen  nicht 
brachte  und  dessen  wüste  Beschaffenheit  aus  sehr  früher  Zeit  stammt.  Man 
nennt  es  auch  aadijet  \  nach  dem  Stamme  aad,  der  in  alter  Zeit  saiiimt 
Dörfern  und  Ländereien  vernichtet  wurde,  weil  er  den  Islam  nicht  an- 
nehmen wollte. 

Nach  Ahn  .lussuf*  muss  Mevat-Land  ferner  so  weit  von  behautem 
Land  entfernt  sein,  dass  man  eine  Stimme  vom  äussersten  Ende  des  letzteren 
nicht  hört,  d.  h.  die  Entfernung  muss  eines  Pfeilsehusses  (ok  atimi)  Weite, 
nach  Anderen  400  Siras  sein.  Wesentliches  Moment  zur  Beurtheilung,  ob 
ein  Land  mevat  ist,  ist  somit  nach  Abu  .lussuf  die  Entfernung;  dazu  kommt, 
dass  es  einen  bekannten  Eigenthümer  nicht  hat. 

Wer  Mevat  culturhar  macht,  es  -belebt«  (ihia),  wie  der  juristische 
Ausdruck  heisst,  erwirbt  an  demselben  gewisse  Rechte,  nach  zwei  Über- 
lieferungen des  Propheten,  nämlich  »wer  todtes  Land  belebt,  wird  sein 
Kigenthfimer-  und  »wer  Land  belebt,  das  in  Niemandes  Kigenthum  steht, 
hat  daran  das  meiste  Recht-*.  Diese  beiden  Überlieferungen  sind  bis  in 
die  neueste  Zeit  Gegenstand  von  kontroversen  gehlieben.  Die  -beiden 
Limine-  (Mehmed  und  Abu  Jussuf)*  fassen  sie  so  auf,  dass  Jeder,  der 
todtes  Land  -belebt-,  dessen  Eigenthümer  wird.  Die  Genehmigung  des 
Sultans  zur  Belebung  ist  nach  ihnen  nicht  erforderlich. 

Nach  Abu  Hanifa  aber  —  und  seine  Meinung  ist  die  herrsehende 
geworden  —  wird,  wer  todtes  Land  belebt,  nur  dann  dessen  Eigenthümer, 
wenn  der  Sultan  seine  Erlaubnis»  zum  Beleben  gegeben  hat. 

Nach  dem  Seheriat- Recht  sind  noch  die  folgenden  Grundsätze  zu 
brachten: 

In  der  Nähe  von  angebautem  Lande  liegendes  Mevat-Land  soll  nicht 
angebaut  werden,  denn  es  könnte  den  Bewohnern  des  bebauten  Landes  als 
Weide-  oder  Tennenplatz  fiberlassen,  mithin  Metruke- Ijind  sein. 

Wenn  Jemand  Mevat-Land  zwar  abgrenzt  (tehdschir.  d.  h.  mit  Zweigen 
oder  Steinen  umgeben,  um  die  Besitzergreifung  zu  doctimentiren),  aber 
binnen  drei  Jahren  nicht  anbaut,  dann  geht  das  damit  erworbene  Vorrecht 
auf  Anbauung  wieder  verloren. 

Wenn  Jemand  auf  Mevat- Land  einen  Brunnen  gräbt,  so  ist  er  allein 
zur    Benutzung   und  Anbauung  des   im    Umkreis   von    10  Sira*   um  den 


1   Multeka  II  S. 217:  mevat  l>ir  er.s  dir  ki  onunle  kadimden  iutifa  olurunaja 
jani  charabügi  kadim  ola  (vergl.  auch  Bdin  Anm.  2  zu  Note  222  und  Note  241). 

*  Vergl.  Einleitung. 

*  Jetzt  7f>  cm  (Vergl.  Belm  Anm.  4  zu  Artikel  131  G.G.). 

*  Vergl.  Tischendorf  und  Bcliu  in  den  angegebenen  Werken. 
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Brunnen  belegenen  Landes  berechtigt,  falls  die  Anlegung  des  Brunnens  mit 
Genehmigung  des  Sultans  geschehen  ist1. 

Die  Medsehelle3  nun  und  das  G.G.  haben  sich  bezuglich  des  Eigen- 
thumsüberganges der  Theorie  Abu  Hanifa 's  zugeneigt. 

Mevat-Land  -beleben»  heisst  nach  Artikel  1275,  1276  der  Medsehelle 
säen,  pflanzen,  umackern,  bewässern,  Graben  und  Kanäle  ziehen,  Mauern 
bauen  und  Dämme  anlegen,  um  das  Land  gegen  Überschwemmungen  zu 
schützen. 

Die  Bestimmung,  class  der  mit  Genehmigung  des  Sultans  Me  vat- Land 
Belebende  Eigenthfimer  (malik)  desselben  wird,  wird  dadurch  eingeschränkt, 
dass  die  Genehmigung  zum  Beleben  nur  zum  Zweck  der  Nutzung  des 
Landes  ertheilt  werden  kann;  in  diesem  Falle  geht  Ligenthum  nicht  auf 
den  Anbauer  über,  sondern  dieser  erwirbt  nur  die  Besitzrechte,  wie  sie 
der  Besitzer  von  Mirie-Land  hat  (Artikel  1272).  Diese  einschränkende 
Bestimmung  bildet  den  Übergang  zu  der  durch  das  G.  G.  geschaffenen 
Rechtslage,  wie  dies  aus  dem  nachstehend  in  Übersetzung  citirten  Artikel  103 
G.  G.  hervorgeht: 

»Zu  Mevat-Land  werden  gerechnet  leere  Felder,  Berge,  steinige  Ge- 
genden, gestrüppartige  Waldungen,  Wiesen  mit  kurzem,  zum  Schneiden  nicht 
geeigneten  Grase  u.  dergl.,  die  in  Niemandes  Besitz  sich  befinden,  von  Alters 
her  als  Metruke-Land  nicht  belassen  und  von  den  äussersten  Endpunkten 
von  Wohnplätzen  so  weit  entfernt  sind,  dass  der  Ruf  Jemandes,  der  eine 
starke  Stimme  hat1,  nicht  zu  boren  ist.  Solche  Länder  können  mit  Ge- 
nehmigung der  Behörde  dem,  der  Landbesitz  benöthigt,  unentgeltlich  zum 
Beackern  verliehen  werden,  doch  verbleibt  das  Obereigenthum  (rakkaba) 
daran  dem  Fiseus.  Für  solche  Ländereien  kommen  die  für  gewöhnliches 
Ackerland  geltenden  Bestimmungen  (d.  h.  des  G.  G.  über  Mirie-Land)  in  An- 
wendung. 

Wenn  Jemand,  der  die  Erlaubniss  zum  Anbauen  von  Mevat-Land 
bekommen  hat.  sich  in  Besitz  desselben  gesetzt,  drei  Jahre  hinter  einander 
aber  die  Bebauung  unterlassen  hat,  dann  kann  das  Land  einem  Anderen 
gegeben  werden. 

Hat  Jemand  Land  ohne  Erlaubniss  »belebt»,  dann  kann  er  gegen 
Zahlung  des  Tapu-Werthes  im  Besitz  belassen  werden  und  einen  Besitztitel 
erhalten-. 

Das  G.  G.  stellt  hiernach  für  Culturbarmachung  von  Mevat-Land 
ebenfalls  die  Genehmigung  der  Behörde  (als  Vertreterin  des  Sultans)  als 
Bedingung  auf  und  bestimmt  gleichzeitig  die  Folgen  des  »lhia-  ohne  solche 
Genehmigung.  Im  Gegensatz  zum  Seheriat-Hecht  und  der  Medsehelle  aber 
wird  der  Anbauende  nie  Mülk  -  Eigenthüiner,  sondern  das  Obereigenthum 
an  dem  neu  angebauten  Lande  verbleibt  dein  Staat,  und  der  Anbauende 
wird  gewöhnlicher  Untercigenthümer,  das  Land  also  Mirie-Land.    Dass  es 


1   Vcrgl.  hierzu  auch  Artikel  1281  der  Medsehelle. 
9  Buch  X,  Hab  IV,  Fanal  5  und  (5. 
3  Vcrgl.  oben  §  6  Artikel  ß  G.  G. 
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dem  Sultan  auch  freisteht,  mit  Ertheilung  der  Genehmigung  /.um  Anbauen 
ausdrücklich  dem  Anbauer  auch  die  Rechte  eines  Mülk  •  Elgenthümers  zu 
verleihen,  versteht  sich  von  selbst;  es  ist  alier  zu  beachten,  dass  die  Ver- 
leihung solcher  Rechte  ausdrücklich  hervorgehoben  sein  muss. 

Aufrecht  erhalten  ist  die  Bestimmung  des  Scheriat- Rechtes,  dass  das 
Land  einem  Anderen  verliehen  werden  kann,  wenn  binnen  drei  Jahren  nach 
Krtheilung  der  Erlaubnis*  zum  Anbauen  die  Beackerung  nicht  erfolgt. 

Die  Erlaubnis*  zum  > Itiia •  wird  gemäss  dem  citirten  Artikel  des  ü.  G. 
und  dem  Artikel  12  des  Tapu  -  Gesetzes  1  unentgeltlich  ertheilt.  Nach  dem 
letzteren  Artikel  werden  nur  «für  das  Papier«  (beim  Ertheilen  der  Er- 
laubnis) 3  Piaster  Gebühren,  und  nach  Artikel  5  der  Instruction  zum  Tapu- 
Uesetz  1  Piaster  Schreibgebühren  erholnm.  Nach  dem  Artikel  f>  der  In- 
struction wird  ferner  die  Bestimmung,  dass  die  Erlauhniss  zum  Anbauen 
von  Mevat-Land  unentgeltlich  ertheilt  wird,  für  solches  Land  aufgehoben, 
über  das  schon  der  Pllug  gegangen  ist,  das  aber  ohne  Besitzer  ist.  Solches 
Land  muss  im  Wege  der  öffentlichen  Versteigerung  an  den  Meistbietenden 
vergeben  werden.  Nach  demselben  Artikel  ist  der  Tapu -Werth,  wenn  die 
Anbauung  von  Mevat-Land  ohne  Erlauhniss  vorgenommen  ist,  nach  der 
Zeit  der  Besitzergreifung  zu  berechnen ;  sind  aber  seitdem  mehr  als  sechs 
Monate  verflossen,  dann  wird  der  Tapu -Werth  nach  dein  Zeitpunkt  fest- 
gestellt, wo  die  erlaubnisslose  Besitzergreifung  und  Anhauung  bekannt  wird1-3. 

§  t>0.    Von  den  freien  Bergen. 

Wälder  und  Berge,  welche  in  Niemandes  Besitz  sind,  auch  nicht  zu 
den  Metnike- Landereien  geboren,  behandelt  das  G.  G.  im  Abschnitt  -Mevat- 
Land',  ohne  sie  aber  rechtlich  als  solche  zu  bezeichnen.  Die  Medschelle 
führt  sie  in  dem  Abschnitt  über  Mubah  -  Dinge  an.  Mubnh  ist  nach  Artikel  I2:"i4 
der  Medschelle  alles  das,  woraus  .ledermann  Nutzen  ziehen  kann,  und 
Mubah -Berge  sind  nach  Artikel  1244  solche  Berge,  die  in  Niemandes  Besitz 
stehen,  deren  wild  gewachsene  Bäume  sind  (wie  Feuer,  Wasser  und  Gras) 
mubah,  d.h.  Jedermann  kann  sie  fallen  (Artikel  1243). 


1  I).  I  S.  2U».  Dieser  Artikel  bestimmt  ferner,  das«  von  den  Erträgnissen 
neu  angebauten  Mevat-  Landes  ein  Jahr  und  bei  steinigem  Hoden  zwei  Jahre  Zehnten 
nicht  erhoben  werden. 

*  Chaliss  Esehrcf  beschäftigt  sieh  in  Nr. 75f>  ernstlich  mit  der  Frage,  ob 
auch  Fremden  die  Erlaubniss  zur  Culturbarmarhung  von  Mevat -Land  ertheilt  werden 
kann.  Er  verneint  diese  Frage,  denn  das  Reelit.  Grundstücke  zu  besitzen  und 
unentgeltlich  cult  urbar  zu  machen,  ist  zweierlei,  und  damit,  dass  den  Fremden  da» 
Kecht  verliehen  worden,  Grundstücke  zu  erwerben,  haben  sie  durchaus  nicht  alle 
(Zivilrechte  erhalten,  deren  die  Osmauen  theilhaftig  sind! 

8  Das  Auffüllen  von  Stellen  im  Meere  (Artikel  132  G.G.)  gilt  dein  -Beleben» 
von  Mevat-Land  gleich.  Jedoch  erwirbt  der  mit  Erlauhniss  des  Sultans  Auffüllende 
steta  Eigenthumsrechte. 

Ausgetrocknete  Stellen  im  Flussbett  oder  in  Seen  können  nicht  wie  Mevat-Land 
neu  angebaut  werden,  sondern  werden  stets  öffentlich  versteigert  (Artikel  123  G.G.). 
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Auch  nach  dein  G.G.  gehören  Mubah- Berge  zum  Freigut.  Jeder- 
mann kann  für  sich  daraus  Kau-  und  Brennholz  fällen ,  ohne  dafür  Abgaben 
zahlen  zu  müssen  (Artikel  104  G.  G.). 

Diese  Bestimmung  des  Artikel  104  gilt  aber  nur  noch  im  beschrankten 
Maasse,  nachdem  das  Waldgesetz  (orman-  nisamnamessi,  D.II  S.  404)  alle 
Arten  von  Waldungen  in  bestimmte  Kategorien  getheilt  bat ,  in  denen  von 
Mubah  -  Bergen  nicht  mehr  die  Rede  ist.  Die  letzteren  existiren  nur  noch 
in  den  Provinzen  (z.  B.  Hedschas),  deren  Waldbestände  nach  der  Instruction 
17.  Sehawal  92 

vom     ^  Njssnn  9i  HI  S.281)  nicht  in  staatliche  Verwaltung  genommen 

sind.  Nur  für  Wälder  in  solchen  Provinzen  besteht  also  noch  die  Bestim- 
mung des  Artikel  104  G.  G.  bezüglich  der  freien  Nutzbarkeit  in  Kraft. 

Für  alle  anderen  Waldungen  kommt  das  Onnau  nisamnamessi  in  An- 
wendung.   Dasselbe  theilt  in  Artikel  1  alle  Wälder  ein  in: 

1.  sogenannte  Mirie -Wälder,  die  dem  Staat  gehören,  die  aber  nicht, 
wie  Mirie -Land  Privaten  verliehen  werden  können,  sondern  in 
directer  Verwaltung  des  Staates  stehen; 

2.  Wakkuf- Wälder; 

3.  Metruke -Wälder,  d.h.  Dorf- Baltalyks  (vergl.  §  54); 

4.  Privatwälder. 

In  der  ersten  Kategorie,  unter  den  Mirie -Wäldern ,  sind  nun  alle 
bisher  als  Mubah -Wälder  behandelte  Waldungen  aufgegangen.  Die  freie 
Nutzbarkeit  an  diesen  Wäldern  ist  durch  Artikel  3  des  Waldgesetzes  aus- 
drücklich aufgehoben,  worden.  Damit  ist  nicht  jedes  Nutzungsrecht  der 
Bevölkerung  an  den  Mirie -Wäldern  beseitigt.  Gemäss  Artikel  5  des  Wald- 
gesetzes haben  vielmehr  die  Bewohner  der  in  solchen  Wäldern  liegenden 
oder  von  denselben  bis  zu  zwei  Stunden  entfernten  Dörfer  das  Recht,  un- 
entgeltlich die  von  der  Behörde  in  jedem  Jahre  voraus  bestimmten  (Artikel  6 
Waldges.)  Bäume  zu  fallen,  »wenn  diese  verwendet  werden  sollen  zum  Re- 
pariren  oder  Neilbauen  von  Wohnungen,  Schuppen,  Ställen  oder  anderen 
Gebäuden,  die  sie  nöthig  gebrauchen;  ferner  zum  Anfertigen  von  Wagen, 
Ackergeräthen,  zu  Brennholz  und  zum  Brennen  von  Kohlen«.  Wer  jedoch, 
um  Handel  zu  treiben,  Holz  fällt,  muss  den  Werth  des  gefällten  Holzes 
bezahlen  '. 

§  61.   Von  den  Otlaks. 

Ausser  den  oben  in  §  1)  und  55  angeführten  Grasplätzen  behandelt 
das  G.  G.  in  dem  Abschnitt  über  Mevat  -  Land  noch  eine  andere  Art,  Otlak 
genannt.  Das  sind  (Masplätze,  die  zwar  innerhalb  des  Gebietes  von  Dörfern 
liegen,  aber  denselben  dennoch  nicht  als  Metruke  -  Land  zugewiesen  worden 
sind.  Auf  solche  Grasplätze  können  die  Bewohner  der  Dörfer,  in  deren 
Umkreis  sie  liegen,  ihr  Vieh  treiben,  ohne  eine  Abgabe  zahlen  zu  müssen. 
Die  Bewohner  anderer  Dörfer  können  die  Otlaks  ebenfalls  benutzen,  müssen 
aber  eine  resstn-i-otlak  genannt«4  Abgabe  an  den  Fiscus  zahlen  (Artikel  105  G.G.). 

1  Über  sonstige  Angaben  vergl.  die  Instruction  D.III  S.  285,  ferner  Chaliss 
Ksil.ref  Nr. 700— 775,  ferner  oben  5;  13  a. 
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Fünfter  Theil.    Von  den  Rechten  an  Sachen  innerhalb 

der  Erde. 

§62.  Einleitung. 

Das  G.  G.  enthält  über  Mineralien  und  Schatze  innerhalb  der  Erde 
nur  einen  Artikel,  107^  und  bestimmt  darin  Folgendes: 

•  Gold,  Silber,  Kupfer,  Enten,  Steine,  Gins,  Schwefel,  Salpeter, 
Schmergel,  Kohle,  Salz  und  andere  Mineralien,  die  auf 

Mirie-  Land, 

in  wessen  Besitz  dies  auch  sein  möge,  gefunden  werden,  gehören  dein  Beit 
ill  Mal;  der  Besitzer  des  Landes  hat  daran  keinerlei  Anspruch.  Die  auf 
uneigentliehem  Mevkufe  -  Land  1  gefundenen  Mineralien  gehören  ebenfalls  dem 
Beit  ul  Mal,  und  weder  der  Bodenbesitzer  noch  der  Evkaf  können  sich 
irgendwie  hineinmischen.  Jedoch  muss  dem  Besitzer  solcher  Mirie-  oder 
uneigentlichen  Wakkuf- Ländereien  dafür,  dass  in  der  Bestellung  des  Bodens 
und  dein  effectiven  Besitz  in  Folge  der  Bergung  der  Mineralien  eine  Pause 
eingetreten  ist.  Ersatz  geleistet  werden. 
Von  den  auf 

Metruke-  und  Mevat-Land 

gefundenen  Mineralien  gehört  ein  Fünftel  dein  Beit  ul  Mal,  der  Rest  dem 
Finder.    Die  auf 

eigentlichem  Wakkuf- Land 

gefundenen  Mineralien  gehören  dem  Wakkuf  -  Fise  us. 
Bei  den  auf 

Mülk-Land 

gefundenen  Mineralien  unterscheidet  man,  ob  dasselbe  innerhalb  von  Ort- 
schaften belegen  (§  2  Absatz  l)  oder  üschrie-  und  eharradschie  ist  (§  2 
Ahsatz  3.  4).  Im  ersten  Fall  gehört  Alles  dem  Grundeigentümer,  im  zweiten 
nur  dann,  wenn  die  gefundenen  Mineralien  nicht  schmelzbar  sind.  Sind  sie 
schmelzbar,  dann  bekommt  ein  Fünftel  der  Beit  ul  Mal. 

Bezüglich  alter  und  neuer  Münzen  und  Schätze  verschiedener  Art,  die 
auf  Land  mit  unbekanntem  Eigentlmmer  gefunden  werden,  wird  auf  das 
Scheriat- Recht  verwiesen«. 

Dieser  Artikel  des  G.G.  ist  durch  die  folgenden,  in  diesem  Gebiet 
erlassenen  neueren  Gesetze  modificiit  bez.  ganz  aufgehoben  worden: 

1.  das  Bergwerksgesetz  (meadin  nisamnamessi)  vom  18.  Silhidsche  1304 
(25.  August  1303),  abgedruckt  in  Medschma'-i-lahika-i-kawanin, 
Gesetzsammlung  Stambul  1311,  S.  49«  (das  alte  Bergwerksgesetz 
vom  3.  Muharrein  128*»  ist  dadurch  aufgehoben); 

2.  das  Gesetz  über  die  Steinbrüche  (taseh  odseliaklari)  vom  24.  Rebi 
ul  achir  1305  (27.  Kjanun -i-ewel  1303),  abgedruckt  ebenda  S.  52«; 

3.  das  Antiquitäten  -  Gesetz  (assar-i -atika  nisamnamessi)  vom  23.  Rebi 
ul  achir  1301  (9.  Schubat  1299),  Seil  4  zum  Düstur  S.  89. 

1   Vergl.  oben  §  4. 
Mitth.  d.  Sem.  £  Orient.  Spr.eheu.  1901.  II.  Abth.  I 
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Capital  I.    Das  Bergwerkswesen. 

§  f>3.    Allgemeine  Bestimmungen. 

Nach  dem  G.  G.  galt  die  Gewinnung  von  Mineralien  als  ein  Ausiluss 
des  Grundeigentums  bez.  als  eine  Folge  des  Findens  bei  Grundstücken  in 
Niemandes  Besitz.  ,le  nachdem  der  Eigenthümer  des  Grundes  und  Bodens 
eine  Privatperson,  der  Beit  ul  Mal,  der  Kvkaf  w»r  oder  ein  bestimmter 
Eigenthümer  nicht  existirte,  fielen  die  gefundenen  Mineralien  ganz  oder  zum 
Theil  an  den  Privateigenthümer,  den  Mirie-  oder  Wakkuf- Fiscus,  oder  an 
den  Finder. 

Nach  dem  neuen  Minengesetz  (vergl.  §  62  i.  f.)  ist  die  Gewinnung  von 
Mineralien  nicht  mehr  Ausiluss  des  Eigenthumsrechtes.  Fs  herrscht  nun- 
mehr im  türkischen  Reiche  das  Recht  der  Beigbaufreiheit,  beschränkt  durch 
das  Aufsich  tsrecht  des  Staates,  Bergpolizei  u.dergl.  Der  Volleigenthümer  eines 
Grundstückes  hat  im  Grunde  genommen  nicht  mehr  Rechte,  Mineralien  zu 
gewinnen,  als  ein  Anderer,  ausgenommen  bezüglich  des  Schürfens  (vergl.  §  H8). 

Das  Minengesetz  nun  theilt  alle  Mineralien  in  drei  Abtheilungen: 

1.  Mineralien  unter  Tage  — ■  meadin-i -asslie, 

2.  Mineralien  über  Tage  —  mcadin - i-ssathie, 

3.  Steinbrüche  —  tasch  odschaklari. 

Die  letzteren,  die  Steinbrüche,  werden  im  Minengesetz  nicht  behandelt. 
Sie  fallen  unter  das  im  vorigen  Paragraphen  erwähnte  Tasch  odschaklari 
nisamnamessi. 

Meadin-i -nsslie  sind  Mineralien  unter  der  Erde,  die  in  Adern  (damar), 
Schichten  (tabaka)  oder  in  Lagern  (machsen)  liegen,  wie  Gold,  Silber,  Piatina, 
Neusilber,  Blei,  Eisen.  Kupfer,  Messing,  Zink,  Kobalt,  Nickel,  Chrom,  Ar- 
senik, Mangan,  Antimon,  Aluminium,  Bernstein,  Schwefel,  Alaun,  Graphit, 
Kohle,  Pech,  Naphtha,  Asphalt,  Petroleum,  Meerschaum,  Soolquellen  und 
Mineralwasser  aller  Art  (Artikel  2). 

Zu  den  Meadin- i-ssathie  gehören  diejenigen  Mineralien,  welche  in 
nichtztisammenhängenden  Mengen  sich  auf  der  Oberfläche  der  Erde  be- 
finden und  durch  Arbeiten  über  Tage  gewonnen  werden  können,  wie  Eisen- 
stofte,  Aluminium -Erde,  Torf  u.  s.  w.  (Artikel  3)  l. 

§(54.    Das  Schürfen  (meadin  ussul-i- teharrissi). 

Auf  seinem  eigenen  Grund  und  Boden  kann  Jeder  frei  nach  Mineralien 
suchen  und  dazu  Grabtingen  in  der  Erde,  auf  welche  Weise  er  will,  vor- 
nehmen. Jedoch  kann  er  ohne  Scliürfschein  nicht  beweisen  sein  «Mudschid- 
lik-,  dass  er  der  Finder  ist  und  das  Ausschliessungsrecht  (hakk  -  i  -  tekk- 
adüin)  besitzt.  Auf  Mirie  -  Land  und  dem  Lande  eines  Anderen ,  dessen  Zu- 
stimmung nicht  eingeholt  ist,  kann  Niemand  ohne  Erlnubuiss  der  Regierung 
schürfen  (Artikel  10).  Auf  Metruke- Land  zu  schürfen  ist  gestattet,  wenn  die 
Bewohner  der  Dorfer,  denen  das  Land  zur  Benutzung  belassen  ist,  dadurch 

1   Bezüglifli  dor  Salzbergwerke  vergl.  oben  §  1Ü. 
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nicht  in  Noth  gerathen  (Artikel  11).  Bei  Minen  über  Tage  wird  alles  Land, 
das  nicht  Wakkuf  oder  Mülk  ist,  wie  Mirie-Land  behandelt  (Artikel  81). 

Die  Krlaubniss  zum  Schürfen  auf  Mirie-Land  oder  auf  dem  Lande 
eines  Anderen,  der  seine  Zustimmung  nicht  gegeben  hat,  wird  von  dem 
zuständigen  Vali  ertheilt  (Artikel  Li).  Die  l>ehördliche  Krlaubniss  ergänzt 
aber  in  dem  Falle  nicht  die  Genehmigung  des  Grundeigenthümers,  wenn 
es  sich  um,  von  allen  vier  Seiten  eingefriedigte  Grundstücke,  um  Hof  räume, 
Gärten  und  um  Terrains  handelt,  die  in  einem  Umkreise  von  150  Pic  um 
jene  HofriLume  u/s.  w.  liegen,  und  auf  denen  behufs  Schürfens  mit  Hacken 
und  Bohrern  Brunnen  gegraben,  Schachte  geöffnet  oder  Anlagen  zum  Auf- 
stellen von  Bergbauinstruinenten  errichtet  werden  müssen  (Artikel  12). 

Die  Eingabe  an  die  Regierung  (vali)  behufs  Krlangung  eines  Schürf- 
scheines muss  enthalten: 

Namen,  Stand,  Staatsangehörigkeit  und  Wohnort  des  Antragstellers 
und  seiner  eventuellen  Gesellschafter;  Lage,  Grenzen  des  Fund- 
ortes, Angabe  des  Sandschaks  und  Räsas,  in  welchem  dieser  liegt; 
Bezeichnung  des  Minerals;  Angabe  der  rechtlichen  Natur  des 
Landes  und,  wenn  es  Mülk  ist.  den  Namen  des  Grundeigentümers 
und  die  Versicherung,  dass  dieser  für  entstehenden  Schaden  ent- 
schädigt werden  wird.  Wird  die  Schürferlaubniss  für  eine  Aetien- 
gesellschaft  verlangt,  dann  muss  noch  eine  Bescheinigung  beige- 
bracht werden,  dass  die  Acliengesellschaft  von  der  Regierung 
bestätigt  ist  (Artikel  18). 
Der  Schürfschein  wird  nur  auf  ein  Jahr  ertheilt;  er  kann  jedoch  nach 
Ablauf  des  Jahres  um  ein  weiteres  verlängert  werden  (Artikel  16). 

Kommt  derjenige,  welcher  die  Schürferlaubniss  hat,  innerhalb  der 
Schürffrist  nicht  um  Verleihung  des  Bergwerkseigenthums  ein  (vergl.  §  05), 
dann  wird  die  Schürferlaubniss  zurückgenommen  und  kann  einem  Anderen 
ertheilt  werden  (Artikel  17).  Die  Schürferlaubniss  kann  mit  Genehmigung 
des  Valis  veräussert  werden  (Artikel  18).  Die  Krlaubniss  zum  Schürfen  auf 
demselben  Terrain  nach  demselben  Mineral  kann  nicht  Mehreren  zu  gleicher 
Zeit  ertheilt  werden  (Artikel  20). 

Wenn  Jemand  behufs  Feststellung  des  Werthes  der  gefundenen  Mine- 
ralien von  diesen  eine  Probe  nach  Kuropa  schicken  will,  so  kann  ihm  die 
Krlaubniss  ertheilt  werden,  bis  zu  100  Tonnen  zu  exportiren.  Davon  werden 
aber  die  Russum  -  i  - nisbie  gemäss  Artikel  43  (vergl.  §  06)  erhoben. 

§6").    Das  Verleihurigsverfabren,  insbesondere  bei  Minen 

unter  Tage. 

Das  Bergwerkseigenthum  wird  sowohl  bei  Minen  über  Tage  als  auch 
bei  Minen  unter  Tage  durch  Irade  des  Sultans  verliehen  (Artikel  1). 

Minen  unter  Tage1  werden  zum  Betrieb  (ischledilmessi)  auf  99  Jahre 
verliehen.    Mineralien,  die  nicht  in  Adern  und  Gängen,  sondern  in  grossen 
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Anhäufungen  sich  finden,  wie  Chrom,  Schmirgel  u.  s.  w.,  können  auf  Bericht 
der  Minenverwaltung  auch  fur  längere  Zeit,  aber  nie  unter  40  Jahre,  zum 
Ausbau  verliehen  werden. 

Mit  der  Verleihung  hat  der  foncessionär  ein  dingliches  Recht,  und 
zwar,  falls  er  nicht  gleichzeitig  Grundeigentümer  ist,  an  fremder  Sache, 
die  verliehenen  Mineralien  während  der  Concessionszeit  zu  gewinnen.  Dieses 
Recht  ist  während  der  Concessionszeit  vererblich  und  veräusserlich  (Artikel  5). 
Instrumente,  Maschinen,  Anlagen  jeder  Art,  Lastthiere,  welche  zum  Arbeiten 
in  den  Minen  noting  sind,  Vorräthe  fur  ein  Jahr  gelten  als 'eiserner  Inventar- 
bestand (temir  hasch)  und  können  nicht  gepfändet  werden  (Artikel  6). 

Bevor  nun  die  Concession  (ruchssat)  zum  Exploitiren  (imal)  einer  Mine, 
welche  Ottomanen  und  solchen  Fremden  g*leichmässig  ertheilt  werden  kann 
(Artikel  23),  deren  Regierungen  das  Protokoll  zu  dem  Gesetz,  betreffend 
Grunderwerb  durch  Fremde  lT  unterzeichnet  haben,  ubertragen  wird,  ist 
dreierlei  zu  prüfen: 

1.  dass  es  factlsch  möglich  ist,  das  gefundene  Mineral  zu  gewinnen, 

2.  dass  in  der  Nähe  der  zu  verleihenden  Mine  keine  andere  liegt, 
deren  Betrieb  eventuell  durch  Arbeiten  in  jener  lahm  gelegt  wird, 

3.  dass  in  der  Nähe  keine  Befestigungswerke  liegen,  die  beschädigt 
werden  können  (Artikel  24). 

Ist  mit  Rücksicht  auf  die  angeführten  Umstände  der  Verleihung  nichts 
im  Wege,  dann  wird  die  Concession  zum  Betrieb  ertheilt,  und  zwar  ist 
in  erster  Linie  der  Schürfer  zu  berücksichtigen,  der  nunmehr  die  Mutbung 
(ihale  istidassi)  einzulegen  hat.  Das  entsprechende  Gesuch  an  die  Minen- 
verwnltung  muss  enthalten: 

1.  Namen,  Stand,  Staatsangehörigkeit,  Wohnort  des  Muthenden;  ist 
dies  eiue  Gesellschaft,  Namen  und  Wohnung  der  Gesellschafter. 
Wird  die  Muthung  für  eine  Actiengesellschaft  eingelegt,  dann  muss 
nachgewiesen  werden,  dass  diese  nach  den  Bestimmungen  des  Ge- 
setzes gebildet  und  eine  türkische  Actiengesellschaft  ist; 

2.  Angabe  der  Lage  der  Mine,  des  Rauminhalts  und  der  Grenzen; 

3.  Angabe  der  Art  des  Minerals  und  wie  dieses  verkauft  werden  soll; 

4.  Angabe,  auf  welche  Weise  notwendiges  Holz,  Kohlen  und  son- 
stiges Brennmaterial  in  Geinässheit  des  Waldgesetzes 1  beschafft 
werden  soll; 

5.  wenn  ein  Anderer  Grundeigentümer  ist,  die  Angabe,  wieviel 
Entschädigung  diesem  angeboten  wird; 

f>.  die  Verpachtung,  nach  den  Regeln  der  Wissenschaft  zu  arbeiten 
(Artikel  2C>). 

Dein  Gesuch  ist  ein  Situationsriss  im  Manssstabe  von  1  :  5000  sowie 
ein  Rapport  des  Ingenieurs  beizufügen,  welcher  die  Schürfarbeiten  geleitet 
hat,  desgleichen  eine  Probe  des  Minerals  behufs  Vornahme  der  Analyse 
(Artikel  27). 


1  Vergl.  oben  §  21. 
1  D.IIS.  404. 
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Wird  das  hei  der  Minenverwaltung  eingereichte  Gesuch  des  Muthers 
in  Ordnung  befunden,  so  wird  in  der  in  Artikel  29  näher  angegebenen 
Weise  Fundort,  Grenzen  desselben,  Name  des  Muthers  und  Dauer  der 
Verleihung  zwei  Monate  lang  öffentlich  bekannt  gemacht  Einsprüche  da- 
gegen sind  binnen  weiteren  zwei  Monaten  nach  Ablauf  der  Bekanntmach  ungs- 
frist  bei  der  Minenverwaltung  vorzubringen.  Ist  dies  nicht  geschehen,  so 
können  endlich  die  nöthigen  Schritte  behufs  Kxtrahirung  des  Firmans  er- 
folgen (Artikel  29.  33). 

§66.   Pflicht  en  des  Concessionärs  von  Minen  unter  Tage. 

An  Abgaben  und  Gebuhren  hat  der  Concessionär  zu  entrichten: 

1.  50 — 100  türkische  Pfund  Firman  chardschi  (Firman «Gebühr),  je 
nach  Werth  und  Bedeutung  der  Mine  (Artikel  40); 

2.  den  Ressm-i-mukarrer,  eine  fixe  Abgab««,  welche  in  jedem  Jahre 
zu  zahlen  1st  und  pro  Dscherib  C  16  qpic)  des  Minenterrains,  auf 
der  Oberflache  gemessen,  10  Piaster  betragt. 

Dieser  Ressm- i - mukarrer  gehört  bei  Mülk-  und  Wakkuf- 
Ländern  dem  Grundeigentümer  bez.  dem  Kvkaf;  bei  Mirie-Land 
dem  Fiscus  (beit  ul  mal)  (Artikel  41.  42); 

3.  die  rüssum  •  i  -  nisbie ,  verhältnissinässige  Abgaben,  die  je  nach  den 
Einkünften  verschieden  sein  können.  Sie  betragen  bei  Mineralien, 
die,  wie  Kupfer,  Silberblei,  Kohle,  durch  Graben  von  Schachten 
gewonnen  werden,  vom  Bruttoertrage  des  Metalls  1 — 5  Procent;  bei 
Mineralien,  die  nicht  in  Gängen,  sondern  in  Anhäufungen  sich 
finden,  wie  Chrom,  Schmergel  und  Boratmetallen,  bei  Meerschaum 
und  Mineralquellen  u.  s.  w.  10  —  20  Procent  vom  Bruttoerträge. 

Von  diesen  Rüssum  -  i  -  misbie  bekommen  bei  Mfllk-  und  Wakkuf- 
Land  */,  der  Grundeigentümer  bez.  der  Ewkaf,  */»  Minenverwaltung; 
bei  Mirie-Land  */i  der  Beit  ul  Mal  und  l/i  die  Minenverwaltung  (Artikel  43). 

Zur  Einziehung  der  Abgaben  ist  der  zuständige  Vali  ermächtigt.  Der 
Concessionär  (multesim)  ist  verpflichtet,  Betrag,  Art  und  Werth  des  ge- 
wonnenen Minerals  täglich  in  ein  Journal  einzutragen  und  nach  einem  ihm 
zu  gebenden  Muster  alle  drei  Monate  einmal  einen  Auszug  der  Regierung 
einzureichen,  sowie  im  ersten  Monat  jedes  Jahres  das  über  die  Einkünfte 
des  vergangenen  Jahres  geführte  Journal  dem  Vali  zu  übergeben  (Artikel  44). 

Zwei  Jahre  nach  Übergabe  der  Mine  muss  der  Concessionär  die 
Arbeit  begonnen  haben.  Ist  dies  nicht  geschehen,  so  wird  er  zur  Angabe 
von  Gründen  für  die  Unterlassung  der  Arbeit  aufgefordert.  Sind  die  Gründe 
nicht  stichhaltig,  so  wird  ihm  noch  eine  Frist  von  sechs  Monaten  zum  Be- 
ginnen der  Arbeit  gelassen  (Artikel  52).  Verstreicht  auch  diese,  ohne  dass 
die  Arbeit  aufgenommen  wird,  so  wird  die  Rückgängigmachung  der  Ver- 
leihung angedroht.  Eventuelle  Einwendungen  dagegen  können  binnen  drei 
Monaten  beim  Staatsrath  geltend  gemacht  werden.  Nach  Ablauf  dieser  Frist 
wird  im  Staatsrath  die  Rückgängigmachung  beschlossen.  Nach  Bestätigung 
durch  Irade  wird  dieselbe  dreimal  in  den  Zeitungen  Konstantinopels  und 
des  Ortes,  in  dessen  Bezirk  die  Mine  liegt,  publicirt  (Artikel  53). 
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Damit  der  Concessionär  der  Wissenschaft  gemäss  zu  arbeiten  im 
Stande  ist,  hat  er  einen  verantwortlichen  Leiter  (müdir-i-messul)  anzu- 
stellen, welcher  der  Regierung  und  der  Minen  Verwaltung  gegenüber  die 
Verantwortlichkeit  hat  und  gleichzeitig  der  letzteren  gegenüber  der  Ver- 
treter des  Concessional  ist  (Artikel  "54). 

Ausser  dem  Ingenieur  und  Arbeitsleiter  müssen  sämmtlichc  Arbeiter 
in  der  Mine  Osmanen  und  Einwohner  der  Gegend  sein,  wo  sich  die  Mine 
befindet  (Artikel  64). 

Uher  sonstige  Verpflichtungen  des  Concessionärs  und  Strafbestim- 
mungen  vergl.  Artikel  50.  55.  56.  57.  58.  59 — 63.  72 —  77  des  Minengesetzes. 

§67.    Das  Aufsichtsrecht  und  die  Bergpolizei  (ussul-i-sabita). 

Von  der  Minenverwaltung  wird  für  die  Hauptstadt  jedes  Vilajets  ein 
Mineningenieur,  inaden  muhendissi,  ernannt.  Derselbe  hat  Sorge  zu  tragen, 
dass  die  Minenarbeiten  so  ausgeführt  werden,  dass  Einsturz  von  Gebäuden 
und  Senkung  des  Bodens  vermieden  weiden  (Artikel  65).  Er  hat  ferner  auf 
Unregelmässigkeiten  im  Betriebe  und  empfehlenswerte  Verbesserungen  den 
Concessional*  aufmerksam  zu  machen  und  Gesetzwidrigkeiten  der  Local- 
behorde  und  der  Minenverwaltung  anzuzeigen  (Artikel  66).  Ebenso  ist  es 
seine  und  des  betreffenden  Valis  Pflicht,  der  Minenverwaltung  Bericht  zu 
erstatten,  wenn  verliehene  Minen  liegen  gelassen  werden  (Artikel  67).  Sind 
Unfälle  in  einer  Mine  zu  befürchten,  dann  muss  der  Mineningenieur  unter 
eigener  Verantwortlichkeit  Vorkehrungen  treffen  (Artikel  68).  Ist  ein  Unfall 
geschehen,  so  hat  der  Concessionär  unverzüglich  der  Ortsbehörde  Kenntniss 
zu  geben  und  der  Minenverwaltung  telegraphisch  Mittheilung  zu  machen. 
Ist  kein  Mineningenieur  an  Ort  und  Stelle,  so  muss  der  Ingenieur  der  be- 
treffenden Mine  die  Ursachen  des  Unfalls  untersuchen  und  das  Erforderliche 
auf  Kosten  des  Concessionärs  veranlassen  (Artikel  69). 

Der  Concessionär  hat  in  der  Nahe  der  Mine  einen  Apotheker  und 
einen  Arzt  zu  halten  (Artikel  70). 

Den  Verunglückten  muss  er  die  ihnen  oder  ihren  Familien  gericht- 
lich zugesprochenen  Entschädigungen  zahlen.  Ist  der  Unfall  geschehen  in 
Folge  fehlerhaften  Betriebes  oder  mangels  der  nach  den  Vorschriften  der 
Wissensehaft  notwendigen  Vorkehrungen ,  dann  ist  ausserdem  noch 
eine  Geldstrafe  von  50 — 100  türkischen  Pfund  von  dem  Concessionär  zu 
zahlen. 

§68.    Von  Minen  über  Tage. 

Hat  der  Grundeigenthümer  selbst  den  Finnan  zur  Exploitirung  einer 
Mine  auf  seinem  I^ande  extrahirt,  dann  kann  er  auf  unbestimmte  Zeit  ar- 
beiten. Die  Firmangebfihr  beträgt  in  diesem  Falle  4  türkische  Pfund  (Ar- 
tikel 79). 

Will  der  Grundeigenthümer  nicht  selbst  die  Minerialien  auf  der  Ober- 
fläche seines  Landes  gewinnen  oder  unterlässt  er  es  wieder,  nachdem  er 
kurze  Zeit  gearbeitet,  dann  kann  die  Mine  einem  Anderen  verliehen  werden. 
In  diesem  Falle  wird  von  Sachverständigen  der  Werth  des  Bodens  ge- 
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schätzt  und  dem  Grundeigentümer  doppelt  gezahlt.  Für  darauf  stehende 
Gebäude  ist  nur  der  einfache  Werth  zu  zahlen  (Artikel  80). 

Grundstücke  mit  Minen  über  Tage,  die  nicht  Mi'ilk  oder  Wakkuf 
sind,  werden  wie  Mirie-Land  behandelt.  Von  ihnen  werden  ausser  den 
Rüssum-i-nisbie  während  des  Betriebs  keine  anderen  Abgaben  wie  Zehnten 
u.  dergl.  genommen. 

Die  Muthung  bei  Minen  über  Tage  muss  enthalten: 

1.  Namen,  Stand,  Wohnort  des  Muthers; 

2.  Angabe  des  Fundortes,  der  Art  des  Minerals  und  der  Art  und 
Weise,  wie  dasselbe  gewonnen  werden  soll. 

Dem  Gesuch  ist  in  drei  Exemplaren  ein  Situationsriss  im  Verhältniss 
von  1  :  500  beizufügen  (Artikel  82). 

In  der  Verleihungsurkunde  muss  zur  Bedingung  gemacht  werden, 
dass  die  öffentliche  Gesundheit  nicht  geschädigt  wird,  Wege,  Gelände, 
Flüsse  erhalten  bleiben  und  für  Schädigungen  Krsatz  geleistet  wird  (Artikel  83). 

Die  Aufsicht  bei  Minen  über  Tage  ist  wie  bei  denen  unter  Tage 
geregelt  (Artikel  85). 

Der  Concessionär  hat  in  jedem  Jahre  in  zwei  Exemplaren  ein  Defter 
über  den  Stand  der  Arbeiten  und  der  Erträgnisse  eines  Jahres  anzufertigen 
und  je  ein  Exemplar  dem  Vali  und  der  Minenverwaltung  einzureichen  (Ar- 
tikel 86). 

Wer  nur  eine  Concession  über  Tage  hat,  darf  nicht  unter  Tage  ar- 
beiten lassen  (Artikel  87.  88). 

Capitel  II.   Von  den  Steinbrüchen 
§69. 

Das  Recht,  Steinbrüche  zu  öffnen,  gehört  allein  dem  Grundeigen- 
tümer oder  Besitzer  (Artikel  2).  Bei  Eröffnung  auf  Mirie-Land  ist  die 
Erlaubnis«  des  Fiscus  nöthig.  Auf  Metruke-Land  kann  geöffnet  werden, 
wenn  den  betreffenden  Dörfern,  denen  es  zugewiesen  ist,  kein  Schaden 
erwächst  (Artikel  5.  6). 

Der  Grundeigentümer  ist  nicht  gehalten ,  den  Localbehörden  von  der 
Öffnung,  wenn  diese  für  seine  Privatbedürfnisse  vorgenommen  wird,  Mit- 
theilung zu  machen,  noch  hat  er  besondere  Abgaben  zu  zahlen  (Artikel  3). 

Wer  aber,  um  Handel  zu  treiben,  auf  seinem  oder  dem  Boden  eines 
Anderen  Steinbrüche  öffnen  will,  muss  ein  Gesuch  an  die  Localbehörde 
richten,  das  Folgendes  enthalten  muss  (Artikel  4): 

1.  Namen  und  Wohnort  des  Bewerbers; 

2.  Namen  und  Wohnort  des  Grundeigenthümers  und  dessen  Einwilli- 
gungserklärung; 

3.  Versicherung  der  Schadenersatzleistung ,  im  Falle  dass  Schaden 
aus  der  Öffnung  der  Steinbrüche  zu  befürchten  ist; 


1  Vergl.§62  oben  ;  Gesetz  vom  24.  Kebi  ul  achir  1305  (27.  kjanun-  i  -snani  1303). 
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4.  genaue  Angabe  der  Lage  des  Steinbruchs  und  seiner  Grenzen; 

5.  Art  der  Exploitirung; 

6.  Art  der  Steine  und  Angabe,  wohin  diese  gebracht  werden  sollen; 

7.  Grösse  des  Steinbruchs 

Beizufügen  sind:  schriftliehe  Verpflichtung,  fur  eventuellen  Schaden 
aufzukommen;  die  beglaubigte  Zustimmungserklärung  des  Grundeigentü- 
mers; zwei  Probeu  des  zu  gewinnenden  Steines;  drei  Situationspläne  (Ar- 
tikel 9). 

Sind  die  Gesuche  ordnungsmassig  befunden,  so  werden  sie  dem 
Vilajet  übersandt  (Artikel  13).  Dort  werden  sie  entweder  durch  den  Minen- 
ingenieur —  wenn  die  Exploitation  der  Steinbrüche  wie  ein  Bergwerk  durch 
unterirdische  Gänge  u.  dergl.  betrieben  werden  soll  —  oder  durch  den  Ver- 
waltungsrath des  Vilajets  neuerlieh  geprüft.  Bestehen  die  Gesuche  auch 
diese  Prüfung,  dann  wird  von  der  Vilajetsregierung  der  Erlaubnissschein 
ertheilt  (Artikel  14). 

An  Gebühren  und  Al>gaben  werden  erhoben: 

1.  für  Ertheilung  des  Erlaul>ni.ssscheines  21/,  türkische  Pfund; 

2.  eine  nach  den  Nettoeinkünflen   des  Steinbruchs  zu  berechnende 
Abgabe  von  5  Procent; 

3.  eine  feste  jährliche  Abgabe  (Artikel  18.  19.  20)*. 


Capitel  III.   Von  den  Antiquitäten,  Münzen,  Schatzfunden. 

§70. 

Nach  dem  religiösen  Recht8  fällt  alles  Gut,  was  unter  der  Erde  ge- 
funden wird,  sei  es,  dass  es  Gott  geschaffen  hat  —  dann  heisst  es  maden, 
Mineral  — ,  sei  es,  dass  es  die  Menschen  vergraben  haben  —  dann  heisst 
es  kens,  Schatz  —  unter  den  Begriff  ■  Rikjas«  (von  reks  «pflanzen,  in  die 
Erde  graben-).  Über  die  erste  Art  des  Rikjas,  auch  Rikjas-i-tabi'  genannt, 
hat,  wie  wir  gesehen,  das  G.G.*  besondere,  dem  religiösen  Recht  ent- 
sprechende, aber  durch  das  Minengesetz  inzwischen  wieder  aufgehobene 
Bestimmungen  (vergl.  Capitel  I  dieses  Theiles)  gegeben.  Bezüglich  der 
zweiten  Art  des  Rikjas,  der  Schätze  im  eigentlichen  Sinne.  (Rikjas- i-ghair- 
i-tabi'),  verweist  das  G.G.  ausdrücklich  auf  das  Scheriat  -  Recht.  Da  auch 
die  Matetie  der  Schatzfindung  durch  die  neuere  Gesetzgebung  geregelt  ist 
und  diese  Arbeit  sich  nur  mit  der  letzteren  zu  beschäftigen  hat,  erübrigt 
es  sich,  auf  die  Bestimmungen  des  religiösen  Rechtes  näher  einzugehen. 
Bemerkt  mag  nur  weiden,  dass  dasselbe  einen  Unterschied  macht  zwischen 
Schätzen ,  die  Anzeichen  islamitischen  Ursprunges  trugen  —  z.  B.  den  Namen 

1  Näheres  vergl.  Artikel  9  des  Tasch  odschaklari  nisainnaroessi. 

*  Das  Gesetz  über  Steinbrüche  ist  im  Journal  -La  Turquie-  in  der  Nummer 
vom  4.  Februar  1890  übersetzt,  woselbst  Näheres,  besonders  über  Aufsichtsrecht 
des  Staates,  Straf bestinunungeu  u.  dergl.,  nachzulesen  ist. 

3  Multeka  I  S.  150  baberrikias. 

4  Vergl.  §  62  oben. 
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eines  Sultans  —  und  solchen,  deren  äussere  Kennzeichen  —  /..  B.  ein  Kreuz  — 
auf  ungläubigen  Ursprung  hinwiesen.  Schätze  der  ersten  Art  wurden  wie 
•  Lukta-,  d.  h.  als  verloren  gegangene  und  wiedergefundene  Sachen,  behandelt, 
gemäss  dem  Grundsatz  der  Medschelle  Artikel  769:  »Wer  eine  Sache  findet, 
ohne  den  Eigentümer  zu  kennen,  gilt  als  Depositor  dieser  -Lukata«  ge- 
nannten .Sache  und  heisst  -Multekil. ;  er  hat  seinen  Fund  bekannt  zu  machen 
und  die  gefundenen  Sachen  dem  zu  geben,  der  sich  als  Eigentümer  nach- 
weist-. 

Von  den  Schätzen  ungläubigen  Ursprungs  bekam  ein  Fünftel  der  Fiscus 
(beit  ul  mal),  den  Rest  derjenige,  dem  das  Land  zur  Zeit  der  Erolterung 
verliehen  war,  oder  seine  Erben.  Sind  solche  nicht  mehr  vorhanden,  dann 
bekam  der  Fiscus  Alles.  Geschalt  der  Fund  auf  dem  Lande  in  Niemandes 
Besitz,  dann  bekam  der  Finder  den  Rest. 

Ist  der  Fund  müschtebih ,  d.h.  nicht  ersichtlich,  ob  er  islamitischen 
Ursprunges  ist  oder  nicht,  dann  wird  er  als  nichtislamitischen  Ursprunges 
angesehen,  und  demgemäss,  d.  h.  als  nichtlukta,  behandelt. 

Gegenwärtig  gilt  bezüglich  der  Sehatzfindung  das  Assar-i-atika  nisam- 
namessi,  das  Antiquitätengesetz  vom  23.  Rebi  ul  aehir  1301  (9.  Schuhat  1299), 
welches  das  frühere  Gesetz  über  diese  Materie,  vom  20.  Sefer  1291  \  auf- 
gehoben hat. 

In  Artikel  2  des  neuen  Alterthumsgesetzes  wird  zunächst  ausdrücklich 
hervorgeholten,  dass  die  Besitz-  und  Eigentumsverhältnisse  bezüglich  der 
Alterthümer  nach  ihm,  d.h.  dem  neuen  Gesetz,  geregelt  werden,  andere 
Bestimmungen  also  aufgehoben  sind. 

Das  Eigentum  an  allen  Antiquitäten,  zu  denen  das  Gesetz  rechnet: 
Gold-,  Silber-  und  alle  anderen  alten  Münzen;  auf  die  Geschichte  bezüg- 
liche Inschriften  und  Tafeln;  Malereien  und  Sculptui werke ;  aus  Stein, 
Erde  u.  dergl.  gefertigte  Gegenstände;  Vasen;  Waffen;  Instrumente  u.  dergl.; 
Ringsteine;  Tempel;  Schlosser;  Spielplätze;  Theater;  Refestigungswerke; 
Brücken;  Aquaeducte ;  Säulen;  Denkmäler  u.  s.  w.,  gehurt  nunmehr  dem 
Staat.  Niemand,  weder  der  Grundeigentümer  noch  ein  anderer,  darf 
ohne  Genehmigung  nach  Antiquitäten  graben  (Artikel  47).  Die  Ausfuhr  ge- 
fundener Antiquitäten  ist  absolut  verboten  (Artikel  8).  Letztere  gehüren 
dein  kaiserlichen  Museum  in  Konstantinopel,  und  der  Finder  hat  nur  das 
Recht,  sich  Abklatsche  oder  Abdrücke  zu  machen  (Artikel  12);  nur  zufällig 
beim  Bauen  u.  s.  w.  gefundene  Antiquitäten  geboren  zur  Hälfte  dem  Grund- 
eigen thümer,  jedoch  kann  der  Staat  den  Werth  dieser  Hälfte  zahlen  und 
die  Antiquitäten  dem  Museum  überweisen  (Artikel  14). 

Capitel  IV.   Das  Recht  an  den  Flüssen2. 

§71. 

Das  religiose  Recht  unterscheidet  Privatllüsse  (enhar-i-memluke)  und 
Nicht -Privatilüsse.   Zu  den  letzteren  gehören  die  grossen  Flüsse  (enhar-i- 


1  D.  IV  S.  426. 

1  Multeka  II  S.229.    Medschelle  Artikel  1224  ff.  1262  ff. 
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usain),  wie  Euphrat,  Tigris,  Nil.  Weitere  Unterscheidungsmerkmale  giebt 
das  Scheriat-  Recht  nicht. 

An  den  -grossen  Flüssen«  haben  alle  gleiches,  nur  durch  die  Rück- 
sicht auf  das  Gemeinwohl  beschranktes  Recht.  Kin  Jeder  kann  daraus 
Wasser  zum  Trinken  und  zu  Abwaschungen  nehmen,  Mühlen  daran  er- 
richten und  sie  mit  dem  Wasser  der  »grossen  Flüsse-  in  Betrieb  setzen, 
ja  sogar  das  Wasser  auf  sein  eigen««  Land  herüberleiten1. 

Auch  an  Privatllfissen ,  Wasserbehältern,  Brunnen,  Kanälen  haben 
ausser  dem  Eigenthümer  die  gesammten  Menschen  gewisse  Rechte.  Gemäss 
der  Multeka  sowohl  wie  der  Medschelle  hat  Jeder  das  Hakk-i-schefe, 
Trink-  und  Tränkrecht,  d.  h.  für  sich  Trinkwasser  zu  nehmen  und  sein 
Vieh  zu  tränken,  vorausgesetzt,  dass  im  letzteren  Falle  die  Flussufer  durch 
grosse  Viehmengen  nicht  rainirt  werden.  Für  rituelle  Abwaschungen ,  zum 
Reinigen  von  Kleidern  und  zum  Besprengen  von  Bäumen  und  Land  kann 
ebenfalls  Wasser  aus  Privatflüssen  von  Jedermann  genommen  werden,  wenn 
dies  in  kleinen  Behältern  (desti)  geholt  wird.  Jedoch  kann  der  Eigenthümer 
eines  Flusses ,  wenn  dieser  auf  seinem  Mülk  -Boden  tliesst,  das  Betreten  des 
letzteren  untersagen ,  falls  sonst  freies  Wasser  vorhanden  ist.  1st  dies  nicht 
der  Fall,  so  ist  der  Flusseigenthümer  verpachtet,  das  Betreten  seines 
Landes  zu  gestatten  (Artikel  1286  Medsch.).  Nach  einer  in  der  Multeka  er- 
wähnten Überlieferung  des  Ali  konnte  bei  der  Weigerung  des  Flusseigen- 
thümers,  das  Betreten  seines  Landes  zum  Wassernehmen  zu  gestatten,  dieser 
mit  Waffengewalt  dazu  gezwungen  werden ,  falls  die  Gefahr  des  Verdurstens 
vorhanden  war. 

Ausser  jenem  Recht,  Trinkwasser  und  zu  den  angegebenen  Zwecken 
mit  kleinen  Behältnissen  Wasser  aus  Privatflüssen  zu  nehmen,  haben  Fremde 
keine  Befugniss,  ohne  Erlaubniss  des  Eigenthümers  sich  Wasser  von  Privat- 
flüssen nutzbar  zu  machen. 

Dagegen  giebt  es  Wassergerechtigkeiten,  welche  weitergehende  Rechte 
an  Privatllüssen  schaffen.  Das  Scheriat-  Recht  kennt  folgende  Wasser- 
gerechtigkeiten : 

1.  das  Hakk-i-schürh,  d.  i.  das  Recht,  bestimmte  Mengen  von  Wasser 
zur  Bewässerung  von  Saaten  (servitus  aquae  haustus)  oder  zur 
Versorgung  des  Viehes  (servitus  pecoris  ad  aquam  appellendi)  aus 
Privatflüssen  zu  nehmen".  Diese  Gerechtigkeit  wird  auch  Hakk-i- 
ssakka  genannt; 

2.  das  Hakk-i-messil.  Darunter  versteht  man  sowohl  das  Recht  eines 
Hauses,  Regenwasser  auf  das  Nachbargrundstück  abzuleiten,  als 
auch  das  des  Tropfenfalls  (servitus  stillicidii,  türk.  auch  damlalyk 
hakki  genannt)*; 

3.  das  Hakk-i-medschra,  das  Recht,  die  auf  dem  Grundstück  eines 


1  Vergl.  §  1205  der  Medschelle. 

»  Multeka  eod.;  Medschelle  Artikel  144.  1262. 

»  Artikel  144  der  Medschelle. 
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Anderen  befindlichen  Wassergräben  und  -leitungen  zu  l>enutzen 
(iter  aquae)1. 

Über  die  Entstehung  der  erwähnten  Servituden  entiialten  die  Quellen 
keine  Angaben.  Artikel  1224  der  Medschelle  erwähnt  nur,  dass  bei  (der 
Wegegerechtigkeit)  dem  Hakk  - i - messil  und  Hakk-i-medschra  das  Alter  ent- 
scheidet und  erläutert  diese  Bestimmung  dahin,  dass  jene  Rechte  so,  wie  sie 
von  Alters  her  existirt  haben,  belassen  werden  müssen.  Maassgebend  also 
allein  bei  der  Bcurtheilung  der  Wassergerechtigkeiten  ist  das  Gewohnheits- 
recht '. 

Das  G.  G.  hält  dieses  Princip  aufrecht,  indem  es  in  Artikel  124  l>e- 
stinunt,  dass  bei  Streitigkeiten  bezüglich  des  Hakk -i-schürb,  Hakk-i-ssakka 
und  Hakk-i-medschra  das  Alter  entscheidet. 

Nur  l>ezüglich  der  Beendigung  der  Wasser-  und  anderen  Gerechtig- 
keiten finden  wir  in  Artikel  16b"2  der  Medschelle  eine  gesetzliche  Bestimmung: 
danach  gehen  Grund-  und  Wassergerechtigkeiten,  wie  das  Wegerecht,  die 
Wasserschöpf-  und  Viehtränkgerechtigkeit  u.  s.  w.  durch  Nichtgebrauch 
unter,  und  zwar: 

bei  M Olk -Land  nach  1">  Jahren, 

bei  Wakkuf-Land  nach  'Mi  Jahren, 

bei  Mirie-Land  nach  10  Jahren1. 


EBuch.  Vom  Wakkuf. 

Erster  Theil.    Ober  Wakkuf  im  Allgemeinen. 

♦  ■ 

Einleitung. 

Die  Werke  des  Menschen,  so  lautet  eine  Tradition*  des  Propheten, 
hören  mit  seinem  Tode  auf;  nur  drei  Dinge  gehen  nicht  unter:  ewig  wäh- 
rende Almosen,  die  Wissenschaft  und  rechtschaffene  Kinder,  die  über  den 
Tod  des  Vaters  hinaus  beten. 

Aus  der  durch  diese  Uberlieferung  den  Gläubigen  auferlegten  Ver- 
pflichtung des  Almosengebens  entwickelte  sich  eins  der  verbreitetsten  und 
specifischten  Rechtsiustitute  des  Orients,  das  Wakkuf. 

Wakf  heisst  soviel  wie  habs:  festlegen,  »ruhen  machen«.  Im  juristi- 
schen Sinne  bedeutet  es  nach  der  herrschenden  hanefitischeu  Lehre  »die 
Verfügbarkeit  über  eine  Sache,  die  Mülk  -  Eigenthum  des  Stifters  bleiben 
soll,  binden  und  ihren  Nutzen  zum  Almosen  vermachen-*. 

»  Artikel  1228  der  Medschelle. 

*  Artikel  128  G.  G.  erwähnt  noch  besonders  bezüglich  der  Flilsse ,  welche 
Reiabuid  bewässern,  daas  die  Ufer  derselben  durch  diejenigen,  welche  sie  zur  Be- 
wässerung benutzen,  auch  reparirt  werden  müssen,  wenn  sie  schadhaft  werden. 

a  Citirt  bei  Omer  Hilmi ,  Ahkjam  ul  evkaf  S.  9. 

*  Multeka  I  S.  367:  »wakf  wäkyfyn  mülkü  olmak  üsere  bir  alni  habss  wc 
menfc'atini  tesaaddukdir.-    Über  die  Eigenthumstheorieii  vergl.  unten  §  76. 
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Zur  Gründung  eines  Wakkufs1  gehört  ein  Object,  das  geeignet  ist, 
zum  Wakkuf  gemacht  zu  werden,  d.  Ii.  das  einen  ewigen,  zum  Besten  der 
Menschen  verwendbaren  Nutzen  bringt;  ferner  die  Willensäusserung  eines 
Menschen,  der  fähig  ist,  eine  solche  rechtsgültig  abzugeben. 

Darüber,  wie  und  ob  ein  Wakkuf  gültig  zu  Stande  kommt,  ob  Eigen- 
thum *  vom  Stifter  fortgegangen  ist  oder  nicht,  enthalt  die  neuere  Gesetz- 
gebung nichts.  Maassgebend  für  die  Beurtheilung  solcher  Fragen  ist  allein 
das  Scheriat- Recht.  Die  neuere  Gesetzgebung  hat  sich  zwar  dem  Wakkuf 
ebenfalls  zugewandt,  aber  nur  insofern,  als  sie  dem  Fortschritt  der  Zeit  in 
der  Verwaltung  der  Wakkufs  Rechnung  trägt  und  die  Weiterentwickelung 
dieses  Instituts  es  erfordert.  Im  Nachfolgenden  wird  neben  dem  Scheriat- 
Recht  auch  die  neuere  Gesetzgebung  besprochen  werden. 

§72.  Von  der  Person  des  Stifters,  dem  Wakif. 

Die  auf  die  Gründung  eines  Wakkufs  gerichtete  Willenserklärung  muss 
von  Jemand  ausgehen,  der  frei  (hurr),  verfügunijsfähig  (äkyl)  und  mündig 
(balyg)  ist*.  Daher  kann  ein  gültiges  Wakkuf  nicht  gegründet  werden  von 
Sclaven  —  er  müsste  denn  von  seinem  Herrn  dazu  ermächtigt  sein  — ,  von 
einem  Unmündigen  und  einem  Geisteskranken.  Der  Act  der  Stiftung  muss 
ferner  auch  aus  dem  freien  Willen  (risa)  des  Stifters  entspriessen.  Auch 
darf  der  Stifter  wegen  Schulden  oder  Verschwendung'  nicht  in  seiner 
Handlungsfähigkeit  beschränkt  sein  (mahdschur). 

Keinen  Unterschied  macht  es,  ob  der  Stifter  Moslem  oder  Nicht- 
mosleni,  Ösmane  oder  ein  Fremder  ist*,  auch  braucht  die  Religion  des 
Stifters  nicht  identisch  zu  sein  mit  derjenigen,  zu  deren  Gunsten  der 
Wakkuf  gestiftet  1st4. 

Befindet  sieh  der  Stifter  zur  Zeit  der  Wakkuf- Gründung  in  schwerer 
Krankheit  (inaras- i-mevtinde),  so  ist  Folgendes  zu  beachten: 

Nach  Artikel  1595  der  Medschelle  versteht  man  unter  schwerer  Krank- 
heit (maras-i-mevt  lebensgefährliche  Krankheit)  »diejenige  Krankheit, 
welche  den  Tod  befürchten  lässt  und  die  an  ihr  Leidenden  verhindert, 
ihrer  gewöhnlichen  Beschäftigung  nachzugehen,  und  zwar  den  Mann  der 
Beschäftigung  ausser  dem  Hause,  die  Frau  derjenigen  innerhalb  des  Hauses 
entzieht;  Bettlägerigkeit  ist  kein  notwendiges  Moment  der  Maras-i-mevt; 
jedoch  muss  der  Tod  vor  Ablauf  eines  Jahres  eingetreten  sein«. 

1  Wie  wir,  gemäss  dem  nicht  ganz  correcten  Sprachgebrauclie ,  das  durch 
die  Handlung  des  »Wakf«  entstellende  Institut  nennen  wollen.  Wakkuf  ist  die  in 
der  Levante  dafür  übliche  Form  (vergl.  §  73). 

1  Siehe  Ainu.  4  S.  59. 

»  Vcrgl.  oben  §  29. 

*  Omer  Hihni,  Ahkjäm  ul  evkaf  Nr.  57:  Ein  Christ  kann  also  sehr  wohl  zu 
Gunsten  einer  Moschee  etwas  zu  Wakkuf  machen  «wakif  ile  mevkufun  alehin  dinen 
ittihadleri  schart  dejildir  binaen  alcj  bir  müslim  wakf  etdiji  malin  menfa'atini  tebaa- 
i-ghair-i-muslime  fukarassina  we  jachod  bir  ghair-i- muslim  wakf  etdiji  malin  men- 
fa'atini fukara-i-inüslimiiie  schart  <les»sc,  wakf  ssahih  we  schart  müteber-dir-. 
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Wie  nun  die  Verfügungen  eines  Schuldners  in  einem  solchen  Zustande 
ungültig  sind,  wenn  sie  zu  Ungunsten  seiner  Gläubiger  getroffen  werden, 
so  können  Gläubiger  die  Wakfirungen  ihres  ulierschuldeten  Schuldners  an- 
fechten, wenn  die  Wakkuf- Gründungen  in  Maras- i-mevt  vorgenommen  sind1. 

Wer  keine  Erben  hat,  kann  auch  in  schwerer  Krankheit  sein  ganzes 
Vermögen  vermachen,  wie  er  es  verschenken  kann.  Wie  man  aber  bei 
Vorhandensein  von  Krbcn  in  schwerer  Krankheit  nicht  über  mehr  als  ein 
Drittel  seines  Vermögens  schenkungsweise  verfügen  kann,  so  kann  auch 
Niemand  in  schwerer  Krankheit  mehr  als  ein  Drittel  seines  Vermögens  bei 
Vorhandensein  von  Krben  zu  Wakkuf  machen.  Verfügungen  in  Maras -i- 
mevt  werden  also  ganz  wie  letztwillige  Verfügungen  angesehen. 

Tritt  Genesung  ein .  dann  wird  es  so  gehalten ,  als  ob  die  Verfügung 
in  Gesundheit  getroffen  worden  wäre.  Dasselbe  gilt  nach  der  oben  wieder- 
gegebeneu Darstellung  des  Artikel  lü9ö  der  Medsehelle,  wenn  die  Krank- 
heit länger  als  ein  Jahr  anhält. 

§  73.    Das  Wakkuf-Object. 

Das  Wakkuf-Object  (mal-i-mevkuf,  mahal-i- wakf)  soll  im  Allge- 
meinen ein  Immobile  sein,  weil  Immobilien  die  Eigenschaft  der  Ewigkeit 
mehr  inne  wohnt  als  Mobilien*.  Wenn  jedoch  unter  Menschen  die  Gewohn- 
heit besteht,  eine  bewegliche  Sache  zu  Wakkuf  zu  machen,  dann  soll  auch 
eine  solche  gültig  zu  Wakkuf  gemacht  werden  können ,  z.  B.  Bücher,  Koran- 
exemplare, haares  Geld,  Möbel  und  kupferne  Vasen  zum  Gebrauch  in 
Schulen,  Kleider  und  Schmucksachen  zum  Verleihen  an  Bräute  bei  Hoch- 
zeiten u.s.w.'.  So  der  Imam  Mehmed.  Nach  Abu  Jussuf  sollen  Mobilien 
nur  im  Zusammenhang  mit  Grundstücken  zu  Wakkuf  gemacht  werden ,  und 
zwar  solche  beweglichen  Sachen,  welche  im  heiligen  Kriege  verwendet  wer- 
den können  (-we  benennass  wakfi  mutearif  olan  menkulun  dnchi  wakfi 
ssahih  dir  imam  Mehmed  kattinda  —  we  menkulun  wakfi  Abu  Jussuf  kat- 
tinda  dachi  ssahih  olur  akkara  tabijet.  . .  Multeka). 

Das  Wakkuf-Object  muss  ein  ATn,  d.  h.  seinem  Wesen  nach  vorhan- 
den sein*.  Daher  können  noch  nicht  eincassirte  Korderungen  nicht  zu 
Wakkuf  gemacht  werden.  Jedoch  kann  Jemand  eine  ihm  gegen  einen 
Anderen  zustehende  Forderung  letztwillig  zu  Wakkuf  machen,  falls  diese 
Forderung  natürlich  nicht  mehr  als  ein  Drittel  des  Nachlasses  repraesentirt. 

Dass  Andere  an  dem  Wakkuf-Object  Reclite  haben,  macht  dasselbe 
nicht  ungeeignet,  zu  Wakkuf  gemacht  zu  werden,  z.  B.  verpfändete  und 
veruiiethete  Grundstücke  können  gültig  zu  Wakkuf  gemacht  werden.  Das 
Wakkuf  tritt  al>er  rechtsgültig  erst  ins  Leben  mit  dem  Aufhören  solcher 


1  Eod.  Nr.  99. 

3  Die  besondere  Hinzufügung,  dass  das  Wakkuf  ewig  währen  soll ,  ist  nicht 
erforderlich.  Jedoch  besteht  hierüber  zwischen  den  Iraamcn  Mehmed  und  Abu 
Jussuf  Meinungsverschiedenheit  (vergl.  Multeka  eod). 

>  Multeka  I  S.368;  Omer  Hilmi  eod.  Nr.  88. 

«  Medschelle,  Artikel  159:  aTn  tnuajjen  we  muschaehass  olan  scheidir. 
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Mieths-  und  Pfandvertrage.  Ein  solches  Wakkuf  nennt  man  »schwebend-, 
■  muallak«.  Stirbt  bei  Vorhandensein  eines  Pfändungxvertrages  der  Stifter, 
ohne  seine  Schuld  beglichen  zu  haben,  dann  ist  das  Wakkuf  nur  gültig,  falls 
zur  Deckung  der  Schuld  noch  anderes  Gut  vorhanden  ist1. 

Macht  Jemand  ein  einem  Anderen  bereits  von  ihm  testamentarisch  ver- 
machtes Gut  zu  Wakkuf,  so  gilt  das  Testament  als  widerrufen  und  das 
Wakkuf  ist  gftltig*. 

Das  Wakkuf- Gut  muss  IM  ill  k  -  Eigen  th  um  des  Stifters  sein.  Das  Gut 
eines  Anderen  oder  Mirie-Land  kann  man  nicht  zu  Wakkuf  machen. 

Nothwendig  ist  nicht,  dass  das  Wakkuf- Gut  ein  abgetrenntes  Stuck 
für  sieh  ist;  daher  kann  ein  Theil  eines  untheilbaren  Grundstücks  gültig  zu 
Wakkuf  gemacht  werden,  ausser  wenn  es  fur  einen  Friedhof  oder  eine 
Moschee  bestimmt  ist'. 

Das  Wakkuf  -  Gut  muss  bestimmt  angegeben  (muajjen)  und  bekannt 
(malum)  sein.  Jedoch  brauchen  bei  der  Wakfirung  von  Grundstücken  deren 
Grenzen  nicht  angegeben  zu  werden,  wenn  sonst  erhellt,  welche  Grund- 
stücke gemeint  sind8. 

Bäume  und  Gebäude  können  ohne  das  Grundstück,  auf  dem  sie  stehen, 
nur  dann  gültig  zu  Wakkuf  gemacht  werden,  wenn  sie  nicht  Mustehak 
ul  kal'  sind,  d.  h.  wenn  Niemand  ein  Recht,  sie  zu  fallen  oder  niederzu- 
reissen,  zusteht.  Jemand  besitzt  z.  B.  widerrechtlich  eines  Anderen  Grund- 
stück und  ptlanzt  Bäume  darauf,  oder  Jemand  pflanzt  auf  dem  in  seinein 
Besitze  befindlichen  Mirie-Land  ohne  Erlau bniss  der  Behörde  Bäume;  in 
beiden  Fällen  hat  der  wirkliche  Eigenthümer,  bez.  der  Beit  ul  Mal  (Fiscus) 
bei  Mirie-Land,  das  Hecht,  die  Bäume  wieder  zu  beseitigen4. 

§74.   Der  Zweck  des  Wakkufs. 

Der  Zweck,  dem  eine  Wakkuf- Gründung  gewidmet  wird  —  meschrut- 
unleh,  mevkufunalej,  dschihet  genannt — ,  muss  sowohl  seinem  Wesen  nach 
als  auch  nach  der  Absicht  des  Stifters  ein  guter  sein ,  d.  h.  entweder  den 
Armen  oder  einer  frommen  guten  Stiftung  müssen  die  Wakkuf- Einkünfte 
zufallen,  -jäni  fukara  üserine  tessaddukdir  jaehod  wüdschuh  -  i -chairdan  bir 
wedsch'h  üserine  tessaddukdir-  5.  Besonders  erwähnt  braucht  der  Zweck 
nicht  zu  werden.  Ist  die  Bestimmung  des  Zweckes  unterlassen,  dann  kommt 
das  Wakkuf  den  Armen  zu  Gute.  Ist  der  Zweck  aber  angegeben,  dann 
muss  er  bestimmt  angegeben  sein.  Jedoch  genügt  die  Bezeichnung  »für  die 
Armen«. 

Es  ist  nicht  nöthig,  dass  der  Wakkuf- Zweck  zur  Zeit  der  Creirung  des 
Wakkufs  schon  vorhanden  ist;  Einkünfte  können  z.  B.  sehr  wohl  einer  erst 
zu  erbauenden  Schule  zugewendet  weiden.    Solche  Wakkufs  nennt  man 

1  Omer  Hilmi  Nr.  61. 

a  Omer  Hihni  Nr.  872. 

3  Multcka  eod. ;  Omer  Hilmi  eod.  Nr.  64  ff. 

«  Vergl.  oben  §  13  zu  Artikel  25  G.  G. 

•  Multeka  eod. 
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•Munkatü  ul  ewel«,  -im  Anfang  abgeschnitten«.  Die  Einkünfte  werden  in 
diesem  Falle,  sowie  dann,  wenn  die  Wakkufs  Munkatü  ul  achir  und  Mun- 
katti  u!  wessat 1  sind,  während  der  Zeit,  wo  dem  Zwecke  wegen  Nicht- 
vorhandenseins nicht  gedient  werden  kann,  fur  die  Annen  verwendet. 

Das  Wakkuf  soll  für  die  Ewigkeit  sein.  Daher  soll,  wenn  es  wahr- 
scheinlich ist,  dass  sein  Zweck  einmal  aufhört,  bei  der  Stiftung  bestimmt 
werden,  welch  anderer  dauernder  Zweck  an  die  Stelle  des  fortfallenden 
treten  soll. 

Hat  der  Stifter  seinen  Verwandten  die  Vortheile  des  Wakkufs  zuge- 
dacht, so  gelten  folgende  Regeln: 

1.  unter  »Kinder»  (evlad)  versteht  man  immer  nur  die  directen  (ssulhie), 
nicht  die  Enkel  (ahfad),  wenn  ein  besonderer  Zusatz  dies  nicht 
ausspricht,  wie  »meinen  Kindern  von  Linie  zu  Linie- '; 

2.  unter  Evlad-i-evlad  (Kindeskinder)  versteht  mau  nicht  bloss  die 
Kinder  der  Kinder,  sondern  auch  Nachkommen  der  späteren  Linien; 

3.  sind  Kinder  -von  Generation  zu  Generation-  mit  der  Bemerkung 
zu  Nutzniessern  des  Wakkufs  eingesetzt,  dass,  wenn  ein  Kind 
stirbt,  dessen  Theil  seinen  Kindern  zukommen  soll,  so  gilt  Fol- 
gendes: mehrere  Enkelkinder  geniessen  kraft  Representation  ge- 
meinschaftlich den  Theil  ihres  durch  Tod  fortgefallenen  Parens, 
solange  andere  Kinder,  also  Geschwister  des  letzteren,  vorhanden 
sind.  Sobald  keine  anderen  Kinder  mehr  vorhanden  sind,  werden 
die  Einkünfte  in  so  viel  Theile  getheilt,  als  Enkel  da  sind5; 

4.  bei  der  Bezeichnung  «nächste  Verwandte«  geht  Gradesnähe  (kur- 
bideredsche)  vor  Verwandtschaftsstärke  (kuwet-i  -deredsche)*. 

Religionsverschiedenheit  zwischen  Stifter  und  Nutzniesser  des  Wakkufs 
ist  für  die  Gültigkeit  des  Letzteren  kein  Hinderniss. 

§75.   Die  auf  die  Gründung  des  Wakkufs  gerichtete  Willens- 
erklärung. 

Die  das  Wakkuf  schaffende  Willensäusserung  (rükni-wakf)  ist  an 
keine  bestimmte  Form  gebunden,  wenn  sie  nur  die  Absicht  des  Stifters 
klar  erkennen  lässt,  z.  B.  malimi  wakf  etdim,  ich  mache  mein  Gut  zu 
Wakkuf.  Die  Wakkuf-Gründung  ist  ein  einseitiges  Rechtsgeschäft;  ist  der 
Mevkuf  un  alej,  der  Bedachte,  aber  eine  bestimmte  Person,  so  ist  Vcrtrags- 
form  —  idschab  we  kabul,  Angebot  und  Annahme  — erforderlich.  Schweigen 
gilt  als  Annahme*. 


1  Munkatti  ulachir  heisst  ein  Wakkuf,  dessen  Zweck  einmal  fortfällt,  «am 
Ende  abgeschnitten-  ist,  z.B.  die  NaHikommensdiaft ,  welcher  die  Vortheile  eines 
Wakkufs  zu  Gute  kommen  sollen,  stirbt  aus.  Munkatti  ul  wessat,  -in  Her  Mitte  ab- 
geschnitten-, heisst  ein  Wakkuf,  dessen  Zweck  eine  Zeit  lang  nicht  vorhanden  ist. 
Omer  Hilmi  Nr.  77  ff. 

*  Omer  Hilmi  eod.  Nr.  140.  Hl  ff. 

*  Vergl.  oben. 

*  Omer  Hilmi  Nr.  47  ff. 
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Unter  einer  Suspensiv-  oder  Resolutivbedingung  entsteht  kein  gültiges 
Wakkuf,  d.  h.  das  Wakkuf  muss  mündschis  sein. 

Ist  ein  Zeitpunkt  bestimmt,  von  dem  an  das  Wakkuf  als  entstanden 
gelten  soll,  so  kommt  kein  gültiges  Wakkuf  zu  Stande.  Geschieht  eine 
Wakkuf-Gründung  auf  den  Todesfall  aber  in  Form  eines  Testaments,  dann 
ist  sie  gültig. 

Durch  blosses  Niederschreiben  (kitabet)  entsteht  kein  gültiges  Wakkuf. 
Das  Geschriebene  muss  wenigstens  zur  Kenntniss  zweier  Personen  ge- 
kommen sein. 

§  7b\  Die  Rechtsfolgen  der  auf  die Wakkuf-Gründung  gerichteten 

Willenserklärung*. 

In  der  im  vorigen  Paragraphen  angegebenen  Art  entsteht  ein  -gültiges- 
Wakkuf  zwar  (wakf- i -ssahih),  ein  endgültiges,  unwiderrufliches  Wakkuf 
(wakfilasim)  ist  ein  solches  gültiges  Wakkuf  aber  noch  nicht. 

Ein  unwiderrufliches  Wakkuf  entsteht  nach  der  herrschenden  Theorie 
auf  zweierlei  Weise: 

A.  durch  Tesdschil,  d.  h.  durch  ein  vom  Richter  nach  contradictor 
,  rischem  Verfahren  gefälltes  Urtheil  -bir  hakimin  ledelmurafea  wak- 

fin  lusumile  hükm  etmessi«1; 

B.  durch  Gründung  in  Fonn  letztwilliger  Verfügung. 

A.  Das  Tcsdschil-Verfahren. 

Dasselbe  ist  ein  wirkliches  Processverfahren.  Hat  Jemand  gültig  ein 
Wakkuf  gegründet  und  er  hegt  den  Wunsch,  dass  es  unwiderruflich  ge- 
macht werde,  dann  fingirt  er  einen  Streit  mit  dem  Mutevelli  (vergl.  §  77), 
indem  er  das  Wakkuf  widerruft  und  von  dem  Mutevelli  zurückverlangt. 
Der  Mutevelli  verweigert  die  Rückgabe,  und  so  gehen  beide  zum  Richter, 
welcher  die  Widerruflichkeit  oder  Unwiderruflichkeit  ausspricht  Bei  seiner 
Entscheidung  nun  hat  sich  der  Richter  auf  einer  der  in  dieser  Frage  von 
den  Rechtsgelehrten  vertretenen  Theorien  zu  stützen.  Unter  den  Letzteren 
herrscht  nämlich  Uneinigkeit  darüber,  wann  ein  gültig  gegründetes  (ssahih) 
Wakkuf  unwiderruflich  (lasiin)  wird,  und  da  erst  mit  der  Unwiderruflichkeit 
das  Eigenthum  an  den  Wakkuf- Object  dem  Stifter  verloren  geht,  auch 
darülH-r,  wann  der  Stifter  Eigenthum  verliert  Die  Theorien  der  Rechts- 
gelehrten  hierüber  sind  die  folgenden: 

1.  Im a in  Abu  llanife  sagt,  dass  der  Act  der  Wakfirung  wie  der 
Leihvertrag  (iare)  überhaupt  widerruflich  ist.  Selbst  wenn  also 
das  Wakkuf-Object  dem  Mutevelli  bereits  ühergetien  ist,  so  kann, 
da  das  Eigenthum  dem  Stifter  verbleibt*,  derselbe  das  Wakkuf 


1   Multeka  cod. 

*  Omer  Hilm!  Nr.  III. 

s  Vergl.  oben  Einleitung  zu  diesem  Buche  S.  59  die  Definition  von  wakf 
nach  Abu  Hainte. 
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widerrufen  und  die  Sache  als  sein  freies  Mülk-Eigeuthum  weiter- 
besitzen;  nach  seinem  Tode  steht  seinen  Erben  dasselbe  Recht  zu; 

II.  nach  Iinain  Meli  med  hört  die  Widerruflichkeit  der  Wakkuf- 
gründung  mit  dem  Übergang  des  Wakkuf-Objectes  auf  den  Mute- 
velli  auf  und  das  Eigenthumsrecht  des  Stiftei  s  somit  ehenfalls ; 

III.  nach  Iniain  Alm  .lussuf  ist  der  Act  der  Wakfitung  im  Allge- 
ineinen  ein  widerruflicher,  so  dass  der  Stifter  mit  der  blossen 
Erklärung  -wakf  etdiin-.  ich  habe  zu  Wnkkuf  gemacht,  auch 
ohne  l' hergäbe  Eigenthuin  verliert. 

Die  l'ngewissheit  und  rnklarheit.  die  bezüglich  der  Reehtsw  irksaui- 
krit  der  Wakkuf-Gründungen  bei  dem  Nebeneinander  dieser  Theorien  hc- 
Melien,  schwinden  nun  mit  dem  Act  des  Tesdsehil.  Des  Richters  l'rtheils- 
s|micli  ist  definitiv.  1st  z.  D.  das  Wakkuf- < >hjeet  ilein  Mutevelli  bereits 
rihenjrben  und  sagt  der  angerufene  Richter,  -nach  Imam  Mehmed  ist  ein 
W nkkuf  unwiderruflich .  sobald  das  Wakkuf- (Jut  «lern  Mutevelli  übergeben 
ist;  in  Hefolg  dieser  Theorie  erkläre  ich  das  Wakkuf  für  unwiderruflich-. 
*<»  ist  jeder  Zwiespalt  beseitigt,  das  Wakkuf  ist  nunmehr  unwiderruflich 
und  der  Stifter  hat  sein  Eigenthuinsreeht  verloren.  Kin  spater  angerufener 
Richter  kann,  sieh  auf  Abu  Hanife  stützend,  nicht  mehr  entscheiden,  »der 
Act  des  Wakfirens  ist  wie  der  Leihvertrag  widerruflich.  Ich  erkläre  dem- 
nach das  Wakkuf  für  widerrufen,  und  der  Stifter  kann  wieder  wie  vorher 
KiRentlmmsrechte  ausüben«.  Die  einmal  ergangene,  auf  eine  der  herr- 
schenden Theorien  basirte  Entscheidung  des  Richters  ist  definitiv,  sie  kann 
iiicht  mehr  von  einem  anderen  Richter,  der  sich  auf  eine  ander»-  Theorie 
xliitzt.  aufgehoben  werden. 

Stirbt  nun  der  Wakkuf-Stifler  vor  Vornahme  des  Tesdsehil.  so  müssen 
die  Erben,  wenn  sie  das  Wakkuf- Gut  zum  Nnehlass  gerechnet  wissen 
wollen,  gegen  den  Mutevelli  die  Kntseheidung  des  Richters  anrufen.  Ent- 
scheidet dieser  in  der  angegebenen  Weise  für  die  lriiwidemif liehkeit .  so 
i-t  das  Tesdsehil  geschehen,  und  die  Erben  müssen  sieh  bei  der  Entschei- 
dung beruhigen. 

In  allen  Fallen  ist  selbstverständlich,  dass  der  Richter  immer  erst 
'Ii*-  Gültigkeit  des  Wakkufs  nach  den  allgemeinen  Bestimmungen  7,u 
prüfen  hat.  und  sieh,  wenn  dieselbe  feststeht,  über  Widerruflichkeit  oder 
l  nwiderrufliehkeit  nach  einer  der  angefühl  ten  Theorien  zu  äussern  hat. 
Ist  das  Wakkuf  ungültig,  z.  U.  weil  es  von  einein  l'nmüudigen  gestiftet  ist, 
dann  hat  der  Richter  sich  für  Widerruf  liehkeit  zu  entscheiden.  Sonst  sind 
bestimmte  allgemeine  Vorschriften  «lein  Richter  nicht  gegelten,  nur  für  einen 
Fall  hesteht  eine  Instruction  des  Seheich  ul  Islam  Abu  SmiikI  aus  dem 
Jahre  950:  der  Tesdsehil  bei  durch  überschuldete  Personen  gegründeten 
Wakkufs  darf  nicht  vorgenommen  werden,  wenn  zur  Zeit  der  Wakkuf- 
Griindung  die  Verschuldung  schon  bestand1.   Ebenso  wenig  darf  ein  (iedik* 

'   Omer  Hilmi  cod.  Nr.  117. 

1  (iedik  nennt  man  das  Inventar  fur  einen  baden,  in  welchem  dauernd  ein 
Handwerk  ausgeübt  werden  soll,  z.U.  RarhiergeiTithschaftcn  für  einen  ISurbierladeit ; 
dann  nennr  man  auch  den  baden  seihst  (Iedik:   vergt.  Omer  Hilmi  cod.  Nr.  24H. 

Jtitth.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1901.  II.  Ahth. 
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nach  hade  vom  8.  Silhidsehe  1277  vom  Richter  für  unwiderruflich  erklärt 
werden. 

Ii.  Wakkuf- Gründung  in  Form  letztwilliger  Verfügungen. 

Bestimmt  Jemand  in  seinem  Testament,  dass  sein  Grundstück  hei 
seinem  Tode  Wakkuf  werden  solle,  so  entsteht  nicht  nur  ein  gültiges,  son- 
dern  auch  ein  definitives  Wakkuf,  falls  dieses  Grundstück  nicht  mehr  als 
ein  Drittel  vom  ganzen  Nachlnss1  ausmacht,  da  mau  nicht  über  mehr  als 
ein  Drittel  seines  Vermögens  letztwillig  verfügen  kann.  Ist  das  Drittel 
fiberschritten ,  dann  ist  das  Wakkuf  nur  unwiderruflich  in  Anhetracht  des 
Drittels;  den  Überschuss  können  die  Erben  zum  Nachlass  reclamiren.  .Sind 
Erben  nicht  vorhanden,  so  ist  das  Wakkuf  im  ganzen  Umfang  unwider- 
ruflich. 

Kin  unwiderrufliches  Wakkuf  entsteht  also  durch  richterliches  Urtheil 
und  durch  letztwillige  Verfügung.  Nur  in  folgenden  Fällen  hedarf  es  dieser 
Formalitäten  nicht: 

1.  Jemand  haut  auf  seinem  Grundstück  eine  Moschee,  legt  einen 
Weg  dazu  an  und  gestattet  dem  Publicum,  in  der  neu  entstan- 
denen Moschee  Gebete  zu  verrichten.  Sobald  von  dieser  Er- 
laubnis* Gebrauch  gemacht  ist,  ist  das  Wakkuf  unwiderruflich; 

2.  Jemand  macht  sein  Land  zu  Wakkuf  mit  der  Bestimmung,  dass 
es  ein  Friedhof  werde.  Sobald  darauf  ein  Todter  beerdigt  worden, 
ist  das  Wakkuf  unwiderruflich*. 

Mit  anderen  Worten:  werden  fromme  und  wohlthätigc,  der  Allge- 
meinheit gewidmete  Stiftungen  ihrem  Zweck  entsprechend  benutzt,  so  sind 
sie  damit  unwiderruflich  geworden. 

Wie  schon  erwähnt,  verliert  der  Stifter  eines  Wakkufs  mit  dem  Mo- 
ment, wo  dasselbe  endgültig  entstanden  (lasim)  ist,  für  immer  das  Eigen- 
thumsrecht an  der  Wakkuf-Sache,  das  als  auf  das  Kvkaf-Ministerium  über- 
gegangen anzusehen  ist.  Nur  in  einem  Falle  kann  das  Eigenthumsrecht 
wieder  zum  Stifter  zurückkehren,  nämlich  im  Falle  der  Umtauschuug  des 
Wakkuf  (istibdal-i- wakf).  Ein  gültig  und  definitiv  entstandenes  Wakkuf 
Grundstück  kann  nämlich,  wenn  der  Stifter  einen  diesbezüglichen  Vorbehalt 
gemacht  hat,  mit  einem  anderen  vertauscht  werden.  Dieser  Umtauscli 
kann  auch  ohne  diesen  Vorbehalt,  ja  selbst  entgegen  einem  ausdrücklichen 
Verbot  des  Stifters,  vorgenommen  werden, 

1.  wenn  das  Wakkuf-Grundstück  entweder  keinen  Ertrag  bringt  oder 
dieser  nicht  zur  Deckung  der  Unkosten  ausreicht.  Jedoch  ist 
zum  Umtausch  die  Genehmigung  des  Richters  und  die  Ermächti- 
gung des  Sultans  (gemäss  Irade  vom  Jahre  95 1)5  nöthig; 

2.  das  eingetauschte  Grundstück  darf  nach  Art  und  Lage  nicht  ge- 
ringwerthiger  sein  als  das  ursprüngliche  Wakkuf. 

1   Vergl.  .»hon  §  .!!>. 

*  Weitere  Heimele  s.  Omer  Uilnii  end.  Nr.  114. 
5  Omer  Hiln.i  end.  Nr.  '.»I6IY. 
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§77.    Verwaltung  (tevliet)  und  Beaufsichtigung  (ties  a  ret)  des 

Wakkufs«. 

Der  Verwalter  eines  Wakkiifs,  Mutevelli  genannt,  muss  handlungs- 
fähig2, zuverlässig  und  befähigt  sein,  ein  Wakkuf  zu  verwalten.  Sind  vom 
»Stifter  Unmündige  zu  Mutevellis  ernannt,  so  wird  ihnen  his  zur  Mündigkeit 
vom  Richter  ein  Vertreter  (kaimmakam)  gestellt.  Auch  Krauen  können 
Mutevellis  sein. 

Der  Mutevelli  wird  vom  Stifter  ernannt.  Dieser  kann  sich  seihst 
ernennen.  Nach  seinein  Tode  ernennt  der  Richter  einen  anderen  Mutevelli. 
Die  Kinder  des  Stifters  und  gleichzeitigen  Mutevellis  haben  ohne  Verleihung 
des  Mutevelli  -  Amtes  seitens  des  Richters  kein  Recht  darauf,  jedoch  ein 
Vorrecht,  so  dass  der  Richter  Kinder  des  Stifters  vor  allen  Anderen  be- 
rücksichtigen muss. 

Der  Richter  hat  ein  allgemeines  Aufsichts-  und  Disciplinarrecht  (teftisch 
we  nesaret);  er  kann  den  Mutevelli  wegen  Untreue,  Unregelmässigkeiten. 
Nachlässigkeit,  Geisteskrankheit  u.  s.  w.  absetzen,  selbst  wenn  der  Stifter 
selbst  Mutevelli  ist  und  dieser  bei  der  Wakkuf- Gründung  das  Aufsichtsrecht 
ausdrücklich  ausgeschlossen  hat. 

Sonst  ist  der  Mutevelli  selbständig  in  der  Verwaltung.  In  manchen 
Fällen  muss  er  aber  die  Genehmigung  des  Richters  einholen,  z.  B.  wenn 
für  Reparaturen  Geld  gegen  Zinsen  aufzunehmen  ist.  Andererseits  ist  er 
mit  seinem  Vermögen  haftbar,  wenn  er  entgegen  den  Bestimmungen  des 
Stifters  und  zum  Schaden  des  Wakkufs  die  Verwaltung  führt.  Sonst  ist 
seine  Haftbarkeit  die  eines  -Kmin-,  ordentlichen  Hausvaters,  nicht  die  eines 
-Samin«,  d.  h.  für  Schaden  ohne  sein  Verschulden  kommt  er  nicht  auf*. 

Zweiter  Theil.    Über  Wakkuf- Grundstücke  im  Besonderen. 

$78.    Kin  thei  lung  der  Wakkuf-G  rund  stücke  nach  ihrer  recht- 
lichen Natur. 

Wakkuf- Grundstücke  (erasi-  i-mevkufe)  sind  (Mülk-)Grundstückc. 
welche  gemäss  den  Bestimmungen  des  religiösen  Rechts  (  vergl.  Buch  II  Theil  1} 
zu  Wakkuf  gemacht  sind  und  gemäss  den  Bedingungen  des  Stifters  ver- 
waltet werden. 

Ihrer  rechtlichen  Natur  nach  giebt  es  zwei  Arten  von  Wakkuf-Land: 

1.  eigentliches  Wakkuf-Land.  evkaf-i-ssahiheden  olan  erasi-i-mevkufe; 

2.  uneigentliches  Wakkuf-Land,  evkaf-i-ghair-i-ssahiden  jäni  tach- 
ssissat  kabilinden  olan  erasi  -  i  -  mevkufe. 

Zur  ersten  Kategorie  gehören  alle  diejenigen  Wakkuf- Grundstücke, 
welche  nach  den  im  Buch  II  Theil  I  erörterten  Bestimmungen  gültig  und 

1  Eod.  Nr.  388  ff. 

»  Vergl.  oben  §  29«. 

»  Vergl.  Omer'Hilmi  Nr.  337. 
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definitiv  zu  Wakkuf  gemacht  sind.  Sie  müssen  Mülk-Land  des  Stifters 
gewesen  sein;  dabei  werden  l'schr  und  Charadsch  hei  Zehnten-  und  tribut- 
pflichtigen Ländereien  '  nicht  etwa  aufgehoben,  sondern  sind  nach  wie  vor 
an  den  Beit  ul  Mal  zu  zahlen.  Maassgeheud  für  die  rechtliche  Behandlung 
dieser  eigentlichen  Wakkuf- Grundstücke  sind  allein  die  Bedingungen  des 
Stifters  in  Verbindung  mit  den  Bestimmungen  des  Scheriat- Rechtes. 
Zu  den  uneigentlichen  Wakkuf- Ländereien  geboren: 

a)  gemäss  Artikel  4  G.  G.a  von  Sultanen  oder  mit  deren  Erlaubniss  von 
Privatpersonen  vom  Mirir-Land  abgezweigte  und  zum  Besten  einer 
solchen  Stiftung  zu  Wakkuf  geinachte  (Mirie-)Grundstücke,  die 
vom  Beit  ul  Mal  unterhalten  werden  muss.  Die  Wakkuf- Eigen- 
schaft  solcher  Länder  besteht  darin,  dass  der  Stiftung  nur  die 
Einnahmen  des  Mirie- Landes  (russumal  we  aschar).  wie  Zehnten. 
Erbschaltsgebühr  u.  s.  w.,  zukommen,  die  bei  reinem  Miiie-Laud 
der  Beit  id  Mal  erhält.  Im  Übrigen  werden  sie  ganz  wie  Mirie- 
Laud  behandelt,  auch  ist  das  Grundstücksgesctz  für  sie  maassgebend. 
Rakkaba  (Obercigenthum)  sowie  die  Vergebung  der  Besitzrechte 
(hukkuk -i  -  tessarrufie)  steht  dem  Beil  ul  Mal  zu; 

b)  die  Waktirung  von  Mirie- Land  mit  Genehmigung  der  Sultan«' 
(vergl.  a)  kann  auch  so  erfolgen,  dass  Rakkaba  und  Einkünfte 
aus  den  Abgaben  (russumat  we  aschar)  dem  Beit  ul  Mal  verbleiben 
und  die  Besitzrechte  (hukkuk  -  i  -  trssarrutie)  der  Stiftung  zugewendet, 
werden ,  oder 

<•)  dass  die  Rakkaba  dein  Beit  ul  Mal  verbleibt,  Besitzrechte  und 
Einkünfte  aus  den  Abgaben  aber  der  Wakkuf- Stiftung  zufallen. 

Die  uneigentlichen  Wakkuf- Länder  zu  a  werden,  wie  schon  gesagt, 
ganz  nach  den  Bestimmungen  über  Mirie -Land  behandelt.  Nur  die  ein- 
kommenden  Zehnten,  Einschreibungs-,  Erbsehaftsgebühren  u.  s.  w.  werden 
nicht  dem  Beit  ul  Mal.  sondern  dein  Wakkuf  gezahlt. 

Die  uneigentlichen  Wakkuf- Lände)1  zu  b  und  v  werden  ganz  wie 
gewöhnliche  Wakkufs  nach  dem  Scheriat  -  Recht  benrtheilt.  Bei  b  sind  die 
Einkünfte  aus  dem  Laude  selbst  (nicht  aus  den  Abgaben),  hei  c  diese  und 
ausserdem  die  Einkünfte  aus  den  Abgaben  dem  Wakkuf-Zweck  bestimmt. 
Bei  allen  drei  Arten  (a  bis  c)  gehört  das  Obereigenthum,  die  Rakkaba,  dem 
Beit  ul  Mal. 


5  79.    Eintheilung   der   Wa  k  k  u  f- G  r  un  ds  t  ü  c  k  e   nach   ihrer  Ver- 
waltung. 

Mit  Bezug  auf  ihre  Verwaltung  zerfallen  die  Wakkuf- Grundstücke 
ebenfalls  in  zwei  Kategorien: 

1.    die  Evkaf-i  -  masbute  3; 

1    Vergl.  Harb  I  <  2. 
a  Vergl.  Kurli  1  jj  4. 

s  Ve.gl.  die  Gesetze  v.»m  ID.  Dsohems.di  ul  aehir  1280,  D.II  S.  14fi  IT.  und 
vom  <).  Dseheinadi  ul  acliir  1287.  D.II  S.  170  IT. 
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II.   die  Fvkaf- i-ghair-i-  masbute  oder  mulhaka. 
Adl:   Fvkaf- i-masbute  sind  solche  Wakknf- Grundstücke,  die  direct 
vom  Fvkaf- Ministerium  —  ohne  Mutevelli  —  verwaltet  und  beaufsichtigt 
werden  (deren  Verwaltung  |idare]  -mit  Beschlag  belegt-,  mashut.  ist). 
Von  dieser  Kategorie  giebt  es  zwei  Abtheilungen: 
1.   die  Wakkufs  der  Sultane  und  ihrer  Verwandten ;  dieTevliet,  d.h. 
das  Amt  des  Mutevelli.  gehört  ursprünglich  dem  Sultan,  der  e> 
aber  dem  Fvkaf- Ministerium  übertrügt.    Diese  Wakkufs  heissen 
auch  •  Fvkaf-  i  -  scherife«  1 ; 
'2.   die  Nachkommen  des  Stifters,   denen  die  Tevliet.  das  Amt  des 
Mutevelli,  zustehen  sollte,  sind  ausgestorben;  in  Folge  dessen  hat 
das  Fvkaf- Ministerium  die  Verwaltung  mit  Beschlag  belegt  (sabt- 
mnsbut)1. 

Zu  dieser  Art  rechnet  Omer  Hilmi  (vergl.  Nr.  33  ff.  end.)  noch  die 
sogenannten  Idaressi  niaslnit  evkaf,  d.h.  diejenigen  Wakkufs,  welche  einen 
Mutevelli  haben;  derselbe  bekommt  aber  vom  Fvkaf  eine  Abfindung,  damit 
er  sich  nicht  in  die  Verwaltung  hineinmischt. 

Ad  II:  Fvkaf-i-ghair-i-masbute  oder  mulhaka  sind  diejenigen  Wakkufs, 
welche  zwar  unter  der  Aufsicht  des  Fvkaf- Ministeriums  stehen  (evkaf- i- 
huniajuu  nesaretlerine  mulhak,  Artikel  .">.">  de*  Gesetzes  vom  1!».  Dsehemadi 
ill  achir  1280,  D.II  S.  14b  ff.)  wie  alle  Wakkufs,  aber  von  Special  -  Mute- 
veil  is  verwaltet  werden  (Artikel  1  des  Gesetzes.  D.II  S.  170). 

Ausserdem  giebt  es  noch  sogenannte  Ausnahme -Wakkufs  (müstisiia 
evkaf)*,  deren  Verwaltung  ganz  selbständig  ohne  Aufsicht  des  Ministerium* 
in  den  Händen  der  Mutevellis  liegt. 

§  SO.    Fi  nt  hei  lung  d  er  Wa  k  k  u  f  -  G  r  u  nd  s  t  ü  c  k  <■  nach  ihrer  Nutz- 
barkeit. 

Nach  ihrer  Nutzbarkeit  zerfallen  die  Wakknf-Grundstücke  wiederum 
in  zwei  Arten: 

I.  in  solche,  welche  durch  sich  selbst,  ohne  vermiethet,  verpachtet 
u.  s.  w.  zu  werden.  Nutzen  bringen.  Dazu  gehören  die  sogenannten 
frommen  und  wohlthätigeu  Stiftungen  und  nuten  Werke,  die 
Muessessat-i-ehairie,  z.  B.  Moscheen,  Schulen,  Volksküchen  (imarat). 
Bibliotheken,  Brunnen  u.  dergl.  in.: 
II.  in  solche,  welche  indirect  im  Wege  der  Vermiethung  Frtrag 
bringen,  der  der  betreffenden  Stiftung  zugewiesen  wird.  Diese 
Wakkufs  können  dreierlei  verschiedener  Art  sein: 


1  In  der  Kinleitung  zum  Gesetze  vom  17.  Muliarrem  (7.  Seier)  12M4,  I).  I 
S.  225  über  die  Vererbung  von  Masbutc -Wakkufs  (vergl.  unten  jj  5*3)  heisst  es: 
-tesaarmf  we  idaressi  sat  i-hassret-i-nielukjancje  aid  olan  sselatin  -  i -usam  we 
tevabeatinin  we  mutet  eliilcri  münkaris  ulubda  idarelcri  e  v  ka f- i -  Ii  umaj  u n 
chaaiuessine  kalan 

*  Omer  Hilmi  Nr.  3-"> ;  Artikel  18  des  Gesetzes.  D.  II  S.  170. 
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1.   einmiethige  Wakkuf-Grundstücke,  idschare-i-wahidelu  1  akkarat- 
i-mevkufe; 

•J.   doppelnuethige  Wakkuf-Grundstücke,  idseharetenlu  akkarat-i- 
mevkufe ; 

:>.  Wakkuf- Grundstücke  mit  fester  Abgabe,  tniikattalu  akkarat-i- 
nievkufe. 

Diese  drei  zuletzt  angeführten  Arten  von  Wakkuf- Grundstücken 
werden  im  Nachfolgenden  Gegenstand  ausfuhrlicher  Behandlung  sein. 

$  8 1 .    Die   e  i  n  in  i  e  t  h  i  g  e  n  Wa  k  k  u  f  -  G  r  u  n  d  s  t  ü  c  k  e .   i  d  s  c  h  a  r  e  -  i  -  w  a  - 

h  i  d  e  1  ii  a  k  k  a  r  a  t -  i  -  m  e  v  k  u  f  e. 

Dies  sind  Wakkuf-Grundstücke,  welehe  für  eine  bestimmte  beschränkt»' 
Zeit  gegen  Mieths/ins  vermiethet  werden,  der  nach  den  Bedingungen  des 
.Stifters  zu  verwenden  ist,  Nach  Ablauf  der  Miethsfrist  hat  der  Miether 
das  Grundstück  zurückzugeben.  Ausser  den  Rechten  eines  gewöhnlichen 
Miethers  hat  der  Inhaber  eines  einmiethigeu  Wakkufs  keinerlei  Besitzreclite. 
Vererbung  und  Veräusserung  solcher  Wakkufs  sind  ausgeschlossen,  und  beim 
Tode  des  .Miethers  erlischt  das  Miethsverhältniss  J. 

Die  vom  Stifter  festgesetzten  Bestimmungen  über  die  Miethsfristen 
müssen  innegehalten  werden.  Sind  keine  getroffen,  so  sollen  Tschiftliks 
nicht  auf  länger  als  drei  Jahre,  andere  einmiethige  Wakkuf- Grundstücke 
nicht  auf  länger  als  ein  Jahr  vermiethet  werden3. 

Der  Mutevelli  kann  ein  einmiethiges  Wakkuf- Grundstück  weder  für 
ein«  Mukattea  (teste,  dauernde  Abgabe,  vergl.  §  8-1)  noch  für  zwei  Miethen 
(vergl.  §  K'J)  vermiethen. 

1st  jedoch  ein  einmiethiges  Wakkuf- Gebäude  verbrannt  oder  einge- 
stürzt, und  sind  zum  Wiederaufbau  nicht  genügend  Hinnahmen  vorhanden, 
findet  sich  ferner  für  den  blossen  Grund  und  Boden  mit  einer  Miethe  kein 
Miether,  der  gleichzeitig  es  aid'  sich  nehmen  würde,  für  den  Wiederaufbau 
Sorge  zu  tragen,  dann  kann  die  Vcrmiethung  gegen  Mukattea  erfolgen*. 
.Jedoch  muss  dazu  die  Meinung  des  Richters  und  die  Erlauhniss  des  Sultans 
eingeholt  werden. 

Unter  denselben  Umständen  kann  die  Vermiethung  gegen  zwei  Miethen 
»  vergl.  §  h'2)  erfolgen. 

Nach  dem  Gesetze  vom  10.  Dschemasi  -  ul  achir  7S0,  Artikel  38  (D.II 
S.  14f>)  ist  die  ungesetzliche  Umwandlung  von  einmiethigen  sowie  Mukattealu- 

'  Arslanian,  Das  Hecht  des  Grundeigentlniiiis,  spricht  -wahdelu-  und  über- 
setzt Wakkufs  -auf  Zeitmiethc« :  er  hat  offenbar  niclit  vorstanden,  dass  die  l.c- 
z.-iohmnig  einmiethig  (»wahid»  —  eins)  im  Gegensatz  zu  doppelmiethig,  idsrharct.  nln, 
gewählt  wurde.    Audi  sonst  ist  dieses  Werk  wenig  verständlich  und  klar. 

2  Vergl.  Artikel  4  des  - Mussakkafut  we  musteghelat -i -evkafin  muaiuel.ui 
nisaiiiiianiessi-  D.II  S.  170:  -  id.schare -i  -  wahtdelu  olan  inussakkafnt  we  mustegliclat 
liragb  we  unikal  dschari  obnamak  üsere  mtiddet- i -nmajjen  ilc  taraf  wnkkublui 
iiischar  olunaii  soheidir-. 

3  Vergl.  da.s  Idschar -  i  -  akkar  iiisamnamessi  vom  10.  Rcbi  ul  ewel  1291,  D.  III. 
*   Omer  Ililiui  .  od.  Nr.  '274. 
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Wakkufs  in  zw  eimiethige  -messag  -  i  -  scheri  olmadvkdscha  we  irade -i-ssenie 
istichssal  olunmadykdsche-  1  ungültig  und  mit  Gefängnis*  von  3  Monaten 
bis  2  Jahren  belegt. 

§  Si.   Die  (1  o ppel  mi  el  Ingen  \Va  k  k  uf-G  r  u  nds  t  iu*  k  e .  idsehareten  1  u 

a  k  kn  i  n  t  -  i  -  mcv  k  u  fe. 

a)  Im  Allgemeinen. 

Doppehniethige  (idscharetenlu)  Wakkuf- Grundstücke  sind  solche  Wak- 
kufs. welche  gegen  Entrichtung  von  zwei  Mietheu  in  Besitz  gesehen  werden. 
Bei  der  l'bei tragung  eines  solchen  Grundstücks  an  die  Miether  hat  dieser 
zunächst  einen  dem  Werth  desselben  entsprechenden  Betrau,  die  Idsehare-i- 
uniadschele.  kurz  Muadschele  genannt,  und  der  Tapu- Abgabe  bei  Mirie- 
Land  vergleichbar,  zu  zahlen  sowie  in  jedem  Jahre  eine  Art  Miethszins, 
die  Idschare-i-mnedschele,  zu  entrichten a. 

Das  mit  zwei  Mietheu  so  vergebene  Land  bleibt  iu  lebenslänglichem 
Besitz,  des  sogenannten  Miethers,  inusteedschir,  kann  Object  von  Rechts- 
geschäften, wie  Kauf,  Pfand  u.  s.  w.  sein,  und  vererbt  sich,  wenn  auch  nicht 
nach  den  Bestimmungen  des  Scheriat- Rechtes,  so  doch  nach  den  neueren 
S|H?cialgesetzen  in  ähnlicher  Weise  wie.  Mine-Land  (vergl.  unten  §  Site). 

Die  doppelmiethigen  Wakkuf- Grundstücke  sind  entweder  Mussakka- 
fat  oder  Musteghelat,  je  nachdem  es  sich  um  Ländereien  handelt,  auf  denen 
Gebäude  stehen,  oder  die  dazu  geeignet  oder  Iwstimint  sind ,  dass  Gebäude 
darauf  errichtet  werden,  oder  um  solche  Ländereien,  die  dadurch  Nutzen 
bringen ,  dass  man  sie  beackert  oder  mit  Bäumen  bepllanzt 8. 

Über  die  Entstehung  der  doppelmiethigen  Wakkufs  sagt  Omer  llihni* 
Folgendes : 

Die  zweimiethigen  Wakkufs  sind  aus  den  einmiethigen  entstanden, 
welch  letztere,  wie  im  vorigen  Paragraphen  gesagt,  für  einen  jährlichen 
Miethszins  (muedscliele)  venniethet  werden.  Dieser  Miethsbetrag  wird  der 
Wakkuf- Stiftung  zugewiesen  und  dient  andererseits  zur  Ausbesserung  und 
Wiederherstellung  schadhafter  oder  verfallener  Wakkuf- Güter. 

Im  Falle  wiederholter  Zerstörungen  nun.  die  besonders  zahlreich  in 
Stambul  als  Folgen  von  Feuersbrünsten  vorkamen,  genügten  bald  die  Hin- 
nahmen aus  dein  Miethszins  nicht  mehr  zur  Wiederherstellung.  Auch  fanden 
sich  selbst  unter  der  Bedingung,  dass  der  Miether  den  Wiederaufbau  auf 
sich  nimmt,  iudem  er  sich  auf  die  Baukosten  den  Miethszins  anrechnet,  keine 
Abnehmer  mehr,  so  dass  die  Einnahmequelle  für  den  Hvkaf  mit  der  Zeit 
bezüglich  vieler  Wakkufs  versiegte. 

'   Ohne  Einholung  der  Meinung  des  Hieliters  und  der  Genehmigung  des  Sultans. 

*  Vergl.  Artikel  4  des  Gesetzes  I).  II  S.  17<»:  -dselianih-i-wakkufd.in  hin- 
i - lefe wits  we  istidseharimhi  kirnet- i- hakkikic  ssine  mussavi  taraf'-i- wakia  bir  mua- 
dschele we  behcr  ssene  lnuajjcu  bir  muedscliele  itassile  tosarruf  edilir-. 

3  Artikel  2  des  Gesetze«  vom  9.  Dsehemadi  ul  achir  12*7,  I).  II  S.  17<». 

4  Ahkjam  ulewknf  Nr.  1*7. 
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Um  sieh  aus  dieser  Nothlage  zu  retten,  wurde  unter  Berufung  auf 
einen  seheriatrechtlichen  Grundsatz  —  .  saruretler  mcmuu  olnn  scheleri  muhali 
kylai  '.  *Noth  bricht  Kiscti«  1  —  Anfangs  des  12.  Jahrhunderts  uiuhani- 
inedanisrher  Zeitrechnung  zu  folgendem  Mittel  gegriffen:  Wenn  weder  zum 
Auf  hau  verfallener  Wakkufs  die  Mittel  vorhanden  sind,  noch  sieh  Mietlier 
finden,  die  den  Wiederaufbau  übernehmen,  dann  kann  der  Richter  auf  Kr- 
suchen  «lie  Umwandlung  des  einniiethigeu  Wakkufs  in  ein  zweitniethiges 
beschliesscn.  Das  Wakkuf- Grundstück  wird  nun.  wenn  diesen  Beschlus«. 
ein  kaiserliches  Irade  sanetiunirt,  nielit  mehr  auf  beschränkte  Zeit  vermietliet. 
sondern  der  Mietlier  wird  Besitzer  auf  Lebenszeit  und  das  Wakkuf- Gut 
vererbt  sieh  sogar  auf  seine  Kinder.  Dafür  hat  nun  der  Besitzer  ausser  dein 
jährlich  zu  entrichtenden  Mielhszins  iinuedsehele)  bei  der  Übertragung  einen 
dem  Werthe  des  Grundstücks  entsprechenden,  Muadschele  genannten  Betrag 
zu  zahlen,  welch  letzterer  ursprünglich  zum  Wiederaufbau  des  verfallenen 
Wakkuf- Gutes  verwendet  werden  sollte. 

Der  Besitzer  solcher  Wakkufs  für  zwei  Miethen  heisst  entweder  (bil- 
idsehareten)  Musteedsehir<  Miether)  oder  (bilidschareten)  Mutessarrif  (Besitzer», 
wie  der  Inhaber  von  Mirie-Land. 

Die  Beibehaltung  der  jährliehen  Miethe  neben  der  Muadschele  hat 
ihren  Grund  darin,  weil  daraus  ersichtlich  ist,  dass  der  Inhaber  des  Wak- 
kufs nicht  wirklicher  Kigenthümer  ist;  und  dann  wird  durch  die  jährliche 
Miethszahlung  der  Vertrag  zwischen  Kvkaf  und  Besitzer  quasi  jedes  Jahr 
erneuert,  so  dass  damit  dem  Grundsatz  des  Scheriats,  dass  Wakkufs  Hin- 
auf kurze  Zeit  vermietliet  werden  sollen,  wenigstens  ausserlieh  nicht  ent- 
gegengehandelt wird.  Zahlt  der  Besitzer  nicht  regelmässig  die  Muedschele. 
so  kann  ihm  das  Wakkuf  genommen  w  erden. 

Das  Besitzrecht  des  Besitzers  von  doppelmiethigem  Wakkuf- Land 
unterscheidet  sich  in  nichts  von  demjenigen  de,s  Besitzers  von  Mirie-Land. 
Das  Obereigenthum,  die  Proprietät  (rakkaba).  hat  bei  den  doppelmiethigen 
Wakkufs  das  Kvkaf- Ministerium :  ihr  Besitzer  hat  die  Besitzrechte,  hukkuk- 
i  -  tessarndie.  in  demselben  Umfange  w  ie  der  Besitzer  von  Mirie  -  Land.  Ebenso 
wenig  wie  dieser  kann  der  Besitzer  der  doppelmiethigen  Wakkufs  die  .Sul>- 
stanz  des  Landes  aus  eigener  Machtvollkommenheit  verändern.  Errichtung 
von  Gebäuden  und  Bäumen  auf  dem  Wakkuf- Gut  gilt  als  solche  Verände- 
rung und  ist  nach  folgenden  Grundsätzen  zu  beurtheilen 1 : 

1.  Jemand  baut  oder  pflanzt  Bäume  auf  Befehl  und  mit  Krlaubniss 
des  Mutevelli  und  unter  der  Bedingung,  dass  die  Anlagen  dein 
Kvkaf  gehören;  dann  gehört  das  Kigcntlmm  daran  auch  wirklieb 
dem  Kvkaf. 

2.  Jemand  baut  oder  pdauzt  Bäume  mit  eigenen  Mitteln  ohne  Krlaub- 
niss des  Mutevelli.  aber  für  das  Wakkuf.  dann  gehören  die  Ge- 
bäude und  Bäume  dem  Kvkaf;  der  sie  angelegt  hat.  kann  die  Kosten 
w  eder  vom  Kvkaf  verlangen  noch  die  Anlagen  w  ieder  zerstören  lassen. 

1    Wörtlich:  Nntli  macht  Unerlaubtes  erlaubt. 

*  Vcrgl.  Omer  Ililmi  Nr.  414:  Ali  Haider,  Scherh  -  i  -  kaiuui  el  erasi  S.  12J.  1-4. 
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3.  Jemand  haut  und  ptlauzt  mit  der  kundgegebenen  Absicht,   es  für 
sich  zu  thun;  Gebäude  und  Bäume  werden  sein  Mülk. 

4.  Der  Mutevelli  haul  und  pllanzt  Bäume  mit  den  Mitteln  des  Wak- 
kufs.     Dieses  wird  Eigenthümer  der  Anlagen. 

■  ».  Der  Mutevelli  haut  und  pflanzt  Bäume  aus  eigenen  Mitteln  auf  dem 
Wakkuf.  dessen  Mutevelli  er  ist.  Hat  er  die  Absieht  ausgesprochen, 
ilnss  es  für  den  Wakkuf  geschieht,  dann  gehören  die  Anlagen 
diesem:  hat  er  gesagt  und  kann  er  dies  he/eugen.  dass  es  fur  ihn 
seihst  geschieht,  dann  wird  er  Eigenthümer  der  Anlagen.  In  diesem 
Fidle  a her  und  im  Falle  Nr.  3  ist  der  Erbauer  und  Anpllan/er 
•Gassib-  (l'surpnnt).  d.  h.  die  Anlagen  können  /erstört  werden, 
falls  dies  dem  Evkaf  nicht  von  Schaden  ist.  Ist  dies  der  Fall, 
dann  wird  dein  Anpllanzer  oder  Erbauer  entweder  der  Mnstehak 
ul  kal  olarak  kirnet  oder  der  Kaimen  kirnet je  nachdem  dieser 
(«der  jener  der  Geringere  ist.  gezahlt,  und  /war  aus  den  Erträg- 
nissen (gala)  des  Wakknfs.  und  dieses  erw  irbt  Eigenthum  an  den 
Anlagen.  Hat  «las  Wakkuf  keine  Erträgnisse,  dann  werden  (Tie 
Neuanlagen  vermiethet  und  aus  dem  Miethshetrag  der  betreffende 
Kirnet  gezahlt. 

Auch  bezüglich  der  Abgaben   besteht  zwischen  Mirie- Lnnd  und  dein 
''oppeliaiethigen  Wakkuf- Land   grosse   Ähnlichkeit.     Bei   der  Übernahme 
beider  Arten  Ländereien  ist  ein  dem  Werth  entsprechender  Betrag  zu  zahlen, 
dfr  bei  Mirie-Land  Tapu,  bei  Wakkuf  Muadschele  heisst.    Beide  Abgaben 
Mwl  dassell>e  und  bedeuten  gegenwärtig  nichts  als  eine  dem  Eisens  —  Beit 
ul  Mal  bez.  Evkaf  —  für  die  Verleihung  zu  zahlende  Kaufsumine.  Bezüglich 
der  jährlich  zu  zahlenden  Abgaben  besteht  insofern  ein  Unterschied .  als  der 
bVsitzer  von  Wakkuf- Land  die  Muedschele.  jährlichen  Mietliszins,  immer 
zu  zahlen  hat.  gleichgültig,  ob  es  sich  um  Mussakkafats  oder  um  Muste- 
^lielats  handelt.    Der  Besitzer  von  Mirie-Land  hat  eine  solche  jährliche  Ab- 
«ahe  nicht  immer  zu  zahlen;  sondern  nur  da.  wo  wegen  Nichtbeackerung 
des  Lnudes  der  Zehnte  nicht  erhoben  werden  kann,  z.B.  wenn  auf  Mirie- 
Land  eine  Tenne  angelegt,  eine  Mühle  gebaut  wird  und  das  dadurch  be- 
setzte Stück  Land  der  Beackerung  entzogen  wird,  wird  eine  dem  durch- 
schnittlichen Zehntenertrag   entsprechende  Bodeniniethe ,   idschare  -  i  -  seinin 
genannt,  erhoben.    Die  Muedschele  wird  auch  neben  dem  Zehnten  erhoben 
sowie  neben  den  Grundsteuern.    Ein  doppehuiethiges  Wakkuf- Ackerland 
l»»l  also  drei  verschiedene  jährliche  Abgaben  zu  zahlen :   die  Muedschele, 
den  Zehnten  und  die  Grundsteuern.     Aus  An  lass  eines  Specialfalles,  in 
welchem  der  Besitzer  doppelmiethigen  Wakkuf- Landes  sich  w  eigerte,  neben 
Zehnten  und  Grundsteuern  noch  die  Muedschele,  jährliche  Miethe.  zu  zahlen, 
erklärte  die  I'forte  in  einer  Note  an  die  Kaiserlich  Deutsche  Botschaft  vom 
3.  November  1875»,  dnss  nach  einer  Mittheilung  des  Finanzministeriums  und 
auf  Grund  der  Entscheidung  des  Evkafs  vom  U.Juli  1S7-1:  -que  nun  settle- 
ment le  loyer  pave  pour  des  terrains  inculles  (muedschele)  ne  saurait  em- 

1  Vcrgl.  oben  !;  13  S.  23  A.im.  1  und  §  13i  S.  2*  Anin.  2  Theil  I 
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pecher  la  perception  des  impöts  pour  les  terrains  cultivcs,  mais  tpfun  bou- 
youruldu  ortlonuail  le  reeouvremeut  tant  tit-  l'idjare  i|ii<>  ties  dimes  des 
lernies  dites  idscharetenlu- , 

Aus  der  geschichtlichen  Kntwiekelung  tier  doppelmiethigen  Wakkufs 
versteht  sich  obige  Kntscheidung  übrigens  von  seihst. 

I>\  Übertragung  (firagh)  doppclmiethiger  Wakkufs. 

Die  rhcrtragung  (firagh)  von  doppehniethigen  Wakkufs  bedeutet  wie 
hei  Mirie-Land  die  Abtretung  der  Besitzrechtc ,  hiikknk  -  i -tessarrufie,  seitens 
des  Besitzers  (färigh)  auf  einen  anderen  (mcfrughiiuleh)  durcli  Vertrag  gegen 
oder  ohne  Kntgelt ,  während  dieKakkaha,  das  Ohereigenthum ,  unverändert 
beim  Kvkaf  verbleibt.  Wie  bei  Mirie-Land  die  Genehmigung  des  Beit  ul 
Mal  fur  den  Firagh  erforderlich  ist,  muss  der  K\kaf  bez.  der  Mutevelli  zum 
Firagh  von  doppelmiethigen  Wakkufs  seine  Zustimmung  ertheilen. 

Die  Form  des  Firagh  ist  dieselbe  wie  beim  Firagh  von  Mirie-Lantl, 
<1.  h.  die  rbertragungserklärung  und  die  Annahme  derselben  (der  Act  des 
-Takrir- :  Firagh  etdim-kabul  etdim).  Der  Commission,  vorder  der  -Takrir- 
angehört  wird,  gehört  ausser  den  oben  angeführten  Mitgliedern1  noch  der 
Mutevelli  an,  wenn  es  sich  um  Mulhaka -Wakkufs2  handelt.  Freies  Kiu- 
verständniss  der  Parteien.  Handlungsfähigkeit  ist  auch  bei  dem  Firagh  von 
doppelmiethigen  Wakkufs  erforderlich.  Der  Bedel -i- firagh  ,  dessen  Kin- 
klagbarkeit  bei  Mirie-Land  durch  Irade  aus  dem  .lahre  12!».")  für  zulässig 
erklärt  wurde,  kann  nach  einem  Teskere - i -ssamie  auch  bei  doppelmiethigen 
Wakkufs  eingeklagt  werden  (vergl.  oben  §  23  S.  ."»8  Anm.  4  Theil  1).  Im 
Übrigen  gilt,  wo  besondere  Bestimmungen  hier  nicht  gegeben  werden,  was 
oben  Theil  II  Abschnitt  II  für  Mirie-Land  gesagt  ist 

Bezüglich  ties  Firagh  im  Zustande  schwerer  Krankheit  (maras-i- 
mevt)3  ist  Folgendes  zu  beachten: 

Stirbt  der  Farigh,  nachdem  er  sein  Land  in  schw  erer  Krankheit  über- 
tragen hat.  unter  Hinterlassung  von  Krbeu  (vergl.  §  84),  so  ist  der  Firagh 
gültig;  sind  Krbeu  nicht  vorhanden,  dann  ist  tier  Firagh  ungültig,  und  das 
Grundstück  fällt  als  Mahlul  an  den  Fvkaf  zurück4.  Dauert  die  Krankheit 
an.  ohne  sich  zu  verschlimmern,  dann  ist  der  Firagh  in  jedem  Falle  gültig. 

Der  Firagh  in  schwerer  Krankheit  an  einen  Krbeu  kann  von  anderen 
Krbeu  nicht  angefochten  werden. 

Die  Gebühren  beim  Firagh  doppelnuethiger  Wakkufs  betragen  nach 
Artikel  5  des  Gesetzes  vom  4.  Redscheh  12!»2,  I).  III  S.  4.V.»  3  Procent,  beim 
Firagh -i-bilvefa  (Hypothekirung  oben  §32),  Fekutachliss- i  -  vefa  (Aufhe- 
bung der  Hypothek)  1  x/.i  Procent. 


'  Vergl.  ol.cn  §21  S.4Ü  Theil  I. 

3  Vergl.  oben  §  79. 

3  Vergl.  <il>eii  i  "2. 

4  Omer  Ililmi  Nr.  2<«. 
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c)  Vererbung  (intikal)  donpelmiethigcr  Wakkufs. 

Die  Vererbung  der  doppelmiethigen  Wakkufs  beruht  auf  Artikel  4  des 
Gesetzes  über  die  Behandlung  der  Mussakkafat  und  Mustcghelat  vom  f.  Dsche- 
masi  ul  achir  1287.  D.  11  S.  170,  wo  es  heisst,  dass  fur  dies»«  Firagh  und 
Intikal  zulässig  ist.  Die  Vererbung  ist  aber  nicht  die  allgemeine  scherint- 
rechtliche,  sondern  eine  gewohnheitsrechtliche,  adi  genannt,  denn  nach  dem 
religiösen  Recht  wird  das  Miethsverhältniss,  in  dem  der  Besitzer  doppel- 
uüethiger  Wakkufs  ursprünglich  zum  Kvkaf  steht,  durch  den  Tod  des  Miethers 
aufgehoben  und  das  Miethsohjeet  kann  sieh  nicht  vererben. 

Das  angeführte  Gesetz  vom  1b  Dschcmasi  ul  achir  nun,  sowie  das- 
jenige vom  17.Muharrein  12*4  (publicfrt  am  7. Sefer  12S4.  D.  1  S.  22.">)  machte, 
was  die  Vererbung  anbetrifft,  einen  rnterschied  zwischen  den  Kvkaf- i- 
masbuta  und  den  Kvkaf- i -ghair- i  -  masbuta.  Diese  sollten  sich  nur  auf  die 
Kinder,  mannlichen  und  weiblichen  ,  vererben ,  jene  auf  Kinder.  Kitern,  Ge- 
schwister und  Gatten  (Artikel  .*>  des  Gesetzes  vom  U.  Dschemasi  ul  achir).  Diese 
ausgedehnte  Krbfolge  für  die  Kvkaf- i -masbuta,  welche  nach  Artikel  t\  des 
Gesetzes  vom  17.  Muhnrrem  12SI  auch  fur  diese  nur  facultativ  war,  konnte 
nach  demselben  Gesetz,  Artikel  7,  auch  fur  die  Kvkaf- i  -  ghair- i  -  masbute 
eingeführt  werden,  wenn  nämlich  der  noch  lebende  Stifter  es  gemäss  den 
Bestimmungen  dieses  Gesetzes  nachträglich  verfügte. 

Der  Unterschied  der  Masbuta-  und  Ghair- i - masbuta  Kvkafs  bezüglich 
der  Vererbung  ist  nun  durch  das  Gesetz,  vom  4.  Redscheb  12D21  (D.III 
S.  4.V.),  bilidschareten  tessarruf  ohinan  mussakknfat  we  musteghelat-i -mev- 
kufe  hakkinda  nisamname)  beseitigt  und  die  ausgedehnte  Krbfolge  für  alle 
doppelmiethigen  Wakkufs  eingeführt  worden.  Dieselbe  ist  aber  bei  allen 
gemäss  Karar  vom  lö.  Silkade  12H2  (2.  Kjanun  -  i  -  ewel  121H,  D.III  S.  4C,3> 
nur  facultativ  (ichtiari),  nicht  obligatorisch  (medsehhuri).  Wer  die  ausge- 
dehnte Krbfolge  für  die  in  seinem  Besitz  befindlichen  doppelmiethigeu  Wak- 
kufs einzuführen  wünscht,  hat  gemäss  Bujuruldu - i -ssami  vom  23.  Rebi-ul- 
ewel  121)3.  D.  IV  S.  421,  eine  einmalige  Abgabe  von  3  I'roeent  des  Werthes 
des  Grundstücks  zu  zahlen. 

Die  Krbfolge  selbst  ist  nach  «lein  neuen  Gesetz  v..m  1.  Kedseheb  121*2. 
falls  es  der  Besitzer  nicht  vorzieht,  es  bei  der  alten  Vererbung  nur  nut* 
Kinder  zu  belassen,  die  nachstehende: 

1.  Grad:  Kinder  zu  gleichen  Theilen,  mänuliehe  wie  weibliche; 

2.  Grad:  Knkel,  d.  i.  Kinder  der  Kinder,  nicht  etwa  Frcnkel*; 

1  Artikel  13  des  Gesetzes  vom  4.  Wcdsrlieb  121)3  bezeichnet  dies  als  Seil 
(Zusatz)  zum  Gesetz  vom  17.  Muhanem  12S4  (7.  Sefer  1284)  und  liebt  das  Aus- 
führungsgesetz  zu  dem  letzteren  vom  f>.  Silk;ide  1284,  D.  I  227.  auf.  .h  ues  Gesetz 
muss  also  als  das  maas.sgch«nde  angesehen  werden ,  zumal  das  Gesetz  vom  17.  Mu- 
liarrem  die  Ausdehnung  der  Erbfolge  nur  für  die  Kvkaf  -  i  -  masbuta  einführt.  Salem 
(RechtMei  folgung  im  iuteruatioiialcu  Verkehr  nach  l.eskc  und  Loewenfeid  Bd.  II 
S.  430)  scheint  anzunehmen,  dass  das  Gesetz  vom  17.  Mnharrem  (7.  Sefer  12S4)  für 
«äiiinitliulie  Wakkufs  gilt,  und  führt  in  Folge  dessen  das  neuere  Gesetz  gar  nicht  au. 

'  Omer  liilmi  Nr.  1*9. 
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;i.  Grad:  Eltern; 

I.  Cirad:  VollgesrhwisH-r  (Germani,  aei; 

">.  Grad:  Halhgesehwister  von  Vaters  Seite  (coitsangutuei.  ac): 
0.  Grad:  Halhgesehwister  \ on  d«'r  Mutter  .Seite  (uterini.  at?); 
7.  (irad:  (iatte  und  (iattin  (Artikel  I). 

Angehörige  einer  früheren  (  lasse  schliessen  diejenigen  einer  späteren 
♦  lasse  ans. 

Hei  Vorhandensein  von  Kindern  können  Kindeskinder  nicht  erben. 
Jetloch  erheii  diese  kraft  Kepraesentation ,  wenn  ihre  Kitern  zu  Lebzeiten 
der  erblassenden  drosselten!  vorverstorben  sind.  Der  Theil ,  welcher  ihrem 
Vater  oder  ihrer  .Mutter  vom  Erblasser  zugefallen  wäre,  fällt  ihnen  ganz, 
zu.  d.  Ii.  die  Kindeskinder  erben  an  Stelle  ihres  v.uverstorbenen  Parens 
neben  Söhnen  des  Erblassers  den  Theil.  den  der  Parens  bekommen  hätte, 
wenn  er  am  Leben  gehlieben  wäre,  zu  gleichen  Theilen.  Sind  nur  Eukel 
vorhanden  und  keine  Kinder,  dnnn  erben  jene  nicht  nach  Stämmen,  sondern 
nach  Köpfen. 

Die  Ehegatten  erben  neben  den  vom  ."}.  bis  0.  Grade  Berechtigten 
den  vierten  Theil  des  Nachlasses,  nel>en  Kindern  und  Enkeln  erben  sie 
gar  nicht.  Sind  sie  allein,  dann  bekommen  sie  die  g;inze  aus  doppel- 
miethigen  Wakkufs  bestehende  Hinterlassenschaft.  Sind  auch  (fatten  nicht 
vorhanden,  dann  fällt  das  doppehniethige  Wakkuf-Land  als  Mahlnl  an  den 
Evkaf  und  wird  im  Wege  der  Versteigerung  neu  vergeben  (Artikel  2) l. 

Die  Erbschaftssteuer  beträgt  hei  Vererbung  von  doppelmiethigem 
Wakknf-Land  im 

1.  Grade  von  HUM)  Piastern  lf>  Piaster, 

2.  •  lOOO  .  :io 
:i.    .      .   ioimi    .  4i« 

1.  bis  7.      .         .     10(10      .         ö0      .      (Artikel  .">). 

§83.   Di e  M u k a  t e a I u  -  Wa k k  u f  -  G  r u n d s t ii c. k e a. 

Mtikatealu  sind  solche  Wakkuf-G rundstucke.  bei  denen  der  Grund  und 
Hoden  Wakkuf  ist,  die  auf  ihm  stehenden  Gebäude,  Bäume  u.  s.  w.  aber 
Mülk-Eigenthum  des  Besitzers  des  Bodens  sind.  Dafür,  dass  dieser  Miilk- 
Eigenthum  an  Gebäuden  n.  s.  w.  auf  dem  Lande  eines  Anderen,  nämlich 
des  Evkafs,  haben  kann,  zahlt  er  an  denselben  eine  feste  Abgabe,  Mukatea 
genannt,  woher  die  Wakkufs  Mukalealu  ak karat  -  i  -  mevkufe  heissen. 

Der  Eigentbümcr  der  Gebäude  und  sonstigen  Mfilk-Anlageii  kann  diese 
natürlich,  da  sie  sein  freies  Eigeuthum  sind,  ebenfalls  zu  Wakkuf  machen, 
so  dass  eventuell,  wenn  er  sie  einer  anderen  Stiftung  zuwendet  als  der- 

'  Gatte  und  (laltin  erben  nur,  tails  ihr  Erbrecht  nach  dein  Ncheriat- Recht 
mit  Rücksicht  auf  die  Gültigkeit  der  Ehe  feststeht.  Das  hierüber  oben  §  40  0*.  hei 
der  Vererbung  von  Mirie-Land  sowie  über  Verschollenhcit  und  Erhausschliessung»- 
gi  finde  Gesagte  gilt  in  vollem  Umfang  audi  für  die  Vererbung  von  Wakkuf-Land. 

a  Vergl.  Omer  Hilmi  Nr.  270 ff. 


Digitized  by  Google 


Papel:  Das  ( ouiidi-igemhuni  in  der  Türkei. 


77 


jenigen,  der  das  Land  geweiht  ist,  die  eine  Wakkuf-Stiftung  der  anderen 
die  Mukatea  zahlt. 

Die  Mülk-Anlagen  gelten  nls  die  Haupt-,  der  Wakkuf- Grund  und 
-Boden  als  die  Nebensache,  so  dass.  wer  Kigenthinn  an  jenen  hat  oder 
erwirbt,  ohne  Weiteres  die  Besitzrechte  an  diesem  hat  tider  bekommt.  Finer 
besonderen  Fbertragung  der  letzteren  seitens  des  Mntevelli  bedarf  es  /..  B. 
nicht,  wenn  Jemand  die  Mülk-Anlagen  käuflich  erwirbt.  Im  Falle  des  Todes 
des  Kigenthümei>  der  Mülk-Anlagen  vererbt  sich  tier  Wnkkuf- Boden  als 
Nebensache  der  Anlagen  in  denselben  Antheilen.  in  denen  jene  auf  die 
Sch  eriat- Erben  übergehen.  Für  die  Vererbung  ties  Wnkkuf- Bodens 
finden  also  nicht  die  für  doppelmiethige  Wakkufs  ursprünglich  geltenden 
Bestimmungen  (Vererbung  nur  auf  Kinder)  Anwendung,  es  müsste  denn 
sein,  dass  beim  Tode  eines  Besitzers  eines  Mukatealu -Wakkufs  auf  diesem 
keine  Mülk-Anlagen  mehr  stehen,  weil  sie  z.B.  verbrannt  sind. 

Die  Frlaubniss  des  Mutevellis  zur  ('hertrngung  eines  Mukatealu- 
Wakkuf- Bodens  ist  ausnahmsweise  erforderlich: 

1.  wenn  auf  dem  Boden  keine  Mülk-Anlagen  stehen; 

2.  wenn  Kigenthinn  der  Mülk-Anlagen  und  Besitzrechte  am  Boden 
nicht  in  denselben  Händen  sind; 

'.).  wenn  der  Figenthümer  der  Mülk-Anlagen  und  gleichzeitige  Besitzer 
des  Bodens  nur  diesen  allein,  ohne  die  Anlagen.  übeMiagen  will. 

Gehen  die  Mülk-Anlagen  spurlos  zu  Grunde  und  sorgt  der  Besitzer 
des  Bodens  weder  für  die  Wiederaufbauung.  noch  zahlt  er  de  Mukatea. 
dann  kann  ihm  der  Boden  genommen  und  einem  Anderen  verliehen  werden1. 

Wird  ein  doppehniethiges  Wakkuf  -  Grundstück  von  seinem  Besitzer 
einem  gemeinnützigen  Zweck  überwiesen,  z.B.  zur  Errichtung  eines  Kranken- 
hauses, einer  Schule  u.  s.  w..  dann  soll  es  nach  Anhörung  ties  Mntevelli 
und  mit  Genehmigung  des  Sultans  in  ein  Mukatealu -Wakkuf  umgewandelt 
und  1  Procent  des  Werthes  als  Mukatea  für  den  Kvkaf  festgesetzt  werden'-. 

Die  Gebühren  bei  Mukatealu -Wakkuf-Gruudstücken  betragen: 

1.  für  Vererbung  von  Grund  und  Boden  von  10oo  Piastern  ."»0  Piaster. 

-    Anlagen  von  1000  .*>  ; 

2.  für  den  Firagh,  und  zwar 

a)  beim  kattien  (endgültigen)  Firagh  vom  Grund  und  Boden  von 
1000  Piastern  öl»  Piaster;  von  den  Mülk-Anlagen  von  I  Ol  10  Piastern 
10  Piaster; 

b)  beim  vefaen  Firagh  ( Ilypothekirung)  vom  (»rund  und  Boden 
von  loOO  Piastern  2">  Piaster;  von  tlen  Mülk-Anlagen  von 
1000  Piastern  1  Piaster. 

§81.  Von  der  Verjährung  bei  Wakkufs3. 

Bezüglich  der  Verjährung  bei  Wakkufs  ist  zu  unterscheiden: 
1.   die  Verjährung  der  Wakkuf-Figenschaft ; 

>  Vergl.  Artikel  82.  83.       90  G.G.,  <  .V2. 

1  Gemäss  Irade  vom  16.  Hainavin  1  '21K>  (vergl.  Omer  Ililmi  Nr.  2^Gj. 
'  Vergl.  hierzu  oben  $  17  bezüglich  der  allgemeinen  Krturdcrnissc. 
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2.  die  Verjährung  der  Besitz-  und  sonstigen  mit  Wakkuf  in  Verbindung; 
stehenden  Hechte. 

Die  Wakkuf- Eigenschaft,  nssl-i-wakf,  verjährt  in  3f>  Jahren  (Ar- 
tikel lnMJl  Medsch.),  d.  h.  wer  3b  Jahre  lang  vor  den  Augen  des  Mutevelli 
und  ohne  seinen  Widerspruch  ein  Wakkuf  als  Mülk  besessen  hat,  ist  durch 
Ersitzung  Mülk-Eigenthumer  geworden.  Nur  wenn  bei  cinniiethigen  Wakkufs 
das  Miethsverliältniss  unter  den  Mensehen  bekannt  war1,  findet  keine  Er- 
sitzung statt. 

Die  Verjährung  der  Besitzrechte  an  doppehniethigen  *  Wakkufs  voll- 
zieht sieh  in  15  Jahren;  z.  B.  es  besitzt  Jemand  das  doppehniethige  Wakkuf- 
Land  eines  Anderen  vor  dessen  Augen  ungestört  15  Jahre  und  ohne  dass 
derselbe  durch  Restitutionsgründe  (asar-i  -scherije) 1  an  der  Einspruchs- 
erhebung verhindert  war,  dann  hat  der  so  Besitzende  die  Besitzrechte  an 
dein  doppehniethigen  Wnkkuf-Land  des  Anderen  ersessen. 

Das  Geständnis*  des  Mutevelli  (ikrar)  zum  Nachtheil  des  Wakkufs 
ist  unwirksam3. 

Bei  Wakkufs,  deren  Einkünfte  dem  allgemeinen  Wohl  zutliessen,  ist 
Verjährung  ausgeschlossen  *. 

1   Siehe  Anm.  Ii  auf  S.  77. 

*  Bei  cinniiethigen  Wakkufs  gieht  es  keine  «Besitzrechte«,  da  der  •  Besitzer - 
eiumiethigcr  Wakkufs  lediglich  als  Miether  besitzt  und  nur  der  juristische  Besitz 
zur  Ersitzung  fuhrt. 

3  Omer  Hilmi  Nr.  44."». 

*  Hod.  Nr.  448. 
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Anlage 1  Nr.  I. 

Ketwa  des  Abu  Ssuud  fiber  die  Vert  Im*  i  1  u  n  g  e  in  be  i  t  e  r  I.iin- 
dereien.  Nach  f  o  I  ge  n  d  e  n  t  ii  r  k  i  s  c  h  e  n  Handschriften  der  König- 
lichen Bibliothek  /.  u  Berlin:  Ms.  Orient.  Fol.  1 1*7 1  (Peitsch, 
Ilandschrift«*nkataIog.  Berlin  1**9.  Nr.  2»'.o.  |{|.  I.V.  von  Zeile  II 
an).  M.O.  I*.  II.  27".»  (Peitsch.  Nr.  _'»>l.  Bl.  1,  letzte  Zeile)  und 
einer    im    Besitzt"    des    Consuls    Dr.    Mordtinnnn  hei'indliehen 

linn  d  sehrift. 

Als   .Sultan  Suleiman.   Sohn  des 
Sultans  Seiini.  das  Gebiet  Budin  (l'n-     -     j.  .  ^  || 

Harn)   erobert   und    unterjocht   h.itte   ^      m  w      f-"-  ^ 

und  gegen  alle  Unterthanen  seine  ge-  Jf«~±5  7^  <S.*f.  *<V.?  <M  j\>J  J-» 
rechten   Gesetze    in   Ausführung   zu  ijy  ^ 

bringen  wünschte,  bestimmte  er  Kol-      ".     ^    "    "  '  * 

gendes:  Die  Kinwohnerdes  erwähnten  ^  Sjj^ 

Bezirkes  werden  im  Besitze  ihrer  Liiii-  JUL».  ^  #juIjJ«\  ^-UaT 

dereien    belassen,    die  beweglichen 

Güter  in  ihren  Händen,  ihre  Häuser,   \ut^/'  £jXZX*\  y  ji»*Vl  J1^- 

Gärten-    und    Weinbergsnnlagen  in 

den  Dörfern  und  Städten  sind  ihr  J.  SjJ,  J**  ^  ^^y*  »<Vj 
freies   Kigentlium,   das   sie   besitzen  J\^\  3 j 

können,    wie  sie  wollen;   sie  sollen 

dasselbe  verkaufen  und  verschenken  ••*V^  ^-^ 

und  alle  Kigenthumsrechte  daran  aus-  ^ ^IT^U1  ^  j  AsrS-\t j  sJc  JLc-  l  j 
üben  können.    Für  die  Garten  und        .  V"  "  . 

Anlagen,  die   sich   bei   ihrem  Tode  ^  ^  ^  - 

als  Mülk  auf  die  gesetzlichen  Erben  j  •        J»J»\  Jtj~al*  *~JJi* 

1  Das  in  den  -Anlagen  enthaltene  Material  im  mir  erst  nach  Abschluss  der 
vorliegenden  Abhandlung  zugänglich  geworden,  und  zwar  durch  die  grosse  Güte 
des  Hrn.  Geh.  Regierungsraths  Dr.  Wilrnanns,  Generaldirector  der  Königlichen 
Bibliothek  zu  Berlin,  der  mir  eine  Anzahl  Handschriften  aus  der  Haiidschriften- 
abthetlung  zur  Verfügung  gestellt  hat.  Bei  der  Durchsicht  des  Pertsch'schen  Hand- 
schriftenverzeichnisses ahnt  man  kaum,  auf  welch  werthvollcs  Material  zur  Kenut- 
niss  der  türkischen  I.änderverhälluisse  hingewiesen  wird.  Die  in  den  verschiedenen 
Handschriften  enthaltenen  Kanuus  und  let  was,  meist  aus  der  Zeit  Sultan  Sulei- 
man's des  Grossen,  sind  nicht  etwa  veraltet,  sondern  die  darin  gegebenen  Bestim- 
mungen aind  zum  Theil  noch  heute  in  Geltung  und  haben  dein  Grundstücksgesetz, 
wie  man  bei  manchen  wörtlich  übernommenen  Stellen  erkennen  kann,  als  Material 
gedient.  Ks  erschien  daher  nicht  uninteressant,  die  wichtigsten  davon,  soweit  sie 
mit  der  vorliegenden  Arbeit  im  Zusammenhang  stehen,  nicht  nur  in  Übersetzung, 
sonden»  auch  im  Text  zu  bringen. 

1  Die  lediglich  die  Eigenschaften  de*  Sultans  und  seinen  Ruhm  hervor- 
hebenden Phrasen  konnten  füglich  fortgelassen  werden. 

»  Fehlt  in  der  Handschrift  Pertsch  Nr.2«l. 
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vererben,  haben  si*-  ihre  Abgaben  zu  Ck~J-C-\t  J^j\         aT^Jx            J"  ^— ' 

/allien;  sonst  kann  sich  Niemand  (nam-  ,    •            ^     -  -      jJ^J  ^i.^  • 

lieh:  in  ihre  Kigenthumsrechte)  ein-  "  ~*     -      _  cT^"         .            .  ^ 

mischen.     Auch   die  von   ihnen   he-  *bf3mj)0               A'-^J*JJ    »X  J*  Ä  j\ 

stellten  Ackerfelder  sollen  in  ihrem  •  -  A-  5~">L^  U>\  JU^\ 
Besitz  belassen  werden:  aber  wie  die 

erwähnten  Güterarten  ihr  freies  Miilk-  Sj^-^         *^*\j>*3  ^\/j3 

Kigenthum  sind ,  sind  die  Ackerfelder  ^Jj  ^^jj*              ^J~i  iSj^'j^ 

nicht  ihr  Miilk  -  Kigenthum,  sondern  ^  ^ 
weiden,  wie  in  <len  anderen  Gebieten 

des  Reiches,  tiein  auch  Mirie-Land  £j,  ^,yl»\              <S JYA"  ^ 

benannten  Memleket ,  d.  i.  Staatsland,  ^               .                       "  " 

zugerechnet.   Die  Hakkaha  daran,  d.  i.  ^  ^  ^  °  ^Sj?  ^  ^> 

Obereigenthumsrechte,  wii d  dem  Beit  ,jJüL3   ciCliT  ^?   \j\  jVjl 

ul    Mal    der   Gläubigen    vorbehalten,  ,         ....              .                      i  . 

und  im  Besitze  der  Rajahs  ist  es  nur  -                     -   ^         •         ■  -/ 

als  Leihobject  anzusehen.  viVUcj              wi_ jlc  wJjkjä-h 

Diese  können  Gemüse  und  Saaten  J-Vi1cjjv>*   j- l~  J  jjki ^->-  f-yi 
anlegen,  säen  und  schneiden,  wie  sie        ~  ^  < 

wollen,  müssen  abei  unter  dem  Namen  *"V^  *~\AJ  * 

Zehnten  eine  Charadsch  mukasseme,      -  -        i    .  .     .      [-      \    •  -,V.l 
procentuale  Abgabe,  leisten  und  die  v— 
anderen  Lasten  tragen.    Sie  können  ~  J*X  \  X»  J  4äjJ      ?Jw 1  |j\ 

auch,  wenn  sie  wollen,  das  Land 
zur  Nutzung  vergeben-.  Solange  sie 
das  Land  nur  nicht  ungenutzt  liegen  ^  ^*x\  j  CJ\  j>-  J 

lassen,  sondern  dasselbe .  wie  es  sieh 
gehört,    bestellen    und  pflichtgemäss 
die  Abgaben  zahlen,  kann  sieh  Nie- 
mand (in    ihre  Besitzrechte)  hinein- 
mischen; sie  können  vielmehr  bis  zu  ÄjJ  J  tx\  <—  JL  j 
ihrem  Tode  besitzen,  wie  sie  wollen.  — 
Siet  hen  sie  ohne  Hinterlassung  von   \j\  J?  ^fcjL. 
Söhnen,  dann  werden  ihre  Ländereien,                             „  ,          i  . 
w  ie  aucli  in  den  anderen  1  neuen  des                   -                   ■  v  - 
Reiches,  anderen  für  Bestellung  ge-   ^^\^^\  ,J<JT 
eigneten  Personen  gegen  einen  Mieths-     '  " 

betrag  zu  Tapu-Besitz  vergeben.  Auch  J~*a>  <l  j  J  A# y  J» 

1   Pertscli  Nr.  2fit)  hat  für  4U>    >  ^ifi  besser  »j  j  *\ 
,J   IVrfsd)  Nr.  2<;<)  hat  hier  noch,  was  oben  schon  gesagt  war:  J*j\ 
J  j^J^  J^l»  aS-U  aJL  \  ••»J      L«  A,<-4>  j  »die  Rakkaha-i-ers  (das  Ober- 

eigenthuin)  verkaufen  und  verschenken  und  Kigeiithninsi-eehte  überhaupt  iiusüben 
kömien  sie  nicht-. 
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diese  üben,  wie  oben  ausfuhrlich  an-  J&\t  J  J  »x\  Jjj\ 

gegeben,  ihre  Besitzrechte  aus.  Garten-  ... 
ländereien,  wenn  die   Garten-  und  A^c'\  ^  Q  *->J*\ 

SÄ^iSSlÄ  w  *  *i 

zu  betrachten.  Das  Gartenland  ist 
nicht  etwa,  wie  die  Anlagen.  Mülk- 

Es  ist  offenbar,  dass  nach  der  Eroberung  eines  jeden  Gebietes  der 
Sultan  bestimmt  hat,  was  mit  den  Ländereieu  des  eroberten  Gebietes  ge- 
schehen soll.  Die  religiösen  Gesetzbücher  kennen  nur  eine  Verleihung  des 
Landes  als  Üschrie-  und  Charadschie-Land also  zu  freiem  Kigenthum. 
In  dein  obenstehenden  Fetwa  Huden  wir  die  Verleihung  der  Ländereien  des 
Gebietes  Budin  nicht  zu  freiem  Eigenthum.  Die  Einwohner  dieses  Ge- 
bietes wurden  zwar  in  dein  Besitz  des  von  ihnen  schon  besessenen  Landes 
Massen,  hatten  aber  nur  beschränkte  Besitzrechte.  Sie  konnten  mit  dem 
ihnen  als  Mirie-,  Memleket- Land  belassenen  Boden  nicht  frei  schalten,  wie 
sie  wollten,  denn  sie  durften  es  nicht  verkaufen  und  verschenken  und  über- 
haupt nicht  wie  ein  Eigenthümer  darüber  verfügen;  auch  vererbte  sieh  das 
Land  nicht  auf  ihre  Srheriat- Erben,  sondern  nur  auf  die  Söhne.  In  dem 
freien  Kigenthum  der  vorgefundenen  Rajahs3  blieben  nur  die  Häuser  in 
den  Städten  und  Dörfern  und  Garten-  und  Weinbergsanlagen,  die  letzteren 
aber  nur  so  lange,  als  die  Anlagen  selbst,  also  die  Bäume  und  Weinstöcke, 
existirten.  Nach  deren  Untergang  wurde  das  Land  gewöhnliches  Acker- 
land, tnrla,  und  blieb  nicht  mehr  als  Mülk  im  Volleigenthuin  der  Besitzer. 

ilenn:  jJÜ^SjrW  v^ilJ  •  j  jy^}\  <^S-\jj  %^3^~  0^"*  *  Land,  das  mit  dem 
I'llug  bearbeitet  und  bestellt  werden  kann,  kann  nicht  Mülk  genannt  werden- 
(Pertsch  Nr.  2W.  Bl.  133  und  3öö). 


Anlage  Nr.  2. 

Fetwa    des    Abu    Ssuud    über    die    rechtlichen  Eigenschaften 
oämintlicher   in   der    Türkei   ex  is  ti  render   Landereien.  Nach 
den    Handschriften    M.  <  >.  P.  II,   279    (Peitsch    Nr.  2bl)    BL  7  ff.; 
Ms.  Orient.  Fol.  1271  (Pei  tsch  N  r.  2»io>  Bl.  4<i  ff. 

(Dieses  Fetwa  wird  eingeleitet  durch  eine  lange  Begründung,  wodurch 
es  hervorgerufen  worden:  Als  der  Sultan  (gemeint  ist  Suleiman  der  Grosse) 
den  Thron  bestiegen  hatte,  befahl  er,  den  Besitzstand  aller  Gebietsteile  nach 
Tradition  und  Gewohnheit  seiner  Vorfahren,  ohne  die  alten  Bücher  zu  ver- 

1   Siehe  Anlage  .'{. 

3  Es  ist  ein  grosser  Irrtum,  wenn  man  unter    Kajnh-  Ucj  nur  die  christ- 
lichen l'nterthaneii  in  der  Türkei  verstand.    An  zahllosen  Stellen  der  Handschrift 
Pertsch  Nr.  264)  fiudet  sich  Ucj  jU—  und  llc  J 
Mmh.  .1.  Sun.  f.  Orient.  Spr.cl.e».  19<)l.  II.  Abth.  r. 
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ändern,   festzustellen.    Der  Unterzeichnete  ( jZ* y ),  nämlich  Abu  Ssuud, 

nahm  zunächst  die  Registrirung  der  Liwas  Üsküb  und  Salonik  in  Rumelien 
in  Angriff  und  stellte  dabei  gleichzeitig,  da  noch  nicht  untersucht  war,  was 
eigentlich  Üschrie -Land,  was  Charadschie-Land,  und  ob  dieses  Miilk  der 
Eigenthiimer  ist,  Folgendes  fest:) 

Die  Ländereien    im  Gebiete   des  ^LaSu  jV j\  o4-*!>L-l  ^ 

Islam  sind  nach  dem  Scheriat  dreierlei         .  .  m 

Art:  J-^C-?1  0JJ^ 

I.  Use hrie- Land.  Dieses  ist  den  Jj^  0Jo*ä  j^»-  £j  j  4»  jJLc- 

Gläubigen   zur  Zeit  der  Eroberung 

als  Vollcigenthum  verliehen  worden,  /j—  J->Jy^*  j-U^jl  cUjx 

Ks  ist  ihr  wirkliches  Mülk-  Eigenthum,     .     ^    .     -  .  ^  W  ^  m. 

das  sie  wie  ihre  anderen  (beweglichen)         -  *  *  . 

Güter  besitzen,  wie  es  ihnen  beliebt,  ^j-ij      ^i-  j\X-\      jj^l  <J*\ 

Von  Anfang  an  den  Gläubigen  den       ^        . . 

(haradsch  aufzuerlegen,  ist  ungesetz-  J-^^M  j-^ 

lieh;  ihnen  ist  der  Zehnte  auferlegt.  ^  ^  ^«y^  1^. 

Sie  säen,  ernten  und  zahlen  ausser  ~  ' 

dem  Uschi-  von  dem  Ertrage  nichts. 

Dieser  Zehnte  gebührt  den   Armen  .        .  .^r         T  -• 

und  Elenden ».    Der  Lehnsherr  oder  J  ^  -r->J^     -  *' 

sonst  wer  bekommt  nichts.  Die  Länder  J}\».  y  jj^,  j*c. 

von  Hedschas  und  Bassra  sind  der- 
artig. J  •        c/»^^  J*  j\ 

IL  Charadschie-Land.     Das-    ^  ^,  . 

selbe  ist  den  Ungläubigen  zur  Zeit  der  *J^>eJ  J*         J?~  <3~* 

Eroberung  des  Landes  als  Volleigen-  JC5"0ytf  jyu  •Jk.'^JÜl  dl' 

thum  belassen  worden.  Die  Eigen- 
thiimer haben  von  dem  Ertrage  dieses 

Landes  eine  Theilabgabe,  charadseh-i-  ju-  j  '  l         .5  '  I  -J  j  '  l 

mukasseuie,  zu  zahlen,  nämlich        '/„,  ^  '"  -  Cr  - 

V,,  V«  bis  zur  Hälfte,  je  nach  dein  <^  Ii.  ^l^i-  cL^-  j6j 
Ertrage  des  Rodens.  Ausserdem  haben  . 

sie  in  jedem  Jahre  eine  feste  Geld-  <-*°  ^  ^-T-?* 
gäbe,  die  eharadsch - i -muwassaf,  zu       :        j-UiSi  ,-\ 
leisten.    Auch  diese  Länderart  ist  das  ~  J-  J    CTJ  ^ ^  (L-^ 

unbeschränkte    Eigenthum    der   Re-  g>         f^f*  *HU   cU;  jLs>*L» 
sitzer,  das  sie  verkaufen,  kaufen  und  .........       ,  . 

besitzen  können,  wie  sie  wollen.  Wer  •>*  ->J  »  K*S*  ^  J>     J  Vs~J 
es  kauft,   kann  es  ebenso  bestellen  ,yJjS       ^  ^  jL^  J" 
und  hat  den  (Miaradsch-i-miikasseme  ^ 

und  Charadsch-i-inuwassaf  zu  zahlen.  <g\ j>-  j  <  Ii«         3  Jj^ 

1   Daher  wird  dieses  Land  auch  Ers-i-Ssadaka  (Almoscnlaiid)  genannt  (vergl. 
Hl.  3V  d«-r  Handschrift  Pertsch  Nr.  201). 
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Kaufen   solches   Land   Gläubige,  so  J*-j  \  gl  j£\  ^->\  J»»\  JjJ_J  ij^y 
fallen  die  von  den  Ungläubigen  er-  .    .  .    f    ^  .1.  .  . 

hobenen    Charadsch- Abgaben    nicht   ^  ^  3***^» 
fort.  Sie  sind  ohne  Abzug  weiter  zu  ^   J>M  Ul  J J 

zahlen;  denn  nur  von  Anfang  an  den  .,  - 

Gläubigen  Charadsch  aufzuerlegen,  ist  fjj^*  »*>J  *^ 

ungesetzlich;   ihn  von   denselben  zu  ^_ 

nehmen,  wenn  er  schon  ri  al  (.len  _^Y„«I      r*'  J> 

Unruhig,,,)  «fr**  w.r    UI.U-  >(  ß        ^  >(  ^ 

lässig,  mögen  die  Besitzer  Gläubige        1  •*  * 

oder  Ungläubige  sein.    Solange  das  <jjj   jVjl      ji\  ^"fi-il* 

Land  bestellt  wird  und  nicht  unbebaut 

liegen  bleibt,  kann  sieh  Niemand  (in  ^  JV^1  ^  ^**}  ^  ) 
den  Besitz)  hineinmischen.     Die  Be-  ^  J  J,  >  ^  •  - 

sitzer  können   vielmehr   ihre  Besitz-  ,  - 

rechte  ausüben,  wie  sie  wollen.  Sterben  ;L  »Xji  -0  _j\  Oy  Jj->»\  J) 
sie.  so  vererbt  sicli  das  Land   wie  ^  , 

ihre  anderen  beweglichen  und  uube-   Jü^'  ^  J  ^J*  J1>*1 

weglichen   Güter    auf  die  Scheriat-  ^  ^  jJkjj 

Krben.    Die  Ländereien  von  Suwadi-  "  " 

irak  (Mesopotamien)  sind  derartig.      jVj^  )J y*~-*  ***^ j~  «-«-^ 

Die  in  den  religiösen  Gesetzbüchern  ^  ^   -  *   \  \ 

angegebenen   Ländereien   sind   <liese  ^*~*J  J-  J       *  J 

beiden  Arten.  rJr~*  ^t*-*       ->J  40        *  ^"^A? 

III.  Endlich  giebt  es  noch  eine  Art  ^          J  " 

Land,  das  weder  üschrie  noch  auf  die  J-V>  «^Jf  J*A  *\  »J^ 

angegebne  Art  charadschie  ist.    Das-  ^  ^    ,     ^  ^  . 

selbe  heisst  E  r  s-  i  -  mein  1  ek  e  t.  Ur-  "  '' 

.sprünglich  war  es  Charadschie  -  Land,  <ujj    *->J*\    Oj*       j  j£t  <^.J-*Jji 

das  den  Besitzern  zu  unbeschränktem  .         .-      .  . 

Kigenthuin  gehört  hatte.     Ks  ergab  C-"'"1 

sieh  jedoch  bei  ihrem  Tode  (oft)  grosse  4; j  j      ..       ^  ^ 

Schwierigkeit,    wenn   nicht  Unmög-  "                '  ' 

liehkeit,  bei  Vorhandensein  von  viel  ^           &m  Jm  S  &  •  jp 

Krben,  entsprechend  den  auf  jeden  0j^j\  jv^'j  j  y"  c$Jl*-\ 

Leben   entfallenden    kleinen   Autheil  ^          '  ^ 

den  von  jedem  Einzelnen  zu  zahlenden  ^                    J&Mj  J$ 

Charadsch  bis  in's  Kleinste  zu  berech-  ^  %4J J  ^ 

neu.     Daher   wurde  das  (^lx*reigen- 

tluun,  die  Rakkaba,  für  den  Beit  ul  ^fmJ>  V Jj^} 

Mal  in  Beschlag  genommen  und  den  -i         ..i-m         -  ,1    •  1 

„•,,,11,        1     11     n*         *-Lp^  <->y;j3 

Rajahs  (das  Land)  nur  als  geliehen  -  -.- 

gegeben.     Diese   hatten,    wenn    sie  j-*>'Yj!  j^-  y  }  *f\l 

es  bestellten  oder  Gärten,  Wein- 
berge u.s.w.  anlegten,  von  dem  Ertrag 


den  pi-ocentualen  Tribut  und  ausser-  Ijl  JA>\  ^  i\ y~  j-Cl^'jl  ^( 
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tiein  den  festen  Tribut  z.u  zahlen.  Nach  jA^-*      •jJjL*-U  jj^l  ^jo*  iS^T^ 

den  Lehren  einzelner  linaine  geboren  , 

die  Landereien  von  Suwad  Irak  zu   "° 

I 

dieser  Art  

Obiges  Fetwa  enthält  eine  klare  Zusammenstellung  der  zu  Suleiman  s 
de.s  Grossen  Zeit  vorhanden  gewesenen  drei  grossen  Länderarten,  von  denen 
wir  zwei  sehon  in  anderen  Fetwas  kennen  gelernt  haben.  Die  dritte  Art. 
das  Mirie-Memleket-  oder  Staatsland,  war  zwar  ebenfalls  schon  erwähnt, 
aber  es  ist  zum  ersten  Male  der  Versuch  gemacht  worden,  seine  Entstehung 
zu  begründen.  Dass  die  Schwierigkeit  der  Vertheilung  des  Charadsch  bei 
Vorhandensein  vieler  Erben  nicht  tier  einzige  Grund  für  die  Schaffung  dieser 
Länderart  war,  ist  .selbstverständlich.  Es  scheint  aber,  als  ob  Abu  Ssuud 
gew  issermaassen  nach  einer  Entschuldigung  suchte  für  die  l'onHsciruug 
«lieser  Ländereien,  welche  in  den  heiligen  Büchern  nicht  vorgesehen  war. 

Die  beiden  ersten  Länderarten,  das  Charadsehie -  und  l 'schrie- Land, 
waren,  wie  schon  oft  wiederholt,  im  Vollbesitz  ihrer  Eigcnthümer,  d.  Ii. 
Mülk.  Es  giebt  nun  ausserdem  mich  Mülk -Land ,  das  weder  üschrie  novit 
charadsehie  ist,  sondern  gemeinhin  nur  Meinluke -Land  genannt  wird  und  im 
Gegensatz  zu  jenen  beiden  Mülk  -  Länderarten  innerhalb  der  Städte  liegt 
und  nicht  beackert  w  ird.  Wir  finden  über  den  Unterschied  vom  einfachen 
Mülk -Land  (memluke)  und  dem  abgabepflichtigen  Zehnten-  und  Tribut  - 
Mülk-Land  in  den  nachstehenden  Fetwas  Folgendes: 

\* 

Frage:    Was  ist  nach  den  hei-  o         j£   C^l3  -Se- 

ligen Büchern  Memluke-.  was  Mu-  .    .       ,  i        •  i 

Antwort:  Memluke- Land  ist  das  <6  ^  J»j\  ^»1  £\  >_X* 

innerhalb  der  Städte  liegende  Land.3  o^  ^  jy^ 
Das  ausserhalb  derselben  liegende  ist  "  *" 

<  haradschie-  und  Üschrie- Land   J*  j>-  J  +  j^*  J*J\  jV_>\ 

Mubah-Laud  ist  Wüstland  in  Nie-  jQ.;  #jCi  -  JJ%Li  J,j\  .... 
ma ndes  Besitz.  w  ^ 

Abu  Ssuud.  jjmJ\  y  \  js  J\ 


t 


Frage:    Was  ist  Mülk-,  was  ist  <£j*  Jej\  vliU  J* j\  — • 

Mirle-U»!?  J  y  JjJ.|  J,  Jy.  jL. 

Antwort:     Das   Land    in    den  .  >  •       -  -. 

Städten  ist  Mülk -Land;  der  Eigen-  ^s"^  J-i^U  J  j  jVj\ 


1   Das  Folgende  stimmt  fast  wörtlich  mit  dem  in  anderen  Fetwas  Enthaltenen 
ühcrein  (vergl.  Aul.  3). 

'  Ms.  Diez  A.  t>"  73  (Pertsch  Nr.  3D). 

3  Vergl.    2  Nr.  1  des  » Grund  m-htes-,  im  .lain gang  III. 

*  Pertsch  Nr.  260,  Bl.47v. 
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thümer  kann  es  (frei)  verkaufen  und  Jlfc#'\  W  j*  ****  l>jsyi^\  £jjß  jSb 
verschenken;  wenn  er  stirbt,  vererbt 

es  sich  auf  alle  seine  (Scheriat)- Erben.  jV^l  \  J»\  J  k  J  ^j*.  jx\ 

Mirie-Land  ist  das  in  den  Dorfge- 

bieten  liegende  Land,  von  dem  die  JT.  J^J9  <SJ^^  *  J*  J  J„ 
Besitzer  jedes  Jabr  ihre  Untertbanen-  .  . 

gebühr  zu   entrichten   haben,     /um  -  "  -    •  -  - 

Verkaufen    desselben.   Verschenken.  ^Jg  ^jfc^  0y  J  jj& 

Verpfänden  sind  sie  nicht  ermächtigt. 

Sterben  sie,  so  nehmen  ihre  Söhne  4,  <^L~  V!  J  J  J-M 

es    ebenso   in    Besitz.     Sind  Sohne 

nicht  vorhanden ,  so  vergiebt  es  der  y  \  J3 J  3 

Sipahi  (Lehnsherr)  an   Andere  zum 
Tapu.  Abu  Ssuud. 

Wie  aus  den  Fetwas  zu  I  und  II  hervorgeht,  ist  das  ausserhalb  der 
Städte  liegende  Land  entweder  Üschrie-  oder  (haradsehie-  oder  Mirie-Land. 
Auf  keinen  Fall  kann  das  ausserhalb  der  Städte  liegende  Land  einfaches 
Memluke  sein. 

Das  Mirie-  oder  Memleket- Land  kann  nach  seiner  Entstehung  ent- 
weder Lehnsland  sein,  das  vom  Sultan  gleich  bei  seiner  Eroberung  den 
Sipahis  (Lehnsherren)  gegeben  worden  ist.  Solches  Land  ist  nie  M i'ilk 
(('haradsehie-  oder  U schrie-)  gewesen.  Der  Lehnsherr  seinerseits  giebt 
solches  Land  den  Rajahs  in  Besitz,  die  fur  die  Besitzrechte  verschiedene 
Abgaben  zahlen,  deren  Gesammtheit  im  Fetwa  II  mit  Kulluk  (Sclavengcld) 
bezeichnet  ist.  Diese  Besitzrechte  vererbten  sich  ursprünglich  nur  auf  die 
Söhne,  erst  später  bekamen  andere  Verwandte  das  Recht,  gegen  Zahlung 
einer  Gebühr,  Tapu  genannt,  das  von  ihren  Verwandten  (unterlassene  Land 
vor  Anderen  in  Besitz  zu  nehmen  (vergl.  Anl.  ;*>).  —  Das  Mirie-Land  kann 
ferner  so  entstanden  sein,  dass  sein  Mülk  -Eigeuthümer  erblos  verstorben 
ist  und  das  ehemals  Uschrie-  oder  Charadschie- Land  in  Folge  dessen  dem 
Fiseus  anheimfiel,  oder,  wenn  es  ('haradsehie -Mülk  war,  dass  die  Charadsch 
auf  zu  viele  Erben  vertheilt  werden  musste  und  das  Land  daher  aus 
praktischen  Gründen  ebenfalls  für  den  Fiscus  in  Anspruch  genommen  wurde. 

Anlage  Nr.  3. 

Fetwa  des  Abu  Ssuud  über  den  Unterschied  von  ('haradsehie- 
und  Üschrie-Land.  Nach  folgenden  Handschriften  der  König- 
lichen Bibliothek  zu  Berlin:  Landberg  Ö98,  Bl.  113*  (Peitsch 
Nr.31);  M.  O.P.II,  279,  Bl.  V  (Peitsch  Nr.  2G1);  Ms.  Diez  A.  8"  73, 

Bl.  12. 

Frage:  Was  ist  nach  dem  Sehe-  <->-\ J>-  J»j\  fjJ$\  ^  £ 

riat  -  Recht  Charadschie -,  was  Üschrie- 

I^and  ?  jl  jj-  jL  }L-aaf  jjj  a»  jli*  Joj\  j 

Antwort:   Wenn  der  Imam  ein 
Land  erobert  und  dessen  Grundstücke  ^£rr=ü£  j  ^\ <j j\ 
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ithwendige  Lästigkeit.   Den  ^~ 
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entweder  unter  die  Eroberer  vertheilt  Oclc  ^5— J  w»./«*^ 

oder  al»er  die  vor  der  Eroberung  ins-  , 

^i'saiiimt  zum  Islam  übergetretenen 

wohner  in  dem  Besitze  ihrer  Ländereien  a 

belässt,  dann  siim  diese  Üschrie-Land;  <-M  cH*>  W  fU  w,^S 

denn  den  Gläubigen  auferlegte  Last  .  B       .  . 

ist  immer  eine  Art  Wicht  gegen  Gott.  (M-T ->  ^ *-T"*  &°  ^  Jj] 

Der  ('haradsch  hingegen  ist  nur  eine 
einfache  not 

Muhammedanerti  von  Anfang  an  den  <*jY  Olj-  r\ j>-  ji  f3Y 

Charndseh  aufzuerlegen,  ist  unmög- 
lich; es  kann  ihnen  nur  der  Cschr  ^Sr*\  ^\j>-*^jjj\  L~«  J-C-\ 
auferlegt  werden.                                  ^  ^ 
Wenn  der  Imam  aber  bei  der  Er-  J\  J  Jjl  ^  ^ 
olieruug  des  Landes  dessen  Einwoh-  ^ 
„er  weder  vernichtet  noch  gefangen    jf  J**  J*^  CU 
nimmt,   sie   in    ihrem    Länderbesitze      .  ,  -  ,  . 
vielmehr  bestätigt,  ihre  Grundstucke       *  -     -  -  . 
ihnen  ebenso  wie  das  Vieh  und  ihre  ^     j  ^  j\  «\  »j^l  J  ^>  ^  JJ^ 
Häuser  als  freies  Eigenthum  belässt  " 

und  den  Einwohnern  selbst  eine  Kopf-  ,jJU£  Jy\j  j[~  »JjXS" 

Steuer,   ihren   Ländereien   aber  eine 

Abgabe  aufbürdet,  dann  ist  diese  Ab-  ^JJ*\  £*>J  *  }>■  »Jj^  O-?-^ 
gäbe   natürlich    der   ('haradsch  und 

.mmogliehder  Zehnte,  denn  im  -Zehn-  0^  C. 

ten-   (üschr)  liegt  eine  religiose  Be-    _  .  , 

deutung.  die  zu  den  Giauren   nicht  ^  j-*  ^  ^ 

in  Beziehung  gebracht  werden  kann.  .  .    ,  • 

Es  kann  also  nur  der  (  haradsch  auf-  ^  -1  "  «•>  '  - 

erlegt  werden.  Von  diesem  ("haradsch      .  ^     ^   .  ^  ^  ■ 

nun  giebt  es  zwei  Arten:   den  Cha-  £?J  <-  J         ^  ^ 

raasoh-i-nuw^af   ,1h.   ,i,,c   tote     (>  .        ^  J_,, 

Geldabgabe    pro    Jahr1,    und     den   ^  ^  ' 

Cbaradseli-i-mukasseme.    eine    pro-  ^  ^  ^  ^'ji.^, 

ceutuale  Abgabe,  die  nach  den  Er-  "  • 

trägnissen  des  Landes  bald  »/I0,  bald  jy^  J-»W  ^JJ  <*-  &  r ^ y  * 
1  h  beträgt   und   bis   zur  Hälfte  der  {L' 
Einkünfte  ausmachen  kann,  wenn  das  <Ju£  jJL^Jx  <ti- 

Land  sehr  gut  ist. 

Die  erwähnten  beiden  Länderarten  ^ i\  jvi  j^J  <jL*J  j^jl  j^-*»  »jß 
sind  das  freie  Eigenthum  derer,  denen 

es  gebort.  g\ym  y\         J>j\  j-*J  j-^ 

1  Dieser  Charadsch-i-muwassat'  heisst  in  nianelien  Gegenden  auch  Tschift 
iikwlu-^i.  in  inaiK-l.en  Bassnma  (*^\)  aktschessi  (vergl.  Bl.  2V  der  Handschrift 
IVrts.rh  Nr.  261). 
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Aber  so  sind  nicht  alle  Ländereien  4~  tS"*^}  <£"*^*\  S'-  ^  d?-^ 

in  diesen  gesegneten  Ländern,  und  es  ^ 

giebt  solche,  die  weder  Cschrie-  noch  <^J  A*  ?.  <$J^ 

Tharadschie-Land  sind.  .     Ct  »1*1     J  1  . 

Sie  sind  vielmehr  Staatsland  (ers-i-  ^  J  ^  f.  crH^  J^ 

memleket),   und  das  Obereigenthum  .  ... 

daran    (die   Rakkaba)    gehört    dem  ^            ■  ~*  ' 

Beit  ul  Mal  iFiscus),   während   der  j^.^:  j^^H  C  v  ^  *  *J  .'.CLr 

Besitz   den    Rajahs    im   Wege  der 

Miethe  1  zu  Tapu  3  verliehen  wurde.  jXllj  _j  *  _jJ»  4U*  »jU-i  j 
Die  no  Besitzenden  haben  dem  Sipahi 

(Lehnsherrn)    den   <  haradsch- i - mu-  ^j?"  Jj^  y  ^}J^  <J 

vassaf  und  den  charadscli  -  i -mukasse-  , 

„>e  zu  zahlen.   Zum  Verkauf  und  zur  £T.  J-Jj  *^  ,  ^ 

Übertragung  von  Kigenthumsrechten  ,         „  •  1  ,        .  3  .1  . 

unter  Hinterlassung  von  Söhnen,  so  «y^  4  wi/-»» 

besitzen  diese  weiter  wie  sie  selbst*,  * 

sonst  giebt  der  Sipahi  das  Land  #Uot  Jj  yu  y  j  j  }  »j>-\ 
einem  Anderen  zu  Tapu.    Das  Land  * 

kann,  solange  es  der  Padischah  nicht  *<lJ}  OdLrjl  v^Ull  jXs  Je  (?%~\ 
zu  Volleigenthum  verleiht,  nie  Miilk 
Jemandes  sein. 

Die  Verleihung  eroberter  Ländereien  zu  Cschrie-  (Zehnten-)  und 
riinradsehie-| Tribut-)  Land  war  ursprünglich  die  allein  existirende.  Die 
heiligen  liesetzbücher  6  kennen  noch  keine  andere  Lnndernrt.  Der  l'ntei- 
schied  zwischen  Zehnten-  und  Trihutland  ist  einmal  ein  äusserlich  -  re- 
ligiöser. Im  ("sehr,  dem  Zehnten,  soll  nach  obigem  Ketwa  eine  religiöse 
Bedeutung  Zt^f-  liegen,  in  Folge  dessen  können  die  Giauren  damit 

nichts  zu  thun  haben.  I  ber  dieses  religiöse  Wesen  des  Zehnten  finden 
wir  Bl.  48 T  der  Handschrift  Peitsch  Nr.  2b<)  ein  arideres  Fetwa,  in  dem 
es  an  einer  Stelle  heisst  J*  J>-  &f  l— j  \Jä  jls*  .der  Zehnte  ist 
das  Recht  der  Annen  und  Klenden«,  während  der  charadscli  eine  blosse 
lästige,  schändende  Abgabe  bedeutet.  Kin  anderer,  praktischer  Unterschied 
zwischen  Zehnten  und  Tribut  ist  der,  dass  erstem-  wirklich  der  zehnte 


'   Ms.  Diez  A.  8°  73  hat  -J^ül  J jU\       j  1c  ^Jc 

jjyk>  -es  ist  den  Besitzern  nicht  zu  Eigcnthum  verliehen,  sondern  ist  in  ihn-n 
Händen  auf  die  Methode  der  Leihe.. 

*  Vergl.  Ani.  4. 

3   In  der  Landberg'schen  Handschrift  fehlt  das  Nächste. 

*  Die  Diez'sche  Handschrift  hat  von  hier  an  <ÄS&-  Jj\  ±>\j*  ++Jjj}~t 

;Li jJs*  J»j\3  <>-\ J>~   J*j\  -andere  Krben  haben  kein  Erb- 
recht.   Cbaradschie-  und  Cschrie -Land  ist  in  Wirklichkeit  wie  gewöhnliches  Mulk.. 

*  Vergl.  Aul.  2  II  i.  f. 
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Theil  der  Krnte  war,  während  der  charadsch  /war  ebenfalls  prozentualiter 
von  der  Krnte  genommen  wurde,  aber  bis  zur  Hälfte  des  Ertrages  bei 
^utem  Boden  ausmachen  konnte.  Ausser  dieser  Charadsch-i-muka.ssem<* 
(Theiltribut)  genannten  Abgabe  hatten  die  Giauren  aber  noch  eine  andere, 
fixe  Grundabgabc,  den  Charadsch -i-muwassef,  zu  leisten  (s.  §2  des  G.  G. 
oben  §  2).   Die  Kopfsteuer  (dschisie)  hat  mit  dem  Grundbesitz  nichts  zu  thun. 


Anlage  Nr.  4. 

Das  Wesen  des  Tapu. 
1.  Nach  *S.:{3.)  der  Handschrift  Ms.  Orient.  Fol.  1271  (Pertsch  Nr.  2b<>>: 

Aus  der  Zeit  Lain  Ali-Kfendis,  des  r  1\  j  -A'.^ 

Tewki'i.  *       JT      u  jj 

An  den  Kadi  von  Ephesus!   Hus-  ^y^ j^>-  ^— w\j  l\ 
sein,  der  Überbringer  dieses,  that  zu      »  .  v  i  A-     •    i  >l 

wissen:  Im  Jahre  HHO  starb  ein  ge-  *lJJ*  ^*  J^ 

wisser  Derwisch,  welcher  ihn.  seinen  l»l  iil'^A—  «iX'jt  <1— 

Bruder  väterlicherseits ,  und  den  Hadii  .t  ,  ,         .   >  ... 

Seidi,  seinen  \  ollbruder,  hinterhess,         -  ^  . 

aber  keine  Kinder.    In  Folge  dessen  m\J   »jy^  jU^ai 
wurdesein  zum  Dorfe  X. gehöriges  Land  .  .  . 

tapuberechtigt:  und  als  dieser  (Über-  <SJ.Jt^^      r^*  Ü^J?  \J 


tapuberechtigt:  und  als  dieser  (Ul 

bringet  ),  sein  Bruder,  (es)  gegen  Zah-  <>  A,              j yfc 

hing  des  Tapu  mit  Hadji  SeTdi  zu-  *  * 

sammen  zu  gleichen  Theilen  (in  Besitz)  *V  t*"^  <J\              ^  XJ  y. 

zu  nehmen  verlangte,  habesich  Letzterer  ^  *A\  M   y^  i,$J\  Je 

widersetzt  und  gesagt:   -Ich  bin  der       "  * 

Bruder  des  Verstorbenen  von  beiden  iS^Jr*  (J.  c£"V*          J y,*S* 

Kitern,  dir  kommt  kein  Land  zu.,  ^  j  C  ^1        i  J  !>V 

und  wollte  das  ganze  Land  von  dem     "  *        C"                 -  • 

Sahib-i-ers  gegen  Zahlung  des  Tapu  *M  y^*                  <^>-l*  Cf^^f" 

in  Besitz  nehmen.  .                  <"  ,  i       .  -  t. 

Entscheidung:  Wenn  dem  Voll-  "    .  " 

binder  der  Nach  lass  des  Verstor-  ^U'y  Cr   ^   V  J&J^ 

benen  gegeben  wird,  so  heisst  das:  ^  ^  ^  ^ 
der   Barnaehlass,    die   Effecten  und 

die  scheriatrechtlichen  Liegenschaften  y^                    kJ"^J\  <?s~  ibM 

(d.i.  das Mölk-Land).  Bei  der  Regelung  .        v         v    ,  •  t    i  •  m        .1  i 

der(Mine-)Landereien  wird  \  ollbruder  "             -  " 

und  Bruder  väterlicherseits  nicht  unter-  \jj    J-**  y    i£j  UlC-l 

s<  Iiieden.  Denn  die  Hingabe  von  Mirie-  ,          ,    .        ,         t  t    t  .1. 

Land  gegen  Tapu  ist  nichts  als  Ver-  »  CTb  V-M               ^  ^ 

iniethung.   Stirbt  der  Miether,  so  ver-  .                       -1    l  1  t- 

erbt    sich    das   Miethsobject    nicht,  *-*JJ  ^ 

sondern    der   Vertrag   ist   auf-  J*j\  j  J  j\              Jüifr  C  >^5 
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g  e  l  T»  s  t.    Wenn  Mirie-Land   den  <s)  J,  jV  j\  J>  \<SJ? 

Söhnen   de,  verstorbenen  Be-  *  -  ,  " 

sitzers    ohne  Tapu,    und   den  J~  *  ^.JJ  J~ J*-* 

Töchtern  nnd  Geschwistern  mit  ^       jj&  \c  ^        j  j  *\>\  yl* 
Tapu    gegeben    wird,    so    ge-  ' 
srhieht  dies  nicht  gemäss  des  S  <M 

Scheriat-Keehts.    Sondern  da  der  ^  •   ^  j  ^  ,   ^  ^ 

\  erstorbene   einmal   im  Besitz   war.  ^       J       -  »  * 

wird  seinen  Söhnen  da>  Land  ohne  ^"^jjj^  jXLt?j\  *M  <- 

Tapti-Zahluiig.ausBarinhcr/.igkeit,  .  ^ 

und   seinen   Töchtern   und   Brüdern   S  ^  >*  *         ^  J  cT"*-* 

^en  Tapu -Zahlung,  aus  Wohlthat.  .  .  ^    *U  5    U  ijj» 

verliehen.  Daher  befehle  ich:  Siehe  V '        J    ^     *  _ 

zn:  wenn  der  Verstorbene  wirklich  #A* j_*J  j\  ,J^ju-«  *>J»  0JJj\ 

♦  inen  Bruder   väterlicherseits   hatte,     ^  . 

und  seine   Ländereien   auf  die   an-  ilrv   '"r  (j*-^-5 

»egel>ene  Weise  tapuberechtigt  wur-  ^jJ^^U  ^  ^y*^  iS^?*  <-^T  ^  ^  ^ 
deo,  und  .Jener  den  auf  ihn  fallenden  * 

Antheil  haben  will,  so  ist  es  nicht  )W  «->b-U  JW  yi 

erlaubt,  dass  Hadji  Seidi  das  Ganze    .  .  -  .  . 

beansprucht.    Das  mnsst  du  verbieten  ^  Jj.  J 

und  dem  Bruder  väterlicherseits  den   jj£  J  J»  Je>  J  j~> 

auf  ihn  fallenden  Antheil  an  den  Län-  .         '  ,  ^- 

dereien  gegen  Zahlung  des  von  l'n-   J».  ^  U 

{>arteiischen  festzusetzenden  Tapu  -  Be-  ^.»jjC-I  ^jy-aF  *^Jj  ^ 

träges  von  dem  Sahib-i-ers  (nehmend) 

gehen  und  in  den  Besitz  einweisen  *— — '  *  •  <J 

Den  25.  Ramasan  1012.  >  •  ^  T 

2.  Nach  M.  O.  T.  II,  279  (Peitsch  Nr.  2G1.  S.  44): 

Der  Tapu    ist   eine   ldschare-i-  l  cS-?*  J*->\  ->J 
inuadschele,  d.  h.  ein  im  Voraus  zu  ^  ^  c^S  jd^  ^ 

zahlender   Miethsbetrag.     Da  Mirie-  ^ 
Land  dein  Padischah  gehört,  kann  es  <sjjm  &  ^yU  jVj\  Oy  -*5j 
Niemand  verkaufen.  Wenn  die  Grund-  äJ$"j}  j- J  <M  ^>  U»  <£\X <~> }j 
Stücke  eines  ohne  Söhne  Verstorbenen  " 

seinen  Töchtern  und  Brüdern  verliehen  e£  \*  J  ^  f~"-r.  ^JJ-  ^ 

werden,   dann   bekommt  der  Sipahi  ^\  ojH  O        ^  ^ 

als  Tapu  den  Betrag  einer  «Jahresernte     J        ."     .  , 
dieser  Landereien.  —  rennan  vom  OV  -7.  -  ^    -  - 

Jahre  1042*.  Von  anderen  bekommt  }  j\~  jJLiljl  jjL»  jUy  •-C^jl" 
er  als  Tapu- Abgabe  die  Idschare-i-         .  /  ..^  ^. 

inuadschele,  welche  Gläubige  unpar-    ^-    t>   -  J.  CT  ST. 

teiisch  festsetzen.  j»^  ym  ^ 

Kanun  aus  Murad  s  Zeit.  ^  ^  ^ ^  ^ 

>  Derselbe  Fermaii  ist  erw5hut  in  derselben  Handschrift  Fol.  19 v. 
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Mirie-Land  ist  im  Gegensatz,  zu  Mülk-Land  das  itti  Obereigenthum  des 
Staates  stellende  Land,  das  der  Sultan  der  Kegel  nach  als  Lehnsgut  ver- 
dienten Kriegern  (sipahi)  verlieh.  Mit  der  Verleihung  begab  sich  der 
Staat  seiner  Obereigenthumsrechte  nicht,  wenn  der  Sipahi  auch  äusserlich 
dieselben  hatte.  Die  dein  Sipahi  als  Lehnsgut  verliehenen  Landereien 
wurden  von  Jenem  an  die  Bauern  (rajah)  vergeben.  Diese  haben  dafür, 
ausser  anderen  Abgaben,  einen  Betrag  zu  entrichten,  der  Tapu  heisst. 
Dieser  Tajtn  ist  nach  obigem  Erlass  von  KU2  und  dem  Ferman  aus  dem 
.Jahre  1012  ein  im  Voraus  zu  zahlender  M  iet  Ii  s  betrag .  indem  das  Ver- 
hiiltniss  zwischen  Rajah  und  Sipahi  als  Miethsverhältniss  angeschen  wurde; 
und  /.war  ist  dieses  Verhältnis«  wie  jedes  Miethsverhältniss  auflösbar, 
•fas.sid-,  »da  die  Besitz/.eit  nicht  bestimmt  ist«1. 

Mit  dem  Tode  gilt  dabei-  das  Vertragsverhältniss  als  aufgelöst  (vergl. 
Nr.  1),  uud  der  Lehnsherr  wäre  an  und  für  sich  nicht  verpllichtet.  den 
Verwandten  den  Besitz  weiter  zu  verleihen;  aber  aus  »Gnade  und  Barm- 
herzigkeit» bekommen  die  Söhne  ohne  Tapu.  Töchter  und  Brüder  mit 
Tapu  hint  erlassenes  Mirie-Land. 

Die  Höhe  des  Tapu  wird  der  Begel  nach  durch  Gläubige  unpar- 
teiisch bestimmt.  Nur  wenn  die  Neuvei  leihung  wegen  Todesfalls  stattfindet, 
sollen  Töchter  uud  Brüder,  aber  erst  seit  dem  Jahre  1«» 42,  nur  einen  Jahres- 
betrag der  Ernte  abgeben.  Für  das  Vilajel- i- Rum  (Siwas)  galt  diese  Be- 
stimmung zu  Gunsten  der  Töchter  und  Brüder  aber  schon  länger,  wie  aus 
folgendem  Erlass  an  den  Kadi  von  Trape/.unt  vom  Jahre  080  (Pei  tsch  Nr.  2fiO, 
S.  '.YM)  hervorgeht : 

3.  Forden  Fall,  dass  der  Grund- 
herr von  Tochter  und  Bruder  einen 
zu  hohen   Tapu  -  Betrag  nahm: 

Omer,   der   Sandschak  -  Bev  von 

Trape/.unt,  hat  meinem  hohen  Thron 
das  Journal  (  wörtlich :  » Freigniss lieft- ) 
übersandt.  Danach  sind  im  Vilajet- 
i-Rum  (Siwas)  die  Grundstücke  sehr 
w  erthvoll  ;  Kinige  geben,  w  as  sie  haben, 
und  erwerben  unbedeutende  Land- 
striche für  bedeutende  Preise;  auch 
aus  den  Erträgen  kommt  der  Preis 
nicht  heraus.  Wenn  nun  Einige  ohne 
Söhne  sterben  und  (unterbliebene 
Brüder  und  Töchter  deren  (der  Ver- 
storbenen) Ländereien  nach  dem  Kanun 
gegen  Tapu  verlangen,  nimmt  der 
Grundherr,  obw  ohl  für  jedes  Dorf  als 

Tapu  ein  geringer  Betrag  eingetragen 

<    iVrts.l,  Nr.2fi|.S.  I:  -jj.JU  1»  J^Jl  j\  jL      ß  /  jU}- 


*  m 

<jr      ül  -^f:       V.  cT^ 

jye  yj»  *jß  ij  j\*J 

J>  »Ji  ß  Jj\  JU»  K^Jj^   \  ß* 
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ist.  von  den  Töchtern  und  Brüdern  j-V>"  Xj3  J-^J  J? 

so  Verstorbener  als  Tapu   »'ine  t'n-  ,              ,      ,i  ,  • 

summe  Geld,  und  da  sie  so  viel  Geld  ^         ^  ^  ^ 

(aufzubringen)  nicht  im  Stande  sind,  ^  fj^Jj  <+  +***\ 

entgehen  ihren  Händen  sowohl  ihre  '  ^ 

Ländereien  als  auch  die  ehemals  für  ^•xfjJiJ\<sJ^s\j^j^*jJ^ 

das  Land  gezahlte  Summe,  so  dass,  '  \  -  L 

nachdem  auf  diesem  Wege  den  Armen  ^Jj  'f. 

ihr  Land  genommen,  sie  ausgewandert  ^  ^  ^ 

und  zerstreut  sind.  '             .    .      .  <J 

Soviel  von  den  Landereien  solcher        \\  O-fr;  j->*Jj  ^J**y. 
Verstorbenen  der  Rajah  nun  als  Jahres-  •  . .. 

rente  gewinnt,  so  viel  sollte  der  Grund-  yf  f*J  ^  ^  3*?.-?. 

herr  als  Tapu  -Abgabe  nehmen.    Das      .       ^       ,j        .  . 
wäre  sowohl  den  Timarioten  als  auch  ^  ^  cT- 

dcn  Rnjahv  angemessener  und  nutz-     --^  ^  j  ^  # ^  ^ 

licher.  C 

So  hast  du  wissen  lassen!  *^3J  ^>  S"}  J~J*^J*  ^ 

Also  i<S+£\;  mit  diesem  Wort  be-   ^ J j  jM>  sS**} 

ginnen  alle  Dispositive)  ist  für  ar.ge-  ....... 

messen   erachtet,  dass  in  Angelegen-  ^  <SM  J*W*  *  S 

heilen  der  Grundstücke  derer,  die  im  ^  .   -  j^L  jT  U. 

Vilajet-i-Rum    unter   Hinterlassung       -  7     -  -  " 

von  Brüdern  und  Töchtern  sterben,     C'^'U  <jüJ  »jW* 

künftig  dieses  Gesetz  gelten  soll,  und     •  _ 

ich  habe  zu  bestimmen  geruht,  dass        J j j"^  iSjr*  \)  cS^"*/ 

du  bei  der  Vergebung  der  Grundstücke    ^  .  ^  , 

den  Ti.narioten  anbefiehlst:  Wenn  sie  ^  JJ.  r**  ->T 

von  den  Landereien  solcher  unter  Hin-  j    ^Vj\  •»»> 

terlassung  von  Töchtern  und  Brüdern 

Verstorbener    den   Tapu    verlangen,  3\  J- w> 

sollen  sie  als  Betrag  dafür  eine  dem     '  '  ,      .  . 

Rajah   zukommende  .Jahresrente  des         ^y,  ■*-»  J»  J  ^  °l-J 

Lande-s   ansetzen   und   diese  Summe  .  ,\     \J-  ^UÄ» 

als  Tapu  erheben.    Mehr  sollen  sie  ^  fT.  sf**" 

nicht  verlangen.    Damit  künftig  nach  *  X3  {jjy> 

diesem  meinem  Befehl  verfahren  wird,  ' 

sollst  du  von  demselben  eine  Abschrift         ,  jJZAjJ  * dVLa* 
auf  die  Rückseite  im  Grundbuch,  eine  ^ 
andere  in  das  aufzubewahrende  .lour-            rJs^^S  cT->  >'  ^  Ü*  K 
nal  eintragen  lassen.   Jene  (die  Tima-              •              ,     ,    .     j  . 
rioten)   sollen   ebenfalls  auf  die  an-  ^             ^  *     -  u 

gegebene  Weise  verfahren.     Anfang  jy^  ^ 

Rebi  »d  ewel  9H<).  *  '  w 
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Anlage  Nr.  5. 

Di«;  Entwiokcluiig  des  Erbrechts  nach  M  tri  e- Land  (d.  Ii.  des  Tapu- 
Reehts)  und  die  Reihenfolge  der  Ta  pu  -  It  e  r  ec  Ii  t  ig  ten  nach  den 
Ol  iginal-Fetwas  und  -Erlassen  darüber. 

1.  Der  Sohn.  Auf  den  Sohn  des  Vaters  hat  sich  Mirie-Land  von 
Anfang  an  vererbt;  alle  Mirie- Land  behandelnden  alten  Fetwas  und  Kanuns 
bestitnuien,  dass  der  Sohn  das  vom  \'ater  hinterlassene  Land  ohne  Zahlung 
des  Tapu  in  Besitz  nehmen  kann.  1st  der  Verstorbene  aber  Simmi  (Un- 
gläubiger), und  sein  Sohn  Muhainmedaner.  so  erbt  Letzterer  nach  den 
Linen,  nach  den  Andeien  nicht.  Zwei  fast  gleichlautende  Bestimmungen 
geben  dein  Sohn  (wie  dein  Bruder)  ein  Erbrecht  von  den  Ländereien  seines 
nichtmuhainmedanischen  Vaters.  Die  eine,  aus  der  Zeit  Hamsa- Paschas, 
findet  sich  Bl.  :U4V  der  Handschrift  2b'0  des  Pei  Lseh'sehen  Kataloges  und 
lautet: 

In  Grundstucksangelegenheiten  ist  J*j\j  j&S  jUJL-»  »-C 


Muhainmedaner  und  Ungläubiger  eins.  .         .         .  f 

Ilinterlässt  der  Giaur  einen  inuliam-  c$"'"V->   °»             0^-»  -J* 

medanischen  Sohn  oder  Bruder,  oder  cii'UL^  f>ti>U-  ly^-lj 
umgekehrt:  hinterlässt  der  Muhanune- 

dauer  einen  ungläubigen  Sohn,  Tochter  ^                                     jfj  ijf^ 

und  Bruder,  so  wird  der  Sohn  ohne  ,  .    .    .         .     ^         ,  . 

Tapu,  der  Bruder  mit  Tapu  berechtigt  ^•'^   t*?**-**  4P          {jr"    jr  3  yj9 

(nämlich  das  Land  zu  nehmen).  So  ist  JUJL'ILd  ^  k  j\>£>~ 

entschieden  und  gezeichnet  worden.  ^               •     -  -r 

Zur  Zeit  llamsa- Paschas.  Iii  »ja-  jLjjJ 

Die  andere,  dem  Kanun.  das  Okdschi  Sade  auf  Veranlassung  des 
Scheich  ul  Islam  Jahia- Efendi  extrahirt  hat,  entnommen,  findet  sich  in  der 
Handschrift  M.  O.  P.  II.  27!)  (Peitsch  Nr. 20*1,  B1.10),  und  lautet: 

Stirbt  ein  Simmi  und  hinterlässt  *y>\  jlf-jl         ^>Jj\  <J*J 
einen  muhammedanischen  Sohn  oder 

Bruder,  so  ist  Gesetz,  dass  der  Sohn  jVji        j~ä  <J>\  i) /  J^-U]/  ^— • 
von  den  in  dem  Besitz  (des  Verstorbe- 
nen) gewesenen  Mirie-Ländereien  ohne  ' Clf«l  ^f<£j*  j\ 
Tapu der  Bruder  mit  Tapu  Besitz 

ergreift.   Wenn  es  heisst ,  beim  Tapu-  vilr\    L.J»   ^#\  yJ*  <ü 

Verfahren  giebt  es  eine  Versehieden- 

heit  (nämlicli  der  Religion  als  Erb-  <Jy    «iX"«o    J^j\j  o y± 

hinderungsgrund),    so    verdient  das 

keine  Beachtung.  J^-\ 


1   Das  Wort  y*y^  fehlt  in  dor  Handschrift,  ist  aber  nach  einer  im  Besitz 

des  Consuls  Mordtniann  befindlichen ,  sonst  gleichlautenden  anderen  Handschrift  zu 

ergänzen. 
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In  späteren  Gesetzen  sind  obige  Bestimmungen  wieder  aufgehoben. 
So  heisst  es  in  dem  Kanun  von  1018  (Ahmed  I.)  (Pertseh  Nr.  Ü»>1 ,  Bl.  llv): 

yr\  Jl£-\  ^— •  isjj  viijuj  ^fj-*- 

Und  in  der  Handschrift  Pertseh  Nr. '-'uo,  Bl.  Uli  am  Rande  findet 
sieh  folgende  Stelle  ohne  Datum  und  Unterschrift: 

Stirht  ein  Simmi,  so  vererbt  sieli  jLl— •         j  j 
sein  Land  nicht  auf  seinen  muhauune- 

dänischen  Sohn;  auch  kann  dieser  es  jf\  JU^I 

nicht   mit  der  Begründung:    »es  ist 

meines  Vaters  Land-   mit  Tapu  be-  jLJl  JT*\i  ^\  ^J» 

kommen.     Der   Grundherr   hat  die 

Wald,  es  7.u  geben,  wem  er  will.  Aber  j  i\>  U  jjj  j*J&J*j\ 
wenn  ein  Simmi  ohne  Kinder,  aber 

unter  Hinterlassung  eines  Bruders  <—U\»  cpY?\  Ifb^-*  kJ* 
väterlicherseits  stirbt,  so  kann  dieser, 

auch    wenn    er  Muhammedaner   ist.   j £\  ^»\  ^J»  jUJL-  {j  J  j 

seines    Bruders   Grundstficke  gegen 

Tapu  nehmen.  Einem  Anderen  können  ^J}* J>~\ 
sie  nicht  gegeben  werden. 

Mau  beachte,  dass  nach  obiger  Stelle  zwar  der  lnuhammedanische 
Sohn  keinerlei  Rechte  an  den  von  seinem  ungläubigen  Vater  hinterlassenen 
Ländereien,  wohl  aber  der  mohammedanische  Bruder  väterlicherseits  ein 
Tapu- Recht  hat. 

Der  Mutter  gegenüber  gestalten  sich  die  Rechte  des  Sohnes  älteren 
Bestimmungen  gemäss  anders  als  dem  Vater  gegenüber.  Ursprünglich  sollte 
gemäss  Kyiass  (s.  Einleitung)  der  Muttersohn  dem  Vatersohn  gleichstehen, 
aber  Verordnungen  und  Fetwas  haben  ihm  nur  ein  Tapu  -  Recht  zugebilligt: 
(vergl.  zunächst  Bl.  1 1  der  Handschrift  Pertseh  Nr.  261  aus  dem  Kanun. 
welches  Okdschi  Sade-Kfendi  auf  Veranlassung  des  Scheich  ul  Islam  .Jahia- 
Kl'endi  extrahirt  hat): 

Wie  Land  vom  Vater  sich  vererbt.  0&\ ^ J^l  j^U  Jjlj^» 

su  sollt,«  auch  die  Vererbung  von  der         ,      ^  "i  j£|  JlCJl"^ 

Mutter  nach  Analogie  (Kyiass,  vergl.  ^  -   ^-   1  J-^>'1       -   °     '  ^ 

Einleitung)  statthaben.  Für  die  Nicht-  s-Ä/^   ^\  *iLLM  Jl£J\  Ul 

Vererbung   jedoch   sind   Befehle   er-      ^    f  ^  \, 

gangen;   die   Richter  dürfen   darauf           •    \  w 

nicht   erkennen.     Der    verstorbenen            <S J  J^Jjy^ 

'   Die  oben   ntirtc  Handschrift  hnt  Line  im  Besitze  des  I'oiimiIs 

.M.iidtmann   befindliche ,   mit  der  obigen   Handschrift  sonst   identische,   hat  dafür 

^-^Ijj-L*.     Bei  eingehender  Verglcichung  beider  Handschriften   gelangt   man  zu 

der  Überzeugung,  dass  das  Kxcmplar  der  Berliner  Bibliothek  sehr  liederlich  abge- 
schrieben ist  und  eine  fehlerhaftere  Vorlage  gehabt  hat,  als  das  Moidtinnun'schc 
Exemplar. 
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Mutter  Land   wird   dein  Sohne  nur  ^y   j ^>jj  <M    yj^*  <&j\ 

gegen   Tapu    gegeben.     So    ist  es 

Rechtens.  Jy^j\ 

Vergl.  auch  folgendes  Ketwa  von  Mchmed.  in  derselben  Handschrift 
Bl.  13v.  14  citirt: 

Wie  vererbt  sich  nach  dem  Kamin  JU^I  *^                    jÄ\  j y'Ü 

Land  von  der  Mutter  auf  den  Sohn:'  t  ,  m             .»  ...... 

Z.  B.  Hind  stirbt,  sie  hinterlasst  .Sohn  -                            •  -  ■* 

Seid,  Tochter  Hadidselie  und  Aische.  ^»jcj              c^J  jij  ^-fc  j  Jff-j! 

Wer  von  diesen  bekommt  ihr  Land  ^  &\   ^              ^\    »J/  j 

mit  Tapu  i'   Antwort:  Ks  handelt  sich  ^  7 

nicht    um   Istihkakie,    sondern   um  yl^-M  -^./.i 

Atajie Des    Vaters    Grundstücke  - 

werden  nur  dein  Sohne  umsonst  ge-  <&j\  jl*  ^  iSJ.  \\ 

geben,  nach  hohen  Verordnungen.  iSj\i\l.\j^jlj\^j\j^J^^\J\ 
Aber  der  Mutter  Land  bekommt  der 

Sohn  nicht  umsonst,  sondern  gegen  ^  ^                  i^j  &  J»> 

Tapu-Zahhmg.  Ohue Tapu  vererbt  sich  "     *               '  * 

der  Mutter  Land  nicht  auf  den  Sohn.  J^J  «J^l  ^l^.  <Sj)>\  -^M  jj\ 

Dass  der  Sipahi  (Grundherr)  es  geben  y  ^^»j  3        y  &  <LSa1o  <^L~ 

kann,  wem  er  will,  in  dieser  Beziehung  '  ^        «      '     "  ^       "  \ 

ist  kein  Befehl  ergangen.  O  .  . .  .  ~jM»\Xj  f  ^1 

Mehmed.  jsu&\ 

An  derselben  Stelle  wird  dann  fortgefahren: 

Durch  Ferman  vom   15.  Schawal  «^-L-  j  jVjl  J 

101*2  ist  bestimmt  worden,  dass  der         .  ^  _  ^, 

Mutter  Land  dein  Sohne  gegen  eine  <•>  <-^.  ^  5*J  ^ 

von  Muhammedanern  unparteiisch  fest-  ^  jj,  J/LL^  -p 

zusetzende  Tapu-Abgabe  gegeben  wer- 
den soll.  jJUUj j|  jU>  dUL ^  j  Ii» 

Dieser  Ferman   findet  sich   in  seinem  Kniwurf  in  der  Handschrift 
Peitsch  Nr.  200,  Bl.  340 v  und  lautet: 


1  Die  Worte  <*\h^\  (i.stihkakie)  und  OIL*  (atajie)  finden  sich  oft  gegen- 
sätzlich zusammen;  sie  bezeichnen  stets  den  Gegensatz  von  Scheriat-Kecht  zum  Kamin. 
Recht.  Die  Vererbung  z.  B.  von  Mülk- Gütern  ist  ein  Recht  nach  dem  Scheriat, 
Lstilikakie ,  das  Tapu -Recht  nur  eine  vorn  Kanun  geschaffene  Wohhhat,  ein  Geschenk, 
atajie  (vergl.  den  Eriass  an  den  Kadi  von  Kphesus  Bl.  1).    In  einem  Fetwa  der 

Handschrift  Pcrtsch  Nr.  201,  Bl.  25*  findet  sich  die  Stelle:  oläs^M  <Jj?J*j\ 

jj  UilaPj-US3  »Mine-Land  ist  nicht  istihknkie,  es  ist  atajie«,  d.  h.  keine  vom 

Scheriat- Recht  geschatfene  Länderart,  sondern  eine  kanunische  (vergl.  auch  das 
l  eiwa  BI.7). 

*  Die  Berliner  Handschrift  hat  anstatt  jXL^jfT in  sinnentstellender  Weise 
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Rapport    ttalchiss),    geschrieben.  ^3*"^  v/*l  J        5^*  j^'l 
um  einen  Befehl  für  die  Verleihung  , 
des  Landes  der  Mutter  an  den  Sohn  sX*±£  j^jl 

gegen  Tapu  zu  erwirken:  ^ ^y  ^ 

Folgendes  ist  der  werthlose  Vor- 
schlag   deines    Dieners:     Mächtiger  COU  j^y 

Padischah!   Vordem  war  es  altes  Ge-  ■  .. 

,      ,  -Iii-.  6J  J*f*JWcJ  t**\jJJ 

setz,  dass,  wenn  in  den  beschirmten      J        ■      -  •  ^  -  ^  w  -  - 

Ländern  ein  landbestellender  Hnjali  ^Ji^j  ^fj^-jj  .}! 

oder   ein   anderer  starb,   das   Land  \,  "  ^ 

nicht  Fremden,  sondern  dem  Sohne  J 

vei liehen  wurde.  Al*?r  von  der  Mutter        •     ,  ,     u-       .    .•  ,  .  v  ,  .  i.. 

gin«  La,,,.  «iel.t  auf  d,„  S  ,  «her.  ^  ^  ^ 

sondern  der  Sohn  derMuUer  blieb  (des  jL,  j  ,>l^ol>  jlTjU-  j J\  J<-jTjif-\ 

Landes)  beraubt.    Solche  Ländereien  ... 

bekam  irgend  ein  Anderer.  Glücklicher  ^  ^  •■Xjlj* 

Padischah!    In  deiner  Zeit  sollte  auch  j  J.  \  ^>  -tt 

der  Sohn  der  Mutter  nicht  beraubt  sein  "    »  -       -      -  - 

und  der  Mutter  Land  dein  Sohne  gegen  <*Ji)\  ^ _j>       <>^Uol  ^L'jL—  _jjh^j 

»emigemle  Tapu-Ab«abe  gegeben  wer-  .  . 

den.  Daher  ist  es  Befehl  (emr  und  fei-  ^  ^  ^  JJ?J 

man)  meines  Herrn  —  sei  mein  Herr       \  J  0y 

dafür  gesegnet  bis  /.um  Tage  der  Auf-  * 

ersteh  ung — ,  class  auch  deinSohn,  wenn  "-^«/J  ^J»J  S-t^J.' 

die  Mutter  stirbt,  das  von  ihr  hinter-  s^^.  „        ■    ,      .  , 

,  t      i  vii        Ii       -  //•  ^-O^Ltjb  >JU-jUyj^l 

iasseu c  Land  gegen  Zahlung  der  ninrei-      •  *J  -  w  -/  v 

chenden  Tapu -Abgabe  gegeben  werde.  ^'^1^  <«L.'y\jj  <dj\  A^f-^«?^" 

Künftig  sei  dies  Rechtens,  und  es 

sei    eingetragen    in    das   kaiserliche  >  •  j       fS-Aj^J*  ^  "V 

Kanunname;  so  ist  befohlen.  i   •  i  •          Ii         »,    ..*.  Ch 

Den  15.  Schawal  1012.  J  jUjJJ  ^           ^  <~  ^ 

Zu  der  Zeit  Lam  Ali-Efendis.  ^X»\  Jt. 


1  Die  Berliner  Handschrift  Ms.  Orient.  Fol.  1271  (Peitsch  Nr.  2(50)  ist  eine 
Sammlung  von  Kanuns,  Felwas,  Emrs  u.  s.  w.  von  einem  hohen  Beamten,  wahr- 
scheinlich einem  Tewkii- Efeudi  (Tughra- Fuhrer)  selbst,  aus  dem  Anfang  des  11.  Jahr- 
hunderts d.  H.,  etwa  zwischen  1010  und  1020.  Dem  Sammler  standen  alle  Archive  zur 
Verfügung,  und  er  hat  augenscheinlich  nicht  nur  aus  den  in  denselben  vorhandenen 
Originalen  für  seinen  Handgehrauch  Abschriften  gefertigt,  sondern  sich  auch  Originale 
selbst  angeeignet.  So  finden  sicli  Original -Fetwas  ih  dem  Bande  eingeheftet  {von 
Abu  Ssuud  Fol.  349;  Sanullnh  Fol.  343.  348  u.  s.  w.).    Von  dem  Sammler  selbst 

findet  sich  ein  Entwurf  einer  Entscheidung,  wie  aus  den  Worten  j^S  •  (nifls- 

wede-i-fakir)  hervorgeht  (BI.2D0):  -aus  der  Zeit  des  Tewkii  Hükiui  Hassan -Efeudi«. 
Am  Ende  dieser  Entscheidung  ist  als  Datum  1015  angegeben:  der  Sammler  dieser 
Haudschritt  muss  also  um  diese  Zeit  gelebt  haben.    Auf  demselben  Wege  ist  obiger 

Entwurf  (^^csJT)  in  den  Band  gekommen. 
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1.  Die  Toe  liter.  Das  Tapu-  Hecht  der  Tochter  stammt  aus  dem 
Jahre  975  (vergl.  den  Anfang  der  Kanuns  über  Tochterrecht  Fol.  16 v  der 
Berliner  Handschrift  M.  O.  P.  II,  279  (Peitsch  Nr.  261)  und  das  daran  an- 
geschlossene Fetwa  Mehmed's  Fol.  17): 

Also  Grundstücke  eines  ohne  .Sohne  jlijl  JPjl  ^yu  y  ^JU\ 

Verstorbenen  werden  nach  dem  Fer-  ^  ,  .-  ^  ^      m  , 

man   vom   Anfang  Silkade  97")   den     •   ~*  •      .    "  " 

Töchtern   gegen  Zahlung  einer  von 

Muhammedanern  unparteiisch  festzu-  .  •  cOi^r^  -0« \ 

setzenden  lapu  -  Gebühr 1  gegeben:  '  " 

11  nd  das  Fetwa: 

Frage:  Seid  stirbt  und  hinterlässt  iSij^  ^5-^  w»J-M  O^J-^j  • 
seinen  Vater  Amr,  seine  Tochter  Hind  ^ 

und   seinen   Vollbruder  Bekir:    wie  &j  £  f>.  ^.^^  ^J*^ 

wird  der  Nnchlnss  vertheilt?  Wenn 

tier  Vater  vorhanden  ist.  wird  dann  \\j  J  *    $J  w*— *  <— M 

der  Hind  Land  gegeben;*  ^ 

Antwort:  Die  Tochter  bekommt  ^K^J 
tlie  Hälfte,  der  Best  fällt  nach  den  ...  , 

Grundsätzen   des   Vor-    (fers-)    und  *  dtf  J\ 

Nach -(u.ssubet-) Erbenrechts  auf  den      .       'vr       -1-  r"" 
\  ater;  das  (nach  dem  Schenat-hrb-     ■    ■  ^        -  .  •  - 

recht)  vollberechtigte  (istihkakie,  zu 
ergänzen:  Gut)i  theilen  sie  sich  unter 
»•inander.  Durch  den  Vater  wird  der 
Bruder  ausgeschlossen.  Aber  das  Land 
(tarla).  das  atajie2  (das  nicht  wie  Mülk 
nach  Scheriat- Recht  beurtbeilt  wird) 
ist,  wird  nach  dem  Ferman  det  Tochter  ^j,  ^ ^\  nx>-  j 

gegen  Zahlung  der  Tapu  -  Abgabe  ge-  v~" 
geben.  Diese  wird  in  Tapu-Angelegen-  ^JL^j  jXiXj  &~ 

heiten  dem  Bruder  vorgezogen.  Wie 

ist  es,  wenn  Vater  und  Tochter,  wie,  jXtlj  ^ <S*\  j*4***  ^\  J\J*^ 
wenn  Vater  und   Bruder  zusammen 

erben?  Nach  den  ergangenen  Befehlen   U  \V  jV j\  ^j-j»    jlJs*\  j Y_  J 
ist  nunmehr  der  Vater  in  Tapu -  Ange- 
legenheiten wie  ein  Fremder,  und  der  ^  w-JU-l    oX~^> y^>-    y  IL» 
Sipahi   hat  die  Wahl  (zu  verleihen). 

Mehmed.       xf"      j*  .  .  jJ<ii»\  j\&  ^L- 

An  von  der  Mutter  (unterlassenem  Land  hatte  die  Tochter  kein  Tapu- 
RechtOW^  y  &  ^  jyt\  <~S  SJ?  j-^jl  j-^-  Vy"  verul. 
Fol.  14v  der  erwähnten  Handschrift). 

1  VertH.  Aul.  4  Nr.  2  u. .'»  über  die  Bestimmung  des  Tapu-Werthes  der  Toeliter 
gegenüber.  2   Vergl.  Aul..")  S.  94  Amu.  1. 


oX*>-  y  Ii»  X*  jOJLkJjl  jU ^» 
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.'t.  Der  Bruder.  Nach  der  Tochter  hat  der  Bruder  ein  Tapu -  Hecht 
«vergl.  das  Kamm  in  der  Berliner  Handschrift  Pertsch  Nr.  261,  Bl.  1!*'): 

Wenn  Jemand,  der  Miiie-I-and  he-  ja»  j&  j  jjj  ImT  j  j-Cf^ 

sitzt,  sei  er  Hajah.  Timariot  oder  sonst 

wer,  d.h.  sei  er  Rajah  oder  Soldat,   «j>y-«^*  \  j\  JX^S')  llcj 

ohne  Hinterlassung   von  Sohn  oder 

Tochter  stirbt,  so  wird  das  hinter-  Jfjt  ^  Sj. 

lassene   Land    gegen   Zahlung  einer 

von  Unparteiischen  festzusetzenden  ^ M  ^Jf^  ^\*Jj\  j\\>  f-Ui 
Tapu-Ahgabe  dem  Bruder  väterlich«'!--  ._.      -.     ,  C~ 

seits,    wenn    einer   bleibt,    gegeben,     J^    J  J*J*t   ^^J.  wYjl 

keinem  Fremden;   und  in  Tapu -An-    .  4.  .  -        . .  ..  ^ 

Gelegenheiten    sind    Vollbrnder    und  /VV  *J  ^J^.1 

Bruder  väterlicherseits  gleich.     -Der      ii  .   ...     ,  .  . 

Vollbruder  als  Besitzer  von  zwei  Yer-   *       3  J*  J*-J-  J 

wnndtschaften-    wird    nicht    vorge-      v      Al  »•   .    3  •  V 
/ogen;  es  ist  niclit  wie  bei  der  Erb-  *  J 

schaft  (nach  dem  Scheriat- Hecht,  wo  ^ j  ^  jX         <L|  ^Ujf 
\  ollbruder    dem    Halbbruder  väter- 
licherseits vorgeht)«.  J~  jU-l  y  ^ 

Aus    dem    gültigen  Kanunname 
j«u»*  <*  L»  _j>tijl  (offenbar Suleiman's).  j«JÜ£S 

Dass  in  Tapu  -  Angelegenheiten  die  Tochter  dem  Bruder  vorgeht  und 
nicht  dieser,  wie  nach  dem  Scheriat- Recht,  der  Tochter,  geht  ausdrücklich 
aus  dem  auf  S.  *M\  angeführten  Fetwa  Mehmed's  in  der  Berliner  Handschrift 
Pertsch  Nr.  261.  Bl.  17.  17'  hervor: 

4.  Der  Sohnessohn.  Der  Sohnessohn  hatte  ursprünglich  nur  ein 
Tapu -Recht,  wenn  Kinder  und  Bruder  nicht  vorhanden  waren  (vergl.  aus 
dem  Kanun  Suleiman's  Fol.  13  in  der  Berliner  Handschrift  Pertsch  Nr.  261* : 

Wie  vererlxm  sich  Grundstücke  ^>yj\  Zjj* 
auf  den    Sohn    des   Sohnes,    wenn  ^  ^ .     ^        ,  " 

dessen  \  ater  vor  seinem  ürossvater  -  > 

gestorben  ist:'  ^^*J^  ->Vj\  jM 

Sind  Kinder  und  Brüder  väter-  i  ,  ...  , , 

i   i  •  i.        i      i  j         ■■•  O*»  r+A*  .--M 

liclierseits  nicht  vorbanden   und   ist  •  1  «»»  . . 

sein  Vater  vor  seinem  Grossvater  ge-  ^UUJL^»  Ü  Jj  & 

;   Eine  im  Besitz«-  de»  Consuls  Mordtmann  befindliche,  mit  der  Handschrift 
Pertsch  Nr.  261  identische  Handschrift  hat  hier  richtiger  J» ,J*  j*\ 
jj  J.J. 

*  Vergl.  den  Ferman  aus  dem  Jahre  1042.  wonach  der  Betrag  einer  Jahres- 
ernte als  Tapu  angesetzt  ist;  oben  Aul.  4  Nr.  2. 

8  Hier  fehlt  offenbar  ^I-Xi 

4  Vergl.  auch  den  Krlass  au  de»  Kadi  von  Ephesus  Aul.  4  Nr.  1. 
Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprache».  1901.  II.  Ahth.  7 
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storben .  so  sollen  ilim  gegen  Zahlung  yj\  4^t\y\b  iS ^ 

einer   von    Muhammedanern  unpar- 

U'iiscli  festzusetzenden  Tnpn  -  Abgabe  y*  J»-*>\  J>        ^Jj\  J 

die   Grundstücke    von    dem  Grund- 
herrn gegeben  werden.  j j\j  5 

Im  Jahre  lo]2  wurde  durch  ein  Fetwa  Mustafa's  der  Sohnessnlm 
«lern  Sohne  gleichgestellt  (vergl.  das  Fetwa  in  der  Berliner  Handschrift 
IVrt.sch  Nr.  -J«;o.  Bl.  341  am  Rande»: 

Seid  stirbt  ohne  Söhne,  während  ^  iS^  y*  CsJ  y~* 

der  Sohn  des  Sohnes  Amr  vorhanden  ^  j  ^,  \^  _    •  ^  • 

ist;  die  Töchter  sagen :  »Wir  nehmen  ^  "  -v 

Seid's   Grundstücke    gegen    Zahlung  iSj  'j?  {f»\  *y*ryJ J?^ 

der  Tapu- Abgabe-.    Können  sie  das?  ^j^f^l   ^  U»  >   jjj-  lUj? 

Antwort:  Nein!   In  Tapu  -  Angele-       ^    '  '  Ii  \       \  '   J  1  \j 

genheiten    ist    der   Snhnessohn   dem   ^-      ^ ^   *    ^  ^>  ^ ' J^j^ 
direeten  Sohne  gleich.  •X~*y*M>- 

>  •  >  T 

5.  Die  Schwester.  Diese  hat  erst  seit  dem  Jahre  1  < M < •  ein  Tapu- 
Recht,  und  zwar  zunächst  nur,  wenn  sie  auf  demselben  Hof  (.jurd)  mit 
ihrem  verstorl>eiien  Bruder  gewohnt  hat.  Später  ist  das  Sehwesterreeht 
erweitert  und  ausgestaltet  wurden.  Wir  lassen  hier  das  das  Schwester  recht 
behandelnde  Gapitel  aus  der  Handschrift  Pert  sc  h  Nr.  2til  ,  Bl.  22  fT.  folgen: 

Gesetz  über  das  Schwester-  ^»J  0>-  \  J  \y*-  \  j  y  15  j  ^-  J  J 


Mustafa 
101-2. 


jlu^  OUy  ji  Ulla*  JJt'^ 


recht,  d.  h.  was  das  Kamin  in  Tapu- 
Angelegeuheiten  über  die  Schwester 
bestimmt.  j    Jfb    ^J^yai-  yÜ* 

Wenn    also   solche    Rajahs    oder  jjo jf-   *  j-C^-j  ^yu  Jj\ 

Andere,  die  M nie- Land  besitzen,  ohne  .    ^     .  ^.  _  . 

Hinterlassung    von    Sohn,    Tochter.  v>  '      ^         ^     T  ^-C* 

Vater.  Mutter,  Bruder  väterlicherseits  jLL\j  j  ^  J  \*\  J  <£^p 
sterben,  dann  sollen  nach  dem  Ferman 

vom  Anfang  Ramasan  1010  die  hinter-  ^J-?.  0»^  *~ 

lassenen  Grundstücke   der   auf  dem  \L               ^  j\jy~»\  *Ji jj y\ 

Hofe  wohnhaften  Schwester  gegeben 

werden  Nach  dem  neuen  Gesetz  ^  *^JmJ 

über  Schwesterrecht:  Nach  dem  Fer-  ^  jj^l j\  jU J 

mau  vom  Anfang  Ramasan  1010  war 

der   Schwester    auf  demselben  ^by*  *1*>-1  Jl^s-I  ^--^-^  Of'^ 

II  of  (jurd M nämlich:  ein  Tapu- Recht  .  -  j^       MjfÄrf     /  Uj 

vermacht»,     falls     der     Verstorbene  ^    ^         -  ° 

Kinder    und    Brüder    väterlicherseits  «2i-  OjjJ ^i^i  jV^I         —  »Aij; y 
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nicht  hinterliess.     Da   nun  aber  die  jL»^>  »^f-  dl»  ^JL  jLa«j  j«\ 

Meisten    nicht   nuf  demselben  Jurd  <<         .,  ,    ,    w  ,  , 

,  *     i .     • »    I  •  I  ,  1  'yd  j-^UJjl  (die  Mordtmann  sehe 

wohnten    und    die    \  erleihung    des         w  v 

Limits  an  Andere  eine  Hiirte  war.  Handschrift  lint  richtiger:*.!.^ 

wurde  hei  meinem  hohen  Thron  in  ^           .  ^ — ' 

Vorschlag  gebracht,    der  Schwester  ^J^1^01-^^. 

überhaupt  (Land)  zu  gehen.  So  wurde  JU,^  _j  OU"^»  J  UiU  j\JU|jA£ 
durch  Ferman  vom  2".  Sehawal  1012 
bestimmt,   dass  das  Land  von  oline 

Kinder    und    Bruder    väterlicherseits  ,        .  >  ..         .in-           .  - 

v     ,    i  ^  ^         II  J11^   cS^ JA  J 

\  prstorbenen    der    in    derselben  -  -      ur  • 

Gegend   (ol   diarda)   wohnhaften  <jT-   ..ijlo  Jj\ 

Schwester  gegen  eine  von  Moham- 
medanern unparteiisch  fest/u  setzende         yU*         <Sj&&)  Jj*» 
Tapu-  Abgabe  zu  verleihen  sei.    Die  ^    C  ^\  ^  <\  O  *  ^  S 
Bestimmung:  »die  auf  demselben  Jurd  "       ^  ^* 

wohnhaften-    bezieht  sich   (nunmehr  <lS^L-  »Xjjy   jJLl*J j\  ^ 
nur)  auf  »Erben«  (nach  dem  Scberiat-  . 
Recht)  ausser  der  Schwester.    1st  eine  \+M  jVjl  j-CtU' 
Schwester  nicht  vorhanden,  so  wird    .  J^Li.\     *\Jkj  •  J 

der  auf  demselben  Jurd  Wohnhafte  ^  ^  ^  ' 

dem  Nichterben  vorgezogen.  ^\  (»-*»  j->  jYjl 

Frage:    Seid's    Landereien  .    der  Jä*-*  il-Xt  j  öVjl  C»**  * 
olme  Kinder  gestorben  ist.    werden     .<<        .  ^     ,  .    .     ...  .  .  Nl  ,  ,i 

upuWechtigt.undseineVollschwester  ^  U  ^  ^  Ul^-T  jYjl  jp> 

Hind,  die  an  jenem  Ort  wohnt,  ver-  jÜ,  X*  J  j  Cj  y^i  jY?\ 

langt  sie  gegen  Tapu.     Können  die  ~  ^ 

Gattin  Seid's,  Sineb,  und  Amr.  Nach-  ^j<jr**-jj  J*!  ^  ^ 

erbe  in  der  dritten  Generation,  ein  f    *  .     .       „     .»iu  » 

Jeder  für  sich,  llind  daran  hindern  ^  •  <J  • 

und  die  Ländereien  fur  sich  mit  Tapu  4»  \  yv»  t^j'V  J  Jjlj  l?-^ 

Antwort:  Nein.  " 

Mehiued  Behaji.       j\f  J  iM  ^>U*-1 

Frage:  Seid  stirbt  ohne  Kinder.  Jpwu-«  iJ-V»  j  jV^i  O** 
und   seine    tapuberechtigten   Grund-  ^         ^  j^y  j^.j  ^U* 

stücke   beansprucht   seine   an    dein-  "  ^ 

selben  Ort  wohnhafte  Schwester  Hind  j-*"*^  iSf^J  jV^* 

gegen  Tapu  vom  Grundherrn.    Kann  j^j  Äj^C-\  i[\  yL-U 

Seid's  Mutter  Sineb  sagen:  .Ich  habe       *  -  .  ." 

einTapu-Recht  und  verlange  von  jenen  J>„U»  j^fj    ^.  j-^l* 

Ländereien  ein  Drittel  gegen  Tapu«  ^  j  jp  ilJV/ 

und  Land  nehmen *  ,  . 

iSjy^  j&        x-5   üjy  ^} 

1  Alte  Form  für 
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Antwort:  Nein.  Wenn  die  Tochter  J  J»  '—»V  0^*"^ 

vorhanden  ist,  giebt  es  für  die  Mutter  .        iL   -      •   Z.I  1  i 

kein  Tapu -Recht.  ^  * 

Frage:     Seid    stirbt   und   seine  O^J»;  4~*-*4lj 

Ländereieu    werden    tapuberechtigt.  \±  Jswu-*  <sJYj  jVj\ 

Seine  in  demselben  Orte  wohnhafte  J*  ^ 

Schwester  Hind  will  sie.  da  sie  ein  Jj\  yjJjt  J» 

Tapu-Recht  habe,  von  dein  ürundherrn  ^xS'  yti>  Js-   JC*  jVjl 

gegen    Tapu    beanspruchen.      Kann  "          '             ,  , 

Seid\s  Mutter  Sinei»  sagen:  -Ich  nehme  ^  *J   X  ^  ^ 

sie-  und  Hind  verhindern,  das  Land  j>  ^  j  jVjl  ^*-aSIj  iJjk. 3  •J^-^-\ 

zu  nehmend  .    ...    ,  .      .  >         .                .  w 

Antwort:  Nein.  .  '    "       "  . 

w^iy^l        <Sjyj\  **** 

Krage:   Wenn  nun  Hind  diesen  Jjt  y  4—*  *b 

Ort  verlässt  und  nach  einem  anderen  ^\  ^  ^»zS^»j^  .»-I 


Orte   zieht,   kann   der  Sipahi   dann  >  ^ 

jVj)         y-*  J~ jUjl  •J^J» 


sagen:  «-Weil  du  in  jenem  Orte  nicht 

bist,    übertrage    die    Ländereien    in  £ ^  ^  \    \,  ^ j  k\  j  ^  j  (Sj^' J 


•  leinem  Besitze  der  Sinei»-? 
Antwort:  Nein. 


Mehmed  Behaji.  ^jL.  Jjr 

Frage:   Seid  und  Amr   besitzen  ^\J^\  <k)  Jj*  •*  j  4^- 

geiiieinscliaftlich   Grundstücke;    Seid  ,           ^  .        i  ^     •          2^  - 

sl  ii-bt   oline   Kinder    und   hinterlässt  •     -J   V-?^        J"~' '  ~* 

•  ine  Yollschwester  Hind,  die  in  dein-  ^$*\  ^I-Jü ji      ^»V«-^4l _?\  0_j* 

selben  Orte  wohnt,  wo  die  Grund-  ^ 

stücke  liegen.    Hind  verlangt  Seids  ^  jYjt  O  L.  .j^  JVA 

Antheil  an  diesen  Grundslücken  gegen  m                   J^-     •     j«y  -    j  j 

die  Tapu- Abgabe.  Kann  Amr  Hind  an  -     u  v 

der  Bf  sitzet  greitung  hindern  und  die.  tiX        ^              «AS-dj»    »JÜ»    4»  \ 

Ländereieu  selbst  nehmen,  indem  er  ' 

sagt:    -Das  Tapurecht  habe  ich  als  ^^^^^.^3^^ 

Mitbesitzer..  .»  ^  ^ ^      ^ ^  ^  ^  jXS 

Antwort:  Nein;  der  Mitbesitzer 

geht  nur  Fremden  (d.h.  nicht  Yer-  ^--ü>"  j-VJWl            viA»  ^ 

wandten)  vor3.  — 

.lahia.  ^  jjwuJ  *-l5 

1   Die  Worte  von  ^»V  an  bis  J-Ü y  fehlen  und  sind  nach  der  Mordtniann- 
sehen  Handschrift  ergänzt. 

-  Die  Wime  »JVy  his  »J3Jcj\  sind  nach  der  Mordtmann'schcn  IIandsehrit> 

ergänzt. 

!  Sidie  Nr.  S  die.  Aul.  hezfigli<-li  dos  Tapu  -  Rechtes  der  Mitbesitzer. 
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Frage:  Hind  und  Sineb.  die  einen  j* 
Bruder  hal>en.  besitzen  Sem  ein  schalt-    "  •  ^  . 

lieh  Länder  an  einem  wideren  Ort  ah  ^ 
sie  wohnen.   Hind  stirbt.   Sineb  sagt:  J*\  J  ** •  }\  j  i^Y* 
■Ich  bin  Mitbesitzerin  und  will  ihren         ^  j  »-^jt  <L>y 

Theil  gegen  Tapu  nehmen;   ehemals  • 

habe  ich  gesät  und  den   Subasehis  ^  y}"  ->  ^.S" 

Zehnten  gegeben  in  der  Absicht,  davon  £ ylp-  •         \  y  5  L-ü* 
Besitz  zu  ergreifen-.  Kann  der  Grund-  , 
herr.  den  Theil  Sineb  zu  i;eben,  sich  f^J   *^  ^i"0^  ^ 
weigern,  weil  sie  nicht  an  dem  Orte  ^^Jjl  <Sj*^J  J**>\  c/-r"5 
wohnt,  wo  die  Ländereien  liegen,  und      \  AaL.\'^L.  ^ 

ihn  ihrem  Bruder  Amr  gebe«,:'  V.'  f/.'     •     ^    *~  ^  ^ 

Antwort:  Nein.  ^Jj^j^^^JS^  ^^fjj 

Frage:  Seid  stirbt  und  hinterlüsst  )J  O^J-^j  »aL* 

Uattin    Hind,    directen    Sohn    Amr,     -  ^j^,  ^jy?  .Ju*  ^  ^jC» 

directe   Tochter    Sineb.    Vollbruder  ^  . 

Bekir.  *J  Y  J  ^.j  ^ 

Darauf  stirbt  auch  Amr,   hinter-  ^J-V»!            t^"J  } •^ai-^J^\ 

lässt  also   Mutter   Hind,    Schwester  -        ,  .-^  Ii 

Sineb  und  Onkel  Bekir.  ^       /                '  ■ 

Ist   die   von    Amr  hinterlasseneu  L<*  <Sj*.?y~<S'  iS^S  C?V  ^jPs0 

Ländereien  gegen  Tapu  zu  nehmen  y\b  ^  ^y\&  ^Jjf 

berechtigt  die  Schwester  Sineb  oder  \      .    .         ■  .     *.  •  -    -  . 

die   Mutter   Hind    oder    der   Onkel  y.  W\  CT** J  S 

Bekir?  ji_  <yjjb\  ^l'l 

Antwort:    Gegen   Hingabe  des 
Betrages  der  Tapu -Abgabe    ist  die      *U>      4  t  &  y  ^  <—J 

Schwester  Sineb  berechtigt,   weno      /    ...'^    \  .  *       .  . 

die  Entfernung  zwischen  ihrem  J  ' 

Wohnsitz   und  den   erwähnten  r*\  <JUi\j\  J^-»-  4»^ 

Grundstücken  geringer  ist  als  ^ 

drei  Tage;  sonst,  d.  h.  wenn  die  Ylj         J»l  jj^L-* 

Entfernung  drei  Tage  beträgt,  ist  die  ^  J\^<k>^mJk  Li,  ^  ^\_, 

Mutter  berechtigt.     Auf  den  Onkel    -  J 

vererbt  sich  das  Tapu-Kecht  überhaupt  jf\  J&-"1  y}^ 

niC,U-  4K       1      •         W  >Ü\ 

Ahmed;  im  alten 

Kamin.  aAC-Ü  jy\5 

Die  Grundstücke  eines  ohne  Kinder  ^l-^jl Oj* -*!•.?  V-  • 
und  Bruder  väterlicherseits  Yerstor- 

l*men  wurden  verordnungsgeniäss  ur-  CT L.  ».Vo.; <J  Jj^  jU\i 
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»prünglieh  dor  im  selben  Jurd  wohn-   ^jy^j\  ^\  J  ^^J*  J*  jV.fl 

haften  Schwcste, gegeben;  dann  wurde    >,  ^  ^  ^ 

in  dem  neuen  Kamin  vom  Jahre  101 1  ^  -        "  .  ,* 

angeordnet,  dass  sie  immer  der  in  j>  O  L  o^Lj  Jji  lüL*  .A^jlT 
derselben     Gegend     wohnhaften   ^  ^  ^U—  j> <^U> 

Schwester  gegen  die  von  Muhamme-  .  "     *    "  " 

danern     unparteiisch     festzusetzende  j\  *-^j'_J  y\*  |%—  J 

Tapu- Abgabe  verliehen  werden  sollten,  j Y  «\  ^y»  j^j  }\j  ^yuy  yi 

Wenn  nun  die  Landereien  solcher  ohne     .  _  . 

Kinder  Verstorbener  der  Tochter,  dem  C'V 
Bruder  oder  der  Schwester  gegeben  £j   J  »\  »j^j^jj  ^>U» 
werden,  dann  soll  nunmehr  nach  dem       V  .     .  ."      T  . 

Forma»  vom  Jahre  1042  der  Sipahi 

als  Tapu  eine  Jahresrente  des  Landes   yi  <j. j-C-l  j        |  j  ji  ' 

nehmen;  mit  mehr  soll  er  nicht  pei-       ,       ..  ,  .    .  ,.  s*.    .  -  ., 

nigen  und  peinigen  lassen.  ^  .*>    t>-  ^-z 

Kaiserliches  Kamin.  jllaJtJl  j ylill  j  .  .  .  J-^*\ 

0.  Die  Litern.  Den  Litern  ist  ein  Tapu  -  Kocht  nach  ihren  .Söhnen 
eist  unter  Sultan  Ahmed  im  Jahre  1017  verliehen  worden.  Der  darauf 
bezügliche  Forman  nebst  Lrlass  an  den  Kadi  von  Skutari  findet  sich  in  d«-r 
Handschrift  Peitsch  Nr.  "JbO,  Bl.  XU\  und  lautet: 

Ls  ergehe  das  Hatt  -  i -humajun !  j  y^  ia>-  ^>  J  J 

Abschrift  des  Vortrages,  gehalten,  .  .  ...  .  -  .        . . 

damit  dem  Vater  und  der  Mutter  eines  J^  c5  J.  \\  -> 

ohne  Kinder  und  Binder  vaterlicher-  tiily  *  C-l \ •  C-  II»  <J Jj  i^X^jZ* 
»eits  Verstorbenen  dessen  Grundstücke  ,  . 

gegeben  werden.  J* S^**  0U ^ 

Der     werthlose     Antrag     deines  (^Lo  t    jlTjU-         ^>  j\->*r 
Dieners    ist    folgender:     Gesegneter         .  . 

Herrscher!  Dass  Grundstücke  und  ^.Mj^W^/au' 
Wiesen  des  in  dem  beschirmten  Reiche  jy\5  C&jj  <-  t^«/^"  * 

ablebenden  Vaters  und  der  Mutter  den 

Söhnen  gegeben  werden,  ist  Kanun.  W  ,^  c^-M  ^ 

nicht    aber,    dass    des    verstorbenen  ^.{^  4^Lt\i*\  jyVj  öij  j  <Jj\j 

Sohnes  Land   und  Wiese  dem  Vater  ' 

und  der  Mutter  gegeben  wird;    dar-  Jy£)    S^^J.f  <~jl-=> 

aus  vielmehr,  dass  der  Grundherr  das  j  ~  ^Jjjy 

Land  geben  kann,  wem  er  will,  folgt.     '     *  •  "  * 

dass  die  Tsehiftliks  verderben  und  ei 

(der  Vater)  aneh  zeitlebens  keinTsehift-  ^J^j^j^  J ß.\  ^ 
hl<  erworben  kann.  ^     ■  •  •    ^  ^ 

Daher,  wenn  so  Verstorbene  Kin-  i£  J  J   4^**  ^Jj^  ^>y^  ^ 

der  und  Brüder  väterlicherseits  nicht      ^    iiUJu.  %       J  U- 

hinterlassen.  so  sollen,  wenn  der  Vater  ^'-"^    ^  ^  ^ 

hiiitei  bleibt,    alle    Grundstücke    und  j  <~  U  <U  ^»p-J^J-V1^ 
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Witten   gesjeti    die   von    Miihniuiue-  1"\  ^j-t'l      >MS  »3-^ 

danern     unparteiisch     festzusetzende  ^- 
Tapu- Abgabe  dim  Vater.  I>ez..  vv.-mii  J^.*-**"  j*   J-*j  J 

dieser  nicht  vorhanden  ist,  der  Mutter  f 

Sfftebrn  werden.  J  c5^>'  f^-V»  £^ 

Nachdem  hierüber  der  Scheich  uk  ^  -  ^         •  ^ 

Warn,   die  Kasiaskers   und   der  Ni-  <SW~>  JT  ^  <V 

schandsehi- Pascha,  dein  Knecht,  he-    -r  .     .     ,         ,  .  . 

rathen  haben,  ist  es  fur  die  kaiser-  ^  ^  ^  ^ 
lirhen  Krongiiler,  die  VVakkufs.  das  ^  ,  jj^lj  f  pi\  Ulcj    <  • 
Reich  und  die  Rajahs  für  ei  sju  iesslicli     *  ^  L 

nachtet  worden,  dass  es  so  sei.  JJjL*  ^»j  jyJ  *\  J jl* 

Das  ist  der  Kerman  meines  Herrn, 
welcher  mit  gesegnetem  Nauiens/.uge  «JC-L        y.  <Jbt  OJ^-M  4M  J^" 
dn>   erhabene  Zeichen    gesehen  hat, 

dnss  es  so  sei.  JJ^J^  jt» j 

LnLseheidung  gemäss  von  Hatt-i-  dUCj^^L>rj^i^ 
luunajiin.    An  den  Kadi  von  Skutari.    £  \ä  O   '  \5  XZ 

Der  Cherhringer  dieses.  Ahme«!,  " 
ist  gekommen    und   hat  mitgetheilt,  J*\  ^ii-  **~\ 

dass  sein   Sohn   Mehiued   im  Jahre  , ,  %,  ,         1  . 

.Ottt  ,      .  I  VA  1  ^     ■>  *->W  <- 

1  * » I M  verstorhen  ist,  ohne  Kinder  oder  ••  v  ^ 

Bruder  väterliclierseits  hinterlassen  zu  Aii|    ^l^J»    y  s^y^i 
nahen;  als  er  (Ahmed)  nun  ein  Tapu-  \  ^ 

Recht  geltend  machen  wollte,  hahe  der  \\  <SJ  oM  J>j\  >J» 
Grundherr,  da  das  Land  des  Sohnes  .      (~  .7  t 

dem   \  ater    nicht    gegeben    werden  w        *  '    ~  • 

könne,  es  einem  Anderen  verliehen.  ^ ^  f"**t    j-^X    ^-VI  \ 

Also  soll  es  sein:  Da  vor  meinem  A^KaLi;  j  jOAi'I  j  <1—  bl  ^^^-^ 

Indien  Thron  vorgetragen  worden  ist.  .  .    .          n"  i    i  t  1            .  '  1 

,1,«.  ,v,„„  de»  ver»,o,l,,„,„  So  s  ^  f".  <** 

Land  und  Wiesen  dem  Vater  und  der  s-f^jy  iSj^**3?  Sj^^ 

Mutter   nicht  gegeben  werden,    die  •        ^  ^         L  ^ 

I  schiftliks  verderben  und  untergehen.  "  VI 

ist  unter  dein  Iö.  Silkade  HM7  mein  J  ^->V_?t              <y viM  J-d.?1 

Ferman    dahin    ergangen,    dass    die  t|  J       ^  ^    ^     -U-Jjl-r  ^ 

Grundstücke   so  \  erstorbener,    wenn  " 

sie  Srdine  und  Brüder  väterlicherseits  »-Ucll                jj^  siL,  <~\l\  A->jy% 

nicht  hinterlassen,   deren  Vater  und  •  ^                     l^j   \  »\  vji" 

Mutter  gegeben  werden,  wenn  solche  f  ^     J?-^  *     ^    cf*1—*.  ^  — ' 

liinterblieben  sind.  viV^i  j^JU  ^j-  •jß'&fjijy. . 

Demgemäss    habe    ich    hefohlen:  _^     .     ,             ,     ^        ,  ^ 

Siehe  zu:  Wenn  der  Krwähnte  (Meli-  ^  lT-' 

med)  dieses  (Ahmed)  Sohn  und  nach  O}'           ö^jy^  £  J^"  ^r^"^ 
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dem  angegebeneu  Datum  im  Be-  ^  ^Jui^  j  11  j  i£i)lj\ 
sitze   von    Laud    und  Wiesen,  ohne 

Hinterlassung  von  Kindern  und  Brü-               iSj6-b}  >U_* 

dern   väterlicherseits,    gestorben   ist,                 -  . 

sollst    du    gegen   Zahlung   der    von          V-T'  °*  VV  dr.Jj}?*  Ojj. 

Muliaimnedaneru  unparteiisch  festzu-                         -i,  *  y 

t         I        T  41       I  •       r         1  -WJi^J     >•    J  1^ 

setzenden   l  apu -Angabe  seine  Gruna-             "  - 
stüeke    und    Wiesen    dessen    Vater                           >  •  >  V 
gehen.    Den  K>.  Silkade  1017.  4  - 

7.    Die  Scheriat-Erbeu.    Vergl.  zunächst  den  Talehiss  Kol. 
<ler  Handselirifi  IVrtseli  Nr.  *2»»0  und  den  Erlass  an  den  Kadi  von  Ochri 
Fol.  .137 v  eod.     Das  Tapu- Hecht  der  Scheriat  -  Krben    stammt   aus  dem 
.Jalne  1010: 

Entwurf  des  Vortrages  über  die  f-ü*  ^\ J>\  — £ 
Verleihung  von  Grundstücken  au  die  . 
Seheriat- Erben  des  Verstorbenen  je   ******  jjtJ  *->^ 

nach  ihrem  Hange-  ^1  jU3^   jJU'j  y~ 

Aus  der  Zeit  Hamsa  •  Paschas  des  - 
Tevvki'i.  j»  jUS* 

Der  werthlose  Vorschlag  deines  ^  Zj?  j^^J^Ä*  ^ 
Dieners  ist  der  folgende:    Wenn  in 

dem  beschirmten  Heiehe  ein  Besitzer  JliM    ^C-ji        > yJ*    iSj Jm 

von  Grundstücken  stirbt,  dann  ver-  i.i  •  -  i       ii        .    j  •  "   ,t  it  i 

erben  sieh  diese  ohne  Tapu-  Abgabe  J.  VV  ->  ^  ^»  -J>Ujl 

auf  den  Sohn.    Ist  kein  Sohn  vor-  jj J^jfr.  \  j  jjü  JLiUL-»  J» ^  ,j  <~ 
banden,  dann  werden  sie  gegen  Zah- 
lung der  von  Muhammedanern  unpar- 

teiiseh  festzusetzenden   Tapu- Abgabe  ^  ^  ^        -  ^ 

den     I  öchtern     bez.    den     Brüdern  -      o             s    \j    •  sj 

väterlicherseits  gegeben.   So  ist  es  auf  J>  U.\ä 

den  Kerman  hin  Gesetz  geworden.  ^ 

XV  ,  IV.  ->&X>.    siMi~     ^jJfc  J 

Wenn  nun  aber  manche  \  erstor-  •           ~     .J      <-»  — '  J 

beiu-  Kinder  und  Brüder  nicht  hinter-  J'^j  0J^\  ^Jj\^>*  ^JUlL»  jY_fl 
lassen,  sondern  nur  Schwestern  1  oder 

andere  Verwandte,  so  vererbten  sich  w>^_^M  j^l»  J  cSJ/.  «r^J 

auf  diese  zwar  die  auf  den  Tschift-  .            ,         .  ^      .  . 

Jiks  stehenden  Gebäude  und  das  Vieh,  '    -     ^J    J        ^J  w^U- 

das  Land  aber  nicht:  dieses  konnte  {»j£-jXjj  i£^?j\j  «iVlj^I*  aKC.^/  j 
vielmehr  der  Grundherr  geben,  wem 

er  wollte.  j-fc^»u!.>l 

Daraus    min   einerseits,   dass  die  i   •            KTV"  Iii"     /»  J 

Krben   des  Landes   beraubt  blieben.  ^-*J* 

andererseits  aber  kein  Land  vorhanden  jJL.U»  •JSJ^»  ^>Jj\  _>\ 

'    Die  Schwester  hekatn  ein  Tapu -Hecht  erst  später. 
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war,  wo  das  Vieh  hingetrieben  wer- 

den  konnte,  verkamen  dir  Tschiftliks  ,  .  ,  ^  ■ 

und  gingen  zu  Grunde.    Heim  sie  (die  J>       wT-ijUl  ^X^J 

Krben)  mussten  ihre  Gebäude  und  ihr    ^  ^  j.^  pJviy 

Vieh  au  Andere  verkaufen.  Liebhaher  f 

fanden  sich  al>er  wenig,  da  kein  Land   jf\^i  ^^-ai- y  ji\L»\jJu  ^/-*^*\ 
\orhandeu  war,  die  sieh  al>er  fanden, 

nahmen  es  (Vieh  und  Gebäude)  für  •-WjJjt  •jjli-  ^\  ^  • 

«inen  sein-  kleinen  Preis,  so  dass  die      M  .  -  .       u  ,•   i  CT*1m 

Krben  des  Verstorbenen  in  gross,  No.h  ^  d?^ 

kamen.    Diese  Angelegenheit   wurde  w-*\Jd  w-^  j^'Ü 

daher  mit  dem  Nischandschi  Uamsa- 

Paseha,  deinem  Knecht,  berathen.  und  ♦  JULL  \  JlÜ'\  ^JjljV?  ^j1-^  yj^* 
als  Resultat  wurde  befunden:  Wenn  . 

Kiner  ohne  Kinder  und  Bruder  >Sj*)-b}  Jj**  J»\^~*  sj°v*  J 
väterlicherseits  stirbt,  dann  soll  nach  ^  ^Jj^}  J  d  w>-L»  ^  >  ^ 
ihrem  Range  den  vorhandenen  Krben,      '  - 

uelche  das  Vieh    und   die  Gebäude  ^J,\ j    ^,y^\    j\    ^»  <~->\Jj*\ 
erben,  der  Grundherr  gegen  eine  von  "  ' 

Muhammedanern  unparteiisch  fest/.u-  y}±  <SjJ&>*  J»j\  *-*\Jj*\ 
setzende  Tanu- Abgabe  (das  Land)  au-    .  ...  \ 

bieten;  nehmen  sie  es,  gut.  nehmen     ^   J~  . 

sie  es  nicht,  und  der  Grundherr  giebt   ^         -j^Jbl  jJ  jl  jJ^  .>'j\j 
e>,  wem  er  will,  gegen  Tapu,  dann     .    ~  J- 

geschieht  weder  dem  Grundherrn  noch   ^f'J^      ^  ^ ^   ^  . 
den  Krben  Unrecht. 

Da  es  für  gut  befunden,  dass  es   jfcoUw-j    $$3*    jl»  j  *\ 
st)  sei,  erging  hierüber  der  Frnnaii  _  ^ 

meines    mächtigen    und    gesegneten  jUa*;  j      ^  jJX^ltjl 

Anfang  Ramasau  DUO.  v-ülj  ^  ^ 

Krlass  an  den  Kadi  vonOchri':  <U- A-i\j>  tj^.^ 

Die  Überbringer   dieses.    Kamer  .;   1.    51    j  \K\:.U 

und  V mini,  haben  vor  meinen  I  hron         ^  v  i  v 

einen  Mann   geschickt    und    wissen  ^JJ-\xj!}j>y  ^*J*ß^\+^ 

>  Dieser  Ertass  enthält  im  Wesentlichen  dasselbe.  «a>  der  eben  ritirte  Talchiss 
anordnet.  Wenn  er  trotzdem  oben  im  Wortlaut  gebracht  wird,  so  geschieht  es. 
weil  das  Blatt  337  in  der  Handschrift  Nr.  260  offenbar  ein  Originalconcept  ist.  das 
höchstwahrscheinlich  von  dem  Tcwki  i  Hamsa- Pascha  selbst  corrigirt  worden  ist.  denn 
am  Rande  befindet  sich  unter  einer  Corrector  des  Conecptes  der  Vermerk :  •  J^~ia>- 
^j>ijl\  Iii  -Handschrift  des  Tewki  i  Hamsa  -Pascha  .  Dieser  Vermerk  zeigt 
die  Handschrift  des  Sammlers  des  Manuscriptes.  welcher,  offenbar  selbst  ein  höhet 
Beamter,  sich  den  Ol  iginalerlass  wahrscheinlich  angeeignet  und  seiner  Sammlung  ein- 
verleibt hat  (vergl.  Aum.  1  S.  9:>). 
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lassen ,    ihre    Brüder  Derwisch    und  Cj £           X  J^^J  ^JJ^ 

Mustafa  seien  ohne  Hinterlassung  von  ltl-        ...  .   -  .                   N,  . 

Kindern  und  Brüdern  väterlicherseits  -                            •  " 

gestorben  und  ihre  in  dein  Dorfe  Li-  «j^U                       f1  0-jy,t/*  fS**9 

nii-stan   belegenen,    in    ihrem   Besitz  •    -i-      ,  t        •  \i  i      .•  i:      -  . 

v  ,      '    ,  ,   Jj»»  <SJj,  J>-?>  •*J*s*  -v». 

von  Vater  aui  Sonn  gewesenen  Grunu- 

stüeke  nach  dem  Gesetz  tapuberechtigt  kSJ^^"  <->Jj\  *  »JJi\ 

geworden.  Gebäude  und  Vieh  hätten  j  JJ  ^jj^  J&J|  *J\y  <Sjj\j±>J 
sich   auf  sie  (die  Überbringer)   ver-         ..'         "  .'  . 

erbt,  und  als  sie  nun  auch  die  Grund-  ^    J^*^9     Jf^  J 

stücke  gegen  Zahlung  der  von  Un-  j£\ J<1\±  Aii|    ^^U»  Jytfi-^J 
parteiischen  festzusetzenden  Tapu-Ah-         "  Jl]"        '  | 

gäbe  verlangt   hätten,   habe  sie  der  *-^JZ*J_^         7.  <fJ 

Grundherr  ihnen  nicht  gegeben,  son-  Jloj^i  ^fijjk  \  iS"***  ^JJJ  J  * 
dern  Anderen,  und  ihnen  so  Unrecht        i  .   ...     .   ,         ,  , 

.,„,„„.  sj\        '^y.  ^ 

Also  soll  es  sein.    Da  im  Interesse   J   ^  jLÜp  «jA»'jj^L»        j  *  <Sjj^>ct 
desVortheils  der  Rajahs  und  der  Ver-        ^        ^        ^  ' 
besserungder  Grundstücke  vor  meinem   ^  »     *  J 

hohen  Thron  Anfang  Ramasan  dieses  jU.J  JÜ^I  c5 J^-J yLj 
Jahres  DUO  vorgetragen  worden  ist,  JXjj      >' j\ 3 

dass  in  Folge  der  Y  reiheit  des  firund- 

heim,   die  Grundstücke  beliebig  zu  ^J/.       \Jf.  <SjJ^  \-^^ 

vergeben,  die  Krheii.  welche  des  Ver-  ^yy  jj^      j ^Jjf  J^Xis- 
storbenen    Gebäude.   Vieh,    Garten-  _  " 

und  Weinbergsanlagen,  Mühlen  und  l5^,j  ^ 

andere  gesetzliche  Mülk-Güter  erben,  jLa* j  ,  ä3\   •  ^Is. 

seiner  Grundstücke  verlustig  gehen,  ^     ^.^      *.  "A 

und  dass  so,  abgesehen  davon,  dass  *t  »  * 

das  Vieh  nicht  Baum  hat,  wohin  zu  Jj\   dX  \>\cj   *-Ü-C'j\  Ja 

gehen .  die  Tschiftliks  verderben  und      •    •   .         ,  1  .1  1        .  . 

untergelien,  so  ist  mem  boner  Ter-  ~  '  '  -  ^ 

man   dahin   ergangen:    Anstatt    dass  (^SM  *JJj\  ^Jj~~*  *^~J  ij *ö\ 

solche    Ackerlämlereien    der    Kajahs  jU,\  JU^\ 

in  Fremder  Hände  fallen,  sollen  sie  -       -       ^  w" 

denen   gegeben  werden,   welche  auf  f-?"5-^^, 

die  angegebene  Weise  die  Mülk-tiüter  ßjjy^jj  jUjl  f \>"  J-~jf  £~ 
erben.  ^ 
Und  ich  habe  befohlen:  Siehe  zu:  C^jß^  £>\ 

Wenn  die  Frwiihnten  (Derwisch  und  ^U>;\  j\>\>  J  <-  jLlijl  Oj» 

•jjjl  JJ^«  vil  jy*  v_ 

strittenen  (irundstücke  in  ihrem  Besitz  ^4  j  ^      J  i\t*    *  ^JCÄ>- 

uaren,  und  wenn  Kinder  oder  Brüder  "       ^  J*vLl 

väterlicherseits  nicht  vorhanden  sind.  -  -  J-  * 

dann  sollst   du  die  Grundstücke  den  J*^*  J5^*  <-JJj\  J^*3^ 


Mustafa)  nach  dem  angegebenen  Datum 
gestorben    sind,    während    die  Ihj 
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_  ■ 

auf  den  TschifUiks  wohnenden  \  diese  j^'  j  <~mJ*j\* 

Gärten-  und  Weinbergsanlagen.  Mühlen 
und  andere  scheriatreehtlichen  .Miilk- 

(inter  erlienden  Krben  «^«*«;«-n  Zahlung  ^ 

einer  von  Unparteiischen  festzusetzen-  ^yf      j  3  j-^jU- 

ileu  Tapu-  Abgabe  anbieten.  Nelitneu 

>ie  an.  dann  darfst  du  (die  Lande-  *jy^\    jM   y~>*  j  y}\  *J<>\ 

reien)  keinem  Anderen  geben  lassen. 

sondern  gegen  Tapu  ihnen  (den  Krben)  ^ }—  £>-  ^^-Ls  \ 

lieben;  verzichten  sie,  dann  sollst  du 

für  den  Grundherrn  entscheiden,  d.  Ii.  Yt»-  *^\y  »J3  *  f  ^»  *—-A'.-s  *^ 
er  still  gegen  Tapu  geben .  w  ein  er  w  ill.  ^ 

Diesen  meinen  hierüber  erlassenen  V  /L        ^J.  jU^  jYjt  J-J^*» 

Ftrinan  sollst  du  Niemand  anfechten 

lassen.  j-C-j  f\y 

.ledoch  soll  die  Tapu -Vererbung  auf  die  Scheriat  -  Krben  nur  eintreten, 
wenn  diese,  wie  auch  schon  aus  obigem  Krlass  an  den  Kadi  von  Üchri  ei- 
sichtlich,  am  Ort  der  Liegenschaften  wohnen  (vergl.  aus  dem  Kamin  Ahmed  s 
in  der  Handschrift  Peitsch  Nr.  2»M.  Bl. 

Hinlcrlässt  der  Verstorbene  nicht  jr  Iii  j  <jßj  ^^y»  ^\ 

Kinder.  Bruder.  Schwester  und  Kitern  *.       1.,  m  m  •  :     :       m  •  - 

sondern  Krben,  welche  ties  \  erstor-  ^  " 

!>enen  Tsehiftlik  -  Häuser  und  -Stalle  ^U&>-  dX'lj^  uj-'ü  ^  V;  J  y^ilä 

erben,   und  wohnen  diese  Krben  auf  ^  ^  \<SJJ^\    <  ^ J  >\ 

dem  Tsehiftlik.  dann  sollen  ihnen  auch  ^        ^  1, 

die  Landereien  und  Wiesen  gegen  die  Jjl  JM 

von  Mohammedanern  unparteiisch  fest-  ^LJL- •  J»ju*  J        3  <S  *  J 

zusetzende     Tapu- Abgabe    verliehen  ,  (        "  * 

werden.    Wenn  der  Verstorbene  aber  f}*>  Jj*» 

keine  Tsehiftlik -Gebäude  und  -Stalle  »  ^Jy\  <tX\&y*  £\  jJJLt  *\ 

hatte,  oder  zwar  hatte,  auf  dein  Tsehift-     i  •     e"t      t  i      •  i         !  l  • 

lik  wohnhafte   aber,   diese  Gebäude  J^  J°  ^  ^\^Jjy^\ 

und  Ställe  Krbende  nicht  vorhanden  Jjy>-\ •  Jj\  ^f\~  ••kj jj\  d\CÄ>- 

sind.  diese  vielmehr  in  einem  anderen  J4,  "  •  |  i  |  ^  »"^  i^-^ 
Dorfe   wohnen,   dann   steht  es  dem  ^^T-5  ^    -  * 

Grundherrn  frei,  die  Läiidereien  zu  ^^-L?  »Juiy  J* — ! j\ 

vergehen,  wein  er  will.  .         .    .     , i  A.f  . 

rerman  vom  Jahre  DM  I  im  Kamin 
aus  der  Zeit  des  Sultans  Ahmed.  JJ^S,^\  jU/  »-Vj^jlT 

1   Vcrgl.  die  folgende  Kamm  -  St  eile. 

*  Nach  dieser  Kanun- Stelle  hatten  Scliwest»;r  und  Kitern  schon  ein  T;i|>u- 
Herht,  darum  hind  sie  als  andere  Scheriat. -Krben  vom  Tapu- Hecht  ausschliesscnde 
\<;rwandto  angeführt,  während  sie  in  dem  erwähnten  Tulchiss  und  Kenn  an  von  101<> 
«'och  kein  Tapu -Hecht  hatten. 
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s.  Die  Mi  the  si  fx  er.1  Vergl.  aus  dem  sogenannten  Kanunname  Sulei- 
man's1 Pertseh  Nr.  2»il.  HI.  2hv: 

Die  Grundstücke  solcher  Verstor-  ^-^/J^.  ^Yjl   aJ^**  Jj\ 

hener.  welche  Kinder,  Bruder.  Schwe-      .  ;         .  ^ 
ster,  Vater  und  Mutter  nicht  hinter-  J  -  *  <T'  * 

hissen,  können,  wenn  die  Mithesit/er  ^\  Jj«\  Jjw»  ^£  «jX'U^I« 

sie  mit  Tapu  heanspruchen ,  Anderen  ^ 
nicht   «egeben  werden.     Die  Mithe-  sJ^» 
sil/.er  können  die  Grundstücke  gegen         ^      viX'U  "      ij  I    viX  * 
Zahlung    der    von    Muhainmednnern  J-  5"*   ~*    $        .f  ->A 

unparteiisch     festzusetzenden    Tapu-  ^^0,;   ^  j£  J^LL-.  J>  

Ahgalie  in  Besitz  nehmen. 

Aus  dem  Kanuiinanie.  ~<X  Jy'ü  ^  .  .  .  .  JjJ\  4^1  y^> 

Die  Scheriat  - Krhen  gelten  den  Mithesitzern  in  Be/.u»  auf  das  Tapu- 
Kecht  vor  (vcrul.  Iii.  _'.*> 1  der  Handschrift  Peitsch  Nr.  'IUI): 

Stehen  aufdrs  Verstorbenen  Grund-   ^  J»\  j\>iZ\  ^Jj  ^^y» 

stücken  Bäume  und  vereinen  sich  diese 

auf  die  (Scheriat-)  Krhen  (vergl.  «»hen   J  *\    J ^    J  »\  j  * 

Nr.  7).  so  werden  auch  die  Grund- 
stücke den  Krhen  gegen  Tapu  gegeben,    j     j   j  ^\  y  It  A>*  j  }  ^)\S>\  JUl-'  \ 
Da  nämlich  heim  Ahernten  der  Früchte 

der  Bäume  sich  Schwierigkeiten  her-  ^  » jVji  J^\e>-  Jj\ 
ausstellen  (können,  wenn  Boden-  und 

Baumbesit/.er  verschiedene   Personen   Ji^L.  ^Ui  j\  0  J  jß 

sind),   ist  er  (der  Krhe)  dem  Mitbe- 
sitzer vorgezogen  worden.     Kanun.  jy  ^i  jAij^jl 

9.  Die  Dorfbewohner.*  Vergl.  den  Ferman  vom  Jahre  1038  in 
Peitsch,  Berliner  Ilandschriftenkatalog  Nr.  2»»1): 

1  Vergl.  5;  47  Nr.  2  |8|  -des  Grundrechtes»  im  Jahrgang  IV,  Abtheilung  III. 

a  Die  Handschrift  I'ertscli  Nr.  261  wird  von  Pcrtsch  als  Kanuiinanie  Suleiman's 
ausgegeben;  auf  der  ersten  Seite  der  mit  dieser  Handschrift  (Pertseh  Nr.  2*51 )  identi- 
schen, im  Besitz  des  Hrn.  Consuls  Mordtmann  befindlichen  Handschrift  heisst  es  sogar 
Zeile  I  jic-i-  jy'Ü  0~^4*  -  Inhaltsverzeichnis*  des  Kanuiinanie  des 

Sultans  Suleiman.  :  und  doch  ist  diese  Handschrift  so  wenig  wie  andere  (z.  B. 
Pcrtsch  Nr.  2<»0)  ein  zusammenhängendes  Konunnanie  eines  einzigen  Sultans.  Alle 
diese  mit  Kauunname  des  .  .  .-  in  den  Haiidsrhriftenkaialogcn  bezeichneten  Hand- 
.««chriften .  welche  ich  /.u  Gesicht  bekommen,  enthalten  vielmehr  Sammlungen  \on 
Fe t was,  Fciiuancn  u.  s.  w.  aus  der  Zeit  ganz  \ erschiedencr  Sultane.  Auf  S.  1U~ 
war  bcNpielsweise  aus  Hl.  2*5  der  Handschrift  Nr.  2»il .  die  als  Kanuiinanie  Sulei- 
man's ausgegeben  wird,  ein  Ferman  Ahmed'«  aus  dein  Jahre  1014  angeführt, 
wahrend  Suleiman  nur  bis  974  gelebt  hat.  Und  die  oben  eitirte  Stelle  -aus  dem 
Kanuntiame«  wird  auch  höchstwahrscheinlich  von  Ahmed,  sicher  nicht  von  Suleiman, 
herrühren,  denn  Fitem  und  Schwestern  haben  schon  ein  Tapu -Recht,  das  ihnen  erst 
]<MO  bez.  1012  verliehen  wurde. 

3  Vergl.  §  47  Nr.  \\  |9). 
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Sterben  Grundstücksbesitzer  ohne  O^J    SJ.    j*J**)  ^S** 
Hinterlassung    von    Sohn.   Tochter.  MjjS^  y  ^     ^  J^.\  .^.^ 
Bruder    väterlicherseits,    Schwester.  "  m 
Vater  und  Mutter,  oder  irgend  sonst  jLp-T  J  er1»1   '  c^1?  *  sjT^J  J*' 
eines  Krben .  sind  auch  keine  Mithe-  j  ^  ^J.yj^^  ^,y^ 
sitzer  vorhanden,  so  werden  die  Cl rund-  .            "                   .      "  _ 
Mücke  uesen  hinreichende  Tapu  -  Ah-  &3f*  */.  ^  \J  >*JJ. 
gäbe  den   länderbedürftigen  Dorfge-  C],^  ^  J.  \  .  Jlj  j\  w)U»  _?t 
nossen   auf  ihr  Verlangen   gegeben.  /  ...      "-     .             .         t  ., 
Zeigt  Niemand  Verlangen,  dann  ha,  ^ 
der  Grundherr  die  Wahl,  das  Land  w>-^-»  jl»3  Ji\               <— * 
zu  neben,  wem  er  will.    .Jedoch  ist  .£)     ,  ^ 
es  unzulässig,  dass  er  auf  seinem  eige-  <s       J  ~ 
neu  Lelinsgrunde  tapubereehtigt  wer-  a> y  U»  .JCP^   ^jLJ  ^-O  c^L- 
ilendes  Land   und  Wiesen  seihst  in  ^Jj\^    J    ^S^j     jV  - 
Besitz  nimmt  oder  seinem  Sohne  nicht.  --  ^ 

In  diesem  Sinne  ist  der  Ferman  o^-jl  „•  stU\  J>  ^j-o 

ergangen.    Mitte  Muharrem  1033.  ^           jijy'K  ^ 

Wer  als  Dorfgenosse  zu  betrachten,  darüber  gibt  folgender  Krlass  an 
<len  Kadi  von  Scutari  Auskunft  (Peitsch.  Nr.  200  Hl.  332.  Rand): 

Für  den  Fall,  dass  Jemand  seit  \Jj    Jj    jjJ^  j/jl  ^*  J. 
30  Jahren  in  einem  Dorfe  wohnt  und  ^  ^      .  j  «j, 
tapubereehtigt  gewordenes  Land  bean-  -  '  "  ^ 

sprucht,  und  der  Grundherr  es  selbst  in  ^j-*  ^J^~  O"-  ^r^*" 
Besitz  nehmen  will  mit  der  Begründung  #Jk5-C-J    vJii-|   wi/-»J   &  l-*^  y  * 
-du  bist  ein  Ausmärker  (eharidsrh )• :  "  J- 

An  den  Kadi  von  Skutari.    So  soll  iS**}  ■  •  •  •  -N-0^* 

es  sein:  Selbst  wenn  dieser  kein  ein-   ^jtfijl  -ü>*  ^/jjULj\  O-«- ; 

geschriebener  «in  das  Rajah- Register)     ^  '    '      ^  .  ' 

Uajah  ist,  wird  er.  falls  er  seit  so  cT  U  ^Ujl      J  ^ 

langer  Zeit  in  dem  erwähnten  Dorf  <t*  J^jl  J^-^  cT**' 

ansässig   war,  zu   den  Dorfgenossen         .  ,  -     ,  . 

gerechnet  gleich  wie  ein  eingetragener  .  J  — ' 

Rajah.  Der  Grundherr  kann  das  tapu-  Jj»d— •      ^ eJJpljJ»  ^jU-" 
herechtigte  Land  auf  seinem  Lelms-    .^^^^  ^4   ^JU,  ^  J,    j\  »\ 

hoden  nicht  selbst  in  Besitz  nehmen.  <->        -     "  _  ^ ^'  ^ 

wenn  Jener  es  beansprucht,  dem  es         jyö  ^j-a>  ^-J-O 

um  so  mehr  gegen  Tapu- Abgalt  gege- 
ben werden  muss,  als  es  innerhalb  J-;A  j /L*  viX'^»  J  y  Jj\  L»j 


der  von  ihm  gekauften  (als  er  indem  ^  i  SS*^»\ 

Dorfe  sich  ansiedelte)  Ländereien  liegt.     ^-  - 

2.  Sefer  101f).  Jv1^  ^J,3 
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Anlage  Nr.  6. 

In  der  Handschrift  der  Berliner  Bidliothek  P.  11,  279.  Bl.  90  ff. 
(IVrtsch  Nr.  2«>1 )  findet  sirli  zum  Sc  It  Ins  s  eine  Reihe  von  Fet- 
vvJis,  dir  sich  auf  Ki  re  Ii  e  n  in  in  u  Ii  a  in  in  ed  a  n  i  sc  h  em  Gehiete  de- 
zieheu.  Da  die  den  F n  tsc  h  e i  d  u  ngen  zu  Grunde  liegenden 
Prineipien  jeden  Tag  wieder  Bedeutung  erlangen  können,  er- 
schien r.s  nicht  ohne  I  n  t  er  es  se,  j  pii  e  Fetwns  in  Text  und  Fher- 
set/ung  der  Öffentlichkeit  zu  üdergeden. 

- 

F  e  t  w  a  N  r.  I . 

Kruge:  Wenn  eine  aus  Hol/,  ge-  <~dTj£  j\  t- 
haute  Kirche  verhrennt,   können  da         ^  . 
die  Lilauhigen  zu  den  Giauren  sagen:  ^  X  ^.Z6 

«Diese  Kirche  ist  neu:  heueist,  dass   £^  £x\  0U\  ^^Ju  \  ^.iW 
sie  alt  ist«  1'  "    f"  "         *  ' 

Antwort:    .Sic    (die   (Händigen)  j^-O  JJ-^ 
müssen  >e!dst  deweisen,  dass  sie  neu       .  ^ 
ist.    Ist  die  Stadt  durch  Ühe.gahe  er-  ^  ^)  ^ 

„den   und  (die  Kirche)  seit  der  Kr-  ^  ^  jJ^S  ^ 

oderuug  in  Gedranrh,  muss  sie  he- 

lassen  werden.  J^j\  1*  \  A-ü  \  ^jlP 

F  e  t  w  a  X  r.  2. 

Frage:    Wenn   eine   Stadt   ver-   _/  ^'•jÄ5*~«-*ijJl  \l!L_« 
drannt  und  eine  Kirche  der  Giauren 

mit  adgedrannt  ist.  können  die  Glau-  «^-1  «-»y(j  5^. 

digen  dadurch,  dass  sie  heweisen,  dass  *      ^  - 

die  erwähnte  Kirche  jüngeren  Datums  #->X^  *~  >U-* 

war  (die  Giauren,  nach  dem,  eligioscn  £  u  ^ 

Recht  an  dem  Wiederatil  hau  hindern -  -  v  -  - 

Antwort:  da,  wenn  der  Beweis  in     it.      i    1  i  i    1  i      i- *i  * 

gerechter  \\  eise  voll  erdracht  ist:  sie  •*  ■* 

müssen  ader  angeden.  warum  sie  vor  ^ JjX\  ^\  ^ 

dem  Brande  sich  nicht  heschwert  ge- 
fühlt  hahen.  jL      j-Uu-  * 

Frage:  Wenn  in  dem  erwähn- 

ten  Beispiele  die  Gläudigen  für  das  »*jy*  J   J-^jV  & j\ 

jüngere,  die  (iiauren  für  das  uralte         .      .  r~   ,  . . .  .  ,,. 

.  ,        ,  ...  ...    .      ,       CA)  eJO  -V^fA»-  JjUX— •  CA>   _ 

Itestchcn  der  erwähnten  Kirche  den  -/ 

Beweis  führen,  wessen  Beweisführung       ...        -.-'.»     t      i  ,        i-,  . 

verdient  den  Vorzug'»  ^  ^  J  ^ 

Antwort:  Der  Beweis  des  langen  ^  ^-W,  ^ 

Bestandes,    wenn    die    Stadt    durch  ^ 

Fdergade  erodert  worden.  ^  y  «J^-^  ^ 
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Fragt-:  Wenn  aber  in  dem  an-   jj ^LL_*  S ^    ^  j^jl 
geführten    Beispiele   einige  Gläubige 

«Ins   kurze  Bestehen  der   erwähnten   Cj^t'  «jt  ■*■'»'.  ^!-^}  iSf**  CT -"a"- 
Kirche  auf  dein  lYoresswege  behaup- 
ten, andere  dafür  Zeugniss  ablegen,   ^bic  flc  ^1^1  4^  >-M 
ist  das  zulässig  I* 

Antwort:  .la.  wenn  die  Zeugen 
glaubwürdig  sind  und  für  das  späte 

Vorbringen  ihres  Zeugnisses  eine  Knt-  O  »Sljy*  y  jy*\ 

«ehuldigiing  haben.  ^ 

Frage:  Wenn  sie  in  dein  ange-  j4>-\  £ J^^.  J f^V  J? J 
führten  Beispiele  ihr  Zeugniss  hinaus- 

gesChobenliabeii,weilsieniehtwussten.  ^  -*•>.   ~> 3*}  Jf^» 

ilnss  die  Kirch**  neu  und  zu  beseitigen 

ist.  und  nach  erlangter  Kenntniss  J\£\  }j\  ^yf*  3  J*-^} 
Zeugniss  ablegen,  ist  dies  anzuhören 

.md  zulässig.»  ly*        j-üy^  C^-W  &  y  U 

Antwort:  .la.    Aber  dafür  liegt 
»■ine  Noth wendigkeit  nicht  vor,  wenn   cU)  <— Cj  ijl^^ 
di.-  Stadt  mit  Gewalt  erobert  worden  " 
M.  Dann  ist  der  Gebrauch  als  Kirehen-  ^ZJ*\  j\  j-^i  JU^~\  <~jjj\ 

gebfuide  absolut  unmöglich.  Man  tnus> 

ein  Haus  daraus  innchen.  J-»-)^ 

Fetwa  Nr. 

Frage:  1st  es  gegen  die  religiösen   y\  CX'  <~^J'. 

KechLsbegritTe .  wenn  nach  Erlass  eines  ^  ^ 

ltefehles  zur  Feststellung  (der  Berech-  ^3^    >->3J\3  •J^uJjJS 

tigung)  einer  Kirche  die  Zeugen,  die  .  . 
für  das  kurze  Bestellen  derselben  aus-  ^  Sj^'  ^  A-*r»  ^J 
sagen  sollen,  ihre  Aussage  bis  zum     ^  ,  .        -Iii-  ^5 

Feststellungsverfahren  hinausschieben?  ~?  '    ^r*'-^!"'  <SJy3 

Antwort:  Ja.  Falls  bis  dato  ^jul 
schon  ein  Feststellungsverfahren  statt-  <-  ^  ' 

gefunden  hat  und  sie.  zur  Zeugniss-  y^jjs.  }\  Zj 

Anlegung  aufgefordert,  diese  hinaus- 
geschoben   haben.     Hat    noch    keine   j )J^>  jf[  .jjJaL- •  <~>J  jk-C-J 
Feststellung  stattgefun<len .  dann  ist 
es   nicht  gegen   das  Recht.     Ks  ist  J^J* 

hierbei   nicht   wie   bei   der   Hinaus-  Cr        •  l-     "  1  * 

Schiebung   des  Zeugnisses   zur  Ehe-  •■^  dp    ^  ^l 

scheidung  (*V?).   Da  ist  ein  Process  ^  ^  ^  ^  ^ 

nicht  Vorbedingung.  Dass  das  Verbot, 

mit   der   Geschiedenen   Umgang   zu  <i\>i  zXj3j^  c^V"*-^^ 

ptlegen,  zu  den  Glaubenssätzen  gehört,  ^ 
weiss  ein  Jeder;  jeder  sein  Zeugniss  O-S^   ^  >°  c/j^ 
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hinausschiebende  Gläubige  weicht  vom  \lu— *  y   jljL>-  L-*  y*  4^  \ 

Hecht  ab.    Die  vorliegende  Frage  ist 

aber  nicht  dieser  Art.    Wer  nicht  zu  jjUAc  «^UiaJL  J-*&>  jj^J^S 

den  Ulemas  gehört  und  die  Vorschrift 
nicht  kennt,  ist  entschuldigt. 

Fe  t  wa  N  r.  4. 

Frage:    In  Brussa   besitzen   die  y  *J^>\aa   o  4- — • 

Christen  seit  Sultan  Orchan's  Zeit  auf  .....  ... 

einem  Grundstück  ohne  Grundnbgahe  ü-^J  jU-Jjl  jUai- 

eine  Kirche.  Die  Glaubigen  beweisen,  J    ^J^mX\  ^Lai 

dass  diese  neueren .  die  Giauren,  dass 

sie  alten  Datums  ist.    Wessen  Beweis  J*> — M  <Zj-A>-  ^liU — •  <lX 

ist  rechtsgültig?  ...  ...  .    .       .  <- — 

Antwort:  Dem  Beweise  iur  «las  -• 
lange  Bestehen  geht  derjenige  für  die  ^  fJJ  ^|  ^  J^\J\  ^ 

Gründung  in  jüngerer  Zeit  vor.  Genau 

so,  wie  der  Beweis  der  Kroherung  ^      <  ^Vjl  ^ 

mit  Gewalt  dem  Beweis  der  Frohe-  " 

rung  durch  Übergabe  vorgeht,  ^  iJi^  <J-^  cS*1  ^        " 0**-— 

F  e  t  w  a  N  r.  ">. 

Frage:   Wenn  Kinige  bezeugen,   jJ  dX'  <~xS~j 

dass  eine  Kirche  erst  kurze.  Andere.  .  .  ^*  . 

dass  sie  lange  Zeit  besteht,  wessen   °J   V'  ^  J>  ^  e^* 
Zeugniss  ist  ausschwebend  i'  J\ j^Jjl  ^^JÖ  J  \ 

Autwort:   Das  auf  das  kurze  Be- 
stehen bezügliche.  J^uJl  j _j) j\  ,/>.X,\  O^V'-' 

Fetwa  Nr.  *>. 

Frage:  Wenn  die.  Kinen  bezeugen,  lyL 
-wir  liaben  von  unseren  Vätern  gehört,  .  .-j 

dass  ein  Ort  mit  Gewalt  erobert  ist-,  ^  ^  jl 
die  Anderen,  dass  sie  die  gewaltsame  \y  <^5^r-\jj'  ,_>jJkil 

Froberung  in  den  Geschichtsbüchern  ^ 
angeführt  gefunden  haben,  die  dritten   oJJ>  »jjjl  jL«!  £p 

.•ndlich  sagen,  -die  Ortschaften  in  der  #J^|  ^  Aljf",^  JaJL  \  0-aV~ 
lTtngebung  sind  gewaltsam  erobert-,  C  ■ 

welches  von  diesen  drei  Zeugnissen  }\  jV_?l 


\ntwort:  Die  Zeugnisse  der  ersten 


ist  iliaassgeheud.' 
A  ntwort:  l)i< 

Abtheilung1  sind  vollkommen  stich-   ',jY.?l  <J<*>  Ue»  ^>\^\   Jj^j\  \ 

1  Dir  beiden  ersten  Wörter  der  Antwort:  <jVj^  <J*Ä>  sind  zweifellos  ver- 
stümmelt von  dem  (  opisten  der  Handsriirift  abgescFiriebenr  Vielleicht  soll  es  lieissen 
^j^AÄLU  .  ..      JJi\y^     die  Zeugnisse  der  ersten  Abteilung». 
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haltig,  wenn  die  -Väter-  gestorlien        \  Ji*-*!j\  i> y  w^J-M  ^V*  ijj^ 
sind,  nachdem  sie  persönlich  gegen- 
wärtig (bei  der  Eroberung)  waren.  J-*^/  V<  J  JJ^J^  fU  c£>'->  V1 
.Sonst  genügt  es  auch,  wenn  die  ge-  ,  . 

waltsaine  Eroberung  in  den  Büchern  J^  V.1  Jy*-*  Ji^  ^ 
aufgeführt  steht;  man  soll  diese  nur        .1     ,    .      ,  ,  i-C' 

zu  Käthe  ziehen  und  nachsehen,  End-  • 
licli 

gidjt,  die  die  gewaltsame  Kröbern ng 
der  Umgebung  entweder  aus  eigener  jX  ^f>\  J^C  t  Zt^-  ÜM 

Wissenschaft  bekunden  können  oder 

nach    den    Mittheilungen    aus    dem   ^  j£  J-j  J  ojT 

Munde  von  (gegenwärtig  gewesenen) 

Zeugen.  Ahn  Ssuud.  j ^«uJl  y  \ 

Ketwa  N  r.  7. 


Hell  genügt  es  auch,  wenn  es  Zeugen  ^  \^  'J\  Jli\  jJ$J^d&jß 

jndjt,  die  die  gewaltsame  Eroberung  <~ 


Frage:    Wenn  Seid,  der  Simmi'  <— >Jj\  ^— ' •  «^w^1  t5""^^ 
einem  Dorfe,   dessen  Einwohner 
/um  gross  ten  Theile  Ii  laubige  sind. 


in  einem  Dorfe,   dessen   Einwohner       •    ,  •      C*^  •  V  1  1 


und  das  eine  Musehee  hat,  eine  Kirche  J^.  ^-^J.  *y 

baut,  können  ihn  die  Gläubigen  zur  f^      ^\  <V  jv-JL-  \W  I 

Zerstörung  derselben  zwingen ,  indem  \  ^ 

*ie  sich  an  den  Haki.n- Escher  (Richter  f-^  '«V   J/^.v>*  .A^C-l 

des  religiösen  Rechts*  wenden.'  , } j\        £\  ^ j J j\  jtf 
Antwort:  Ja.       AIhIiii  raliim. 

V  e  t  w  a  N  r.  S. 

F  rage:   In  einer  inuhninmedani-  »-^y  j-i  <jwJs~*  ^ 

sehen  Stadt  befindet  sich  eine  Kirche 

im  Uesitze  der  Simmis  (ehl-i-siinmel);  K^S'  jVjl  »X  Jx  Js»l 
einige  von  den  Muhammedauern  sagen : 

■Da  die  erwähnte  Stadt  mit  Gewalt  »j^,   J  <i-J5  j-*'*»^  * 

Audi  hier  ist  zweifelloN  falsch  abgeschrieben  worden.  Hr.  Consul  Mordt- 
tiiann  meint,  das*  der  Abschreiber  ^\  jkl  otlenbar  aus  ^\ jb\  (etiafi,  die  l'ni- 
^btmg)  verstümmelt  hat.  und  diese  Verinuthung  isi  zweifellos  richtig,  wenn  mau 
i»  Erwägung  zieht,  dass  nunmehr  der  dritte  Fragepuukt  zur  Erörterung  gelangt, 
vw-lrher  eine  Stadt  für  gewaltsam  erobert  erklärt,  weil  die  Städte  in  der  -  I'liigcbuug  • 

(J  Je\  gewaltsam  erobert  sind. 

s  Simmi  heissen  die  Ungläubigen,  die  bei  der  Eroberung  ihres  Landes  durch 

•lie  Gläubigen  in  demselben  geblieben  sind  und  dafür   Tribut  (\j>-  Kopfsteuer) 

zahlen.    Haben  sie  Landbesitz,  so  zahlen  sie  den  Ländertribut,  charadsch.  Gegen- 
t 

sitz.  ungläubige  Fremde,  die  unter  dem  Schutze  des  Islam  sieh  bis  zu 

«•iuein  .lahr  im  Lande  desselben  aufhalten  dO.rf.-n. 

Mittl,  d.  Srm.  f.  Orifiit.  S|>M<-h-i>.  1901.  II.  Ahlh. 
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erobert  worden,  darf  die  Kirche  nicht  »y^  »J^  / 

stehen  bleiben-,  und  machen   einen  ^ 
Process.    Die  die  Kirche  besitzenden  J_U"    ->>   ^  ^ 

Simmis  sagen:  -Die  Stadt  hat  capitu-  J^joC»  *    '»ßy/*   *  -\J^'  \ 

lirt,  und  die  Kirche  ist  den  Simmis 

belassen  worden.    Da  viel  Zeit  ver-  £^  •Jf.S'   »-^   Jf*  üY?t 

gangen,   ist  Niemand,  der  sich  des      .  i      .    .    ■  ,  •  .i  . 

Momentes   der   hroberung   erinnern  -  ^  ~      • " 

kann,  und  so  ein  Zeugniss  nicht  mög-  ^.y-  O^f.  JjlL)  »»j^O  jAl^  jl  Iii 
lieh;  auch  be6ndet  sich  in  den  Händen  '  ~ 

der  Ulemas  kein  verbürgtes  Document  A^M  ^  J±}  ^\ 
über  die  gewaltsame  oder  friedliche  .  .  ^  u  ^  ,  ; 
Eroberung  der  Stadt.    Wenn  es  so  *  w 

ist  und  da  sich  die  Sim.nLs  auf  den  ^  «,  Jj>  <^»4lj  oULlj 
Ursprung  berufen,  gehört  das  Wort  • 

nnter  Eid  den  Simmis.   Gilt  die  Stadt  <J C.L.*%  J>\ 
als  friedlieh  erobertes  Land  (ers-i-      .        .   .  .  # 

M.lh)  und  muss  die  Kirche  den  Simmis  JjW  ^  >»  4*  J^M 

belassen  werden?  .  . ^  ^  r,  ^  Äj ^  ^  .j^ 

Antwort:    Sie    muss  belassen 
werden.  Ali  -  Kfotidi.      o\ c/j^  U  UjJ  jU  ^L- j 

Frage:    Wenn  nun  in  dem  er-  m  #  . 

wähnten  Beispiele,  nachdem  die  er-  f.  ^  *>ß> 

* 

ist,  einige  Muhammedaner  sagen:  -Die  ^j^J'    1,  jJU>M  J*l 
Kirche  ist,  nachdem  die  Stadt  erobert      "  t'  * 

und  eine  Stadt  der  Gläubigen  gewor-  jL*»\  ^yJjl  **M  ^ßs* 

den,  erbaut,  und  daher  zu  beseitigen.  .  .  .C^omU  , 
und  den  Process  machen;  und  wenn  ****  w>Wl  .JN-a»os4)j\  j^-ua— 
die  Simmis  ihrerseits  behaupten,  -sie  ^  jJu}V  ^ 

ist  uralt  und  zur  Zeit  der  Eroberung 

in  unseren  Händen  belassen  worden«,  *oJT.fc  •-X»sL»  jv>.  ^ ^ 

wem  gehört  das  Wort?  jj£Lii  JJ  Jo:   iJll^.j  \i\ 

Antwort:   Den  Simmis.    Fur  die  -  * 

Erbauung  nach  der  Eroberung  mösste  ^\jl>-\  JU  j-tfjL»j  Jj»  «_>\>^ 
Beweis   erbracht  werden.    Wird  er 

erbracht,  dann  sind  die  Simmis  zu  ^»\  <*  j^jV  <*.  <*-U^ 

verhindern  (am  Besitze  der  Kirche);  ^               1  Jj(      •      1   j  j 

kann  er  nicht  erbracht  werden,  dann  -  -                  ~  CT 

ist  sie  im  Besitze  der  Simmis  zu  be-  U)             jLö   «Uj\  j^jl 

lassen.                         Ali-Efendi.  , 

Frage:  Wenn  mit  Bezug  auf  eine  «J^~**  t5*T      tS"***'  ti'' 

in  einem  von  Gläubigen  und  Giauren  ^f^j  ,x£  \  ^  j  jVjl  v*^ 

bewohnten  Orte  gelegene  Kirche  die  "        ^    t"  ' 

Gläubigen  sagen:  -Wir  zerstören  sie,  ly£>  *jf±*  0y£} 


wähnte  Stadt  als  ers-i-sulh  nach  dem 
religiösen  Recht  (anerkannt)  worden 
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da  der  Ort  mit  Gewalt  erobert  ist-  j  <£^z  jj»-*>\  ^b**^ 

und  den  I'rocess  machen;  die  Giauren  .   

pleiehfalls  den  Process  machen ,  indem  ^aie'  *\  £p   UL»  •  j jJju  » 

sie  behaupten:    -Der  Ort  ist  durch  . 

Übergabe  erobert,  und  es  ist  unsere  ^  ^   jü«*'  U.1 

in  unseren  Händen  belassene  Kirche-,  ^ jH^to  JT^sjf^         ^j^At\  iS^^ 

und  endlich  beide  Parteien  für  ihre 

Sache  den  Beweis  erbringen,  wessen  ^jr 

Beweis  gebührt  der  Vorzug?  *1  nj  1    t  t  Ii 

Antwort:    Dem  der  Gläubigen.  «-*OM  J*l  J^Jjl 

Abdullah -Efendi.  ^JL»\  *tt\JUP 

Aus  den  angeführten  Fetwas  ist  besonders  der  Unterschied  in  den 
Folgen  der  friedlichen  und  der  gewaltsamen  Erol>erung  eines  Ortes  mit 
Bezug  auf  die  Rechte  der  Christen  zu  Iteachten.  Bei  der  Eroberung  im 
Wege  der  Capitulation  wird  in  dubio  stets  angenommen,  das»  die  in  dem 
eroberten  Orte  vorhanden  gewesenen  Kirchen  den  Giauren  zum  Gebrauch 
belassen  worden  sind  (Fetwa  Nr.  1  und  2).  Andererseits  besteht  bei  der 
Eroberung  durch  Ü>>erg»be  die  Praesumtion,  dass  die  in  dem  eroberten  Ort 
vorhandenen  Kirchen  schon  bei  der  Eroberung  vorhanden  waren,  also  ^--»i. 

uralt,  sind  (Nr.  4).  Bei  einer  gewaltsamen  Eroberung  einer  Stadt  wird  an- 
genommen, dass  alle  vorhanden  gewesenen  Kirchen  zerstört  worden  sind, 
dass  also  in  einem  gewaltsam  eroberten  Ort  vorhandene  Kirchen  neugebaute. 

sein  müssen. 

In  Zweifelsfällen  ist  Beweis  zu  fuhren.  Beweisen  Beide,  Gläubige 
und  Ungläubige,  ihre  einander  entgegengesetzten  Behauptungen,  dann  wird 
der  Beweis  der  ersteren  demjenigen  der  letzteren  vorgezogen  (Nr.  8  i.  f.). 
und  der  Beweis  einer  den  Glaubigen  vorteilhaften  Thatsaehe  geht  dem 
Beweise  der  den  Ungläubigen  nutzenden  Thatsaehe  vor  (Nr.  4  und  ;**). 
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wesens. 

Von  Dr.  (irnf  von  Wlint.n. 
I.  Ubersicht  über  die  Entwickelung  des  türkischen  Grundbuchwesens. 

l.'nter  der  durch  Werke  des  Friedens  ebenso  hervorragenden  wie 
durch  kriegerische  Thaten  bekannten  Regierung  des  von  den  Orientalen  mit 
Recht  »Kanuni-  (der  Gesetzgeber)  genannten  Sultans  Snliinan  I.  wurde  das 
türkische  Ländergebiet  einer  eingehenden  Vermessung  und  Beschreibung 
unterzogen.  Das  Lrgebniss  derselben,  eine  weitläufige  Sammlung  von  Re- 
gistern und  Plänen,  wird  in  der  Defterhane.  dein  ottomanischen  Obei-grund- 
buchamte,  zu  Slamhul  aufbewahrt,  wo  es  wie  ein  Heiligthum  behütet  und 
sogar  ängstlich  den  Augen  Unberufener  entzogen  wird;  mit  allen  in  den 
folgenden  Jahrhunderten  hinzugefügten  Nachträgen  bildet  es  noch  heute 
die  topographische  Grundlage  des  türkischen  (o-undbuchwesens. 

Auch  dein  materiellen  und  formellen  Inunobiliarrechte  wandte  Soli- 
um n  seine  Sorgfalt  zu.  Die  während  seines  Sultanats  von  dem  gelehrten 
.Mufti  lOhu  Suud  erlassenen  Rechtsentscheidungen  und  die  darauf  basirenden 
staatlichen  Verordnungen  trug  der  Defterdar  (Staatssecretär  des  Innern)  Meh- 
ined  Tschelebi  zu  einem  Buche  zusammen,  welches  er,  weil  damals  der  gross te 
Theil  des  ottomanischen  Gebietes  als  Lehen  vergabt  war  und  sich  demgemäss 
die  meisten  Entscheidungen  auf  die  Lehensgüter  bezogen,  das  Lehenshueli 
nannte  und  welches  auch  unter  dem  Titel  ■  Lehensgesetz«  von  Solhnau's 
Nachfolger  Selim  II.  snnetionirt  wurde.  Das  Lehenswesen  blieb  jedoch  nicht 
lauge  in  Blüthe.  Linst  die  Stütze  der  kriegerischen  Sultane,  überlebte  es 
sieh  im  Laufe  der  Zeiten  und  war  schliesslich  derartig  in  Verfall  gerathen. 
dass  schon  die  erste  reformatorische  Thäligkcit  Abduhnedschid's  sich  mit 
dessen  Abschaffung  befasste. 

An  Stelle  der  bisherigen  Zustände  trat,  zum  Theil  in  Anlehnung  an 
den  Code  Napoleon,  eine  neue  Organisation,  die  mit  dem  Grundstürksgesct/. 

7.  Ramazan  1274 

(kaununame- i-erazi)   vom      .,    -    ....       (L.O.  1.  n.  57  ff.1)  ihren  Anfang 

21.  April  I.VjS  1 

nahm.    Dieses  Gesetz  giebt  in  seinen  eisten  Artikeln  einen  Überblick  über 


1  Die  Citutioiicu  der  türkischen  Gesetze  beziehen  sich,  falls  Übersetzungen 
derselben  in  europäischen  Sprachen  existiron.  stets  auf  diese  Übersetzungen  (i.  B. 
Legislation  Ottomane.  L.  O.).  Die  Seiten  de>  Dustur  sind  daher  nur  angegeben, 
wenn  Übersetzungen  nicht  vorliegen. 
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die  rechtlichen  Kategorien,  in  «Ii«-  nach  türkischer  Auffassung  dir  (Jrund- 
stiteke  zerfallen,  und  deren  es  fünf  kennt: 

1.  Mülk.  volles  Kigenthum.  Grundstücke,  die  genau  wie  die  beweg- 
lichen Sachen  sich  im  Kigenthum  von  Privatpersonen  befinden; 

2.  Mirie  (von  emir,  der  Fürst),  Grundstücke,  von  denen  die  Raqahe. 
•lie  nuda  proprietas,  dein  Landesherrn  zusteht,  während  Besitz  und  aus- 
lehnte  Nutzungsrechte  den  Privaten  übertragen  sind; 

.1.  Vakufland.  Güter  frommer  Stiftungen,  hei  denen  hezüglich  Be- 
sitz und  Nutzung  ähnliche  Regeln  gelten  wie  hei  dein  Mirieland; 

4.  Metnike,  (zum  öffentlichen  Gehrauch)  •  überlasscnes-  Land,  Strassen. 
Plätze  u.  s.  w.,  analog  den  res  puhlicae  des  römischen  Rechts; 

.">.  Mevat.  »todtes-  Ijuid,  res  nullius,  da.s  in  keinem  Kigenthums- 
verhältniss  steht  und  nicht  hehaut  ist. 

Da  in  letzter  Zeit  das  türkische  Grunileigenthumsrecht  häufiger,  und 
auch  kürzlich  in  den  vorliegenden  » Mittheilungen«  zum  Gegenstand  wissen- 
schaftlicher Betrachtung  gewählt  wurde,  soll  auf  Bekanntes  nicht  weiter 
eingegangen  werden.  Die  Wiedergahe  der  vorstehenden  Übersieht  schien 
jedoch  erforderlich  als  Grundlage  für  die  folgende  Darstellung  und  wegen 
der  Wichtigkeit  der  Abgrenzung  der  Rechte,  die  dem  Kigenthümer  eines 
Mülkgrundstückes  und  derjenigen,  die  den  Besitzern  von  Mirie-  oder  Vakuf- 
ländereien  zustehen.  Denn  <ler  Besitzer  eines  Mirie-  oder  Vakufgrund- 
stiiekes  übt  Befugnisse  aus.  die  dem  Kigenthumsrechte  sich  nähern  und 
mindestens  mit  denjenigen  des  Kmphyteuten  verglichen  werden  können. 
Behufs  besserer  Veranschaulichung  findet  deshalb  hier  eine  nach  den  türkisch- 
rechtlichen Quellen  zusammengetragene  Tabelle  Platz,  in  der  in  summari- 
scher Weise  die  wichtigsten  Unterschiede  der  drei  Kategorien  nebeneinander- 
gestellt sind. 


I.    Allgemeine  Bezeichnungen. 


Das  auszuüben- 
de   Recht  in 
seiner  Ge- 
sainintheit 

die  Ausübung 
des  Rechtes 
seihst 

das  Rechtssub- 
ject 

das  Document, 
welches  als  Be- 
weis für  die 
Ausübung  des 
Hechtes  gilt 


Mülk 
mülk 


temellfik 


malik  oder  sahib 

a)  früher:  mülk 
hodscheti 

b)  seit    der  neuen 
Organisation  des 
Grundbucham- 
tes: mülk  senedi 


Mirie 

tesarruf 
(allgemeiner  Aus- 
druck, s.  v.a.  Ver- 
fügungsrecht) 

tesarruf 


mutesarrif 
tapu  senedi 


Vakuf 

tesarruf 
(id.) 


temessük 
(allgemeiner  Aus- 
druck »Aneig- 
nung. \ 

mutesarrif 

a)  früher:  istihkiam 
hodscheti 

b)  seit  der  neuen 
Organisation:  va- 
kuf senedi. 
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11.   Di*1  einzelnen  A usse rungsfo mi e n  des  Rechtes  des  Eigen- 


I.  Verkauf 


Verkauf  un- 
ter Vorbe- 
halt des 
Ruckkaufs 

Verkauf  un- 
ter Vorbe- 
halt der 
Nutzung 

Schenkimg 


.'{.  .Stiftung  zu 
todterHand 


1.  Verpfän- 
dong 

.">.  Vennie- 
thung  oder 
Verpach- 

tllllg 

Leih  vertrag 

7.  Errichtung 
von  Gebäu- 
den auf  dem 
betreffen- 
den Grund- 
stück 

*.  Bepllan- 
zunc 


fJ.  Befugniss, 
das  Grund- 
stück zu 
theilen(d.h. 
theilweise 
zu  veräu- 
ßern) 


thümers,  bez.  Mutesarrifs. 


Mülk 

bei 


bei  bil  vefa 


istighlal 
(Vorbehalt  der  Er- 
zeugnisse) 

hibe 


vakf 


rehn 


idschar 


lare 
ebnie  inschasi 


bagh  ihdasi 


ta(|sim 


Mirie 

firagh 
(allgemeiner  Aus- 
druck  »Vcrausse- 
rung«)  hängt  von 
der  landesherrli- 
chen Erlaubnis«  ab 

firagh  bil  vefa 


istighlal 


Vakuf 

firagh 
(id.) 

hängt  von  der  Er- 
laubnis* desEvkaf- 
ministeriums  ab. 

firagh  bil  vefa 


istighlal 


medschaiicn  firagh  medschanen  firagh 

(unentgcltlicheVer-  (id.) 

üusserung)   hängt  hängt  von  der  Er- 

von    «1er   Iandes-  laubniss  des Evkal  - 


henlichen  Erlaub- 
nis* ab 

vacat 
(i/.ni  sultani  ile  bir 
dschihete  tachsiss, 
Stiftung  mit  lan- 
desherrlicher Er- 
laubniss) 

vacat 
vacat 


minisleriuius  ab. 


vacat 


vaeat 


vacat 


vacat  vacat 
(ebnie  inschasi         (ebnie  inschasi 

hängt  von  der  lan-  hängt  von  der  Er- 
desherrlichen  Er-  laubniss  des  Mi- 
laubniss  ab)  nisteriums  ab) 


(bngh  ihdasi 
hängt  von  der  lan 
desherrlichen 
laubniss  ab) 

(taqsim 
hängt  von  der 
desherrlichen 
laubniss  ab) 


Er- 


lan- 
Er- 


(l>agh  ihdasi 
hängt  von  der  Er- 
laubnis des  Mi- 
nisteriums ab) 

(taqsim 
hängt  von  der  Er- 
laubniss  des  Mi- 
nisteriums ab) 
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folge 
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Mülk 
vasiet 


tevarüs 
(Vererbung) 


Mine 
vacat 


iiitiqal 
(allgemeiner 


Aus- 


Vakuf 
vacat 


inliqnl 
(id.) 


12.  Näherrecht 
(Vorkaufs- 
recht) 


Heiinfall  an 
den  Staat 


sent 


it'll  a 


folge     ist  be- 
schränkter und 
folgt  bestimmten 
Regeln 

halit  n  seherik  talehi 
(Intervention)  steht  (Anspruch  des  Mit- 
gerissen    Mitei-     besitzers  oder 
genthümern    und     Nachbarn)  folgt 
Nachbarn  zu  anderen  Kegeln 

als  dir  fSehüfaa 

mahluliet  inahluliet 
tritt  nur  bei  ganz-   I.  hei  Mangel  der 
liebem  Mangel  an       nächsten  natür- 
natürlichen    oder       liehen  Erben 
Testamentserben     2.  hu     Falle  das 
ein  Grundstück  drei 

.fahre  lang  nicht 
eultivirt  win! 


druck  -l'bertra-  die  Erbfolge  ist  ver- 
jüng-)  die   Erb-     schieden  sowohl 


vom  Tevarfis  als 
vom  Inticjal  hei 
Mirie 

vacat 


inahluliet 
bei     Mangel  der 
nächsten  natür- 
lichen Erben 


I  I.  Klagever- 
jährung 


15. 


Ersitzung 


mururi  zeman 
1.  nach  altem 
Recht:  nach  'Mi 
.fahren 
"J.  nach  modernem 
Recht:  nach  15 
Jahren  mit  Aus- 
nahme weniger 
hesondererFälle, 
für  die  das  alte 
Recht  maassgc- 
bend  blieb 

vacat 


mururi  zeman 

1.  M   Jahre  zwi- 
schen Privaten 

2.  Mi  .fahre  in  eini- 
gen Fallen,  wo 
das   alte  Recht 
maassgebend 
blieb 


mururi  zeman 

1.  15  .fahre  zwi- 
schen Privaten 

2.  Mi  .fahre  für  die 
Klagen  des  Ev- 
kafmiuisteriuins 
gegen  Private 


vacat 


hakki  karar 
10  .fahre 

Es  sei  hier  noch  bemerkt,  dass  nach  muhnnunedanisel.er  Recht- - 
«i^hauung  die  MQlkeigensehaft  eines  Grundstückes  als  die  normale  (kins) 
«»<1  die  Eigenschaft  als  Mirie  oder  Vakuf  als  Ausnahme  (chass)gilt,  weshalb 
nie  Regeln  über  Mirie  und  Vakuf  nicht  extensiv  interpretirt  werden  sollen. 

Das  genannte  Grundstücksgesetz  stellt  in  seinem  ferneren  Verfolg.-, 
während  es  für  die  Mülk-  und  Vakufländereien  die  alten  Regeln  des  Scheriat- 
rechts  bestätigt,  die  neuen  materiell-rechtlichen  Normen  fürdieMiri.- 
s,T«ndstucke  auf,  die  durch  verschiedene  Novellen  weiter  ausgebildet  wurden. 
Einen  bedeutenden  Fortschritt  brachte,  das  Gesetz  vom  17.  Moharrem  I2M 
<L.O.  l,p.  254),  das  die  bisher  sehr  beschrankte  Intestaterbfolge  in  Mirie- 
landereien  erweiterte  (tevzii  intiqal);   ein  gleichzeitig  dieselbe  Materie  in 
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Vakufsachen  regelndes  Gesetz  (L.O.  l,p.2«i<i)  wind«-  spater  (4.  Redscheb  129*2) 
noch  modifieirt  (L.O.  V.  p.  251). 

Die  Pro cp ss r  in  Grundstücksangelegenheiten  wurden  zur  Entscheidung 
den  ordentlichen  (Hukuk-)  Gerichten  übertragen  und  davon  nur  die  reinen 
Vakufsaehen  ausgenommen,  welche  den  von  Alters  her  bestehenden  geist- 
lichen (Scheriat-)  Gerichten  verblieben  (Gesetz  vom  20.  Ramazan  1296. 
Düstur  IV,  p.  344  ff.). 

Auch  die  freiwillige  Gerichtsbarkeit  gehörte  früher  in  ihrem 
ganzen  Umfange  zur  Cognition  der  geistlichen  Gerichte.  Bezüglich  der  Mi  rie- 
grundstücke  wurde  sie  jedoch  durch  das  Tapuregleuient  vom  8.  Dschema/.i 
ul  ahir  1275  (L.  O.  1.  p.  1 71),  durch  die  -Instructionen-  vom  7.  Schaban  127«'. 
(I..  O.  I,  p.  1S8)  und  die  «Dispositionen«  vom  15. Schaban  127b"  (L.O.  Lp. 197) 
den  Coinmissaren  des  Finanzministeriums  unter  Mitwirkung  der  Verwaltungs- 
behörden, der  Kaimmakame  und  ilirer  Verwaltungsräthe  (conseil  administrativ 
idare  medschlisi)  übertragen.  Schliesslich  wurden  durch  die  -neuen  Instruc- 
tionen- (ohne  Datum  L.  O.  1,  p.  207)  besondere  Beamte  hierzu  eingesetzt,  die 
zum  Katasterdepartement.  der  Defterhane,  ressortiren.  Diese  -neuen 
Instructionen-,  die  nur  einen  provisorischen  Charakter  -bis  zur  Beendigung 
des  Katasters«  hatten,  sind  noch  heute  in  Kraft.  Der  Kataster  selbst 
wurde  durch  das  Gesetz  vom  14.  Dschemazi  ul  evvel  1277  (Ottoman  Land 
Code  p.  1 1 1  ff.)  eingeführt.  Für  Vakuf  guter  wurde  durch  die  ••  Dispositionen  - 
vom  25.  Hainazan  1281  (L.O.  1,  p.  223)  und  die  -Instructionen-  vom  gleichen 
Datum  (L.  O.  I.  p.  232)  bestimmt,  dass  das  Kvkafministerium  die  Besitz- 
documente  auszufertigen  habe.  Auch  in  diesem  Falle  ist  zuletzt,  durch  die 
Gesetze  vom  0.  Redscheb  1292  (Ottoman  Land  Code  p.249)  und  vom  9.  Rebi  ul 
evvel  1293 1  (L.  O.  \',  p.  255)  das  Obergrundbuchamt  (defterhane)  damit 
betraut  worden.  Kurze  Zeit  vorher,  am  28.  Redscheb  1291,  halte  ein  anderes 
Gesetz  (Ottoman  Land  Code  p.  229)  mit  den  darauf  bezuglichen  Instructionen 
(ohne  Datum,  Ottoman  Land  Code  p.  2(>9)  die  Handanderungen  in  Mülk- 
angelegenheiten  regulirt,  indem  es  dem  Obergrundbuchamt.  wo  zu  diesem 
Zwecke  eine  neue  Section  errichtet  wurde,  die  Ausstellung  der  Grundstüeks- 
documente  übertrug.  Auch  hier  wirken  die  Verwaltungsbehörden  in  der 
Provinz  bei  den  erforderlichen  Verhandlungen  mit.  Heute  sind  es  also  die 
verschiedenen  Sectionen  des  Obergrundbuchamtes  und  die  dazu  ressortirenden 
Commissare  unter  Betheiligung  der  Verwaltungsbehörden,  welche  die  ge- 
sammte.  früher  von  den  geistlichen  Gerichten  in  Grundstücksangelegenheiten 
ausgeübte  freiwillige  Gerichtsbarkeit  übernommen  haben.  Die  hierfür  zu 
entrichtenden  Gebühren  sind  jedoch  nicht  einheitlich  geregelt,  sondern 
variiren  nach  den  verschiedenen  Kategorien  ebenso  wie  die  Grund-  und 
Zehntensteuer.  Hinzugefügt  möge  noch  werden,  dass  ein  Vezirialerlass  vom 
10.  Rebi  ul  ahir  1293  (L.  O.  V,  p.  2n5)  den  Verwaltungs-  und  Gerichtsbehörden 
ausdrücklich   vorschreibt,   Anträgen   der  Interessenten   nicht  stattzugeben. 


1  Hier  wie  an  einigen  anderen  Stellen  sind  irrthfnn liehe  Daten,  die  in  der 
Legislation  Ottomane  oder  im  Oitoman  Land  Code  sich  vorfinden,  nach  den  türkischen 
Texten  berichtigt  worden. 
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solange  der  Beweis  der  Entrichtung  der  nnf  dein  hetrc fFenden  Grundstück 
lastenden  Grundsteuer  nicht  erbracht  ist.  Diese  Verordnung,  die  ursprünglich 
nur  für  Konstantinopel  erlassen  wurde,  ist  später  auch  auf  die  Provinzen 
ausgedehnt  worden.  Ferner  sei  noch  bemerkt.  das>  nacli  gesetzlicher  Be- 
Stimmung  die  Eintragungen  in  die  Register  des  Obergrundbuehamtes  das 
Privileg  gemessen,  als  unwiderlegbare  Beweise  zu  gelten  (Medschelle 
Art.  1737.  L.  O.  VII.  p.  2<HM. 

Unterdessen  hatten  die  seit  «lein  Kritnkriege  sich  melirenden  Bezie- 
hungen zum  europäischen  Auslande  noch  in  einem  anderen  wichtigen  Punkte 
Wandel  geschaffen.  Nach  muhainmedntiischein  Rechte  war  es  nämlich  dem 
Niehtmuhammedaner.  der  nicht  Zimmi  (rayah.  Untertban)  geworden,  nicht 
gestattet  gewesen,  in  den  -wohlbewahrten  Staaten«  Gnmdeigenthuiu  zu  er- 
werben. Diese  harte  gesetzliche  Bestimmung  wurde  zwar  in  vielen  Fällen 
dadurch  umgangen,  dass  der  fremde  Christ  seine  Frau  in  die  Register  der 
lateinischen  Kanzlei  eintragen  und  daraufhin  die  Grundstücke,  die  er  kaufte, 
auf  den  Namen  der  Frau  überschreiben  Hess;  es  war  jedoch  ein  unwürdiger, 
für  die  Protestanten  nicht  einmal  erreichbarer  Zustand,  dessen  Dauer  nach 
dem  Pariser  Frieden ,  durch  welchen  die  Türkei  in  das  europäische  Concert 
aufgenommen  worden  war.  unerträglich  schien.  Nach  langem  Zaudern  ent- 
schloss  sich  die  türkische  Regierung,  durch  das  Gesetz  vom  7.  Sefer  1284 
(9.  Juni  18ß7.  I..  O.  1.  p.  II»)  denjenigen  Fremden  das  Recht  zum  Erwerb  von 
Grundstücken  einzuräumen,  deren  Regierungen  einem  dem  Gesetze  angehäng- 
ten Protokolle  (L.  O.  I,  p.  22)  beitraten.  Nach  den  formellen  Bestimmungen 
des  Gesetzes  werden  diese  Fremden  in  der  gleichen  Art  und  ohne  andere 
Bedingung  als  die  ottomanischeu  Unterthanen  zum  Genuss  des  Rechtes,  Grund- 
stücke zu  Itesitzen,  zugelassen,  sind  jedoch  als  Grundbesitzer  in  allen  die 
Grundstücke  l>etreflenden  Fragen  den  ottomanischen  Unterthanen  gleichgestellt. 

Es  ergtebt  sich  hieraus,  dass  die  Mitwirkung  fremder  diplomatischer 
und  consularischer  Behörden  in  allen  Fällen  streitiger  oder  freiwilliger  Ge- 
richtsbarkeit, zu  denen  die  Grundeigenthumsverhältnisse  Anlass  geben ,  aus- 
geschlossen ist,  und  die  türkischen  Beamten  wachen  eifersüchtig  darüber, 
dass  die  fremden  Behörden  ihre  Befugnisse  nicht  überschreiten.  Factisch 
beschränkt  sich  deren  Thäligkeit  auf  die  Ausstellung  des  lhuuhahers ,  eines 
hlentitätszeugnisses,  das  diejenigen  vorzuweisen  haben,  welclie  mit  den 
türkischen  Behörden  in  Grundstückssachen  in  Beziehung  treten  wollen,  und 
von  dem  später  noch  die  Rede  sein  wird.  Auf  diese  Weise  vor  fremder 
Einmischung  und  Aufsicht  geschützt,  können  die  Beamten  dieser  Zweige 
der  türkischen  Verwaltung  nach  Belieben  schalten  und  walten,  indem  sir 
geschickt  ihre  Thätigkeit  vor  den  Augen  des  Europäers  verbergen  und  ihm 
sogar  die  Reglements,  deren  Befolgung  ihnen  vorgeschrieben  ist,  vorent- 
halten. Demgemäss  ist  diese  ganze  Materie  wie  mit  einem  Schleier  bedeckt, 
den  kaum  einige  jüdische  oder  armenische  Agenten  durchdringen,  welche 
aus  den  Grundstücksgeschäften  ♦•ine  einträgliche  Specialität  machen. 

Die  Schwierigkeiten,  die  das  Studium  dieser  Fragen  bietet,  werden 
noch  erhöht  durch  das  materielle  Recht,  welches  für  das  bezügliche  Gebiet 
gilt.    Denn,  wie  oben  schon  angedeutet,  bestehen  in  Miilk-  und  Vakuf- 
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sachen,  also  fi'i r  einen  grossen  Theil  tlt-s  Immohiliarrechtcs.  noch  die  Satzungen 
der  Seheriat,  iIit  alten  heiligen  Jurisprudenz,  -jenes  unendlichen  Meeres, 
auf  dessen  Grund  man  mit  den  giossten  Mühen  die  Perlen  suchen  muss. 
Welche  es  birgt-. 

Es  schien  daher  nützlich,  zur  Erreichung  grösserer  Klarheit  den  Ver- 
such zu  wagen,  an  einem  praktischen  Beispiele  die  Formalitäten  zu  be- 
sprechen, welche  behufs  des  Erwerbes  und  der  Eintragung  eines  Grundstückes 
zu  beobachten  sind.  Als  Beispiel  wurde  ein  Anginer  Fall  aus  dem  Leben 
unserer  württeinherniseheu  Colonisten  in  Palaestina  gewählt  und  di«'  Be- 
sprechung, der  Natur  des  Falles  gemäss,  auf  Mülk  begrenzt,  womit  dit- 
anderen  Kategorien  (Mirie  und  Vakuf)  nur  gelegentlich  verglichen  werden. 

II.  Praktisches  Beispiel  einer  Eintragung  in  das  türkische  Grundbuch. 

Zehn  deutsche  Landwirlhe  in  Jaffa  haben  dort,  zum  Zwecke  der  Er- 
zeugung und  Ausfuhr  von  Wein,  unter  der  Firnin  -  Deutsche  Weinproductions- 
und  Exportgenossenschaft«,  eine  Genossenschaft  mit  beschränkter  Ilaft- 
pllicht  begründet.  Nach  erfolgter  Eintragung  in  das  bei  dein  dortigen 
Richterconsnl  geführte  Genossenschaftsregister  treten  sie  mit  dem  türkischen 
l'nterthan  Ali  wegen  Ankaufes  eines  in  dessen  Eigenthum  stehenden  Grund- 
stückes für  ihre  Zwecke  in  \"erhandlungen.  Während  diese  noch  schwelen, 
stirbt  Ali  und  hinterlässt  als  alleinige  Erben  einen  grossjährigen  Sohn  und 
eine  minderjährige  unverehelichte  Tochter.  Die  Genossenschaft  schlics.st 
unterm  1.  April  )S99  mit  den  beiden  Erben  den  Kaufvertrag  nb,  zahlt  von 
dem  200  l.upies.  betragenden  Kaufpreise  für  das  Grundstück  beim  Abschluss 
des  Vertrages  die  Hälfte  bar  und  verpfändet  wegen  des  binnen  Jahresfrist  nach 
dem  Vertransschlusse  zahlbaren  Kautgelderrüekstandes  von  UM»  I.tcpies.  den 
beiden  Verkfiufern  das  Grundstück ;  gleichzeitig  bestellt  sie  ihnen  daran  eine 
persönliche  Wegegerechtigkeit. 

Die  Mitglieder  der  Genossenschaft  inussten  beim  Eintritt  in  die  Ver- 
handlungen die  Erfahrung  machen,  dass  nach  türkischem  Gesetze  eine 
Gesellschaft  als  solche  Immobiliarbesitz  nicht  erwerlten  kann.  In  der  That 
kennt  die  inuhammedanische  Jurisprudenz  weder  den  Begriff  der  juristischen 
Person  noch  denjenigen  eines  von  den  einzelnen  Gesellsehaftern  unabhängigen 
Gesellschaftsvermogens.  und  demgetnäss  haben  die  türkischen  Behörden  sieb 
immer  geweigert,  andere  als  natürliche  Personen  in  das  Grundbuch  einzu- 
tragen. Diese  Hegel  gilt  als  so  fest  begründet,  dass  man  nur  mit  grösster 
Midie  eine  Ausnahme  für  die  fremden  diplomatischen  Missionen  und  Con- 
sulate erreichte,  und  wenn  dies  gelang,  hatte  man  es  allein  dem  Gedanken 
zuzuschreiben,  dass.  wie  bei  dem  ottoinanischen  Fiscus  der  .Sultan,  so  bei 
den  fremden  Vertretungen  deren  Souvernine,  also  physische  Personen,  als 
Beeb tsträger  aufzufassen  seien.  Der  Grundbesitz,  der  Kirchen  und  Klöster 
wurde  wie  derjenige  der  muhauimedaiiischen  frommen  Stiftungen  als  Vakuf 
in  alter  Zeit  zu  Steuern  nicht  herangezogen,  und  weil  in  Folge  dessen  die 
tiefer  liegende  Veranlassung  zur  Einregistriruns;  fehlte,  wurde  dieselbe 
auch  nicht,  vorgenommen. 
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Aber  nie  wurde  von  dieser  Regel  für  irgend  eine  Gesellschaft  altgr- 
wichen,  und  trotz  ihrer  Anstrengungen  hat  die  Kaiserlich  Ottomanische 
Bank,  welche  im  türkischen  Reiche  grosse  Kindereien  ihr  eigen  nennt,  es 
nie  durchsetzen  können,  dass  dieselben  auf  ihre  Firma  eingetragen  wurden. 

Zur  Vermeidung  der  Kosten  und  der  Formalitäten,  welche,  falls  alle 
Mitglieder  sich  eintragen  lassen  würden,  die  durch  den  Tod  und  sonstigen 
Wechsel  der  Mitglieder  veranlassten  hantigen  Veränderungen  zur  Folge 
haben  mfissten.  haben  alle  Gesellschaften  stets  das  gleiche  Mittel  angewandt, 
nur  ihre  Directoren  persönlich  einzutragen.  Die  Hingetragenen  werden  nun 
von  den  türkischen  Behörden  als  die  wahren  Rechtsträger  betrachtet,  gegen- 
über den  Gesellschaften,  welche  sie  vertreten,  müssen  sie  sich  natürlich 
durch  besondere  Verträge  unter  Stipulirung  von  Garantien  verpflichten, 
das  auf  ihren  Namen  eingetragene  Grundstürk  nicht  zum  eigenen  Nutzen 
zu  verwenden. 

Die  erste  für  die  Gesellschaft  in  Betracht  kommende  Formalität  ist 
demnach  die  Aufsetziing  einer  vom  Kaiserlichen  Viceconsulat  zu  legalisiren- 
den  Urkunde,  in  welcher  die  Directoren  erklären,  dass  d;is  mit  dem  Ver- 
mögen der  Gesellschaft  anzukaufende  Grundstück  nur  mit  Rücksicht  auf 
die  Lage  der  türkischen  Gesetzgebung  auf  die  Namen  der  Directoren  in 
die  (irundhuchreiiister  eingetragen  werde,  dass  das  Verfügungsrecht  über 
das  Grundstück  der  Gesellschaft  zustehen  solle  und  dass  sie  deren  darauf 
bezüglichen  Anordnungen  Folge  zu  leisten  haben;  ausserdem  werden  in 
dieser  Urkunde  die  Garantien  aufgeführt,  welche  die  Directoren  der  Gesell- 
schaft gegenüber  zur  Verhütung  jedes  Missbrauches  übernehmen. 

Die  bereits  mit  dem  Higenthüiner  Ali  begonnenen  Verhandlungen  w  egen 
Ankaufs  eines  Terrains  treten  durch  Ali's  Tod  in  ein  neues  Stadium.  Da 
**r  ein  Testament  nicht  hinterliess  und  seine  Frau  vorher  gestorben  war, 
sind  die  einzigen  Krben  sein  grossjähriger  Sohn  Ahmed  und  seine  minder- 
jährige Tochter  Aischa.  wobei  Ahmed  zwei  Drittel  und  Aischa  ein  Drittel 
des  väterlichen  Vermögens  erben  (Karavokyro.  Le  droit  snceessoral  enTunpiie 
p.  23,  art.  17).  Bei  dem  Mangel  eines  Vasi  (durch  Testament  eingesetzter 
Vormund)  übernimmt  der  väterliche  Grossvater  die  Vormundschaft  der 
Aischa  als  Veli  (natürlicher  oder  gesetzlicher  Vormund)  (Karavokyro,  Lughati 
kavanin  sub  voce  -veli«  p.  574,  vergl.  Tornauw  p.  \'t'.\). 

Zur  Vermeidung  grösserer  Kosten  wird  das  Grundstück  des  Hrblassers 
auf  die  Krben  nicht  übergeschrielwn,  da  diese  Operation  mit  der  Uber- 
schreibung  des  zu  verkaufenden  Grundstückes  auf  die  Namen  der  Käufer 
später  verbunden  werden  kann  (Ottoman  Hand  Code  p.  21»»».  Instructions 
regarding  the  preparation  in  a  regular  manner  of  certificates  received  by 
the  Hmlak  office  2.  Specimen,  p.  271  272). 

Allerdings  wird  der  Verkauf  von  Grundstücken  Minderjähriger  durch 
das  heilige  Recht,  welches  den  Interessen  der  Waisen  eine  besondere, 
minutiöse  Sorgfalt  zuwendet,  sehr  erschwert;  und  diese  Schwierigkeit  wird 
noch  erhöht  durch  den  1  'instand,  dass  der  Naib.  der  Praesident  des  die 
^bervormundschaft  ausübenden  Seheriatgerichtes .  in  den  Provinzen  auch 
im  Verwaltungsconseil  Sitz  und  Stimme  hat,  dem  jeder  Verkauf  zur  tie- 
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nehmigung  unterbreitet  wird  (s.  unten).  Die  muhammedanischen  Juristen 
sind  über  die  Zahl  der  Fällt- .  in  denen  ein  s.dcher  Verkauf  eines  Grund- 
stückes von  Minderjährigen  zugelassen  ist.  verschiedener  Ansicht:  nach  den 
strengsten  Anschauungen  darf  er  nur  gestattet  werden,  wenn  der  Beweis 
geliefert  wird,  dass  die  Hinkünfte  des  Minderjährigen  zu  seinein  Unterhalte 
nicht  genügen,  (»der  wenn  die  Gefnhr  des  Verlustes  «»der  der  Verschlechterung 
des  Grundstückes  vorliegt  (Cnmmentar  von  Ali  Ilaidar  p.  17).  In  der  Praxis 
ist  man  jedoch  nicht  so  scrupulüs:  meist  genügt,  um  den  Verkauf  durch- 
zusetzen, die  Beibringung  von  »starken  Beweisen-,  dass  das  wohlverstandene 
Interesse  des  Minderjährigen  den  Verkauf  erheischt.  Der  Veli  der  Aischa 
wird  es  daher  übernehmen.  vor  dem  Naih  an  Gerichtsstelle  die  Notwendig- 
keit dieses  Verkaufes  zu  vertreten. 

Freilich  besteht  noch  eine  andere  Klippe,  an  der  die  ganze  Operation 
scheitern  könnte,  darin,  dass  der  Kigenthüiner  des  Nachbargrundstückes 
sein  Recht  zur  Schüfaa  (Näherrecht)  geltend  macht,  indem  er  unter  Be- 
zahlung des  verabredeten  Kaufpreises  in  den  Kauf  eintritt.  Die  Medschelle 
bestätigt  in  den  Artikeln  9.">0  ff.  ausdrücklich  die  Satzungen  der  Multeqa 
(II.  p.  ITH)  über  diese  Materie.  Nach  Medschelle  HinS  ff.  steht  das  Schüfaa- 
recht  zu: 

1.  dem  Miteigentümer; 

2.  demjenigen,  welcher,  nach  römisch  -  rechtlichem  Ausdruck,  eine 
Servitut  auf  dem  zu  verkaufenden  Grundstück  besitzt.  Als  derartige 
Befugnisse  nennt  das  Gesetz  das  Hecht,  an  der  gemeinsamen  Quelle 
Wasser  zu  schöpfen  (schirbi  chass),  ferner  das  andere,  einen  über 
das  Grundstück  laufenden  Privatweg  zu  benutzen  (tariqi  chass); 

3.  dem  Nachbargrundeigenthümer,  falls  ein  Theil  seiner  Gebäude, 
sei  es  auch  nur  ein  einzelner  Balken,  sich  auf  das  zu  verkaufende 
Grundstück  stützt. 

Notwendigenfalls  wird  man  daher  den  Nachbarn  von  der  Ausübung 
seines  Schüfaareehtes  abbringen  müssen. 

Die  Parteien  haben  sich  endlich  über  den  Preis  von  200  Ltques. 
geeinigt,  der  nach  dem  in  Palaestina  geltenden  Usus  nach  Napoleons  d'or 
berechnet  wird. 

Die  Verkäufer  verlangen  Barzahlung  des  ganzen  Betrages  im  Moment 
der  Vertragsahsehliessung  vor  den  Behörden,  die  Käufer  sind  jedoch  ent- 
schlossen, nur  die  Hälfte  bar  zu  leisten  und  wünschen  einen  Aufschub  von 
einem  Jahre  für  die  Kntrichtung  der  Restsumme:  für  die  Zwischenzeit 
bieten  sie  den  Verkäufern  eine  hypothekarische  Garantie.  Zwar  dürfte  es 
nach  den  bisherigen  Geschäftsgepflogenheiten  kaum  vorgekommen  sein,  dass 
Kinheimische  von  ihrem  Verlangen  der  Barzahlung  gegenüber  Fremden 
abgehen,  es  soll  jedoch  hier  zwecks  Heranziehung  und  lllustrirung  der 
Ilypothekarverhältnisse  nach  türkischem  Hechte  angenommen  werden.  das> 
die  Verkäufer  auf  den  Vorschlag  der  Käufer  schliesslich  eingegangen  sind. 

Das  türkisch«-  Gesetz  kennt  hinsichtlich  des  Mülk  als  Sicherungsmittel 
las  Pfand  (r«  lm),  womit  nicht  stets  di«-  Übertragung  d««s  Pfandbesitzes  ver- 
bunden zu  sein  braucht.    Die  das  R«  hu  betreffenden  Bestimmungen  (Me- 
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dschelle  Art.  7K1,  L.  O.  VI,  p.  20b  ff.)  erstrecken  sich  auch  auf  Immo- 

bilien, bezüglich  deren  Verpfändung  (Um  hin)  neue  Regeln  zurrst  durch  das 
Gesetz  vom  21.  Rcbi  ul  ahir  12*7  (L.O.  I,p.  271>  festgestellt,  später  aber 
durch  diejenigen  des  Gesetzes  vom  28.  Redseheh  12'.)  1  (Ottoman  Land  Code 
p.  221»)  ersetzt  wurden. 

Nach  der  türkischen  Jurisprudenz,  bestehen  ausserdem  noch  zwei 
Specialitäten  des  Kaufvertrages,  welche  die  Stelle  der  dem  Begriffe  nach 
iinU>kannten  Hypothek  einnehmen,  der  Bei  bil  vefa  und  der  Istighlal.  Der 
Bei  bil  vefa  (Medschelle  Art.  IIS,  Art.  39b  ff.  L.O.  VI.  p.  38.  p.  Hl' ff.)  ist 
d'-r  unter  der  Bedingung  abgeschlossene  Kaufvertrag,  dass  der  Käufer  im 
Falle  der  Rückzahlung  des  Kaufpreises  durch  den  Verkäufer  zur  Rückgabe 
ihr  verkauften  Sache  gehalten  ist.  Der  Isthiglal  ist  der  Verkauf  unter 
Rtickkaufsbedingung  mit  der  ferneren  Stipulation,  dass  die  Nutzung  dein 
Verkäufer  verbleiben  soll.  Beide  Rechtsinstitute  nähern  sich  dein  Pfände 
insofern,  als  bei  beiden  der  Weiten  erkauf  an  einen  Dritten  ausgeschlossen  ist. 

So  wie  die  socialen  Zustände  mit  Nothw  endigkeit  auf  eine  Ausdehnung 
der  Normen  des  für  Mülk  geltenden  Verkaufes  (Bei)  auf  Mirie-  und  Vakuf- 
Grundstücke  hindrängte,  und  demgemäss  der  Kiragh  dein  Bei  entsprechend 
ausgebildet  wurde,  so  wurden  auch  die  Grundsätze  des  Bei  bil  vefa  und 
Istighlal  für  diese  Ländereieu  als  Kiragh  bil  vefa  bez.  Istighlal  sanetionirt 
iGrundstürksgesetz  Art.  11«).  L.O.  I.  p.  !">*).  Das  Reim  hingegen  behauptete 
die  alte  Jurisprudenz,  siegreich  als  ausschliessliches  Attribut  der  Mülkgüter. 

Alle  drei  Rechtsiustitute.  Reim.  Bei  bil  vefa  und  Istighlal,  sind  übrigens 
im  vorliegenden  Kall  unpraktisch  wegen  tier  grossen  Kosten  und  wegen  der 
umständlichen  Konnalitäten.  Denn  es  müsste.  wenn  sie  angewendet  werden 
sollten,  zuerst  eine  V  bertragung  des  (Mundstückes  um  ihm  ganzen  Kauf- 
preis vom  Verkäufer  an  den  Käufer  stattfinden,  an  den  sich  eine  Rück- 
Übertragung  vom  Käufer  an  den  Verkäufer  für  die  gestundete  Kaufsuuiine 
/u  schliefen  hätte.  Hinzugefügt  möge  noch  werden,  dass  bei  diesen  drei 
Pfandarten  nach  der  Praxis  das  verpfändete  Grundstück  im  Besitze  des 
Schuldners  bleibt  und  der  (Gläubiger  sieh  nur  die  Kigenthumsdoeuiuente 
Isfned)  sammt  dem  Pfandtitel  aushändigen  lässt. 

Ks  existirt  jedoch  ein  anderes  Siclierungsmittel.  das  auf  den  vor- 
liegenden Kall  gut  passt  und  vom  Gesetz  selbst  angegeben  wird.  Das  oben 
eitirte  Gesetz  vom  28.  Redscheb  1291  (Ottoman  Land  Code  p.  229  ff.)  sieht 
nämlich  in  Artikel  11  den  Kall  einer  ganzen  oder  theilw  eisen  ( 'reilitirung 
des  Kaufpreises  vor  und  bestimmt  für  diese  Kv  entualität .  dass  der  Vet - 
m  altungsconseil  (idare  medschlisi).  vor  welchem  die  Krklärungen  des  Käufeis 
und  des  Verkäufers  abzugeben  sind  und  welcher  über  dieselben  eine  Maz- 
bata  (Protokoll)  aufzunehmen  hat,  diesem  Protokolle  ein  die  Creditirniig  des 
l'reivs  bestätigendes  Document  als  Annex  beifüge. 

Nachdem  sich  die  Verkäufer  mit  diesem  Siclierungsmittel  einverstanden 
erklärt  haben,  wird  der  Termin  für  die  Bezahlung  der  creditirten  Summe  auf 
den  1.  April  19<1<>  fixirt.  und  die  Verkäufer  erklären  hierbei  noch  ausdrücklich. 
da>s  sie  sieh  auch  fur  die  Zukunft  die  Benutzung  des  über  das  zu  \  er- 
kaufende Grundstück  laufenden  Privatweges  vorbehalten  wollen. 
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Was  wir  nach  römischem  Recht  unter  di  r  Bezeichnung  .Servitut  ver- 
stehen, wir.1  nach  mohammedanischem  Reiht  nicht  als  besonderes  Reclits- 
institut  aufgefasst  und  hat  dcmgeinäss  keinen  allgemeinen  Namen.  Da  jedoch 
aueli  im  Oriente  das  Nachbarrecht  nicht  ohne  diese  Einrichtung  auskommen 
konnte,  traten  gewisse  Erscheinungen  auf,  die  gebieterisch  ihre  rechtliche 
Normiruiiu  verlangten.  Die  Medschelle  kennt  daher  mindestens  drei  Real- 
rechte  an  fremden  Sachen,  das  Hakki  murur,  die  Befugniss,  über  fremden 
Boden  zu  gehen,  das  Hakki  schirb,  die  Befugniss,  an  der  gemeinsamen  Quelle 
oder  am  gemeinsamen  Bache  Wasser  zu  schöpfen,  und  das  Hakki  mesil,  das 
Recht,  Wasser  aus  dem  Haushalt  und  von  den  Dächern  auf  fremden  Boden 
lliessen  zu  lassen  (Art.  142,  143  und  141  der  Medschelle,  L.  O.  VI.  p.  4  I  ; 
Art.  1224  IT.,  L.  O.  VII,  p.  99  ff.;  Art.  I2b2  ff.,  L.  O.  VII,  p.  110  ff.;  vergl.  mi- 
die Miriegrundstücke  Artikel  13  des  Grundstücksgeset/.es ,  L.  O.  I,  p.  o7  f.). 
Allerdings  spricht  die  Medschelle,  welche  diese  Materie  im  Buche  der  Ge- 
sellschaften oder  Gemeinschaften  behandelt,  nur  von  dem  Bestehen  und 
nicht  von  der  Errichtung  solcher  Rechte;  ja,  sie  erklärt,  gewissermaassen 
entschuldigend,  in  Artikel  1224  die  Sanctionirung  der  Servituten  durch  den 
Respect,  den  man  Hinrichtungen  aus  alter  Zeit  schuldet.  Nichtsdestoweniger 
ist  es  ebenso  unzweifelhaft,  dass  auch  neue  Servituten  errichtet  werden 
können,  wie  dies  in  der  Praxis  häufig  vorkommt.  Übrigens  braucht  uns 
die  Frage  der  Krrichtung  neuer  Servituten  nicht  länger  aufzuhalten,  da 
nach  gesetzlicher  Vorschrift  der  Verkauf  eines  Grundstücks  unter  Vorbehalt 
einer  Servitut  zulässig  ist  (Medschelle  Art.  1145,  L.  O.  VII.  p.  73). 

Da  durch  Zustimmung  der  Käufer  zu  dieser  Servitut  die  Parteien  sieb 
idier  alle  Punkte  des  Inhalts  des  Kaufvertrages  geeinigt  haben,  kann  zur  Er- 
füllung der  für  den  Abschluss  erforderlichen  gesetzlichen  Formalitäten  ge- 
schritten werden.  Von  diesen  Formalitäten  liegt  ein  Theil  den  Käufern,  ein  an- 
derer denVerkaufern  ob,  und  eine  ist  von  beiden  Parteien  gemeinsam  zu  erfüllen. 

A.   Formalitäten  der  Käufer.  B.   Formalitäten  für  die  Ver- 

k  ä  u  fer. 

1.  Erwirkung  des  llmuhabers  für  1.  Beschaffung  des  llmuhabers  für 
den  Kauf  seitens  des  Consulate.  den  Erhgang  und  den  Verkauf. 

2.  Ausstellung  einer  notariellen  Ur-  2.  Beschaffung  der  Zeugnisse  über 
künde,  wonach  die  Käufer  sich  Entrichtung  der  auf  dein  Grund- 
verptlichten,    auf   dein    Terrain  stücke  lastenden  Steuern. 

keine  Juden  wohnen  zu  lassen 
und  darauf  keine  Kirche  und 
keine  Schule  zu  erbauen. 

(\   Für  beide  Parteien  gemeinsam. 

3.  Das  Erscheinen  vor  dem  Verwnltungsconseil  zur  Erwirkung  der  \ "er« 
kaufsmazbata  (im  Anschluss  hieran  die  Tradition  des  Grundstücks). 

4.  (Für  die  Käufer)  nach  Eintragung  der  Mazbata  auf  dem  Grundbuch- 
amte die  Beschaffung  der  provisorischen  Eigenthumsurkunde  (kotschan). 

•ri.  (Für  die  Käufer)  Erwirkung  der  definitiven  Eigenthumsurkunde  (se- 
nedi  hakkani)  vom  Obergrundbuchamte. 
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Da  die  meisten  dieser  Formalitäten  vor  den  türkisclien  Behörden  mit 
vielen  Umständlichkeiten  und  Weiterungen  verknüpft  sind,  die  fur  einen 
mit  Sprache.  Sitte  und  Rechtsprechung  des  Landes  nicht  vollständig  ver- 
trauten Fremden  sich  zu  kaum  überw  indharen  Schwierigkeiten  gestalten,  er- 
scheint es  für  beide  Parteien  dringend  gerathen,  mit  der  Wahrnehmung  der- 
selben einen  in  Gruiidstficksangelegeuheiteii  bewanderten  Bevollmächtigten 
zu  betrauen. 

Der  Yollinachtsvertrag  wurde  in  alter  Zeit  vor  den  Scherintgerichteu 
abgeschlossen.  Seit  dem  Notariatsgesetz  vom  lö.  Sehahan  129*5  (mukavelat 
inuharrirleri  nizamnamesi  Düstur  IV,  p.  X\H  ff.)  wurde  dieser  Theil  der  frei- 
willigen Gerichtsbarkeit  den  Notaren  in  (  oneurren/.  der  bestehenden  Scheriat- 
gerichte  übertragen.  Diese  besonders  den  Fremden  willkommene  Hrleiehte- 
rung  wurde  jedoch  wieder  eingeschränkt  durch  einen  Krlass  vom  2»».  Dsche- 
inazi  ul  ahir  1 29'.»  (Zia  Kddiu,  Commentar  p.  172),  nach  welchem  die  Beglau- 
bigung von  Vollmachten  in  Grundstückskauf\ 'ertragen  wie  ehedem  zur  aus- 
schliesslichen Cognition  der  Scheriatgerichte  gehört.  Die  Parteien  haben 
daher  vor  dein  Naib,  dem  Präsidenten  des  Scheriatgerichtes  zu  Jaffa,  zu 
erscheinen  und  vor  ihm  ihre  Vekile  (Bevollmächtigte)  zu  benennen  und. 
nach  erfolgter  Annahme  des  Vekialet  (Vollmaehtsauftrag)  durch  dieselben, 
sich  eine  Ausfertigung  über  diese  Verhandlung  aushändigen  zu  lassen.  Immer- 
hin bedürfen  die  Käufer  zur  Erfüllung  der  beiden  ersten  ihnen  obliegenden 
Formalitäten  der  Mitwirkung  ihres  Vekils  nicht  unbedingt. 

1.  Das  Ilmuhaber  (wörtlich:  Benachrichtigung)  ist  ein  Identitiits- 
und  Lehensattest,  welches  für  die  ottomnnischen  Staatsangehörigen  von  den 
Muchtaren  (Quartiervorstehern),  für  die  Fremden  von  den  Consulaten,  denen 
sie  unterstehen,  ausgefertigt  wird. 

Die  Käufer  begeben  sich  daher  auf  die  Kanzlei  des  Kaiserliehen  Vice- 
consulats  und  erklären,  unter  Vorlage  des  ihnen  von  den  Verkäufern  zu 
dem  Zwecke  anvertrauten  Titulus,  den  Kauf  eines  bestimmten  Grundstückes, 
mit  Benennung  des  Verkäufers  und  des  Kaufpreises,  zu  beabsichtigen,  wor- 
auf sie  gegen  Kntrichtung  der  Gebühren  ihr  Ilmuhaber  in  Km  [»fang  nehmen. 
In  Konstautinopel  am  Kaiserlichen  Generalconsulat  wird  nach  dem  dort  be- 
stehenden Usus  das  Ilmuhaber  in  türkischer  Sprache  in  Form  eines  Zeugnisses 
redigirt.  Die  Interessenten  haben  die  betreffende  Piece  durch  das  Tabiiet 
kaleini  (Nationalitätsbureau)  im  Ausw  ärtigen  Ministerium  auf  der  Hohen  Pforte 
legalisiren  und  es  durch  Vermittelung  der  Beledie  (Municipality)  der  Defter- 
hane  zugehen  zu  lassen.  In  Jaffa  bedient  sieh  die  deutsche  Behörde  der  Form 
eines  arabischen  Schreibens  des  Kaiserlichen  Vieeconsuls  an  den  Kainunakam 
(s.  v.  a.  Landrath),  für  welches  die  folgende  Fassung  gewählt  worden  ist: 

(Übersetzung.) 

An  die  hohe  Kaimmakamie  zu  Jaffa.  Nr.  . .  . 

Herr  Kaimmakam! 

Huer  Hochwohlgeboren  beehre  ich  mich  ergebenst  mitzutheilen ,  dass 
(folgen  die  Namen  der  Käufer)  erklärt  haben,  das  aussei  hall)  Jaffas  bele- 
gene, so  und  so  begrenzte  und  durch  Senedi  hakkani  Nr.  ...  vom  (Datum 
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des  Seuedi  liakkatii)  bezeichnete  Mülkgrundstück  von  (Namen  der  Verkäufer) 

zum  Preise  von  käuflich  erwerben  zu  wollen.  Da  die  Käufer  deutsche 

Reichsangehörige  (Schutzgenossen)  und  als  solche  und  noch  am  Leben  be- 
findlich in  der  Matrikel  des  Kaiserliehen  Viceconsulats  eingetragen  sind,  be- 
stehen keine  gesetzlichen  Hinderungsgründe  für  den  beabsichtigten  Kauf. 

Huer  Hoch  wohlgeboren  ersuche  ich  daher  ergebenst,  den  zuständigen 
Behörden  die  für  denselben  erforderlichen  Befehle  ertheilen  zu  wollen. 

leb  benutze  diese  Gelegenheil  u.  s.  w. 

(Datum.)  (Siegel.)  N.  N., 

Kaiserlieh  Deutseher  Viceeonsul. 

Der  Kaimmakam  setzt,  sobald  das  Ersuchen  des  Viceconsulats  durch 
die  Partei  mit  einem  nach  dem  angegebeneu  Verkaufspreis  variireuden  Stempel 
(gemäss  dem  Stein pcigesctz,  Zusatz  vom  'JS.  Redseheh  MV)'*)  versehen  ist. 
seine  Verfügung  darauf  und  überweist  die  Sache  den  zuständigen  Behörden, 
zuerst  dem  Commissar  der  Delterhane. 

Nicht  zu  vergessen  ist  hierbei,  dass  die  türkischen  Behörden  nur  von 
denjenigen  Consulaten  solche  Krsuchen  aniiehmeu.  deren  Regierungen  zu  dein 
bereits  oben  citirten  Protokolle  zum  Gesetz  über  Grundstückserwerb  seitens 
Fremder  (L.  ().].,  p.  'l'l,  Note)  ihren  Beitritt  erklärt  haben. 

Hinzuzufügen  ist  noch.  dass.  während  in  Koustantinopel  das  Ilinuhaher 
iles  Generaleonsulats,  wie  oben  liemerkt,  die  Stelle  des  llmuhabers  der 
Muchtare  vertritt,  die  türkischen  Behörden  in  Palaestina  ausser  dem  ersteren 
noch  ein  solches  der  Muchtare  verhingen.  Die  llmuhabers  tier  Muchtare, 
deren  Redaction  durch  die  Instructionen  bezüglich  der  llmuliabers  (ohne 
Datum.  Ottoman  Land  Code  p.'JM)  vorgeschrielien  ist.  haben  folgende  Fassung : 

Formular 

von  llmuhabers  für  M  ü  I  k  -  und  M  i  riegru  ndst  ück 
in  Koustantinopel  und  der  Provinz. 

Liva:  Jerusalem.    Kaza:  Jaffa.   Gemeinde:   Dorfbezirk:  

Gegend:    Quartier:  Sarona.    Strasse:  zur  Mühle.  Municipalitäts- 

zirkel:   Hausnummer:  ...    Kategorie:  ein  Grundstück  Mülk.  Gren- 

zen: (Angab-  derselben  nach  den  vier  Himmelsrichtungen). 

Unterschrift  des  Verkäufers  und  des  Käufers. 

Ich  bestätige  durch  mein  Siegel.  Zum  Beweise  dafür,  dass  ieh  vor 

dass  ich  dem  Käufer  gemäss  meines  dein  zuständigen  Beamten  meine  Ab- 
Seneds  und  ohne  irgend  welche  Doch-  sieht  zu  kaufen  (verkaufen)  bestätigt 
mente  zu  verheimlichen  das  bezeieh-   habe,  ist  an  diesem  Ort  das  erforder- 
nde Grundstück  zu  verkaufen  beab-   liehe  Siegel  beigesetzt  worden, 
sichtige.  (Für  Analphabeten.) 

(Für  den  Käufer.) 

Ich  bestätige  hiermit  durch  mein 
Siegel  (meine  Unterschrift),  dass  ieh 

das  bezeichnete!  irundstt'iek  von  

zu  kaufen  beabsichtige. 
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Das  oben  angegebene,  in  N.  N.'s  Eigenthum  (Mülk)  stehende,  durch 

Sailed  vom  Nr.  .  . .  bezeichnete  und  so  und  so  begrenzte  Grundstück 

>oll  im  Wege  regelrechten  Kaufes  um  den  Preis  von  durch  

(Namen),  deutsche  Reichsangehörige  christlicher  Religion,  die  uns  persönlich 
l>ekannt  sind,  angekauft  werden.  Wir  bezeugen  durch  unsere  beigesetzten 
Siegel,  dass  diesem  Ankaufe  keine  gesetzlichen  Hindernisse  im  Wege  stehen, 
«loch  die  Verfügung  steht  dem  zu,  der  zu  l>efehlen  hat.  (Gewöhnliche  Schluß- 
formel bei  Anträgen  untergeordneter  Behörden  bei  Vorgesetzten.) 

(Datum.) 
(Stempel.) 

Der  erste  Muchtar.  Der  /.weite  Muchtar. 

(Siegel.)  (Siegel.» 
1.   Die  zweite  Bedingung,  welche  die  Käufer  zu  erfüllen  haben,  ist 
eine  vom  Notar  zu  l>eglaubigende  Krklärung  folgenden  Inhalts: 

Wir  (Namen),  deutsche  Reichsangehörige  christlicher  Religion, 

wohnhaft  in  Jaffa,  verpflichten  uns,  behufs  Ankaufs  des  Grundstücks  (Be- 
zeichnung) des  (Namen  des  Verkäufers)  hiermit  ausdrücklich,  auf  dem  von 
uns  zu  erwerbenden  Grundstücke  keine  Juden,  denen  der  Aufenthalt  in 
l'alaestina  verboten  1st.  wohnen  zu  lassen  und  keine  Kirche.  Schule,  kein 
Spital  und  keine  Apotheke  ohne  besondere  Erlaubnis.*  der  zuständigen  Be- 
hörde zu  errichten.  Im  Falle  wir  dieser  Verpflichtung  zuwiderhandeln, 
gestehen  wir  der  Behörde  das  Recht  zu,  den  früheren  Zustand  wiederher- 
zustellen (d.  h.  die  Gebäude  niederzureissen),  und  wir  versprechen ,  dass 
wir  ein  derartiges  Beginnen  nicht  wiederholen  werden.  Es  soll  uns  gegen 
eine  solche  Verfügung  der  Behörde  kein  Reclamations-  und  kein  Beschwerde- 
recht zustehen. 

Zum  Zeichen  dieser  unserer  Verpflichtung  wird  diese  Urkunde  von 
uns  durch  unsere  Unterschrift  bestätigt. 
(Datum.) 

(Stempel.)  Unterschrift. 

Solemnities-  und  Identitütszcugen. 
Namen.  Namen. 

Diese  Urkunde  wird  vom  Notar  mit  folgender  Bemerkung  versehen: 

Unter  dem  angegebenen  Datum  erschienen  in  Person  vor  mir  (Namen, 
Staatsangehörigkeit,  Domicil),  welche  in  meiner  Gegenwart  vorstehende 
Urkunde  durch  ihre  Unterschrift  bestätigten  und  deren  Beglaubigung  in 
Gegenwart  der  mitunterzeichneten  Solemnitäts-  und  Mentitätszeugen  (Namen) 
beantragten. 

Dem  Antrag  gemäss  ist  von  mir  die  Beglaubigung  der  Unterschrift 

der  vollzogen  worden. 

(Datum.) 

Der  Notar  von  Jaffa. 

(Stempel.) 
Siegel. 

Mitüi.  J.  Sem.  f.  Orient.  Sprach«.  1001.  II.  Abth.  !• 
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Die  Verordnung,  nach  welcher  —  ausschliesslich  in  Palaestina  —  diese 
Bedingung  an  alle  Käufer  von  Grundstücken  gestellt  wird,  ist  nirgends 
puhlicirt  worden. 

Ii.  In  der  Zwischenzeit  halten  «He  Verkäufer  die  ihnen  obliegend*'ii 
Formalitäten  erfüllt. 

1.  In  Geniassheit  des  Artikels  11  des  Gesetzes  vom  28.  Redscheh  1291 
(Ottoman  Land  Code  p.  229  ff.)  und  der  Instruction  bezüglich  der  Ilmuhabei"s 
{Ottoman  Land  Code  j>.  2*19  ff.)  haben  sie  sich  von  ihren  Muchtaren  und  dem 
Iniain  ihr  Verkauferilmuhaber  beschafft.  das  ausdrücklich  die  Bemerkung 
enthält,  dass  das  zu  verkaufende  Grundstück  ihnen  eigenthümlich  als  Erbe 
ihres  Vaters  zusteht,  da.ss  die  Ul>erschreibung  (inliqal)  von  ihrem  Vater  auf 
sie  selbst  in  den  Grundbuchregistern  noch  nicht  stattgefunden  hat.  dass  da.s 
Grundstück  nicht  schon  (im  Geheimen)  verkauft,  nicht  verpfändet  und  nicht 
sequestrirt  ist.  Beantragt  wird  die  Uberschreibung  des  ganzen  ererbten 
Grundstückes  von  dem  Erblasser  auf  die  Erben  (intiqal),  die  Abtrennung 
des  zu  verkaufenden  Theiles  von  dem  ihnen  verbleibenden  Theil  (ifraz)  und 
der  Verkauf  des  ersteren  (bei).  Das  Ilmuhaberformular  bedarf  zur  Gültig- 
keit auf  der  Rückseite  des  Stempels  des  Obergrundbuchamtes  zu  Konstan- 
tinopel.    (Gedruckter  Vermerk  auf  der  Rückseite  der  Formulare.) 

2.  Nachdem  der  Sandik  emini  (Cassier  der  Municipalität)  die  Kosten  auf 
diesem  Ilmuhaber  vermerkt  hat,  wird  dasselbe  dem  Kaimmakam  vorgelegt,  der 
es  den  -zuständigen  Behörden«  überweist.  Hierunter  sind  in  diesem  Falle  dir 
verschiedenen  Steuerämter,  die  Verwaltung  der  Grundsteuer  (vergi),  der  Zehn- 
ten (aschar),  die  Unterrichtsbehorden  (mearif)  für  die  von  diesen  zu  erhebende 
Zuschlagsteuer,  die  Administration  der  Vakufangelegenheiten  und  der  Munici- 
palität (beledie)  verstanden,  die  sämmtlich  ltezeugen  müssen,  dass  auf  dem 
Grundstück  keine  rückständigen  Steuern  mehr  lasten  (Vezirialerlass  vom 
10.  Rebi  ul  nhir  1293,  L.  O.  V,  p.  265). 

Dann  wird  die  Sache  vom  Kaimmakam  dem  Commissar  des  Defter- 
hnne  zugeschrieben.  In  den  Sandschaks  untersteht  dem  Defterhane  memuru 
ein  besonderer  Schreiber  für  Mülkangelegenheiten;  in  den  Kazas  ist  der 
Emlak  kiatibi  sein  Vertreter,  der  dem  speciellen  Commissar  für  Miriesachen. 
dnn  Tapu  kiatibi,  zur  Seite  steht  (Art. 3  des  Gesetzes  vom  28.  Redscheb  1291). 
Factisch  sind  in  kleineren  Landrathskreisen  die  beiden  letzteren  Stellen 
öfter  ctunulirt.  In  diesem  Bureau  werden  sich  die  Bevollmächtigten  beider 
Parteien  treffen  und  daselbst  die  Vorbereitungen  für  die  eigentliche  Ver- 
kaufsverhandlung vor  dem  Verwaltungsconseil  verabreden. 

('.  3.  Zum  anberaumten  Termin  erscheinen  die  Parteien  in  Person  oder 
deren  Bevollmächtigte  vor  dem  Verwaltungsconseil. 

Li  den  Kazas  setzt  sich  dieser  Verwaltungsconseil  nach  Artikel  47  des 
Vilayetgesetzes  vom  7.  Dschemazi  ul  nhir  1281  (L.  O.  11.  p.  273  ff.)  unter 
dem  Vorsitze  des  Kaimmakams  zusammen  aus  dem  Naib  (oder  Kadi,  dem 
Presidenten  des  Scheriatgerichts) .  dem  Mufti  (der  über  Fragen  des  Scheriat- 
rechts  Gutachten  abzugeben  hat),  den  geistlichen  Oberen  der  nichtmuhnm- 
medanischen  Glnubensgenossenschaften .  in  Jaffa  der  orthodoxen  Griechen, 
der  Armenier  und  der  Lateiner,  sowie  aus  dem  Kaza  kiatibi  (Secretär  des 
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Kam)  und  drei  sonstigen  Mitgliedern.  Befugnisse  und  Geschäftsgang  dieses 
Verwaltungsconseils  sind  geregelt  durch  Artikel  92  und  93  des  Gesetzes  Aber 
die  allgemeine  Verwaltung  der  Vilayets  vom  29.Schevval  1287(L.O.  IIl.p.Tff.). 
Ffir  einen  Fall  \vie  den  vorliegenden,  wo  es  sich  um  den  Verkauf  eines  Mülk- 
grundstuckes  handelt,  l»edarf  es  nach  Artikel  1 1  des  Gesetzes  vom  "28.  Re- 
dscheb  1291  (Ottoman  Land  Tode  p.  229  ff.)  der  Anwesenheit  des  Naib  sowie 
eines  Commissars  des  Defterhane  oder  des  Tapu  kiatibi. 

Die  Prüfung  der  Sache  richtet  sich  zuerst  auf  die  Identität  der  Er- 
schienenen. Die  Bevollmächtigten  haben  ihre  Vollmachten,  die  Parteien 
ihre  Legitimationspaniere  vorzuweisen.  Von  den  ottomanisehen  Unterthanen 
wirf!  die  Vorweisung  des  heutzutage  unter  dem  Namen  » Ilamidie-  be- 
kannten Tezkere  (ein  Zeugniss  des  Tahrir  ineinuru,  der  die  Bevölkerung*-  und 
Steuerlisten  führt,  gemäss  einer  Bestimmung  des  oben  citirten  Artikels  II), 
von  den  Fremden  Pass  oder  Schutzschein  der  Consularbehörde  verlangt. 

Unter  Vorlage  der  früher  erwähnten  Mitinhabers  und  anderer  Ur- 
kunden geben  die  Parteien  ihre  Erklärungen  über  den  Kaufvertrag,  be- 
treffend das  Grundstück,  ab.  indem  sie  beifügen .  dass  ein  Theil  des  Kauf- 
preises creditirt  wurde. 

Auf  diese  Erklärungen  hin  wird  im  Conseil  eine  Mazbata  (Protokoll) 
bezüglich  des  Kaufes  aufgenommen,  die  nach  Verlesung  von  jedem  Mitgliede 
untersiegelt  und  unterschrieben  wird.  Ausserdem  wird  ein  besonderer  Dein 
senedi  (Schuldurkunde),  der  die  Creditirung  des  halben  Kaufpreises  bestätigt, 
aufgesetzt  und  ebenfalls  von  jedem  Mitgliede  untersiegelt  und  unterschrieben 
(vergl.  den  oben  citirten  Artikel  II). 

Für  die  Form  einer  solchen  Mazbata  mag  folgende  Ubersetzung  als 
Beispiel  gelten: 

Ks  erschienen  vor  uns : 
(Namen  der  Verkäufer:  z.B.  Ahmed,  Sohn  des  Ali,  und  sein  väterlicher 
Grossvater  Mohammed,  Sohn  des  Omar,  Veli  seiner  Enkelin  Aischa.  Tochter 
Ali's  und  Schwester  Ahmed's,  an  deren  Stelle  er  verhandelt;  oder:  Namen 
der  Bevollmächtigten  mit  Bezeichnung  der  Vollmachten  und  Benennung  der 
Vollmachtgeber),  Beide  ottomanische  Staatsangehörige  islamischer  Religion, 
wohnhaft  in  .laffa,  bekannt  und  verfügungsfähig 

und  verkauften  durch  regelrechten  Verkaufsvertrag,  nach  den  Satzungen 
der  Scheriat  das  hei  Sarona,    ausserhalb  .Jaffas  belegene,  durch  Sened 

Nr  vom  (Datum)  bezeichnete,  so  und  so  begrenzte  Grundstück,  das 

sie  von  Ali  geerbt  haben,  das  ihr  Eigenthum  (Mülk)  ist  und  worüber  sie 
vertilgen  können, 

an  (Namen  der  Käufer)  in  der  Person  ihres  Vekils  (Namen  desselben)  kraft 
einer  nach  dem  Rechte  der  Scheriat  ausgestellten  Vollmacht  um  den  Preis 
(200  Ltques.),  dessen  Bezahlung  nach  den  Bestimmungen  des  besonderen, 
dieser  Mazbata  beigefügten  Dein  senedi  zu  erfolgen  hat,  und  mit  der  Be- 
dingung, dass  ihnen,  den  Verkäufern,  die  Benutzung  des  über  das  zu  er- 
kaufende Grundstück  laufenden  Privatweg««s  wie  bisher  zustehen  solle. 

Die  Verkäufer  erkennen  an.  dass  die  Gegenleistung  d«'s  Kaufpreises 
nach  den  Bestimmungen  des  Dein  senedi  geregelt  ist.  und  befreien  das  Ge- 

'.)♦ 
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wissen  der  Käufer  von  jeder  Reclamation  wegen  Arglist,  Betrug  oder  Ul>er- 
vortheilung,  so  dass,  sogar  wenn  dies  der  Fall  wäre,  dieser  Vcrkaufsvertrng 
zu  Recht  Itestehen  soll,  gemäss  seiner  regelrechten  Errichtung  durch  An- 
gebot und  Annahme,  durch  Tradition  und  Besitzergreifung  und  durch 
Räumung  des  Grundstückes  nach  den  Satzungen  der  Scheriat, 
und  der  Vekil  der  Käufer  hat  an  deren  Stelle  diesen  Kauf  genehmigt. 
Zu  Urkund  dessen  ist  diese  Bestätigungsina/.hata  aufgesetzt  worden. 

(Datum  1.  April  IS'.»4.».) 

Der  Vorsitzende     .„     VT  ...      Der  Finanzdireetor 

Der  Naih.      Der  MulTti.  ,  Mitglied, 

der  (  ommission.  des  Kaza. 

(Siegel.)  (Siegel.)         (Siegel.)              (Siegel.)  (Siegel.) 

(Stempel.) 

Der  Tapu  kiatilu.  Der  Grundsteuerheamte.     Der  Vekil  der  Vakufsacheu. 

(Siegel.)  (Siegel.)  (Siegel.) 

Die  Kosten  der  Urkunde  trägt,  wie  überhaupt  diejenigen  aller  Y<t- 
kaufsform alitäten,  der  Käufer  (Art.  292  der  Medschelle,  L.  O.  VI,  p.  82). 
Die  Urkunde  wird  dein  Kaimmakatn  noch  besonders  vorgelegt  (Art.  92  des 
Gesetzes  über  die  allgemeine  Verwaltung  der  Vilayets,  (L.  O.  HI,  p.  .'II) 
und  dann  von  demselben  behufs  Eintragung  in  das  Grundbuch  dem  Grund- 
buchbeamten  zugeschrieben. 

Der  Abschluss  dieses  Vertrages  vor  dem  Verwaltungsconseil  ist  das 
wesentlichste  Erfordern iss  des  Kaufes;  immerhin  bedarf  die  Frage  nach 
dem  Zeitpunkt,  in  welchem  das  Eigenthmu  vom  Verkäufer  auf  den  Käufer 
übergeht,  noch  näherer  Beleuchtung. 

Betreffs  der  Mirieländereien  bestimmt  das  Grundstücksgesetz  in  seinen 
Artikeln  3(5  und  M  (K.  0.  I,  p.  81  f.,  vergl.  auch  die  Conunentare  von 
Ali  Haidar  p.  170  f.,  Zia  Eddin  p.  1(52  f.  und  llali  *  Eschref  p.  96)  ausdrück- 
lich, dass  der  Übergang  des  Tesarruf  durch  die  landesherrliehe  Erlaubniss 
erfolgt,  welche  die  erste  Bedingung  jedes  Firaghs  ist. 

Für  die  Mülkgrundstticke  jedoch,  die  in  dieser  Beziehung  keinen 
anderen  Satzungen  unterliegen  als  die  Mobilien,  sind  alle  Formalitäten  Vör- 
den Katasterbehörden  nur  von  secundärem  Werthe,  und  ihr  Wegfall  kann 
keinen  Verkauf  anfechtbar  inachen.  Streitig  ist  die  Frage,  ob  das  Eigen- 
thuin  an  einem  Grundstürk  vom  Verkäufer  auf  den  Käufer  schon  durch 
den  Vertragsabschluss  oder  erst  durch  die  darauf  folgende  Tradition  uber- 
geht. Da  die  in  der  Legislation  Ottomane  (vol.  VI  und  VII)  enthaltene 
Übersetzung  der  Medschelle  nicht  durchweg  einwandfrei  ist,  folge  hier  eine 
wörtliche  Wiedergabe  der  betreffenden  Texte: 

Art.  1<>1.  Das  Angebot  (idschab)  ist  behufs  Herbeiführung  des  Tesarruf 
(des  Verfügungsrechts  einer  Sache)  das  erste  auszusprechende  Wort;  auf 
ihm  beruht  der  Tesarruf. 

Art.  1<»2.  Die  Annahme  (kabul)  ist  behufs  Herbeiführung  des  Tesarruf 
das  zweite  auszusprechende  Wort.    Durch  sie  wird  der  Vertrag  (aqd)  perfect. 

Art.  H>:i.  Der  Vertrag  (aqd.  wörtlich:  Verknüpfung)  ist  die  Ver- 
pachtung beider  Parteien  hinsichtlich  irgend  eines  bestimmten  Punktes;  er 
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Gesteht  in  der  Herstellung  der  l"l»«Teinstinimim^  /.wischen  Angebot  und 
Annahme. 

Art.  1»>4.  Ini<|acl  (etymologisch  herzuleiten  von  a<j<l.  «las  Verknüfl- 
w erden)  ist  «lie  Übereinstimmung  /wischen  Idschah  und  Kabul,  die  bewirkt, 
d.iss  die  Folgen  des  Vertrages  nach  aus-seu  in  Frseheinung  treten. 

Art.  105.  -Bei.  (Verkauf)  ist  der  Tausch  einer  Sache  gegen  eine 
andere.  Der  Hei  kann  munaqid  (Parlicip  von  in'njad.  verknüpft,  d.  Ii.  ab- 
geschlossen .  perfect)  oder  ghairi  monaqid  (nicht  abgeschlossen)  sein. 

Art.  10t».  »Beii  inunaojd*  (abgeschlossener,  perfeeter  Verkaufsvertrag) 
ist  derjenige,  bei  welchem  tier  Innjad  eingetreten  ist.  Man  unterscheid»'! 
dabei  -Beii  sahih«.  den  giltigen  Verkauf,  -Beii  fasid»  ,  den  anfechtbaren. 
•Beii  nafiz-.  der  zur  Gültigkeit  keiner  weiteren  Bedingung  bedarf,  und  -Beii 
iiicvkuf«.  der  zur  Gültigkeit  von  der  Zustimmung  einer  dritten  Person 
ablängt. 

Art.  1<>7.  -Beii  ghairi  imiiint|irl -  (der  nichtabgeschlossene  Kaufvertrag) 
ist  nichtig. 

Art.  1<>7.  Durch  Idschab  und  Kabul  wir«!  -Bei-  (der  Verkauf)  munaqid 
(abgeschlossen .  perfect). 

Art.  M69.  Die  gesetzliche  Folge  des  -Bei  inunatjid-  ist  der  Ubergang 
«les  Kigenthums,  d.h.  durch  ihn  wird  der  Verkäufer  Kigenthümer  d«'s  Preises, 
der  Käufer  Kigenthümer  der  verkauften  .Sachen. 

Hiernach  scheint  die  Frage  des  Kigenthumsiiberganges  zu  Gunsten  de-* 
Vertragsabschlusses  gelöst  zu  sein.  Andererseits  ist  nicht  zu  leugnen,  dass 
der  Tradition  des  Verkäufers  oder,  nach  der  Sprache  der  miihnmmedanischeu 
Juristen,  vielmehr  der  entsprechender)  Thätigkeit  des  Käufers,  der  Besitz- 
ergreifung (kabz),  Folgen  von  der  gross  ten  Wichtigkeit  beigelegt  werden. 
Die  Medschelle  bespricht  sogar  eine  Reihe  von  Fällen  (Art.  293.  "JIM.  29.'». 
290.  2H1)  in  der  Weise,  dass  man  nnnelunen  konnte,  der  Figenthuins- 
ül»ergang  finde  gesetzlich  nicht  schon  l»eim  Vertragsabschluss.  sondern  erst 
bei  der  Übergabe  statt.  Dahingegen  kennt  dieselbe  Medschelle  wieder  ander»' 
Fälle,  aus  denen  das  Entgegengesetzte  zu  erhellen  scheint  (Art.  297).  Fine 
singulare  Unterscheidung  wird  gemacht  in  Artikel  253.  wonach  der  Käufer, 
wenn  es  sich  um  Immobilien  handelt,  dieselben  vor  der  Besitzergreifung 
weiterverkaufen.  al>er  Mobilien  vor  der  Tradition  nicht  gültig  verkaufen  kann. 

Die  Erklärung  für  diese  widerstreitenden  Bestimmungen  liegt  darin, 
dass  schon  von  Alters  her  in  der  inuhanuncdanischen  Jurisprudenz  zwei 
entgegengesetzte  Strömungen  existirteu.  wovon  die  eine  in  dem  oben  citirteti 
Artikel  3b9  (vergl.  ferner  Artikel  2H2)  zwar  im  Princip  durchdrang,  jedoch  in 
den  einzelnen  Fällen  des  Rechtslebens  die  ander»'  nicht  gänzlich  verdrängen 
konnte.  Unter  diesen  Umständen  scheint  es  gerathen,  sich  eher  an  den 
formellen  Text  dieses  Artikels  zu  halten,  wonach  »ler  Kigenthuinsübergang 
durch  den  Vertragsabschluss  erfolgt.  Hieran  ändert  auch  eine  Creditirung 
des  Kaufpreises  bis  zu  einem  bestimmten  Datum ,  wie  sie  in  dem  tins  vor- 
liegenden Beispiele  eintrat,  nichts  (Medschelle  Art.  245.  247). 

Die  Ubergabe,  welche  auf  den  Vertragsabschluss  zu  folgen  hat  (Me- 
dschelle Art.  262),  wird  bewirkt  durch  die  Frlaubniss  zur  Besitzergreifung, 
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welche  der  Verkäufer  dem  Käufer  auf  die  Weise  ertheilt,  dass  Letzterer  sie 
ohne  Ilinderniss  vollziehen  kann  (Art.  263).  Für  Immobilien  ist  ausdrucklich 
bestimmt  (Medschelle  Art.  266),  dass,  wenn  der  Käufer  sich  auf  dem  ver- 
kauften Grundstöcke  befindet  oder  wenn  er  es  auch  nur  irgendwie  erblicken 
kann,  die  ihm  vom  Verkäufer  ertheilte  Erlaubnis*  zur  Besitzergreifung  der 
letzteren  selbst  gleichkommt. 

Nach  der  erfolgten  Bezahlung  des  Kaufpreises  (Art.  262)  werden  sich 
daher  die  Käufer  diese  Krlaubniss  crtheilen  lassen. 

4.  Ihr  Vekil  übernimmt  die  Verfolgung  der  Sache  auf  dem  Grandbuch- 
amte.  Nach  der  Eintragung  der  Mazbata  im  Grundhuche  erhält  er  einen 
Coupon  (kotschan)  ausgehändigt,  welcher  als  provisorischer  Besitztitel  gilt 
und  vom  Kaimmakam,  dem  Naib,  dem  Tapu  kiatibi  und  dem  Cassier  der 
Municipalität  zu  lintersiegeln  ist  (Art.  7  des  Gesetzes  vom  28.  Redscheb  12t* l. 
Ottoman  Land  Tode  p.  229  ff.). 

ö.  Am  .Schlüsse  des  Monats  hat  der  Vertreter  des  Defterhane  einen 
zweiten,  mit  obigem  Kotschan  übereinstimmenden  Coupon,  in  Verbiuduni« 
mit  allen  übrigen  Coupons  der  im  Laufe  des  Monats  eingetretenen  Verhand- 
lungen, dem  <  >bergrundbuchamte  in  Konstantinopel  einzureichen.  Nachdem 
der  Inhalt  dieses  Coupons  in  die  dortigen  Hegister  eingetragen  ist,  wird 
ans  Konstantinopel  dem  Commissar  in  der  Provinz  ein  Senedi  hakani  (ein 
definitiver  Titel),  der  die  grossherrliche  Tughra  (der  Namenszug  des  Sultans) 
als  Kopfdruck  aufweist,  behufs  Aushändigung  an  den  neuen  Eigenthümer 
übermittelt.  Die  Behändigung  desselben  ist  die  letzte  erforderliche  For- 
malität (Art.  8.  9  des  letztgenannten  Gesetzes). 

Zum  Schlüsse  sei  hier  noch  die  I'bersetzung  eines  derartigen  defini- 
tiven Titels  beigefügt: 

G  rossherrliche  Tughra 
(Nameus/.UK  des  Sultans)  el  Ghazi 

Abdul  Hamid -Chan.  (d.  Ii.  der  Glaubenskämpfer.) 

Sohn  des  Abdul  Medschid-Chan, 
der  stets  Siegreiche. 

(Jahreszahl  des  Regierungsjahres.) 
Heft  des  Monats:   März  1316.  Nummer  der  Reihe: 

Stadtkreis:   99. 

Senedi  hakani  (Grossherrliche  Urkunde). 

Liva:  Jerusalem.    Kaza:  Jaffa.    Gemeinde:    Dorf:   

Gegend:   Quartier:   Strasse:   Ort:  Weg  zur  Mühle. 

Gegenstand :  Ackergrundstück. 

Kategorie:  reines  Mülk  (volles  Eigenthum). 

Grenzen:  nach  Osten:  die  Erben  Alis,  nach  Norden:  Acker  Beramke's 
nach  Westen:  Acker  Aberle,  nach  Süden:  Weg. 
Fläclieiiausdelinung:  

Muchassis:  (diese  Formulare  sind  für  alle  Kategorien  eingerichtet. 
Muchassis  ist,  im  Falle  der  Vakuf- Kategorie,  der  Stifter.) 
Früherer  Eigenthümer:  Ali. 

Titel  für  die  Ei  theilung  des  Sened :  Verkauf  durch  die  Erben  des  Ali. 
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Kigcnthüiner:  die  deutschen  Reichsangehörigcu  (folgen  die  Namen). 
Werth  des  Grundstücke*:  (der  früher  in  den  Registern  eingetragene 
Betrag,  z.  B.:)  15000  Piaster. 
Kaufpreis:  20000  Piaster. 

Durch  die  kaiserliche  Tughra  am  Kopfe  des  .Seneds  wird  bestätigt: 
Das  oben  he2eichnete  Grundstück  Lst  im  Kaiserlichen  Obergrund  buchainte 

auf  die  Namen  der  eingetragen  worden;  zum  Zeichen  des  Yerfügnngs- 

rechtes  derselben  über  dieses  Grundstück  als  reines  Mülk  ist  ihnen  dieses 
Mfilksenedi  ausgehandigt  worden. 

(Datuni.)  (Siegel  des  Defterhane- i- hakani.) 


Quellen. 

1.  Düstur.  Officielle  Gesetzsammlung  des  Türkischen  Reiches.  1  Bände 
mit  4  Zeils  (Anhängen). 

2.  Medschmuai  lahikai  kavnnin  (Folge  der  seit  dem  letzten  Zeil  des  Düstur 
publicirten  Gesetze).    Sammlung  von  Arisdakes  K  as  pari  an.     2  Bände. 

3.  Multeqa.  Codification  des  Scheriatrechtes,  von  IbraJiim  Halebi  mit 
dem  Commentar  des  Mevkufati.    Neue  Ausgabe,  Konstantinopel  1302. 

1.  Medschelle.  Das  ottomanische  Civilrecht.  Kleine  Ausgabe  mit  An- 
merkungen von  Mehmed  Ali-Bey.  Die  Medschelle  ist  auch  in  ver- 
schiedenen Bänden  des  Düstur  zerstreut  zu  finden,  und  eine  Über- 
setzung enthalten  die  Bände  6  und  7  der  Legislation  Ottomane. 

').  Legislation  Ottomane.  Französische  Übersetzung  der  türkischen  Gesetze 
von  Aristarchi-Bey  und  Demetrius  Nicolaides.    7  Bände. 

♦I.  Miltiade  Karavokyro,  Lughati  Kavanin  (Worterbuch  der  juristischen 
Ausdrücke,  türkisch). 

7.  Miltiade  Karavokyro,  Droit  successoral  en  Turquie. 

h.  Ongley,  The  Ottoman  Land  (  ode,  revised  by  Horace  L\  Miller. 
London  1892. 

X  Ahkamul  erazi  (Rechtsentscheidungen,  in  Form  von  Fetvas,  bezüglich 
des  Iinmobiliarrechts)  von  Omar  Hilmi  (türkisch). 

10.  Ithaf  ul  Akhlaf  fi  ahkam  il  evkaf  (Geschenk  an  die  Nachfolger:  Die 
Regeln  der  Vakufgüter)  von  Omar  Hilmi  (türkisch). 

11.  Lois  regissant  les  Proprietes  dediees  (Awkafs).  (Übersetzung  des  vor- 
stehenden Werkes  von  Omar  Hilmi.)  Traduit  du  Türe  par  Stavrides 
et  Dahdah. 

12.  Commentar  des  Kanunname-i-erazi  von  Ali  Ilaidar  (türkisch). 

13.  Commentar  des  Kan un name- i -erazi  von  Zia  Kddin  (türkisch). 

14.  Commentar  des  Kanunname-i-erazi  von  Halis  Kschref  (türkisch). 
1*».  Mouradgea  d'Ohsson,  Tableau  de  l'Empire  Ottoman. 
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!♦>.  Jovanovic,  Die  ottomanische  Agrargesetzgebung  (Zeitschrift  fQr  inter- 
nationales Privat-  und  Strafrecht.    Band  4,  Heft  6  Leipzig  1894). 

17.  Arslanian,  Das  gesaininte  Recht  des  Grundeigentums  in  der  Türkei. 

18.  Recension  der  vorstehenden  Broschüre  durch  Adalbert  Shek  (Jahrbuch 
der  internationalen  Vereinigung  für  vergleichende  Rechtswissenschaft 
und  Volkswirtschaftslehre  I.Jahrgang,  l.Theil,  1895,  p.  281  ff.). 

19.  Über  die  Exterritorialität  der  Ausländer  in  der  Türkei  von  Antoim- 
poulos  und  Dr.  F.  Meyer,  (ibid.  p.  95  ff.). 

20.  von  Hammer -Purgstall.  Geschichte  des  Ottoiuanischen  Reiches. 

21.  von  Tornau w,  Das  moslemische  Recht. 

22.  von  Tischendorf,  Das  Lehenswesen  in  den  moslemischen  Staaten ,  speciell 
im  osmanischen  Reiche.    Leipzig  1872. 
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Neu  arabische  Sprichwörter  und  Räthsel  aus  dem 

Iraq. 

Von  Bm  \<>  Mi.isn\i:i{. 


Während  meines  Aufenthaltes  auf  «len  Ruinen  Babylons  (vom  'J2.  Mar/.  1.S99 
his  13.  April  19<>0)  habe  ich,  einer  Anregung  Geheimrath  Sachau's  fol- 
i;end,  meine  freie  Zeit  hauptsächlich  dazu  benutzt,  den  neuarabischen  Dialekt 
«lieser  Gegend  zu  studiren.  Mein  erster  Lehrer  war  der  Dragoman  Jusuf 
Nelson,  ein  Christ  aus  Bagdad  und  deutscher  Unterthan,  der  aber  seihst 
nicht  mehr  deutseh  sprechen  konnte'.  Da  indess  das  christliche  Bagdadisch 
recht  grosse  Verschiedenheiten  von  dem  in  Babylon  gesprochenen  Arabisch 
aufweist,  nahm  ich  bald  darauf  bei  Res  id  ei  Ca  Ii2,  dem  .Ww/iMr1  von  K'icirLs  \ 

1  Derselbe  ist  leider  am  8.  April  1900  in  Muscijih  umgekommen,  jedenfalls 
durcli  Gewalt.  Meine  Angaben  über  das  christliche  Bagdadisch  gehen  zum  grossen 
Thcil  auf  ihn  zurück.  Dieser  Dialekt  ist  naher  mit  dem  Mosuls  verwandt  (s.  Socin, 
ZDMG.  "tt>,  1  ff.).  Die  Mehrzahl  der  syrischen  und  chaldäisehen  Christen  stammt  auch 
aus  Mosul  oder  Tell-Kcf  her.  Daneben  sprechen  die  viel  zahlreicheren  Juden  auch 
einen  von  dem  Muslimischen  abweichenden  Dialekt.  Über  die  Bevölkerungsziffer  von 
Bagdad  s.  von  Oppenheim.  Vom  Mittelmeer  zum  Persischen  Golf  II.  239. 

*  Die  Leute  nennen  sieh  meist  nicht  Re-Hd  ibn  Cdii,  wiewohl  auch  das  vor- 
kommt, sondern  Rrlid  eci'dti,  (e)Mharnund  rUOmrdn,  iAhcdn  eiStdi,  Kddum  rl 
Himmiit  u.  s.w.  Der  Artikel  hat  hier  also  noch  demonstrative  Kraft  -~—  «der,  des-. 
Daneben  benennen  sich  einige  vornehme  Familien  mit  einem  gemeinsamen  Familien- 
namen nach  einem  grossen  Ahnherrn  (züdr);  z.B.  I'daic'i-zäd?';  >'Af»l -el/telil-zädr. 
:ädr  bekommt  dann  geradezu  die  Bedeutung  «vornehm,  edel-.  Als  ich  im  Smj  el 
Afetach  meinen  liebenswürdigen  jungen  Wirth  fragte ,  warum  er  nicht  auch  bei  den 
Ausgrabungsarbeiten  in  Nuffar  Theil  nehme,  wurde  mir  gesagt:  Er  ist  ja  ein  z<hh, 
der  wird  doch  nicht  arbeiten.  —  cd  Ii  bedeutet  übrigens  »das  steil  abfallende  Ufer-. 

im  Gegensatz  zu  idti  -das  Hache  Ufer-  (vergl.  el.  »">^). 

1  mufjtdr  ist  der  von  der  Regierung  eingesetzte  und  dem  Mudir  bez.  (jaim- 
jrtMjdm  verantwortliche  Dorfschulze.  Bei  den  Beduinen  bezeichnet  mufjidr  den  Führer 
der  Stämme  (s.  von  Oppenheim,  a.a.O.  II,  H5). 

*  Kueirii  {cf  J  S)  ist  der  Name  des  kleinen  am  Kuineuhögel  Qasr  liegenden 
Dorfes.  Rescind  meint,  es  »ei  nach  «lern  Namen  eines  alten  Königs  genannt.  Ob 
man  an  Kores  denken  kann?   Jedenfalls  wird  es  mit  iJ,  nicht  mit  ^3  geschrieben. 

v 

Der  Name  des  bei  Omrän  ibn  AU  liegenden  Dorfes  ist  Zumzuma  d.  i.  Schädel.  Ks 
soll  seineu  Namen  haben,  weil  All,  nachdem  er  seinen  Sohn  hier  beerdigt,  einen 
S«-hädel  nach  einer  Furt  gefragt  und  dieser  ihm  geantwortet  haben  soll  (nun  zrmdn 
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Unterricht.  Kr  ist,  was  man  im  ilrdr/  1  ein  Alolld  nennt,  d.h.  er  kann  lesen 
und  schreiben,  ohne  die  Grammatik  des  classlschen  Arabisch  zu  kennen.  Wer 
auch  dieses  Gebiet,  namentlich  den  Brah  beherrscht,  wird  »SV^i)#  genannt. 

Nicht  alles  hier  Mitgetheilte  rührt  von  ihm  seihst  her,  er  ist  al>er 
«leijenige.  welcher  es  mir  aufgeschrieben  und  erklärt  hat.  Speciell  einen 
Theil  der  Räthsel  verdanke  ich  meinen  kleinen  Freunden  Zeräd  el  !üm- 
i  an  und  Hassan  es  Säjir,  und  die  drei  Nummern  82 — 84  stammen  von 
finer  herumziehenden  Musikerbande  '  her. 

Was  den  Inhalt  anbetrifft,  so  sind  Nr.  1-  tiu'  Sprichwörter  (ow/e/(  IM. 
meteldt,  amtdl).  Die  letzten  von  Nr.  .VJ  ab  sind  es  ja  nach  unseren  Begriffen 
eigentlich  nicht,  aber  die  Araber  benennen  auch  diese  Aussprüche  so,  und 
der  gleiche  Gebrauch  des  hebräischen  Vr*:  lehrt,  dass  diese  Bedeutungs- 
erweiterung ganz  allgemein  semitisch  ist.  Viele  der  hier  mitgetheilten  Sprich- 
wörter sind  nicht  neu;  ich  habe  sie  aber  alle  gegeben ,  weil  ich  diese  Arbeit 
nicht  als  einen  Beitrag  zur  Sprichwörterkunde,  sondern  zur  arabischen  Dia- 
lektologie ansehe5.  Ks  folgen  von  Nr. 67 — 81  Rathsei  (hazzöra).  Angeschlossen 
habe  ich  noch  die  sogenannten  Lugen  {iedbdt)  der  Sangertruppe  uud  die 
schwer  auszusprechenden  Sätze  (imtiAändf),  die,  ähnlich  wie  bei  uns,  sieben- 
mal hinter  einander,  ohne  sich  zu  versprechen ,  schnell  hergesagt  werden 
sollen.  Die  Reihenfolge  der  Nummern  ist  eine  willkürliche;  sie  ist  die,  wie 
ich  sie  von  Rescind  erhalten  habe. 

Der  Dialekt  von  Ktieiri*  ist  zwar  kein  ganz  echtes  Beduinenarabisch, 
steht  ihm  aber  viel  näher  als  dem  muslimischen  Hadardialekt  von  Bagdad 
und  Hille,  wie  das  auch  die  nahen  Berührungen  mit  den  von  Wallin4, 
Wetzstein*  und  Sachau6  mitgetheilten  Texten  zeigen.  Alle  ansässigen  Bauern 
waren  früher  nomadisirende  Araber  (Fräser,  Travels  in  Koordistan,  Me- 
sopotamia I,  357);  sie  kennen  alle  noch  ihre  Zugehörigkeit  zu  den  betreffen- 

tAli  ihn  Abt  To  lib  In  m  man  ilij'en  ibnäh  wtydm  johcl  uriifi  :zum:uma  trinh'dhä  trrpäl  il/tü 
jri  kirktre  uv'n  ilär{u)h  elnv't1{a)bern  wrgälät  Uih  bibntii(a)bera  ~  AI*  zur  Zeit  de« 
Ali  ibn  Abi-Talih  er  seinen  Sohn  beerdigt  hatte,  sprach  er  mit  dem  Schädel  und 
fragte  ihn:  O,  Schädel,  wo  ist  der  Weg  zur  Furt?  Da  sagte  er  ihm  die  Furt). 

1  tlrdij  ist  die  rlassische  Aussprache,  au  Ort  und  Stelle  hörte  ich  nur  i  Artig. 

1  i/aiiudlt  PI.  ifauuiili[e  genannt.  Sie  ziehen  in  grösseren  Banden  herum  uud 
spielen  und  tanzen  für  Geld.    Sie  sind  in  Folge  dessen  nicht  sehr  angesehen  und 

m 

werden  als  »einer  anderen  Sccte  jr^)-  zugehörig  bezeichnet.  Näheres  über  ihre 
Herkunft  konnte  ich  nicht  erfahren.  Auch  im  Westen  ist  das  Wort  bekannt  ($. 
Dozy  s.v.).  Hei  den  Jeziden  bezeichnet  tjauyil  schlechtweg  -Priester-  (Layard, 
Ninive  und  Babylon  S. 4  ff.)  und  bei  den  Aneze  nennt  man  uanuäU  -die  Chorfflhreriii 
hei  der  Todtenklagr.  (ZDMG.  22,  159). 

3  Siehe  Fischer,  Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen  I,  19*1  Daselbst  findet 
tit.ni  auch  eine  vollständige  Bibliographie  Aber  arabische  Sprichwörter. 

*  Im  5.  und  6.  Bande  der  ZDMG. 

*  Im  22.  Bande  der  ZDMG. 

"  Arabische  Volkslieder  aus  Mesopotamien  aus  den  Abb.  d.  Akad.  d.  Wiss. 
v.  .1.  1889. 
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den  .Stämmen  \  und  haben  »'inen  Theil  ihrer  Verwandten  unter  den  Be- 
duinen;  Heirathen  mit  Beduinenmädchen  werden  gern  geschlossen,  weil  dort 
die  Rasse  reiner  bewahrt  wird,  ja,  einige  von  ihnen  richten  »ich  die  Lebens- 
weise derart  ein,  dass  sie  einen  Theil  des  Jahres  in  festen  Häusern,  den 
Rest  bei  ihren  Staminesgenossen  unter  Zelten  verleben.  Die  sprachlichen 
Unterschiede  liegen  nach  den  mir  gewordenen  Informationen  wesentlich  in 
der  Betonung  und  in  lexikalischen  Verschiedenheiten.  Im  Ganzen  genommen 
wird  man  gut  thun,  diesen  Dialekt  den  nord  ir  aq  isc  he  u  Bauerndia- 
lekt xu  nennen. 

Zu  meiner  Transscription,  die  sich  im  Wesentlichen  an  die  Stumme  s 
und  Fischer's  anschliesst,  bemerke  ich  noch: 

\  —  '  ist  ein  ganz  schwacher  Stiuunansatz ,  der  zuweilen  durch  einen 
vorhergehenden  Vocal  ganz  aufgehoben  wird ;  z.  B.  medrT      mtt  atiri  ich 


Reschid  braucht  )  auch,   um  Vorschlagsvocale  zu  bezeichnen;  z.  B.  Jj£\ 

(fVgnl      sie  sagt.    Hamze  innerhalb  eines  Wortes  wird 


^  -  p  findet  sich  in  persischen  und  trirkischen  Fremdwörtern ,  jedoch 

mehr  im  Bagdader  Arabisch  als  auf  dem  Lande;  z.  B.  peikir  =  Serviette. 
pdea  =  Hammelfuss,  tapabir  —  Pfropfen,  perdt  —  Vorhang.  rVrpdxi  —  Bett- 
pestell  (s.  Jeannier,  Journal  asiat.    8.  Serie  XII,  342). 

O  —  *•    Reschid  schreibt  zuweilen  fälschlich  auch  •;  z.B.  iL  mat 

er  starb,  «lj  fat      er  trat  ein,  und  ^  für  •  ;  z.  B.  C-J^  fur  a*j  u.  s.  w. 
»1>      /.  engl,  hartes  th. 

^  i,  franz..  j.  In  diesem  Buchstaben  sind  zwei  Consonnnten  zu- 
sammengefallen; denn  y  wandelt  sich  häufig  in  c  um.  Im  Allgemeinen 
lässt  sich  Folgendes  coustatiren :  In  der  Nähe  eines  /-hnltigen  Vocales  geht 
ineist  y  in  c  Aber;  in  der  Nähe  eines  a  -  haltigen  Vocales  kommt  die  Auf- 
rechterhaltung de»  g  und  die  Verwandlung  in  i  vor,  doch  so,  dass  beim 
Silbenschluss  das  y  meistens  beibehalten ,  bei  Silbenanfang  die  Verwandlung 
in  z  stattfindet;  in  der  Nahe  eines  »/-hakigen  Vocales  erhält  sieh  das  y  ge- 
wöhnlich; z.  B.  zir  Pech,  meyaüar  gepicht,  teazif,  vcdyuf  stehend . 
ditiay,  PI.  difdiiz  Unterbett,  sanduy,  V\.  xätiäd'ä  Kiste,  tagriiy,  PI.  iazäriz 
Frosch,  iagrab,  PI.  iasdrib  Scorpion,  /di/'i,  PI.  iiiidy  verliebt.  Ganz 
fest  sind  diese  Regeln  aber  nicht,  und  zuweilen  kommen  beide  Formen  neben 
einander  vor;  z.  B.  Aüäh  jeyaumk  neben  jeiauuik       Gott  stärke  dich.  In 


1  Die  Einwohner  von  Kueiris  gehören  grosscntliril*  zu  den  Maiämirt  und 
Dilrityn,  Unterstämmen  der  Zobr{i)d.  —  -Beduinen,  nennt  man  brdä,  nisb.  (i)b,h<>, 
oder  iorbdn,  wovon  man  auch  bildet  tHurbnnau  =  sie  sind  Wüstenaruber  geworden. 
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ganz  ähnlicher  Fassung  hat  diese  Regel  schon  Wall  in,  ZDMG.  9.  604  auf- 
gestellt. Der  Erste,  der  die  sogenannten  gequetschten  Laute  erwähnte,  ist 
wohl  Niebuhr,  Arab.  S.  83.  Sonst  vergl.  noch  Wetzstein.  ZDMG.  22. 
163  ff.;  Sachau,  a.  a.  O.  S.  62. 

7-  r=  tsch  ist  eine  Nebenform  von  Ä-,  in  die  es  sich  unter  denselben 

Bedingungen  verwandelt  wie  y  in  i.  Aber  auch  hier  lassen  sich  allerlei 
Inconsequenzen  nachweisen;  z.B.  kiteb  =  er  hat  geschrieben,  kite/  neben 
cetel  —  er  hat  getödtet  u.  s.  w. 

^      h  ist  ein  starker  Hauchlaut,  der  hervorgebracht  wird,  indem 

man  die  Zunge  an  den  unteren  Gaumen  legt  und  durch  den  verengten  Kehl- 
kopf ein  rauhes,  fast  heiseres  h  hervorstösst :  s.  Reinhardt,  'Omäni  S.  4. 

^      5  'st  ('as  schweizerische  ch. 

s  =  d. 

3  ~  d  ist  englisches  weiches  th.    Der  Druck  der  Zunge  gegen  die 

Zähne  ist  häufig  so  schwach,  dass  man  kaum  den  Unterschied  von  d  merkt; 
so  klingt  hddä  meist  wie  hddä,  ,irid<  —  Affe  wie  iddf  u.  s.  w. 

j  —  r  ist  das  Zungen -r. 
j   -  c  ist  weiches  s. 

^j.  =  s  ist  ein  ganz  scharfes  .v  und  wird  in  der  Aussprache  von  ^ 
nicht  unterschieden.  Rescind  schreibt  im  Allgemeinen  ^  bei  sogenannten 
hart  klingenden  Vocalen  (s.  Wall  in,  ZDMG.  9,  5)  und  in  der  Nähe  von 
emphatischen  Lauten,  sonst  ohne  jedoch  consequent  zu  sein;  z.  B.  j-W 
—  md{e)r  =  Brust,  jlLJL»  xu/tdn  —  Sultan,  aber  j-V—  -  $«fl{e)r  =  Brust. 

ij-  =  s  ist  sch. 

^jff  =  #  ist  emphatisches  hartes  s  (s.  oben). 

J»  —  d  ist  emphatisches  englisches  weiches  th.  Man  spricht  es,  in- 
dem man  die  Zunge  an  die  oberen  Zähne  gelegt  und  einen  halben  Centi- 
meter hervorgestreckt,  einen  ganz  weichen  .v-Laut  spricht.  Es  ist  in  der 
Aussprache  mit  J»  zusammengefallen.  Rescind,  der  einen  hohen,  J»  einen 
niedrigen  Buchstaben  nennt,  macht  auch  bei  der  Schreibuug  eine  ähnliche 
Unterscheidung  wie  bei  ^  und  ^ ,  ohne  jedoch  ganz  consequent  zu  sein. 

J»  =  t  ist  emphatisches  /. 

J»  —  d  ist  mit  ^j»  zusammengefallen  (s.  oben). 

^  —  i  ist  ein  durch  Kehlpressung  entstandener  Laut.  Da  beim  Wort- 
beginn bei  dem  tiefen  Heraufholen  desselben  häufig  vorher  noch  ein  Vocal- 
anstoss  zu  hören  ist,  schreibt  Reschid  gern  ^1  für  Jp,  für  , 

für  ^x. 

c-  =  r  ist  Zäpfchen -r. 
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J  =  q  ist  emphatisches  k.    Es  kommt  nur  in  der  litterarischen 

Sprache  entnommenen  oder  Fremdwörtern  vor;  z.  B.  qadar  =  Geschick, 
qitr  an  —  Koran,  jibqä  =z  er  bleibt,  wofür  der  Bauer  jetlull  oder  jltimm  sagt. 
In  allen  anderen  Wortern  wird  etymologisches  ^  wie  y  oder  c  (s.  oben) 

gesprochen.    In  Bagdad  wird  dieses  y  durch  vj  wiedergegeben,  Rescind 

aber  schreibt  es  J,  so  dass  es  von  k  gar  nicht  zu  unterscheiden  ist,  und 

man  nach  der  Aussprache  bez.  dem  Lexikon  constatiren  muss,  oh  y  oder  k 
gemeint  ist. 

i)  =  Ar.    Über  die  gequetschte  Form  /.:  s.  oben. 

J  =  /.  Vor  e.  das  aus  ai  entstanden  ist,  wird  es  häufig  wie  polni- 
sches /  gesprochen. 

f  ~  m, 

j  —  n.  Vor  e,  das  aus  ai  entstanden  ist,  wird  es  häufig  nasalirt  ge- 
sprochen («). 

j  —  tc  ist  englisches  tc.    Zwischen  zwei  Vocalen  wird  es  meist  fast 

als  Vocal  (u)  gehört;  z.  B.  Kueirut\  Audfi  von  tdye  die  Lage  Stoff1,  nuotbr 
~  die  Wächter,  guäuid  —  die  Kuppler.  Hinter  einem  liamze  wird  «  auch 
meist  als  «  gehört;  z.  B.  Däiid. 

^5  j  ist  englisches  y.  Zwischen  Vocalen  wird  es  ebenfalls  meist  fast 
als  Vocal  (/)  gehört;  z.  B.  taiib  ~  gut,  mei(t  —  todt.  Hinter  einem  Hamze 
wird  i  als  i  gehört;  z.  B.  aimme  =^  die  Imame,  id(b  ■—  Greis,  ru}(m  —  schlafend. 


a  reines  o, 

d  zwischen  a  und  e, 

ä  zwischen  a  und  o, 

0  zwischen  a  und  t, 
?  reines  e, 

f  zwischen  e  und  i, 

1  reines 

ai  -    a  i, 

« :  ^-  '  +  '» 
au      <?  -f-  «, 
Ol  -    of  /, 

tf,  «I  u.  s.  w.  lang  und  betont, 
a.  ä  u.  s.  w.  lang  und  unbetont, 
(iy  ä  u.  s.  w.  kurz  und  betont, 
o,  <2  u.  s.  w.  kurz  und  unbetont, 


y  zwischen  i  und  ü, 

u  reines  «, 

o  reines  o, 

f>*  zwischen  e  und  ö, 

«  zwischen  o  und  «. 

m  reines  «. 


eii)      e  mit  nachklappendem  i, 
<j(u)      d  mit  nachklappendem  u, 
-    p  mit  vorklnppendem  i. 

«,  <■>  u.  s.  w.  kürzeste  unbetonte  Vo- 
cal e. 

ai  unbetonter,  ai  betonter  Diphthong. 
(a),  (ü)  u.  s.  w.  kürzeste,  zufällige 
Vocale. 


Aus  dem  Persischen  (s.  Landberg,  Prov.  S.  3*2). 
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Der  Deutschen  Orient  -  Gesellschaft .  als  deren  Beamter  ich  die  fol- 
gende Sammlung  angelegt  habe,  sage  ich  meinen  Kesten  Dank  für  die  Er- 
lauhniss  /u  ihrer  Veröffentlichung 

1.  w^l^Jl  ^jj*  dät\u)b  eMail»  laztiib        Der  Weg  des  Greise* 

(zeigt  uft)  Wunderliches  (Sinn:  Ein  Greis  ist  häutig  noch  Dinge  7.u  thun 
im  Stande,  welche  man  ihm  nicht  mehr  zutraut). 

Wie  schon  J  can  ii  ier  bemerkt  hat  (a.a.  (>.  S.343),  wird  bei  tJ**-Fonnen 

fast  regelmässig  das  Sukiin  unterdrückt  und  ein  zweiter  entsprechender 
Vocal  (bei  där(u)b  wegen  des  folgenden  A  ein  u)  eingeschoben,  so  dass  man 
durchgängig  den  hebräischen  Segolaten  ähnliche  Formen  erhält1.  Wetz- 
stein (a.  a.  0.  S.  180)  giebt  für  den  Anezedialekt  die  Zweisilbigkeit  nur  zu 
bei  .Formen  tert.  inf.,  med.  und  tert.  glitt.-  und  bei  -  Wörtern,  deren  zweiter 
Radical  sich  mit  dem  dritten  nur  mittels  eines  dazwischentretenden  Vocals 
sprechen  lässt-.  Alier  bei  dem  Zoheid  werden  auch  Wörter  wie  e>/(f)6. 
•tr{r)n.  hil(i\f  zweisilbig  ausgesprochen.     Äusserlich   sind   also   alle  diese 

Formen  von  J*»- Bildungen  gar  nicht  zu  unterscheiden.    Der  Unterschied 

tritt  erst  zu  Tage  bei  dem  Antritt  vocalisch  anlautender  Suföxe  (»der  wenn 
das  betreffende  Wort  mit  dem  folgenden  in  der  Aussprache  derartig  ver- 
bunden ist,  dass  nicht  zwei  (  onsonanten  neben  einander  stehen  müssen.  In 

diesem  Falle  fällt  der  Hülfsvocal  bei  den  Jui- Bildungen  aus.  während  er 

sich  bei  den  JLi- Bildungen  erhält  und  sogar  den  Accent  auf  sich  zieht. 
Man  sagt  also  zwar  d/ir{u)bnä ,  aber  därbi  und  eventuell  auch  darb  e&sttib, 
dagegen  hinlmT  meine  Schafe,  bumli  —  meine  Zwiebel,  yäiimt  =  mein 
Federhalter,  min  tiirü/ah  --  seinetwegen,  (e\früsak  —  deine  Stute.  Als 
einzige  Ausnahme  von  dieser  Betonung  ist  mir  bisher  nur  icoled  =  Sohn 
aufgefallen,  welches  wöledi,  wrifedak  u.s.w.  bildet.  —  säib  ist  eine  Jx-ü-Form 

el»enso  wie  im  Anezedialekt  (s.  ZDMG.  22.  81,  7;  84,  12  u.s.w.).  i£(i)b 
bedeutet  -graues  Haar«;  z.  B.  in  dem  letzten  Vers  einer  Atabe:  tdh  eÜe{i)b 
u-ihm{e)r  ingidä       es  kam  das  graue  Haar,  und  das  lieben  ist  zu  Ende. 

2.  JiW  qJ\  siüo-  J/T  jJvC  J*  min  jigrlar  jegul  balg js*S:(a) 

—  Wer  kann  sagen:  Das  Maul  des  Löwen  stinkt;'  (Sinn:  Ober  unmögliche 

Dinge  kann  man  sich  kein  Urtheil  erlauben).    Vergl.  Socin,  Arab.  Sprichw. 

Nr.«;  ähnlich  Tantavy,  Traitc  S.  12!>. 

min  als  Frageprononien  wird  selten  allein  gebraucht,  sondern  ineist 

mit   hü  bez.  ht   verbunden;  /..  It.  minhü  bddä  —  wer  ist  das?  (männl.); 

mmhi  hddi  —  wer  ist  das.*  (weibl.).  —  Die  Forin  jigdar  für  classisches 
•- 

jji  rügt  schon  TaUab,  Kitab  elfasih  S.  17,  .">.  —  Wrba  med.  Waw  werden 
wir  folgt  conjugirt: 

1   Vcrgl.  auch  Siiourk  Hurgronje,  Mckkan.  Sprichw.  S.  40. 
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Perfectum: 

Im  perfectum: 

g<U  gttau* 

jegnl  jegvl»" 

gdlät  gdlen 

teuül  )h,ülen 

gU(e)tl  yiUii* 

tfgul  tegnhn, 

ffitti*  9Utm 

teyülin  tiyMr» 

<pA»/s  gilnä 

agul  tiegtil 

Imperativ  : 

Part,  act.:  goil 

gut  y*!" 

Part,  pass.:  mcyjiil 

Qtili  gv/cu 

■~  hal(f)y  bedeutet  ganz  allgemein  (auch  in  Bagdad)  nur  »Mund«;  »Kehle- 
heisst  {JJJJ  :ertl»m.  —  Löwen  giebt  e.s  jetzt  im  Iräq  so  gut  wie  gar  nicht 

mehr,  obwohl  sie  früher,  auch  zur  babylonischen  Zeit,  recht  häufig  gewesen 
sein  müssen  (s.  auch  Rich,  Narrative  Vol.11.  Chap.  XIX,  159  und  App. 
VI,  385;  von  Oppenheim,  a.  a.  O.  II.  284).  .Jedenfalls  ist  die  Angst 
Jeanniers  (a.  a.  <).  S.  333:  On  rencontre  »galement  des  lions,  mais. 
heureiisement  pour  les  promeneurs,  ä  line  assez  grande  distance  des  rem  parts) 
sehr  übertrieben;  denn  zwischen  Itagdnd  und  Hille  ist  gewiss  in  den  letzten 
r>  Jahren  kein  Lowe  gesehen  worden.  sc't>at{a)  bedeutet  anrh  »tapfer». 
•  lleLssig».  ijey  ^ gernm  ^junger  Lowe.  life  —  Gestank,  Aa.s,  wofür 
auch  4— Ja»  fütise  gebräuchlich  ist. 

3.  4>\s±\  £jt-  JUjl\  J>-J|  eljtsAyfzzinvAtjMtdgyaarirAlah-  Wei- 
den Esel  treibt,  bekommt  seine  Winde  (Sinn:  Wer  ein  Geschäft  hat .  muss 
auch  die  unangenehmen  Seiten  desselben  in  Kauf  nehmen).  Vergl.  Socio 
a.  a.  O.  Nr.  251. 

Die  Nota  relationis  ist  ellädi  für  Masculimiin,  Femininum  und  den 
Pluralis  (ebenso  Omani;  s.  Praetorius  ZDMG.  34,  223).  Daneben  sin<l 
die  abgekürzten  Formen  eilt  (s.  a.  ZDMG.  5,  23)  und  w  eiter  ei  (s.  a.  ZDMG. 
22,  124;  Sachau,  a.  a.  O.  S.  33)  im  Gebrauch.  —  zumdl .  PI.  zumAil  ist  das  in 
Bagdad  gewöhnlichste  Wort  für  »Esel«,  während  es  bei  den  Aneze  »die 
männlichen,  das  Gepäck  einer  Niederlassung  tragenden  Kamele-  (ZDMG. 
22,  1 18)  bedeutet.    Auf  dem  Lande  ist  Jfu  müti       Esel  und  vL  mutii, 

■-  Eselin  beliebter.  —  Wenn  zwei  kurze,  unbetonte  Vocale  am  Anfange 
eines  drei-  oder  mehrsilbigen  Wortes  stehen,  kann  der  zweite  ausfallen  und 
aus  den  zw  ei  offenen  eine  geschlossene  Sill>e  gebildet  werden  (ZDMG.  22,  189). 
Nothwendig  ist  diese  Umwandlung  nicht;  man  sagt  jitlagyä  od  er  jctfilagga. 

—  <ltyi»  ist  Norn.  unit,  vom  Masdar.    ab»  ilarta  ist  ein  grobes  Sehimpf- 


1  Im  christlichen  Bagdadisch  yul(r)t. 

»  Im  christlichen  Bagdadiscli  giebt  es  keine  besondere  Form  lür  das  Femininum. 

'  Im  christlichen  Bagdadisch  ijültu. 

*  Im  christlichen  Bagdadisch  tjdlO.  Femininforinen  der  3  und  2.  Person  plur. 
giebt  es  nicht.  Ebenso  kommen  im  Imperfecitnii  Femininforinen  der  2.  Person  sing, 
und  2.  und  3.  Person  plur.  nicht  vor. 

*  Im  christlichen  Bagdadisch  t/uHitm. 
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wort,  das  unter  Umstünden  blutig  gerächt  wird  (s.  Niebuh  r,  Beschr.  von 
Arabien  S.  27;  Buckingham,  Trav.  deutsche  Chers.  S.  27).  Im  Gegensatz 
dazu  gilt  das  Rülpsen  (*£-y  j  terjüia;  inte  terjäi^t  —  du  hast  gerülpst;  int* 
teterjai(a)  —  du  rülpst)  nicht  für  unanständig,  deutet  vielmehr  nach  einge- 
nommener Mahlzeit  an,  dass  sie  gut  gemundet  hat.  —  Das  Suffix  der  3.  Per- 
son masc.  sing,  lautet  nach  Consonanten  -ah,  wenn  der  Vocal  der  vorher- 
gehenden Silbe  ei-  oder  «- haltig,  -äh,  wenn  er  <- haltig  ist,  nach  Vocalen  -/♦; 
ähnlich  auch  in  den  Beduinenliedern  bei  Wallin.  ZDMG.  5.  12  Vs.  X.  1 1  ; 
191  Vs.  b"  u.  s.  w. 

1'  i£j\j  ^  JJJ  mdkü  ;ör  bilä  traut       Ks  giebt   keinen  Waid 

ohne  einen  Schakal  (Sinn:  Man  kann  an  jedem  Orte  dasjenige  finden ,  wns 
nothwendig  dorthin  gehört).   Vergl.  Socio,  n .  ;i.  <  >.  Nr.  353. 

dkti  und  mdkü  ist  bekanntlich  die  gewöhnliche  Ausdrucksweise  für  -<\s 
ist«  und  »es  ist  nicht-  (Beresine,  Guide  du  voyageur  en  Orient  35, 1 , 3  u.s.  w  . ; 
Socio,  ZDMG.3b,9:  Sachau,  a.a.O.  S.33;  Jeannier,  a.a.O.  S.342).  Die 
Ableitung  von  jtfdürfte  trotz  der  Bemerkung  Jeannier's  (mon  ignorance  du 
k u nie  et  des  patois  locaux  inYmpeche  de  nie  rendre  compte  d'expressions  tellcs 
que:  akou  «il  y  n,  makou,  il  n'y  a  pas-,  qu'il  me  semble  impossible  de  rattacher 
au  verbe  arabe  kan)  aufrecht  zu  erhallen  sein  ;  denn  es  findet  sich  daneben  aueb 
die  Form  akiin\  z.B.  wräddet  ial^i\h  mit(e)l  nia  wdiddet  elqddt  wilbdiä  akt'm 
jiZi/ta  essdta  bitfeldie  -  sie  antwortete  ihm,  wie  sie  dem  Kadi  und  dem  Pascha 
das  Versprechen  abgenommen,  er  solle  um  3  Uhr  zu  ihr  kommen,  arai/ 
(e)hnd  akthi  --  giebt  es  hier  Schnaps;',  akiin  (e)hnä  gumruk  =  giebt  es  hier 
i'int'  Duane 1  Der  Abfall  des  Schlusscoiisonanten  hat  mich  sonst  seine  Ana- 
logien, so  ist  das  Flickwort  aiit ,  w  elches  neben  terd ,  terdni  (ZDMG.  5,  57; 
•22, X7. 5 ;  88, 2 ;  R e  i  n h a  r d  t .  'OmAni  S.  10 1 ,  §  1 9 1 ;  St u in  in  e ,  Tun. G rm. S.  1 4!) ) 
vorkommt  —  asüf.  Den  a -Vocal  erkläre  ich  als  Analogiebildung  nach  mdkü 
-  md  (kun.  Daneben  kommen  sowohl  nordlich  (in  Mosul ;  s.  S  o  c  i  n . 
ZDMG.  3fi,  9;  Sachau,  a.  a.  O.  S.  33)  als  südlich  von  den  Zobeid  (bei  den 
Afetsch  und  Meidan)  die  volleren  Formen  dkUs"  und  mdkus"  vor.  •  Hs  ist 
nicht-  heisst  auch  mdmi$,  was  gew  iss  mit  Reinhardt,  a.  a.  O.  S.  30  —  ^  U 
zu  setzen  ist.  Das  von  Wetzstein  (ZDMG.  22,  142)  erwähnte  mäi 
dagegen  ist  unbekannt,  und  zu  Bildungen  negativer  Adjective  (im  Deutschen 
mit  nil  .  .  .  o<ler  ...los  zusammengesetzt)  wird  die  türkische  Postposition 
si:  verwandt;  z.  B.  haiiasiz  -—  unverschämt,  'adebsi;  —  unartig,  teifasiz  —  ver- 
tragsbrüchig.  —  zi'tr.  Dim.  :mr  bedeutet  ein  mit  Süssholz  (sils),  Terehinthen 
(torfe)  und  anderem  (iestrüpp  und  Gebüsch  bestandenes  Stück  Land,  Wald 
(vergl.  von  Oppenheim,  a.  a.  O.  II,  284)8.     Die  Ktvmologie  ist  mir  unbe- 


1  Die  beiden  letzten  Beispiele  sind  Beresine,  a.  ;i.  O.  S.  35.  3*»  entnommen, 
dessen  Angaben  ohne  Controle  besser  nicht  zu  benutzen  sind.  Sie  werden  aber  ge- 
stützt durch  die  auch  von  mir  gehörte  und  aufgezeichnete  Form  des  ersten  Beispiels. 

9  Socin,  der  Wetzstein  bei  Delitzsch,  Jcsaia  *701,  Dcrenbourg, 
Ousama  il.n  Mounkidh  S.  10S  Nr. 4  citirt,  giebt  esZDPY.22,  51  durch  -Depression- 
wieder. 
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kaiint;  «>s  srhrint  jedoch  auch  in  drin  Namen  1)tr  tzzi'tr  vorzukommen. 
Kin  langes  ü  geht  übrigens  vor  r.  zuweilen  auch  vor  h  gern  in  ö  über; 
/..  B.  hazzöra  Räthsel,  mr  -  Mauer,  »uro  Bild,  <öra  -  Strudel  */r  : 
Rathsehlng,  w/'Ä  =  Seufzen*;  langes  fin  e\  z.B.  AVo  i_  türkisches  Pfund. 
—  biß  und  bilai(a,  mit  Suffixen  bilaiiak  u.  s.  w.  ohne;  bei  den  Aneze  btlju 
(ZI)MG.  T2.  1-JO).     -Umsonst-   heisst  aber  Wd.i,  nicht  ~  Schakale 

finden  sich  im  nördlichen  Bahylouien  zwar  sehr  häufig,  aber  immer  nur  in 
kleineren  Trupps.  Im  Süden  sollen  sie  in  Sclianren  vorkommen  und  dann 
sogar  Menschen  anfallen.  —  Die  auf  i  ausgehenden  Nomina  bilden  den 
Pluralis  auf  -/»>;  z.B.  tcätiiif  —  die  Schakal«*;  inixafcrt'm  die  Reisenden, 
die  Reisegesellschaft,  mtcäriir  —  die  Kselvermiether.  die  Karawane.  Nach 
Analogie  dieser  meist  Nomina  npiticum  bezeichnenden  Wörter  auf  t  bilden 
auch  andere  Nomina  opificuui  ihren  IMuralis  auf  ///■;  z.  B.  istäHH<  =  die 
Meister,  qauuäliif      die  Musikanten. 

5.  ^—t  Jr   5*   n"''  kW  ""irre  tixlem   »z'zarrr  -  -  Nicht  jedes 

Mal  bleibt  der  Krug  unversehrt  (Sinn:  Der  Krug  geht  so  lange  zum  Wasser, 
bis  er  bricht).  Vergl.  Socin,  a.  a.  O.  Nr.  I  .*)!>;  Freytag.  Prov.  III.  Nr.  2701; 
Bocthor,  Dictionnaire  s.  cruche;  Berggren,  Guide  s.  jarre. 

Als  Negation  wird  fast  ausschliesslich  wid  (vor  Verben)  und  mit  (vor  Ad- 
jectiven  und  Substantiven)  gebraucht.  W  ist  nur  in  Anwendung  im  Prohibitiv, 
in  der  Bedeutung  »nein«  und  in  der  Verbindung  f4  .  .  .  icafä  ~  weder  .  .  .  noch. 
—  kill  wird  für  hill  gesprochen.  Oberhaupt  w  ird  von  den  Bauern  (nicht 
in  der  Stadt)  jedes  kurze  u  als  t  gesprochen,  wenn  nicht  ein  dabeistehender 
Lippen-  oder  emphatischer  Laut  die  Beibehaltung  des  u  veranlasst;  mau 
sagt  also  fiiitjf  —  die  Welt,  jnkil  er  isst,  </i/(r)t  -  ich  sagte,  dagegen 
kub{e)r  =  die  Grösse,  bilädkum  euer  hand,  jetiuff  -z  er  bleibt  u.  s.  w. 
morre  als  «Mal«  ist  nicht  gewöhnlich;  meist  ist  nö{u)b*-  dafür  im  Gebrauch. 
Ich  vermuthe  daher,  dass  dieses  Sprichwort  der  Litteraturspraehe  entnommen 
ist  oder  aus  einer  anderen  Gegend  herstammt.  —  Das  /  des  Artikels  assi- 
milirt  sich  ausser  den  Sonnenbuchstaben  auch  z  und  c.  In  Gedichten  jedoch, 
w  o  man  sich  einer  classischeren  Aussprache  belleissigt,  wird  diese  letztere  Assi- 
itiilirung  häufig  unterlassen.  —  Die  zarrt  ist  ein  grosser,  dickbäuchiger  und 
unten  ganz  schmal  zulaufender  Wasserkrug  aus  Thon.  Sie  kann  in  Folge 
dessen  nicht  stehen  (das  schmale  untere  Kode  heisst  U'z  —  podex),  sondern 
in u ss  an  die  Wand  angelehnt  werden.  Der  grosse  kupferne  Wa>serkrug, 
der  oben  schmal  ist  und  sich  nach  unten  hin  erweitert,  heisst  buyme. 
Andere  Hausgeräthe  aus  Thon  (/</«)•  *\-*<~ \  {i)sfidnr  —  grosses,  tiefes  Ge- 

fäss  zum  Aufbewahren  von  Nahrung;  w>-  hybb  .  grosses  Wasserfass  aus 
schwach  gebranntem  Thon,  das  das  Wasser  in  darunter  stehende  kleinere 

1   Im   chrisdienen  Hagdadisch   nennt  man,   wie  mich  Hr.  Consul  Hie  harz 
aus  Bagdad  belehrt,  eine  Stelle  im  Fluss.  wo  das  Wasser  zurückläuft  und  in  Folg»? 

dessen  kleine  Strudel  entstehen,  n\nha,  was  natürlich  —  aram.  ji,-- ' 

1   Daneben  hörte  ich  aber  immer  nur  —  Licht,  mira  —  Kalkstein. 

Math.  .1.  Sein.  f.  Orient  Sprsrhe 1901.  II.  AKtli.  10 
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Ge  fasse  dnrehtropfen  lässt;  <  *'  >'?>'  grosse  hauchige  Wasserdasche  1 : 
«JJcT  hiiiyi  )!/'1  -.   schmale  Wasserllasehe :  » —  »»tl»  mined**-  Trinkherher. 

('».  jL*-\  ^j»  sJ)te-  \  kji^V  7*d\  j\  (';)(i'id  rn tire  liU'iii  K';)thdf  min  ,1- 
hai>\>  )l  =-  \  ult  eoitnm,  seil  timet  gruviditatem  (Gegen  Jemand,  welcher  etwa*« 
aus  Angst  vor  den  hösen  Kulten  nicht  wagt). 

Kurze  Yoeale  der  ersten  Sil  he.  denen  eine  lange  oder  lietnnte  Silhe  foi^t. 
werden  gern  ausgestosseit .  worauf  diese  dann  mit  einer  schwachen  \'<>r- 
sehlagsilbc  gesprochen  w  ird ( \  ergl.  ZI ).M(i. 22.  !•*»»>  fl'.;  Sachau  a.a.  <>.  S.  |H|. — 

Mein  jtnir  des  Menschen  entspricht  hei  Thieren  ia^,  ji'nutt  (»der  j'^'t' 
(speciell  von   Pferden).        ■■Schwanger"   von  Krauen   ist  hibU*.  .trächtig- 
von  Thieren  o  fls*\  *•((*, \  .iom.  wofür  die  Aneze  jJ-**  sagen  (ZDMG.  22.  WA). 
Anbei    noch   einiges    I.cvikogruphischcs:    »Läufig-    lieisst  <jU-   hdm  (vom 
Schaf).  JjU  w,/  (von  d-r  Kuh»«.  wfii*\c   ü///.  IM.  fy>/  (vom  Pferd  und 

Ksel).   *>L>  ttdhiiia)   (von   der  Hündin    und   Ziege),   J-^   mi;ü7  (von  der 

Hündin)?  „  _ 

7.  ^yJb-J  C^yi»  U  ((i(/i")l/j/ia  (>:)firüf'f  lammiit  ri()lr\i)hä  ■=. 

Posti|uam  pepedit.  compressit  femora  (Gegen  Finen.  welcher  etwas  zu 
spät  tliut).    Kine  noch  drastischere  Form  des  Sprichworte«:  lautet:  U 

lj,Jl>- j  CA\  O^ii  l  >";/{><)/>  ma  iniuh'ät  lammtit  ri<)lt\i)hä  (vergl.  Burckhardt. 
Ära  hie  proverbs  Nr.  VAS;  Freytag.  a.a.O.  III.  Nr.  ').'{*).  Ahnlieh  F.insler. 
Arah.  Spriehw.  in  ZDPY.  H»,  Nr.  -12;.  Seal  i  ger- Fr  pe  n  i  u  s ,  Kitah  elamtnl 
S.  »Ii,,  Nr.  |o| ). 

ifii/(n)f>  die  gewohnliche  Praeposition  für  und  riehen  bai\a)d.  da- 
nehen  noch  hildf ;  z.  H.  <"'/</{  >t\b  bnrrr  -     übermorgen ;  h<hlf  (ddith{e)r  _  nach 

.Mittag.     Ks  ist  gewiss  dem  elassisehen  wie-,  ,  ä*»   gleichzusetzen.  —  Die 

.">.  Person  sing.  fem.  gen.  w  ird  von  den  Hauern  auf  der  vorletzten  Silin« 
hetont  (s.  a.  ZDMG.  IIIS),  entweder  nach  Analogie  der  2.  und  1.  Person 
oder  weil  'der  Beduine  keine  drittletzte  Silhe  hetont.  wenn  sie  kurv. 
i»t  •  (ZDMG.  22,  IS!?).  Die  Mailar  gehraucheii  diese-  Formen  aher  nicht, 
sondern  sagen  kitbrt  —  sie  hat  gesehriehen .  hülset  —  sie  ist  zu  Fnde.  In 
derselhen  Weise  werden  auch  die  A.  Person  plur.  inasc.  und  fem.  gen. 
im  Gegensatz  zu  den  Mailar  hetont  ;  also  (i)kfibau  —  sie  hahen  gesehriehei  i 
(iiiännl.).  {i\k(i!»ii       sie  hahen  geschriehen  (weihl.)  gegenüber  kitbii  (und  kif- 

'■   Urin  bedeutet  in  dor  Stadt  -die  Trink.schale  . 

1  In  der  Stadt  gcbiaucht  man  die  Fcmininfbriu  i<»ujr.  Des  Abends  werden 
•Ii"  \V;isserlla>e|ifii   auf  das  Dach  genommen  und  zur  Kühlung  auf  einen  hohen. 

li'">l7.erneii  Ständer,  fmrr/idr .  gestellt. 

3  Feniiiiinfotni.  Masciilinl'orm  liahrn  dagegen  Ixikir  —.  Jungt'i au .  munbitia)  ^ 
Amine.  >>!tjir  —  unliurlitbai . 

4  Im  elassisehen  Arabisch  von  der  Hündin  gebraucht. 
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\.  —  Das  h  von  (ryJntfrt  ist  auf  di  u  emphatischen  Laut  zurückzuführen. 
Lltenso  wird  gebildet  wegen  des  Lippenlautes  {':)srnbif  sie  trank,  {r)srulnni. 
!:»>/«/«■«  sie  tranken,  während,  wenn  das  b  ein  Sukuu  oder  nur  einen 
Hfilfsvornl  hat,  diese  Linlan tu ng  nicht  eintritt:  also  s>ir<ib{i  \t  -..  ich  he/.,  du 
hast  getrunken,  .«a'/wA  -er  hat  getrunken,  iaräbti  du  (ueihl.)  hast  gc- 
trunken,  iaräbnä  wir  halten  getrunken.  Ha  das  ebenfalls  als  dritten  Ra- 
dical ein  b  hahende  kitrb  ganz,  regelmässig  conjngirt  wird,   kann   man  den 

Sehlites  ziehen,  da.ss  die>e  Krsrheinung  nur  hei  Ju» -Verben,  nicht  hei  J**~ 

Verben  eintritt.  Kin  ganz  ähnlicher  Fall  ist  auch  hei  den  Ycrhen  zu  be- 
nhachteii,  «leren  zweiter  Radical  ein  Lippenlaut  ist  |s.  auch  S.  l»i"J).  - 
Linen  I'luralis  von  riz{f)f  Fuss  giebt  es  nicht,  sondern  nur  einen  Dualis: 
ehenso  ~hI  -.~  Hand.  Man  sagt  iasrn  ii/>\>\/i.  ri:h\i)n  _  zelin  Hände.  Küsse 
(vend.  Spitt  a.  ('■im.  S.  l.M).  Im  Allgemeinen  kann  man  die  Reinerkung 
machen,  dass  der  Dualis,  obwohl  er  hei  Suhstantiven ,  welche  ein  Maass 
und  doppelt  vorhandene  Körpertheile  hez.eiehnen .  noch  sehr  lebendig,  hei 
anderen  Suhstantiven  in  der  Ahuahme  1  »i-ixfi fl"»*n  ist.  Häutig  wird  dafür  der 
Fluralis  mit  hinzugefügtem  \r)tnt'n  gcagt;  /..  R.  rrjahil  ('  Vn<'n  —  zwei  Männer. 
niiätlr  (><)lfi/n  ---  zwei  Wächter. 

S.  j\^a>~\  kf-  ft '  j\  ^,L*>V^  1  tlii'J  rf'usif  una  in  -nlUnxir  —-.  Hciraihc 
eine  edle  Krau  und  schlafe  auf  der  Matte  (Sinn:  Wenn  du  eine  Krau  aus 
guter  Kamilie  heirathest.  hrauchst  du  k»'ine  Angst  vor  Khehruch  zu  Indien). 
Sti  erklärt  Rescind.  Resser  scheint  die  hei  Freytag.  a.a.O.  HI,  Nr.  1231; 
Rerggren.  a.a.O.  s.  nohle.  Hurton.  Proverhia  in  IRAS.  Neu  Ser.  V.  33N  h". 
Nr.  103;  Soein,  a.a.O.  Nr.  117;  Jewett.  Arab.  Kröv,  in  1  AOS.  |ö,  -JS  fV. 
Nr.  U)S  sich  findende  Lesart. 

Hie  Yerha  print.  Haiuze  weisen  einige  l'nregeliuässigkriten  auf: 
Das  Rarticipium  der  ersten  Kortn  wird  nach  Analogie  der  abgeleiteten 
Stamme  mit  praefigirtcin  rn  gebildet;  z.  H.  mäcil  ~  essend  oder  gegessen 
haheud,  nulhit]  =  verheirathet.  ehenso  hei  den  Aneze  (ZDMG.  2-,  Mo), 
in  .Jerusalem  (Kinsler,  a.  a  O.  Nr.  31 .  H>7)  und  'Omani  (Grin.  18!»), 
während  die  Wa  1 1  i  n 'sehen  Texte  (ZDMG.  ö.  I«»)  itd/ji'J  hieten.  Der 
Imperativ  der  ersten  Form  wird  regelmässig  ihn]  -  nimm ,  ikil  iss  ge- 
bildet. Die  abgeleiteten  Formen  verwandeln  das  Hamze  in  w  oder  j;  z.H. 
jVVfocc//  er  giebt  zu  essen,  jintewrf  er  wird  gemessen,  tijnltiib  henimm 
dich  anständig  (von  ^jl).    Hie  siebente  Form   kann  alter  neben  der  eben 

erwähnten  Weise  auch  nach  Analogie  der  Verba  med.  Waw  gebildet  werden; 
also  jinharj  er  wird  genommen,  jinail  er  wird  gegessen'.  —  V/.«// gewöhn- 
lich von  Pferden  gehraucht  im  Gegensatz  zu  krrfis,  vergl.  von  Oppenheim, 
a.  a.  O.  S.  III  und  besonders  die  Monographie  von  T  wee  d  i  e ,  The  nrahian 
horse.  —  ha*ir  ist  eine  Matte  aus  Rohr  (</><y>b  oder  bfir'fi)-   oder  I'ahn- 

1    Vergl.  auch  \<»ii  JA*  Ihm  [.aiidbcrg,  a.a.O.  S.  b'>  I. 

4  (jiimb  das  starke,  bamhiisariige  Rohr  \.\ruwh  Ib»i<t.<\,  bärii:  das  dfiniK'. 
grünliche  (l'hrayuiiUs  coinuinni*). 


148       Mkisskkr:  Neuarabis«  he  Sprichwörter  und  Räthsel  aus  dem  Iraq. 

blättern  ifyiU).  Kin  anderer  Name  dafür  ist  4» j\i  bfirie,  PI.  <Sj\y  bunri 
(vom  pers.  lj^>),  woher  der  Rtiincnhügel  Huäriif  in  Warka  seinen  Namen 
erhalten  hat.    Zur  Ausstattung  des  Schlafraumes  gehört  noch:  <jrl ^>  (>)/W/£ 

Bett,  sju.  Sff      Decke wjU-l  {i)lhäf  —  Steppdecke5,  J»La»   (ejA.frf/  - 
Teppich.  Kelim,  s±\JL*i  r/oifl^  =  Unterbett,  mehädid  =  Kopfkissen. 

Sing,  mehnddr,  «jUt—  ^fifHd'-  —  Gebetteppich 

1».  li-  J«  yj  wA-J\        l'j»-  i/c»ä  mm  «f«er,V/  «//pftiä  ^  Wir 

haben  auf  die  Weintrauben  verzichtet  und  wollen  nur  unseren  Korb  (Sinn : 
(lieb  mir  nur  einen  Theil  der  Schuld  ab,  ich  will  gar  nicht  einmal  Alles). 
Dieses  bekannte  Sprichwort,  das  vielleicht  auf  eine  Geschichte  zurückgebt 
(s.  Nr.  Di;  eine  andere  Fassung  bei  Burckhardt.  a.  a.  ().  Nr.  299),  ist  noch 
in  einem  Murabba:  citirt : 

(i)trüh  j'ti/tnT  jamuddc  (i)biide 

intrruh  iay{u)bnk  teuumt  tihfde 

flSancb  yittiak  Unk  märidäh 

wuyfrir  yitdak  U-ridd  (o)slali 
Vun   mir   ist  eine   weite  Zeit   gegangen,   und   (mein)  Geist   bleibt  narh 
deinem  Weggehen  allein.    Die  Weintrauben  gehören  dir,  sagte  ich  dir,  ich 
will  sie  nicht,  nur  meine  leeren  Körbe,  sagte  ich  dir,  gieh  zurück  (vergl. 
auch  Kreytag.  a.a.O.  III  Nr.  204"»). 

srl/c  (Lehnwort  aus  dem  Aramäisch  -  Assyrischen)  bezeichnet  einen  Korb 
aus   Holz,  entweder  zum  Zudecken  der  Speisen  oder  zum  Aufbewahren 
von  Obst.   Sonstiges  llausgeräth  aus  Holz:  jjW  zihien  —  ausgehöhlter  Baum- 
stamm, um  Getreide,  Heis  u.  s.  w.  darin  zu  zerstossen  (jehabsun  eiia  lr 
mau  zerkleinert  die  Gerste),  meiane  =  dünner  Baumstamm  zum  Zer- 

stossen des  Getreides  im  zt'meii*;  oben  hat  er  einen  hölzernen  Querbalken, 
um  ihn  schwerer  zu  machen.  wLis  tubay  ■--  grosse  Hache  Schale  aus  Pal m - 
zweigen,  die  oben  verpicht  sind,  um  das  Getreide  zu  worfeln  (jenf.sw/'thi). 

*jS~yußr  ---  tiefes  Gefäss  aus  Palmblättern ,  <iU-  halfa  -—  Gefass  aus  Bauin- 
zweigen. 

Kl.   l^Ul  ixt   *\  \+f  J  |  ;a„d  ibn  iamtnhä  uieddet  (fjfbdshä  = 

Bei  ihrem  Vetter  ist's,  und  sie  schloss  ihre  Hosen  (Sinn:  Sie  verweigert 
etwas  gerade  demjenigen,  welcher  das  meiste  Anrecht  darauf  hat).  Very!. 
Burckhardt,  a.  a.  0.  Nr.  «»20. 

1    Bei  den  Städtern  ;<)i'un  genannt. 

3  Hei  den  Städtern  bezeichnet  (i)Uirif  das  Laken. 

3   In  der  Stadt  ist  <J*j   zulne  das  gewöhnliche  Wort  für  -Teppich-.  »jl 
j'in  bezeichnet  den  schmalen  »Läufer.. 

*    Kino  Abbildung  s.  Peters.  Nippur  II.  1»S. 
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Bei  Xf.  wird  da»  n  dein  d  gern  assimilirt,  wenn  das  Suffix  mit  einem 

Consonanten  beginnt;  also  iadditä,  iaddkum,  aber  Sand*,  iondak.  Ohne  Suffixe 
hörte  ich  auch  bisweilen  jädd,  besonders  wenn  das  folgende  Wort  mit 
einem  Consonanten  beginnt.  Sonst  sind  derartige  Assimilirungen  selten. 
Man  assimilirt  öfter  aber  ein  «  folgendem  r;  z.  B.  trtrrdh  wen  räh 
wohin  ist  er  gegangen?,  ein  n  folgendein  /;  /..  Ii.  ttbiiielli  -  ttbeiien  Ii  — 
es  ist  mir  klar  geworden,  und  /  folgendem  n  \  /..  B.  tisSynndr  -----  tiiiyl  ndr  -  du 
zündest  Feuer  an.  ketrnni  ~  kttflm  er  hat  mich  getödtet.  leliennä 
lehrlnä  --  zu  uns  nach  Hause,  hamannJ  AamdlnT  -  er  hat  mich  getragen. 
Der  ib(e)n  tamm  hat  das  Wirrecht,  seine  Cousine  zu  heirathen.  Wenn  sie  ein 
Anderer  zur  Frau  nimmt,  muss  der  \  etter  eist  um  Frlauhuiss  gefragt  werden 
und  wird  gewöhnlich  durch  ein  Geschenk  zur  Aufgabe  seiner  Rechte  bewogen; 
s.  a.  ZDMG.O,  2lö,  Snouck  Hurgronje,  Mekk.  Spr.  S.  17.  Fischer  diese 
Z.  II,  282  und  in  ethnographischer  Hinsicht  Wi Ilten,  Das  Matriarchat  bei  den 
alten  Arabern  S.  09.  —  ItfxU  sind  die  Unterhosen  bei  Männern  und  Frauen. 
Die  Bauernweiber  tragen  gewöhnlich  keine  Hosen .  während  in  der  Stadt 
dieses  Kleidungsstück  ganz  allgemein  getragen  wird.  Die  Kleidung  der 
nomadisirenden  Araberfrauen  bestellt  aus  einem  /o(//)A        Hemd,  »Lt- 

iabn  --  wollene  Abaje.         b'h       blauer  kattunener  Schleier,  der  um  den 

Kopf  gewunden  wird,  <As*  cefl'Ue  Kopfhinde.  Die  ansässigen  Araber- 
frauen ziehen  an  ein  ^y  f<Hu)t>  —  Hemd,  j y  j  s&btin  —  kattunene,  vorn 

ofTene  Robe,  «U  fabd  —  wollene  Abaje,  4i  j\l  ddriir   __  seidenes  Hemd. 
-i-U  midäs  —  Schuhe,  \L1  k'le         Schleier,   <•  j  jfzma   —   Kopf  bind«-. 

«l>-\  iilur  —  Weste  mit  Ärmeln.  Die  Garderobe  der  vornehmen  Damen, 
speciell  der  Christinnen  in  Bagdad,  besteht  aus  y  ioiu)b  --  Hemd,  ^»Ul 
ii)/bä.9  —  Hosen,  j\Z~3  frntdn  —  lange  Robe  über  dem  Hemde,  nur  offen 

bis  zum  Bauche ,  *  j-U»  mdrüe  =  Bruchstück  mit  Stickereien ,  J^kem(e)r  = 
Gürtel,  jy  j  sebün  lange,  bis  unten  offene  Robe.  j\ )\  T;</r  seidenes 
Umschlagetuch,  ^x-  pt'ce  —  Gesichtsschleier,  aus  Haaren  getlochten  (speciell 
bei  den  Jüdinnen  gebräuchlich),  j  buryai  gewöhnlicher  Gesiehtssehleier, 
^Jjk>.  öidvk  —  gelber,  bis  zum  Knie  gehender  Stiefel1,  ^y  l  bäbuy  ---  (gelber) 
Pantoffel.  Dazu  kommen  dann  auch  allerlei  Schinuckgegenstände  aus  Gold 
und  Silber. 

U.    ju»  ^  jth  Jl  J  Xj\  Jl\  flh  >l  Cjf\  j  l<\>» 

dybalät  bdd  elhamdm  ai{a)la  luröted  ld(u\  ädbarät  bdl  elhimdr  iala  bni  asrd 
Wenn  man  Glück  hat,  legt  die  Taube  Hier  auf  die  Zeltstange  (ohne  dass 
sie  herunterfallen),  und  wenn  man  Pech  hat,  urinirt  der  Ksel  (sogar)  auf 
einem  jungen  Löwen  (Sinn:  Wenn  das  Glück  gut  ist.  gelingen  die  unglaub- 


1   Jetzt  fast  nur  noch  von  Schiitenfrnueii  getragen,  aber  vor  längerer  Zeit 
auch  von  Christinnen. 
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lichsten  .Saclien.  wenn  limn  Unglück  hat,  geht  es  sogar  hohen  Herren 
schlecht).    Vergl.  Frey  tag,  n.  a.  O.  Ill,  Nr.  2421.  Socin,  a.a.O.  Nr.  4<>7. 

dt/halüt  erklärt  Heschid  /.V  tb&\i)r  ■—  (wenn}  das  Glück  kommt.  Im  elassi- 
m  hen  Arabisch  kommt  diese  Bedeutung  von  dt/f>abit  (sich  zuwenden)  und  ädbarat 
isi.h  wegwenden)  nicht  vor,  ist  aber  sonst  nicht  unbekannt;  z.  H.  Frey  tag. 

h.  a.  O.  III.  Nr.  :-nn  JVJ\  J       wenn  sein  Gluck  gut  ist;  ib.  Nr.  3ö  1 

JuL»  —  günstige  Zeit;  ib.  S.  u2t>  (Nr.  1"1).      Zu  ergänzen  ist  ein 

weibliches  Substantiv,  etwa  Cui*  oder  ähnlieli.  In  den  abgeleiteten  For- 
men hat  die  3.  Person  sing,  fein.  gen.  übrigens  nicht  den  Accent  auf 
der  vorletzten;  also:  vettrfet  —  sie  hat  gefesselt .  sn/arät  zrz  sie  reiste. 
uüsu/et  —  sie  hat  beschrieben,  tekrssrrfl,  irtke'orct  sie  ist  zerbrochen. 
iftiheuift  -  -  sie  verstand,  istdr/arät  —  sie  bat  um  Verzeihung.  —  bdif 
in  der  Bedeutung  -Hier  legen«  ist  selten;  z.  B.  Sandreczki  in  ZDMti. 
33,  244;  meist  wird  die  zweite  Form  dafür  gebraucht;  s.  Nr.  N2  und 
Murckhardt.  Prov.  Nr.  Hin.  —  fiamdm  —  Taube  im  Allgemeinen.  Der 
gewöhnliche  Ausdruck  auf  dem  Lande  ist  * fuhtdia .  PI.  fahati  (von» 
pers.  <i-lj)  und  AÖjLt  ü/hoip  (s.  a.  Dozy),  was  natürlich  aram.  |u|Q>Q> 
entnommen  ist.  Die  Kinder  sagen,  wenn  sie  die  langgezogenen .  gurrenden 
Laute  der  Tauben  in  den  Palmengärten  hören,  sie  sängen:  ja  ytiytT  ir>:n 
ihtT  bilh-Uf  srtzihlt  hälille  (tj)slisrali  moi  jnlläh  -  O.  mein  Schädel, 
wo  ist  meine  Schwester'.1  In  Hille.  Was  bringt  sie  mir!'  Saubohnen. 
Was  trinkt  sie.'  Wasser,  vorwärts!  —  hnnür  ist  im  Iraq  nur  als  Schimpf- 
wort bekannt,  sonst  ist  es  von  nimäl  und  mütT  vollkommen  verdrängt 
worden.  Ich  glaube  daher  auch,  dass  dieses  Sprichwort  entweder  aus 
einer  anderen  Gegend  herstammt  oder  der  Litteratursprache  entnommen  ist. 
Auch  das  sonst  ungebräuchliche  as,d  für  /»«?(«)  —  Löwe  spricht  dafür. 
Die  Schreibung  ist  natürlich  ein  Fehler  Keschid's,  hervorgerufen  durch 

die  classische  Aussprache  mit  dein  i  des  Genitiv*,  ihn  ased  fasst  Beschul 
übrigens  wohl  kaum  richtig  als  Name  eines  Königs. 

12.  »iUc  «^jUil  £jX  l«  ^  sSJ*  ^  'tm,}  jürTbik  mti  jidri  (e)s-<iri 
<ah\i)k  --  Wer  dich  nicht  kennt,  weiss  nicht,  was  dir  passirt  ist. 

Die  Praepositionen  y  und   J  werden   häufig  mit  Vorschlagvocal  it> 

und  //  gesprochen  (s.  Sachau,  a.  a.  O.  S.  3K).    Ausserdem  ist  zu  bemerken, 

dass  die  Praepositiou   ^  vor  Suffixen  mit  langem  1  gesprochen  wird  (*. 

ZDMG.22.  1*3;  Sachau,  a.a.O.  S.3fi);  also:  hw,  b!k,  b!c.  b!h ,  bi/iä.  l.h,ä. 

bikurn,  blnnn.  bibut/i.  hihiun.     Die  Praepositiou         vertritt  ausserdem  das 

fast  gnnz  ausser  Gebrauch  gekommene        (s.  auch  ZDMG.  5,  fi;  2"-'.  1  17 1. 

ebenso  wie  auch  J   in  sehr  vielen  Fällen  j|  verdrängt  hat.  —  (r).s  oder  a<  . 
•  ^   -  t. 

entstanden  aus          ^1,  ist  d;is  gewöhnliche  sächliche  Frage-  und  Indefinit- 
pronomen; /..  L5.  Sitirld       was  willst  du!'  r    wie/  (eigentlich 
auf  welche  Art.").  sismiib  —  wie  heisst  ei\'  oder  dann  »N.  N.«  (vergl.  auch 
Bcrcsine.  a.  a.  O.  S.  .!.*> ;  S|  ck  Hurgronjc.  a.a.O.  S.  12). 
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13.  ,JA-L«l  sf}J  \  "g^"  u-'^  \<,\sinä  jilii  ja  ruht  \\)mn  idi  -  All. •>. 
\\a>  dir  passirt.  meine  Seele,  kommt  von  meiner  Hand  (Sinn:  Wir  lial 1 1 
ui»er  Ergehen  uns  selbst  zuzusein  eiheii). 

«W-  als  vermeintliche  bilitterale  Winvt-I  ist  zu  einer  trilitteralen  umge- 
wandelt; man  conjngirt:  <;>.  /.V/,  rc/'uV.  i:i\i)ti.  tz>\i\t,  t;au.  i.V/i,  i'MfV«. 
th'  i)trn.  ,;/',i><«.  lbs  Imprrfrrtum  lautet  regelmässig  j»5/  oder  />'ir,  Imperativ 
/«•vir  (vn-i:l.atieh  I. a  ml  be  t  -g .  a.  n.<  V  S.S.i.  :5."i">;  Kins  Irr.  a.a.O.  Nr.  72  u.^.w.). 
—  Die  Suffix*'  der  *J.  Person  f*m.  sing,  mid  plur.  lauten  i<:  liez.  c  und  <V;///. 
Der  Bngdader  <  hi  ist  fragt  dagegen  ein«'  Dame  nach  ilnt'in  Belinden  if-)»f»'nn)u 
ktf'kt  wir  geht  rs  dir.'  —  Die  Praeposition  mm  wird  häufig,  wenn  das 
nächste  Wort  mit  einem  Voral  beginnt,  in  zw  ei  Silben  zeihet,  derart.  das> 
das  m  einen  Vol  schlagsvocal  erhält.  <las  i  ausfällt  und  das  n  zum  nächsten 

Worte  gezogen  wird;  man  spricht  also  statt  min~t-<h  \  iehnehr  (i)m-m-di. 
— 

14.  w*J         j£-  ^j»  s_ kdltiitn   In  lab   mm  h\i\r  fnmrih  tuttib 
•Jeder,  welcher  mit  Dingen  spielt,  die  nicht  sein  Geschäft  sind,  wird  müde 
«Sinn:  Schuster  bleib  bei  deinen  Leisten).    Ähnlich  Spitt«.  Gnu.  Nr.  ö:>. 

lö.    J-^K  Kji  %mjb\  \il\hf  t«){a)h,   !<ihwu,di  bnlax  Tausend 

Anstrengungen  unteriiimint  der  Meidanaraber  umsonst  (Sinti:  Der  Dumpf- 
kopf  müht  sich  ab  und  erreicht  «loch  nichts). 

tai{a)f)r  ist  Noui.  unit,  vom  Mailar  —  Mrtenh  ist  die  Nisbe  des  Stanunes- 
nainens  j|-U*  .]]riia)däti.    Solche  scheinbar  innere  Nisben  werden,  worauf 

mich  Dr.  Lippert  aufmerksam  macht,  meist  gebildet  von  Suizidalen  plu- 
ra  lischer  Stammesnamen ;  z.H.  Mti<\a)mtiri  von  MnUimirt'.  Ob  das  in  diesem 
Falle  auch  so  sei.  ist  mir  zweifelhaft.  Die  newöhnliche  Nishenhilduug  auf 
I  ist  selten;  z.  Ii.  lia'rdadi  der  Bagdader.  Bei  Femininformeii  regelmässig 
und  auch  sonst  häufig  ist  sie  uur,  /..  H.  Bn.srnuj  der  Basrenser,  Znm;umt)uJ 
eitler  aus  Djuindjuma,  aber  auch  Mnsbhtt  der  Mondäner,  KininsünT 
einer  aus  Kueirisch.  Die  Meid»  na  ruber,  welche  in  der  Gegend  von  Afetsch 
und  Diwanije  sitzen  (s.  Niebuhr,  a.a.O.  IL  J4»i;  Fräser,  Travels  in  Ko- 
ordistan.  .Mesopotamia  II.  7!*).  wenlen  iinmer  als  äusserst  diumn  hingestellt, 
die  nichts  Anderes  verstehen,  als  ihr«'  Büll'clherden  zu  weiden  (vergl.  auch 
die  falsche  Volksetymologie  bei  Fräser,  a.a.O.:  »Mädan,  that  is,  ignorant, 
from  two  Arabic  words,  signifying  not  wise),  —  balds  fur  bilas  s.  oben  S.  1 40. 

lb.  Jj\,  Jlfi  iktih-lbrz:»nr  In  «mml  lh-h-       Tödte  die  Katze 

zu  Anfang  der  Nacht  (Sinn:  Unterdrücke  zänkische  Hegungen  der  Frau  zu 
Anfang  der  Ehe).  Dieses  Sprichwort  ist  die  Nutzanwendung  folgender  Ge- 
schichte:  Ein  Manu  hatte  eine  Frau  genommen,  welche  als  zänkisch  galt. 
Als  er  sich  mit  ihr  gleich  nach  der  Hochzeit  in  das  Brautgemach  zurück- 
gezogen hatte,  kam  auch  eine  Katze  herein.  Voller  Wuth  ergriff  er  das 
Schwert  und  zerhieb  sie  in  zwei  Thcile.  Da  fürchtete  die  Frau  sich  s^>, 
dass  sie  vernünftig  wurde  ( vergl.  Ta  n  t  a  v  y .  a.a.O.  S.III). 

Dialektisch  heisst  tödten  bez.  schlagen  kitil.  mit      nicht  mit  y.  Deiu- 
geinSss  verwandelt  sich  das  k  an  den  entsprechenden  Stellen  in  c,  nicht  in 
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i;  also  Mit  mein  Tödten,  mectul  getödlet,  incetfi  ei  ist  getödtet 
worden.  Wir  haben  also  hier  die  merkwürdige  Erscheinung,  dass  das  y 
d<-m  t  zu  Liebe  sieh  in  k  verwandelt  hat.  Wahrend  im  Hebräischen  und 
Aramäischen  das  t  sich  durch  den  Einlluss  des  emphatischen  q  in  /  ver- 
änderte, ist  hier  die  umgekehrte  Wandlung  eingetreten.  Ebenso  heisst  icäk{i)t 
•  Zeit«,  nicht  icaq(i)t.  Ahnliche  < 'onsonantenharinonisirungen  lassen  sich  auch 
sonst  nachweisen:  so  heisst  -das  Gedächtnis*»  ^c^»  dic{e)r,  w  o  d  durch  den 

Einlluss  des  emphatischen  c  sich  in  den  entsprechenden  emphatischen  Laut, 
also  (/,  verwandelte.  In  die  entsprechende  Tenuis  geht  d  in  teskere.  PI. 
tf'xttkir      Billot  fiber.  —  Das  im  ganzen  Iraq  bekannte  br;:iinfx  kann  ich 

sonst  nicht  nachw  eisen.    Möglich  ist  es,  dass  es  mit  <j^.        .  wovon  sieh 

die  Nebenformen  juj  (Muhit)  (Jewett.  a.a.O.  Nr.  44)  im  syrischen 

Arabisch   finden,   trotz   des   verschiedenen  Zischlautes  zusammenhängt.  - 
auual      Anfang  entspricht  läli  (nicht  d/jir)      Schluss  (s.  auch  ZDMG.  6,  214; 
22.  127).  —        muss  mit  dem  Artikel  stehen,  daher  ist  das  erste  Lam  als 
teschdidirt  anzusehen. 

17.  JllU  C*ZT  \'j  JL.lA^l  itiyb  (i)zd6mak  icätd  titiyb  lisänak 

Mach  deine  Küsse  müde  und  mach  nicht  deine  Zunge  müde  (Sinn:  Hol* 
dir  etwas,  was  du  haben  willst,  lieber  selbst,  als  dass  du  es  Anderen  befiehlst). 

18.  4t  y  ^J^"  J ^äJ^        ^1  elmd  meiallam  ialbuhür  jihieriz  h't(u)hah 

Wer  nicht  an  die  Räucherung  gewöhnt  ist,  verbrennt  sich  sein  Hemd 
(.Sinn  wie  Nr.  14).  Ähnlich  Tantavv,  S.  131 ;  Socio,  a.a.O.  Nr.  186;  Spitta. 
(Irin.  Nr.  4. 

meiallam,  Participium  pass,  der  2.  Form  wie  mesauuä  —  gemacht, 
meynllnb  —  umgestürzt,  ist  häufig  in  der  Bedeutung  -gewöhnt-;  metäiaumd 
wird  seltener  gehört.  —  Die  Räucherung  beschreibt  Palgrave,  Arabia  II,  <>: 
Nach  der  Mahlzeit  wird  eine  kleine,  viereckige  Büchse  aus  gebranntem 
Thon  hereingebracht.  Sie  ist  oben  durchlöchert  und  hat  unten  einen  Grifl". 
so  dass  sie  beinahe  wie  eine  grosse  vierblätterige  Blume  aussieht.  Man  füllt 
sie  mit  Holzkohlen  oder  glühender  Tainariskenasche  (  ifrf),  darauf  legt  man 
3 — 4  kleine  Stücke  wohlriechenden  Holzes  oder  Weihrauch  darauf.  Nun 
ergreift  der  sich  Räuchernde  die  Büchse  und  räuchert  seinen  Bart,  sein 
Kopfhaar  und  auch  seine  Brust.  Für  Neulinge  in  diesem  Geschäft  soll  es 
nicht  leicht  sein,  sich  nicht  zu  versengen.  —  In  der  8.  Form  wird  nur  im 
Perfection  die  vorletzte  Silbe  betont,  sonst  die  drittletzte;  also  i/tehem 
er  hat  verstanden,  aber  ji/tehim  er  versteht,  i/tehim  versteh,  mi/Hehtm 
verstehend.  In  der  Praxis  aber  macht  sich  häufig  das  Bestreben  geltend, 
auch  hier  die  I'aeuultima  zu  betonen,  weil  betonte  kurze  Vocale  in  der  Anti- 
paenultima  nicht  beliebt  sind.  —  Uber  die  Kleidung  der  Zolieid  s.  Fräser, 
a.  a.  O.  I.  :14<»;  vergl.  auch  .leaiinier.  a.  a.  O.  S.  346. 

'   Vergl.  Niehuhr,  Heise  II,  211,  wo  ein  00\j^       genannter  Stadttheil 
von  Basra  erwähnt  wird. 
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aiir  tcoihrr  jrrai/r  Der  Reiche 
verbessert  sich,  und  der  Ainu*  wird  schwächer.  Ähnlich  Ii  e  i  n  ha  rd  t . 
Spr.  Nr.  33. 

Die  /.weiten  Formen  in  dieser  Bedeutung  sind  ungewöhnlich ,  man  er- 
wartet die  entsprechenden  fünften;  sie  sind  jedenfalls  durch  die  KIIip.se  von 

<—a>  zu  erklären,  coinmentirt  Keschid   durch  jiyr  <h(yf\  wozu  man 

Do/v  nach  Boetlmr  defaire,  maigrir  vergleiche. 

2».  »jJ^>\  rj>^  U  »j*>-\  ^»-^  ULI  r/w«  jrnuäb  (i);d*\i)räh  >,»i 
jifrah  \i)s(fr[i)räh  r=  Wer  sein  Kesselchen  nicht  ans  Feuer  setzt,  dessen 
Herzchen  freut  sich  nicht  (Sinn:  Um  den  Lehensuuterhalt  muss  man  sich 
seihst  bekümmern,  andere  Leute  gelwm  nichts).  Ähnlich  Sandreczki, 
ZDMG.  33,  23">.  Nr.  II. 

rakkab  =  an's  Feuer  setzen  auch  ZDMG.  22.  N4.  1:  rU\  cSjJ 
i-viyi  Jp.  —  ;id{e)r  (cl.  jJS)  ist  der  grosse  kupfern.-,  aussen  verzinnte 
l  ie)mbeHf*ß)  Kessel,  worin  das  Kssen  gekocht  wird.  Sonstige  Hausgeräthe 
aus  Kupfer  sind:  ijf?  «flA(fl)»  --  runde.  Hache  Schüssel.  j»ü&~  frfär  -- 
grosser  Löffel ,  mit  dem  man  das  Kssen  umrührt  (jisutun  hih  r/tabi/j), 
»*\jp  tdtje  kleiner  Napf  mit  zwei  Henkeln,  darin  das  Fett,  welches  ge- 
schmolzen über  die  Speisen  gegossen  wird,  Oj^»  qarawine  —  grosse 
Schüssel  mit  Hand.  Jcjf  keian,  PI.  kidim  =  kleine  Schale.  «,  yL»  sifrii, 
tiefes  Gefäss.  in  welches  man  den  Brotteig  legt,  t<i$r  -..  Schale  zum 

Wassertrinken,  *o J-^>-  lidriir        ein  kleiner  Kessel,   ^y<J   Uycn  Schale 

zum  Händewasehen .  (i)brü       Wasserknig.  —  farnh  ist  nicht  das  ge- 

wöhnliche Wort  für   -sich  freuen«,  obwohl  der  Kigenname  FerMn  recht 

häufig  ist,  vielmehr  keiief  (wieder  mit  zu  supplirendein  <J»> ;  s.  Landberg, 

a.  a.  O.  Nr.  137,  daneben  auch  die  fünfte  Form,  vergl.  ib.  und  ZDMG.  .*>,  17); 
z.  B.  eddinje  tekeiff  ialmütar  man  freut  sich  über  den  Regen,  jitwönnas 
heisst  -sich  amüsiren-  mit  dem  Nebenbegriff  des  Spazierengehens.  —  Für 
sod(e)r  und  .<ted(e)r  s.o.  S.  141». 

21.  •Jül^;  Vi  ^  ^l-H  m^VV  mA  rY"n  illa  ^ir-ndidäh  Das 
Schwert  steht  nur  aufrecht  durch  seine  Stricke  (Sinn:  Die  Stärke  eines 
Mannes  besteht  in  seinen  vielen  Verwandten). 

illä  ist  die  classische  Form ,  der  gewöhnliche  Mann  sagt  dllä  (s.  a. 
ZDMG.  b\  204).  —  yunüd  bedeutet  nach  Rescind  den  kamelshaarenen 
Strick  (pe{i)tiin  tevbär),  an  deren  zweien  die  Scheitle  des  Schwertes  auf- 
gehängt wird. 

22.  Jj\  j j0>  //"Jt^"-1  ^*  (jP*"\*J  ruttimäut(f'{i)n  mo  jnitizrnwn  lnfer(f)  Id 
Zwei  Granatäpfel  kann  mau  nicht  iti  einer  Hand  halten  (Sinn:  Mau  kann 
nicht  zwei  Geschäfte  zu  gleicher  Zeit  betreiben).  Vergl.  Landberg.  a.  a.  0. 
Nr.  131  ;  Sochi,  a.  a.  O.  Nr.  »<>]. 
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Hei  (l<  r  sieb«>nt.ii  Korm.  die  sehr  häutig  zum  Ausdruck«!  des  Passiv  ums 
vorkommt,  macht  sich  das  oben  angedeutete  Bestreben,  die  Pnemiltima  /u 
betonen,  noch  mehr  geltend:  man  sagt  häufiger  jinkesir.  jtuhi'zim .  jhthädür  als 
juikftir,  ji>ilir:i>ii,  jinhnihr.  — /tr{t)d  und  /er{i)d  unhid  /.um  Ausdrucke  des 
Zahlworts  .-ein«...  und  des  unbestimmten  Artikels  ist  ganz  view  öhnlich  (s.  a. 
.teaunier,  a.  a.  ().  S.  .1 1 \).  Conjunctional  bedeutet  es  «sobald  als-;  z.  Ii. 
ffn<)d  jidtnk  jälnrj  mtirn       Sobald  er  erwachsen  ist.  nimmt  er  eine  Krau. 

IM.    \*V\j  J»         J-J  U  <f>J\  J*  cljilla\n)  minjrratiif  md 

jix'al  min  iii'/i  rtii'iliu  Wer  «Ii«-  Herde  verlässt.  fragt  nicht  mehr  naeh 
denen,  die  er  geweidet  (Sinn:  Man  kümmert  sich  nicht  inelir  um  Sachen 
und  Dinge,  wenn  man  seine  Stellung  verlassen  hat). 

Zur  Ausdi-neksweise  des  Ham/e  s.  S.  I.'i'.t. 

L'l.  ^>j-x\*  Xj  j>:rid  icu<hlür{u)lß  hi-sifl      Kr  will.  aber  der  W«-g 

i»t  zu  weil. 

*>.">.    <«.ia.  U  <^aJ|  Ly»  £y~>  ^\  <t»*o'  murdaiah  xö(t/)<j  el>'ti.<a 

mn  jitbaUih  W<-n  seine  Natur  nicht  antreibt,  dem  bringt  das  Antreiben  mit 
dem  Stocke,  auch  keine  Vernunft  bei  (Sinn:  Die  Natur  kann  durch  Stockschläge 
nicht  angetrieben  werden).  Has  Sprichwort  ist  mir  auch  in  folgender  Fassung 
vorgekommen:  tlmri jttii</fifi  fialibäh  tun  jici  hissi/\it)y  Wen  sein«'  Natur  nicht 
autreibt,  der  kommt  auch  nicht  durch  Antreiben  (mit  dem  Stock«'). 

tmirdniytt) ,   ursprünglich     Amme  .   g«'winnt   die  Bedeutung  Natur, 
natürliche  Anlage-.     Denselben  Sinn   hat    auch  das  eben  eilirte  halih 
Multermilch.    Ib-schid  erklärt  Hehles  durch  laldut. 

-**'•  t  £)— u  ^  hihjü  sseb-i:  j<i  ditnbh       Das  ist  der  Low.-,  ihr 

Büffel  (Sinn:  Ilic  Nhodiis,  hic  salta).  Das  Sprichwort  schliesst  sich  au 
folgend«'  Kabel  an:  Die  Stier«-  sagten,  si«'  hätten  vor  «hm  Löwen  keine 
Kuicht  uu«l  würden  einen  Kampf  mit  ihm  aufnehmen.  Nun  erscheint  der 
l.öwe  und  *>agt:  Wohlan,  wir  w«»llcti  kämpfen.  Man  sagt  übrigens,  «lass 
die  Löwen  sich  nicht  an  Büffel  heranwagten. 

Die  Ib'tnonstrativprouomina  laut«>n:  hi'tda  dieser,  hadi "oder  h<i  i 
diese,  hudöli  diese  (IM.  m.  g.).  hadvmn  diese  (l'l.  f.  g.).  Daneben 
•  ■\istir«Mi  die  abgekürzten .  mit  dem  Artik«-]  verbundenen  Können  hal  und 
die  verlängerh'n  hädnk  dieser,  hädiv  diese,  hädidnk  dioe  (IM.  m.g.», 
eine  besondere  Keinininform  kommt  nicht  v.ir.  —  dnhbr  bedeutet  naeh 
Hcschid    bei  den  Meidanaraht>rn   direct   »Büffel-,  täntiia,  IM.  luämix  (v«»m 

peis.  ^y^)- 

'27.    ULI»  dl  ^U-  \  \  U  J^jH  rrri;(r)/  mit  ttm.ii  iftä  >tifti  ttätahä 

Der  Kuss  geht  nur  auf  dem  Wege,  den  er  für  richtig  kennt  (Sinn:  Mau 
kann  Niemand  zwingen,  etwas  gegen  seine  besser«'  Überzeugung  zu  thun). 

tnfa  ist  «-ine  Form  von  U»_«,  welche  nach  Analogie  der  Verba  prim. 
Ilauize  g.  bihlet  ist.  «lau/,  «-henso  wird  ^»-J  in  <lem  ersten  Wrse  einer 
Ata  be  behandelt:  •nhhnli  tal/sh,  ,lhnih>),„  j,i  dar      Wie  kommt  es,  dass  du 
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leer  bist  von   Dienern,  o.   Hans.'    Ähnliche  Können  der  Verba  pr.  Waw 

s.  u.  S.  I.  Vom  Stamm  li» ^  merke  noch  nmaia  miSaddäl  el»en,  ri-fi 
tnta  ddär\u)b  mein  Kuss  kennt  den  Weg.  rieft  tatnk  mein  Knss  geht 
von  reihst  /it  dir.  Wetzstein  erwähnt  ZDMC».  l'l,  172  diese  Können 
.•inch  als  Kigenthrnnlichkcit  des  Nufüdlandes  und  von  Käsim. 

2S.    o  j*~z>-  -K~>    <&cl>-\  ä  htibzrt    clhuiihi    b'td    rljatim   ha  Arn 

lAucli)  Weizenbrot  in  der  Hand  der  Waise  ist  Seufzen  (Sinn:  Ancli  «nie 
Nnhrung  kann  Waisenkinder  nicht  über  den  Verlust  der  Kitern  trösten  i. 
Kineii  besseren  Sinn  gieht  die  von  Spina.  Gnu.  Nr.  <> ;  Ta  n  ta  v  \  .  a.a.O. 
S.  |  15  angeriehene  Kassung  des  Sprichwoi  te>.  Thatsiiclilich  wird  nicht  Hin- 
auf dem  Lande,  sondern  auch  in  ganz  wohlhabenden  Kamilieii  der  Stadt  fasr 
ausschliesslich  Gerstenbrot  gegessen.  Neben  dein  billigeren  Kreide  itierst.- 
ist  etwa  halb  so  thener  wie  Weizen)  >oll  es  auch  naeh  der  Meinung  der 
Leute  den  Vorzug  haben,  dass  es  nicht  so  erhitzt  wie  Weizenbrot. 

•2ft.    ^  J>f;\  jf  kill  li^'i)lxitiii  ut)i'i(u\tttn  l>ts        Naeh  jedem 

Spiele  sag  schliesslich :  Genug  |Sjmi :  Jedes  Verklingen  mtiss  schliesslich  sein 
Knde  haben). 

gö(u)IUn  ist  .seiner  Bedeutung  nach  klar  (      <J"f),  aber  seine  etymo- 
logische Erklärung  ist  noch  nicht  ganz  sieher.     Man  sagt  z.  IL:  _yo( u)lt»ri 
tläh  int';  fiinhü       sag  ihm:  Was  bist  du.'.  tjü{ti)ltni  'antik  md  jintik  htdm  \z 
sag.  dein  Vater  gieht   dir  nicht   Brot.  t/>ytt\lti'n  Ihltistf  Rfsid  ßtwik  sau 
■hisiif:   Resell  id  erwartet  dich.     Der  gelehrte  1*.  Anastase  aus  Bagdad  ei- 

klärt  es  wohl  richtig  als  Äl  *> ,  was  besonders  im  Hinblick  auf  Können  w  ir 

<*  J»  iji  jf,  (ZDMG.       s:l  17:  s.u.  Kamp  rf  yer.  WZKM.  l:t.'J.s, 

und  Wetzstein's  Bemerkung  ib.  14'.»  «aj Man  fügt  diesem  Worte  das  Vril. 

siibstani.  nicht  bei.    .Jemand  yerlmigte  v  lemand  (ield  AU  ^Xc  U  C'y 

dieser  antwortete:  Ich  habe  keins .  plausibel  erscheint.  Mau  uu'is*te  dem- 
naeh  hier  (</»/)  yn\u)ltrn  ergänzen.  Solche  feiiiininale  Masdai  lornien  gegenüber 
classisi'hen  masculineu  sind  häutig;  z.  B.  n>h")>nf  Schlaf  (ZDMG.  Mi.  I  ). 
darta  (Nr.  Ii),  tat(a)fc  (Nr.  15).  däijtjr  (Nr.  lill)  u.  s.  w. 

30.    <S^J  s-jj^l  C~>-  H(tt^l;aziiril>  !ala  nffi  uiathh  nm 

Ich  setzte  die  Scorpione  auf  meine  Hand,  und  sie  bissen  mich  (Sinn: 
Kridank  ist  der  Welt  Lohn). 

tV/f.  Kl.  cufiif  (was  auch  Handschuhe)  bedeutet  -die  hohle  Hand  , 
mid  -eine  Hand  voll.,  während  ha/na  das  aus  beiden  an  einander  gelegten 
Händen  gebildete  Maass  bezeichnet.  —  >a<l<l>  itni  ist  natürlich  IL  Person  plur. 
fem.  gen.  mit  dem  Suffix  der  1.  Person  sing. 

Iii.  IM   ilmä  juiimri  ji'rray        Wer   nicht   vorsichtig  ist. 

vvitd  überschwemmt.     Das  Sprichwort  ist   nach  der  Kr/ähhmg  entstanden, 
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wonach  Jemand  ««in  Haus  im  Thal»'  erbaute,  das  im  Winter  vom  Regen 
unter  Wasser  gesetzt  wurde. 

juantit  (von         erklärt  Rescind  durch  jiftehim.     Eine  ähnliche  Be- 
deutung hat  das  Wort  in  dein  Kriegsgesang  (hö(u)se):  ehnd  trenne  esst\i)l  inüläh 
wer  nicht  vorsichtig  (uns  gegenüber  ist),  den  erreicht  der  Giessbach. 
Anders  ist  die  Bedeutungsentwickelung   bei   den  Aneze,   wo  Wetzstein 

ZDMG.  -22,  I5<>)  £fj  -  trüge  sein  erklärt. 

iinti  lhub{e)z  (r)//jabb<i;tan  !»(u ) 
ainät  täkil  niissah  (lieb  das  Brot  seiner  Bäckerin.  auch  wenn  sie  die 
Hälfte  davon  essen  sollte  (Sinn:  Gieb  eine  Arbeit  dem,  der  sie  versteht).  Vergl. 
Socin,  n.a.O.Nr.252;  Neuphal,  Guide  de  conversation  Nr.  4tJ8;  Berggren  , 
a.  a.  ().  s.  boulanger;  Kinsler,  a.  a.  0.  Nr.  14". 

Unter  fouh(t)z  ist  hier  Brotteig  (iazhi)  zu  verstehen.  Line  Beschreibung 
des  Backofens  und  Brotbackens  giebt  We  t/st  ei  n .  ZDMG.  22,  101.  —  ^Jtü  \ 
für  Jtt-\  ist  bekannt;  s.  ZDMG.  5.  5;  22.  I  14.  —  Für  (i)/  !f  s.  o.  S.  15ti 
und  Sachau,  n.  a.  O.  8.  .'58. 

33.  ^Jii\  i\zJ\  ^5 j  dägget  flistdd  (i)b  al{i\f  Der  Schlag  des  Meisters 
ist  so  viel  werlh  wie  tausend  (andere)  (Sinn  wie  die  vorige  Nummer). 
Vergl.  Freytag,  a.a.O.  Ill  Nr.  945 ;  Ta  n  ta  v  y,  a.  a.  O.  S.  122;  Berggren, 
a.  a.  ().  s.  coup;  Wetzstein,  ZDMG.  12,  lb;  Socin,  a.  a.  O.  Nr.  111;  Land- 
berg, a.  a.  O.  S.  171;  Tallqvist,  Sprichworter  Nr.  91. 

istdd,  PI.  istädiit-  niuiint  in  Verbindung  mit  einem  Kigennamen  die  Form 

isfä  oder  t-l  tista  (mehr  Hadarform)  an;  z.B.  isja  Emhi      Meister  Einin. 

34.  J*i  »J&ui  IM  fhnt't  jcttlädde  jt'uitfr       Wer  auf  den  Weg  nicht 

achtet,  strauchelt  (Sinn:  Man  muss  vorsichtig  in  der  Verfolgung  seiner 
Ziele  sein. 

jetezäddc  ^jJC^ .  Nach  Rescind  sagt  man  auch  zeih^iy  nefsi  ■-  in- 
ddle\i)t  ne/st  ich  kannte  mich  selbst.  —  Die  starken  Verba,  deren  erster 
Radical  ein  f  ist,  bilden  das  Imperfectum  auf  zweierlei  Weise:  1.  die  erste 
Silbe,  welche  den  Vocal  ti  erhält,  wird  betont  und  hinter  dem  f  wird  der- 
selbe Hülfsvocal  eingeschoben;  z.  B.  jö>(ö)bi/r  er  überschreitet,  jöi(ö)ltr  -  er 
strauchelt;  2.  der  Accent  rückt  auf  den  Hülfsvocal  des  p;  z.  B.  jeiäbyr  .  er 

überschreitet,^«/'/*  er  heult,  jcfdztb  er  gelallt;  vergl.  auch  ZDMG.  b,  199. 
Ahnliche  Bildungen  finden  sich  auch  sonst  bei  Verben  prim.  gutt. 

35.  ^\  cUL'l  jS\  aktar  eftagg  jffukk  elii^äm  _  :  Stetes  Schlagen 

löst  die  Verbindung  (Sinn:  Steter  Tropfen  hült  den  Stein).  Vergl.  Socin. 
a.  a.  O.  Nr.  320  ». 

1  lihiim  fasst  dort  Socin  aber  falsch  als  Lehnwort  aus  türkisch  *i>  =  Schleuse, 
(Josse  auf. 
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tagg  ist  nach  Keschid  nur  eine  Nebenform  von  dägg.  Das  zweite  soll 
speciell  das  Schlagen  mit  der  Hnnd.  das  erste  das  Schlagen  mit  dem  Hammer 
bedeuten.    Oh  diese  Unterscheidung  richtig  ist.  kann  ich  nicht  näher  unter- 

suchen.  Jewett,  a.a.O.  S.  233  erklärt  w>  y-a$\      (ieräusch  machen, 

und  Landberg,  a.a.O.  S.  293  meint,  es  bezeichne  das  (ieräusch.  das  das 
Wasser  macht,  wenn  es  tropfenweise  herabfällt.  —  fakk,  jtfukk  ist  das  ge- 
wöhnliche  Verbum  fur  -öffnen«  ((iegensatz  zu  srdd,  jtlsidd  schliessen); 
/..  B.  fukk  elbdh      öffne  die  Thür,  fukk  erräzune      öffne  das  Fenster.  ^> 

ist  nur  in  Ableitungen  bekannt;  z.  B.  mu/tdh  l>ez.  miftdh  Schlüssel. 
\e\mftiiah       sehend  Min  ( iegensatz  zu  blind). 

30.    pLuj  »JJ  <r\  J>-  +  jj   I  W  gä/d  Ihä  ja  l»z;>'tn> 

harac  di'ia  gdmät  tihrä  tcutelumm  Man  sagte  ihr:  O  Katze,  dein  Schmutz 
ist  Medicin.  Da  fing  sie  an,  Schmutz  zu  machen  und  ihn  zu  verscharren 
(Sinn:  Durch  Lob  wird  ein  thörichter  Mensch  aufgeblasen  und  verrückt). 
Vergl.  Burckkardt,  a.a.O.  Nr.  345;  Freytag.  a.  a.  O.  III,  Nr.  2553; 
So  ein,  a.  a.  O.  Nr.  28b. 

Die  3.  Person  plur.  m.  g.  im  Perfectum  geht  im  Bauerudialekt  merk- 
würdiger Weise  (ob  nach  Analogie  der  Verba  tert.  infirm. i')  auf  au  nus; 
ynlau  sie  sagten,  (r)kti(>au  sie  schrieben.  Bei  Antritt  von  Suffixen 
oder  %J  mit  Suffixen  geht  das  au  in  d  über;  z.  B.  häidhinn  sie  haben 
sie  verkauft,  gäld  Ihä       sie  sagten  ihr.  —  J  mit  Suffixen  hat  gewöhnlich 

die  verlängerte  Form  iftih,  tfhä,  Hak,  i/ir,  ih "oder  ifi'e ,  if  hum ,  ilhtnn ,  ilkum. 
ilcfun,  tuna;  s.  auch  ZDM(i.  22,  183  (wo  aber  Wetzstein  die  Formen 
mit  verdoppeltem  /  schreibt),  und  Kins I er,  ZDPV.  19,  74.  7»i,  N2,  9H. 
Die  ursprünglichen  Formen  finden  sich  nur  in  naher  Verbindung  mit  Verben. 
Wenn  die  Verbalformen  auf  einen  Vocal  ausgehen,  können  ausnahmslos  die 
kurzen  Praepositionen  angehängt  werden,  wenn  sie  auf  einen  (  onsonanten 
ausgehen,  nur  dann,  wenn  die  erste  Silbe  der  Praeposition  mit  dem  Suffix 
lang  ist;  also  gäld  fi  sie  sagten  mir.  gilti  Ihä  du  hast  ihr  gesagt,  gäl  hih 
er  sagte  ihm.  gdl  lak  er  sagte  dir,  aber  gul  ilhä  er  sagte  ihr.  gäl  ilkum 
er  sagte  euch,  gäl  tuna  er  sagte  uns.  —  du  a  Medicin,  sd  a  Zu- 
sammensein, du  a  Licht  lauten  im  christlichen  Bagdadisch  dau  a ,  .sau  a, 
daua.  —  gäm  mit  folgendem  Imperfcctum  bezeichnet  den  F.intritt  einer 
Handlung;  z.  B.  gain  jrikif  er  begann  zu  essen,  jw-» 
die  Mädchen  begannen  zu  schreien  (ZDM(i.  22.  78,  5)».  Mit  dieser  Wurzel 
fS,  speciell  mit  talmudisch-,  habe  auch  ich  (s.  Iva  m  pffmev er,  WZKM.  13. 
246,  wonach  Mardachei  eriNez/ar  dasselbe  thut)  die  Partikel  r/a  zusammen- 
gestellt, welche  im  Bagdadischen  praesensbildend  ist;  z.  B.  botn't  fjatü;äi(a)nr 
ich  hal>e  Leibschmerzen,  qämdt  min  rlwubit{a)  ich  sterbe  vor  Krank- 
heit.   In  der  Bauernsprache  kommt  diese  Partikel  nicht  vor,  wohl  aber  ra 

1  Beachte  auch  die  Bedeutungsnuancen,  welche  die  Partieipien  zdi  und  hUiid 
bei  Verben  hervorbringen:  z.  B.  tahil  zd'l  —  konun'  her,  (e)izätäd  t*->uni7  . —  was 
michst  du?,  idiüdin  jiilaidn  ^  sie  reissen  heraus  und  vergl.  auch  ZDMU.  22,  77,  1. 
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nl.  i.  hi\:  /.  B.  in  dem  biedrheii  <<i  tr>'n  ami  mm  wo  si.ll  icli  schlafen.* 
V.-ry;!.  dazu  den  ohm  citirten  Artikel  Kjiiii  jiffinc\  it's  in  der  WZKM. 

j»f>rn  ist  nicht  <!:is  uewölmlu-he  Wort  für  cacare.  sondern  ^>JJ  jwrrib1. 

:\~.    ^Ult  C-*Ju=»  L>  ^j-*-^  ^>  />><ii\nriak   srin\f\s  nut  trthih*  \t  ianwi< 
Wenn  du  nicht  die  Sonne  w;«re>t.  u  imhst  du  nicht  ill  »er  den  Menschen 
.iiilueh*  n  (Sinn:  Der  Hochstehende  soll  sich  nicht  ül »erheben). 

hX»\nnnk  natürlich  dl'^;  vcrgl.  ZDMli.  «,  PH  Vs.  17  und        SI,  1  1. 

-  tnla;\<i\  speciell  vom  Aufgehen  der  Sonne  und  <ie>tirn»>.  -Die  Sonn»' 
ist  iinteiu«gangrn-  heisst  hihiit  f.v.iv /«(#••  ).*  «.der  leiner.  weil  »las  soviel  wie 
-die  Sonn.-  i»t  verschwunden«  bedeutet  und  ein  x  hlechtcs  Omen  ist,  si//t- 
nitt  isxitii[i)s ,  d.  h.  die  Sonne  h;it  sieh  empfohlen,  hat   (»V—  gesagt. 

wi*>-  jL^-  i»'<>.  U  ^  ««/  //iJ  //(///  tQnm'ir  hatnh  Ich  lege  nicht 
ll.il/.  nn's  Feuer  (Sinn:  Ich  weiss  noch  nicht,  oh  ich  von  dem  N.  N.  Nutzen 
haben  \\er«l«;.  deshalb  mache  ich  mir  seinet  wegen  keine  Aussahen). 

Die  I Vi sonalpronomitirt   Inuteu:   '/«»",  int*,  mit,  hün.  hir,  rhnd.  Uttum, 
intf-n,  /titmma,  /funr;  vergl.  auch  ZD.M(i.  11.  Iii*.  FIT:  Sachau.  a.a.O.  S.  41. 

hatab  ist  Brennholz  im  (iegrnsatz  zu  ha.iab  Nutzholz.  Das  (ieschäft  de> 
IFilzholeiis  {jf'hattub)  liegt  den  Frauen  ol>;  s.  von  Oppenheim  II,  12Ö. 
AU  Brennmaterial  wird  besonders  benutzt  der  Bast  au  den  l'ahnblatlenderi 
l/'/'l.  alttr  Pahnbli'tthr  und  «Ii»-  Stachelpllanz«  n  <u;/>M.  &i{n)ke  (zwei  Papilio- 
iiacccu:  «lie  beiden  l'llan/en  sind  nicht  identisch,  gi'gcn  von  Appenheim. 
a.a.O.  II.  :»7o^  und  st  iim  (eine  I.yeiuuiai  l  K  Früher  kam  viel  Br<Minh«»lz. 
meist  I 'ainariskeii ,  von  Der  herunter,  seit  aber  die  dortigen  Waldungen 
sehr  geiichtei  sind,  wird  Brennholz  auch  ans  Indien  importirt. 

»I  muftis  iiki:l(i)h  Der  Piaster  erzählte,  und  da  war  es  Wahrheit,  und  der 
Bankerott«-  sprach,  da  war  es  Füge  (Sinn:  Der  Keiehe  bekommt  immer 
«bin  Armen  g< 'gen  über  Hecht). 

Bei  den  \ "erba  t«-rt.  inf.  k«"muen  im  Perfeetuin  «lie  Formen  U*  uiul 
nicht  unterschieden  werden;  man  sagt  in  gh-irlu-r  Weise  litjä      er  hat 

gefunden,  rüma  er  hat  geworfen,  r«la  er  hat  zugestimmt,  bica  er 
hat  geweint.     Fine  I"ntei  Scheidung  ist  dagi-gen  im   lmperfectum  möglieh; 

hier  bilden  «lie  Ls  -  Formen  jirmT,  jibt  i,  die  ^S-  Formen  dag«'g«'n  jibjä,  jinta  . 

Ähnlich  auch  in  amleren  Dialekten.  —  </ir(* ■}$  Piaster.  Im  Iratj  gehen  zwei 
( ieldsorten  neben  einander.  'jir{r).i  y'it/  guter  l'iaster  (Di  l'f.)  und  ijir{> 
rü  iz  schlecht«'!-  Piaster,  der  nur  den  viel  ten  Theil  des  guten  beträgt, 
t  iei -reimet  v.  ird  im  Volk  fast  ausschliesslich  nach  schlechten.  Das  türkisch«* 
Pfund  hat  los  (dir  Bamptiers  rechnen  <-s  nur  zu  1  *">:»),  der  Medjidi  10  gut».' 
Piaster.    Danebeti  lauft  viel  persisches  (ield.  das  aber  wegen  der  persischen 

1   <)n  dit  y^jj,  lorstpie  Iran  i-uulc  le  long  des  mnrs,  bn  n d berg.  a.  a.  0.  S.3t». 
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Silberwährunn  nicht  hoch  im  Curse  steht.  Der  D<>ppelk  t  an  \mnu</am\ 
41  ,  I'.  s..  der  Kran  2'.  1».  s.  t'th .  IM.  /m/m.«  <auch  persixM  ist  fin 
Viertel  des  schlechten  Piasters,  dann  yibt  es  noch  halbe  Fils.  In  Unwind 
triflt  iii.in  auch  häufisr  indische  Rupien,  aber  nicht  mehr  Maria -Thrresicn- 
thnler.  die  seil  etwa  zehn  Jahren  verschwunden  sind:  >.  imcli  J  cannier, 
a.  a.  O.  S.iUl. 

40.  r  J>t\c  ,X\  JU  rnkkähtnh  inirü '<  t   m.thl   idiil,  üif/jin/  ü 
Ich  liess  ihn  hinter  mir  aufsitzen,  da  sireckte  er  seine  Hand  nach  der 

Satteltasche  aus  (Sinn:  Undank  ist  der  Welt  Lohn).  Ii  e  r  Lt  u  re  u  ,  a.a.O. 
>.  hoiteux:  Sncin.  a.a.O.  Nr.  D>7  K.  Harfuueh.  I.e  dragoman  S.  :VJ  I -. 
Fi  ns  ler.  a.a.O.  Nr.  *7;  Tn  1 1  cj  v  i  >  t ,  a.a.O.  Nr.tl.'i. 

f>irif>);  (lladar  fiuri»):)  >ind  bekanntlich  die  beiden,  au*  einem  Stück 
beistehenden,  hinten  über  den  Satte!  yeleytcn  Satteltaschen .  in  welche  der 
Reiter  seine  Fouraixe  lent. 

41.  yx°^~  tS*^\  j  ^J»U!\  ili/ödi  rt'ft/f  fhiitif'ti  iiulm  Wenn  der 
Kadi  zustimmt,  was  i>t  dann  iler  Mufti }  (Sinn:  Gegenüber  dem  Hülscheid 
eines  Vorgesetzten  kommt  die  Meinuni;  des  l'nterueheuen  nicht  in  Retrachti. 

Der  Mufti,  tier  Krklarer  des  Gesetzes,  unterstützt  den  Hieliter  durch 
I-Vtwas;  den  Rechtshrscheid  i;iebt  aber  nur  dieser.  Daher  ist  die  Amts- 
K<  wait  des  Mufti  nicht  sehr  «ross,  obschon  auch  er  im  Medjlis  sit/.t.  — 
iinhü  bez.  *inhT  ist  die  ebenso  wie  mhthn ,  mhtln  erweiterte  Form  der 
Fraije partikel  aV;  z.H.  hnitii  kinhii       was  ist  das.'.  Ixt  i  Wi/       was  ist  das.' 

Das  fi  darin   kann  aus  der  Nunation  von  ^\  entstanden  sein,  oder 

es  ist  eine  Analogiebildung  nach  minlni.  mlulii  (veryl.  Sandreezki  in 
ZDMG.  :W,  22S). 

4*2.   ^j-i  LJl  j j>-         <Jji-l      jUL"    tit  Wim  k  ffhrl  min   ln\t)U  tsxais 
Wenn   die  Pferde  sich    streiten,    ist    das    die  Schuld    des  Pferdeknechtes 
(Sinn:  Der  Vorgesetzte  ist  für  die  Fehler  tier  l'nt.  i -ebenen  verantwortlich). 
Yer<d.  Socin.  a.  a.  O.  Nr.  .">'•  l'J. 

ht't  ist  rollectivbeyrilV  für  .  Pferde-,  Inisän  Ueni^sl  .  /.//v/.s  Stute. 
ni>th\f)r.  miihra         Füllen,  doch   wird   das   letzte  Wort   auch   für  »Pony 

liebraucht.  —  lir(?)d  ,  nach  Rescind  soviel  wie  nos'ih,  Ini'hl  (ieschick 

43.   j  'j y^ifr  icii<jn;{n)  huijan  intiiotrirt ::ir        Der  Nackte 

sticks  auf  den  mit  einem  Fendensehurz  Bekleideten  (der  ihm  auch  nichts 
flehen  konnte)  (Von  Jemand  gesagt,  der  Pech  hat». 

Die  \'erba  pr.  Waw  bilden  das  Imperfeclum  auf  zwei  Arten,  bei 
der  ersten  wird  das  Waw  beibehalten,  bei  der  zweiten  nusyestosNen.  Die 


1    Hier  ist  natürlich  unrichtig,  vielleicht  ist  ZU  lesen. 

a  Socin  liest  yinl .  .sclireiht  jS^uiid  fihersetzt  «Gegenwart-,  Das  Sprich- 
wort ist  in  der  dortigen  Fassung  zu  übersetzen:  Wenn  die  Pferde  streiten,  ist  ihr 
l'nglück  auf  die  Rechnung  des  Pferdeknechtes  zu  setzen. 
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/.weite  wird  von  <k*n  lladar  nicht  angewendet.    Also:  j>'>gai{a)  und  jtgai(u) 
er  fällt,  jtHjaf  und  jigaf       er  steht,  jiisal  und  jisnl       er  kommt  an; 
vergl.  auch  ZDMG.5.  22;  22,  89,  1.  —  ,v?r/«f»  ist  selten,  sonst  heisst  -nackt« 
\  (<)wiW/oA,  was      cl.  rJu-:  vergl.  auch  ZDMG.  22.  77,  7  ^UJ 

*i*L*.  fUj.        t/vcr/  (fur  bezeiclmct  das  meist  rothe  Tuch,  das  man 

sich  heim  Baden  um  den  Körper  hindet  (s.  auch  Dozy  s.  v.). 

41.  .jU»  ^3  jjjjj  fasfür  kifel  zerzür  wutni'-nhum 

taiidra  Ein  Spatz  bürgte  für  einen  Staar,  und  Beides  sind  lose  Vögel 
(Gegen  den  Schützling  Jemandes,  der  seihst  nicht  viel  taugt).  Vergl  .  So  ein  , 
a.  a.  O.  Nr.  218;  Einsler,  n.  n.  O.  Nr.  '2m. 

iaiifh  bedeutet  jedes  (liegende  Wesen,  düd  tatidr  heisst  .Schmetter- 
ling« (hei  den  lladar  besidra,  was  auf  dem  Lande  unbekannt),  wofür  auch 
hamdmet  ef(i)Hsf\f)n        Husseinstaube  vorkommt. 

45.  jkJ\i  j*S  JJc-  Uat  rasbati  falbill  ttfdhyr  bissißn       Mit  Gewalt 

«•■gen  die  Kamele  überschreiten  sie  (den  Eluss)  auf  Schiffen  (Sinn:  Man 
muss  thörichte  Leute  zwingen,  wenn  sie  zu  unverständig  sind,  ihren 
Vortheil  einzusehen). 

hasban  erklärt  Reschid  durch  gihic  mit  Gewalt1.  —  bill  ist  ein 
collcctivischer  Ausdruck,  Kamel  bedeutet  besir,  Keitkamel  delül.  Das  Wort 
hat  schon  We  tzstein  (ZDMG.  22,  118)  richtig  als  aus  ^\  verkürzt  erklärt. 

Dagegen  wird  Rescind  Recht  haben,  wenn  er  es  mit  Teschdid  über  dem  / 
schreibt;  denn  so  ist  das  bilitterale  Nomen,  wovor  die  Araber  einen  Horror 
haben,  zum  trilitteralen  geworden  2.  Ahnlich  schreibt  und  spricht  man  A/p, 
IM.  Scfäf  Lippe  (Sachau,  a.  a.  O.  S.  35),  rahha  =  Mühle,  ilemm  ■- .  Blut, 
hvmma  sie.  -  .trfine  ist  das  umfassendste  Wort  für  jedes  grössere  Schiff. 
Dus  häufigste  Euphratfahrzeug  ist  die  runde  guffe\  die  schon  Herodot  be- 
schreibt, ja ,  vielleicht  unter  diesem  Namen  auch  bei  den  Babyloniern  schon 
vorkam*.  Auf  dem  Tigris  sieht  man  auch  oft  das  von  Schläuchen  getragene 
kihk.  h/rrth/f  (in  Bagdad  auch  semmuce  und  saiiädiie  genannt)  ist  ein 
langes,  schmales  Boot5:  das  brlem,  IM.  ( i)blum6  von  Basra  wetteifert  au  Eleganz 
mit  den  venezianischen  Gondeln,  .ia/itür  ist  eine  grobe,  viereckige  Arche; 
von  ähnlicher  Gestalt  ist  das  inah'f.  ddnag,  IM.  dndni:  kenne  ich  nur  dem 
Namen  nach",    muhrile,  IM.  mchäil  ist  ein  grosses  Lastschiff,  das  nach  der 

1  Der  Gegensatz  dazu  ist  miiruue  —  Liebenswürdigkeit ;  etwas  güur  munhie 
nehmen  heisst  -es  mit  Gewalt  nehmen,  wenn  man  es  nicht,  gutwillig  hergiebt-. 

2  Auch  Land  be  rg,  a.  a.  O.  S.  260  ist  dieser  Ansieht. 

3  Abbildungen  s.  z.  B.  von  Oppen  heim,  a.a.O.  II  251.  253. 

*  Vergl.  Ill  K.  4  Nr.  7,  5:  tfkunanni  inn  '/«/>/«'  «(t  hiri  =:  sie  ihat  mich  in  ein 
ijtt/ipu  aus  Bohr. 

1  Vergl.  Nichuhr.  Keisen  II  235.  Kin  anderer  Name  datür  ist  nach  ihm  tränkt. 
f-  Abbildungen  s.  z.  B.  von  Oppenheim,  a.a. O.II  296:  Sachau.  AiuEuplnat 
und  Tigris  18, 

7  Vergl.  Hitter,  Erdkunde  XI  972. 

8  Vergl.  Niebuhr,  a.a.O.  214.  (inr>ih  und  Da-in>H: 
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übereinstimmenden  Erklärung  der  Einwohner  im  Unterschied  von  der  Setinr 
uicht  mit  Pech  (meyaiiar,  mtzaffnf)  verschmiert  ist1.  Noch  grösser  sind 
die  baylr  von  Basra,  die  bis  nach  Zanzibar  fahren*.  Tnter  merkab  versteht 
mau  gewöhnlich  einen  Dampfer,  der  seltener  auch  icäbür  genannt  wird.  In 
Bagdad  kennt  man  auch  das  dem  Englischen  entnommene  but,  dagegen  ist 
mir  der  von  Jeannier,  a-  a.  O.  S.  33*»,  erwähnte  l#lm*  nie  vorgekommen. 

4o\   jj  AAsJt  J,jX\  £j  ictJ</af(a)  Ihmlid  ialhadid  rfinn       Eisen  traf 

auf  Eisen  und  es  klirrte  (Sinn:  Die  Zusammenkommenden  waren  Heide 
tüchtige  Menschen).  Ähnlich  Freytag,  a.a.O.],  9  (Nr.  13);  Scaliger- 
Krpenius.  a.  a.  O.  S.  104  (Nr.  D>2);  Einsler,  a.  a.  O.  Nr.  193. 

47.  <-  L.  ^ma,  fd/far{u\f  jindah  ma  bih       Der  Sehhtuch  lässt 

durch,  was  darin  ist  (Sinn:  Wenn  der  Vater  vornehme  Eigenschaften  hat. 
zeigt  sie  auch  der  Sohn).  Vergl.  Frey  tag,  a.  a.  O.  III,  Nr.  t>3;  Tantavy. 
a.a.O.  S.  12S;  Berggren,  a.a.O.  s.  outre;  Bocthor,  a.  a.  O.  s.  suinter; 
Burton,  a.  a.  O.  Nr.  53;  Soein,  a.  a.  O.  Nr.  119;  Landberg,  a.  a.  O. 
Nr.  31. 

fldr\u\f  J}Je>  ist  ein  Schlauch  aus  Fell,  wohin  mau  Datteln,  Honig 
ii.  s.  w.  thut. 

48.  j  <w-*1^  I  mnAr  {r)thalläf  rumdd  Das  Feuer  wurde  schliess- 
lich Asche  (Sinn:  Der  Sohn  schlug  nicht  nach  dem  Vater).  Vergl.  Rein- 
hardt. Omäni  Spr.  Nr.  1  * >.  Einen  anderen  Sinn  hat  das  ähnliche  Sprich- 
wort Burckhardt.  Prov.  Nr.  IUI. 

(<l)tfiattöf  erklärt  Rescind  durch  sdr  bittdfi      es  wurde  schliesslich. 

49.  Jj5|  slUC  ^  Ji-U  l  jd  ddfrl  Masr  mitlak  a!,\f  :  Der  du 
Aegypten  betrittst,  solche  wie  du  giebt  es  'lausende  (Sinn:  Jeder  Manu 
ist  zu  ersetzen;  Warnung  vor  Stolz). 

Jkio  kommt  in  der  Bedeutung  -eintreten-  im  Ira<|  nicht  vor;  des- 
halb wird  die  Heimat  dieses  Sprichwortes  auch  wo  anders  zu  suchen  sein. 
Es  kommen  dagegen  zwei  Ableitungen  dieser  Wurzel  vor:  1.  dahil  Schutz- 
befohlener (s.  von  Oppenheim,  a.  a.  O.  II ,  9.Y)3,  2.  lebt  fdduhül  die 
Hochzeitsnacht  (vergl.  ZDMG.  ti,  215).  Man  fragt  z.  B.  halb'lr  jidhul 
heirathet  er  heute  Abend?  »Eintreten-  hcisst  /dt,  inhädur,  t<ibb\  (s.  auch 
ZDMG.  214;  22,  121).  -  nh'if  V«/"  wegen  der  Vorliebe  des  Unitize 
für  den  a -Vocal. 


1  Abbildungen  s.  von  Oppenheim,  a.  a.  O.  II,  'JUS.  Der  Mast  ist  immer 
nach  der  Vorderseite,  nicht  nach  der  Hiuterseite  geneigt. 

*  Nach  Ritter,  a.a.O.  1  •  '68 ?  nennt  man  eine  kleine  Bugle  b<itiln.  Für  die 
Uikm  vergl.  noch  Niebuhr,  a.a.O.  2F5;  Kitter  a.a.O.  MS. 

*  Derjenige,  in  dessen  Schutz  man  sich  hegiebt,  hat  dann  die  stricte  Ver- 
pflichtung, sich  seines  Schützlings  anzunehmen.  Sogar  kleine  Knaben,  die  mit  ein- 
ander spielten,  begaben  sich  häufig  aus  Furcht  vor  dem  Stärkeren  in  meinen  Schutz 
und  fragten  dann  sehr  erstaunt,  wenn  ich  mich  nicht  um  sie  kümmerte,  t>'i  mä  bä- 
mi\\)tnt  =  Warum  hast  du  mich  nicht  geschützt  ? 

Mitth.  d.  S«rm.  f.  Orient  Sprachen.  1901 .  II.  Abth.  1 1 
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50.  .> Xj^  J^U\j  *JLJi  elhayg  bis.se'(i\f  icihöiiz  jtrid 

{e)Ahnd  -  Das  Reclit  ist  beim  Schwerte,  und  der  Schwächling  verlangt  nach 
Zeugen  (Sinn:  Gewalt  geht  vor  Recht). 

51.  a! ^  L»  jb\  vtfur  ennah(a)r  mä  toläh  deii;  :.  Spring 

über  den  Fhtss,  solange  er  noch  sciitnal  ist  (Sinn:  Principiis  obsta). 

Wenn  der  zweite  Radical  ein  Labial  (speciell  /  und  »»)  ist,  wird  bei 

Verben  mit  J-i- Formen,  sofern  kein  Grund  dagegen  spricht,  die  erste 

Silbe  mit  einem  u -Vocal  gesprochen;  also  fu/ar  er  sprang  (s.  auch  Be- 
resine,  a.a.O.  S.  33),  dtifär\e)t  -.  ich  stiess  (mit  dem  Fusse),  kufärnä 
wir  haben  gefrevelt,  rümä  er  warf,  Stimat  er  zog  das  Schwert  (von 
aram.  ^V\*  entlehnt).  Bei  hafar  er  hat  gegraben  findet  der  Übergang 
wegen  der  Vorliebe  des  h  zum  a -Vocal  nicht  statt.  Ebenso  behalten  die 
Verben  mit  <J*5  -  Formen  ihren  Vocal  bei;  z.B.  difen  _r-  er  hat  beerdigt, 

kifel  er  hat  gebürgt.  Auf  eine  ganz  analoge  Erscheinung  bei  den  Verba 
tert.  lab.  ist  oben  S.  1  IT  hingewiesen  worden.  —  nah{a)r  ist  ein  oft  ziemlich 
schmaler  Kanal  im  Gegensatze  zu  Satt.  Die  von  dein  nah(a)r  abgeleiteten 
Tränkrinncn  heissen  wüte  (  oL);  eine  Wasserrinne,  die  von  der  Be- 
wässerungsmaschine  (rer(e)d)  zum  Flusse  hinführt,  rat,  was  wohl  Lehnwort 
aus  assyr.  rdtu  ist1.  —  mä  toi  Conjunction  solange  als;  vergl.  ZDMG.  5. 
13;  22,  155  und  den  zweiten  Vers  des  Na'ils:  rabin  (i)tdim  ennei(i)f  mä  U'mna 
(i)bhadddr  —  Mein  Herr,  lassen  dauern  das  Wohnen  (der  Geliebten  hier), 
solange  wir  uns  in  dieser  Wohnung  befinden.  —  deiiz  auch  in  seelischer 
Beziehung:  z.  B.  deii;  hulgj  —  ich  fühle  mich  nicht  wohl,  bin  schlechter 
Laune,  traurig;  idä  dduät  exsndnr  wenn  es  dir  eng  um's  Herz  wird 
(Socin,  a.a.O.  Nr.  5115). 

52.  ^  Ijj  ^j*  Vi  yo-  t»  mä  Tsir  hel'n  af/ä  min  trdrä  murr  -. 
Süsses  giebt  es  nur  nach  Bitterem. 

Die  nahe  Verbindung  des  md  mit  dem  Verbum  hat  den  Ubergang  de> 
j  zu  /  bewirkt.    Zuweilen  hört  man  bei  der  3.  Person  sing,  und  plur.  auch 
ohne  diesen  Grund,  wenn  eine  lange  Silbe  darauf  folgt,  anstatt  des  Conso- 

nnnten  j  einen  Halbvocal.  Rescind  schreibt  dann  ^i:  /..  B.  Jj^J  jtfü/. 
X  j\  irid. 

53.  <>-\  ^ (j-*  X>~\  Hhid  min  essdrib  icikrim  cllihjf  -  -  Nimm 

es  vom  Schnurrbart  und  gieb  es  dem  Vollbart  (Voi'schrift  der  Moslems, 
den  Schnurrbart  kurz  zu  tragen,  damit  sich  nicht  Speiserest«!  hineinsetzen). 
Dieser  Satz  wird  auch  von  den  Traditoren  überliefert  (Buchari  III,  117; 
Laue  und  Muhit  s.  y&-\  vergl.  auch  Landberg,  a.a.O.  S.  255;  Wallin 
in  ZDMG.  <J.  378). 

■id  rib  allein  gebrauchlich,  nicht  iudrib. 


An  pers.  2Jj  ist  doch  wohl  nicht  7.11  denken. 
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54.  b»  lT^^J         t>  s^9**k  U  'ikil   nu)  jeiäzib  utfsak 


ü  ilbix  mdjeidzib  ennds  -  lss,  was  dir  gefällt,  und  zieh  an,  was  den  Menschen 
gefällt.  Yergl.  Burck  hardt,  a.a.O.  Nr.  533;  Tantavy,  a.a.O.  S.  I2N; 
Landberg,  a.a.O.  Nr.  40. 

55.   2j| Ji- j\  diL*  ihid  min  iaidk  ufidttt  {i)bdudk 

Nimm  es  von  deinem  Abendbrot  und  lass  es  deiner  Lampe  (Vorschrift,  des 
Abends  eine  Lampe  anzuzünden). 

fd-iä  Al>endbrot,  ifde  Mittag,  raiiüg  Frühstück.  ■ —  dalli  dient 
auch  zum  Ausdruck  des  Voluntativs  der  3.  Person  sing,  und  plur.  und  der 
1.  Person  plur.;  z.  B.  hallt  izt  er  möge  kommen,  hallt jimto'm  sie  mögen 
gehen,  hallt  nirkud  wir  wollen  laufen.  Der  Voluntativ  der  1.  Person 
sing,  wird  besonders  in  der  Poesie  durch  vorangestelltes  la  gebildet;  z.  B. 
lanxub  lak  frbec  ich  will  dir  Netze  stellen.  In  der  Prosa  alier  sagt  man 
lieber~ön>/  dafür;  z.  B.  änd  awljir      ich  will  reisen.  —  du  a  bedeutet  nicht 

nur  -Licht«,  sondern  auch  •Lampe«,  wofür  auch  «U  lapjxj  vorkommt.  Lam- 

« 

pen,  allerdings  sehr  elende,  und  Petroleum  (nqf(u)t)  sind  jetzt  überall,  auch 
auf  dem  Lande  zu  finden. 

ö*>.    IjJL^        ^Jp  Jl>-\    a<VV  rzzilhn  iala  yrdd  aßtUhä  Das 

Essen  der  Menschen  richtet  sich  nach  ihren  Thaten  (Sinn  :  Derjenige,  welcher 
stark  ist  und  viel  arbeitet,  muss  auch  viel  essen).  Vergl.  J  e  w  et  t ,  a.a.O. 
Nr.  203. 

Neben  ac{r)l  ist  auch  das  türkische  jemrk  häufig.  —  ziftme,  PI.  azläm, 
zilim  ist  -Person-,  speciell  männliche  Person;  s.  Wetzstein,  ZDMG.  22,  124, 
auch  36,  17,  und  Land  be  rg,  a.  a.  O.  S.  252,  wo  Fleischer  eine  Ktymologie 
des  Wortes  zu  geben  versucht.  Daneben  türkisch  bim  tUlam  oder  'awddhn 
=  =  Menschen  und  \)dami  =  Mensch,  rezzäl,  PI.  re/ä"5//7iicht  rfzazil  (ZDMG. 
5,  7;  22,  114;  Omani  S.  11)  -.-  Mann,  wahrend  raz(r)/.  PI.  irzule  speciell 
—  Ehemann.  Doch  wird  diese  letzte  Unterscheidung  nicht  immer  streng 
durchgeführt.  —  gedd  steht,  wie  Fleischer  zuerst  nachgewiesen,  für  j-V*. 
Beides  kommt  noch  jetzt  neben  einander  vor;  z.B.  (r).syrdtl,  {')-ifa/t(t')r  und 
{c\iifadar  -    wieviel?    Der  letzte  ist  mehr  Uadar- Ausdruck. 

57.  Jü-Ji  V\  fmJä>\"z j  U  mti  jiridd  rlbrim  illajja/jil  -  Den  Wohl- 
thätigen  hindert  nur  der  Geizige  (am  Wohlthun). 

rädd  ist  nicht  ganz  häufig  im  Sinne  von  mana!(a)  =  hindern.  Die  gc- 
wöhnliche  Bedeutung  rädd  ist  -zurückkehren-,  während  razai(a)  zwar  verstan- 
den wird,  aber  ungebräuchlich  ist.  —  bahil,  Syn.  hash.  Die  Handbewegung  für 
»geizig«  ist  die  geschlossene  Hand,  während  bei  «freigebig,  vornehm,  schön« 
die  fünf  Finger  ausgestreckt  oben  keilförmig  zusammengelegt  werden'. 

'  Die  beiden  Zeigefinger  ncl>en  einander  gestreckt  deutet  an.  dass  zwei  !>e- 
freundet  sind  und  etwas  zusammen  thun,  der  rechte  Zeigefinger  (|iior  über  dm 
linken  gelegt  bezeichnet  Feindschaft,  den  zweiten  und  dritten  Finger  rittlings  auf 
den  Zeigefinger  der  linken  gelegt  bezeichnet  reiten  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

II* 
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5S.  till>_j  -A«5j  j  ie-*l  imit  icilinak  iciylyd  tciAinak  =-  Geh ,  so 
unterstützt  dich  (Gott),  bleib  (iaul)  sitzen,  so  verachtet  er  dich. 

Für  imSt  kommt  auch  die  verkürzte  Form  hnis  vor.  —  Bei  den  Formen 
♦JLx-j  und  ist  das        das  als  Halbvocal  gesprochen  wurde,  in  der 

•Schrift  ganz  ausgefallen. 

cin(e)t  mal  Ad  jd(u\fik  ellddt 
irdladak  =  Wenn  dir  etwas  versprochen  ist,  muss  der  Versprecher  es  dir 
erfüllen. 

Bei  den  Verba  prim.  Waw  verllüchtigt  sich  quiescirendes  Waw  nach 
einem  a -Vocal  nicht  selten  zu  Hamze.  Gewohnlich  ist  das  der  Fall  im 
Participium  pass,  der  ersten  Form ;  also  rnälAd  —  vorhanden ,  mäsuf  =  be- 
schrieben. Auch  in  der  zehnten  Conjugation  kommen  solche  Formen  vor; 
z.  B.  jistdrit  —  er  erbt,  jistdgid  -  er  zündet  an  (s.  ZDMG.  22,  172).  Da- 
gegen findet  die  Verwandlung  nicht  statt  in  der  vierten  Conjugation.  Für 
die  Formen  tdtä  und  täftsi»,  s.  oben  S.  151. 

«10.  Jfc  »ßS  ,J*Zl\  elmltemenni  fugrnh  jrrannT  =  Wer  (alles  Mögliche) 
wünscht,  vermehrt  nur  seine  Armuth. 

Arinuth  wird  im  Orient  nicht  schwer  empfunden.  Die  jungen  Stutzer 
singen  in  den  Cafes  von  Bagdad:  Idbudd  md  nd'rtrnT  ieaffmj{c)r  mä  Aua  leib  \ 
teant/afud  bih/a/tdtei  icancat/caqak  jd  :e\i)b  Wir  müssen  noth wendiger  Weise 
reich  werden,  und  die  Armuth  ist  keine  Schande.  Wir  sitzen  in  den  Cafe- 
hausern  und  klappern  dich  an,  o  Beutel.  • —  jeranni  eigentlich  reich,  d.i. 
viel  machen;  Rescind  erklärt  jestnwT  ke/ir. 

til.    ljJ\ J jli  UlLij  ,j*  oAad  (i)mtt  eniuis 

irantdhä  .sdrak  rund.*  bi  mnwdlhä  —  Wer  von  den  Leuten  borgt  und  es  ab- 
riebt (zur  versprochenen  Zeit),  den  unterstützen  die  Leute  mit  ihrem  Ver- 
mögen. 

Sdrak  eommentirt  Heschid  durch  jesir  mit/  riserik. 

j        J  J^l  <T  J\  j^j»  L  t'ldtatin  md  jttib{t)lAn  flieht  min  enncd{e)r 

*• 

tunitje  min  etjdakar  tcijydl^a)  min  clmütar  [rldtatin  md  jeburdun  vlvciu(a)h  elzdftil 
irrlmeinthi  Drei  Dinge  werden  nicht  satt:  Das  Auge  vom  Sehen,  das 
Weibchen  vom  Männchen  und  die  Lrde  vom  Hegen.  Drei  Dinge  frieren 
nicht:  Das  Gesicht,  der  Knabe  und  der  Verrückte.  Vergl.  Frey  tag,  a.  a.  O. 
III  Nr.  317. 

teldtr  findet  sieh  nur  alleinstehend,  sonst  gebraucht  man  dafür  die 
Formen  tifrf  und  ////  (ans  tiltt),  je  nachdem  das  folgende  Wort  mit  einem 
Consonanten  oder  Vocal  beginnt  ;  also:  filet  rrjäh'l  —  drei  Männer.  tile[  säfdt 
—■  drei  Stunden,  ////  ijjdm  —  drei  Tage.  Von  der  ersten  Form  kaum  zu 
unterscheiden  ist  die  Bruchzahl  '/3  —  (il(i)f;  weiter  rubi{a)  —  Aum(f)s  =  y., 
sid(f).*  —  l/c,  sub,\a)  —  »/.,  tim{r)n  —  \;H,  tisl(a)  -  \'tJ,  ii$(e)r  —  \\n.  —  Über 
den  Gebrauch  des Tanwin  im  modernen  Arabisch  vergl.  Suouck  Hargronj  e. 
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a.a.O.  S.  90.  Auch  Wallin  (ZDMG.  12,  f>74)  sagt  übrigens,  das  Tan  win 
habe  einen  so  unklaren  «-Laut,  das«  er  ihm  beinahe  wie  i  vorkam.  —  Die 
von  Stumme.  Tun.  Grm.  ö  •  aufgesprengte«  genannten  Verbalfonnen  sind 
auch  im  Iraq  ganz  gebrauchlich,  ohne  aber  die  ursprünglichen  vollkommenen 
verdrängt  zu  hal>en;  man  sagt  jfkiHtüu ,  jilibstm ,  aber  auch  jikttbün.  jilbt  süi,. 
Die  Aufsprengung  unterbleibt,  so  weit  ich  sehe,  nur  bei  -leichter  Con- 
sonantenfolge«  (s.  Zimmern,  ZA. .">,  37<»  ff.)  des  ersten  und  /.weiten  Radicals; 
z.  B.  jikrubun  --  sie  pflügen ,  jirkudun  =  sie  laufen  u.  s.  w.  —  natürlich 
-  Jäi .  —  Der  Gegensatz  zu  nitje  ist  gewöhnlich  fah{n)l ,  dakar  ist  ungebräuch- 
licher. —  gä,\a)  —  Erde,  Flachland  (s.  Socin.  ZDPV.  22,  37)  ganz  all- 
gemein, ard  ist  nur  in  der  Litteratursprache  bekannt.  — -  Der  zweite  Theil 
des  Spruches  ist  mir  nicht  ganz  klar.  Weshalb  friert  das  Gesieht  nicht.' 
Ist  gemeint,  dass  Ohren  Hände  und  Füsse  leichter  frieren,  oder  friert  es 
deshalb  nicht,  weil  es  von  den  frostigen  Arabern  sorgsam  in  das  Kopftuch 
eingehüllt  wird:'  Kinder  und  Verrückte  merken  die  Kälte  nicht  so  wie 
Erwachsene.  —  zähil  ist  der  Knabe  bis  zu  seiner  Verheirathung,  -kleines 
Kind-  heisst  ir«/«/,  r,Ir{i)d  oder  meistens  zat(a)h4t.  IM.  satäfit.  —  .Verrückt- 
gewöhnlich  mühabbat. 

«3.    l\  J~\  J  S*J-\j  e£->  j3\  ->l~»  <^  telutatm  biddinje  fisäd 

elkttrdi  tcelziredx  icrzzerdd       Drei  Dinge  sind  l'belthlter  auf  der  Welt:  der 

Kurde,  die  Hatte  und  die  Heuschrecke.  Vergl.  Freytag.  a.  a.  O.  III.  11";}; 

Socin.  a.  a.  0.  Nr.  2o2. 

yerAIT,  häufig  mit  fast  unhörbarer  Aspirirung  des  d  gesprochen,  ist 

■ 

die  auch  bei  Städtern  allein  vorkommende  Form  für  cl.  j j>-  . 

H4.  \J\j  ^JUII  '  0^J\  Sft  J^U-  ~<y.  tel.Hatin  faddayy  jezthl  rf- 

yahue  xcelmfieidT  vcälbärüd  Drei  Dinge  werden  durch  das  Klopfen  hesser: 
der  Kaffee,  der  Meidanaraber  und  das  Pulver. 

Die  notwendigen  Geräthe  zur  Kaffeebereitung  sind  <\Jj  dille,  IM.  d*l<il 
die  kleine  Kaffeekanne,  während  die  grössere,  aus  welcher  das  Wnsser 
in  die  kleinere  umgegossen  wird,  yumyvm  heisst;  ^jJp-   mehammi*  (ZDMG. 

5,  23  und  sonst  mihrnas  genannt)  Röstpfanne;  «5^W-  bäsnya  (türk.)  -  ein 
oben  löffelartiger  Eiseiistab  zum  Einrühren  der  Höhnen;  OL.  mäsr  Pin- 
cette zum  Feuerholen ';  jUi!»  Jinzan,  IM.  feitülin  -_-  Tassen  aus  Porcellan 
(ftr/Hrl);  j^U  hihcen       Mörser  mit  dein  Klöppel  {id)  zum  Zerstossen  der 

Bohnen.  Abbildungen  dieser  Geräthe  s.  vo  n  Op  pen  h  c  i  m ,  a.a.O.  11,47; 
vergl.  auch  Palgrave,  a.a.O.  I,  ölt;  Killing,  Tagebuch  S.*3.  —  Der  dumm« 
Meidanaraber  kann  nur  durch  Schläge  gebessert  werden.  —  bäriid  bereiten 
sich  die  Aralier  meist  selbst,  trotzdem  es  von  der  Regierung  verboten  ist. 
Das  Salpeter  gewinnen  sie  aus  dem  theilweise  sehr  salzhaltigen  Hoden 
Mesopotamiens.    Ebenso  wird  das  Salz  selbst  gewonnen,  obschon  es  ein 

1   Eine  kleinere  Pincette  zum  Dornausziehen  heisst  imnyii. 
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Monopol  ist1.  Von  Zeit  zu  Zeit  werden  die  Araber  von  türkischen  Be- 
ninten controlirt  und,  wenn  Pulver  und  Salz  bei  ihnen  gefunden  wird, 
streng  bestraft. 

f,5.  jü\  J^rj  aJI  £j\  £j\        jr^        er1-  ^ 

JjX-\  JxU-l  j\J  j  J*j\  JL.  jy$\ 3  J  J\  .  j*j  3  f\  J4>\  V  tiki 
Aidii  (<")/«/?«  minhinn  ilhmn  arbaf(a)  arbai{a)  mem&St  üxcdhid  iliih  rizld(i)n  (etfntbz 
Id  ilhinn  umm  wd/d  ab  wehija  die  eUar{r)&  wi(td{u)r  mal  arql  Utjorbdn  Ismäfil  ecceli(e)s 
-  Drei  Dinge  giebt  es,  von  denen  zwei  je  vier  Küsse  und  eins  zwei  Kusse 
hat,  welche  weder  Mutter  noch  Vater  haben,  d.  i.  der  Hahn  des  Thrones, 
der  Stier  der  Erde  und  das  Opfer  lsinaels.  der  Widder. 

sidii  ist  »'ine  auf  mrmdif  sich  reimende,  sonst  nicht  vorkommende 
I'luralnebenform  fur  aAjd,  wie  Rescind  sagt,  liteklif  um  die  Auflosung 
zu  erschweren.  —  memdii,  Pluralis  einer  poetischen  Neubildung  titcmto  (i'oder 
mim&d?)  -  -  Instrument  des  Gehens,  Fuss.  Sonst  heisst  memie  -Entfernung«; 
z.B.  memie  jö(u)me(i)n  eine  Entfernung  von  zwei  Tagen.  —  Die  drei  Dinge 
haben  keine  Eltern,  weil  sie  von  Gott  direct  geschaffen  sind.  Von  dem 
Hahne  erzählt  Damiri  I,  tA>,  dass  er  weiss  sei,  seine  Flügel,  die  mit 
Edelsteinen  verziert  sind,  nach  Osten  und  Westen  reichten  und  sein  Kopf 
unter  dem  Throne  Gottes  sieh  befinde.  Er  ist  der  Gebetsrufer  für  die 
Himmelsbewohner  und  wird  auch  krähen  zum  Tage  der  Auferstehung.  — 
Der  Stier  tragt  nach  den  Erzählungen  Reachid's  die  Erde  auf  einein  seiner 
beiden  Hörner,  jährlich  wechselt  er  einmal  ab.  Damiri  I,  T  o  >  stellt  nach 
Wahb  ihn  Munabbih,  der  alten  Autorität  für  hebräische  Legenden,  die 
Sache  anders  dar:  Zuerst  war  die  Erde  wie  ein  Schiff,  das  hin  und  her 
geht.  Dann  erschuf  Gott  einen  Engel2,  der  sie  halten  sollte,  dann,  um  sie 
noch  fester  zu  legen,  einen  Stein,  schliesslich  einen  Stier  mit  1000  Augen 
und  ebenso  viel  Ohren,  Nasen,  Maulern,  Zähnen  und  Füssen,  von  denen 
jeder  500  Jahre  von  dem  anderen  entfernt  war.    Er  befindet  sich  unter 

dem  Stein  und  trägt  ihn  auf  seinem  Rücken.  Sein  Name  ist  ^yf*-  Dann 
erschuf  Gott  einen  Walfisch  (O^)*  d*in  wegen  seiner  Schrecklichkeit 
Niemand   anschauen  kann.    Er  soll  die  Füsse  des  Stieres  stützen.  Sein 


1  Das  Salz  wird  auf  folgende  Weise  bereitet:  man  thut  salzhaltige  Krde 
zusammen  mit  Wasser  in  einen  grossen  Kessel.  Nachdem  sieh  dort  das  Salz  auf- 
gelöst hat  und  die  Krde  zu  Boden  gesunken  ist,  wird  das  Wasser  abgegossen  und 
dann  in  einem  anderen  Gefäss  über  Keuer  verdampft,  so  dass  das  Salz  fihrig  bleibt. 

ist  zu  lesen. 

8  Ich  vermuthe,  dass  hierin  der  Name  für  Leviathan  steckt,  also  etwa 

zu  leseu  sei.  Leviathan  und  Behcmnt  kommen  sehr  häufig  neben  einander  vor  z.  B. 
Lev.  r.  s.  IX,  15t>«  (nach  Levy):  Auf  welche  Weise  werden  sie  geschlachtet  werden? 
Der  ßehemot  wirft  den  Leviathan  zwischen  seine  Horner  und  schlitzt  seinen  Bauch 
auf;  und  der  Leviathan  wirft  den  Behemot  zwischen  seine  Klossfedcrn  und  durch- 
bohrt ihn.  Wenn  diese  Identification  richtig  ist,  muss  man  allerdings  annehmen, 
dass  die  Namen  für  den  Stier  und  den  Walfisch  vertauscht  seien.  Der  Leviathan 
i-t  kein  Stier  und  Behemot  kein  Kisch. 
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Name  ist  Behemot  (O^f)-  Darunter  kuinmt  dann  Wasser,  darauf  Luft, 
dann  wieder  Wasser  und  zum  Schluss  Finsterniss.  Was  darunter  ist,  weivs 
man  nicht.  —  Nach  der  Bibel  ist  der  Bock  nicht  das  Opfer  für  Isuiael, 
sondern  fur  Isaak.  Nach  Damiri  II,  •  sind  die  arabischen  Gelehrten 
nicht  einig,  ob  Ismael  oder  Isaak  geopfert  werden  sollte.  —  mdl  ist  der 
gewöhnliche  Ersatz  für  die  Status  constructus -Verbindung  wie 
im  Westen;  vergl.  Jeannier.a.  a.  O.  S.  .*M2  und  auch  Reinhardt,  Omani 
S.l'S.  Bei  Femininen  und  Pluralen  wird  meistens  auch. die  Femininform  mdhit 
nehraucht;  z.  B.  cddezd:?  mdliit  Habt/)  die  Nenne  Habib's.  Ausserdem 
dient  es  auch  zum  Ausdruck  des  besitzanzeigenden  1'ronoineiiN;  z.B.  hddä 
malt,  hddi  mailt      das  gehört  mir.    Im  Bauerndialekt  sagt  man  dafür  auch 

£ yiiü  jjT  yeitt.  —  Für  Ismäid  schreibt  und  spricht  man  häufiger  Is- 

mäiin  (s.  auch  ZDMG.  B.  Solcher  Wechsel  tier  Liquiden  lüsst  sich 

auch  sonst  beobachten;  z.B.  :*rrinun  die  Kleinen  für  zfrrirün,  tjonxtir 
für  yonW  r    Consul  u.  s.  w. 

Je  J*j*£_  Oi>-  jU  y>  ^f-  ''</>' f  '/yumar  b'^u)  it  im  mit 

>üra  cdn  haltet  rlirl  nehdr  itu&M>m{<y  )tyul  lö{n)  !>'ini  mit  tarn  cdn  hallet  jtyubzün 
dhub{e)z  ia/ydi{a)  Der  Mond  sagt:  Wenn  mein  Auge  nicht  blind  wäre, 
würde  ich  die  Nacht  zum  Tage  machen.  Die  Sonne  sagt:  Wenn  mein 
Auge  nicht  blind  ware,  würde  ich  das  Brot  auf  der  Knie  backen  lassen. 

af(a)trar  ist  »einäugig«,  a!(a)me  «ganz  blind-,  ahiral  »schielend«,  was 
im  christlichen  Bagdadisch  auch  aajnl  heisst. 


<{aM,c)r  min  demm  tcittaf}(a)t  min  hakab  tcidder\t):  min  hadid  -  -  r/Ausän  —  Das 
Schloss  von  Blut,  das  Bett  von  Holz  und  die  Stiege  von  Eisen'.1 —  das  Pferd. 

(]a^e)r  ist  ein  städtisches  Palais  oder  ein  Landhaus,  eventuell  auch 
eine  Burg.  Bekanntlich  werden  auch  die  auf  dem  Ruinenhügel  bei  Kuei- 
risch  herausragenden  Pfeiler  aus  Backsteinen  qas(e)r  genannt.  Der  Ausdruck 
ist  badararabiseh.  Die  Burgen,  welche  die  nomadisirenden  Araber  meist 
an  den  Ufern  des  Euphrat  und  Tigris  aus  Lehmziegeln  (mit  vier  Eckthürinen) 
bauen,  heissen  zelia  (**l>).  Weiter  südlich  bei  den  Afetsch  erscheinen  dann 
die  hohen,  runden  Thürine  {me/tt'd ',  PI.  mifätil),  gegen  welche  Gewehrfeuer 
nichts  auszurichten  vermag  und  zu  deren  Einschiessung  Kanonen  nothwendig 
sind;  vergl.  Sachau,  Am  Euphrat  und  Tigris  S.  43.  —  Das  Schloss  ist 
<ler  ganze  Körper  des  Pferdes,  das  Bett  der  hölzerne  Sattel  und  die  Treppe 
die  Steigbügel  (riedb;  s.  auch  Beresine,  a.a.O.  S.  IM). 

68.  jU-AÜ  —  jfcS  V J  JiJ  4  V  M)  ^  jU»         /'>  tdr  Aayy 
Id  läh  riil  wdid  minydr  —  edduftdn  =  Ein  Vogel  llog  und  durchschnitt 
Meere,  aber  er  hat  keine  Federn  und  keinen  Schnabel?  —  der  Rauch. 
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« —        meiit  rltnat  üdifenrtAh  bitfftdje\i)bAt  ize  liad(c)l  (i)nbiiäh  nätt  elmeiit 

(p)kfiiäh  —  ezzeztce  --  Als  wir  einen  Tod  ten,  der  gestorben  war,  im  f'apell- 
chen  beerdigt  hatten,  kam  der  Lebendige  und  kratzte  ihn  uns.  da  sprang 
tier  Todte  auf  und  packte  ihn?  —  die  Vogelfalle. 

Die  Construction  ist  mir  nicht  klar.  Man  erwartet  in  den  drei  ersten 
Worten  einen  ganzen  Nebensatz.  Hei  meiner  Fassung  ist  die  Voransstellung, 
des  Accusativs  und  die  Ignorirung  des  j\  vor  «Li  .5  auffallig.  —  min  als 

Condition  in  der  Hedeutung  -seitdem«  kommt  auch  sonst  vor;  z.  H.  min 
Am  iin(c)t  zere'nr  -----  seit  meiner  .Jugendzeit  und  Rein  hard  t,  Omani  8.404  min 
.sAi  roh  =  seitdem  es  öffentlich  wurde,  war  es  dahin.  —  Über  den  Gräbern 
vornehmer  Leute  werden  Kuppelgewölbe  errichtet;  hiermit  wird  der  krumme 
Ilol/stab  der  Schlinge  verglichen,  yiihbe  bedeutet  in  Stadt  und  Land  ganz 
allgemein  auch  •  Zimmer-,  trotzdem  in  Bagdad  und  Hille  die  Decken  nicht 
wie  in  Persien  und  Mosul  gewölbt,  sondern  mit  Pahnstämmen  dach  gedeckt 
werden.  —  iad(e)l  ebenso  wie  taiib  -lebendig,  gesund-  (s.  auch  Land- 
berg, a.  a.  O.  8.  407)  im  Gegensatze  zu  mei(t  .gestorben-.  —  kifes  erklärt  Re- 
scind als  lizem  und  setzt  die  Wurzel  mit  k  an,  z.  B.  aht/iak  =i  ich  greife 
dich,  während  Dozy  ^J-Ä*  schreibt.  —  Die  Vogelfalle  (zcztcc  -  »Jj?)  be- 
steht aus  einem  Untergestell  von  Holz,  das  in  der  Erde  vergraben  wird. 
Darauf  ist  mit  starken  Kaden  ein  gebogener  Holzstab  befestigt,  der  durch 
einen  Faden  und  ein  Stückchen  Holz  aufrcchtstehend  gehalten  wird.  Davor 
legt  man  auf  den  Boden  eine  Dattel.  Wenn  der  Vogel  kommt  und  bei  dem 
Picken  auch  den  krummen  Stab  berührt,  fallt  dieser  um  und  betäubt  den 
Vogel.  Die  Knaben,  welche  im  nahen  Palingebüsch  warten,  können  den 
Vogel  dann  leicht  fangen  l. 

70.  —  j»j  J»  Ji£  J*  jCÄJ  a1*-  J»  <-~  site  min 
zi/(?)d  tcutH*'n  rtii/t  itah(a)l  üitnihde  min  zor  ehnezAn  Sechs  von  Haut  und 
zwei  von  Palinen  und  eins  vom  Walde;'  —  die  Wage. 

Der  hölzerne  Wagebalken  heisst  iämud,  die  aus  Palmblättern  ge- 
tlochtene  Sehale  der  Wage  nennt  sich  färdet  ehmznn.  Aufgehängt  werden 
sie  an  je  drei  ledernen  Strippen. 

71.  (JkJU  —  y^>-  ^Xa»  j  ^~      ^  w-*.j>-  ^j»  jj\jui3|  flfidAn  min  ha$a!i 

jikruh  lah(c)m  tci/jftisi  Juisü —  elm'd  Der  Pllug  aus  Holz  pflügt  im  Fleisch 
uml  streut  Steinchen  aus?       der  Schminkgrill'el. 

Der   Pllug   (JidA/t   ist  aramäisches  Lehnwort  aus  s.  Gawali(|i. 

Mu?arrab  112)  besteht  aus  dem  eigentlichen,  zum  Pllügen  bestimmten  H<dz- 
pllock  und  aus  der  Deichsel  (miSAn).  die  durch  einen  kleinen  Pllock  (las fur) 

1  Line  andere  Vogelfalle  ist  die  miytilc.  Aus  den  schmalen  Streifen  von 
Palmblftttern  wird  eine  Schlinge  gemacht  und  deren  etwa  zwölf  au  der  Zahl  im 
Kreise  aufgestellt.  In  die  Mitte  wird  eine  Dattel  gelegt.  Wenn  der  Vogel  kommt 
und  sie  luden  will,  verfängt  er  sich  in  den  Schlingen  und  wird  gefangen. 
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und  hineingesteckte  Holzstückchen  (habcdt\  fest  verbunden  werden.  Auf 
den  Pllug  wird  unten  eine  eiserne  Spitze  {sicre)  gesteckt,  damit  er  l>esser 
in  die  Erde  eindringt.  Kerner  macht  man  daran  eine  Handhabe  ijer/de)  für 
den  Bauern.  Von  der  Deichsel  geht  das  .loeh  (nir)  ah,  das  auf  den  Hälsen 
der  Stiere  liegt.  I'm  sie  nicht  y.u  verwunden,  legt  man  Polster  (zd/c)  auf 
ihren  Nacken,    a/isdi  sind  zwei  Holzstucke,  die  zum  Joch  gehören  und 

durch  Stricke  um  die  Halse  der  Stiere  befestigt  werden.      Zu  ^  J^— 

s.  Frankel,  Aramäische  Lehnwörter  Ii*».    Im  Westen  gehraucht  man  dafür 

t>j>-.  —  tnii  ist  der  technische  Ausdruck  für  das  Ausstreuen  des  Samens 

[bez(e)r).  —  AJsü  eigentlich  .Kieselstein«,  daher  hasten  .eine  Gegend  mit 
Kiesgrund-  (auch  ein  Chan  zwischen  Bagdad  und  Hille  heisst  so),  besonders 
berühmt,  weil  dort  die  beliebten  Trüffeln  (öW)1  wachsen;  s.  auch  J  can- 
nier, a.a.O.  S.  334.  Hier  ist  darunter  die  Augensehminke  [kih{r)l  zu  verstehen, 
die  in  unzerstossenem  Zustande  futznr  genannt  wird. 

72.  U  J^J^\  J£-  J«U  ±.)        y  U  J.  ^rUl  O  ^\ 

ß~  —  ^U-  U  J  ^JlaT  jM  ahtiar  nh'lar  Aibh  e/jdx  jd.s  tnti  hün  jds  abjatl 

abjad  mifa)J  elgytin  gytin  mä  hua  gytin  ids  fii(u)  mä  zds  —  kubbar  Grün, 
p-iin  wie  Jasmin,  Jasmin,  aber  es  ist  nicht  Jasmin ,  weiss .  weiss  wie  Baum- 
wolle. Baumwolle,  aber  es  ist  nicht  Baumwolle,  weiss  er  es  oder  weiss  er 
es  nicht  (?)!'  —  der  Kapernstrauch. 

iib(f)h  poetisches  Synonym  von  mite/.  —  jds  ist  Abkürzung  von  ju-  l, 

dessen  Holz  für  Tschibukrohre  besonders  beliebt  ist.  -  -  Baumwolle  wird 
im  Iraq  noch  nicht  in  grossen  Mengen  angebaut  (s.  v.  O  p  p  e  n  h  e  i  in .  n.  a.  <  >. 
II,  "250).  Sie  wird  aber  für  Betten,  Decken  u.  s.  w.  viel  gebraucht.  Sir 
wird  gereinigt  durch  einen  Bogen  (gd(u)x)  und  einen  Holzhammer  (vergl. 
Wetzstein  bei  Delitzsch,  Hohes  Lied  170).  —  zds ,  das  Besch  id  als  y'/r 
><tndak  ma!(o)him  weisst  du  es:'  erklärt,  bedeutet  eigentlich:  ■genau  nach- 
suchen.. —  Jo   ist  die  im  Iraq  allein  vorkommende  Korm  für  jli. 

Socin,  a.  a.  <>.  S.  37  (Nr.  *>1K),  schreibt  kefmr:  vergl.  S.  42  und  die  dort  von 
Thorbecke  citirten  Stellen. 

73.  <jJ\j   *jJl   y/yf  w-r»5! 

7rui?.}\  - —  »j  \i  ^,1«?  le)szf!rt  issätre  ii!al('{t)ha  Isarati  ddire  iharab  bizauiiezan /fyzbr 

wilbeneiia  dä/lät  bdire  —  e&bfellah  Kin  Baumchen,  das  wuchs,  und  die 
Araber  gehen  daran  herum.  Die  Araber  heiiatheten  die  Wittwe.  und  die 
Jungfrau  blieb  ungeheiratheC  —  die  Kapernfrucht. 

dairc      jifterrnn  (Rescind).   Die  Araber  gehen  daran  herum,  weil  der 
Kapernstrauch  sehr  wenig  Wasser  gebraucht  und  sogar  in  der  Wüste  ge- 


1  Die  Champignons  ((«'i/frrr)  dagegen  wachsen  meist  an  den  feuchten  Stellen 
»eben  Caufilen.  Die  Bauern  essen  sie  gewöhnlieh  roh  oder  am  Feuer  geröstet,  mit 
Salz  bestreut. 
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deiht.  In  einer  Atabe  heisst  es:  $ib(e)h  Süd  elkuhhar  ji:hT bi/d  moi  (ich  bin) 
wie  das  Kapernbäumchen,  das  ohne  Wasser  gedeiht.  —  -Ehemann-  und 
-Paar«  heisst  im  Ira«|  zd(u)z,  aber  bei  dem  denominativen  Verbum  tritt  die 
Transposition  ein.  —  Das  Folgende  erklärt  Rescind:  ehyzbe  tttsauuezet  trilbeneiia 
mdhad  ahctdhä  Ii  an  ezzerirt  mA  h'ir  rd(zc  miavbire  rtUze  fa  idä  räzät  lazim 
jäkeh'mhä  -  die  Witt  we  verheirathete  sich,  und  die  Jungfrau  nahm  Niemand, 
weil  die  kleine  (Frucht)  noch  nicht  reif,  die  grosse  aber  reif  ist;  und  wenn 
sie  reif  ist,  muss  man  sie  essen.  —  Syzbe  oder  iaz(i)/fc  bedeutet  nicht  •un- 
verheirathet«,  sondern  -Wittwe«;  daneben  kommt  auch  annale  vor.  — 
dal/,  d.i.  jJ»,  Imp.  jedull,        bleiben  neben  jtlimm  und  seltenem,  littera- 

rischem  jibqä  (vergl.  ZDMG.  22,  79,  1;  36,  11).  —  bäire  erklärt  Rescind 
durch  mähad  jtridhä  —  Niemand  will  sie.  Dieselbe  Bedeutung  hat  es  auch 
in  der  Qaside  bei  Wallin,  ZDMG.  6.  206,  11 :  derdhemT  bdrän  Kablet  mtsärik 
mein  Geld  wollte  Niemand,  und  deins  ist  angenommen  worden,  und  in 
dem  ib.  S.  214  angerührten  Sprichworte:  O jl»  —  heirathe 

die  Tochter  eines  tüchtigen  Mannes,  auch  wenn  sie  sitzen  geblieben  ist 
(Wallin  falsch:  wenn  sie  auch  einen  verworfenen  Charakter  hat).1  — 
iffellah  nicht  Kaper  (Qamfts) ,  sondern  die  rothe  Frucht  des  Kapern- 
strauchs (vergl.  auch  Wetzstein  bei  Delitzsch,  Hohes  Lied  450). 

71.   <f-J  V  J  I^A        J  V     A>-  i!  Joa  mutrag  hadid  Id  jisinai{a) 

hau  a  ted/d  reiid  —  elmei(t  (Wie)  ein  Stock  von  Eisen,  er  hört  nicht 
Wind  noch  Donner  ?  —  der  Todte. 

mutray  oder  rnutrdy  ist  der  kurze  Stock,  um  die  Kamele  anzutreiben ; 
s.  Burckhardt,  Trav.  in  Arabia],  420.  Davon  wohl  denominativjV/lrw/wn  — 
jidntbun       sie  schlagen  mit  dem  Stocke. 

75.  —  -*~£-  Vjl  -A—jl  aJLd"  V  J*-\>~  ^j*        tcitdd  min  Itadtd  td 

tesihah  \f)zbe\i\d  Uta  Sabid  —  r/fei  -  (Wie)  ein  Ptlock  aus  Kiscn,  nicht  reissen 
ihn  aus  die  Zobcid  noch  Sclaven  ?  —  der  Schatten. 

icudd  für  tented  ist  als  Dialektfonn  auch  den  Lexikographen  bekannt.  — 
salai(a)  herausreissen,  z.  B.  Getreidestoppeln  aus  der  Erde  u.  s.  w .,  lässt 
sich  in  den  Wörterbüchern  nicht  nachweisen,  kommt  al>er  auch  bei  den 
Ane/.e  vor  (ZDMG.  22,  158).  Ob  es  unmöglich  ist,  an  Entlehnung  von 
JJjt,  w^Jk  zu  denken:"  —  Die  Zobeid  (s.  oben  und  Fräser,  a.  a.  O.  I,  338) 
zerfallen  nach  Rescind  s  und  meinen  Erkundigungen  in  folgende  Stamme 
und  Unterstämme: 

I.  jUaLa  _}Jl  Albii  Jtultdn :  JJr-  _^J\  a/bü  hamad,  p—U-  jS\  albü  zdsim, 
jAU-  _}J}  a lfm  s'mfrtder,   s-iJe»  _^Jl  albü  tf\i\f\ 

1  Richtig  erklärt  hat  es  schon  Landberg,  a.a.O.  Nr.  74  (vergl.  auch 
Burton,  a.a.O.  Nr.  7),  der  genauer  den  Stamm  j\t  bespricht,    bd'ire  und  bar 

(Kiusler.  a.a.O.  Nr.  100)  bedeutet  eigentlich:  •Bruchland«  (vergl.  arain.  '^). 

9  Eine  andere  Bedeutung  scheint  das  Wort  in  Syrien  ru  haben  (s.  Landberg, 
a.a.O.  S.209). 
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II.  föieM'V-:    <->•  ^  j-ü-  ^Jl  /'"'.A' >r, 
^i)  jJl  a/Aü  (*>)«>Wm.             düdrinr,  j£  j}\  albü  ,'a;n,         :>i;:r.  ^ 

Ar»/  *ai//,  juJ\  ellammdr,  £j\£jJ&\  rddutizdt.    Fnterstämme  tier  Pueidjiit: 
&   brni  trif^ffV.  ^Jt  _jJ\  i?/6i?  .-Wi.  Jl*-         r;//«7  zrmtl; 

III.  .^Ui  Elmaidmire:  albü  Amt?,  jJl  o/A«  Aa«i/ar, 

«»-  _jJl  albü  huri[r)r,        »-\  yl\  albü  {i)hxt'\i)n.  ^Lfi-        a/A*7  faVei,  JUU» 

albü  hdmid,  AJ"  ^Jl   albü  mehammiid ,     [£■  yl\  albü  <all ,    »j  \  j>-  hytdbirr. 

Unterstämme  der  Chunhire:  J\^A        albü  hi:df,  ^al.       albü  Mitti,  •  j\ 
rlhüdbrrt  (sie!); 

IV.  JmuJ>1  Elmasiüd; 

V.  jUVl  £/7*a>; 

VI.  ^lü-  Ua/dla: 

VII.  ^JjO\  Etldtlf\i)m:  <J^\  el maiin,  jl ^C-  jJ\  a//»ü  iabrdii,  ^L-all 
e*.*ablxih,  {_r^\  elAamis,  ^,\~ai_J>-\  ,~len\ i )sdt ,  l^S~sj\  ibn  tjuidd.  J*- ^  J- 1 
t^j\-\ri\  »Am  frr:7  (i)fhaddiiT,  »-ul^-l  elmahhimb ,  <~>S-  a/A/7  ^Jl 
a/Ai<  oVaA,  ^ y  _jJ\  a/Au  /ardi,  a/A»7  ,W*\  albü  fahad%  g)lL| 
rlmdlic,  i^y*  albü  ^(i]/T,  oU-M^l  flfelähdt,  A*U>-\  eizf-rdij'f  %  <— ) ^1>- 1 
elhaldbise,  elbekkdra,  j\ jX  J\albü  bedrdn,  Mdwit.  ^  Jl 
a/Aü  #«db*)r,  J^-V»-»^-l  elhadidX'm,  _jJ\  albü  *a(/(u)r.  f  jL*  a/A« 
haj(hii(a),  cJ^r  j&\  tl/erf\i):dt ,  4i  _^clJ|  rsSehrrii? ,  J^tl tjcrand; 

VIII.  gJl  fi/Ae**:*. 

iab(i)d,  V\.iabid  sind  die  schwarzen  Sclaven .  die  auch  jetzt  noch  als 
sogenannte  Haussclaven  in  reichen  Familien  weiterexistiren  (s.  H  u  c  k  i  n  g  - 
hain.  a.a.O.  S.         von  Oppenheim,  a.a.O.  II,  H'.t). 

haraf  haraf  likkatt  utriujnf  —  eb/on- 

flera  _    Kr  ging  und  ging  bis  7.11m  Fluss  und  blieb  dann  stehen?      der  Stiefel. 

haraf  erklärt  Reschid  durch  miSä\  jehnruf  er  lauft  nicht  schnell  und 
geht  nicht  langsam.  Im  jerusalemischen  Arabisch  bedeutet  ln>r*f  -lwlleu« 
(Kins ler,  a.a.O.  Nr.  3.">),  nach  Cuehe  ba biller. 

77.  JpJT  y.  U  5!uU*\  All  JJ  s>  U  JJ  J41I  ^  ^ 

Jfc't  —  y  \*  &  j^.  ^  y  ^  ^  aSiCa'1  oW/  m,t(e)1 

eliä  M  md  hüa  Irl  ilä/i  (i\fnetilr  md  hüa  ai{a)h\i)l  ßymt  U)Siir  mdjüa 
(fi)hmdr  jghfir  rar  md  hüa  fdr  sinhü  -  inmTn(e)l  el'awdd  -  Schwarz,  schwarz 
wie  die  Nacht,  Nacht,  aber  es  ist  nicht  die  Nacht,  es  hat  ein  Schnauzchen, 
ist  aber  kein  Kälbchen,  es  kaut  Gerste.,  ist  alver  kein  Ksel,  es  gräbt  ein 
Loch,  ist  aber  keine  Maus,  was  ist  das!'  —  die  schwarze  Ameise. 
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(i)fnttik  ist  Diininiitiviini  von  funtisa  (sie)  hai(e)m  elljanzir.  -  faz{e)/. 
ia;(()lr  Knll»  ist  im  Iraq  ziemlich  unbekannt .  gewöhnlich  nennt  man  hd~i£>' 
•  die  Kuh-  und  hoff,  höliie  -das  Kalb-.  Dieser  Umstand  und  das  Vorkommen 
v<in  (i)hmdr  (s.  oben  S.  1  ."»#»>  spricht  wieder  gegen  Ira»|  als  Heimat  des  Rath- 
sels.  —  nern{f)l  wird  meist  einfach  darf      Wurm  genannt. 

7K.  p>Jl  —  <fJ  U  ™xJ\  ja»  O^Jl  j\ ^1*  misrdr  esMrre\i)tdh 
mnitt  e.<tsub{a)h  md  hye{i)täh  —  ennei(e)m  Was  ich  zum  Trocknen  auf- 
gehängt habe,  habe  ich  am  Morgen  nicht  gefunden?  - —  die  Sterne  (indem 
man  die  Sterne  gew  issermaassen  als  an  einer  Trockenleine  aufgehängt  ansieht1». 

tniireir  erklärt  Rescind  als  mecan  jeiimm  bih  bissem{e)s  zemif{a)  ahdar  hattet 
jesir  jdbes  Ort.  wo  man  alles  Nasse  zum  Trocknen  in  die  Sonne  hangt. 
Richtiger  durfte  es  aber  als  Nomen  istrum..  also  etwa  -Wäscheleine-  aufzu- 
fassen sein.  —  fiyd,  nicht  Idqä  (syr.)  finden. 

70.  ^>  j£-  jS\  —  j  ö\  *»i  y£  jX-\  Ju*  Jj— \  '1  asirtid  astcä'/ 
mit{i  )l  ez'zir  jiymuz  yamzdt  efhanzir  —  elbarh'it  —  Schwarz,  schwarz  wie  Krd- 
pech ,  und  er  macht  Sprünge  wie  ein  Wildschwein?  —  der  Floh. 

z/r  jr3  Asphalt,  tier  besonders  aus  Hit  kommt  (s.  Niebuhr. 
Reisen  II.  203).    FürjS"    ^  s.  auch  ZDMG.  22.  1 20. 

80.  —  .*  j  }\  Oiw  sotnnu'(i)täh  (t)bsoawü  uteres 

be(i)t  ummT —  cddiVa  Ich  habe  es  in  meine  (Hand)  beschlossen,  und  es 
hat  das  (ganze)  Haus  meiner  Mutter  angefüllt?  —  das  Licht. 

snmmt\i)tüh  r  lizemtah  (Rescind),  jesuaim  bedeutet  nach  ihm  -er 
schliesst  die  Hand-  im  Gegensatz  zu  j'fukk  -er  macht  die  Hand  auf-.  — 
(«res  ist  das  gewöhnliche  Verbum  fur  »füllen - ;  z.  B.  ätris  ezzarre  ich  fülle 
den  Krug,  metrils      voll,  w  ährend  atnlä  ezzarre  sehr  selten  gebraucht  wird. 

Hl.   ^Üi  —  mjj  J^.  «JSCJl  Ju.  J*»\  J**  \  abjadahjad  mifrV 

elkdle  styal  zirräh  /dt  killäh  -  elhbds  Weiss,  weiss  wie  ein  Moskitonetz, 
es  trug  fort  seinen  Oberschenkel,  und  sein  ganzer  (Schenkel)  ging  hinein? 
—  die  Hosen. 

siyal  :  Ml  (Rescind)  ist  Lelmwort  von  aram.  >\ßJt.  —  zirr  ._  01hm-- 
schenkel.  say  Unterschenkel.  —  Das  Suffix  von  kill  muss  sich  auf  cur 
beziehen.  ______ 

82.  __v  u      je,  ja  _u  +^  _*ä>-  u  isy- 

jU»\  dai  kdl  ,'omrt  md  rrdeb(e)t  eedbe  sd{e)t  Bdbil  lala  rösi  md  ij/{()t  deidir 

(')dieiid  (i)ljjdr  -  Ich  habe  mein  Lebtag  keine  Lüge  gesagt:  ich  habe  Babil  auf 
meinem  Kopfe  getragen  und  habe  noch  keine  Henne  Gurken  legen  gesehen. 

«3.         y\j  ^  ^  J*£*  c**»  U  <sS  $ 

j\£  kill  iomn  md  (',deb(e)t  atitydl  si/[r)t  elyunbara  tinyttl  haiab  tccabU  zzal{a)r 

nezzdr  —  In  meinem  ganzen  Leben  habe,  ich  kein  Loth  gelogen:  ich  sah  eine. 
Haubenlerche  Holz  tragen  und  den  Zaunkönig(?)  als  Zimmermann. 


Digitized  by  Google 


Meissner:  Neuarabische  Sprichwörter  und  Uäthsel  aus.  dem  Iratj.  173 


abii  z;a>\a)r  ist  ein  norli  kleinerer  Vogel  als  <le*r  Sperling,  der  sich 
in  grossen  Menden  in  den  jungen  Palmen  aufhält.  Trote  seiner  Kleinheit 
wird  er  seines  Verstandes  halber  rltuiür  genannt.    Ich  hahe  mir  einen 

abü  ::a>(a)r  sei  dessen  lassen  und  ihn  für  einen  Zaunkönig  gehalten;  wegen 
meiner  ungenügenden  ornilhologisehen  Kenntnisse  ist  die  Bestimmung  aber 
nicht  sicher. 

84.  Mju  JUj\  ^JLL  oJ^.  U  ^  y 

iomri  md  cedeh[e)t  mityAl  &i/\r)t  tasfiir  />k")»/  rlmanara  uidl  Ba'rdad 

ütdr  Mein  ganzes  Lehen  habe  ich  kein  Loth  gelogen:  ich  sah  einen  Spatz 
auf  dem  Minaret,  der  trug  Bagdad  und  flog  fort. 

H.>.   Oa.   cC  j.  >U\  l^C"  <^jJU  £l  jlC  -V^-J         t  AC 

^\>-\  «ji^*  Ci-v  0^->»  i£j^*  (J^^-  iaddna  nnbgv  v<add  ht\i)t  Xob- 
(jäit  tioftge  Hitdrl  wtbyelnä  ahlä  min  nolujet  be\i)t  AoAyr/n  mtdri  nttbyet  bS{i)t 
Xobgdn  ahlä  mm  noltyetnä  Bei  uns  steht  ein  Nebukbaum,  und  beim  Hause 
Nobgan's  steht  ein  Nebukbnum.  Ich  weiss  nicht,  ob  unser  Nebukbaum  süsser 
als  der  Nebukbaum  des  Hauses  Nobgan's.  oder  ob  der  Nebukbaum  des 
Hauses  Nobgan's  süsser  ist  als  unser  Nebukbaum. 

■ttobye  ist  Nomen  unit,  von  »fh(n)y  ( Ji-J ) ;  ein  anderer  Name  ist  sidrr. 

Ks  ist  der  Jujubenbaum  (s.  Palgrave,  a.a.O.  1.  ;  II.  l.V>;  .leannier, 
a.a.O.  Reinhardt,  a.a.O.  S.S.").  §  l)i:i).  —  imdrt  =  maadrt  mit  unter- 

drücktem Hainze.  Anders  glaube  ich  die  Forin  medri  in  dem  bekannten 
ieMmrdrhü,  esmedrik  u.  s.  w.  -  ich,  du  weisst  nicht  erklären  zu  müssen. 
Hier  fasse  ich  sie  als  I'articipium  der  vierten  Form  auf;  also  eigentlich 
=-  was  belehrt  mich.'  d.  i.  was  weiss  ich?      ich  weiss  nicht'. 

s^Vi  iJ-X.  j  J*\  hid  ebnend  f  :ih{r)d  uhid  urntnT  kv*{u)h  ja  jnmma  öntt  hutpic 
lilwlridi  ja  mfieidi  änti  zihdak  (f  )l  ummT  In  der  Hand  d«\s  Meidanarabers 
ist  Butter  und  in  der  Hand  meiner  Mutter  sind  Sesainübrrbleibsel ;  o.  Mutter, 
gieb  deine  Sesainüberbleibsel  dem  Meidanaraber,  o.  Meidanaraber,  gieb  deine 
Butter  meiner  Mutter.  (Die  Schwierigkeit,  diesen  Satz  schnell  auszu- 
sprechen, besteht  darin,  dass  man  sich  leicht  in  ku.tsit}  und  zillhak  ver- 
spricht.   Wer  das  thut,  wird  ausgelacht.) 

hi$(u)b,  kwnip  (entlehnt  aus  pers.  j  )  sind  die  l  berbleibsel  von 
den  Sesamkornern .  aus  denen  das  Ol  ausgepresst  ist.  Sie  dienen  als  Futter 
für  die  Büfl'el.  In  der  Anrede  u  ird  für  ah  und  umm.  um  das  Hainze  zu 
zu  venneiden,  ja  jnhi  und  ja  junnna  gesagt  (ähnlich  auch  ZDMG.  'l'l,  Fi").  • — 


1  Trotzdem  (£ J-^*  für  ^jJjL»^  schon  l'rilli  vorkommt  und  (iawaliqi  Hat» 

•  t  » y 

S.  14.">  gegen  die  schlechte  Sprccliwci.se        iX»  für  ■m  Felde  zieht  (vcrgl. 

aucli  Landberg,  a.a.  ().  S.  274).   Alier  wie  sollte  man  sonst  das  Fragewort  erklären? 
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Für  (r)l\mmT  kann  man  auch  U\unmT  oder  mit  ignorirtem  Ham/e  hnnml 
sagen  (s.  ZDMG.  22.  1(>S). 

8«.  Je^la^  l       j4^i  jr}>-j  jr-r\  J*±\±^\  ;U*-  j»  ;Ua, 

W>/o  bf{iyjd(  min  be{i)rßt  e&frdä&id  ahammixhinn  tcniallihinn  tcagil  dhmn  iiddeti 
jti  iedaiid  —  Sieben  Eier  von  den  Eiern  der  Schisschisvögel  brate  ich  und 
koche  ich  und  sage  zu  ihnen:  Fliegt  fort,  ihr  Schisschisvögel. 

Oh  die  i<V#/rf-Vögel  wirklich  existiren  oder  nur  zwecks  dieses  Iin- 
tihan's  erfunden  sind,  konnte  ich  nicht  ausmachen.  Einige  Leute  ineinten, 
es  sei  ein  Vogel,  der  im  Gebirge  wohne,  andere  wieder,  es  sei  ein  ad  hoc 
erfundener  Name.  —  Sidden  (wohl  von  •Ü^)  erklart  Rescind  als  gumen,  im$m. 

Die  2.  Person  plur.  fem.  gen.  des  Imperativs  geht  übrigens  nach  Analogie 
der  betreffenden  Form   im  Imperfectum  immer  auf  en  aus;  z.  B.  taidltn 
kommt  her,  ruhen  =  geht  weg.     Sie   wird  auch  schon  von  Wall  in, 
ZDMti.  12.  675  und  Wetzstein,  ZDMG.  22,  184  erwähnt. 
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Russische  Arbeiten  über  Westasien. 

Jahresbericht  für  1900. 
Von  V\\  Bartiioli». 


I. 

Universität  St.  Petersburg.  —  Arehacologisehe  Gesellschaft.  —  Kaiserliche  öffentliche 
Bibliothek.  —  Institut  für  orientalische  Sprachen  in  Moskau.  —  Zeitschriften. 

"Von  der  Universität  St.  Petersburg  herausgegebene  Schrift«'»: 

1.  P.  Melioransky,  Kin  arabischer  Philolog  über  die  türkische 
Sprache  (Doctor- Dissertation).  —  Türkischer  Theil  des  anonymen 

^Jj^fJ^ö^J'  »>«ch  fünf  Handschriften  (davon  drei  in  der 
Bodleiana  zu  Oxford,  eine  in  Berlin  —  Pertsch,  Türk.  Nr.  60  —  und  eine 
in  Paris:  Anc.  Fonds  Teuc  Nr.  20h)  herausgeben,  mit  Vorwort.  Über- 
setzung. Glossar  und  grammatischer  Untersuchung.  Die  beste  Handschrift 
ist  (  od.  Bodl.  Thurston  14  (Katal.  Sachau  und  Kthe.  part.  I.  p.  10JJ. 
Nr.  1761),  doch  scheinen  alle  Handschriften  auf  einen  schon  ziemlich  ver- 
dorbenen Urtypus  zurückzugehen.  Im  ersten  Theile  des  Vorworts  werden 
die  übrigen  Werke  arabischer  Grammatiker  über  die  türkische  Sprache, 
im  zweiten  Theile  das  vorliegende  Werk  besprochen,  welches  im  XIV.  Jahr- 
hundert (oder  gegen  Ende  des  XIII.)  in  einer  der  nordwestlichen  Provinzen 
Persiens  verfasst  zu  sein  scheint.  Der  arabische  Philolog  unterscheidet  drei 
Hauptdialekte  der  Türksprachen :  den  Dialekt  Turkestnns  (Ost türkisch),  den 
Dialekt  der  •Türken  unseres  Landes«  (Persiens;*)  und  den  Dialekt  der 
Turkmenen  (SüdtürkLsch).  Letzterer  wird  kaum  berührt;  dagegen  werden 
die  phonetischen  Eigentümlichkeiten  des  Osttürkischeu  im  Vergleich  zu  der 
in  der  Heimat  des  Verfassers  verbreiteten  .Mischsprache  ausführlich  be- 
trachtet. Der  grammatische  Theil  des  Werkes  handelt  vorzüglich  über 
Etymologie;  syntaktische  Erscheinungen  werde  ir  in  wenigen  Bemer- 
kungen berührt.  Die  Glossare  enthalten  viele  seltene  Wörter,  zum  Theil 
solche,  deren  etymologischer  Ursprung  bis  jetzt  fraglich  erscheint. 

*2.  N.  Man-,  Texte  und  Forschungen  im  Gebiet  der  armenisch- 
georgischen  Philologie: 

1.  Ephram  der  Syrer.  A.  I  ber  die  Tage  der  Weihnachtsfeier. 
B.  Uber  die  Gründung  der  ersten  Kirchen  in  Jerusalem.  Armenischer 
Text  mit  syrischen  Fragmenten  in  armenischer  Transscription  aus  dem  XII. 
und  XIII.  Jahrhundert,  untersucht,  hei  ausgegeben  und  übersetzt.  —  Der 
Text  ist  der  Handschrift  des  Klosters  Etschmiadzin  Nr.  Ol!»  entnommen. 
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Beide  Abhandlungen  sind  dem  Syrer  Ephram  irrthümlich  zugeschrieben 
worden.  Die  erste  Abhandlung  ist  von  einem  Armenier  Georg  in  Kesim 
aus  dem  Syrischen  übersetzt;  wir  erhalten  hier  zum  ersten  Mal  einen 
syrischen  Text  in  armenischer  Transscription.  Das  syrische  Original  stammt 
aus  dem  V.,  die  armenische  Ul>ersetzung  und  Transscription  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  XII.,  die  Handschrift  aus  dein  Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts. 
Inhalt:  Betrachtung  der  Frage,  warum  einige  Völker  Weihnachten  an» 
V).  Januar,  andere  am  25.  December  feiern;  Lösung  derselben  wie  in  der 
modernen  Wissenschaft  (Verlegung  der  Feier  auf  den  25.  December  unter 
dem  Einlluss  des  heidnischen  das  na  talis).  In  «1er  Transscription  wird  syr. 
^  durch  arm.  ^(g  —  wiedergegeben;  vergl.  eine  ähnliche  Erscheinung 
in  den  Inschriften  von  Scmirjetschje        für  türk.  £),  von  Baron  Rosen 

(Zapiski  IV,  117  und  118)  bestritten,  aber  durch  die  vorliegende  armenische 
Transscription  bestätigt.  Die  Bibliothek  von  Ktschmiadzin  besitzt  noch 
andere  syrische  Texte  in  armenischer  Transscription ,  darunter  ein  vielleicht 
authentisches  Werk  des  Ephram  (Hdschr.  Nr.  297,  Sammlung  des  Katholikos 
Georg;  Hymnen).  —  Die  zweite  Erzählung  ist  keine  Übersetzung  aus  dem 
Syrischen,  sondern  gehört  der  armenischen  Apokiyphenlitteratur  aus  der- 
selben (kilikischen)  Periode  an.  Inhalt:  Berufung  des  Concils  von  Nicaea  durch 
Konstantin  den  Grossen  und  den  armenischen  König  Trdat;  Theilung  der 
Hciligthümer  Jerusalems  zwischen  beiden  Fürsten.  Die  Entstehung  solcher 
Sagen  muss  durch  den  Streit  verschiedener  Gemeinden  in  Jerusalem  er- 
klärt werden. 

II.  Joseph  von  Aritnathia.  Sage  über  die  Erbauung  der  ersten  christ- 
lichen Kirche  in  der  Stadt  Lydda.  Georgischer  Text  nach  Handschriften 
aus  dem  X.  und  XI.  Jahrhundert  (mit  zwei  palaeographischen  Tafeln)  unter- 
sucht, herausgegeben  und  übersetzt.  —  Die  bisher  veröffentlichten  Versionen 
der  Sage  über  die  Kirche  zu  Lydda  und  die  Heiligenbilder  der  Mutter 
Gottes  und  St.  Georg's  zeigen  schon  durch  ihre  gegen  den  Bilderstreit  des 
VIII.  und  IX.  Jahrhunderts  gerichtete  Tendenz  ihren  späteren  Ursprung; 
die  hier  mitgetheilte  ältere  Version  ist  in  drei  georgischen  Handschriften 
erhalten,  deren  älteste  (Bibliothek  des  Iwiron  auf  dem  Athos)  auf  das 
Jahr  977  zurückgeht.  In  der  Ursprache  kann  die  Sage  nicht  später  als  im 
VII.  Jahrhundert  entstanden  sein;  die  georgische  Version  gehört  dem  VIII. 
oder  IX.  Jahrhundert  an;  da  in  diesem  Zeitalter  Übersetzungen  aus  dem 
Syrischen  bez.  Christlich -Arabischen  wie  aus  dein  Griechischen  gleich 
gewöhnlich  waren,  kann  die  Frage,  welcher  Litteratur  die  Urschrift  an- 
gehörte, nicht  mit  Sicherheit  beantwortet  werden;  doch  scheinen  einige 
orthographische  Eigenthümlichkeiten  eher  für  eine  Übersetzung  aus  dem 
Syrischen  bez.  Arabischen  zu  sprechen. 

3.  W.  Barthold,  Turkestan  im  Zeitalter  des  Mongolen  -  Einfalls. 
Theil    I:     Texte.      Theil    II:     Untersuchung    (Doctor- Dissertation ,  am 

'  DeTeiiii'er  1*)00  vertne't^-JJ:t)-  "  'in  Vorwort  « ird  erklärt,  weshalb  der 
Inhalt  des  Buches  dem  Titel  nicht  vollständig  entspricht;  zur  Lösung  der 
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Frage,  welche  Verhältnisse  die  Mongolen  in  Turkestan  vorgefunden  haben 
und  wie  diese  Verhältnisse  entstanden  waren,  war  der  Verfasser  \m  dem 
Mangel  an  Vorarl>eiten  genüthigt.  den  grösseren  Theil  seines  Buches  der 
Geschichte  der  vonnongolischen  Zeit  zu  widmen.  Inhalt  der  Untersuchung: 
Einleitung;  Quellenkunde.  Von  den  verloren  gegangenen  Urquellen 
war  besonders  das  j£  Jt  des  Sellami  (IV.  Jahrhundert  IL;  Frag- 

mente bei  Ibn-Challikan)  von  Bedeutung;  nur  durch  die  Abhängigkeit  von 
Sellami  kann  die  7.11  weilen  wörtliche  Übereinstimmung  zwischen  Gardi/i 
und  lbn-al-Athir  erklärt  werden;  auf  Sellami  gehen  fast  alle  Nachrichten 
lieider  Geschichtsschreiber  über  die  Tahiriden,  Saffariden  und  Samnriiden 
zurück. 

Cap.  I.  Geographische  Beschreibung  von  Mawerannahr,  vorzüglich 
nach  den  von  de  Goeje  herausgegel>enen  arabischen  Geographen. 

Cap.  2.  Mittelasien  bis  zum  XII.  Jahrhundert.  Ergebnisse  der  Unter- 
suchung (für  dieses  und  die  folgenden  (  apitel  in  den  besonders  gedruckten 
Thesen  zusammengestellt): 

a)  Unmittelbar  vor  der  arabichen  Eroberung  gehörte  die  Herrschaft 
im  Lande  dem  Grundadel,  den  Diluvium,  neben  welchen  auch  eine  Geld- 
aristokratie erwähnt  wird,  deren  Vertreter  gleich  den  Dihqaneu  in  festen 
Burgen  lebten  und  von  demsellwn  kriegerischen  Geiste  durchdrungen  waren1. 

h)  Die  Omejjaden  und  ihre  Statthalter  treten  nur  als  Eroberer  und 
Gewaltherrscher,  nicht  als  Schöpfer  eines  neuen  Staatswesens  auf. 

c)  Das  Staatswesen  wurde  von  den  Abbasiden  nach  dem  Muster  des 
Sassanidenreiches,  jedoch  ohne  nationale  Grundlage,  unter  Gleichberechti- 
gung der  Aral>cr  und  Perser  ausgenrl>eitet.  Die  Verwaltung  der  östlichen 
Gebiete  wurde  allmählich  den  Vertretern  der  Landesaristokratie  überlassen, 
aus  der  die  Dynastien  der  Tahiriden  und  Sainanideu  hervorgegangen  sind. 

rl)  Die  Herrschaft  der  Tahiriden  und  Samaniden  knnn  als  Zeitalter 
des  -aufgeklarten  Despotismus«  bezeichnet  werden  Das  Bestreben  der 
Fürsten  war  auf  Schaffung  einer  starken  Regierung  und  auf  Hebung  der 
Wohlfahrt  der  Bevölkerung,  jedoch  ohne  durchgreifende  sociale  Reformen, 
gerichtet. 

r\  Regierungsfeindliche  demokratische  Bestrebungen  wurden  von  den 

Charidschiten.  Schiiten  und  •Glaubenskämpfertl«  Jail,  0^3^)  vertreten. 
Den  Saffariden  gelang  es,  diese  verschiedenartigen  demokratischen  Elemente* 
unter  ihrer  Führung  zu  vereinigen  und  dadurch  ihre  Macht  zu  begründen. 

/)  Die  absolutistischen  Bestrebungen  der  Samaniden  stiessen  auf  den 
Widerstand  der  Dihqane  (Aufstand  des  Abu -Ali  Tschagani)  und  der  An- 
führer der  türkischen  Leibgarde;  in  diesem  Kampfe  zwischen  Thron  und 

1  Vergl.  besonders  Nerrhakhy  cd.  Schcfer,  p.  29,  47. 

*  Bekanntlich  sind  die  Saffariden  aus  der  Bewegung  der  »Cilaubeiiskäitipfer» 
hervorgegangen;  "her  ihre  Verhältnisse  zu  den  Charidschiten  und  Schiiten  vergl. 
Siamet  Nameh  ed.  Schefer,  texte  p.  14  und  194;  Hamdallah  Qazwini  im  Journ. 
Asiat.  4,  XI,  419  und  420. 

Milth.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1901.  II.  Abth.  I-' 


Digitized  by  Google 


178 


Uakthomk  Russische  Arbeiten  über  Westasien. 


MilitSraristokratie  sehen  wir  die  Geistliclikeit  im  Bunde  mit  der  letzteren. 
Durch  diese  inneren  Wirren  ist  die  Eroberung  des  Landes  durch  die  Türken 
gelordert  worden. 

y)  Der  Absolutismus  erreichte  unter  den  Gaznewiden.  besonders 
unter  Mahmud,  seine  höchste  Entwicklung.  Seit  dieser  Zeit  wird  die 
Bevölkerung  in   das   (meist  hus  verschiedenen  Völkern  gebildete)  -Heer« 

(f^>-)  und  die  -Uiiterthanen.  (CjS-j)  eingeteilt.  Das  Heer  erhält  seinen 


Sold  und  ist  dafiir  dem  Herrscher  zu  treuem  Dienst  verpflichtet;  die  Unter- 
thanen  gemessen  den  Schutz,  des  Herrschers  und  haben  dafür  die  von  ihm 
geforderten  Abgaben  ohne  Widerrede  zu  entrichten.  Das  Recht,  irgend 
welche  Bestrebungen,  selbst  Erhebung  gegen  äussere  Eeinde  nicht  aus- 
genommen, mit  bewaffneter  Hand  zu  verfolgen,  wird  dein  Volke  unbedingt 
abgesprochen  '. 

h)  Enter  den  Seldschukiden  und  Qaraehanideu  (Bek- Fürsten)  wurde 
das  Prineip  der  Selbstherrschaft  weniger  streng  eingehalten;  auf  Grund 
der  bei  Nomadenvölkern  geltenden  Eigenthumsbegriffe  wurde  auch  di<- 
Herrschaft  nicht  als  Eigenthutn  des  Chans,  sondern  als  Eigenthum  des  ije- 
sammten  Chansgeschleehtcs  betrachtet.  Die  ersten  türkischen  Herrscher 
regierten  durchaus  nicht  wie  persische  Despoten;  das  Amt  der  über  die 
einzelnen  Statthalter  gesetzten  Berichterstatter  wurde  abgeschafft*,  das  Amt 
des  Hofscharfrichters  verlor  seine  Bedeutung3.  Trotz  der  guten  Absichten 
einzelner  Herrscher  war  die  Herrschaft  der  Nomaden  für  die  eroberten 
Länder  höchst  verderblich,  namentlich  wegen  des  Systems  «1er  Theilherr- 
schaft  und  der  Militärlehen. 

i)  Die  späteren  Herrscher  konnten  sich  dem  Einfluss  der  Traditionen 
des  persischen  Despotismus  nicht  entziehen,  wodurch  die  Unzufriedenheit 
ihrer  Stammesgenossen  erweckt  und  der  Gegensatz  zwischen  Thron  und 
Kriegerstand  verschärft  wurde.  Die  Geistlichkeit  finden  wir  nach  wie  vor 
auf  Seiten  des  Militärstands;  im  Reiche  der  (Qaraehanideu  äusserte  sich  der 
Kampf  zwischen  der  weltlichen  Macht  und  der  Geistlichkeit  durch  die 
Hinrichtung  mehrerer  einllnssreicher  Scheiche  und  durch  die  Hinrichtung 
eines  Chans  auf  Grund  eines  Gutachtens  der  Geistlichkeit. 

Cap.  3.  ();irn -<,)itajer  und  Chorezmschahs.  Ergebnisse: 
a)  Nach  dem  Verfall  der  Seldschukenherrschaft  hatten  die  Ghuriden 
und  die  Chorezmschahs  vor  anderen  Eürsten  den  Vortheil,  dass  ihr  Land 
in  geographischer  und  ethnographischer  Beziehung  ein  in  sich  abgeschlossenes 
Ganzes  bildete  und  seinen  Fürsten  eine  feste  Operationsbasis,  bei  ungünstigen 
Verhältnissen  eine  sichere  Zuflucht  bot.  Durch  rastlose  Thätigkeit.  durch 
geschickte  und  rücksichtslose  Politik  gelang  es  den  Chorezmschahs,  den 
ganzen  Osten  der  muhainmedanischen  Welt  ihrer  Macht  zu  unterwerten. 

h)  Der  Chorezinschah  Mohammed  konnte  weder  den  Kriegerstand 
und  die  Geistlichkeit  zufriedenstellen,  noch  die  Volksmassen  vor  der  Willkür 


1  Vergl.  besonders  Haihaki  ed.  Morley,  p.  688. 
a  Siassct  Naincli.  texte  p.  (>">. 
8  Ibid.  p.  122. 
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der  Soldaten  beschützen.  Durch  die  Abschaffung  des  Amtes  des  Grnss- 
vezirs  war  auch  die  Bureaukratie  geschwächt  worden:  im  Kampfe  gegen 
äussere  Feinde  konnte  sich  der  Herrscher  weder  auf  irgend  einen  Zweig 
seines  Verwaltungssystems  noch  auf  irgend  eine  ("lasse  der  Bevölkerung 
stützen. 

Cap.  4.  T schingiz - < 'hau  und  die  Mongolen.  Ergebnisse: 
n)  l'nter  der  Führung  Tschingiz -Chans  hatte  sich  eine  Schaar  junger 
Aristokraten  versammelt .  welche  den  Ken»  seines  Heeres  bildete  und  später 
als  Leibwache  des  Chans  ein  sorgfältig  ausgearbeitetes  Reglement  erhielt. 
Wie  die  Organisation  der  Militärkräfte,  so  muss  auch  die  Hinrichtung  der 
Verwaltung  des  Reiches  als  selbständige  Schöpfung  des  Chans  bezeichnet 
werden,  welcher  die  Vertreter  einer  höheren  Cultur  nur  als  Werkzeuge 
seiner  Pläne  l>cnutzte,  ohne  sich  von  ihrem  Kinlluss  beherrschen  zu  lassen. 

b)  Der  Wunsch  Tschingiz  -  Chans .  Handelsbeziehungen  mit  «lein  Reiche 
des  Chorezmschah  anzuknüpfen,  inusste  den  Interessen  seiner  l'nterthauen, 
darunter  auch  der  am  mongolischen  Hofe  thätigeu  inuhaininedaiiischen 
Kautleute.  vollständig  entsprechen.  Dagegen  war  es  Muhanimed  nur  um 
die  Sammlung  von  Nachrichten  zu  Eroberungszwecken,  nicht  um  die  Förde- 
rung der  Handelsinteressen  seiner  Cnterthaneu  zu  thun. 

c)  Die  Nachricht  von  der  Gesandtschaft  des  Chalifen  Nasir  an  den 
mongolischen  Hof  verdient  keinen  Glauben;  überhaupt  besteht  kein  Grund 
anzunehmen,  dass  der  Zusammenstoss  zwischen  den  Mongolen  und  dein 
Reiche  des  Chorezmschah  durch  den  Einthtss  einer  dritten  Macht  beschleu- 
nigt worden  ist  *. 

d)  Die  leichte  Eroberung  des  Reiches  des  Chorezmschah  findet  ihre 
Erklärung  in  den  oben  erwähnten  Zustünden  dieses  Reiches  und  in  der 
vortrefflichen  Organisation  des  mongolischen  Heeres,  dessen  Führer  nur 
als  gehorsame  und  geschickte  Vollstrecker  des  Alles  beherrschenden  Willens 
ihres  Herrschers  auftreten.  Dagegen  sehen  wir  bei  den  muhammedanischen 
Heerführern,  den  Chorezmschah  Dschelal-ad-din  nicht  ausgenommen,  nur 
persönlichen  Heldentnuth,  keine  Fähigkeit ,  grössere  Streitkräfte  zu  organi- 
siren  und  die  nationalen  Gegensätze  in  dem  aus  verschiedenen  Völkern 
bestehenden  Heere  auszugleichen. 


Zapiski  der  Orientalischen  Section  der  Kaisei  tich  Russischen  Archneo- 
logischen  Gesellschaft,  Bd.  XII,  vierte  Lieferung: 

1.   Protokolle  der  Sitzungen  der  Section;  darin: 

a)  Vortrag  von  V.  Shukowsky,  Gespräche  mit  persischen  Der- 
wischen unserer  Zeit.  —  Handelt  über  zwei  religiöse  Orden,  den  Nimetal- 
lahi  (von  Nimetallah  Veli.  gest.  S.'U  H.,  begründet)  und  den  Dschelali  oder 
Hakksar  (Zeit  der  Gründung  unbekannt». 


1  Vergl.  die  entgegengesetzte  Ansicht  l>ci  A.  Müller,  Der  Islam  im  Morgen- 
und  Abendlandc,  II,  20.">. 
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b)  Vortrag  von  W.  Bart  hold,  Uber  einige  in  Samarqand  geprägte 
(kupferne)   Dirhems.   —   Gegen   Baron   V.  Tiesenhausen  (Zapiski  VI. 
252  —  254)  wird  hier  behauptet,  dass  auf  den  Münzen  sJ~\j,  nicht  J^l_y" 
zu  lesen  ist,  und  dass  die  Münzen  für  •Satnarqand  und  die  Umgegend- 
y  j  )  geprägt  wurden.    Densell»en  Sinn  hat  die  türkische  In- 

schrift auf  einer  vom  Verfasser  früher  herausgegebenen  Münze,  damals 
nicht  verstanden  (vergl.  Westas.  Stud.  III,  224).  Ks  ist  dort  (mit  Berich- 
tigung von  P.  Melioransky)  zu  lesen  jOLtlT  ^f&£\  U-O^*--:  »in  Samar- 
kand, im  inneren  und  äusseren  Theile  der  Stadt«  (soll  die  Münze  gelten). 

2.  W.  Barthold,  Kitabi  -  Qorqud  III  (über  die  Zerstörung  des  Hause» 
von  Salor-  Kazan  durch  ungläubige  Georgier). 

3.  Derselbe,  Aus  dem  Münzcabinet  der  Universität  St.  Petersburg. 
II.  Unedirter  samanidischer  Fels  (303  II.  in  Achsiket  geprägt,  mit  dein 
Namen  des  Mohammed  ihn  Asad,  vergl.  Ibn-al- Athir  VIII,  97).  III.  Fels 
des  Ismail  ihn  Ahmed  (286  H.  in  Schasch  geprägt). 

4.  B.  Turajew,  Die  aethiopischen  Handschriften  des  Museums  der 
Gesellschaft  für  kirchliche  Archaeologie.  —  Den  hier  beschriebenen  zwei 
Handschriften  entsprechen  zwei  Handschriften  des  Britischen  Museums 
(Orient.  557  und  Orient.  691,  vergl.  Wright.  Catalogue,  Nr.  CL  und 
C'CLV). 

5.  P.  Kokowtzew,  Die  Arbeiten  der  Semitischen  Section  des 
XI 1.  Orientalistencongresses  in  Rom. 

G.  A.  Nesterow,  Die  Vergangenheit  der  Aral -Steppen  nach  den 
Sagen  der  Qyrghyzen  im  Kreise  Kazalinsk.  —  Nach  der  Erzählung  eines 
blinden  Greises  (78  Jahre  alt)  niedergeschriebene  Sage  über  sieben  Völker, 
welche  nach  einander  das  Gebiet  des  heutigen  Kreises  Kazalinsk  bewohnt 
haben  sollen:  Adaghy  (Fürst  Fasyl-Chan),  Qataghan  (Tursun  -  Chan),  Mughal 
»Sandschar- Chan),  Noghai  (Aziz-Dschanybek),  Qalmaq  (Usa-Seren),  Qara- 
Qalpaq  (Rysqul  -  Chan)  und  Qazaq.  In  der  Erzählung  über  das  Volk  Baisyn 
(westliche  Nachbarn  der  Adaghy)  wird  der  Held  Atymtai  erwähnt  (Anklang 
an  die  arabischen  Erzählungen  über  Hatim  den  Tajjiter).  Uber  die  Grün- 
dung der  Stadt  Orenburg  wird  eine  ähnliche  Sage  wie  über  die  Gründung 
vieler  anderer  Städte  (Zerschneiden  einer  Ochsenhaut  in  dünne  Riemen)  erzählt. 

Recensionen : 

1.  A.  Markow,  Inventarkatalog  der  mohammedanischen  Münzen 
der  Kaiserlichen  Ermitage,  St.  P.  1896,  und  2.  Derselbe,  Sammlung  der 
Orientalischen  Münzen  der  Kaiserlichen  Ermitage,  Katalog  der  DschelaTriden- 
münzen.  St.  P.  1897  (vergl.  Westas.  Studien  II,  92  und  93);  angezeigt  von 
Baron  V.  Tiesenhausen.  —  Empfehlende  Anzeige  heider  Werke,  mit  Be- 
richtigung einiger  Personen-  und  Städtenamen. 

3.  Russisch  -  Turkestan ,  Sammelwerk,  Taschkent  1899,  und  4.  Nach- 
schlagebuch für  das  Gebiet  Sainarqand,  Bd.  VI,  Samarqand  1899  (vergl. 
AVestas.  Studien  III,  233  —  236);  angezeigt  von  W.  Barthold. 

5.  J.Kraft.  Aus  der  Vorzeit  der  Qyrghyzen,  Orenburg  1900;  an- 
gezeigt von  N.  Wessclowsky.  —  Recenseut  hebt  hervor,  dass  alle  hier 
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vereinigten  Artikel  bereits  in  der  -Turgaiskaja  Gazeta*  oder  den  .Tur- 
gaiskija  Oblastnyja  Wjedomosti-  erschienen  waren.  Ein  solcher  Nachdruck 
von  Zeitungsartikeln  ist  sehr  zu  empfehlen,  doch  muss  dabei  eine  sorg- 
fältige Auswahl  vorgenommen  werden.  Von  Bedeutung  sind  nur  einige 
Artikel  des  Verfassers,  darunter  besonders  der  Artikel  über  •  Abschaffung 
der  Sclaverei  bei  den  Qyrghyzen«  und  die  mitgetheilten  Sagen,  Märchen 
und  Fabeln.  Im  Gegensatz  zur  Ansicht  des  Verfassers  bestreitet  Recensent 
die  Existenz  der  Sclaverei  als  eines  ausgebildeten  Instituts  bei  den  Qyr- 
ghyzen;  die  Sclaven  wurden  in  die  Steppe  nur  als  Waare  eingeführt  und 
mit  Vortheil  nach  Buchara  und  Chiwa  weiterverkauft.  Recensent  bedauert, 
dass  die  Proben  der  Volkslitteratur  weder  im  Urtexte  noch  in  wörtlicher 
Übersetzung  angeführt  werden. 

6.  Stanley  Lane-Poole,  M.  A.,  Salad  in  and  the  fall  of  the  king- 
dom of  Jerusalem,  New  York  and  London  1898;  angezeigt  von  W.  Bar- 
thold. —  Das  Buch  wird  von  Fachgelehrten  wie  vom  grossen  Publicum 
mit  gleichem  Interesse  gelesen  werden.  Von  den  Mängeln  des  Buches  wird 
hervorgehoben,  dass  der  Verfasser  die  inneren  Zustände  des  Seldschuken- 
reiches  nach  dem  Siasset - nameh  des  Nizain  - al  -  mulk  schildert,  ohne  zu 
beachten,  dass  die  wirklichen  Zustände  den  Ideen  des  Vezirs,  wie  Letzterer 
häutig  ausdrücklich  bezeugt,  nieht  immer  entsprachen. 

7.  F.  H.  Skrine  and  E.  1).  Ross.  The  Heart  of  Asia,  London  1*99; 
angezeigt  von  W.  Barthold.  —  Recensent  bespricht  vorzüglich  den  ersten, 
von  Prof.  Ross  verfassten  Theil  des  Buches,  in  welchem  zum  ersten 
Mal  eine  zusammenhängende  Schilderung  der  Geschichte  Turkestans  gegeben 
wird.  Wissenschaftlichen  Werth  besitzen  vorzüglich  die  Capitel  :>  — 12, 
in  welchen  die  von  Tabari  überlieferten  Nachrichten  zum  ersten  Mal  einer 
sorgfältigen  Untersuchung  unterworfen  werden;  dagegen  wird  die  Geschichte 
der  persischen  und  türkischen  Dynastien  nur  nach  späteren  Kompilationen, 
mit  vollkommener  Übergebung  des  Ihn  -  al  -  Athir,  erzählt.  Besonders  mangel- 
haft und  ungenau  sind  die  Nachrichten  über  die  Qaraehaniden  (llek -Fürsten, 
Cap.  16).  Mit  grösserer  Genauigkeit,  aber  ebenfalls  nicht  ohne  irrthumliche 
Angaben,  sind  die  letzten  Capitel  (über  die  neuere  Geschichte  des  Landes) 
geschrielwn. 

8.  M.  Lidzbarski,  Handbuch  der  nordsemitischen  Epigraphik. 
Weimar  1898;  angezeigt  von  P.  Kokowtzew.  —  Würdigung  dieses  ersten 
wissenschaftlichen  Handbuches  für  den  betreffenden  Gegenstand;  Uugenauig- 
keiten  oder  Weglassungen  von  Bedeutung  lassen  sich  nicht  nachweisen. 

9.  Clermont-Ganueau,  Album  d'Antiquites  Orientales,  Livr.  I, 
Paris  1897;  angezeigt  von  P.  Kokowtzew. 

10.  Dr.  L.  Bonelli,  Elementi  di  grammatica  turca-osmanli ,  Milano 
1899;  angezeigt  von  P.  Melioransky.  —  Als  Schulgrammatik  für  Anfänger 
entspricht  das  Buch  seinein  Zwecke,  jedoch  nicht  mehr  als  die  früheren 
Grammatiken  dieser  Art,  z.B.  das  Werk  von  J.  W.  Red  ho  use.  Es  ist 
zu  bedauern,  dass  wir  bis  jetzt  noch  keine  wissenschaftliche  Untersuchung 
des  osmanischen  Dialekts  (vom  Standpunkte  der  sogenannten  neogram- 
inatischen  Schule)  besitzen. 
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IUI.  XIII.  erste  Lieferung: 

I.   Protokolle  der  .Sitzungen  der  Section;  darin: 

a)  Vortrag  von  X.  Wesselowsk y.  Über  die  Entdeckung  thönerner 
Särge  in  Samarkand1;  dazu  Bemerkungen  von  W.  Bart  hold  Tiber  diese 
Art  der  Bestattung,  mit  Hinweis  auf  Tabari  II,  1694.  und  Nerchaklty 
ed.  Scliefer  p.  60  und  Bemerkungen  von  I*.  Kokowtzew,  mit  Hinweis 
auf  die  Ossuarin  bei  den  Juden. 

b)  Vortrag  von  A.  Wesselowsky.  Orientalische  Episoden  in  den 
Romanen  über  den  heiligen  (irnl —  Nach  der  Ansicht  des  Vortragenden 
ist  die  Sage,  nicht  wie  bisher  angenommen  worden  ist.  in  Britannien, 
sondern  im  christlichen  Orient  mit  spaterer  Localisation  nach  Britannien 
entstanden.  Der  Vortragende  beruft  sich  auf  zwei  Romane  aus  dem  Gral- 
f'yklus,  Joseph  d'Arimathie  von  de  Boron  (etwa  1170  geschrieben)  und  den 
ersten  Theil  des  Grand  Saint- Graal.  Uber  Joseph  von  Arimalhia  vergl.  die 
georgische,  wahrscheinlich  aus  dem  Syrischen  ubersetzte,  in  einer  Hand- 
schrift aus  dem  X.  Jahrhundert  erhaltene  und  jetzt  von  Marr  herausgegebene 
Sage  (vergl.  oben  S.  176);  im  Grand  Saint -Graal  müssen  die  späteren  Lesungen 
Franc?  und  Bretagne,  wie  die  handschriftlichen  Varianten  zeigen,  durch  Eujihrat 
und  Iiethanie  (Betaine)  ersetzt  werden;  es  handelt  sich  um  Bethanien  mit 
seinen  Ebionitcn  und  Judenchristen  und  um  eine  von  da  ausgezogene  christ- 
liche Diaspora  im  nördlichen  Mesopotamien.  Auf  dieses  Land  deuten  auch 
die  übrigen  Eigennamen,  wie  Orraus  fur  Orrbdi,  Or hoi  —  Edessa.  Die  Sage 
kann  von  einem  Kleriker  während  der  französischen  Herrschaft  in  Edessa 
(1098  -1111)  gehört  worden  sein;  in  der  byzantinischen  Litteratur  lässt  sie 
sich  nicht  nachweisen. 

'1.  B.  Turajew,  Aethiopische  Handschriften  im  Schlosse  zu  Gatschina. 
Zwei  Handschriften,  von  A  seh  i  now  dein  Kaiser  Alexander  III.  dar- 
gebracht; die  eine  (schön  geschrieben,  wahrscheinlich  aus  dem  XVII.  Jahr- 
hundert) enthält  Gebete  und  Beschwörungen;  die  andere  (schlechte  Hand- 
schrift vom  Jahre  1871)  Psalmen  und  Hymnen. 

iL  Derselbe,  Über  zwei  Tafelehen  mit  Keilschriftzeichen  im  Museum 
der  Gesellschaft  für  kirchliche  Archaeologie  bei  der  geistlichen  Akademie 
zu  Kiew.  —  Beide  Täfelchen  stammen,  wie  Schriftcharakter  und  Inhalt 
beweisen,  aus  dem  Hügel  Tel -loh,  dessen  Erforschung  (1877  von  de  Sarzec 
begonnen)  wir  die  Entdeckung  der  ältesten  schriftlichen  Denkmäler  Asiens 
(Anfang  des  iL.  vielleicht  auch  Ende  des  1.  Jahrtausends  v.  Chr.)  verdanken. 

Unsere  Täfelchen  gehören  der  letzten  der  von  Thureau  Dangin* 
unterschiedenen  Perioden  an.  Inhalt:  a)  Rechnung  über  Zahlungen  in  Kon»; 
b)  Bilanz  der  Einnahmen  und  Ausgaben  eines  Tempels  für  den  Monat  Thammuz. 

Vergl.  über  diese  Entdeckung  weiter  unten  (Ober  die  in  Taschkent  er- 
sdiieneuen  Arbeiten). 

1  Vollständig  ist  der  Vortrag  in  den  Nachrichten  der  Kascrlicheu  Akademie 
der  Wissenschaften,  Section  für  nissische  Sprache  und  Litteratur  (Bd.V,  S.  393  —  450) 
erschienen  (unter  dein  Titel:  «Wo  hat  sich  die  Sage  über  den  hl.  Gral  gebildet? 
Einige  Betrachtungen  - ). 

»  hVvue  d'AssYiiolopc  III.  118sq.:  IV,  69-87. 
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4.  V.  Tiesenhausen,  Zur  Yertheidiguiu:  des  Ilm- Fadtilnn. 
Gegen  A.  Spitzyn,  welcher  in  den  »Zapiski-  der  Kaiserlich  Russischen 
Archaeologischen  (.Gesellschaft  (Bd.  XI  der  russischen  Section,  Lief.  1  und  2. 
S.  161  — 166)  zu  beweisen  sucht,  dass  Ibn-Fadhlan  weder  bei  den  Bulgharen 
noch  l»ei  den  Küssen  gewesen  sei  und  alle  seine  Nachrichten  einer  schlecht 
verstandenen  Erzählung  eines  wenig  aufmerksamen  Beobachters  entnommen 
habe.  Demgegenüber  wird  hier  bewiesen,  dass  Ibn-Fadhlan  nel»en  Susan 
ar-Rassi  an  der  (Gesandtschaft  theilgenommeu  hat  und  dass  seine  Angaben 
nichts  Widersinniges  enthalten. 

.'>.  N.  Man-.  Armenisch -syrische  lexikalische  Notizen.  —  Syr.  }2ük.Q*. 
nach  Smith  (Thes.  syr.)  und  Broc  kelinan  n  (Lex.  syr.)  unat  Xtyöuncr. 
muss  mit  alt -arm.  cixeluip,  georg.  veschapi  zusammengebracht  werden;  be- 
deutet nicht  serpcntis  genus  ( -in  Aegypto- 1.  sondern  -Drachen,  Schlangen- 
ungeheuer-. 

6.  Derselbe.  Zur  Krage  über  Übersetzungen  aus  dem  Armenischen 
in  das  Arabische.  —  Diese  l'bersetzungslitteratur  ist  durch  die  Beziehungen 
der  Armenier  zu  den  syrischen  .lakobiten.  deren  Schriftsprache  das  Arabische 
war.  entstanden;  wir  besitzen  den  arabischen,  aus  dem  Armenischen  über- 
setzten Text  eines  von  den  Jakobiten  und  Armeniern  gemeinschaftlich  ausge- 
arbeiteten Glauhenssyml>ol*  (XL  oder  XII.  Jahrhundert;  vergl.  Sachau,  Ver- 
zeichnis.« der  Syrischen  Handschriften  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin, 
S.  614).  Ausser  dem  bereits  früher  besprochenen  Buch  vom  Fuchse  (Westas. 
Stud.  HL  221)  gehören  dieser  l'bersetzungslitteratur  noch  die  Briefe  der 
Korinther  an  St.  Paulus  und  St.  Pauli  an  die  Korinther  an  (übersetzt  von 
einem  Bewohner  von  Aleppo)-  L"  Kloster  des  hl.  Panteleimen  auf  dem 
Athos  befindet  sich  eine  arabische  Handschrift,  welche  die  Episteln  der 
Apostel  enthält  und  in  Aleppo  1664  n.Chr.  auf  Wunsch  eines  aus  Ader- 
beidschan  angereisten  reichen  Armeniers  gesehrieben  worden  ist.  Sollte 
hier  keine  Übersetzung  aus  dem  Armenischen  vorliegen,  verdient  doch  die 
Thatsache,  dass  ein  Armenier  ans  Aderbeidsclian  sich  für  arabische  Bibel- 
texte interessirte.  einige  Beachtung. 

7.  N.  Wesselowsky.  Aus  einem  Briefe  von  N.  Ilminsky  an 
W.  Grigorjcw,  vom  17.  Januar  1*6.'».  Ms  werden  hier  einige  von 
Berezin  in  seiner  Doctor- Dissertation  -l'hcrsicht  der  inneren  Hinrichtung 
des  Ulms  Dschutschi  •  (russ.)  missverstandene  Ausdrücke  des  Raschid -ad- 
din  erläutert.  Die  Worte  jy-y.  ((Getränk).  j^A*  (Abgabe,  vielleicht  in 
Victualien  entrichtet,  hier  wohl  die  für  die  Eilboten  bestimmte  Nahrung), 

^\  (Sattel)  und  (Strick)  l>eziehen  sich ,  gleich  dem  Worte  ^Vjl 

(Postpferd)  auf  die  Pflicht  der  Nomaden,  deren  Weidegebiete  in  der  Nähe 
der  Poststrasse  lagen,  für  die  Beförderung  der  vom  Staate  ausgesandten 
Eilboten  zu  sorgen. 

8.  A.  Diwajew.  Nochmals  über  das  Grab  des  hl.  Chorchut-Ata 
(vergl.  Westas.  Stud.  I,  1- "»4).  —  Mit  Photographie  des  Grabmals,  welches 
seiner  vollständigen  Zerstörung  durch  die  Finthen  des  Syr-Darja  ent- 
gegensieht. 
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9.  B.  Turajew,  Dein  Andenken  von  W.  W.  Boloto w. --  Nekrolog 
des  ani  5.  18.  April  1900  verstorbenen  Gelehrten,  mit  Verzeichnis*  seiner 
Schriften. 

Recension : 

V.  Chauvin,  Bibliographie  des  ouvrages  arabes,  II.  J  II.  Paris 
1897 — 1900;  angezeigt  von  Baron  V.Rosen.  —  Das  Werk  enthält  Manches, 
was  eigentlich  nicht  in  das  Gebiet  der  arabischen  Bibliographie  gehört  und 
den  Gegenstand  eiuer  besonderen  Arbeit  bilden  könnte;  so  werden  z.  B. 
auch  solche  Arbeiten  angeführt,  die  sich  auf  das  Verhältniss  der  arabischen 
Litteratur  zur  mittelalterlichen  und  neueren  europäischen  beziehen.  Voll- 
standig  und  fehlerfrei  kann  eine  Übersicht  der  auf  solche  Fragen  bezüg- 
lichen Litteratur  natürlich  nicht  sein;  doch  verdient  der  Verfasser  für  das 
von  ihm  Gegebene  den  wärmsten  Dank  Aller,  die  sich  für  <  h'ientalia  und 
Folklore  interessiren. 

Bd.  XIII,  zweite  und  dritte  Lieferung;  bis  jetzt  nur  in  Liuzelabdruck 
erschienen. 

N.  Man-,  Hagiographische  Materialien  nach  den  Handschriften  des 
Iwiron.  Theil  I.  Beschreibung  von  fünf  Pergamenthandschriften.  —  Ül>er 
die  Forschungen  ties  Verfassers  auf  dein  Athos  vergl.  Westas.  Stud.  III, 
226  f.  Inhalt  der  hier  besprochenen  Handschriften  (Kxcerpta  und  photo- 
graphische Aufnahmen): 

a)  Nr.  50  (nach  dem  Katalog  von  Tsagareli ):  Lebensbeschreibungen 
von  Heiligen  (darunter  die  im  griechischen  Original  verloren  gegangene 
Lebensbeschreibung  des  hl.  ßagrat  oder  Pankratius,  verfasst  von  Euagrius) 
und  Predigten  (X.Jahrhundert). 

b)  Nr.  öl  :  Worte  und  Thaten  der  hl.  Väter -Anachoreten  (vielleicht 
nicht  mit  der  im  Katalog  unter  dieser  Nummer  angeführten  Handschrift 
identisch,  da  die  Beschreibung  vielfach  nicht  stimmt);  XI.  Jahrhundert.  Über- 
setzung des  Werkes  'AirotfKriyuctTa  t2v  ctyluv  irarlfwv,  doch  mit  vielen  Ab- 
weichungen vom  Original;  vielleicht  einer  syrischen  Version,  unter  Ver- 
mittelung  einer  armenischen,  entnommen. 

c)  Nr.  55:  Lebensbeschreibungen  von  Heiligen  (XL  Jahrhundert). 

d)  Nr.  57:  gleichen  Inhalts  (X.  Jahrhundert);  darin  Briefwechsel 
zwischen  dein  Katholikos  der  Georgier  Samuel  und  Johann  Sabanisdze 
(beide  Briefe  in  Text  und  Übersetzung  mitgetheilt). 

e)  Nr.  73:  Lebensbeschreibungen,  Lobreden  und  Sendschreiben 
(XL  Jahrhundert). 

Im  Anhang  einige  Berichtigungen  zum  Katalog  von  Tsagareli  und 
ein  Verzeichnis*  der  dort  nicht  beschriebenen  Handschriften. 

»Zapiski«  der  Kaiserlich  Russischen  Archaeologischen  Gesellschaft, 
Section  für  classische,  byzantinische  und  westeuropäische  Archaeologie. 
Bd.  XII: 

B.  Turajew.  Zur  Geschichte  der  Hethiterfrage.  —  Ubersicht  der 
verschiedenen  Theorie  über  die  Hethiter  und  die  ihnen  zugeschriebenen 
Denkmäler  seit  der  grundlegenden  Arbeit  von  Sayce  [The  monuments  of 
the  Hittites:  Transact,  of  Sue.  Bibl.  Arch.  VII  (1880).  248  —  29:5].  Anläßlich 
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der  Theorie  von  Th.Reinach  über  die  Mitanni  (Revue  des  etudes  grec- 
«jues  VII,  313  —  318  und  ausführlicher  in  den  Actes  du  X.  congres  des 
orientalistes,  sect.  VII.  part.  IV.  p.  24)  wird  bemerkt,  dass  diese  Ansicht, 
obgleich  von  falschen  Praemissen  ausgehend,  durch  von  Reinach  nicht 
l>eachtete  Thatsachen  einige  Wahrscheinlichkeit  erhalt.  Das  im  Vertrage 
des  Ramses  II.  mit  den  ("beta  und  im  sogenannten  Gedicht  des  Pentaur 
erwähnte  Land  Kidschawadan  ist  vielleicht  mit  dem  Cazacene  von  Strahn 
(XII.5.V3)  und  Plinius  (Hist.  Nat.  VI,  3)  identisch,  muss  also  im  nördlichen 
Theile  Kapjwidokiens  gesucht  werden.  Die  Sprache  der  in  Tell-el- Amarria 
gefundenen  Inschriften  wird  von  Jensen  (Zeitschrift  fur  Assyriologie  V. 
16«!  —  2<»9)  mit  dem  Dialekt  der  Chaldäer  von  Urartu  verglichen;  auf  eine 
Verwandtschaft  zwischen  beiden  Völkern  weist  auch  der  Name  des  Gottes 
Tischub  hin.  Ausführlich  werden  die  Arbeiten  der  französischen  Kxpeditinti 
von  1893 — ■  1 894  1  besprochen.  Die  historische  Kiuleitung  vonChantre  ist 
durchaus  unzuverlässig,  dagegen  sind  die  Krgebnisse  der  Expedition  selbst 
von  grösster  Wichtigkeit.  Zum  ersten  Male  sind  Keilsehrifttafeln  unmittelbar 
aus  der  Erde  ausgegraben  worden;  darunter  befinden  sich  einige,  deren 
Sprache  bis  jetzt  unbekannt  ist;  sollt«'  diese  Sprache,  wie  es  bei  ol>er- 
tlächlicher  Untersuchung  scheint,  mit  der  Sprache  der  Sendschreilieu  von 
D  ii  sc  Ii  rat  ta  identisch  sein,  so  gewinnt  die  Theorie  von  Rein  ach  und 
Wiedemann  noch  mehr  an  Wahrscheinlichkeif.  Die  Schrift  tafeln  sind 
jedenfalls  nicht  jünger  als  das  XV.  Jahrhundert  v.Chr.  und  zeugen,  wie 
auch  die  Basreliefs,  vom  hohen  Alterthum  des  Ortes.  Den  von  Chantre 
mitgetheilten  Basreliefs  können  noch  drei  andere  (hier  nach  photographisehen 
Aufnahmen  herausgegeben)  hinzugefügt  werden,  von  denen  zwei  (vom  Taurus 
in  Kilikien)  sich  im  Museum  von  Tiflis  befinden  und  liereits  von  Morgan 
(Mission  scientifique  au  Caucase  II,  pi.  V  et  VI),  freilich  sehr  schlecht, 
herausgegeben  worden  sind.  Das  dritte  Denkmal  stammt  aus  dem  alten 
Tiana,  befindet  sich  im  Dorfe  Andaval  bei  Nigde  und  ist  181».*»  von 
J.  Smirnow  photographirt  worden. 

N.  Marr,  Kurzer  Katalog  der  Sammlung  georgischer  Handschriften. 
189H  von  der  Kaiserlichen  Öffentlichen  Bibliothek  erworben  (aus  dem  erst 
im  Jahre  1900  erschienenen  Bericht  der  Kaiserliehen  Öffentlichen  Bibliothek 
fur  189*'»).  —  Beschreibung  von  2*>  Handschriften;  im  Vorwort  wird  auf 
zwei  Unica  der  Sammlung  (Nr.  23  —  1738  verfasste  Beschreibung  der 
Palais  und  Gärten  Peterhofs  von  Vachtang  Orbeliani  und  Nr  2«»  Samm- 
lung von  Briefen  und  Documenten,  wichtig  für  die  Geschichte  der  letzten 
Tage  des  georgischen  Reiches)  und  auf  einige  andere  seltene  Handschriften 
aufmerksam  gemacht. 

Orientalische  Studien  (Trudy  po  vostokovjedentju).  herausgegeben 
vom  Eazarew'schen  Institut  für  orientalische  Sprachen  (Moskau): 


1   Recherche»  arrlit'ologiipies  dans  l'Asie  Occident.-ile.    Mission  en  Cappadofi* 
1893  —  1894  par  Einest  Chantre.   Paris  1898. 
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Krste  Lieferun!;.  Das  Buch  Paralipomenon  in  der  ältesten  armenischen 
Übersetzung  (Kditio  prineeps).  —  Armenischer  Text,  herausgegeben  von 
G.  Chalatjantz,  mit  russischem  und  ausführlicherem  armenischen  Vor- 
wort (1899). 

Zweite  Lieferung.  ,T.  Laptew,  Qazaq -<|yrghyzische  sprachliche  Ma- 
terialien. —  Die  Materialien  sind  189">  vom  Studenten  Laptew  vorgestellt 
und  spater  auf  Beschluss  des  Conseils  unter  der  Redaction  des  Prof.  Sakow 
gedruckt  wonlen.  Die  hier  mitgetheilten  Proben  der  Volkslitteratur  zer- 
fallen in  Sprichwörter  (Matjaldar).  Lieder  und  Gedichte  (Clender,  Sozder) 
und  Krzählungen  (F.rtege).  Mehr  als  die  Hälfte  dieses  Theiles  füllt  das 
Gedicht  Kaarman  (.">'>5  Verse)  aus,  welches  hier  zum  ersten  Mal  im  qyr- 
ghyzischen  Dialekt  und  mit  phonetischer  Transscription  erscheint.  Die  An- 
merkungen enthalten  meist  grammatische  Notizen;  die  Quellen,  welchen 
die  hier  mitgetheilten  Materialien  entnommen  sind,  werden  nur  in  wenigen 
Fällen  genannt.  Dein  Werke  ist  eine  »kurze  Skizze  der  u,azaq-<|vrghy- 
zischen  Sprache«  und  ein  »qyrghyzisch  -  russisches  Wörterbuch«  beigefügt. 

Dritte  Lieferung.  Ws.  Müller,  Skizze  der  Phonetik  des  hebräisch- 
tatischen  Dialekts.  —  Gemeint  ist  der  Dialekt  der  sogenannten  Bergjuden 
(Dagh-Tschufut)  im  Kaukasus;  die  phonetischen  Kigenthümlichkeiten  des 
Dialekts  werden  auf  Grund  der  vom  Verfasser  in  den  Ausgaben  der  Aka- 
demie ( 189*2)  veröffentlichten  -Materialien  zum  Studium  der  hebräisch- 
tatischen  Sprache«  (historische  Einleitung,  Texte  und  Wörterbuch)  fest- 
gestellt und  in  einigen  Fällen  mit  der  Phonetik  der  neupersischen  Dialekte 
(nach  Shukowsky  )  verglichen.  Der  Verfasser  macht  auf  den  Kinlluss  der 
semitischen  Aussprache  einiger  Consnnnnten  und  auf  den  -unverkennbaren 
Kinlluss»  türkischer  Spraeheleinente  aufmerksam.  Das  Vorwort  enthält 
einige  (äusserst  verworrene)  Bemerkungen  über  die  Herkunft  des  Volkes 
und  die  Zeit  seiner  Auswanderung  nach  dein  Kaukasus1. 


Journal  des  Ministeriums  für  Volksauf  klärung  1900,  Nr.  10  (October): 
N.  Sol  o  v ei  tsc  Ii ik ,  Forschungen  über  die  Mescha- Inschrift.  —  Geschichte 
der  Entdeckung,  Zerstörung  und  Wiederherstellung  der  Inschrift;  Übersicht 
der  Littcratur  in  der  ersten  (bis  1 87ö )  und  zweiten  (seit  1880  —  Ausgabe 
von  Smend  und  Socin)  Periode  und  der  neuesten  Arbeiten  (seit  Nord- 
lander, Die  Inschrift  des  Königs  Mesa  von  Moab,  Leipzig  1890).  Besonders 
ausführlich  werden  die  von  Löwy  (The  Scottish  Review.  April  1887)  aus- 
gesprochenen Zweifel  an  der  Authenticität  der  Inschrift  und  deren  Wider- 
legung durch  Clermo  n  t-Ga  n  nenn  (The  Conteinp.  Review,  August  1887)  be- 
trachtet. Am  Schluss  dieses  ersten  Theiles  seiner  Arbeit  (Fortsetzung  ver- 
sprochen) giebt  der  Verfasser  eine  russische  Übersetzung  der  Inschrift,  mit 
Anmerkungen  über  die  verschiedenen  Deutungen  fraglicher  Stellen. 

1  Diese  Auswanderung  wird  durch  die  Heligionsvei  folgungcn  der  Sassaniden 
erklärt,  trotzdem  wird  behauptet,  dass  der  Dialekt  der  Bergjuden  schon  in  ihrer 
früheren  Heimat  (in  Adcrbcidschan)  von  türkischen  Sprachelementen  durchdrungen  war! 
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Wissenschaftliche  Übersicht  (Nautschnoje  Ohozrenije)  1 900,  Nr.  10 
(October):  V.  V— r.  Das  Batschebazthum  in  Mittelasien.  —  Der  Batscha,  ur- 
sprünglich mir  Sauger  und  Tanzer.  soll  ausserdem  in  Männergesellschaft 
den  durch  die  Abwesenheit  der  Frauen  feldenden  Reiz  ersetzen.  Vorstellung 
eines  Balselia  in  dem  durch  seine  Sänger  bekannten  Dorfe  Dorch  (im  Ge- 
birge  östlich  von  Samarkand);  der  Batscha  nur  als  Mädchen  angeredet  und 
seine  Schönheit  wie  Frauenschönheit  gepriesen. 

Ethnographische  Übersicht  (von  der  Gesellschaft  der  Freunde  der 
Naturwissenschaft,  Anthropologie  und  Ethnographie  in  Moskau  heraus- 
gegebene Zeitschrift): 

Nr.  1.  Ein  (anonymer)  Eingeborener,  Die  Kenntnis*  des  Lesens 
und  Schreibens  in  den  Bergen  Daghestans.  —  Beschreibung  des  Unterrichts 
(arabische  Schrift  und  Qoran)  bei  den  Leken  und  Qazikumükcn,  nach  der 
bei  allen  tnuhainmedanischen  Völkern  angewandten  Methode.  Die  Mädchen 
werden  nur  in  den  Familien  der  Reichen,  der  Fürsten  und  Chane  unter- 
richtet; auch  der  Knabenunterricht  kann  wegen  des  Aaszugs  eines  grossen 
Theiles  der  Bevölkerung  auf  Lohnarbeit  (jährlich  bis  12000  Männer)  nur 
unregelmässig  geführt  werden. 

Nr.  2:  1.  B.  Chalatjantz,  Sagen  über  iranische  Helden  im  arme- 
nischen Volke.  —  Die  hier  uiitgetheilteu  Sagen  sind  im  Gouvernement 
Eriwan  gehört  worden.  Das  ganze  persische  Epos  wird  nach  dem  Namen 
seines  Haupthelden  als  Rustami  Znl  bezeichnet.  Im  russischen  Armenien 
hat  Rustam  jetzt  «'inen  Theil  seiner  Popularität  eingebüsst;  im  türkischen 
Armenien  steht  sein  Ruhm  noch  unvermindert  da.  Vielfach  wird  eine  Aruie- 
nisirung  der  Sagen  beobachtet;  so  wird  Rustam  Sohn  des  M  her  genannt, 
Zal  als  Konig  von  Sasun  bezeichnet.  Der  Verfasser  theilt  auch  eine  im  Dorfe 
Karwansarai  (von  Jeziden  bewohnt)  gehört«:  kurdische  Sage  üWr  Rustam  mit. 

2.  Th.  Dscheiranow,  Einige  Angaben  über  abergläubische  Vor- 
stellungen der  Armenier  im  Gouvernement  Jelisawetpol.  —  Vorzüglich 
über  Naturverehrung  (Himmel.  Sonne.  Mond  und  Gestirne)  und  Geister- 
glauben (Waldgeister). 

3.  T.  Kascheshew,  Chantzegiiasche.  —  Eigenthümliche  Sitte  der 
Kabardintzen :  bei  Regeninangel  entfernen  sieh  an  einem  Freitage  alle  Männer 
aus  dem  Aul,  die  Weiber  stellen  eine  Schaufel  (Ghantze)  auf,  befestigen  sie 
an  einen  Stock,  schmücken  sie  mit  einer  Frauenkleidung  und  nennen  sie 
Chantzegiiasche  (.Fürstin.-  oder  -Frau -Schaufel«).  Die  Chantzegiiasche 
wird  unter  verschiedenen  Ceremonicn  (darunter  Opferung  eines  Lammes) 
herumgeführt,  wobei  gesungen  wird:  -Gott,  in  deinem  Namen  führen  wir 
die  Chantzegiiasche  herum;  schicke  uns  Regen!« 

II. 

Kazan.  —  Tillis.  —  Taschkent.  —  Wjernyj.  —  Seinipnlatiiisk. 
Gelehrte  Nachrichten  der  Universität  Kazan: 

1.  N.  Pantusow,  Materialien  zum  Stjidium  des  Dialekts  der  Sailen. 
Marghelanisches  Märchen  über  d«'n  Greis  und  die  Kaufmanristochter  (sar- 
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tischer  Text  und  nissjsche  Übersetzung).  —  Text  in  arabischer  Schrift  und 
phonetischer  Transscription.  Gegenstand  des  Märchens:  Schicksale  eines 
Mädchens,  welches  vor  der  Leidenschaft  ihres  greisen  Pflegevaters  fliehen 
muss;  nach  vielen  Drangsalen  jwird  die  Tugend  belohnt  und  das  Laster 
bestraft.  Im  Vorwort  erwähnt  N.  Katanow  zwei  von  ihm  gehörte  Ver- 
sionen desselben  Märchens  (in  Tschugiilschak  von  einem  Einwohner  von 
Luktschun  und  in  Chami  von  einem  dortigen  Eingeborenen  erzählt);  in  den 
Anmerkungen  zur  russischen  Übersetzung  wei-den  diese  Versionen  mit  der 
hier  mitgetheilten  verglichen. 

2.  Derselbe,  Qvrghvzische  Sprichwörter,  im  Kreise  Kopal  (Gebiet 
Seinirjetschje)  niedergeschrieben  (Text,  Transscription  und  Übersetzung).  — 
134  Sprichwörter;  arabische  und  phonetische  Transsciiption;  im  Vorwort 
(von  N.  Katanow)  bibliographische  Notizen  über  früher  (seit  1S70;  chro- 
nologisch geordnet)  veröffentlichte  Sprichwörter;  vor  der  Übersetzung  Ver- 
zeichnis* der  Fremdwörter  (russischen,  persischen  und  arabischen  Ur- 
sprungs). 

3.  A.  Diwajew,  Über  die  Hochzeitsfeier  bei  den  Qyrghyzen  des 
Syr- Darja- Gebiets.  —  Nach  der  Erzählung  eines  Qyrghyzen  im  Kreise 
Tschimkent;  der  Text  in  arabischer  Schrift,  die  von  Jünglingen  und  Mädchen 
gesungenen  Lieder  auch  in  phonetischer  Transscription. 


Nachrichten  der  Gesellschaft  für  Archaeologie,  Geschichte  und  Ethno- 
graphie an  der  Universität  Kazan,  Bd.  XVI,  erste  Lieferung: 

1.  A.  Alektorow,  Der  Haqsa  (aus  der  Welt  des  qvrghyzischen 
Aberglaubens).  —  Erzählung  des  Boqsa  (oder  Raqsy,  Zauberer,  vergl. 
Westas.Stud.il,  230)  Süimenbai  im  Kreise  Turgaisk  über  die  Uim  unter- 
worfenen Geister  (Dschinn);  beschrieben  werden  die  Geister  Esdaulet,  Er- 
goben,  Aqmaral,  Közmcmbet,  Telsary  (weiblicher  Dschinn).  ein  namenloser 
Geist  (weiblicher  Dschinn.  90  Jahre  alt,  Pelz  aus  90  Schaffellen)  und 
Kershylan.  Beschreibung  einer  Beschwörungsscene  und  eines  erfolglosen 
Heilungsversuches. 

2.  A.  Nesterow,  Lobgesang  des  Dos-Chodscha  zu  Ehren  des  Sultans 
Kenisara  Kasymow  (vergl.  Westas.  Stud.  III,  229). 

3.  N.  Katanow,  Mohammedanische  Legenden  über  den  Stab  Mosis. 
—  Enthält  folgende  Versionen :  a)  uighurische  Version  (aus  dem  L."Yl  ^f^* 

von  Rabghuzi,  XIV.  Jahrhundert);  b)  türkische  Version  (aus  dem  <jvii.Ul  j\ y\ 
von  Al.imed  Bidschan,  1451  n.Chr.  verfa*st  und  1300  H.  in  Bulaq  gedruckt); 
c)  persische  Version  (aus  dem  Li-Jl  von  Mischond,  nach  einer  türkischen 

Übersetzung);  d)  dschagataiische  Version ,  aus  einem  (1890  gedruckten)  Com- 
mentar  zu  dem  cTj^-Ut  oL-  von  Allah- Jar- Sufi  (gest.  1713  n.Chr.).  Am 
Schluss  Bemerkungen  über  eine  Steppenpflanze,  von  den  Eingeborenen  in 
Turkestan  Asa-i  Musa  genannt  und  auf  den  (angeblich  in  der  Umgegend 
von  Buchara  vergrabenen)  Stab  Mosis  zurückgeführt. 
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Zweite  Lieferung  ;  Recensionen : 

A.  Dobrosin  vslow,  Materialien  zur  Geschichte  Russlands,  Bd.  1, 
Orenburg  1900,  und  J.  Kraft,  Aus  der  Vorzeit  der  <,>vrghymi,  Oren- 
burg 1900,  Theil  I  und  II,  angezeigt  von  N.  Katanow.  —  Die  von 
A.  Dobrosmyslow  veröffentlichten  Materialien  (117  Docuinente)  sind  dem 
Arebiv  des  Gebiets  Turgaj  entnoininen  und  fur  das  Studium  der  Beziehungen 
Russlands  zu  den  Nomadenvölkern  von  Wichtigkeit.  Aus  dem  Buche  von 
•T.  Kraft  (vergl.  oben  S.  1 H* » )  werden  einige  Sagen  nngeffihrt,  darunter  eine 
Sage  über  die  Uberlistung  des  Chans  Pschanybek  durch  den  russischen 
Grossfiirsten  Iwan  Kaiita  (Zerschneiden  einer  Ochsenhaut  in  Riemen,  vergl. 
oben  S.  180). 

Dritte  Lieferung: 

A.  Dmitrijew,  lsker,  (Stadt»  des  Kutschum  am  Irtysch.  —  Topo- 
graphische Angaben  über  die  Ruinen  vom  Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts 
bis  auf  unsere  Zeit.  Schon  gegen  l">9»»  ist  die  Stadt  von  den  Russen  end- 
gültig zerstört  worden;  Hi2.'l  finden  wir  hier  zwei  russische  Dörfer.  I'm 
1675  (Gesandtschaft  des  Nicolai  Spafari  nach  China)  stand  hier  noch  eine 
Moschee,  von  den  Tataren  in  Tobolsk  erneuert;  70  Jahre  später,  zur  Zeit 
der  Reise  von  Gerhard  Möller,  war  auch  dieses  letzte  (hölzerne)  Gebäude 
nicht  mehr  vorhanden;  auch  die  Ruinen  der  Befestigungen  waren  bereits 
theilweise  vom  Irtysch  weggeschwemmt,  theiUveise  durch  Menschenhand 
zerstört;  der  Ort  wurde  damals  häufig  von  Schatzgräbern  untersucht,  bis- 
weilen nicht  ohne  Erfolg.  Seitdem  ist  die  Zerstörung  weiter  vorgeschritten ; 
wenn  keine  Maassregeln  zur  Erhaltung  des  noch  Vorhandenen  ergriffen 
werden,  wird  nach  etwa  Ii  Ml  Jahren  nichts  mehr  übrig  bleiben. 

Anhang  zur  /.weiten  und  dritten  Lieferung: 

1.  A.  Nasyrow  und  I\  l'oljakow,  Märchen  der  Tataren  von  Kazan 
in  Zusammenstellung  mit  den  Märchen  anderer  Völker.  Ks  sollen  hier 
11  Märchen  in  arabischer  Schrift  von  Abd-a  I- (Jaj  j  u  in  Nasyrow  mit- 
getheilt,  unter  dessen  Leitung  von  N.  Katanow  phonetisch  transscribirt. 
von  I'.  Poljakow  in  das  Russische  übertragen  und  mit  den  Märchen 
anderer  Völker  (Wolga- Gebiet,  Kaukasus  und  Asien)  zusammengestellt 
werden.  Bisher  sind  7  Märchen  (nur  Text.  Transscription  und  Übersetzung) 
erschienen:  n)  über  den  armen  Salam -Turchan  und  seinen  Freund,  den 
Fuchs;  b)  über  den  dummen  Sohn  eines  Weibes;  r)  über  die  Stieftochter, 
die  Hexe  und  die  eigene  Tochter;  '/)  über  den  armen  Gül-Nasycj,  den 
Diw  und  den  Fuchs;  e)  über  Baidyk  in  Unter- Schirdan  (Kreis  Lalschew), 
der  gern  reich  werden  wollte;  /)  über  den  klugen  Sohn  und  die  dumme 
Mutter. 

2.  A.  Alektorow,  Index  der  Bücher,  Zeitschrift-  und  Zeitungs- 
artikel ü1>er  die  Qyrghyzen.  —  Hier  nur  Einleitung  (Geschichte  der  Unter- 
werfung der  Qyrghyzensteppe  durch  die  Russen ;  kurze  Beschreibung  des 
heutigen  Zustands  des  Volkes)  und  Anfang  des  Index  (von  A  bis  Alektoroa). 
Der  Verfasser  strebt  nach  grösserer  Vollständigkeit  als  A.  Charuzin  in 
seiner  bekannten  (1891  erschienenen)  Bibliographie:   den  Titeln  einzelner 
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Werke  und  Artikel  w  ird  jedes  Mal  eine  kurze  Inhaltsübersicht l,  zuweilen 
auch  eine  kritische  Untersuchung  l>eigefügt. 


Sammlung  von  Materialien  zur  Beschreibung  der  Länder  und  Völker 
des  Kaukasus,  Bd.  XXVII,  Theil  I  (Vorwort  von  L.  Lopa  tins  ky): 

1.  M.  Dsehanasehw  ili,  Die  Belagerung  Konstantinopels  durch  clii* 
Scythen,  welche  Hussen  genannt  werden,  und  Zug  des  Kaisers  Heraclius 
nach  Persien.  —  Aus  einer  georgischen  Handschrift  vom  Jahre  1042  n.  Chr.  : 
bezieht  sich  auf  die  Heiagerung  Konstantinopels,  welche  in  byzantinischen 
Quellen  den  A waren  und  den  mit  ihnen  verbündeten  Bulgharen  und  Slawen 
zugeschrieben  wird  (62b'  n.  Chr.).  Auf  die  Russen  ist  diese  Belagerung 
wahrscheinlich  nur  durch  den  georgischen  Compilator,  unter  dein  Kintluss 
der  Kreignisse  späterer  Jahrhunderte,  bezogen  worden. 

2.  J.  Chntzjatow  sky,  Ül>ersicht  der  Flora  in  der  Umgegend  de> 
See  Goktscha. 

:L  F.  Knrpo  vitseh,  Die  Aral  »er  und  die  Türken  im  Gebiet  von 
Baku  und  die  Einführung  des  Islams. 

4.  A.  Ter- Mark  a  ro  w ,  Das  Kloster  Kermir-Vank.  —  Im  Anfang  des 
V.  Jahrhunderts  gegründet  (Gottv.  Kriwan,  Kreis  Xachitschewan);  in  der 
Nähe  des  Klosters  befinden  sich  die  Ruinen  der  bei  Moses  von  Choren** 
(Cap.  XXX)  erwähnten  Stadt  Chram.  Die  Kirche  und  andere  Gebäude 
sind  von  Jakob  dem  Grossen  (X.  Jahrhundert)  erneuert  und  später  mehr- 
mals (noch  im  XIX.  Jahrhundert)  umgebaut  worden.  Die  meisten  vor- 
handenen Grabinschriften  gehören  dem  XVII.  Jahrhundert  an. 

ö.  P.  Paul,  Der  See  Goktscha.  —  l'ber  das  armenische  Kloster  auf 
der  Insel  Sevank  (angeblich  im  IV.  Jahrhundert  gegründet)  werden  zwei 
Sji gen  erzählt. 

6.  S.  Melniko  w  -  Razvede  n  k  o  w  ,  Die  Städte  des  nördlichen  Theiles 
des  Ostufers  des  Schwarzen  Meeres.  —  Beschreibung  der  Städte  Novorossijsk 
undAnapa;  Nachrichten  über  die  alten  griechischen  ColonienBata  und  Gorgipia. 

7.  R.  Chalilow,  Die  Mekteb  und  Medrese  der  Stadt  Meschhed.  — 
Der  Verfasser  hat  18i>9  die  Stadt  besucht  und  schildert  vornehmlich  die 
Missbräuche  der  Mutewallis,  gegen  welche  Professoren  und  Studenten  gleich 
machtlos  sind.  Es  werden  die  wichtigsten  Hülfsinittel  für  Grammatik,  Juris- 
prudenz (<ä*),  Doginatik  ( J ^),  Mathematik  und  Geschichte  genannt. 
Die  besten  Schüler  begeben  sich  zur  Fortsetzung  ihrer  Studien  nach  Nedschef 
in  Mesopotamien. 

8.  J.  Mo'isejew  ,  Ein  kleiner  Theil  von  Letschchum.  —  Beschreibung 
des  Ortes  Lailaschi  (früher  Hauptort  des  Kreises  Letschchum,  Gouv. 
Kutais)  und  der  Umgegend;  Leben  der  Bevölkerung  (zur  Hälfte  georgisch 
sprechende  Juden). 

M.  Dseha  na  seh  w  i  1  i ,  Die  Iberier  in  Spanien  (nach  einer  Hand- 
schrift aus  dem  XL  Jahrhundert).  —  Im  »Leben  unseres  hochseligen  Vaters 


1   In  Bezug  ;mf  die  Artikel  des  Verfassers  selbst  nicht  frei  von  Eigenlob. 
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Johannes  und  seines  Sohnes  Kuthyinius-  von  Georg  Mtatzinindeli  findet 
sich  ein  Passus,  welcher  zeigt,  dass  am  Schluss  des  X.  Jahrhunderts  die 
Georgier  Angehörige  ihres  Volkes  in  Spanien  suchten.  Bekanntlich  wird 
eine  solche  Verwandtschaft  zwischen  den  spanischen  und  kaukasischen 
Iheriern  auch  von  griechischen  und  lateinischen  Schriftstellern  vorausgesetzt. 
Theil  II  (Vorwort  von  S.  Schulgin): 

1.  Priester  II.  Dsehaschi,  Gemeinde  des  Kleckens  Slawjanka.  — 
Dieser  und  die  benachbarten  Flecken  (Goiiv.  und  Kreis  Jelisaw  etpnl)  sind 
von  Anhängern  der  Secte  der  I)ucliohort/en  bewohnt.  Nachrichten  über 
die  Geschichte  dieser  Sectirer.  ihre  Lebensverhältnisse,  ihre  Gebräuche 
und  abergläubische  Vorstellungen,  zum  Theil  nach  .Mittheilungen  des  Ducho- 
bortzen  J.  Atamanow. 

2.  J.  Shabin,  Klecken  Priwolnoje  (Gouv.  Baku,  Kreis  Lenkoran).  — 
Der  Klecken  ist  von  Anhängern  zweier  unter  jüdischem  Kinlluss  entstandener 
Secten  bewohnt,  den  Subbfttniki '  (Sabbathverehrern )  und  den  wenig  bekann- 
ten der  if.  einem  Zweige  der  Suhbotniki.  der  sich  vor  etwa  \Y>-  •!«>  .lahren 
abgesondert  hat.  Im  Gegensatz  zu  den  Suhbotniki  halten  sich  die  Gery 
nicht  an  die  Lehren  der  Karäer.  sondern  au  die  Lehren  der  Tahnudisten. 
Seit  IHt»4  sind  alle  Synagogen  der  Suhbotniki  und  Gery  geschlossen,  da 
sie  ohne  gesetzliche  Krlaubniss  erbaut  waren;  alle  Versuche,  diese  Mna*>- 
regel  rückgängig  zu  machen,  sind  bis  jetzt  erfolglos  geblieben. 

3.  J.  Kapanadze.  Klecken  Satschilawo  ((louv.  Kutais,  Kreis  Senakb. 
—  Soll  im  VIII.  Jahrhundert  von  den  Brüdern  Tsehiladze  gegründet  worden 
sein.  Die  Bevölkerung  besteht  fast  ausschliesslich  ans  Georgiern:  obgleich 
der  Ort  in  Mingrelien  gelegen  ist.  verstehen  mehr  als  -;3  «1er  Linwohnei 
kein  Mingrelisch.  Krüher  gehörte  Satschilawo  zu  Imeretien;  in  officiellen 
Documenten  werden  die  Kinwohner  noch  heute  lmeretier  genannt.  Lebens- 
verhältnisse. Sitten  und  (iebräuche;  Sagen.  Märchen,  Sprichwörter,  Räthsel 
und  abergläubische  Vorstellungen;  die  Sprichwörter  und  Räthsel  auch 
georgisch  mitgetheilt. 

4.  T.  Tahukasch  w  ili,  Gemeinde  D/.imiti  (tiouv.  Kutais.  Kreis 
Ozurgety).  —  Besteht  aus  zwei  Dörfern,  Dzimiti  und  Matnati;  die  Be- 
völkerung (ausschliesslich  Georgier)  beschäftigt  sich  mit  Ackerbau  und 
Weinbau:  Versuche,  edlere  Sorten  von  Trauben  einzuführen,  sind  bis 
jetzt  erfolglos  geblieben;  die  Kinwohner  handeln  nach  dem  im  Lande  sehr 
beliebten  Sprichwort:  »  I  hne  nicht,  was  dein  Vater  nicht  gethan  hat-.  Die 
Kntw  ickchmg  des  Wohlstandes  w  ird  auch  durch  die  mit  Tauffeiern ,  Hoch- 
zeiten und  Begräbnissen  verbundenen  grossen  Ausgaben  gehemmt.  Dagegen 
ist  der  Zudraug  zu  den  Schulen  sehr  bedeutend;  die  zwei  bestehenden 
Schulen  können  nur  '  s  der  sich  Meldenden  aufnehmen. 

."».  L.  Rosenberg,  Die  deutsche  Colonic  Seinenowka  (Kuban-Gebiet). 
■ —  Am  linken  Ufer  des  Kuban,  öl)  Werst  unterhalb  tier  Station  Kawka/.skaja 
gelegen;  18'U  von  katholischen  Auswanderern  aus  dem  Gouv.  Saratow  ge- 
gründet. Die  Regelung  der  Verhältnisse  ist  lange  Zeit  durch  die  über- 
mässigen Ansprüche  der  ( 'olonisteu  und  die  Streitigkeiten  mit  ihren  russi- 
schen Nachbarn  verhindert  worden:  später  entstanden  auch  innere  Streitig- 
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keilen,  welche  1811*2  zur  Gründung  der  neuen  Colonie.  Novo-Nikolajew  ka 
und  1894  zur  Trennung  beider  Geineinden  führten.  Äusserlich  gleicht  die 
Colonie  mehr  einem  russischen  Dorf  als  den  protestantischen  deutschen 
Colonien;  an  Keinlichkeit,  Fleiss  und  Sparsamkeit  stehen  die  Colonisten 
seihst  hinter  ihren  russischen  Nachbarn  zurück. 

b.  Kjarim-bek  Ismailow,  Klecken  Negram  (Gouv.  Er i wan.  Kreis 
Nachitschewan).  —  \h  Werst  von  Nachitschewan  gelegen;  der  Name  ist 
arabisch,  eigentlich  f\c  ji,  d.h.  -im  Besitz,  der  Gemeinde  befindlicher  Kanal  - 

(oder  Fluss).  Die  Einwohner  sind  säinmtlich  Schiiten  und  gehören  zwei 
einander  feindlichen  Stämmen,  den  Karakejchali  und  Adigezally,  an.  Auf  dem 
alten  Friedhof  befindet  sich  das  Grabmal  des  Imam-Zade  (angeblich  Enkel 
des  Ali). 

Theil  III: 

1.  G.  Ananjew,  Historische  Volkssagen  der  Qara-Noghai.  —  Titel 
der  Sagen  (nur  russisch  mitgetheilt) :  a)  Tochtamyseh-Chan:  b)  Mirza- 
Mamai;  c)  Adil-  Sultan,  Chan  von  der  Krym;  d)  Eni -Ahmed,  Sohn  des 
Ajsula  (Lebensretter  des  Chans  Dschanibek ,  w  elcher  ihm  mit  Undank 
lohnt);  /')  Narig  und  Tschora  -  batyr  (Eroberung  von  Kazan  durch  die 
Russen). 

2.  Aus  der  ossetischen  Volkslitteratur.  —  Sechs  Sagen,  davon  drei 
von  S.  Schulgin  (über  das  Paradies;  über  Tamara  Dedupali;  fiber  den 
König  Osihagatar),  zwei  v«m  F.  Takojew  (Brautwahl,  Legende  uberSt.Georg) 
und  eine  von  E.  Baranow  (über  den  hl.  Awsaty,  den  Schutzer  der  Thiere 
und  Vögel)  mitgetheilt;  auch  Mittheilung  des  Letzteren  -Uber  abergläubische 
Vorstellungen  der  Osseten«. 

Theil  IV: 

1.  M.  Karpin  sky.  Die  Terek  -  Kozaken  (grebenskie  kazaki)  und  ihr 
Epos  (vergl.  Westa-s.  Stud.  I,  lf>2;  H,  %)•  —  Kurze  Beschreibung  des  Lebens 
der  Kozaken;  Gesänge  über  Helden  des  russischen  Volksepos  und  über 
historische  Personen. 

2.  A.  Gleie,  Über  die  Herkunft  des  georgischen  Volkes  und  seiner 
Sprache.  —  Vorzuglich  fiber  den  Eintluss  der  semitischen  und  der  finnischen 
Sprachen  auf  das  Georgische. 

3.  M.  Dschanaschwili,  Etymologie  der  karthwelischen  ethno- 
graphischen und  geographischen  Namen. 

4.  P.  Tainbijew,  Texte  der  Adyge.  —  Proben  der  Volkslitteratur 
(Text  und  russische  Übersetzung),  davon  fünf  Erzählungen  im  Dialekt  der 
Kabardintzen :  o)  »Wer  ein  Handwerk  kennt,  geht  nicht  verloren«  (Er- 
wähnung des  persischen  Schah  Abbas;  erinnert  an  das  armenische  Märchen 
»Ein  Handwerk  zu  kennen  ist  besser  als  ein  Königreich  zu  besitzen-); 
/>)  Wunderthiere  und  Knüppel  aus  dem  Sack;  c)  Tochter  und  Stieftochter; 
fi)  Greis  und  Wolf;  /-)  Kulatzu.  Ausserdem  eine  Erzählung  im  Dialekt  der 
Bsheduch  (Wanderungen  eines  jungen  Fürsten)  und  eine  im  Dialekt  der 
Abadzech  (der  Prophet  Chazret- Ali). 
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Protokolle  der  Sitzungen  und  Berichte  der  Mitglieder  des  Vereins 
der  Freunde  der  Archaeologie  von  Turkestan.    Jahrgang  IV  (Fortsetzung): 

6.  Protokoll  Nr.  3. 

7.  N.  Peterson,  Ober  den  Ort  des  künftigen  (russischen)  arehneo- 
logischen  ( ongress«*.  —  Als  solcher  Ort  wird  Samarkand  vorgeschlagen. 

8.  Einige  Worte  über  Baron  de  Baye  (anlässlich  der  Reise  dieses 
Forschers  nach  Turkestan). 

9.  N.  Pantusow.  Beschreibung  der  Ausgrabung  dreier  Grabhügel 
im  Westen  der  Stadt  Wjernyj,  im  April  und  Mai  1889.  —  Zwei  Grab- 
hügel (mittlerer  Grösse.  Spuren  von  Leichenverbrennung)  befinden  sich 
noch  in»  Gebiete  der  Stadt,  der  dritte  und  grüsste  (Massengrab,  13  stark 
zerstörte  Skelete)  auf  dem  Wege  nach  Taschkent. 

10.  N.  Ostroumow,  Besuch  des  Dorfes  Mamajcwka  (Kreis  Tschim- 
kent)  zu  archaeologischen  Zwecken  (im  Juni  1893;  ans  der  Turkest.  Zeitung 
für  1893  wieder  abgedruckt).  —  Mit  Abbildung  des  Hügels  Dschuan  -  Tepe 
(ursprünglich  Befestigung).  Auch  Angaben  über  einige  bei  Taschkent 
gelegene  Grab-  und  Ruinenhügel;  der  Hügel  Schah  -  Nischin  wird  von  den 
Eingeborenen  als  Wohnung  des  Afrasijab  bezeichnet. 

11.  D.  Dschetbysbajew.  Der  Graben  Tamerlnns.  —  f>  Werst  von 
der  Station  Altyn-Emel  auf  der  Posistrasse  nach  Wjernyj  sind  Spuren 
eines  Grabens  zu  sehen,  welcher  nach  Aussage  der  Eingeborenen  ein 
Werk  des  Timur  (Tamerlan)  sein  und  sich  vom  Iii  bis  zum  Balchasch 
ziehen  soll. 

12.  Protokoll  Nr.  4.  mit  Abbildung  eines  Reliefs  aus  schwarzem  Stein, 
welches  zwei  Schlangen  vorstellt  und  im  Dorfe  Soch  (Gebiet  Ferghnna) 
gefunden  worden  ist  (zugesandt  von  G.  Batyrew). 

13.  A.  Brjanow,  Über  die  Spuren  der  alten  Stadt  Kasan  im  Gebiet 
Ferghana.  —  Angaben  über  die  beim  Dorfe  Kasan  1  gelegenen  Ruinen- 
hügel, namentlich  über  die  schon  durch  ihren  Namen  auf  vorislamische 
Zeiten  hinweisende  Befestigung  Mugh -Qurghan.  Beigefügt  sind  sagenhafte 
Nachrichten  über  die  Eroberung  der  Stadt  durch  die  Araber  (osttürkisch) 
und  zwei  arabische  Grabinschriften  <»i»i3  und  *H!7  11). 

14.  M.  Virsky,  Alte  thönerne  Särge.  —  Über  einen  in  Snmarqand 
zufällig  entdeckten  Bestattungsort  aus  vorislamischer  Zeit  mit  sechs  thönernen 
Särgen  von  sehr  geringer  Grösse  mit  Menschenknochen.  Die  Särge  konnten 
nur  zur  Bestattung  der  Knochen  des  Todten  (nach  Zerstückelung  der  Leiche) 
bestimmt  sein.    Vergl.  oben  S.  182. 

15.  Protokoll  Nr.  5,  mit  Abbildung  eines  bei  Tschiratjtschi  (Chantum 
Buchara)  gefundenen  Ziegelsteines  (Bild  eines  Wasservogels). 

lb'.  N.  Dschetbysbajew ,  Drei  Steinsäulen  im  Altai  (kalmückische 
Sage).  —   Die  Säulen  befinden  sich  in  einem  kleinen  Thalkessel  westlich 


1   Bekanntlich   im   VIII.   und  Anfang  de»  IX.  Jahrhunderts  Hauptort  von 
Ferghana;  vergl.  Bibl.  G.  A.  VII,  294  und  Jaqubi  Historiae  II,  478. 
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vom  See  Ulungur  und  sollen  von  Timur  an  der  Stelle,  wo  Tschingiz -Chan 
geboren  war,  aufgestellt  worden  sein  '. 

17.  X.  Ly  kose  hin ,  Vermuthung  über  die  Vergangenheit  von  Otrar 
(wieder  al>gedruckt  aus  der  Turkest.  Zeitung  für  1899,  Nr.  94).  —  Versuch, 
diese  .Stadt  mit  dem  bei  Nerschaehi  (8.  5)  erwähnten  Chamuket  zusammen- 
zubringen. 

18.  W.  Harthold,  Zum  Artikel  .Vermuthung  über  die  Vergangen- 
heit von  Otrar«  (wieder  abgedruckt  aus  der  Turkest.  Zeitung  für  1900,  Nr.  3). 
—  Widerlegung  dieser  Vermuthung,  mit  Hinweis  auf  die  Erwähnung  von 
Chamuket  bei  Maqdisi  (Bibl.  G.  A.  III,  275)  und  auf  die  Nachrichten  über 
Otrar  und  andere  .Städte  im  Lande  Farah. 

Jahrgang  V. 

1.  Protokoll  Nr.  1. 

2.  W\  Kall  au  r,  Die  alten  Städte  Saghanaq  (Sunaq),  Aschnas  oder 
Eschnas  (Asanas)  und  andere  im  Kreise  von  Perowsk,  von  Tschingiz-  Chan 
im  Jahre  1219  zerstört.  —  Bestätigung  der  Ansicht  von  Lerch  über  die 
Ruinen  Sunaq -Ata  (östlich  von  Dschulck)  als  Uberreste  der  von  Dschutschi 
zerstörten  Stadt  Saghanaq.  Die  Lage  der  nächsten  Stadt,  Aschnas,  wird 
durch  den  Kuinenort  Asanas  bezeichnet  (25  Werst  vom  linken  Ufer  des 
Syr-Darja  und  30  Werst  von  der  Station  Ber-Qazan).  Beigefügt  ist  ein 
Plan  der  Ruinen  von  Saghanaq  und  eines  daselbst  aus  gebrannten  Ziegeln 
errichteten  Bauwerkes;  auch  der  Artikel  eines  Eingeborenen  (osttürkisch) 
über  Saghanaq  und  dessen  Zerstörung. 

3.  N.  Pantusow,  Die  Gemeinde  (Wolost)  Altyn-Emel  im  Kreise 
Kopal.  —  Erwähnung  einiger  Grabhügel  und  Steinfiguren  (kamennyja  baby); 
volksetymologische  Sage  der  Qyrghyzen  (zur  Erklärung  einiger  Gebtrgs- 
namen)  und  Sage  über  den  hl.  Schah- Maschrab.  Der  Graben  bei  Altyn- 
Emel  (vergl.  oben  S.  193)  soll  am  Ufer  des  Iii  beginnen  und  sich  bis  zum 
Koksu  (westlich  von  den  Bergen  Tsehulaq)  hinziehen;  die  hier  erzählte 
Version  der  Sage  bezeichnet  den  Graben  als  ein  Werk  des  Dschutschi- 
Clian*. 

4.  Derselbe,  Die  Schlucht  Terekty  und  der  Fluss  Koksu  beim 
Dorfe  Dschanghyz- Agatsch  (Kreis  Kopal).  —  Steine  mit  Abbildung  von 
Thieren  und  mit  buddhistischen  Inschriften  (tibetisch  und  mongolisch). 

5.  N.  Dschetbysbajew,  Das  Wort  Mugh,  Grabhügel  und  Stein- 
figuren (kamennyja  baby).  —  Mugh  für  Qalmugh  (Kalmuck);  demselben 
Volke  werden  auch  die  erwähnten  Denkmäler  aus  der  Vorzeit  zugeschrieben. 
Beigefügt  ist  ein  Artikel  des  Mullah  Muhammed  -  Alim  (osttürkisch)  über  die 
richtige  Bedeutung  des  Wortes  Mugh  (Feueranbeter). 

1  Der  Verfasser  behauptet,  auf  einer  dieser  Säulen  eine  arabische  Inschrift 
mit  Erwähnung  Tschingiz -Chans  gesehen  zu  haben;  doch  ist  der  von  ihm  niit- 
getheilte  Text  sprachlich  unmöglich. 

1  Da  •  Jutschi -(ian-  auch  in  der  von  Dschetbysbajew  initgetheilten 
Version  erwähnt  wird  (von  der  Redaction  schon  beim  Drucke  dieser  Version  mit 
Dschutschi -Chan  identificirt),  ist  die  Nennung  von  Timur  wahrscheinlich  nur  durch 
ein  Verseheu  Dachet  by  sbajew's  entstanden. 
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6.  Protokoll  Nr.  2.  dabei  Photographie  eines  Steine!,  mit  Zeichnungen 
und  einer  arabischen  Inschrift  (vergl.  weiter  unten). 

7.  W.  La  w  ren  tj  e  w ,  Kurzes  Verzeichnis?»  der  Grabhügel  im  Stadt- 
gebiet von  Aulie-Ata;  dal>ei  Plan  der  Stadt  (mit  Bezeichnung  der  Grabhügel). 

8.  Kjaßr-muri  (aus  einem  Briefe  von  N.Sit  n  j  a  k  o  w  s  k  y  an  N.  Östron- 
in  ow).  Beschreibung  eines  unterirdischen  Kanals  (Kjari/.)  bei  Samarqand 
und  eines  daselbst  befindlichen  unterirdischen  Ganges  (mit  Plan). 

y.  N.  Sitnjakowsky,  Bucharische  Ueiligthümer.  Grab  des  Beha- 
ad-din  (mit  Plan:  wieder  abgedruckt  aus  der  Turkest.  Zeitung  für  1900, 
Nr.  14). 

10.  N.  Rudnew,  Spuren  alter  Städte  am  Svr-Darja  (mit  Pinn  der 
Ruinen  von  Sütkent;  wieder  abgedruckt  aus  der  Turkest.  Zeitung  für  1900, 
Nr.  15  — 17).  —  Beschreibung  der  Ruinen  am  mittleren  Lauf  des  Syr-  Darja 
(ungefähr  zwischen  41.  und  43.  Grad  n.  Br.),  am  linken  Ufer  des  Flusses, 
besonders  der  Stadt  Sütkent  (beim  See  Qara-kul). 

11.  Aus  der  Zeitung  -Aschabad-  (1900,  Nr.  47).  —  Zwei  Artikel  über 
die  beabsichtigte  Gründung  eines  Vereins  zur  archaeologisehen  Krforschung 
des  Transcaspischen  Gebiets. 

1*2.  N.  Mallitzky,  Kine  Inschrift  aus  Ruschau  (mit  einigen  Ver- 
besserungen aus  der  Turkest.  Zeitung  für  19<>0.  Nr.'»  wieder  abgedruckt). 
—  Persische  Inschrift  (1 177  H.),  beim  Dorfe  Sehiz  am  rechten  Ufer  des 
Pändsch  in  einen  Felsen  eingegraben  ;  bezieht  sich  auf  an  diesem  Ufer  voll- 
zogene Arbeiten. 

13.  Derselbe,  Tarich  des  Aufstands  in  Andishan  (aus  der  Turkest. 
Zeitung  für  1891»,  Nr.  20  wieder  abgedruckt).  —  Von  einem  Sarten  ge- 
dichtetes Chronogramm  (persisch)  über  dieses  Ereignis*  (1316  IL),  mit  Er- 
klärung. 

14.  Brief  von  W.  Kallaur  an  N.  Ostroumow,  mit  Beifügung  eines 
Briefes  des  Qyrghyzen  A.  Nijazow  an  W.  Kallaur.  —  Über  einen  bei  der 
Station  Kosch-Mizgil  (erste  Station  auf  dem  Wege  von  Turkestan  nach 
Perowsk)  gefundenen  Grabstein  mit  Abbildung  einiger  Gegenstände  (Scheere, 
Dolch  u.  a.)  und  mit  einer  arabischen  Inschrift  (vergl.  oben  Protokoll  Nr.  2). 
Die  Inschrift  enthält  die  Namen  des  Bildners  und  der  hier  begrabenen  Frau 
nebst  einer  nicht  vollständig  erhaltenen  Jahreszahl;  wie  der  Schriftcharakter 
beweist,  gehört  der  Grabstein  der  neueren  Zeit  an. 

15.  Protokoll  Nr.  3. 

16.  W.  Kallaur,  Über  die  Spuren  der  alten  Stadt  Dschend  am  unteren 
Lauf  des  Syr- Darja.  —  Die  Lage  der  Stadt  wird  durch  den  Ruinenort 
Qys-Qala  (25 — 30  Werst  vom  linken  Ufer  des  Syr- Darja  gegenüber  Perowsk) 
bezeichnet.  Hier  sind  Trümmer  von  Ziegelbauten  mit  Fliesen  und  Bas- 
reliefs gefunden  worden ;  auch  musste  dieser  Ort  durch  seine  Lage  auf 
dem  Wege  nach  Chorezm  und  nach  Buchara  eine  strategische  Bedeutung 
erhalten. 

17.  D.  Baishumurow,  Der  Palast  von  Qyzyl - Gjantsch  (aus  der 
•  Zeitung  für  die  Qyrghyzensteppe«  für  1900,  Nr.  25  wieder  abgedruckt). 
—  Bei  der  Quelle  Qyzyl -Gjantsch  (Gebiet  Semipalatinsk,  Kreis  Karkara- 
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linsk)  befinden  sich  Trümmer  eines  Baues  von  unbedeutender  Grösse  aus 
schlecht  behnuenen  Steinen;  von  der  Volkssage  werden  diese  Trümmer  als 
Schloss  des  Kalinückeuhelden  Aida-Batyr  bezeichnet. 

18.  Aq-Zijaret  (aus  dem  •  Volgahoten «  für  1900,  Nr.  51).  —  50  Werst 
von  Ufa,  bei  der  Eisenbahnstation  Tschischniy,  befindet  sich  das  Grabmal 
des  hl.  llusein-Bek  (gest.  744  IL),  ein  viereckiger  Steinbau,  angeblich  von 
Timur  errichtet.  Die  Sage  bezeichnet  llusein-Bek  als  Schüler  des  Ahmed 
Jesewi  (chronologisch  unmöglich)  und  Bekehrer  der  Baschkiren. 

19.  A.  Simonow,  Dschity -Asar  (aus  der  Turkest.  Zeitung  für  1900, 
Nr.  80  und  Hl).  —  Ulier  Dschity- Asar  (am  linken  Ufer  des  Syr-Darjn, 
nicht  weit  vom  Qarmaqtschi  oder  Fort  Nr.  2  gelegen)  und  zwei  andere 
Ruinenstellen,  Altyn-Asar  und  Ungurly- Asar,  wird  eine  gemeinsame  Sage 
erzählt,  in  welcher  der  Untergang  dieser  Städte  durch  innere  Wirren 
(Feindschaft  zwischen  den  Herrschern  von  Dschity -Asar  und  Altyn-Asar, 
auf  romantischer  Grundlage)  erklärt  wird. 

20.  Zwei  orientalische  Münzfunde,  im  Kreise  Dschizak  und  im  Kreise 
Taschkent  gemacht.  —  Bericht  des  Kreischefs  von  Dschizak  V.  Kybusch- 
kin  über  die  Entdeckung  von  25b'  Münzen  (dem  Verein  war  nur  eine  der 
Mongolenzeit  angehörende  Münze  zugeschickt  worden).  Bericht  über  den 
Kauf  einer  Anzahl  im  Kreise  von  Taschkent  (Dorf  SamarLschuq)  gefundenen 
Kupfermünzen  (bis  jetzt  unbestimmt). 

21.  M.  Andrejew,  Übersetzung  der  von  N.  Sitnjakowsky  zu- 
gesandten Copien  von  Grabinschriften  in  Schehrisebz  und  Kitab.  —  Fünf 
Grabinschriften  (Text  und  Übersetzung)  mit  Chronogrammeii  (783 — 1254  H.); 
arabische  Inschrift  auf  dem  Fronton  des  von  Timur  erbauten  Palastes 
Aq-Serai  in  Schehrisebz. 

22.  Mittheilung  des  Mullah  Aliin  Ahdulqasymow  über  die  Stadt 
Dschend  (osttürkisch)-  —  Historische  Nachrichten  (nach  Mirchond). 

23.  Beschreibung  der  Leichenverbrennung  bei  den  Russen  nach  lbn- 
Fadhlan  (aus  der  .Russischen  Geschichte-  von  Bestushew-Rjumin  wieder- 
abgedruckt). 

Sammlung  von  Materialien  zur  Statistik  des  Gebiets  Syr-Darja  (vom 
Statistischen  Comite  dieses  Gebiets  herausgegel>en),  Bd.  VIII: 

1.  O.  Schkapsky,  Ackerbau  und  Grundbesitz  im  Bezirk  (utschastok) 
von  Schurachan  (Ainu  -  Darja  -  Gebiet).  —  Geographische  Verhältnisse  des 
Landes  (Cap.  1  und  2);  künstliche  Bewässerung  (Cap.  3);  Ackerbau  (Cap.  1), 
mit  statistischen  Angaben  über  die  Cultur  verschiedener  Getreidearten  und 
Nutzpilanzen;  verschiedene  Arten  von  Grundbesitz  (Cap.  5)  unter  der  Herr- 
schaft der  Chane  von  Chiwa:  Pa&schatyq  —  Eigenthum  der  Krone;  Atlyq 
—  den  Turkmenen  üherlassene  Grundstücke,  früher  gegen  Verpflichtung 
zum  Reiterdienst  (daher  der  Name),  jetzt  mit  einer  Geldsteuer  (Salghyt- 
Kesine)  belegt;  Jarbjuhj-mulk  —  durch  Erlass  des  Chans  Privatbesitzern 
als  erbliches  Eigenthum  überlassen;  Atai-mulk  —  erbliches  Grundeigenthum, 
zuweilen  von  sehr  bedeutender  Ausdehnung,  mit  einer  äusserst  geringen 
Steuer  belegt.    Es  folgt  eine  Schilderung  der  Arbeiten  der  1875  zur  Rege- 
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lung  der  Verhältnisse  des  Grundbesitzes  gebildeten  Commission  (Cap.  <i) 
und  eine  Beschreibung  des  heutigen  Standes  dieser  Verhaltnisse  (Cap.  7) 
mit  Hinweis  auf  die  bedrohliche  Verbreitung  der  Zweigwirtschaft.  Der 
Verfasser  versucht  (Cap.  8)  die  Bilanz  einer  Grundwirthschaft  von  mittlerer 
Ausdehnung  (♦>  Tanap,  d.h.  2.3  Dessjatinen)  festzustellen,  wobei  die  Hin- 
nahmen gegenüber  den  Ausgaben  nur  einen  sehr  geringen,  zur  Bestreitung 
der  Lel>ensbedürfnisse  kaum  genügenden  t'berschuss  ergeben;  noch  schwieri- 
ger 1st  die  Lage  der  Pächter  iJari/mtschi)  und  der  Tagelöhner  (Dihyan), 
welche  zu  ihren  Dienstherren  häufig  im  Verhnltniss  der  Schuldknechtschaft 
stehen.  Zum  Sellins*  (Cap.  9)  werden  einige  .Maassregeln  zur  Besserung 
der  ungünstigen  physikalischen  Verhältnisse  vorgeschlagen. 

2.  N.  Gabbin.  Die  Verfertigung  von  Fuhrwerken  (arbaka.ich-u.sla) 
in  Taschkent.  —  Bedeutung  des  Gewerbes  und  der  heutige  Zustand  seiner 
Entwickelung.  Beschreibung  des  Fuhrwerkes  (Arba),  einzelner  Theile  des- 
selben und  der  liei  der  Arlieit  angewandten  Materialen  und  Instrumente; 
technische  Eigenschaften  des  Fuhrwerkes;  Besprechung  der  Frage  über  die 
Benutzung  desselben  zu  militärischen  Zwecken  (Herstellung  eines  neuen 
Typus  solcher  Fuhrwerke  von  geringerer  Grosse  empfohlen). 


Aus  der  »Türk  es  tonischen  Zeitung«  für  1900 

Nr.  72.  N.  M.,  Aus  Suti- Allah -Jar  (vergl.  oben  S.  IHK}.  —  Auszug 
ans  einein  osttürkischen  Lehrgedicht  dieses  Mystikers  (über  die  göttliche 
Allmacht)  in  russischer  Übersetzung,  mit  erklärenden  Anmerkungen. 

Nr.  73.  A.  Simonow.  Schoo, -Tube  (arehneologische  Excursion).  — 
Dieser  Hügel  befindet  sich  im  Kreise  Kazalinsk.  nicht  weit  von  Qarmaqtschi 
(Fort  Nr.  2),  in  einer  wasserlosen  Wüste  westlich  vom  Syr-Darja.  Nach 
einer  Sage  soll  ein  von  Timm*  verfolgtes  Volk  hier  seine  Schätze  vergraben 
haben;  an  demselben  Orte  sind  die  Flüchtlinge  vom  Eroberer  vernichtet 
und  ihre  Knochen  verbrannt  worden.  Der  Hügel  weist  keine  Spuren 
küusllicher  Entstehung  auf;  dagegen  hält  der  Verfasser  die  daselbst  be- 
findlichen Haufen  von  Thierknochen  fur  Kücheuabfälle  vorgeschichtlicher 
Menschen. 

Nr.  83,  84  und  87.  A.  S — v,  Das  Herz  Asiens.  —  Recension  über 
F.  H.  Skrine  and  E.  I).  Ross,  The  Heart  of  Asia  ( vergl.  oben  S.  181).  — 
Lobende  Anerkennung  des  Fleisses.  mit  welchem  die  historische  Übersicht 
(von  Prof.  Ross)  zusammengestellt  1st;  nur  wird  dem  Verfasser  vorgeworfen, 
dass  einzelne  Theile  seiner  Arbeit  mehr  die  Geschichte  der  zeitweiligen 
Beherrscher  oder  selbst  Statthalter  des  Landes  (zuweilen  nur  Aufzählung 
ihrer  Namen),  als  die  Geschichte  des  Landes  selbst  und  seiner  Bevölkerung 
behandeln.  Der  heutige  Zustand  des  Landes  wird  mit  Sachkenntniss,  frei 
von  nationalen  Vorurtheilen ,  geschildert,  doch  ist  zu  bedauern,  dass  die 
Verfasser  zuweilen,  namentlich  in  Bezug  auf  Buchara,  veraltete  Quellen 
benutzt  haben. 

1  Vergl.  auch  die  bereits  erwähnten,  in  den  Protokollen  des  Vereins  der 
Freunde  der  Archaeologie  wieder  abgedruckten  Artikel. 
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Nr.  88.  A.  Diwajew,  Sag«'  über  die  Herkunft  der  Qara  -  Qyrghyzen 
(nach  einer  in  Taschkent  erworbenen  Handschrift).  —  Herkunft  von  Kain 
(nichts  Volkstümliches). 

Nr.  90.  E.  M..  Sage.  —  Wiedergabe  einer  im  Gebiet  Turgaj  gehörten 
qyrghyzischen  Erzählung  über  einen  alten  König  und  dessen  junges  Weib 
Chal-Bibi;  Erscheinung  des  früheren  Geliebten  und  Versenkung  der  Un- 
getreuen in  den  See  Ainaq  -  Kul. 

Nr.  IM.  A.  Diwajew,  Uber  die  Entstehung  des  asiatischen  Tasch- 
kents1. —  Aus  einer  qyrghyzischen  Handschrift  übersetzt.  Die  Stadt  soll 
erst  vor  etwa  120  Jahren  aus  vier  Dörfern  (jetzt  vier  Stadttheile)  entstanden 
sein  und  ihren  Namen  (.steinerne  Stadt«)  wegen  der  Hartherzigkeit  der 
Sarten  (im  Gegensatz  zur  Grosstnuth  und  Freigebigkeit  der  Qyrghyzen) 
erhalten  haben.  Es  werden  auch  einige  Nachrichten  über  das  Leben  der 
Stadt  im  letzten  Jahrhundert,  namentlich  über  die  Regierung  des  Junus- 
Chodscha  mitgetheilt. 

Nr.  97.  A.  Diwajew,  Sage  über  die  Herkunft  der  Uzbeken.  —  Die 
Vorfahren  der  92  Uzbekengeschlcehter  für  Verwandte  des  C'halifen  Abu- 
Bekr  und  Bundesgenossen  des  Propheten  erklärt  (nichts  Volkstümliches). 

Nr.  101.  W.  W.,  Zur  historischen  (ieographie  der  Gegend  von 
Taschkent.  —  Einige  Berichtigungen  zu  Cap.  1  von  W.  Bart  Ii  old 's  Tur- 
kestan im  Zeitalter  des  Mongoleneinfalls  (vergl.  oben  S.  177).  auf  Grund  der 
Wnqf- Documente  des  Chodscha  Ahrar  (H(>0  H.).  Der  alte  Name  des 
Tsehirtschik  ist  nicht  Zjj3.  sondern  j  oder  j  zu  lesen  (davon  auch 
der  Name  des  Dorfes  Parkent).  Der  heutige  Ort  c5^*i|  oder  cS\&-\  ist. 
mit  dem  der  Araber  identisch;  das  Eiserne  Thor  an  der  Nordgreuze 

von  Sehasch  wird  in  den  genannten  Docuinenten  in  der  Nähe  des  Kanals 
Zagh  erwähnt  und  muss  am  Nordufer  dieses  Kanals  gesucht  werden. 

Nr.  103  und  IUI.  N.  Mallitzky.  Zur  Geschichte  von  Taschkent 
unter  kokandischer  Herrschaft.  —  Taschkent  unter  der  Verwaltung  des 
Mir/a  Ahmed  Pervanatschi s  (18.">3 —  18.">8),  wich  einer  vom  Mirza  im 
Jahre  1897  eingereichten  Bittschrift.  Trotz  der  Grausamkeit  und  Habgier 
der  kokandischen  Statthalter  werden  diese  •muslimischen  Zeiten«  (musulman 
zamanlari)  noch  heute  von  der  Bevölkerung  gepriesen,  zum  Theil  wohl 
deshalb,  weil  die  Herrscher  von  Kokand  dem  Lande  eine  starke  Regierung 
gegeben  und  dadurch  zur  Entwickehing  von  Ackerhau.  Handel  und  Industrie 
beigetragen  haben.  So  behauptet  auch  Mirza  Ahmed,  grosse  Geldsummen 
zur  Erneuerung  in  Verfall  gekommener  Kanäle  und  zur  Gründung  wohl- 
tätiger Anstalten  ausgegeben  zu  haben. 


1  Bekanntlich  wird  so  die  alte  Stadt  im  Gegensatz  zu  dein  in  den  letzten 
Jahrzehnten  entstandenen  europäischen  Stadttheil  bezeichnet. 

2  So  bei  de  Goeje.    Die  Lesung  L y   findet  sich  auch  in  der  Handschrift 

de«,  anonymen  persischen  Geographen  aus  dem  X.  Jahrhundert  (vergl.  Westas. 
Studien  I.  lf>3). 

a  Über  diese  Persönlichkeit  vergl.  Westas.  Studien  II,  89. 
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Russisch -Turkestan  (Zeitung,  in  Taschkent  herausgegeben): 
Nr.  2.  Sultan  Kenisary  Kasymow  im  Kampfe  mit  den  Qara-Qyrghvz 
(anonym).  —  Nach  der  Erzählung  des  greisen  Oara-Qyrghyzen  Kaligulla 
Alibekow.  eines  Theilnehmers  an  diesem  Kampfe,  niedergeschrieben.  Ent- 
hält ausführlichere  Nachrichten  über  das  Ende  des  Kenisary,  als  bisher 
bekannt  waren. 

Nr.  7  und  8.  P.  Komarow,  Märchen  über  den  Weisen  I.oqman.  — 
Nachrichten  über  Loqman  im  Qoran  und  in  der  arabischen  Litteratur; 
sieben  qyrghyzische  Erzählungen  nl»er  diesen  Weisen,  von  M.  Aidarow 
im  Kreise  Kazalinsk  gehört. 

Nr.  10  und  15.  N.  Lyk oschin.  Volksbelustigung«*!!  bei  den  Sarten.  — 
Beschreibung  der  Volksfeste  in  Taschkent,  In-sonders  der  Nächte  im  Monat 
Ramadhan  (Declamationen  des  Maddah,  Taschenspieler.  Marionettentheater). 

Nr.  11.  S.  D.  L.  I*.,  Die  Alterthümer  des  Kreises  Tschimkent.  —  Be- 
schreibung der  Befestigung  Tschardar  (70  Werst  unterhalb  Tschinaz)  und 
des  Grabmals  Qaraq-Ata  im  Gebirge  Qnraij  -  Tau ,  westlich  vom  Syi  -  Darja, 
zwischen  den  Orten  Qara-Kul  (120  Werst  unterhalb  Tschinaz)  und  Kuk- 
Sarai.  Daselbst  befindet  sich  auch  eine  armenische  Colonic  aus  dreizehn 
vor  etwa  33  .Jahren  dahin  übergesiedelten  Familien  (jetzt  fast  vollständig 
tjyrghvzirt). 

Nr.  25.  L.  Berg,  Qyrghyzische  «Sag«*  über  den  (Zyklopen.  —  Erzählung 
über  den  Helden  Utym-batyr  und  den  Riesen  Dan,  von  einem  Oyrghyzen 
aus  dem  Kreise  Kazalinsk  gehört.  Von  allen  bekannten  Versionen  der 
Sage  hat  diese  nächst  der  mingrelischen  und  dngliestanischen  die  grösste 
Ähnlichkeit  mit  der  Erzählung  der  Odyssee. 

Nr.  30.  W.  W.,  Wo  muss  Wizd  gesucht  werden:'  — -  Das  von  Sam^ani 
( XII.  Jahrhundert)  erwähnte  Dorf  Wazd  oder  Wizd  wird  von  W.  Mart  ho  Id 
(Turkestan  u.  s.  w.,  vergl.  oben  S.  170)  mit  dem  christlichen  Dorfe  Wazkerd 
des  lhn-Hauqal  identificirt  und  in  der  Nähe  des  heutigen  l'rgut  gesucht. 
Die  Identification  mit  Wazkerd  scheint  richtig  zu  sein,  dagegen  lag  au  der 
Stelle  von  Urgiit  nicht  Wizd,  sondern  Anda»j  (noch  bei  Babur  erwähnt); 
Wizd  wird  noch  in  den  Waqf- Documenten  des  XVI.  Jahrhunderts  genannt 
und  lag  westlich  von  Urgut,  nördlich  und  nordwestlich  vom  Dorfe  Wa- 
ghaschtv,  wahrscheinlich  an  der  Stelle  des  heutigen  Oynghyr. 


Jahrbuch  des  Gebiets  Semirjetschje  für  11*0<>.  Verlag  des  Statistischen 
('oinites  des  Gebiets: 

1.  F.  Pojarkow,  Sagen,  Märchen  und  Glaubensvorstellungen  der 
Oara-Qyrghyzen.  —  Thiersagen  (vom  mohammedanisch  -  religiösen  Stand- 
punkt); über  die  Abkunft  des  Teufels  (vom  Esel  und  dem  heiligen  Feuer 
Alan);  über  die  Verwandlung  einer  Frau  in  vier  Steine  (beim  Berge  Ketmen- 
Tübe  am  Naryn);  über  die  Belagerung  von  Chodschent  durch  den  Un- 
gläubigen Aleke  (Rettung  der  Stadt  durch  die  Klugheit  eines  Knaben; 
Zerschneidung  einer  Ochsenhaut  in  Riemen,  wie  oben  S.  180);  über  den 
Einäugigen  (Shalgliyz-  Koz;  Version  der  Sage  über  den  (Zyklopen;  Name 
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des  Letzteren  und  seines  Gegners  nicht  genannt;  nach  einer  Mittheilung  von 
V.  Rovnjagin).  Märchen  fiber  den  Kuckuck,  über  die  Elster  und  über 
zwei  Geizige;  Vorstellungen  über  Sonne,  Mond.  Sternschnuppen,  Erde. 
Feuer.  Wasser,  Metalle  und  Edelsteine,  Salz,  Tabak,  Thee;  über  ver- 
schiedene Krankheiten. 

2.  N.  l'antuso  w.  Tamgalv-Tas;  dazu  Erklärung  von  A.  Pozdnejew 
(aus  den  Zapiski  u.  s.  w.,  vergl.  Westas.  Studien  III,  221  und  222). 

3.  Der  russische  Handel  in  den  Bezirken  der  Consuls  von  Tsehugutschak 
und  Kuldscha  im  Jahre  1S98  (nach  Mittlieilungen  der  betreffenden  Consuls). 

4.  K.  Lariunow,  Eber  das  Klima  der  Stadt  Wjernyj  (mit  meteoro- 
logischen Tabellen). 

f».  W.  Barthold,  Zum  Artikel  »Übersicht  der  Geschichte  von 
Semirjetsehje-  (vergl.  Westas.  Studien  II,  102). —  Druckfehlerverzeichniss 
und  einige  sachliche  Berichtigungen. 


Jahrbuch  des  Gebiets  Semipalatinsk  für  1900  (vom  Statistischen  Comite 
dieses  Gebiets  herausgegeben): 

1.  N.  Konschiu.  Materialien  zur  Geschichte  des  Steppengebiets. — 
Drei  Artikel,  mit  Benutzung  tier  Documente  des  Archivs  von  Semipala- 
tinsk verfasst: 

o)  Eröffnung  des  Bezirks  Ajaguz.  —  Einführung  des  Statuts  von  1822 
bei  den  t^yrghyzen  der  mittleren  Horde;  Beziehungen  der  Sultane,  nament- 
lich der  beiden  Gegner  Sart,  Sohn  des  .Jutschi,  und  Siwanqul,  Sohn  des 
Chan  -Chodscha ,  zu  den  russischen  Behörden  in  Semipalatinsk  und  den 
chinesischen  in  Tsehugutschak;  Ernennung  des  Sart  zum  Oberstleutnant 
und  zum  ältesten  Sultan  von  Ajaguz  und  Flucht  des  Siwanqul  nach  China. 

ft)  Deputation  der  Qara-Qyrghy/.en  (1824).  —  Die  Deputation  erschien 
in  Omsk  mit  Briefen  von  den  Ältesten  (Bij)  aus  drei  qara-qvrghyzischen 
Geschlechtern  (Dschildan,  Biljak  und  Aryq-Tukuin),  welche  sich  erboten, 
die  russische  Cnterthanenschaft  anzunehmen  und  russische  Karawanen  nach 
Aqsu  und  Kaschgar  zu  geleiten.  Auf  dem  Rückwege  zum  See  Issyq-Kul 
(1825)  wurde  die  Deputation  von  einer  Escorte  aus  60  Kozaken  begleitet, 
bei  welcher  sich  auch  der  Arzt  Sieberstein ,  Verfasser  einer  »Beschreibung 
der  (t)ara-(,)yrghyzeu-,  befand. 

c)  Über  auswärtige  Verhältnisse.  —  Berichte  sartischer  und  russischer 
Kaufleute  und  einiger  Beamten  über  die  Zustände  im  Reiche  von  Kokand 
und  in  Ostturkestan .  namentlich  über  den  Aufstand  des  Dschangir- Chodscha 
(1824  —  1827). 

2.  Derselbe,  Bemerkung  über  die  Herkunft  der  Geschlechter  der 
mittleren  qyrghyzischen  Horde.  —  Erzählung  eines  Qyrghyzen  über  die 
Genealogie  der  sieben  Geschlechter  dieser  Horde  (Arghyn,  Naiman,  Kirei. 
Uaq,  Taraqtv,  Qvptschaq  und  Qonghrat). 

3.  F.  Zobnin,  Hochzeitsgebräuche  und  Sitten  bei  den  Kozaken  im 
Kreise  Ustkamennogorsk  (ethnographische  Studie).  —  Mit  Anführung  einiger 
Hochzeitslieder. 
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4.  X.  Konsehin,  Im  Kreise  rstkameunognrsk  (Reisebilder).  —  Be- 
schreibung der  Stadt  selbst,  des  Dorfes  Achmirowo  (8  Werst  von  der  .Stadt, 
von  Auswanderern  aus  Taschkent  und  einigen  sesshaften  Qyrghvzen  ge- 
gründet); Ansiedhingen  südlich  vom  Irtyseh  und  östlich  vom  Ulan;  Ko- 
sakendörfer den  Irtyseh  aufwärts  Iiis  Baty;  tatarisches  Dorf  Bukou; 
christliches  Dorf  Preobrashensky,  von  (jyrghy/ischen  Proselvten  (jetzt 
150  Seelen)  l>cwohnt;  Hotz  aller  Sorge  um  ihren  Wohlstand  können  diese 
Proselvten  doch  das  Steppenlehen  nicht  vergessen  und  suchen  sich  häufig 
den  Bemühungen  ihres  Seelsorgers,  seihst  durch  Flucht  auf  chinesisches 
Gebiet,  zu  entziehen. 


Anhang. 

Druckfehlerverzeichniss  zum  Bericht  für  189'.)1. 


218 

Zeile  12 

von  unten  lies 

Dschäni  für  Dschäri, 

222 

•  20 

>        .  . 

Ilek- Chane  für  Ilek  -  Chane. 

223 

.  16 

•        •  • 

Ihn  -  al  -  Faqiii  für  Ihn  •  nl -.laqili. 

229 

.  17 

•  oben 

Mässigung  für  Massigkeit, 

231 

.  18 

unten  • 

Chazarien  für  Chnjarieu, 

232 

.  12 

■       ■  > 

Zerafschan  für  Zerofschan. 

233 

.  16 

-  oben 

Kopal  für  Kofal, 

233 

.  18 

>       •  • 

Talas  für  Palas, 

233 

.  IT 

•     unten  • 

Qara-Chan  für  Garn -Chan, 

235 

.  3 

-  oben 

Buchara  für  Bachärä, 

235 

8 

t            w  • 

^1»  für  ^jju. 

236 

4 

m                  m  v 

des  «(Jandiije  -  i  -  Churd- ,  der  Chronik 

Sejjid 

Ratjym,   der  . 

..  für  des  Qandijje-i- Churd   von  S 

Raqvm .  der . . . 


1   Anmerkung  der  Redaction:  Durch  ein  Verstehen  unsererseits  sind  die  Cor- 
recturbogen  dieses  Berichtes  nicht  an  den  Herrn  Verfasser  zurückgeschickt  worden. 

Prof.  Dr.  Karl  Foy. 
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Etude  sur  le  langage  vulgaire  (TAlep. 

Par  le  P.  Leon  Pourriere  d'Alep.  0.  F.  31. 
Publice  par  G.  Kampfimeyer. 

Le  langage  arabe  vulgaire  de  la  ville  d'Alep  ne  nous  est  guere  connu 
jusqu'ü  present  que  par  deux  livres  bien  insufiisants :  le  -Manuel-  que 
J.  Hofstetter  et  G.  Iludaj  out  publie  en  18-1G1  et  le  »Guide  du  voyageur 
en  Orient«  par  E.  Bert-sine''1  on  Ton  trouve  aux  pages  49 — 7  "2  des  dialogues 
suivant  le  dialecte  de  cette  ville.  Le  livre  de  Hofstetter- Hudaj  regorge  des 
fautes  les  plus  grossieres  et  de  Unites  suites  d'imperfections3;  quant  an 
livre  de  Beresine  on  aura  plus  bas  I'oeeasion  de  jnger  de  sa  valeur. 

11  est  vrai  qu'il  faut  ajouter  en  quelque  sorte  ä  ces  deux  livres 
l'excellent  »Guide  francais- arabe  vulgaire-  publie  par  J.  Berggren  (1844). 
Car  l'auteur  nous  apprend  dans  son  -  Avertissement«  que  -la  maniere  dont 
prononeent  les  Alepins  est  celle  qu'on  n  täche  de  suivre  et  d 'observer  ici 
preferable  me  nt  eomme  la  plus  pure  et  polie«.  Mais  d'abord  on  n'est 
jamais  sür  si.  dans  tin  eas  determine,  il  s'agit  reellement  de  1' usage 
alepin;  et  puis  on  voit  facilement  que  par  tin  livre  de  ee  genre  —  le  livre 
de  Berggren  est  essentiellement  un  dietionnaire  —  on  ne  pent  guere  arriver 
a  la  eonnaissance  d'un  dialeete. 

L'auteur  dont  ,j'ai  riiouueur  de  presenter  ici  le  memoire,  M.  le  Pere 
Leon  Pourriere,  ().  V.  M.,  Missionnaire  Apostolique,  est  ne  et  a  ete  eleve 
a  Alep.  11  pent  eonsiderer  le  langage  aral>e  vulgaire  de  cette  ville  comme 
sa  langue  niaternelle.  Plus  tard  il  a  habitc  plusieurs  endroits  de  la  Palestine, 
comme  Nazareth,  Bethleem ,  Ain-Carein  et  Jerusalem.  Dans  cette  derniere 
ville  il  etnit  en  1899  Cure  latin  et  Direeteur  de  rimprimerie  de  T.  S. 

L'auteur  s'etant  ofl'ert  ä  donner  des  renseignements  raisonncs  sur  les 
dialeetes  arabes  de  la  Syrie  et  de  la  Palestine,  surtout  sur  le  langage  d'Alep, 
je  pris  la  liberie  de  lui  envoyer  en  vue  de  ces  renseignements  cpiehpies 
indications  generale*   et  un  questionnaire  special,   prenant  pour  base  de 

1  Handbuch  der  arabischen  Volkssprache  mit  deutscher  und  italienischer  Er- 
klärung .  . .  Von  Johann  Hofstetter  und  Georg  Hudaj  aus  Aleppo.  Wien  1846.  Le 
meine  titre  atissi  en  Italien. 

7  Guide  du  voyageur  on  Orient.  Dialogues  arabes  d 'apres  trots  prineipaux 
dialeetes:  de  Mesopoiamie,  de  Syrie  et  d'Egyptc.  Par  E.  Beresine.  Moscow  et 
St.-Pctershourg  18.')7. 

3  On  y  trouve  l'arabe  en  lettres  arabes  (mais  saus  voyelles)  et  en  tran- 
scription. 11  faut  dire,  il  est  vrai,  <pic  la  partie  impriinee  en  lettres  arabes  est  meilleure 
que  la  transcription  et  les  traductions  alleniande  et  italiennc;  mais  cette  partie  ne 
donnc  pas  not»  plus  une  idee  juste  du  dialeete. 
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celui-ci  les  dialogues  de  Beresine.  M.  le  I  "ere  Pourriere  repondit  a  mes 
desirs  de  la  maniere  la  plus  aimable.  U  m'adressa  eu  date  du  IG  De- 
cemhre  1899  et  les  reponses  a  mon  Questionnaire  et  une  -Ktude  sur 
le  langage  vulgairc  d'Alep«.  Pius  tard  il  eut  la  honte  de  se  confor- 
mer  ä  un  nouveau  desir  que  je  lui  avais  ex  prime,  en  m'envovant,  en  date 
du  l'r  Mai  1900,  un  nombre  de  Proverbes  et  de  Phrases  diverses 
en  usage  a  Alep. 

Dans  le  memoire  qu'on  va  lire  j'ai  reuni  >T Ktude*  proprement  dite 
dont  je  viens  de  parier,  les  Proverbes  et  les  Phrases  diverses,  et  eneore 
quelques  elements  tires  des  reponses  que  l'auteur  avait  jointes  a  mon 
Questionnaire.  Sous  ce  dernier  rapport  il  faut  citer  surtout  le  numero  1\' 
du  Supplement.  Toutes  les  notes  (pie  j'ai  ajoutees  moi- meine  au  has  des 
pages  sunt  marquees  par  moi  des  initiales  de  mon  mim  (G.  K.);  tout  ee 
que  j'ai  intercale  dans  le  texte  de  l'auteur  est  mis  entre  crochets.  Dans 
tout  le  travail  je  n'ai  hasarde  aucun  eliangement  de  fonds  sans  le  consente- 
ment  de  l'auteur. 

0»  arcueillera  avee  un  interct  special  les  nomhreuses  remarques  sur 
le  langage  de  la  Palestine  inscrees  par  l'auteur  dans  son  travail.  Les  par- 
lei's  de  la  Palestine  sont  tres  varies  et  hien  rurieux  au  point  de  vue  scienti- 
fique;  mais  nous  n'en  savons  jusqu'ä  present  (pie  fort  pen  de  chose.  On 
trouve  de  honnes  observations  dans  un  memoire  que  le  doeteur  Kli  Smith 
a  ajoute  a  I'edition  allemande  du  grand  ouvrage  du  professeur  K.  Robinson 
sur  la  Palestine1.  Puis  il  faut  citer  les  Proverbes  recueillis  a  .Jerusalem  et 
aux  environs  de  la  Ville  Saiute  par  Lydia  Kinsler»  et  L.  Bauer*.  11  y  a  nussi 
quelques  remarques  a  glaner  dans  un  interessant  article  de  K.  T.  Rogers 
sur  les  idiomes  de  I'arabe  vulgnire*.  —  Dans  I'appendire  d'un  livre  alletnand* 
nous  trouvons  »Arabische  Leseiibungen  nach  der  Vulgarsprache  in  Nazareth*. 
Mais  ce  sont  des  textes  religieux  (l'Oraison  Dominicale ,  les  Dix  ('oininan- 

1  Kurze  Uehersicht  der  Aussprache  «les  Arabiselien,  hauptsächlich  wie  es  in 
Syrien  gesprochen  wird,  mit  Angabe  der  Corruptionen ,  welchen  verschiedene  Buch- 
staben ausgesetzt  sind.  Von  Kli  Smith.  Dans  l'ouvrage:  Palästina  und  die  Midlich 
angrenzenden  Länder.  Tagebuch  einer  Reise  .  .  .  herausgegeben  von  Kduard  Robinson. 
Halle  1841.  Tome  3,  p.  832  — S.~>s.  On  ne  trouve  pas  ce  memoire  dans  I'edition 
anglaise  du  memo  ouvrage. 

1  Arabische  Sprichwörter.  Gesammelt,  übersetzt  und  erläutert  von  Lydia 
Kinsler  in  Jerusalem.  Dans  la  -Zeitschrift  des  Deutschen  Palaestina -Vereins- ,  Vol.  19 
(1896).  p.  65  — 101.  Kn  lettre«  arabes  et  en  transcription.  Avee  des  notes  par  feu 
le  professeur  A.  Socin. 

*  Arabische  Sprichwörter.  Mitgethe'dt  von  L  Bauer  in  Jerusalem.  Dans  le 
mime  periodique,  Vol.  21,  p.  121*  — 148.  Kn  transcription,  avee  une  traduction  alle- 
mande et  avee  quelques  notes  ajoutees  par  l'Kditeur  du  journal. 

*  Dialects  of  Colloquial  Arabic.  —  By  K.  T.  Rogers.  Dans  le  -  Journal  of  the 
Royal  Asiatic  Society-,  New  Series,  Vol.11,  187'.»,  p.  365  —  379. 

*  lvurzgefasste  Grammatik  der  arabischen  Sprache.  Mit  besonderer  Berück- 
sichtigung des  Vulgärarabischen  in  der  Levante.  Regensburg  1854.  La  grammain- 
est  traduite  sur  les  Fundamenta  linguae  arabicae  ...  auet.  A.  Oberleitner.  Viennae  1822. 
Le  iiom  de  l'auteur  de  Pappendice  n'est  pas  indique. 
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dements,  etc.)  en  langue  litteraire  auxquels  on  a  joint  une  transcription 
quelque  pen  vulgaire,  mais  evidemment  pleine  de  fautes  grossieres  et  sans 
aiieune  valeur.  ■ —  Le  Drogman  arahe  du  docteur  Ph.  Wolff',  auquel 
le  doeteur  Schultz  (niort  ä  Jerusalem  en  1851),  le  docteur  Wetzstein  et 
d'autres  ont  contrihue,  pourrait  etre  precieux,  mais  ce  livre  a  le  grand 
defaut  que  des  materiaux  qui  appartiennent  a  des  contrces  hien  differentes 
y  sont  melanges  avec  trop  pen  de  distinction.  Enfin  la  gramniaire  (pic 
L.  Bauer  a  publice  reeeminent  *  ne  donne  pas  non  plus  tr«>p  de  satisfaction 
anx  linguistes*.  hien  qu'elle  soit  utile  sous  d'autres  rapports. 

Dans  sa  lettre  du  HJ  Decembre  1899  dont  il  accompagna  son  premier 
envoi,  l'auteur  de  ce  memoire  6t  les  observations  suivantes,  qu'il  jugeait 
tout  -  ä  -  fait  necessaires : 

•  1°.  Dans  cette  etude,  j'ai  tache  de  reunir  en  25  remarques,  bien 
distinctes,  a  pen  pres  tout  ce  qui  peut  se  rapportcr  ä  l'arabe  vulgaire  du  has 
peuple  d'Alep,  des  gens  illetres.  Je  ne  pretends  pas  avoir  tout  dit;  mais 
pour  former  des  regies  generales,  je  n'ai  pas  trouve  ä  dire  davantage.« 

»•2°.  II  y  a  vingt  ans,  a  pen  pres,  que  je  n'ai  plus  eu  la  pratique 
de  ma  langue  maternelle:  j'ai  bien  j>u  oublier  une  quant  ite.  d'expressions, 
accents ,  inflexions  etc.  propres  du  dialecte  niepin.  Et  cela  d'autant  plus 
facilement,  que  j'ai  ete.  pendant  tout  ce  laps  de  teinjw,  dans  le  cas  d'en- 
tendre  et  d'employer  des  dialectes  d'une  difference  bien  sensible.  Mais 
dans  l'ctude  que  je  vous  adresse,  ainsi  que  dans  le  questionnaire,  je  n'ai 
hasarde  que  ce  dont  je  suis  absolument  sur,  et  dont  je  puis  re  pond  re  avec 
une  pleine  assurance,  non -settlement  par  rapport  an  vulgaire  d'Alep,  mais 
encore  pour  celui  des  autres  endroits  que  je  cite.  •> 

-3°.  Tout  le  soiu  y  est  mis  a.  l'indication  exacte  de  l'accent  tonique.« 

•  4°.  La  prononciation  y  est  tout -a -fait  vulgaire  ale  pine.  A  ce 
propos,  je  me  permets  d'attirer  encore  une  fois  votre  attention  sur  le  n"  2 
de  l'etude:  si  la  remarque  se  generalise  si  tous  les  vulgaires  arabes  que 
je  coDnaisse,  eile  est  j>our  ainsi  dire  une  speciality  de  celui  d'Alep;  c'est 
pourquoi  j'ai  eu  grand  soin  de  l'exprimer  clairement.- 

On  sait  combien  il  est  difficile  de  former  des  regies  gramma ticales, 
et  que  meine  dans  les  grainmaircs  qui  ont  pour  auteurs  des  savants  distin- 
gues ,  on  est  souvent  plus  ou  moins  tentc  de  corriger  ou  de  refondre  les 
regies  qui  y  sont  doiuiees.  On  ne  reprochera  done  pas  a  l'auteur  de  cette 
etude  que  ses  regies  ne  revetent  petit -etre  pas  toujours  la  forme  que  leur 
donnerait  un  savant  habitue  ä  etudier  les  phenomenes  linguistiques.  Du 
reste,  les  regies  de  l'auteur  ne  laissent  jamais  aucun  doute  sur  les  faits 
qu'il  expose. 

1  Arabischer  Dragoman  . . .  Von  Dr.  Philipp  Wolff.  Leipzig  1857.  —  Seconde 
edition,  Leipzig  1867.  —  Troisiime  edition,  Leipzig  1883. 

3  Lehrbuch  zur  praktischen  Erlernung  der  arabischen  Sprache  (Schrift-  und 
Vulgäraiabiscli).  Jerusalem  1897.  Aver  le  •Schlüssel  zum  Lehrbuch  der  arabischen 
Sprache-. 

3  Comp,  cc  qu'en  a  dit  M.  H.  Stumme  dans  le  -Literar.  Centralblatt., 
Ani.ec  1898,  col.  1234  et  auiv. 
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Mais  je  suis  sur,  d'autre  jmrt,  <ju'on  rendra  hommage  avec  moi  au 
travail  adnüraMement  conseiencieux  de  M.  le  Pere  Pourriere,  au  soin  qu'il 
a  mis  ä  reeueillir  et  ä  bien  fixer  Unites  ees  inimitics  linguistiques,  a  l'exac- 
titude  avec  laquelle  it  a  saisi  les  fails  phonetiques,  en  soinme  au  talent 
considerable  et  n  l'empressement  avec  lesquels  il  a  cherche  a  rendre  servier 
ä  la  science.  On  peut  dire  sincerement  que  son  travail  pourra  servir  de 
modele  a  tous  les  travaux  analogues. 

Des  travaux  de  ce  genre  sont  d  une  grande  importance  pour  la  science. 
i?i  Ion  vent  aniver  a  etudier  le  developpement  historique  des  dia- 
lectes  arabes  —  et  c'est  In,  a  inon  avis,  le  grand  but  de  nos  recherches 
linguistiques  —  il  nous  faut  des  connaissanees  speciales,  il  nous  faut  des 
monographies  sur  les  vulgaires  des  differeutes  contiees.  »les  diflcrentes 
villes.  des  differents  villages.  II  ne  nous  imporle  pas  d'avoir  quelques 
remarques  generales  sur  l'arabe  vulgaire  de  la  Syrie  uu  de  la  Meso- 
potamia, ce  qu'il  nous  importe  c'est  de  connaitre  a  fond  le  langage 
d'Alep,  de  llamä,  de  Damas.  de  Nazareth,  d'ATn-Carem,  de 
Bethleem.  de  Bagdad,  de  Mosul  etc.  La  valeur  scientilique  d'un 
idiome  ne  depend  pas  du  tout  de  la  grandeur  ou  de  l'iinportance  de  l'cn- 
droit  oil  il  est  parle;  on  pent  imune  dire  (pie  ties  souvent  le  langage  d  un 
village  est  plus  interessant  que  eelui  d'une  ville.  Vous  n'ave/.  qu'ä  nous 
donner  ce  qui  est  ii  votre  portee,  ce  (pie  vous  entendez  tous  les  jours 
ä  l'endroit  meme  oil  vous  vivez,  pourvu  (pie  vous  eherchiez  ä  le  fixer 
avec  exactitude  et  ä  en  ccarter  tout  ce  qui  est  ctranger  au  langage  de 
l'endroit  determine  dont  il  s'agit 1  —  et  vous  aurez  rendu  a  la  science 
le  service  le  plus  reel  et  le  plus  important.  Les  personnels  qui  ont  habite 
longtemps  un  endroit  sont  les  plus  propres  ä  en  faire  connaitre  le  lan- 
gage. L'essentiel  serait  toujuurs  d'exposer  le  plus  exactement  possible  la 
pronunciation  des  difl'erentes  lettres  et  d'en  donner  des  exemples  suffisants; 
et  puis  surtout  de  reeueillir  (en  transcription  exacte  et  avec  riudicatiou  de 
l'accent  tonique)  une  vingtaine  de  proverbes  (avec  explication,  si  faire 
se  peut)  et  d'autres  phrases,  ou  bien  d'autres  petits  textes  (un  petit  eonte, 
la  description  d'un  metier,  du  travail  aux  champs  ou  dans  le  jardin,  de 
l'elevage  du  bctail,  des  travaux  de  maison  ou  de  cuisine  etc.  etc.)  pourvu 
(pie  tout  cela  soit  vraiment  vulgaire.  II  s'agit  d'etudier  le  langage  des  gens 
illetres.  —  II  ne  faut  qu'une  dizaine  de  pages. 

Hsperons  que  d'autres  personnes  encore,  habitant  l'Orieut  et  ayant  a 
cteur  la  science  de  la  langue  arabe,  voudront  suivre  1'exemple  du  Pere 
Leon  Pourriere  en  contribuaut  ä  nous  faire  mieux  connaitre  les  richesses 
des  idiomes  arabes. 

Marburg  (Prusse),  le  19  .lain  ISMMl. 

0.  Kami-ki-mkvkr. 


1  11  ne  laut  pas  puiscr  duns  lc  langage  des  personnes  qui  unt  vecu  plus  ou 
moiiis  longtemps  en  dehors  dc  la  ville  ou  du  village  et  qui,  par  consequent,  auroitt 
dans  leur  inanicre  de  parier  beaucoup  d'elements  qui  ue  sunt  pas  propres  a  la  langue 
de  cet  endroit. 
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L  Transcription  des  lettres 

servant  de  base  a  cette  etude. 
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Vo yel  le 

s.  Les 

voyelles  a 

1.  o, 

«,  dans  la  transcri 

ptiot 

prononcent  comme  en  italieu;  ct  deux  voyelles  de  suite  se  prononcent  se- 
parement.    Exemple:   ai,  au,  pronuncez  at,  aü,  a  l'italienne. 

2.  Dans  I'arabe  vulgaire  de  presque  partout,  il  existe  un  son  mixte 
de  e  et  de  i.  qui  n'est  pourtant  ni  Tun  ni  lautre:  je  l'indiquerai  par  un 
e  dans  cette  etude.  Ex.:  prononcez  =  ent  (ni  ant,  ni  ent,  ni  in/).   II  ne 

faut  pas  le  perdre  de  vue,  car  il  est  d'un  tres  frequent  usage. 

3.  La  longueur  des  voyelles  sera  indiquee  par  un  petit  trait  place 
au-dessus  de  la  voyelle  meine;  ainsi  mra  =  image. 

4.  L'accent  tonique  est  indique  par  un '  place  sur  la  voyelle  qui 
doit  etre  marquee  dans  la  prononciatiou;  ainsi  kdtab  =  i\  ecrivit;  $ura  =  image. 

II.  Remarques  sur  la  pronunciation  vulgaire 

de  certaines  lettres. 

II  faut  reinarquer  tout  d'abord,  et  une  fois  pour  toutes,  que  ce  que 
je  dirai  dans  cette  etude  se  rapporte  principalement  au  langagc  vulgaire 
d'Alep.  Rien,  par  consequent,  ne  regarde  I'arabe  littcraire;  et  le  vul- 
gaire d'autres  endroits,  etant  un  point  secondaire  dc  ce  travail,  sera  note 
de  maniere  ä  ne  pas  le  confondre  avec  celui  d'Alep. 


1  II  faut  noter  que  l'auteur  a  transcrit  plusieurs  fois  le  J  (J  avec  Teidld) 
par  un  ic  (au  lieu  de  mm)  et  le  (i£  avec  Tesdld)  par  un  y  (au  lieu  de  if),  taadis 
que  le  simple  J  il  l'a  transcrit  m  ,  et  le  simple  i.  Le  w  et  lo  y  n'ont  done  point 
dans  cette  etude  la  valeur  simple  qu'on  dotine  generalenient  ä  ces  lettres  en  tran- 
scri van  t  Parage;  uw  de  l'auteur  equivaut  a  thr  selon  la  transcription  ordinaire,  iy  ä 
iy,  ay  ä  ayy  ou  aiy,  et  air  a  atrw  ou  attic.      G.  K. 
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5.  Lei,  au  milieu  du  mot,  se  prononce  tres  souvent  <*  ä  litalienne  l, 

ex.:  t_J\lS^kfeb  —  livre;  »tuen  =  balance;  uthhed  =  un:  JWj 

rdjel  —  homines;  ^Jlli  m/etthh      clefs;  ^jl^  i«£-<»6  ^  moustaches:  jLf-li 

fftl  —  ouvrier;  ainsi  que  to  us  les  mots  de  la  forme  litteraire  j£-\§,  comme 
miii  =  marchnnt;  J  jLi  nw/  —  descendant;  J5  I  mangcant; 

[_^iA->-  hhhier  —  present;  Ju^-i  kel  -    tuant.   11  est  vrai  (ju'on  dit  ^L->- 

khoredj,  mais  seulement  dans  le  sens  -lieux  d'aisance-;  le  mot  nest  pas 
vulgaire  en  d'autres  sens.) 

J'ai  dit  qu'il  se  prononce  ainsi  ti  es  souvent;  c'est  done  a  dire  qu'il 
conserve  parfois  sa  vraie  prouonciation  d'a.    V.\.:   >J\>  bah  —.  porte; 

(a  ban  =  fatigue;  ^uu  nt&ftahh  —  clef;         fnUahh  ~  paysan;  etc. 

6.  Le  *,  marque  d'un  point -voyelle.  a  toute  la  vjdeur  du  hamza 

litteraire,  soit  au  commencement,  soit  au  milieu  des  mots1;  il  disparait 
c  c 

ä  la  fin*.  Ex.:  l»l  'd/wr  =  moi;  Jl~  snal-  il  demanda;  *\c~  *d»m  =  ciel. 
11  disparait  aussi,  au  milieu  des  mots,  lorsqu'il  est  sur  le  j  ou  le  (J;  et  alors, 

ces  deux  lettres  out  leur  valeur  de  voyelles;  ainsi  Ton  prononcera  l*"^-* 
niietn  —  dormant;  ^J^J  rus  —  tetes;  etc. 

7.  Le       ä  la   fin  du  uom,  se  prononce  simplement  a  lorsque  la 

]>lupart  des  lettres  de  ce  nom,  et  surtout  lavant-deiniere,  sont  empha- 

* 

tiques*.    Ex.:  Aaw^  utekha  --  sale /. ;  oy  mdra  (pour  I \ —  femme; 

/Srm  =  occasion;  *Ja»  ffdda  -  argent;  ^L*  j  berndita  —  chapeau ;  etc.  Avec 

les  autres  lettres,  il  se  prononce  e  a  1'italienne,  comme  dans  4o  ddbbc  (pour 

--  bete  de  somme;  *>-j  firdje  =  spectacle  qui  rejouit:  <— ju5^  knixe  r_ 
eglise ;        'di'A?  =  famillc;  <—        -  annee ;  etc.  [On  dit  aussi  p.  e. 

8.  Le  £j  n'a  jamais  sa  vraie  |>rononciation  dans  le  langage  vulgaire 
d'Alep*.    En  parlant.  il  est  toujours  prononce  Cj  ■   Ex.:        tdldj  =  neige; 

1  Cela  n'a  point  lieu  dans  le  langage  vulgaire  de  la  Palestine  et  de  l'Egypte. 
Sur  le  Mont  Liban,  il  est  d'uti  usage  encore  plus  frequent  qu'a  Alep. 

'  II  se  prononce  simplement  \  ou  J  ou        au  milieu  des  mots,  lorsqu'il  est 

point- voyelle.    Ainsi  Ton  prononcera  rd*  et  uon  ra  x  =  tete;       blr  et 

bir  =  puits;  etc. 

*  Apres  les  trois  lettres        J,  \. 

*  Sont  emphatiques  les  lettres  suivantes :  (J,      £,  J»,  J»,  <j»,  J, 

5  II  l'a  pourtant  dans  celui  de  la  Mesopotamie  et  dans  certains  villages  de 
U  Palestine,  comme  ä  Bethleem,  a  ATu-Careni,  etc. 


Digitized  by  Google 


208  PotnRitRE:  Etude  sur  le  langage  vulgaire  d'Alep. 

ry  turn  =  ail;  badtni  =  il  menvoya;  »JlT  Met  =  troisieme;  JvlLr 

tmenm  =  quatre- vingt;  ^y-j  bargut  =  puce;  etc.  En  lisant,  on  le  pro- 
nonce  toujours  comme 

1).   Le  ^  ä  Alep,  conime  dans  toute  la  Palestine  et  la  Mesopotamia 

se  prononce  ä  la  fac.on  du  g  Italien  devant  e,  i.  A  Beyrouth  (Syvie)  et  ses 
alcntours,  il  a  la  pronunciation  du  j  francais;  et  dans  toute  l'Egypte,  celle 
du  g  italien  devant  a,  o,  u. 

10.  Le  i  aussi  n'a  jamais  sa  vraie  prononciation  litteraire  dans  le 

langage  vulgaire  d'Alep l.    C)n   le  prononce  ^  en  parlant,  conime: 
(Idnab  =  queue;  «X>-\  dkhnd  —  il  prit;  et  parfois  il  se  prononce  j.  comme: 

,_*o  ■-    fame;   jj\        —  permission;   j j-U«  ina'tur  —  excuse.  En 

lisant,  un  vulgaire  le  prononce  toujours  j. 

11.  Le  ^  se  prononce  quelquefois,  mais  rarement  et  dans  certains 
mots  determines  settlement,  conime  un  c  italien  devant  e,  i.    Ex.:  ^Ü^J. 

cidrdaf      drap  de  lit  [mot  d'origine  persnne.'  Dozy,  Suppl.  I  745]; 

viäkuce       marteau  [en  persan  ^jS'U-  tchakutrh.   en  turc  £^>-  tchekirlj] ; 

JS^*-  cidngal  —  instrument  avec  Iequel  on  serre  le  battant  d'une  porte  ou 

d  une  fenetre  [mot  qui  se  trouve  sous  cette  forme  phonetique  et  en  turc  et 
en  persan  j  (voir  n°  14  suivant). 

12.  Le  ]e>  a  presque  toujours  la  prononciation  du  J»*.    Ex.:  j£> 

f 

(Jdhr  --  dos;  j£e  ddhr  -—-  midi;  plot  'adm  —  os.  Mais  dans  la  lecture  vul- 
gaire, il  se  prononce  comme  un  j  empliatique. 

13.  Le  J  se  prononce   generalement  comme  un  *  hamza3.  Ainsi 

1  Ni  dans  celui  dc  toute  la  Syne;  tandis  que  dans  la  Mcsopotainic  et  quel- 
ques villages  de  la  Palestine  (Bethleeiu ,  ATn-Careni)  il  a  sa  valeur  litteraire. 

2  A  Bethleem  et  ATn-Curetii,  on  lui  domie  sa  vraie  prononciation. 

*  A  Bethleem,   Aüi -Ca rem  et  Nazareth  (Palestine)   il  se  prononce  l)  k\ 

tandis  que,  en  Mesopotainic,  le  bas  peuple  inrme  lui  donne  sa  valeur  gutturale.  Les 
Bedouins  de  la  Syrie  et  de  la  Palestine  le  prononcent  a  la  facon  du  g  italien  devant 
a.  o,  ii.  —  [Et  dans  le  Manuel  de  Hofstctter- Hudaj  ct  dans  les  Dialogues  de  Be- 

resine  le  J  n'est  represente  que  par  un  k.  P.  V.  Carletti  dans  son  livre:  Prepa- 
ration du  Sentier  des  Philomathes  u  l'acquisitiun  du  principe  [des  priucipesj  de  la 
langue  des  Arabes.  Methode  Thcorico-pratique  de  Languc  arabe.  (Bruxelle9)  18S4,  p.8, 

en  parlant  de  la  prononciation  des  lettre*,  pretend  que  la  prononciation  du  ,j  «avec 

une  suspension  de  voix»  se  trouve  «dans  quelques  regions  de  l'Egypte,  et  dans 
differentes  parties  de  la  Syrie,  excepte  le  Liban,  Lattaquie,  Alep  et  ses 
environs-.  Or  nous  apprenons  par  le  Pere  L.  Pourriere  que  cette  meine  pro- 
nonciation du  ,j  est  generale  ä  Alep.    Qu'on  juge  par  ces  faits  combien  nos 

counaissances  du  langage  vulgaire  d'Alep  ont  eu  besoin  d'etre  rectifiees  et  com- 
pletees.  G.  K.] 
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^J»  'alb  ~  co-ur;  vtdraa  —  bouillon;  ^y&m  ia"uA      Jacques,  Jacob; 

^15  'a  -■-  corbeau;  ^3-^**  mndu'  —  caisse;  etc. 

14.  A  Alep.  mais  dans  de  tres  rares  expressions,  le  il  se  prononce 

conuiie  le  </  italien  devant  <?,  o,  u.    Kx.:   ^r*^J  rdyad  =  il  courut; 
riangal  ■—  instrument  aver  lequel  on  serre  le  battant  d'une  porte  ou  d'une 
fenetre  (voir  n°  11);  j  zangin  -.-  riebe  [mot  turc).  —  A  Bethleem  et 

ATn-Carem  (Palestine)  il  se  prononce  ä  la  facon  du  c  italien  devant  e,  i. 

- 

III.  Remarques  sur  les  points -voyelles 

15.  II  arrive  ties  souvent  que  la  premiere  lettre  d  un  mot,  ayant  un 
point -voyelle  de  sa  nature,  se  prononce  comme  si  eile  n'en  avait  aucun  1 
[e'est-ä-dire  qu'on  supprime  la  premiere  voyelle  des  mots  qui  commeneent 
par  une  syllabe  simple  et  n?ayant  pas  l'accent  tonique].  Ainsi: 

jZS~  ktir      beaucoiqi;  sulreb      moustaches:  mdine  —  ville; 

hhmar  =  äne;  mkhddde  -    eoussin:  <j«Ä*  m'äsx  —  ciseaux;  L«-* 

1  Et  uon  seuletnent  la  P  lettre,  mnis  parfois  ineine  les  lettre»  mediales  su- 
bissent  cette  alteration.    Kx. :  jC—^i'  (arinoire)  prononce*  —  kh?r*ttin  oü  le 

a  ete  retranche  de  la  2e  lettre;  (ils  er ri vent)  pron.  —  birktbu  saus  le 


diimma  an  Cj ;  etc.  —  Non  seuiement  le  vulgaire  d'Alep  supprime  pnrfois  den 
point*- voyelles  qui  existent  de  par  la  nature  du  mot,  mais  souvent  il  en  altere 
ceux  du  litteraire.    Ainsi  p.  ex. :  J**\»-  hhämttf  (aigre)  qui  a  le  —  au  littnaire,  se 

prononee  a  Alep  avec  le  »  :  hhnmod;  tundis  qu'en  Palestine  ce  mot  conserve  la  voyelle 

litteraire.    Et  sous  ce  rapport,  tres  souvent,  pour  ne  pas  dire  le  plus  souvent,  les 

Palestiniens  sont  plus  corrects  que  les  Alepins.    J'ai  dit  tres  souvent;  car  quel- 

quefois  ceux -la  aussi  ehangent  la  voyelle  naturelle,   que  le»  Alepins  conservent. 
• 

Ainsi  £tJL  miifdi  (sei) ;  zerr  (bouton) ;  etc.  se  prononcent  cu  Palestine  mdOih ,  ztirr,  etc. 

J'ai  aussi  remarque  que,  pour  le  choix  des  mots,  les  Palestiniens  s'approchent 
plus  du  litteraire,  et  out,  par  consequent,  moins^  do  t  critics  vulgaire*  que  nous, 

Alepins.    Ainsi  p.  ex.   ils  ont:   j*  (le  litteraire  j*  —  puits),  que  nous  cxprimons 

par  w->-  djrbb,  ou  £^4-»  «ahruij  (citeme),  deux  mots  inusiles  en  Palestine.  II» 

appellent  *(ihhn  (platj  ce  que  nous  disons  Jj-»-  c'f'na   (pron.  c  a  ritalienne). 

lis  ont  £\i  'a1  (bas-lbnd),  que  nous  traduison*  improprcmeni  par  »«J>£-  n'b.  lis 

ont  le  mot  jta  ddr  (maisou),  que  nous  n'avons  pas  du  tout,  puisque  nous  disons 

C*J»  bail  (pour  eux  —  une  chambre  dc  la  maison) ,  etc. 
Mitth.  d.  S«n.  f.  Orient  Spr.rhcn.  1901.  II.  Abtb.  14 


Digitized  by  Google 


210  Pourrii're:  Etude  sur  le  langage  vulgairc  d'Alep. 

I  -  * 

in  (Mem  .-  inaitre,  professeur;  ^  j&  lib  ■--  cours;  jym*  mtduuer  ~  photo- 
graph e.  [Mais  on  dit  naturellement  wJ*-  hhdlab  —  Alep;  .aJj  udlad  = 
enfant;  etc.)   On  ne  retranche  pas  la  voyelle,  lorsque  la  2*  lettre  est  de- 

pourvue  de  point -voyelle.    Ainsi  Ton  prononcera  jl         sakrun  —  ivrc; 

£|t/**  mÄTfd  =  carnaval. 

H>.   Mais  il  n'arrive  pas,  dans  le  langage  vulgaire  d'Alep.  qu'on  mette 

unc  voyelle  oü  elle  ne  se  trouve  pas  dans  la  nature  du  mot  litteraire.  Ainsi 

•     •        •  • ^  • 
les  mots:  \  Jt s       ,  cij,  yf\,         »e  prunoncent iira,  khSAz ,  wa'7,  iMv. 

*VJr;  et  non  pas  kA4bte%  ud\t,  ith&bu,  MfelK 

17.  Le  -  i'athha  i|ui  precede  les  lettres  j  et  ^  depourvues  de 
point  -  voyelle ,  conserve  sa  prononciation  iV  elle  dans  le  langage  vulgaire 

d'Alep8.    Ainsi  Ton  dira:   jy  tdur  =  taureau;  C-Oi  bait  —  niaison3. 

18.  Les  points- voyelles  qui,  dans  l'arahe  litteraire  terminent  les 
mots,  ne  se  prononcent  jamais  dans  le  langage  vulgaire  d'Alep.  ni  d'aucun 

autre  endroit   de   la  Syrie  et   de  la  Palestine.    Moins  encore  le  <j[  yZ . 

e'est-a-dire  les  tenninaisons  an,  en,  on  des  noms;  exeepte  hi,  oü  il  est 

- «, 

indispensable,  comme  p.  ex.  Lcta  ddiman  --  toujour*  *. 

"* 

19.  La  voyelle  de  l  article  J\  est  le  plus  souvent  eclipsee  ou  absorbee 
par  la  derniere  lettre  du  mot  precedent.  Ex.:  J  Ji-lkttb  —  dans 
le  livre.  Quand  on  ne  pent  faire  s\  moins  que  de  la  prononrer.  nlors  e'est 
un  ('  (voir  n"  2).    Ex.:    ^jC\J|  el-ktt-b  --  le  livre*. 


1  C'est  un  defaut  du  vulgaire  de  la  Palestine,  oil  la  prononciation  an» he  est 
uu  peu  relächee,  et  pas  aussi  male  qu  a  Alep.  [J'avais  intcrroge  l'auteur  sur  ee 
point  special.   G.  K.] 

8  A  Jerusalem,  et  dans  prcsque  toute  la  Palestine,  il  prend  la  valeur  dc  la 

lettre  qui  le  suit.    Ainsi:   tör  jy  \  bet  . 

3  Pour  la  signification  de  Oa»  ,  voir  page  2t>9  ä  la  fin  de  la  note. 

*  II  y  a  dans  le  livre  de  Reresine  des  exemples  qui  pourraient  nous  faire 
croire  tjue  ces  terminaisons  ct  d'autres  existent  dans  le  langage  d'Alej).  On  voit  le 
jugement  trcs  competent  du  P.  Pourriere.  Comp,  a  la  fin  de  cette  Etude  les  phrases 
t trees  du  livre  de  Bcresine  et  reetificcs  par  I'auteur  du  present  travail.    G.  K. 

&  Ce  que  dtsent  les  grammairiens  arabes  des  lettres  solo'tres  et  lunaires, 
par  rapport  ä  l'elision  du  J  de  l'articlc  ct  la  duplication  de  la  le  lettre  du  mot 
qui  commence  par  unc  solaire,  est  parfaitement  observe  dans  le  langage  vulgaire 
d'Alep,  et  de  presque  partout.  [Le  ^  =  dj  fait  partie  des  lettres  solaites;  ainsi 
Ton  dira:  edj-<ißbnt  =  le  froniage;  idj-djibal  =  la  montagne;  e<fy-djdmal  =  le 
chameau,  etc.] 
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IV.  Remarques  sur  les  pronoms. 

20.  La  voyelle  qui  precede  le  possessif  de  la  2e  personne  du  tnas- 

culin  singulier,  est  toujours  a;  ex.:  ^X\ZjktJfxik  --  ton  livre  m.  —  Celle  qui 
precede  la  2e  personne  du  feminin  singulier  est  toujours  r  italien;  ex.: 

kttbrk  -  ton  livre  /.  —  Telle  qui  precede  la  V  personne  du  masculin  sin- 
gulier est  toujours  o;  ex.:  —  son  livre  m.  —  Celle  enfin,  qui  pre- 
cede la  3e  personne  du  pluriel  des  deux  genres,  est  toujours  o  suivi 

de  n  (pour  p*);  ex.:  pr\lS^ ktrbon  —  leur  livre  /«., /. 1 

Le  pronom  aftixe  pour  la  .\*  personne  du  feminin  singulier  se  pro- 
nonce  siinplement  a  (au  lieu  de  U);  et  celui  de  la  2e  personne  du  pluriel 

des  deux  genres  ko»  (au  lieu  de  K).  Ainsi  1'on  dira  \^cS^ ktffta  --  son  livre  f. 

et  ^\lS^ktSbkon  ~  votre  livre  m..f. 

Pour  le  pronoin  de  la  1*  personne  du  singulier,  c'est  parfaitement 
eomine  dans  l'arabe  litteraire:  nx»n  livre. 

Quant  ä  l'affixe  1»'  de  la  le  personne  du  pluriel,  il  est  a  remarquer 
qu'il  n'est  jamais  precede  daueune  voyelle,  ni  dans  les  noms,  ni  dans  les 

verbes  (sujet  on  complement).    Ainsi:  notre  livre  m.  /.  pour 

tons  les  cas,  directs  ou  obliques;  et  jJr  dardbna  =  nous  avons  frappe  — 
et  il  nous  a  frappes. 

21.  Les  pronoms  personnels  i  so  les  sont: 

pour  lo  singulier:  ponr  le  pluriel: 


I' I  ana  —  moi 
0»\  hit  et  fnte        toi  m. 
tnti  _.  toi  /. 

y*  hü  et  hue  -  -  lui 
^J>  hi  et  hTe   =  elle 


nihhn    --  nous* 
f'ntu  vous 

htimen  —  eux,  el  les 5 


1  Conune  on  peut  le  voir,  le  pronom  •  ne  se  prononce  guere;  et  le  f  signe 
du  pluriel,  se  change  en  j. 

*  A  Nazareth,  Bethleem,  Am-Carem  =  *hhna. 

»  En  Palestine,  on  dit  <^  htmme  —  eux,  elles. 

14« 
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V.  Remarques  sur  les  verbes. 

22.  Dans  le  langage  vulgaire  d'Alep1,  on  fait  preceder  les  differentes 
inflexions  du  verbe  ä  l'aoriste  d'un  ^  qui  se  prononce  b  simplement,  sans 
aucun  point- voyelle  propre.  Et  Ton  met  un  f  sans  point- voyelle  egalement, 
devant  la  T  personne  du  pluriel  commencant  par  j.  Ainsi  Ion  dira,  d'apres 
ce  qui  precede: 

l  cons  ^^Mi^^«'  btiktftb  —  elle  ecrit 

;  • 

Zbd  btektob    =-.  tu  ecris  m.  mnfktob  —  nous  ecrivons 


J£L  btiktbi    =  tu  ecris  /. 
biSktob    =  il  ecrit 


fpC*  bttktbn  =  vous  ecrivez  //».,  /. 

biSktbu      ils  ou  elles  ecrivent 


23.  Ce  ^  n'indiijue  pas  seulement  le  present;  il  se  met  aussi  devant 

le  futur.    Ainsi  ,_j5l  signifie  egalement  »j  ecris-  et  »j  eerirai«. 

24.  Pour  designer  une  action  qui  se  fait  actuellemcnt,  a  1'heure  que 

Ton  parle,  on  met  le  mot  ^  'am*  (apocope  de  Jl/1  =  etre  faisant)  devant 
l'inflexion  du  verbe  comme  ci-dessus  n"  22.    Ex.:  'am-bdktob 

je  suis  a  ecrire;  ^zSz^       'am -btektob  —  tu  es  a  ecrire;   ^zSl*  ^  'am- 

tnniktob  —  nous  sommes  a  ecrire;  etc.4 

,  25.  Lorsque  le  verbe  est  suivi  du  pronom  personnel  en  cas  datif 
('^j  iiÜ       etc.),  dans  la  prononciation  vulgaire  on  reunit  le  verbe  et  le 

pronom  en  un  seul  mot,  en  ayant  soin  (n  Alep)  de  redoubler  la  preposi- 
tion J  lorsque  la  lettre  precedente  est  une  consonne  prononcee  en  vulgaire 


1   Ainsi  que  dans  celui  de  la  Palestine  et  du  reste  de  la  Syrie. 
*  Dans  le  vulgaire  de  la  Palestine,  !«•  verbe  w^5" a  un  —  ä  l'aoriste:  ainsi 
wlC  bipkteb. 

8  Le  redoublement  du  »»  eat  imperceptible. 

4  En  Pilestine,  on  exprime  le  mot  Jt^"  tout  entier;  et  au  pluriel  Jv)f\  — 
II  est  aussi  a  remarquer  que  dans  le  langage  vulgaire  de  la  Palestine  et  de  l'Egypte, 
on  met  un  jjr*  (apocope  de  =  chose)  ä  In  fin  du  verbe  en  construction  nega- 

tive.   Ex. :  ou  jr -V  ^  bhlnäi  z—  nous  ne  voulons  pas.    Le  L  negatif  n"est 

pas  toujours  expriinc.  |Daii9  bidnäi  le  redoublement  du  d  qui  devrait  avoir  lieu  est 
insensible]. 

h  Le  J  est  sans  voyelle  lorsqu'il  est  suivi  d'une  consonne  ä  voyelle,  comme 
.  etc.  (voir  les  cxcmples  ci-dessus). 
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sans  point- voyelle,  et  non  Tune  des  lettres  infirmes       J,  I.  Exemples  avee 

•  is  •  s 

redoubletnent:  *^/^»~  (pour  4]^,jJ*a~)  hhadrjnrttlh  —  je  Iui  ai  prepare; 

^CüS^U  (pour  ma  kntabtilli      tn  (m.)  ne  m'as  pas  eerit.  Sans 

redoubleinent:  ^JuuS^pour  JOxlS^  katabtiii  -  tu  (/.)  m'as  ecrit; 

V«/«A-  —  ils  t  out  dit;  ^^U.»  baatnälkott  —  nous  vous  avons  euvoye,  etc.1 

VI.  Quelques  expressions  vulgaires  d'Alep. 

Temps:  8|-,  ,. 

i  LJ  iKSsa  —  pas  encore  (contr. 

CX|  AW^quand:' (contraction  ^  ^ 

a       ^e  9 1  J;  /<jtm<7  =  tout  -  a  -  Them  e 

',3^*  hdlla  =  inaiittenant (contr.  (passe) 
f       de  Cijh  |UA)  r| y  au^m  _  vite 

*«-U  /mVo  7-  apres.  «i//<a»  =  longtemps 


(J-Vt  ^at/?  .  demain 


Lieu: 


*-r^*'  «»n-s      liier  ^ mdtrahh  =  place,  endroit 

*>-jL»  mbtrhha       hier  soir 


Ja~i         —  dans,  y  (contr.  de  } 
Ixikktr  —  de  bonne  heute  ia—  j) 

1  En  Palestine ,  le  redoublenient  susdit  n'a  point  lieu ;  mais  l'union  du  verbe 

n  * 

et  du  pronom  se  fait  quand  meme      jJ*>- ,  etc). 


a   En  Palestine  —  tmian\  en  Egypte  =  i/a'//  (de  ^1  »1»* J). 

*  En  Palestine  =  hal'et  ct  en  Egypte  =  deluati  (de  CJ^I  \-*>),  a  Nazareth 
=  «fc*a  (de  AcLJl). 

*  En  Palestine  =  baden.  ~ 
4  En  Palestine  =  Imkra  I  . 

6  En  Palestine  =  mhrrehh  ~  hier;  et  on  ajoute  pour  hier  soir. 

7  En  Palestine  =  bädri,  et  parfois  däißie  <iCo  iSJ"^.  •    (Voir  p.  219.) 

B  En  Palestine,  a  Jerusalem  surtout,  on  fait  suivre  cette  expression  du  pro- 
noiii  personnel,   suivant  la  personne  a  qui.   ou  dont   on  parle.    Ainsi  Ton  dira: 

fü,  dfü,  jrü,  etc. 

9  En  Palestine  =  adtb,  en  ajoutant  le  pronom  alTixe  final,  ainsi:  addbni, 
adibak,  ad6bo,  etc.  <»  jj\  ,  dX  ji\ ,  ^j.»!. 

10  It  implique  une  idee  d'interiorite;  et  tre»  souveut  il  est  suivi  du  pronom 
affixe  :  Ua—»  ,  *h~9  ,  uAla.-»  ,  {J»^,  etc. 
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=  ici 


t>»  /dm  =  oil  (contr.de  (j  \  ^j) 

- • 

j  fuktn 
,jy>  hduni 
*iL-"j*  hawAk  —  la  -  has 
bdrra  —  dehors 
a)ui*  =  dedans 

Verbes: 

iJ y  AaroA-  =  il  sasseya 
a 

sduun  -  il  fit 
^W-  a)'ö"6  =  il  apporta 

V//Ai'  =u  il  chassa 

9 

^»  tdlld  =  il  regarda 

—  il  sortit,  il  monta 

^Ü»  /«i7«  =  il  fit  sortir,  monter 

Jjtf-J  zd'a  —  il  appela 

JaxP  *rfya/  =  il  cria 
J\Z  ^  =  il  vit 

Vtaim  =  il  invita 

Joj  wd'o/  (pour  j«J)  =  il  maudit 


Ji-  Metffo  =  il  lalssa 
Jl  db//  =  il  ,-esta 

Ml 

Ja».  Matf  =  il  mit 

jjii)  /dffi  =  il  parla 

ndialz=  il  vola  (enleva  fur- 
tivement) 

fdya  =  il  reveilla 
J  tzdhhla       il  glissa 

/V/'oua'  =  il  tarda,  retarda 

4  JU  «d/a'  =  il  vomit 

>.  hhteen  —  il  a  pu 
> 

•X  biddo  =  il  vent 

ifcfra  =  il  a  achete 

I  ba/ttker  =  je  pense  (en 
Palestine  =  bdftker) 

nhdzam    =    il  s'est  enfui 

(en  Palestine  hdrab) 


Wo/  =  il  se  tient  debout 
(en  Palestine  =  Wu'rt/) 
[^L-]         =  il  tombe 

((J-^l  bixal   =    il   parvient  (en 
Palestine  =  6t&#) 


1   Ktt  Palestine  =  A^dÄr  et  hindkel  J&M ,  JU*. 

*  On  fait  suivre  d'un  •  les  mots  !_/  et  \j>-  lorsqu'ils  .sont  suivis  d'un  noni ; 
ainsi:  C^Jl  Sl^r  ou  ou  d'un  pron.:  «?1  _j>- . 

3* 

Ä  En  Palestine  =  ddiktr  j£  j  . 

*  En  Palestine  on  1c  prononce  avcc  le  „1>,  ainsi  . 
6  Et  ainsi  iU         ,  etc.  avec  changement  du  pronom. 
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Varia: 

'^1  «  —  oui;  quand  on  ne  dit 

pas  poliment  ^ 
\V  la  =  no» 

*jr\  =  *lue'  Muo'  (contr.  de 
yA  esiu  -    que.  qiioi  (contr.  de 

JÜi  sadd      combien  (contr.  de 
-  • 
J-W  ^1) 

^jlJ  /oi'i  -  pourquoi?  (contr.  de 
j  jLH  J&un  =  comment  (contr.  de 

=  chose:  rien 

7^xi  <ot/i  --  le  mien ,  la  mienne 
(de 

t-\  flffla  —  quel  (des  2  genres 
et  2  nombres) 


*J\^  tili  =  celui  qui  (des  2 genres 
et  2  nombres) 

j>U  Aotf  —   ceci,  celui -ci;  /. 
^.jU  hadi 

taU  Aatfci  =  ceci,  celui -ci;  /. 

*]U»  W«A  =  cela,  celui  -la;/. 

,0jU  matt  —  it  n'est  pas  (pour 

mii    -  n'est-ce  pas?  (contr. 
■ 

de  ^  U) 

luiik  -—  ainsi,  comme  c,a 


^  mtn  .  _  (|iii  (pourle  Htteraire 

•»  — 

menu      qui  est-ce?  (contr. 
de  ^*  J.) 

I»  to  =  ou  (pour  le  Htteraire 

jV) 

u    .  * 

w£j  «  «*  =  quelquefois  (pour 


•  En  Palestine  =  fli". 

'  En  Palestine  =  Id  a. 

•  Ce  mot  et  le  suivant  sont  prononees ,  en  Palestine,  ri  iii. 

•  En  Palestine  ^  arfr/ei  (J±\-Ü  pour  tj^  t$\  J-W). 

•  Ex.:  «^Aa5  J/<i<m  kdifak  =  comment  vas-tu? 

•  En  Palestine  =  ÄW.    Ex.:  ^\  «jt»-*^  L  je  n'ai  rien. 
'  En  Palestine  =  <^W  ^ .  etc.  ^6a'i,  fdia'c/A:.  etc. 

8  Dons  aucun  vulgaire  arabe,  «jue  je  sache,  on  n'cmploie  le  Htteraire  c£^.  etc. 

9  Lorsqu'il  est  adjecuT,  alors  il  est  apocope  =        oux  2  geures  ct  aux 
2  nombres.    Ex.:  J&\1  ha  -Ikteh  =  ce  livrc. 

10  En  Palestine  =  müi  (de  J*  L).   Ex. :         J'y»  il  n'est  pas  grand. 

11  En  Palestine  =  toö? 
11  En  Palestine  ^=  aual/ 
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^-U>crJ  bass,  hhadjn  =  assez! 

jl^ kaman  —  encore 

^  hi'dji  —  u  pen  pros  (du  vei  be 
^     iS?i  -  venir) 

h,irki  ~  peut-etre 
j&  lap  'dza  kan      si  (pour  jg")  j)) 

fb  L»  mä  dam  =-  puisque.  Ex.: 
j\j  f\s  U  _  puisqu'il  a 
voulu 

y\t  iabo  =  <'>  inon  pere 


j;  ji  'dui  —  ties  (superlatif).  Ex.: 

criJ^J*     tn's  JoIi 

^  'ddjab  —  (interrogation).  Ex. 


=  viendra 

t-il? 


en  supplie 


.  Intercalations  equivalant  en  fran<;ais  »mon 

y\t  tamo  —  6  ma  mere    f  ,               .  .          „           ,          ,  ,  , 

^  oner,  ma  euere«.    Ex.:  ^$^1  ^j*-*"*  1»  y  1» 

'a^*  —  »>  n»°»  fivre  i  iabo  ma  bdhhxen  ddji  -  -  (mon  eher,  je  ne 

iakfiti  =z  Ö  ma  suiir  J  Puis  v«nir) 


rur  J 
sdnta      chut!  silence! 


4  . 


uakh   =  (exclamation  de 
doulenr) 
£j|  o'M  =_  (exclamation  de  satis- 
faction: que  e'est  bien!)     j^-v*-  khfirstan  =  armoi re  (en  Pa- 
lestine =  khazane  ~<\  ^) 


yoda  =  chambre  (en  Pales- 
tine 3=  bait  C*) 
_  »• 

ijLi  Sebbak  —  fenetre  (en  Pales- 
tine =  ta^n 


^*  tfii  —  (i!  Ex.:  CUfr  _ 
H  de  toi! 
äm'w«  =:  ensemble 

<a  mdye  —  eau 

<-l»l5  aÄ/i'<?  _  appetit  (en  Pales- 
tine —  nd/s) 

<c-15  'o'ff  salon  (en  Palestine 
—  salo) 


'^/J  faVx/i  =  efl'ets 
<~a~k»  toi/js/-  =  tapis 
täub  --.  canon 
Jl j^"  dja^ir  _  cliaiue 

. 

</o/f  ~  bois 


'  En  Palestine  =  hdlki  J>I . 

*  On  change  le  pronom  final,  ainsi  S  Ufr  »llic,  etc. 

*  Voir  la  note  precedente  pour  ces  deux  mots. 

*  Et»  Palestine  =  wii.  Ex.  d'Alep:  *iUfr  ^ j  pauvre  de  toi! 
s  En  Palestine  =  'dfj  ^JLif-. 

0  Eu  Palestine  =  nedjdjade  .jC 
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(£jL*«  maxäri  -    inoiinaie,  argent  tljfdj  =  poule  (collectif) 

j^fj  :anyitt      riclie  (pron.#  ital. 
devant  a) 

mahhrame  mouchoir 

O^JJ  duainat  —  «anti<(sing.<- Jj) 

/M»  cale^on 

* i»^-lT  ta&vme  —  soulier 

<*Jj^-  djdzme    -  botte 

_j»  Äö*m*  buttine 

&<i jU»  ftfo/e  ^  table 

JlU-  satl       seau.  ~  pit 
—  cuvette 
aäL»  mala  a  —  cuiller 

*lCy  fertdike  fourehette 

j ^la»  /firr    _  dejeuner 
I« j  ^-S.  i&rta  -    soupe ,  potage 


^Jj*.  vidua  =  (pron.  c  ital.)  plat 
4*Li  ^  morceau 

<  ^  iwrfy*    -  un  pcu 

fjfZfjjJl'  h/di  iudi  —  douceinent 


yfy~»  •?«•«  =  poussin 

<\»z  debbhie  ~  mouclie 

jjlj>-  djarddun  —  rat 
^,.»..3  fesfnx  —.  punaise  (collectif) 

^1        —  inoustique  (collectif) 

j|-U-  sa'dan  =  singe 
^* fdrax    -.  cheval 

^ j>  hiayes  —  joli 

feV/iwi  —  bouehe 

Jki\  irf  =-  main 
-* 

o 

j>\  fdjr  —  pied 

jb  r/<m  =  oreille 

^P».  Khfi**  —  voix.  Ex.: 

--  tu  as  une  belle 

voix 

^y*.  hha    =  prix,  valeur.  Ex.: 

*1>-  JjJi  —  combien 
coute-t-il? 


1  En  Palestine  =  itd  ^Ja».    En  Egyptc  t_  ßlä*  ^ti. 

2  En  Palestine       kfäf;  maus  quand  ils  sont  en  laine,  soie,  etc.,  alore  on  les 
appelle  djtrbänat  Z&\j>-  (en  Palestine). 

•  En  Palestine  =  *ermäie\  ceux  des  paysans  =  uata  (Palestine). 
«  En  Palestine  _=  lattik  dLU. 

m 

6  En  Palestine  =  (nuta. 
«  En  Palestine  =  Ja«** 

7  En  Palestine  =  sagl&l  J^j. 

8  En  Palestine  =  ba"  ^  ;  et  pour  designer  lea  mnustiques  ils  discnt 

- 

9  En  Palestine  =  idlabi  ;  en  Egypte  veut  dire  bien,  bon. 
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ia-»-  hhdit  =:  mur  (pour  iwU) 

Jli-  * V  =  rue  (pour 

dauuar  =  autour 
kdif  =  sante 
mnihh  =  bien,  bon 


jj°r  dßu:  ~  maii;  couple  (pour 
ije*  n&s  =  moitie,  demi  (pour 


«ncn  eJ  'adju;  =  grele 


ja-U  mddh-hen  =  peintre,  deco- 
rateur 


JU-j  rttyTgpa/  =  homme  (plur. 


j  Li-  kh&iär  =.  vieillard 
W-l_^>-  khauadja  -.—  monsieur 

s&t  —  madauie,  mademoi- 
selle 

khaddam  —  domestique 

^  sni  —  vrai  (pour  le  litte- 
raire  ^^?) 


hhakim  =  inedecin 
mus  —  canif 

^j^yt         —  racine 
y 

Jv»  ;     tabac  a  Aimer 

s  , 

lT'^!  oarnduti  =  tabac  a  prisei 
hharami  —  voleur 

•  - 

sdb'  =1  lion 

y 

*>-y  «  bäbüdje  ~-  polisson ! 

6j~J\  rrdkhri,  m.  et  <Sj~J\  rrtkhro,/.  =  lautre;  pi.  J\  rrakhära, 

et  cSJ^  Uakhara 
W  m.:  to'a;  ^*/.:  toY;  ^  pi.:         =  viens!  venez! 

1   Kn  Palestine  =  khardnza 

>  Ea  Palestine  =  dtkkkhnn  jUo. 

3  En  Palestine  =  z'ut  -kjC-j;  et  en  quelques  endroiU  nsä'  <J^£». 

«  En  le  prononcant  =  dutnir,  en  Palestine  on  signifierait  un  corridor; 

et  cc  denner  noni,  a  Alep,  s'indi(]ue  par  le  mot  Jl\j  —  korittir,  coinme  en 
francais. 

*  Ex.:  J  L  ma  li  kdif  =  je  suis  indispose,  malade.   Cettc  meme 
phrase  se  traduit,  en  Palestine,  par         JU'U  w<inÜ  atfrr;  et  mal  ad  e  = 

ou  fay**  4' if),  tandis  qu'a  Alep  on  dit  <j*^  mrW. 

•  En  Palestine  ^  UAnVfr. 
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lakan  =  alors  done.    Ex.:  jy,  U  j&J  lakan  ma  btMji  =  alors 

done,  tu  ne  viendras  pas?  C'est  le  litteraire  jl^et  J,  equi- 
valant  a  »ce  serait« 

U  mö  AAaeflo  =  personne.    Ex.:  \p-l  |A>-  U  mä  hhäda  ädja  =  per- 
sonne n'est  venu 

tS-^  Vj  1-»*-  AÄdrfa  u  la  hkfdi  =  absolunient  personne 

^jiiY  laü  =  pourquoi?    Surtout  interrogatif  isole 
j\ jW  khäuan  =  banc  d'ecolc 

U  mä/i  ibel  =  c'est  impossible;  litt,  il  n'y  a  pas  de  probability 

jli*  wia»  =  pour,  ä  cause  de  . . .  Ex. :     Ii* ,  *tX ÜL« ,  J^s^W  ^  »niwii, 
mianak ,  miankon,  etc. 

diiU  manak  =  n'es -tu  pas?  —  tu  n'es  pas.    Ex.:  ^^L»  dlU  manak 
sahhbi  —  tu  n'es  pas  mon  aini.    Le  pronom  affixe  est  variable 

en  genre  et  en  nomine:  iL,  ^j^-^il»,  etc. 
^k-»\  {fttöfar  =  attends! 

9 

<JJkJ\  «frtöiM  (pour  =  le  temps.   Ex.:  JjJ-         U  lissa  ddenie 

gabbti  =  il  est  encore  de  bonne  heure ;  on  dit  aussi  «JUp  j?aA& 
au  lieu  de  ,J-xs. 
Dans  le  jeu  de  cartes,  les  noms  ifkMa, 

Sf?  *  * 
bastöni,  sont  pris  des  noms  des  cartes  italiennes,  qui  s'appellent  selon 

les  figures  qu'elles  represented  de  coppa,  spade,  danari,  bastoni  (coupes,  epees, 
monnaie,  batons). 


Conclusion. 

De  tout  ce  qui  est  dit  dans  cette  etude,  il  est  aise  de  conclure  que 
E.  Beresine  (dans  son  Guide  du  voyageur  en  Orient.  Dialogues  arabes  .  . . 
Moscou  et  St.  -  Petersbourg  1857)  n'a  que  de  tres  loin  saisi  le  vrai  langnge 
vulgaire  d'AIep.  Tres  rares  sont  chez  lui  les  expressions  ale  pin  es  qui. 
quoique  incoiTectes  en  elles-memes,  sont  neanmoins  d'un  frequent  usage 
dans  notre  conversation  quotidienne,  et  retletent,  par  leur  biwirreric,  l'accent 
propre  du  dialecte. 
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Supplement 

Note: 

La  traduction  est.  autant  que  possible,  litterale;  je  inets  entre  parenth«'se 
les  roots  francais  qui  n'ont  pas  de  corresi)ondant  dans  la  phrase  arabe. 

1.   P  roverbes 
en  usage  ä  Alep  (avec  explication  vulgaire). 


•  <t  —  • 


bahhibbak  id  suari  mfitl  ztndi  la"  —  id'ni  sif  bienhhdbb  e,  läken  fddd  ma 
kan  yali  u'azxz  'a-Tdlb  ma  bixir  itoihhdbb  dktar  m  tVensan  zato  ula  'add  zato. 

-Je  t'ahne,  o  rann  bracelet;  (mais)  coinmc  mun  poignet,  non*.  — 
("est- a -dire  (qu')une  chose  pent  (bien)  etre  aimee,  certes;  inais  pour  pre- 
cieusc  qu'elle  suit  et  chere  au  coeur,  il  ne  peut  se  faire  qu'elle  suit  aimee 
plus  que  l'hominc  lui-  inline,  ni  autant  que  lui  -  meine. 

*  ~       >,  ... 

•vT      C?      0>J  j 

WrtA*  ß'lak  ia  safdrdjal  —  id'ni  'asf  l-ensan  u  sdrqfo  tdba  fi'lo  mu 
tdba'  zanguento  via  tdba*  gdir  it. 

•  Ta  noblesse  (est)  ton  action,  o  coing.«  —  ("cst-a-dire  (que)  la 
noblesse  de  rhoinme  et  son  honneur  (sont  consideres)  suivant  ses  actions 
(litt,  son  action)  et  non  suivant  sa  richesse,  ni  suivant  autre  chose. 

«  mdr'a  u  f  ile  t  sdn'a  —  bitnäl  h  almdtal  Ulli  bikün  tUl  nnhar  diier 
bdla  idgk  u/ä  'dmle. 

-Manger,  päturage,  et  defaut  de  metier..  —  Ce  proverbe  se  dit  ä 
celui  qui,  toute  la  journee,  est  sans  rien  faire  (litt,  se  promene  sans  tra- 
vail et  sans  ouvrage). 


1  Le  fi-  est  apocop«'-  de  ^ . 
*  *  pour  (J». 

1  *  apocope  de 
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'Ö  to  to  /-MffA'j  -  bitnat  ha  l-kaläm  Uiti  M  bfddo  itmcrl 

kttr  abi  mä  mr  u  bdrki  'hiro  ma  bixtr. 

•  Vis,  o  rosse,  jusqu'a  ce  (pie  lhcrbe  pousse..  —  Ces  paroles  se  disent 
d  une  chose  qui  doit  durer  longtemps  (litt,  heaucoup)  avant  de  se  realiser, 
et  (qui)  peut-etre  ne  se  rcalisera  jamais  (litt,  de  sa  vie). 

trbb  djdjdrra  'din  thnma  btttla  Ibent  lahnma  —  mm  «  mä  Mtttdit/tiM 
ui  add  ma  bt'dllbo  tilt  u'drd  !a:em  itibah  lasdhhbo. 

»Renverse  la  jarre  sens  dessus - dessous  (litt,  stir  sa  bouche),  la  fille 
ressemblera  (litt,  sortira,  sous-eiitendu  pareille)  a  sa  mere.*  —  C'est-a-dire, 
quoi  {jue  tu  fasses  d'une  chose,  et  pour  combicn  (tu  la  consideres  en  tons 
sens)  tu  la  retournes  en  long  et  en  large,  il  faut  qu  elle  ressemble  ä  son 
auteur  (elle  relh'-chira  toujours  le  caractere  de  son  auteur). 

.  <*J  ^^^j^,   Vj  »jf-  Je  siAs^Äb^ 

Are/>er  I  dinar  u  tddtcar  u  nesi  zamäno  Idxcal  —  id'ni  l-insä/i  Hi  bikiin 
abl  mau  st  u  b<i' do  btrkbar  bdito  bumxa  'auäm  hhalto  l-atra/ahie.  bi-fir  ihhdssfb 
hhdlo  St  u  bifdhhak  'din  ydiro  u/a  biehhsi-blnn  i'rtir. 

•  La  lune  s'est  agrandie  et  arrondie.  et  eile  a  oublie  son  premier  temps. » 
—  ("est- ä- dire,  l'hoinme  «pii  n'etait  rien  auparavant,  et  dont  ensuite.  la 
condition  s'aineliore  (litt,  sa  diguite  s'agrandit),  oublie  bientot  sa  precedente 
(litt,  premiere)  situation.  11  commence  a  se  eroire  quelque  chose:  il  se 
moque  des  autres  (litt,  d'autrtii),  et  n'en  tient  aucun  cas  (les  m<-prise). 


1   O  pour  J?-. 

»  U  et  L\  pour  et 

8  Le  *  est  apocope  de  J. 

f  >  - 

*  J  pour  pi). 
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II.  Autres  Proverbes 
(sans  explication). 
—  —        *  y 

7.  J\J*~  j,\y*  J*  J^=»  ymü  Ml  mtn  xaff  sueni  sär 
hhtiutni. 

-Non  quiconqoe  arrange  des  plateaus,  devient  (pour  cela)  pätissier.« 

—  Pour  significr  qu'il  ne  suffit  pas  de  savoir  tant  soit  pen  faire  une  chose, 
pour  se  croire  en  etre  du  mi-tier. 

8.  jvJ-l  l  jS  J j  Ju^Vl  -> >-  khöd  /W/  uti  kän  'al-hhaär. 

•  Preuds  le  noble,  quoiqu'il  soit  sur  la  nattc.-  —  Un  homme  de  bien 
continue  a  etre  estime,  quoiqu'il  se  reduisc  a  la  gene,  a  la  misere. 

y    **  f         y    *      **-  • 

9.  •J6a-|  O  y  i  ,-.£=u^  O  J«JU  b'idu  ta  hhibbkon  'drrbu  ta 

Sibbkon. 

•  Eloignez-  vous  pour  que  je  vous  aime;  approchez  pour  que  je  vous 
insulte.-  —  lndique  que  trop  de  familiarite,  faisant  decouvrir  les  defauts 
d'une  personne,  est  cause  de  manque  d'estime. 

10.  .1  j[  0\  »X\  j*  J\  Mi  mtn  '{do  dlla  ixdo. 

»Celui  qui  (est  coupable)  de  sa  main,  que  Dieu  lui  augmente  (le  mal- 
heur)..  —  Qui  est  cause  dc  son  malheur,  n'est  pas  digne  de  plainte. 

11.  Jß  Lj  U  J\j  J?-»Yl  dJl  msik  l\?ul  utii  mä  ritt  'til. 

-Tiens  (observe)  les  principe*,  et  dis  ce  que  tu  veux.«  —  Pour  dire 
qu'en  se  tenant  aux  us  et  continues,  on  ne  risque  pas  d'avoir  des  contrarieti-s. 

12.  vlU  JÜ»  tabbUli  bazammirlak. 

»Joue-moi  du  tambour,  je  te  jouerai  de  la  flute.«  —  C'est-a-dire, 
j'agirai  avec  toi  couune  tu  auras  agi  a  mon  egard. 

13.  »y^J\  I  Vj  J»Y\  *  'astfr  f  Slid  ulä  'dsra 
'asaddjara.  * 

•  Un  oiseau  en  main  vaut  mieux  que  (litt,  et  non)  dix  sur  l'arbre.« 

—  Correspond  au  francais:   Mieux  vaut  un  tiens,  que  deux  tu  1 'auras. 

14.  <j&  Üp\  A  JJj/j  Jif  jyu*>-a*Jfr  kS/el  zarzür  4tu 
ttnain  tayartn. 

•  L'oiseau  a  garanti  l'etourneau  (et  voilä  que)  tous  deux  ont  pris  le 

vol  (litt,   sont  sortis  volant).-  —  Pour  enseigner  a  ne  pas  se  fier  d'un 

temoignage  suspect. 
> 

15.  «\JU-  <3**"'  ^YjM  ^ji'ls  adi  lulad  idna'  hhälo. 

•  Le  juge  des  enfants  s'est  suspendu.-  —  Demontre  l'arduite  de  l'edu- 
cation  de  l'enfance. 
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16.   ^L*  «vl^  Jf-  viAo  J»  kell  dik  'dla  macbtlto  vtyahh. 

•  Tout  coq  est  crieur  sur  son  furnier.«  —  Equivaut  au:  Cicero  pro 
domo  sua.  ("est- ä -dire  que  chacun  est  hon  juge  en  sa  propre  cause; 
qu'H  loue  necessairement  soi- meine,  et  excuse  on  cache  ses  defauts. 

i  >  K,    •  - 

mu  mftl  Hi 

bi'iddon. 

•  Celui  qui  recoit  (litt,  mange)  les  (coups  de)  baton,  n'est  pas  comtne 
celui  qui  les  compte.«  —  Voir  souffrir  n'est  pas  comme  souflfrir  soi-memc. 

18.  »^-|  ^JL  JS  ^  ;/»7  kill  nidrra  bteslam  ffljdjdrra. 

•  La  jane  ne  reste  pas  saine  toute  fois.«  —  ("est  le  francais:  Tant 
va  la  cruche  a  l'eau  qu'a  la  fin  eile  se  casse. 

19.  \/j  'a!L  Jf  J£\  Äi-Ui.  JC  mill  ikhakhet  edjdjdmal  Ml  mülo 
la  udra. 

•  Comme  le  pissement  du  chameau,  toujour*  en  arrh'-re.«  —  .Se  dit 
dune  personue  on  d'une  chose  qui  va  de  mal  en  pis. 

2<>.   jO\  <>l  JC  itittf  Ihhaye  tahht  mibn. 

•  Comme  le  serpent  sous  la  paille.-  —  Une  malice  cachee  sous  des 
apparences  de  honte. 

21.  *j\jir\  £-*  J\  "Hi  tlbab  A«W  edjdjauab. 

•  Celui  qui  frappe  a  la  porte.  eutend  la  reponse.«  —  Correspond  au 
framjais:  »Qui  eherche  trouve« ;  mais  ordinaireineut  en  niauvaise  part. 

22.  JL|>  Ju^;  r3V  Lill  £  JL*  J\  m  bur  ab  ma  l-M  lazem 
ithhmel  kharümiio. 

•  Qui  joue  avee  le  chat,  doit  (litt,  il  laut)  supporter  »es  egratignures.« 
—  II  faut  supporter  les  consequences,  meme  iacheuses,  des  plaisanteries. 

23.  y>-\  izz/ied  dkhu  rma  V*. 

•  Le  trop  (est)  frere  du  moindre.«  —  C'est  le  francais:  Les  extremes 
se  touchent. 

24.  Ol"  <JU|  Millie  Übte. 

•  La  troisieme  (est)  solide.«  —  Pour  dire  qu'une  chose  est  mieux 
faite  ou  executee  ä  la  troisieme  fois  qu'elle  se  repete. 

25.  «Vit J  <*Lä)|  I  time  uptime.    (On  l'emploie  parfois  sans  J.) 

•  La  resurrection  soulevee.«  —  Se  dit  dans  le  cas  d'une  grande  con- 
fusion de  personnes,  de  cris,  etc.    Allusion  au  jour  du  jugement  dernier. 


'■   Le  •  de  *\JL  varie  selon  le  genre  et  le  nombre  de  la  personne  ou  de  la 
chose  dont  on  parle. 
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III.  Phrases  diverses. 

1.  l\)  Z^S'  jv»  i^ll/Ll  U  jUj  jL»  sär  zamän  ma  tiftak  /din  k(nt  ia? 
II  y  a  lungtemps  que  je  ne  t'ai  vu:  oü  etais-tu  done? 

2.  ^  W>  J  jL»  Jl^  ^S^kentmsefermdrlidßm'a  boss  djeie. 
J'etais  absent  (litt,  en  voyage);  il  y  a  settlement  une  semaine  que  je 

suis  de  retour.  _#      m^  fmmr9 

3.  J»  j  l  tU  tJ^J  ^cj-"  V  *J\*$  ktrmali  lä  tzd"h  khalli 

isduri  miü  mä'birid. 

Je  t'en  prie,  ne  ltii  fais  pas  de  la  peine:  laisse-le  faire  cotinne  il  veut. 

4.  *t>s-\j  ^  tikram,  'dla  rast. 

- 

Tu  seras  obei. 

5.  jjX  ~j  j  Cj  nr«M  «</«r  A/rfi. 

AUons  (litt,  inarche,  que  nous  allions)  nous  promener  un  peu. 

6.  «-j>-  £JJ  »  J»-*»  ^'amm  bidfu  Ibab  ruhh  iuf  menu. 
On  frappe  a  la  porte:   vas  voir  est-ce? 

7.  ?sj£*  Oil  y+  >»i*™  äkbar  enfe  uilla  ikhtak 
J\Iannu$. 

Qui  est  plus  age?  Toi  m.  ou  ta  sceur  Mannouche? 

8.  I^m  -A»  Uc-"  imtimta  add  badna. 

Nous  avons  le  meine  ago  (litt,  tons  deux  egaux). 

9.  ^  ^iLi  L»    Ul  ^.'I.Uc-  ^!  «\)tüJ|  :  J ^»J  f}i£Jl  /  kaläm  bstrrak: 

iid^le  Iii  'atditni  yaha  mä  btf-nfd  hi. 

Soit  dit  en  confidence  (litt,  le  discours  en  ton  secret):  la  chose  que 
tu  m'as  donnee.  ne  vaut  rien. 

10.  .  ji.  ^ASJ\  *  O  U  V/AiAv  *#6  kaVddahh 
udbbi  gdiro. 

Viens  que  je  te  dise:  jette  ce  verre  (d'eau),  et  reinplis-en  un  autre. 

1  Ce  I  est  1c  vocatif  -o- ;  mais  il  s'emploie,  en  de  pareils  cas,  dans  le  sens 
de  •done-.  .  .-^ 

a  Pour  (J  —  l,ar  ^ff1™1  l,our  nioi-   Lc  datil       C!,t  variable  en  genre 

et  en  nomine:  -oujT         uu/:  etc. 

*  On  prolonge  la  prononciation  du  ^  pour  supplecr  au  pronom  •  accuaalil". 

«  On  peut  dire  les  deux  expressions  ensemble,  ou  une  seule. 

1  Un  des  noins  de  fenimc  tree  en  usage  ä  Alep:  corruption  de  •Marie«. 

•  Pour  UU. 

7  Pour  Jyl. 
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IV.   Phrases  tirees  du  «Guide  du  voyageur  en  Orient 
de  Bert-sine  et  rectit'iees  par  le  P.Leon  Pourriere. 
•    i     •  i 

mirtuj,  zlmtt 


Ber.  V2.    Mj  <5\ 


hum  tin  maradhin  :aid!  »Quelle  est 
ici  la  maladie  dominante;'« 

Ber.  Ö9.   $  Jj,  J*  -vi»  Lr 


Jl  j>»       JC-b*A  taakhfAul 


J  J*  ii> 

•  - 

«7«r  A*/  m//i  /,«„,,  lahhddd... 


minni  a  fa  quoulli-da  nbbatin  min  hfnm 
Ha  .  .  .  ?  -Comhien  prendrez-vous  pour 
un  eheval  d'ici  a  ....  1'- 

Ber.  50.   Ji-b  ^Jl  ^        ^ril        ^.-^  ^ ^       ,/r'l  ir-l  '-**u 

eth  ismou   nahroul  •  ladsi   dakhd  /.«/«  nndhr  Hi  djuuat  Inidim! 
rt-biladY    >Quel  est  le  noni  de  la  ri- 
viere tpii  traverse  la  ville ^ 

•  i .  y  -  •  *         •  - 

Ber.  .")«;.  jS  \  j y>  J*  men 


plur. .  dkbar  tadjrr,  mi-nrn  dkbar 

tidjdjfiri 


houn   ar/ubaroii  -  tidjar  t    »Qui   est  le 
premier  mareliaud  de  la  ville?. 

Be,  .  :,fi.   .  j  C  jtf'.  jxt  J 

f'&  Ti^'htlak,jufm  'as,imr  'andliuoum  ^  ?<«"<'  '  kam  %k*k 


dskariji'dndkon*  ktt- 


Jit  r/uouffu'  bourn  nizami  .Quel  est  a 
present  le  noinbre  des  troupes?  Sont- 
elles  toutes  reguliere*?. 


Ion  mam? 


Ber.  »;<)  ^\  -u^b  sh  ism  on 

etinahtir!     .(.luel  est  le  nom  de  eette 


riviere.'- 


Ber.  »+&r/uouttuhouni.  («Tollte 
ces  ehoses..] 


....  1  ^^-"1,1  t  i,s>iu>  nruihr? 

Comment  sappelle  la  riviere  .  .  .  .  ? 

I 

kitlon  tons ,  ^  jf  ki't&i  tout 

— 

(toutes  ehoses). 


Ber.  54.    <A_L  ^1  ^~  Jlj\  is/,        jT^.,  ^\  ^  W»a 


ma  na  ismi  fsaladf/uoum?  »Que  signi- 
lie  le  nom  de  votre  ville?- 

Ber.  55.    4J\  U  J*]  aA/i  Är/  beled. 

[-Les  gens  de  eette  ville..] 

Milth.  d.  Htm.  f.  Orient.  Sprache»    1901.  IL  Abth. 
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O  •         0  •  •      •  • 

Ber.  58.        <j  U  ojjOI       jS  ^  ^  U  ^ü»  ,_>J-aH 

,       ,.  '        .  .    ddrb  mnfhht...  mä ft  ndhr  kbir? 

eaaerouo    vutcht . .  .  ma  Jt  nahrt- 

— 

qufbir?  »La  route  est- eile  bonne?  N'y 
a-t-il  pas  ....  de  grandes  rivieres?* 

Ber.  58.   { y  J^=»  quoulli-ianum. 
[•(' haque  jour.  - 1 


•     5  -»  »* 

Ber.  51*.   jC-ta  J?  ^  ataquoti/li- 
i 

da'abbatin.  |-Pour  ehaque  clieval.«] 
(Comp,  plus  haut.) 

Ber.  57.  «0.   (<-»),  <_»  6i*i.  [»y 


•  -  V 

fX  w  idum. 


4o  J$" Jtf.  'dia  kÜ  ddbbe  (ne  pro- 
nonccz  pas  long  dabbe). 


>-|  ekhti  'dmet 


(pour  inarqiier  l'endroit),  in  eo.] 

Ber.  49.   L»-' Cji^  ^^i-l  oukhti 

'amet  ^aiunaha.    »Ma  soeur  a  perdu  la  [  7ü«a. 
vue.- 

Ber.  51.   •  jlA_L»        l  J~«*  ^  hduni 

hmtn  efcharr  wA  makdarahout  hhhddd  /din  bil*al  Udiibf 

qu'a  quel  degre  la  chaleur  monte-t- 
elle  ici?. 

Ber.  57.   j  ^  ^Jdl  A^l" 
iii 

mvubein  torikliahtm  elladsi  bauniji*  -  Ne 
peut-on  pas  voir  l'annee  de  sa  cons- 
truction?. [II  s'agit  d'un  raravan- 
sarai.] 

Ber.  »55.   Jljl         *  Jj  vcazttahou 
fafa^a  airak.    -II  pese  trois  livres.- 


Ber.  54.    I*) vLi  aaa 

chatntlaha?  »Combien  d'heures  est  le 
circuit  de  la  ville  ?« 

Ber.  54.  ba  adahou.  [»Apres 

lui..) 

Ber.  57.  jU-  <J !  w-^»9  «««  dzan- 
net  annahou  khan.  »Je  pense  que  c'est 
un  caravansarai.» 

^  .  i 

Ber.  57.  -0  1  fywwi  A«A  lufaml 
■  Combien  ya-t-il  d'entrees  ici  [a-t-il|?» 


(pour  ^>U)  mbdyen  ettärikh  Hi  nbdna  fti 


Jlj  Ci"  (Jij  pour 

udzno  tldtt  ua\ 

^  jj^        oil  Uji^j 

A-a/n  *o'a  f/«r  ma  dura  on  dauuarat 


bd'do. 


^U-  Of"  l'\  a«<i  kliammdnto  khan. 
(Je  le  croyais  un  caravansarai.) 


^  yt  f  A-arn  bob  Hot 
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•  i  -    «i  .C  > 

Ber.  61.   fU»  4)  ttabakht-        \-vJ\  &>Je  ou  J&Yl  (mieux  J&l) 


lahou  tta'am.  -Je  [lui]  preparais  le 
diner.  • 


Ber.  63.  ^UaU  \i\  ana  dhaia  - 

- 

toul-miftach.    -Jai  perdu  la  clef.- 

Ber.  68.  ,      JS  Ii, ,  j  / 

fei/ni  quotdli'leile  ianttouroun.  [-Notre 
maison  est  gardee  chaque  nuit;  ils 
gardent,  on  garde*.] 


tabakht-ilh  Igada  (ou  /'<**/  ou  iäkol). 


0*<u»  dayat  Ime/tahh. 


kil  läih  bitntru  ou  Inihhrm. 


15« 
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Eine  altarabische  Fassung  der  Siebenschläfer- 
legende. 

Von  ('.  Bkockklmank. 


Abu  'Ali  al-Qali  (gest.  3.">o7iM>7)  erzählt  in  seinen  Amah',  jener  erlesenen 
Anthologie  alter  Poesie  und  Prosa,  eine  Geschichte,  die  auf  das  Sieben- 
schläfermotiv  zu  rück  gehen  durfte.  Kin  Mann  aus  dein  Dabbastamme ,  der 
noch  zur  Heidenzeit  lebte,  hatte  sieben  Sohne.  Diese  gingen  einst  mit 
Hunden  auf  die  Jagd,  suchten  dabei  in  einer  Höhle  Zuflucht,  wurden  durch 
einen  herabfallenden  Felsen  verschüttet  und  kamen  Alle  um.  Als  der  Vater 
sie  vermisste,  ging  er  ihren  Spuren  nach,  bis  er  an  jene  Höhle  kam  und 
sich  von  ihrem  traurigen  Knde  überzeugen  niusste.  Dann  kehrte  er  um, 
dichtete  ein  Trauerlied  auf  ihren  Tod  und  starb  selbst  bald  darauf.  Dass 
hier  die  eigentliche  Pointe  der  altchristlichen  Legende,  die  Auferweckung 
der  Jünglinge,  verloren  gegangen  ist.  erklärt  sich  zur  Genüge  aus  der  alt- 
beduinischen  Weltanschauung;  Parallelen  zu  solcher  Verstümmelung  liefern 
ja  noch  die  Erzählungen  des  Qor'ans.  Da  diese  Geschichte  meines  Wissens 
sonst  unbekannt  ist  und  auch  keine  Aussieht  auf  baldige  Veröffentlichung 
der  Amäli  vorhanden  scheint,  theile  ich  den  Text  hier  nach  der  Berliner 
Handschrift  Pet.         Fol.  L>:>v  mit: 

c<  JU  ^  x  JjoM  JC  a>      j*- JIjl*         Jtt  Ja.  y  \  j 

jc»\  £>\s~>\  uu     ^      i pJLc.  0^4»  j\c 

j Lj'ij      Jji  jl\  jy\  »x*       jUii  ji  ^\  ^j\r\ 


% 

1  H. 
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^Vl  ^r-T  Jr±"S      <S*y-.  J^^J  iS-t-3.  ü^. 

*y»         oß\  iS&*\  ^jj 


p-vlt  -o«         w>>-l  <jLö  pyJLc  ^-a>"        ^  ^jl* 

* 
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Die  ältesten  osmanischen  Transscriptionstexte  in 

gothischen  Lettern. 

Zugleich  ein  Beitrag  zur  altosmanischen  Litteratur. 

Von  Karl  Foy. 


L  Der  Tractat  und  die  Zeit  seines  Drucke*  Die  türkischen  Texte  und  die  Zeit 

ihrer  Aufzeichnung. 

Der  im  15.  Jahrhundert  entstandene  und  noch  im  17.  Jahrhundert  viel- 
gelesene Tractatus  de  moribus.  cunditionihus  et  necjui tia  Turco- 
t'um  enthält  für  den  Turkologen  einen  grossen  Schatz:  ein  altosmanisches 
Textepaar  in  europäischer  Umschrift,  in  gothischen  Lettern.  Also  eine  ana- 
loge Überlieferungsform  wie  bei  dem  europäisch  geschriebenen  Türkisch  des 
Codex  Cumanicus  vom  Jahre  1303!  Den  Inhalt  des  besagten  Tractats  bildet 
zunächst  ein  Vorwort  (prohemium),  sodann   23  Capitel  Text  (citirt  als 

•  Cap.-),  beschlossen  durch  ein  förmliches  -Finis-;  hieran  knüpft  sich  aber 
noch  eine  »Oracio  testimonials  eorum  que  dicta  sunt«,  worauf  mit  der  Über- 
schrift »Isti  sunt  duo  sermones  in  vulgari  turcorum«  unsere  Texte  folgen, 
denen  sich  weiterhin  eine  lateinische  Übersetzung  anschliesst  unter  dem  Titel 

•  Interpretacio  sermonum  predictorum  in  latino ».  Den  Beschluss  des  Ganzen 
bildet  ein  uns  nicht  weiter  iuteressirendes  Verdainmungsurtheil  über  die 
Muhammcdaner  unter  dem  Titel  -llec  est  opinio  abbatis  Joachim  de  secta 
mechometi-,  besiegelt  mit  einem  »Amen«. 

Der  Tractat  ist  in  einer  grosseren  Anzahl  von  Incunabeldrucken 
bekannt,  wie  man  aus  Hayns  Repertorium  bibliographicum  IV,  15672  ff. 
ersehen  kann.  Meine  Aufmerksamkeit  wurde  zuerst  auf  die  in  der  Brcs- 
lauer  Stadtbibliothek  befindliche  Incunabel  gelenkt,  in  welcher  Hr.  Prof. 
Brockel  mann  die  türkischen  »Sermones-  bemerkt  hatte.  Derselbe  Ge- 
lehrte hatte  die  grosse  Freundlichkeit,  mir  sowohl  die  türkischen  Texte 
wie  die  lateinische  Ubersetzung  abzuschreiben,  was  bei  der  altertümlichen 
gothischen  Schrift  mit  ihren  vielen  Abkürzungsstrichen  und  Compendien 
nicht  so  leicht  war.  Um  so  mehr  fühle  ich  mich  Hrn.  Prof.  Brock  elmann 
gegenüber  verptlichtet ,  ihm  an  dieser  Stelle  meinen  wärmsten  Dank  aus- 
zusprechen. Später  wurden  mir  durch  die  Güte  des  Hrn.  Dr.  Mann  die 
in  der  Berliner  Königlichen  Bibliothek  befindlichen  Incunabeln  Ui  8760, 
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Ui  8764  und  Ui  8766  zugänglich ».  Es  stellte  sich  heraus,  dass  Ui  8764 
mit  der  Breslauer  Edition  übereinstimmt.  Diese  durfte  die  älteste  von  allen 
sein  und  wäre  nach  Grasse  gegen  1480  in  Urach  gedruckt1.  Dass  dieselbe 
unter  den  mir  vorliegenden  Editionen  unbedingt  die  correcteste  ist ,  wird 
weiterhin  unter  »Text  und  Textkritik«  gezeigt  werden.  Einen  sicheren, 
wenn  auch  nicht  auf  das  Jahr  genauen  Anhalt  fur  die  Entstehungszeit 
des  Tractats  giebt  uns  der  letztere  selbst,  indem  Cap.  I  gesagt  wird, 
dass  des  -morathbeg-,  d.i.  Murad's  des  Zweiten  Sohn  -mechemetbeg-,  d.i. 
Mohammed  II.  der  Eroberer  (1451  —  1481),  zur  Zeit  türkischer  Sultan  sei 
(-qui  nunc  regnat-).  Dasselbe  wird  zu  Anfang  von  Cap.  XII  gesagt.  Die 
Abfassungszeit  des  Tractats  fällt  also  jedenfalls  nicht  später  als  1481. 

Dagegen  müssen  die  in  ihm  enthaltenen  türkischen  Texte  lange 
vor  diesem  Termin  aufgezeichnet  sein,  nämlich  zwischen  14118  und  1458, 
denn  so  lange  befand  sich  der  Verfasser  unter  den  Türken  3.  Eine  andere 
Frage  bleibt  die  nach  der  En  ts  teh  un  gs/.ei t  j  ene  r  Texte,  die  mit  der 
Frage  nach  dem  Dichter  und  seinerZeit  zusammenhängt,  worüber  weiter  unten. 

II.  Ein  ungefähr  gleichzeitig  aufgezeichneter  osmanischer  Text  in  griechischen 

Lettern. 

Der  treffliche  Martinas  Crusius  hat  uns  in  seiner  im  Jahre  1584 
gedruckten  Turcograecia  das  auf  Verlangen  Sultan  Mohammed's  II.  gleich 
nach  der  Eroberung  Konstantinopels  (29.  Mai  1153)  vom  Patriarchen  Gen- 
nadius  abgefasstc  griechisch -orthodoxe  Glaubensbekenntniss  in  20  Artikeln 
(citirt  als  »Conf.  Gen.«)  aufbewahrt ,  und  zwar  nicht  nur  in  der  griechischen 


1  Alle  4"  ohne  Angal>e  des  Verfassers,  des  Druckortes  und  Jahres  und  ohne 
Pagination.  Die  Titel  sind  nicht  ganz  gleichlautend:  Ui  K7ti0  Tractatus  de  ritu 
moribns  nequitia  et  multipücatione  Turcorum.  Vorwort:  Incipit  prolieiiiiuni  in  trac- 
tatuiu  de  moribus  couditionibus  et  ne«|uicia  Turcorum.  —  Ui  8764  Titelblatt  fehlt. 
Vorwort:  Incipit  prohetnium  in  traetntum  de  morihus  coiidictionibus  (so)  et  nequicia 
Turcorum.  —  Ui  fc(76<>  Tractatus  de  ritu  et  nioribus  Turcorum.  Vorwort:  Incipit 
prohemium  in  tractatum  de  moribns  conditionibus  et  ne<|uitia  Turcorum. 

*  Hierzu  hatte  Hr.  Prof.  Markgraf,  Director  der  Breslauer  Stadtbibliothek, 
die  grosse  Güte  mir  zu  schreiben:  «Der  Breslauer  Incunabeldruck  steht  bei  Hayn 
au  erster  Stelle  unter  Nr.  15672,  wird  also  auch  von  ihm  filr  den  ältesten  gehalten. 
Er  entbehrt  aber  aller  Drucknngaben.  Grass c  im  Tresor  de  livres  rares  (VI.  2. 
s.  v.  Tractatus)  schreibt  ihn  ohne  Angabe  eines  Gewährsmannes  dem  Drucker  Con- 
rad Fyner  in  Urach  zu  mit  dem  Zusätze  vers  1480.  Wenn  er  von  diesem  Drucker 
herrührt,  was  ich  hier  nicht  bestimmen  kann,  dann  fallt  er  allerdings  in  die  ange- 
gebene Zeit.«  Ich  erlaube  mir,  Hrn.  Prof.  Markgraf  für  diese  sowie  für  andere 
bereitwilligst  ertheilte  Notizen  hier  meinen  ganz  ergebenen  Dank  auszusprechen. 
Dieser  Gelehrte  weist  mich  auch  auf  spätere  Drucke  hin,  darunter  auf  einen  von 
Luther  1530  in  Wittenberg  bei  Hans  Lufft  besorgten. 

8  An  die  Möglichkeit,  dass  er  die  Texte  nach  seiner  Rückkehr  in  die  Heimath 
aus  dem  Gedächtnis»  aufgeschrieben  hätte,  kann  ich  nicht  glauben.  Hoffentlich  kommt 
der  Leaer  nach  Durchsicht  der  vorliegenden  Arbeit  zu  derselben  Ansicht. 
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Fassung,  sondern  auch  in  »1er  von  dem  Kadi  von  B-'^ci« 1  Ahmed,  Vater 
des  Commentators  Mahinüd  Celebi.  herrührenden  türkischen  Übersetzung, 
die  aber  zum  Glück  für  den  Lautforscher  in  griechischen  Lettern  geschrieben 
ist'.  Merkwürdigerweise  ist  dieser  alte  und  wichtige  Transscriptionstext, 
soweit  ich  sehe,  ausser  einmal  bei  Salemann3,  noch  nirgends  zu  sprnch- 
lichen  Untersuchungen  herangezogen  worden.  Hier  habe  ich  geglaubt  ihn 
nicht  unberücksichtigt  lassen  zu  dürfen,  wo  es  sich  um  die  Beurtheilung  eines 
ungefähr  gleichzeitig  aufgezeichneten ,  ebenfalls  osmanischen  Textes  handelt. 
Obwohl  die  Lautbezeichuung  in  mancher  Beziehung  sehr  mangelhaft  ist, 
z.  B.  wenn  d  immer  nur  ebenso  wie  /  durch  t  gegeben  wird,  wenn  zwischen 
u  und  m  und  zwischen  o  und  o  nicht  unterschieden  wird  u.  s.  w.,  so  erhalten 
wir  andererseits  doch  auch  manchen  sicheren  Aufschluss  über  die  Lautver- 
hitltnis.se ,  z.  B.  in  Bezug  auf  das  Schwanken  von  e  und  j  im  Stamme,  auf  die 
Atissprache  (jfoap  y>-,  die  sich  in  der  Form  coap  auch  im  Trnctatus 

findet  u.  A.    Dass  die  Conf.  Gen.  auch  ftir  die  Flexion  und  Phraseologie 


*  D.  i.  **  J  yarn -frrija    im    Vilajct    Saloniki  (Macedonien).  Ver^l. 

C.  Mostras,  Diet,  gcographi<|Ue  de  1'einpire  ottoman.  Petersburg  1873.  S.  138 
und  W.  Pertsch,  Vcrz.  d.  Türk.  Hamlschr.  d.  Königl.  Bild,  zu  Berlin  (1889) 
S.  485  Anm. 

1  Die  Conf.  Gen.  wird  griechisch,  türkisch  mit  griechischen  und  lateinischen 
Buchstaben  und  lateinisch  gegeben  in  Mart.  Crusii,  Turcogracciae  libri  octo  (Ba- 
siloae  1584.  Fol.)  Lib.  II  (enthaltend  eine  Patriarchica  Constantinopoleos  historia, 
vulgärgriechisch  verfasst  von  Mavsu»;X  MaXai'e;  dem  Peloponnesicr  im  April  1577) 
S.  110 — 119.  Vergl.  S.  109:  'Tou  cst^'xTaTSu  xai  "kayi'jrcatiu  RUpou  TtviaStev,  rev  c-;£:Xa- 
pi'sv  xai  nurptup)(ii>  K'jWTavTtvcujreXiv; ,  vitti  'Pwpvjc,  outXt'a  fr^tlca  mpi  -tr;  öc>ij;  xat 
au-.-ufTS"  «rrw;  twv  Xpicriavilv  'EpuiT»^»;  yac  rrapä  tou  eiur.ca  (?)  fsuXtovsu  toi  im- 
^uin;,  Tt  Trec-TtüiTai  (corr.  i)  uuif;  si  XjiCTiawot;  a'mxpivaTO  51  curvi  U.  8.  W.  —  S.  110: 
Mexs^X'iTTtV.J'r;  £i  iL  t>]v  TsupzapaßiyX'x-erc-ai/  vno  tou  d^uaT  xa$5»;  ßtppota;,  tou  ffarn; 
ua^oi-usuT  TseXiurrt,  tou  avaj'pa^iv;.  Derselbe  Text  unverändert  bei  Migne,  Patro- 
logiae  cursus  completus,  series  graeca  posterior,  torn  us  CLX  (1866)  S.  333 — 351. 
Hammer-Purgstall,  Fundgruben  des  Orients  (Bd.  I  S.  461.  II  S.  105,  1<i6, 
164 — 166,  316  318,  470 — 47!{  unter  dem  Titel:  Textus  colloquii  Pntriarchae  (ien- 
nadii  cum  Mohammede  II  e  pronunciatioue  corrupts  graeca  liistoriae  patriarchicae  a 
Martino  Crusio  tradueta  in  idioma  turcicum  restitus  a  Jos.  de  Hammer  (türkisch 
mit  griechischen  und  arabischen  Buchstaben  und  lateinisch).  N.  Ilminski,  llpe  i- 
HapuTe.ibHoe  coooineitie  o  TypciiKo.M'b  nepeito,\'B  »i  i.io>KeHLfl  nl.pu  naT]üapxa 
l'eiiiiii  im  l'xn.iapia.  Kasan  (1880)  (nur  türkisch  mit  griechischen  und  arabischen 
Buchstaben,  eine  wenig  befriedigende  Arbeit).  Die  Handschrift  der  hiesigen  Königl. 
Bibliothek  Ms.  orient.  4°.  193  =  Pertsch  Nr.  512  enthält  nur  den  türkischen  Text 
in  arabischer  Schrift  ohne  Vocalisation.     Verfasser  ist  ein  Grieche  'Imwoxik  aus 

Aegypten  ^  r**4  i  der  Namensform  nach  von  kretensiseher  Herkunft  (also  kein 

rumänischer  -.lanko-,  wie  Pertsch  zweifelnd  ineint).  Die  Sprache  ist  offenbar  viel 
jünger,  der  Text  enthält  Fehler,  weicht  oft  von  dem  ursprünglichen  ab  und  hat  für 
uns  wenig  Bedeutung. 

*  C.  Salemann,  -Noch  einmal  die  Seldschukischeti  Verse«  in  Melanges 
Asiatitpies  t.  X  (Petersburg  L894)  S.  210f 
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viel  Wichtiges  enthält ,  verstellt  siel»  von  selbst1.  Dazu  kommt  der  grosse 
Vorzug  der  griechischen  Transscription  vor  allen  lateinischen,  deutschen, 
slavischen  und  armenischen  Transscriptionen.  ich  meine  die  genaue  Aceent- 
bezeich  nung.  Ks  ist  nur  zu  bedauern,  dass  II  m  in  ski,  der  letzte  Heraus- 
geber der  Con  f.  Gen.,  in  der  griechischen  Umschrift  alle  Accentzeichen  fort- 
gelassen hat.  Ks  ist  bekanntlich  gar  nicht  richtig,  zu  sagen,  dass  alle  tür- 
kischen Wörter  auf  der  letzten  Silbe  l>etont  würden.  In  dieser  Beziehung 
nützen  die  Accente  der  Conf.  auch  uns  ganz  unmittelbar  für  die  Texte  des 
Tractats.  Die  dort  vorkommenden,  auch  sonst  aus  dem  Altosmanischen 
bekannten  Copulativformen  auf  -üben  z.  B.  wurden,  wie  uns  die  Accen- 
tuating der  Conf.  beweist,  auf  der  Päuultima  betont.  Kine  solche  Be- 
tonung hat  vielleicht  Mancher  schon  vermutliet,  aber  das  eiuzige  historische 
Zeugniss  für  dieselbe  ist  meines  Wissens  doch  eben  nur  die  Confessio.  Die- 
selbe bestätigt  übrigens  uoch  die  in  unseren  Texten  auffallende  Wortfolge, 
nach  welcher  die  genannte  ( 'opulativform  nicht  vor.  sondern  hinter  das 
Verbum  finituin  tritt. 

Im  Allgemeinen  ist  jedoch  zu  constatiren .  dass  in  den  Lautverhält- 
ni'ssen  ein  nicht  unerheblicher  Unterschied  zwischen  der  Confessio  und 
unseren  Texten  besteht.  So  erscheint  dort  schon  ausschliesslich  v  n  statt 
des  ny  {n\  unserer  Texte.  Auch  ist  zu  bemerken,  dass  der  Vocalisiuus 
unserer  Texte  Kigenthümlichkeiten  zeigt,  von  denen  in  der  Conf.  keine 
Spur  zu  entdecken  ist.  Dies  sind,  wie  ich  nach  eingehender  Prüfung  zu 
behaupten  wage,  solche  Kigenthümlichkeiten,  welche  auf  slavischer  Laut- 
beeinllussung  beruhen.  Zum  Glücke  besitzen  wir  ein  gegen  Jahre  altes 
Buch,  welches  ein  in  wesentlichen  Punkten  ähnliches  Türkisch  in  latei- 
nischen Lettern  giebt. 

III.  Die  älteste  mundartlich  verwandte  Quelle  in  lateinischen  Lettern. 

Auf  die  Wichtigkeit  der  ältesten  lexikographischen  und  grammati- 
kalischen Litteratur  hatte  ich  schon  in  meinen  •  Vocalstudien-  hingewiesen.  Bei 
dieser  Gelegenheit  besprach  ich  auch  die  schon  im  .Jahre  1  ♦>  1  "J  gedruckten 
I  nstitution es  linguae  turcicae  de,s  kurfürstlich  sächsischen  Hof- 
historikers Hieronymus  Megiser1,  ein  Buch,  welches  für  die  vorliegende 

1  Was  davon  für  die  Beurtheilung  unserer  Texte  interessiren  kann,  wird  au 
den  betreffenden  Stellen  angeführt  werden.  Iiier  sei  gestattet,  darauf  hinzuweisen, 
daa  sdas  meines  Wissens  sonst  nur  aus  den  türkischen  Versen  des  Heb.  Nam.  nach- 

gewiesene  ejh        —  ojle  -so-  in  der  Conf.  zweimal  als  J <>.•  (Art.  ß  und  im  Be- 

achluss)  vorkommt  neben  i^Xi  (Art.  lf>)  =  öjl«.  Interessant  ist  auch  die  sonst  frei- 
lich nicht  ganz  unbekannte  Form  nrri  nt*te  =  nexne  -Sache-,  einmal  auch  in  der 
schweren  Form  als  vac-rd  na*ta.  Das  Wort  jf/ii  -neu-  erscheint  hier  in  der 
schweren  Form  lau  jany,  welche  unserer  Aussprache  -Janitarhar-  zu  Grunde  liegt. 

>  Institutioiium  linguae  turcioue  libri  quatuor   Authore  Hieronymo 

Megisero,  P.  Co.  Caes,  Serenissimi  Saxoniae  Elector  is  Historico.  Cum  gratia  et  pri- 
vilegio  Caesareo  et  Saxonico.  Anno  CID  •  IOC  •  XII.  Klein  8°  in  einem  Bande. 
Druckort  und  Pagination  fehlen. 
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Untersuchung  deshalb  eine  ganz  besondere  Bedeutung  gewinnt,  weil  es  sprach- 
lich auffallende  Ähnlichkeiten  mit  unseren  Texten  aufweist.  Es  zerfällt  in  vier 
Theile.  Der  erste  enthält  eine  Einführung  in  das  türkisch  -  arabische  Schreib- 
wesen mit  dein  Texte  einer  Fibel  in  arabischen  Lettern  mit  lateinischer  Um- 
schrift und  lateinischer  Ubersetzung.  Die  übrigen  drei  Theile  geben  alles  Tür- 
kische nur  in  lateinischer  Umschrift.  Der  zweite  umfasst  eine  Grammatik  mit 
zahlreichen  Paradigmen  und  erklärenden  Bemerkungen;  der  dritte  enthält 
christliche  kirchliche  Texte  (Vaterunser.  Symbolum  Apostolicum ,  Dekalog, 
die  sieben  barmherzigen  Werke.  51.  Psalm)  mit  Übersetzung,  sowie  über 
2<>0  Sprichwörter,  fast  alle  gleichfalls  lateinisch  übersetzt  und  auch  durch 
classische,  italienische  und  deutsche  Dicta  erläutert.  Der  vierte  Theil  end- 
lich umfasst  zwei  Dictionaria.  das  erste  lateinisch -türkisch  (citirt  als  »Dict.1«), 
das  zweite  türkisch  -  lateinisch  (citirt  als  -Diet.  II*).  Der  Verfasser  hat  nur 
als  Compilator  gearbeitet  und  wusste  selbst  vom  Türkischen  erstaunlich 
wenig.  Er  muss  für  diese  Dictionaria  verschiedene  schriftliche,  zum  Theil 
schon  an  und  für  sich  nicht  fehlerfreie  Wörtersammlungen  benutzt  haben, 
wobei  dann  noch  sehr  zahlreiche  Verlesungen  und  Missverständnisse  vor- 
kamen. So  bemerken  wir  denn  die  verschiedensten  bunt  durch  einander 
gehenden  Principien  der  Umschrift,  und  nicht  selten  tigurirt  dasselbe  Wort 
zweimal  und  öfters,  nur  weil  es  in  den  Vorlagen  verschieden  geschrieben 
war.  Andererseits  tritt  aber  auch  oft  ein  einmal  verlesenes  Wort  in  beiden 
Dictionaria  in  derselben  falschen  Form  auf.  Dennoch  bleiben  diese  Glossarien 
eine  unschätzbare  Fundgrube  für  uns.  Das  Gleiche  gilt  für  den  Abriss  der 
Grammatik,  so  manche  unglückliche  oder  unbegreifliche  Regel  auch  mit 
unterläuft.  Die  Textproben,  natürlich  auch  oft  entstellt,  zeigen  mundart- 
liche Verschiedenheiten  und  verrathen  schon  dadurch  ihre  verschieden- 
artige Herkunft 

Auffallende    lautliche   Übereinstimmungen    zwischen    Megiser  und 
unserem  Tractat  sind 

im  Consonnntismus: 
Erhaltung  des  Sa7yr  Nun  als  ng,  zum  Theil  in  denselben  Wörtern, 

/..  B.  bnnya,  sanga: 
Erhaltung  von  <j  —  j,  z.  B.  heg,  degin; 
Neigung  zur  Gemination,  z.  B.  atta-, 

die  Eigentümlichkeit,  statt  cam  Silbenschluss /oder^f  zu  sprechen, 
z.  B.  c//dc\ 

im  Vocalismus: 

Ersetzung  von  ü  und  n  durch  v(r),  zum  Theil  in  denselben  Wör- 
tern, •/..  B.  vnginde,  rstine; 

die  Vocalfolge  o  —  r  anstatt  o — tt,  zum  Theil  in  denselben  Wörtern, 
z.  B.  dogri,  ogli. 

In  diesen  Punkten  herrscht  fast  völlige  Übereinstimmung  mit  dem 
heute  in  Bosnien  gesprochenen  Türkisch,  wie  wir  aus  Otto  Blau  s  Arbeit1 

1  Dr.  Otto  Blau,  Bosnisch  -  türkische  Sprachdenkmäler.  Leipzig  1868.  (Ab- 
handlungen für  die  Kunde  des  Morgenlandes  der  I).  M.  G.  V.  Band  Nr.  2.) 
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entnehmen  können.  Die  Übereinstimmung  zwischen  Megiscr  und  dem 
Bosnischen  lässt  sich  noch  weiter  verfolgen  und  zeigt  sich  z.  B.  auch  noch 
darin,  dass  anlautendes  k  hei  Meg  is  er  oft  tsrh  geschneiten  wird,  also  nach 
bosnischer  Art  =  c  gesprochen  wurde;  vergl.  tschoi  pagus  —  köj,  tschu- 
pri  pons  =  köpru,  t/chagit  papyrus  -  -  k'ayyd.  t/v  hebe  lorica  =  kebe; 
ferner  in  dem  Schwund  des  anlautenden  h  in  denselben  Wörtern,  %.  B. 
oro*  -Hahn-  —  horns  u.  s.w. 

Wir  sind  mithin  nicht  nur  berechtigt,  sondern  geradezu  verpflichtet, 
für  die  Krklärung  unserer  Texte  im  Traclat  auf  Megiser  und  Blau  zu 
reflectiren.  Wo  es  mir  nützlich  erschien,  habe  ich  auch  die  Mundarten  der 
bulgarischen  Türken  zur  Vergleichung  herangezogen. 

IV.  Benutzte  ältere  romanische  Texte. 

Von  älteren  osm  an  i  sehen  Text  »tu  habe  ich  denjenigen  am 
meisten  berücksichtigen  zu  müssen  geglaubt,  welcher  bisher  am  meisten 
bearbeitet  worden  ist,  die  türkischen  Verse  im  Kebäb- Näme l,  ausserdem 
noch  öfters  eine  Gedichtsammlung  einer  Wolflenbütteler  Handschrift,  welche 
den  Eindruck  eines  hohen  Alters  macht  und  vollkommen  vocalisirt  ist  (citirt 
als  •  Poet.  vet. - ).  Sie  ist  enthalten  auf  Blatt 'JO b  —  öl1,  in  einem  türkische 
Prosa  und  Poesie  enthaltenden  Sanunelhande.  der  zu  der  Z«'it,  als  ich  ihn 
in  Händen  hatte,  noch  nicht  katalogisirt  war2.  —  Auch  das  von  Houtsma 
ZDMG.  Bd.  43  (18*!»)  S.  69  ff.  herausgegebene  alttürkische  Gedicht,  welches 
nach  des  Verfassers  'Ali  Angabe  schon  im  Jahre  630  d.  H.  =  1233  Chr.  ab- 
gefnsst  wurde,  also  um  »'»8  Jahre  älter  ist  als  das  Rebäb-Näme,  hat  Dienste 
geleistet.    Die  Sprache  ist  ohne  Frage  eine  alt»'  Form  des  Osmanischen,  die 

1  Der  Verfasser  des  Rebab-N.ime  Sultan  Veled  A  Ii  med  tichäeddin, 
Sohn  des  grossen  Mevläna  (ielaleddm  Rümi,  ward  im  Jahre  623  d.  H.  =  1226  n.  Chr. 
geboren.  Das  Werk  ist  im  Jahre  700  d.  H.  =.  13* »1  n.  Chr.  vollendet  worden.  Die 
Wiener  Handschrift  wurde  im  Jahre  767  =  1366  n.  Chi.  vollendet.  Die  Petersburger 
Handschrift  ist  bedeutend  jünger.  Vergl.  hauptsächlich  Bchrnauer.  -Über  die 
156  seldsrliukisclien  Distichen  aus  Sultan  Weled's  Rebab -Name-  ZDMG  ltd.  XXIII 
(1869)  S.  201  ff.  und  Sale  mann,  Noch  einmal  die  seldschukischcn  Verse-  in  Me- 
langes Asiatiques  (aus  dem  Bulletin  der  Petersburger  Akademie)  Tome  X  (1894) 
S.  173  ff.  Mag  die  Wiener  Redaction  auch  Zuthaten  und  Änderungen  der  Abschreiber 
enthalten,  so  stellt  sie  doch  immerhin  ein  um  etwa  80  Jahre  älteres  osmnnisches 
Sprachdocument  dar  als  unsere  Texte.  Die  Vocalzeichen  sollen  freilich  von  ein<-r 
jüngeren  Hand  herrühren,  vergl.  Smirnow,  -I.es  vers  dits  -Scldjouk-  et  le  christia- 
nismc  turc-  in  Actes  de  ronzieme  congris  international  des  oricntalistes  (vom  Jahre 
1897).    Paris  1899  S.  143  ff. 

1  Zuerst  ein  {£a*\  ,  dann  unsere  Sammlung  beginnend  Höht  'älem- 

i-itirr-i-xafijjät  xeniiii  »irrnntir  'aqyllar  otur  tnüt.   Die  für  mich  auffalligste  Form  ist 

.  —  >  y  y  y •  ^  y  y      y   ^         .  >«-  y 

hier  olupean  jfjj\  Blatt  27*:  f yl\  ^  «  ||  jj>Jj\  .JU~\  y 

y  y  .  y  ^ 
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wir  oghuziseh  nennen  können,  da  der  Name  Osmanly  erst  urn  1300  aufkam. 
Schon  Fl  rise  Ihm-  meint  in  der  Beschreibung  der  Dresdener  Handschrift 
Nr.  419,  dass  es  sieh  um  -Tatarisch  oder  Oghuzisch«  handele.  Die  ver- 
schiedenen  Handschriften  sind  freilich  verschieden  dialektisch  gefärbt,  was 
auf  Rechnung  der  Abschreiber  zu  setzen  ist1,  aber  der  Grund  ist  osinanisch. 

Vielen  Nutzen  hat  uns  schliesslich  die  von  Hrn.  Luigi  Bonelli 
soeben  besorgte  auszugsweise  Veröffentlichung  einer  osmnnisehen  Chronik 
vom  Jahre  1500  gebracht*,  da  dieselbe  eine  Fülle  archaischer  Spracherschei- 
nungen bietet  und  wenigstens  hier  und  da  voealisirt  ist.  Die  bemerket»» 
werthesten  orthographischen  und  grammatikalischen  Punkte  hat  Bonelli 
S.  S — 10  kurz  zusammengestellt. 

V.  Der  Verfasser  des  Tractats. 

Der  Name  des  Verfassers  unseres  Tractats  ist  unbekannt,  jedoch  er- 
fahren wir  aus  dem  1.  Capitel  und  der  angehängten  Oracio  testimonialis  des 
Tractats  Folgendes  aus  seinem  Leben3: 

Kr  war  in  einem  siebenbürgischen  Orte4  geboren  und  studienhalber 
als  junger  Mensch  von  15  oder  10  Jahren  nach  dem  gleichfalls  sieben- 
biirgischen Mühlhach  ( •  muelenbag«  oder  »Schebesch  secundum  uugaros«)  ge- 
kommen. Als  dasselbe  bei  dem  Einfalle  Murad's  des  Zweiten  (des  Vaters 
von  dem  Froherer  von  Koustantinopel),  bald  nach  dem  Tode  des  Kaisers 
Sigismund  (1437),  von  den  Türken  eingenommen  wurde,  gerieth  er  in  tür- 
kische Gefangenschaft.  Kr  hatte  sich  unter  einer  Schaar  Vertheidiger  in 
dem  Thurm  von  Miihlbach  befunden;  die  Türken  demolirten  bald  das  Dach 
des  nicht  sehr  hohen  Thurmes.  konnten  aber  gegen  die  starken  Mauern  nichts 
ausrichten.  Da  schichteten  sie  rings  um  den  Thurm  Holz  auf,  das  sie  an- 
zündeten und  so  lauge  brennen  Hessen,  bis  sich  nichts  mehr  im  Thurme 
regte;  dann  erbrachen  sie  das  Thor  und  fanden  den  Studenten  halbtodt  vor. 
Nachdem  sie  denselben  erfrischt  hatten,  verkauften  sie  ihn  an  Ort  und 
Stelle  an  Händler,  welche  ihn  nebst  anderen  Gefangenen  in  Ketten  über  die 
Donau  nach  Adrianopel,  der  damaligen  grossherrlichen  Residenz,  brachten. 
So  befand  er  sieh  in  türkischer  Sclaverei.  Siebenmal  wurde  er  verkauft 
und  machte  acht  vergebliche  Fluchtversuche.  Kr  blieb  bis  zum  Jahre  1458, 
also  volle  20  Jahre,  unter  den  Türken,  jedoch  muss  er  schon  geraume  Zeit 
vorher  seine  Freiheit  wieder  erlangt  haben.  Kr  behauptet,  er  wäre  in  das 
Türkische  und  die  türkische  Litteratur  so  eingedrungen  gewesen,  dass  ein 

1  Vergl.  z.  B.  Houtsma,  a.  a.  O.  S.75:  -Wo  D  ein  ^  schreibt,  hat  B  ein 

wo  D  ein  f  hat,  schreibt  B  ein  ^j,  wo  das  eine  Mal  ein  J  steht,  liest  man  sonst 
ein  ^  und  umgekehrt  - . 

~*  Luigi  Bonelli.  Di  una  Cronaca  Tuna  del  1500.  Rom  1901. 

8  Vergl.  zu  demselben  -S.  1).  Ten  t  seh,  Geschichte  der  Siebenbürger  Sachsen. 
2.  Aull.  1.  Bd.  Leipzig  1874.  S.  174  ff. 

*  Der  Traetat  giebt  den  Namen  nicht  an.  Teutsch  S.  170  spricht  von 
einem  -Studenten  von  Runies-. 
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■  höherer  Geistlicher«  (sacerdos  eoruin  onus  de  majoribus)  i hm  sein  gut  do- 
tirtes  geistliclies  Amt  abgetreten  hätte;  dann  lifitte  er  siel»  ganz  in  die  Ge- 
bräuche der  türkischen  Geistlichkeit  und  in  den  (  ultus  eingelebt,  hätte  mit 
grüsstem  Erfolge  zu  den  Türken  gepredigt .  ja .  türkische  Geistliche  hatten 
sogar  Predigten  (sermones)  von  ihm  gelernt.  Sein  (letzter)  Herr  hätte  ihn 
mehr  geliebt  als  den  eigenen  einzigen  Sohn  und  ihn  nicht  nieder  fortlassen 
wollen.  Nur  durch  die  Vorspiegelung,  dass  er  zu  Studienzwecken  in  die 
Heimath  wolle,  aber  zurückkehren  wer.le.  wäre  es  ihm  möglich  geworden, 
sich  von  den  Türken  loszumachen.  Alle  wären  in  grösster  Trauer  über 
seinen  Abschied  gewesen.  Schliesslich  hätte  er  auch  noch  das  seltene  Glück 
gehabt,  für  seine  Rückreise  einen  grossherrlichen  Geleitsbrief  zu  erlangen 
(littera  hnperiali  auetoritate  confecta  et  autentieorum  testium  solenni  vallata 
testimonio). 

Aus  zerstreuten  Bemerkungen  innerhalb  des  Tractate  erfahren  wir 
ferner,  dass  der  Verfasser  ausser  in  Adrianopel  sich  auch  in  Pergnmuin 
(burgama  c.  XVI),  Brussa  (bruhezia  XV  u.a.)  und  Chios  ü  chiio  X;  in 
chyo  XX)  befunden  hat. 


VI.  Die  metrische  Form  unserer  Texte. 

Bei  genauerer  Prüfung  ergal)  sich  die  überraschende  Thatsache,  dass 
die  -sermones-  genannten  Texte  regelrechte  (iedichte  sind,  und  zwar  Dich- 
tungen von  unleugbarem  poetischem  Werthe  in  einfacher,  ergreifender 
Sprache,  in  welcher  auch  die  verhältnissinässig  geringe  arabisch -persische 
Beimischung  den  Kindnick  des  Natürlichen  macht.  Dein  Inhalte  nach  ge- 
hören sie  zu  jenen  bekannten  Dichtungen,  welche  durch  Hinweis  auf  Tod, 
Vergänglichkeit  und  wie  in  Nr.  2  auch  auf  Auferstehung  und  Jenseits  zu 
moralisiren  und  zu  Gott  und  seinein  Propheten  zu  führen  suchen.  Metrum 
und  Reim  Hessen  sich  nach  einiger  Anstrengung  im  Principe  erkennen, 
trotz  mancher  Entstellungen  im  Einzelnen.  Nr.  I  enthält  nur  h  silbige  Verse 
(Jäiläfün  +  fäiläfün).  Die  ersten  4  Verse  sind  Einleitung.  2  und  4  reimen 
und  geben  den  Grund-  oder  Leitreim  au,  während  1  und  3  ausserhalb  des 
Reiniverhältnisses  stehen.  Hierauf  folgen  3  unter  sich  reimende  Verse,  dann 
der  Grundreiin,  dann  wieder  3  unter  sich  reimende  Verse,  und  wieder  der 
Grundreim,  und  so  im  Ganzen  b  Dreiheilen  mit  Sonderreim ,  jede  von  dem 
Grundreim  gefolgt,  mit  welchem  also  das  Ganze  abschliesst.  Die  Verhält- 
nisse in  Nr.  II  liegen  analog,  nur  dass  der  Grund  vers  nicht  S  silbig  wie 
die  übrigen  Verse,  sondern  7 silbig  ist  (fäilätün  -f-  fai/ün).  An  Dreibeken 
mit  Sonderreim  linden  sieh  hier  U  vor.  Das  erste  Gedicht  zählt  also  28. 
das  zweite  36  Verse. 

Schema. 
I. 

1.  :  ,  -  .  |  :  .  -  -      nicht  gereimt  . 

2.  j.     —  —  I  _=_  ._.  —  —      Grundreiin      '  ..... 

..  .  ,  Einleitung 

3.  :     .  .  |  :  ,  .  -      nicht  gereimt  l 

I.  Gnindreim 
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5.  _  .  _  _  I  _  „  _  _ 

6.  l  ...   I  l  ...  }  unter  sich  gereimt 

7.  -  -  I  -  -  -  - 

5.  :  .  -  .  I  i  u  .  .  Grundreitn 

II.  s.  w. 
II. 

1.  :  ,  .  .  I  :    nicht  gereimt 

2.  :  I  :  ,.  .         Grundreim      l  . 

3.  iu..|:_.     nicht  gereimt  \  L,»leit"n« 

4.  .i  „  _  _  |  .i  „  _  Grundreitn 

:>.    •  I  •  .  \ 

6.  .l  ^  _  _  |     u  J  unter  sich  gereimt 

7.  <  w  _  _  j  •.  „  _  _  > 

5.  _  _  _  I  j.  ,  _  Grundreim 

II.  s.  vv. 

Zu  der  Metrik  unseres  Dichters  ist  zu  bemerken:  1.  dass  «Kndcon- 
sonant  eines  Wortes  oder  einer  Silbe  +  Consonant-  nicht  immer  Positions- 
länge ergiebt  und  2.  dass  die  arabischen  und  persischen  Wörter  metrisch 
wie  türkische  behandelt  werden,  daher  z.B. 

hane  mehrmmet  musta/a. 


VIL  Mündlicher  Überlieferer  und  Aufzeichner. 

Unsere  Texte  können  nicht  von  dem  Dichter  selbst  dictirt  sein  noch 
auch  auf  dem  Originaltexte  der  Dichtungen  basiren.  Es  lässt  sich  vielmehr 
deutlich  zeigen,  dass  sie  auf  Grund  mündlicher  Uberlieferung  aufgezeichnet 
sind.  Den  Überliefern*  verliisst  oder  täuscht  sein  Gedächtniss  an  verschie- 
denen Stellen.  Kr  verstösst  gegen  den  Reim,  er  verstösst  gegen  das  Metrum, 
er  bringt  unpassende  Wiederholungen,  er  entstellt  die  Syntax  und  verletzt 
auch  die  Formenlehre.  So  erscheint  I  8  olani  g'ür  als  offenbarer  LückenbOsser 
herübergenominen  aus  I  24,  so  ist  18  kari  piri  (giri)  umgedreht  anstatt  des 
vom  Reim  verlangten  pir-i  kari,  so  steht  gegen  den  Reim  1  22  jar  anstatt 
jara,  II  7  konup  (konp)  anstatt  korian,  so  sind  verschiedene  Verse  um  1  Silbe 
zu  kurz,  so  ist  II  35  der  Vers  2b'  offenbar  als  Lückenbüsser  ganz  unpassend 
wiederholt;  der  Genetiv  kiming  II  23  und  28  ist  sinnlos  anstatt  kirn;  ein  Ver- 
stoss gegen  die  Formenlehre  ist  I  13  kirnscw  (kyncznt?),  das  kimseje  heissen 
müsste  ii.  s.  w.  Der  Uberlieferer  zeigt  sich  auch  in  plebejischen  Aussprachen 
wie  baffa  I  19  für  refa.  Alle  diese  Mängel  kommen  offenbar  nicht  auf  Rech- 
nung des  Aufzeichners,  obwohl  sie  von  ihm  übernommen  und  zugestanden 
sind.  Aber  wie  steht  es  mit  diesem  selbst?  Wie  steht  es  mit  seiner  Kennt- 
niss  des  Türkischen  und  mit  seiner  Akribie  ?  Fr  selbst  behauptet  in  der  Oracio 
testimonials ,  dass  er  über  das  Türkische  seine  Muttersprache  vergessen 


Foy:  Die  ältesten  osmanUchen  Trausscriptionstexte  in  gothischcn  Lettern.  239 

hatte,  das*  er  auch  in  der  Litteratur  ziemlich  gut  bewandert  gewesen  wäre1 
und  dass  er.  wie  vorher  schon  bemerkt,  nicht  nur  selbst  türkische  »ser- 
mones«  =  »Predigten«  gehalten,  sondern  solche  auch  türkische  Geistliche  ge- 
lehrt hätte.  Gleich  nach  diesen  Auslassungen  folgen  unsere  Texte  mit  der 
Einführung:  -Isti  sunt  duo  sennones  in  vulgari  Turcorum-,  so  dass  wir  an- 
nehmen müssen ,  der  Verfasser  wolle  ein  Beispiel  von  den  eben  besprochenen 
Sennones,  wie  er  sie  gehalten  und  Anderen  unterrichtsweise  niitgetheilt, 
geben.  Nun  sind  diese  sogenannten  «sermones-  aber  Gedichte  von  unver- 
kennbarem Werthe.  Dies  hat  weder  der  Überliefere!*,  der,  wie  wir  sahen, 
ein  ungebildeter  Mensch  war,  noch  der  Aufzeichnen  der  Verfasser  des  Trac- 
tats,  bemerkt.  Also  muss  es  mit  der  behaupteten  Bewandertheit  des  Letzteren 
in  der  türkischen  Litteratur  nicht  eben  weit  her  gewesen  sein.  Seine  Sprach- 
keiintnisse  können  wir  nicht  nur  aus  den  «sennones-,  sondern  auch  aus  dem 
Texte  des  Tractats  selbst,  der  viele  türkische  Ausdrücke  eingestreut  enthalt, 
beurtheilen,  ausserdem  natürlich  auch  aus  »1er  beigegebenen  Interpretation. 
In  Summa  ergiebt  sich,  1.  dass  er  vom  Arabischen  nichts  wnsste*,  und 
2.  dass  er  sein  Türkisch  aus  dem  Munde  sehr  ungebildeter  Leute  hatte, 
wie  ja  auch  bei  einem  Sclaven  zu  erwarten  stellt.  Für  unseren  Zweck  ist 
die  Hauptfrage:  Wie  steht  es  mit  seiner  Akribie?  Wie  hörte  er  und  wie 
giebt  er  die  von  ihm  gehörte  Vulgäraussprache  wieder?  Hierauf  lässt  sich 
nur  antworten,  dass  er  ein  feines  Ohr  hatte  und  mit  dem  Vulgärtürkischen 
während  der  20  Jahre  in  der  That  so  vertraut  geworden  war,  dass  ihm  die 
Vocalharmonie  mit  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen  war,  weshalb  er  sie 
genauer  schreibt  als  irgend  einer  der  älteren  Grammatiker  von  Megi Sei- 
bis Men  in  ski'.  Man  denke  nur  zu  einer  Zeit,  wo  noch  Niemand  in  Kuropa 
das  Geringste  von  einer  Vocalharmonie  ahnte,  mehr  als  300  Jahre  vor 
V ig uier  (17!>0)!  Jedenfalls  verdient  dieser  Gewährsmann  Vertrauen,  l'nd 
in  der  That  hat  sich  Vieles,  was  mir  Anfangs  als  unannehmbar  erschien, 
durch  Vergleich ii ng  der  Mundarten  und  älterer  osmanischer  Quellen  und 
nicht  minder  durch  die  Entdeckung  slavischer  Lautbeeinflussung  schliesslich 
als  vollkommen  richtig  ergeben. 


1  Preterea  in  tantuin  comierfacionis  enrum  coni'onio  adstrictus  fui  ut  inater- 
nam  lingua  tu  ohlitus  coram  Barbarin*  ideomatis  locjuela  ad  plenum  eruditus  ne<-  non 
litterature  eorum  tarn  extranee  et  peruerfe  non  tncdioriiter  instructus. 

1  Sonst  würde  er  Cap.  Mill  im  Anfang  zu  dem  inuhammcdanischen  Glaul-ens- 
bekenntoiss  ~lA  iläha  u.  s.  w..  nicht  bemerkt  haben  -Hoc  vult  dicere  secundum 
communem  opinionem  exponencium.  Deus  est  verus  et  mechometus  est  pro- 
pheta  ejus  major-.  Er  würde  »ich  nicht  auf  die  Meinung  Anderer  berufen,  sondern 
au*  seiner  eigenen  Sprachkenntniss  heraus  geurtheilt  haben.  Audi  würde  er  die 
arabischen  Wörter  richtiger  wiedergegeben  und  nicht  hillnUarh  -  _  ittalläh  noch 
trczuüach  i=  rexüUilläh  geschrieben  haben. 

*  Die  Fälle,  wo  er  gegen  die  Vocalharmonie  zu  Verstössen  scheint,  sind  nicht 
seine  persönlichen  Fehler,  sondern  mundartliche  Eigenthümlichkeiten. 
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VIIL  Die  Umschrift  des  Tractats. 

Die  von  dem  Verfasser  angewandte  Umschrift  macht  zunächst  den 
Eindruck  des  Verworrenen,  Willkürlichen  und  Wunderlichen;  jedoch  lässt 
sich  bald  erkennen,  dass  die  wesentliche  Grundlage  dieser  Umschrift  das 
deutsche  Schriftsystem  ist.  Dies  zeigt  sich  namentlich  bei  der  Darstellung 
der  Laute  yv,  >,  c  durch  ch,  fch,  tfch,  jedoch  ist  diese  Darstellung  nicht 
consequent,  namentlich  häutig  erscheint  in  diesen  Umschreibungen  statt 
des  c  auffälliger«  eise  ein  /  geschrieben,  also  %  -  th ,  i  ßh,  6  =  tßh, 
ausserdem  wird  4  noch  dreimal  durch  ff  und  c  einmal  durch  th»  und  ein 
anderes  Mal  durch  tf  dargestellt.  Da  indess  die  Bezeichnung  ff  nur  inter- 
vocalisch  auftritt  und  Gemination  intervocalischer  Consonanten  hier  sonst 
vorkommt,  so  lese  ich  ff  als  ii,  worin  mich  die  Analogie  des  Aidinischen 
bestärkt.    Das  einmalige  Jfch  ist  sicher  =  ii. 

'/^      ch     ach  I  0. 

th     htcutth  I  10    -  ki'tney  . 
i  :    fch    iotafch  1  24  -  joltai.  Sehn/  1131,  fchraha  II  24  =  iarafja, 
hafchßs  1112.  vergl.  Cap.  I  Schcbefch  (ungar.  Name  der 
Stadt  Muhlhach). 
=  ßh    Gutßhmißh  III       yuemii.  yardaßh  II  1.1  _  yardai.  ioltaßh 
II  14  (vergl.  iotafch  124),  haltaßh  II  15. 

j  wird  wie  der  Vocal  i  dargestellt,  d.  h.  durch  i,  y  oder  y. 
r  wird  im  Wortinnern  wie  der  Vocal  m  dargestellt,  d.  h.  durch 
ii  oder  r.  im  Anlaut  dagegen  durch  ru ,  z.  B.  ruarn  I  23  —  rar-a, 
nur  II  21»    -  tcri(r). 

Die  übrigen  Consonanthezeichuun.ueu  bieten  nichts  Besonderes.  Was 
die  Vocale  betrifft,  so  wird  nicht  zwischen  r  und  y  geschieden,  sondern 
die  Lettern  i,  y.  y  werden  gleichwertig  und  unterschiedslos  fur  jeden  der 
beiden  /-Laute  gebraucht;  ii  und  ö  werden  als  u  -f  e  und  o  +  e  dargestellt, 
wie  dies  auch  im  Deutschen  gescheiten  kann;  statt  u  wird  auch  das  alter- 
thüinliche  v  gesehrieben.  Also 

a  -    a  r 

y  —  »\     y  1  —  «.  y-  y 

o  =  o  o  -  —  oe 

u  —  u,  r,  ii       tie.  rfi 

it  --ff        due/fueheni  15    -  rlüisiibmi,  rrfuebeni  16    -  äiiäbmi,  gifß 
II  6    -  yiiii. 
-  jfch      pif/'che  1123=  jiiiic. 
c  --  tfch      nitfchf-Ier  I  5,  hitfeh  11  9,  tfchumla  II  26. 

tßh  tßhtifrryheni  I  8  —  ciirribeni,  tßhejan  16  =  cejan,  Endung 
-itßhay,  'itßhey  in  II  durchgehend*,  nur  II  28  tfchay 
und  II  1  versehentlich  tßac. 

—  ths        nths  I  1  ^_  ac. 

—  tf        tjattar  1  25. 

cc  =  thfeh     Mhfchl  Cap.  XI  Uicil 
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Der  Laut  g"  kommt  im  Anlaute  nicht  vor.  sondern  statt  dessen  <?, 
auch  inlautend  erscheint  c  statt  g  namentlich  in  der  Gerundivendung  itag 
(vergl.  haili  Cap.  XV,  leitet  Cap.  XI).  Aber  nicht  jedes  g  ist  zu  t  geworden, 
unser  Gewährsmann  stellt  es  durch  ig  dar. 

g  —  tg    nitgeezii  11  18  =  nige  ise. 

Kintnal  erscheint  zz,  welches  ich  nach  der  Analogie  von  j'J  _  *J,  aber 
nicht      sondern  g$  glaube  lesen  zu  müssen. 
§g  —  ;z    hezzep  II  31  ~  heggep- 
Der  Laut  z  wird  entweder  auf  deutsche  Art  durch  /,  .«  oder  auch 
durch  :  dargestellt. 

c  —  /,  s    goe/mgi  I  1  —  gözvtgi,  gaccnjfis  II  11.  Itafchjls  11  12,  czitf- 
teri  1  25  —  suzleri  u.  a. 
;        zart  I  i).  azat  II  32. 
Der  Laut      wird  meist  durch  c:  dargestellt,  was  vom  Standpunkte 
der  deutschen  Schrift  befremdlich  erscheint,  einige  Male  aber  auch  durch  /. 

s  —  cz    miczkmueri  I  12  —  mixkinttri,  czohdigi  I  28,  czimdegi  II  14 
=  sine  degi  u.  s.  w. 
=  /     mußa/a  1  18,  Seuigilt  I  23,  Jntur  I  2t>. 

Uber  die  Bezeichnung  der  übrigen  Consonanten  genüge  Folgendes: 
k  oder  q  wird  anlautend  stets  k  geschrieben,  in-  und  auslautend 
auch  e. 

g  und  7  w eitlen  in  der  Schrift  nicht  geschieden,  sondern  gleich- 
mässig  g  geschrieben.  Ks  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  in- 
different g  gesprochen  wurde. 

Kin  dem  Consonanten  folgendes  /',  y,  li  hat  verschiedene  Bestimmungen. 

In  mekiie  Cap.  XIII  =  mrkke  £L  -Mekka-  steht  »V,  um  die  Palatalisirung 
des  k  zu  bezeichnen;  in  tekije  Cap.  XIV  -  Derwischkloster-  =  &  entspricht 

das  ij  einer  wirklichen  Aussprache,  vergl.  Sam.  S.  34.">  unter        und  *Sf 

•  tikie  ou  te'ke-;  in  öi//chia  II  31  -  bizgc  betrachte  ich  fch  -f-  /  als  einen  Ver- 
such, den  Laut  j  (_  franz.  j  in  jour)  darzustellen ,  indem  bei  trägerer 
Articulation  ein  d  (d  +))  hinter  einem  Dauerconsonanten  zu  einem  einfachen 
j  werden  kann,  demnach  umschreibe  ich  mit  bizja,  Atilia  II  36  steht 
für  atijla. 

Kin  wagerechter  Strich  oberhalb  der  Schriftzeile  kann  sowohl  n  wie 
m  bedeuten. 

IX.  Der  Dichter. 

Der  Dichter  nennt  sich  im  viertlet/teil  Verse  beider  Gedichte  -Jonus« 
(in  II  yonus)  —  ^ y.   (Die  Interpretacio  1  hat  statt  dessen  lonos.  II  yonus.) 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  haben  wir  hier  einen  noch  unbekannten  altosma- 
nischen Dichter  vor  uns,  worüber  ich  die  Kntscheidung  den  Literarhistorikern 
überlassen  muss.    Von  Dichtern  dieses  Namens  ist  am  bekanntesten  ^ y_ 

Mitth.  d.  S«n.  f.  Orient.  Sprühen.  1901.  II.  Aktb.  IG 
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•  j*\  Jüniis  lmre1  oder  { j*\  Amram1;  ausserdem  ist  in  der  Handschriftcn- 
satnmliiug  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  noch  ein  .1  fin  us  E  feudi 
Vahdati*  und  ein  anderer  J  fin  us,  dem  gelegentlich  der  Beiname  tlrrrTs 
oder  'äiiij  gegeben  wird,  vertreten*. 

Unser  Dichter  gehört  ohne  Frage  nicht  zu  den  schlechtesten  der  os- 
inanischen  Litteratur.  Seine  .Sprache  ist.  wie  schon  heinerkt,  frei  von  jeder 
Neigung  zum  und  ehenso  ungeziert  wie  lebhaft  und  ergreifend;  ob- 

gleich er  ein  viel  behandeltes  Thema  behandelt,  bleibt  er  originell  in  Aus- 
druck und  Gedanken,  und  neben  dem  Kruste  fehlt  es  nicht  an  Humor. 

Die  Mundart  des  Dichters  stimmte  wühl  nicht  ganz  mit  der  des  Über- 
lieferen» ii herein  oder  war  eine  altere  Stufe  (vergl.  unter  Abschnitt  X  das 
zu  jtümük  Bemerkte).  Wir  haben  daher  bei  der  Beurtheilung  des  Sprach- 
lichen unserer  Texte  zu  unterscheiden:  1.  was  vom  Dichter  selbst  herrührt, 
2.  was  Eigenthütnlichkeit  des  f  berliefercrs  ist  und  3.  was  etwa  auf  Rech- 
nung des  Aufzeichneis  zu  setzen  ist.  Völlige  Klarheit  ist  hier  aber  beim 
besten  Willen  leider  nur  in  wenigen  Punkten  zu  erzielen. 

X.  Die  Interpretation. 

Die  'Interpretacio-  ist,  wie  ihr  Name  sagt,  keine  Ubersetzung, 
sondern  mehr  eine  Umschreibung,  in  der  gerade  die  charakteristischen 
Ausdrucksformen  unseres  Dichters  vielfach  verwischt  sind.  So  sagt  unser 
Jönas  z.B.  von  der  Einsargung,  um  die  leidigen  Wörter  kffrn  »Todten- 
hemd.  und  tabitt  »Todlenlade-  nicht  direct  auszusprechen,  mit  eigentüm- 
lich humoristischen  Metaphern:  » Kragenloses  Gewand  werde  ich  anlegen 
und  dahingehen,  wenn  ich  das  hauptlose  Ross  besteige«.  Von  diesem  höchst 
originellen  Stil  ist  nichts  zu  spüren  in  dem  blassen  und  prosaischen  Satze 
der  Interpretacio :  Tunc  pannus  quo  iuuoluar  et  tabula  cum  que  (1.  qua) 
efleror  michi  ex  omnibus  remanebunt.  Spitzfindig  wird  die  Interpretacio, 
wenn  sie  II  1.  2  die  einfache  und  lebendige  Schilderung:  »Mein  Inneres 
brennt,  es  schwirrt  mir  vor  den  Augen,  wenn  ich  des  Todes  gedenke-  in 
fragwürdigem  Latein  so  wiedergiebt:  timor  mortis  exterius,  sed  magis  in- 
terius  ejus  me  contnrbat  memoria.   Immerhin  hat  die  Interpretacio  aber  den 


1  Hammer- B  u  rgsta  1 1 ,  Geschichte  der  Osmanischcn  Dichtkunst,  fährt 
Bd.  II  S.  500  einen  Junis  Iiiire  und  Bd.  III  S.  431  einen  Junis  lmre  II.  an,  erklärt 
dann  aber  im  Register  des  4.  Bandes  S.  (523  Beide  für  identisch  (vergl.  über  diesen 
noch  Flüge  Ts  Wiener  Katalog  I  Nr.  030  und  717  und  III  Nr.  491  und  492). 

1  W.  Berts  eh,  Verzeichnis»  der  Türkischen  Handschriften  der  Königlichen 
Bibliothek  zu  Berlin  (Berlin  1889)  S.  105  und  IM  Nr.  140. 

1  Bert  seh,  a.a.O.  Nr.  334,  351. 

*  Pert  seh.  a.  a.  O.  Nr.  30*  =  Diez  A.  S%  112.  Dieses  handschriftliche  Werk 
nennt  sich  Kitabu'l-tuahijjat  und  enthält  Gedichte  von  verschiedenen  Autoren  mit 
genauer  Angabe  des  Metrums.  Von  .Tun us  Asiq  enthält  es  31  Gedichte,  die  ich 
durchgelesen  habe,  ohne  den  geringsten  Anklang  an  unsere  Gedichte  zu  finden. 
Sprachlich  erscheinen  sie  viel  jünger,  z.  B.  -in,)e  anstatt  -u)ek  und  sogar  schon  -ijor. 
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Sinn  des  Originals  im  Ganzen  richtig  erfasst  und  leistet  uns  daher  fur  das 
Verständnis»  und  die  Textrestauration  einen  unleugbaren  Dienst.  Indessen 
ist  sie  nicht  durchaus  frei  von  Mißverständnissen.  Dies  gilt  für  die  das 
Wort  tümäk  enthaltende  Stelle,  das  in  dem  Zusammenhang,  wo  es  vor- 
kommt, nur  -Knochen«  bedeuten  kann,  während  die  Interjtretacio  es  als 
•  Nasenschleim«  auffasst  (»facies  deturpate  tlegmate«).  Ich  nehme  an,  dass 
hier  der  l'berlieferer  schon  ebenso  wenig  wie  der  Aufzeichne!*  das  sumnk 
— ;  »Knochen«,  wie  es  heute  noch  bei  den  Adherbajdschanem  (als  sumi'r/^ 
wobei  y„ -~  »ch«  in  -ich«  1st)  gebraucht  wird,  kannte,  sondern  eben  nur 
das  rumelisehe  sümük  =  .Schleim«.  Auch  das  Wort  amal  scheint  nicht 
ganz  verständlich  gewesen  zu  sein,  denn  wenn  II  17  »galant  ben  amalim 
ile«  wiedergegeben  wird  mit  'tunc  manehunt  mecum  merita  et  mea  sancta 
desideria«.  so  scheint  es  mir,  als  oh  der  Aufzeichner  oder  vielmehr  schon 
der  l'berlieferer  geschwankt  habe,  ob  unter  amal  Jl^"  «die  Gesammtheit 
der  Thatcn,  das  Handeln«  oder  JLl  «desideria«  zu  verstehen  sei.  Freilich 

wird  später  amal  nur  mit  .merita-  erklärt.  1  13  hat  die  Interpretacio  das 
vom  l'berlieferer  herrührende  kimstinr  gegen  die  Grammatik  und  gegen  den 
Sinn  adoptirt,  indem  sie  übersetzt:  Noli  igitur  argumentum  querere  ab 
aliquo.  Nicht  verstanden  hat  der  Interpret  den  Schluss  des  ersten  Gedichtes, 
den  die  Interpretacio  in  sehr  ernstein  Tone  wiedergiebt,  während  der 
Dichter  sich  in  Wirklichkeit  eine  Art  Selbstironie  leistet,  wie  sie  sich  auch 
sonst  am  Schlüsse  ähnlicher  Gedichte  findet.  Kr  sagt  nämlich:  »Dieser 
Dichter  .Tonus  verkauft  seine  Worte  den  Leuten  als  geheimnissvolle  Weis- 
heit,  und  er  selbst,  ach  wie  sehr  halt  er  sie!-  und  nun  mit  einer  plötzlichen 
Wendung  «Sieh  die  Lüge,  die  er  spricht!«  Das  ist  eben  eine  au  das  Bur- 
leske streifende  Selbstironie. 

XI.  Text  und  Textkritik. 

Das  Exemplar  Ui  8760  der  Königlichen  Bibliothek  trägt  auf  dem 
Rücken  in  Golddruck  den  Vermerk  »Ed.  vetust.«.  Dieser  Incunabeldruck 
kann  jedoch  auf  keinen  Fall  der  älteste  sein.  Ein  Vergleich  desselben  mit 
Ui  8704  und  Ui  8700  zeigt,  dass  er,  was  die  türkischen  Texte  betrifft,  viel 
fehlerhafter  ist  als  die  beiden  anderen.  Von  diesen  letzteren  ist  wiederum 
Ui  8704  das  fehlerfreiere,  also  gerade  derjenige  Druck,  den  auch  Hayn  für 
den  ältesten  hält. 

Alle  Fehler,  die  Ui  8704  enthalt,  wiederholen  sich  getreulich  bei  8700 
und  8700.  Die  beiden  letzteren  eorrigiren  auch  nicht  in  einem  einzigen 
Punkte.  Dagegen  hat  U  i  8700  noch  folgendes  Plus  von  auffallenden  Fehlern : 
tßhttrbeni  18  —  tßhuerrybeni.  Bell?  II  13  =  Gelle,  olo  II  14  —.  o/a,  oit/ßhag 
II  32  =  ditfthag.  An  letzter  Stelle  hat  auch  S700  oitjßhag,  während  es  die 
übrigen  Fehler  nicht  mit  8700  theilt.  U  i  8700  könnte  also  auf  8700  be- 
ruhen und  dieses  wiederum  auf  8704 ,  die  Frage  wäre  nur,  ob  nicht  die 
vielfachen  Schreibfehler  und  Versehen  in  8704  zu  der  Annahme  berechtigen, 
dass  noch  ein  Vorläufer  dagewesen  ist.  Ich  neige  zu  der  Ansicht,  dass  8704 
nicht  wohl  der  erste  Druck  sein  kann,  da  ich  mir  nicht  zu  denken  vermag, 
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wie  der  Verfasser,  der  doch  Türkisch  kannte  und  konnte,  so  viele  Schreib- 
und Druckfehler  hätte  stehen  lassen  sollen. 

Im  Folgenden  gebe  ich  den  Text  nur  nach  Ui  8766,  indem  ich  es 
nach  den  vorstehenden  Bemerkungen  für  überflüssig  halte,  die  Varianten  in 
Fussnoten  hinzuzufügen. 

Der  Bequemlichkeit  halber  gebe  ich  den  Text  gleich  nach  Verszeilen 
abgesetzt. 

Von  meiner  ursprünglichen  Absicht,  das  Original  photolithographisch 
wiederzugeben,  bin  ich  zurückgekommen,  da  die  Sache  doch  höchstens  einen 
Graphologen  interessiren  könnte. 

»Isti  sunt  duo  sermones  in  vulgari  turconim. 

I, 

Caffil  olrna  aths  goeßngi 

halinga  bak  oeleni  (/ore. 

Ruenelit  it  um  doenuede 

yafuclerung  de  lern  goer 
i  nit/cheter  yatir  durjßiebtni 

gir  nulfin  tßhrynn  rtfjuebent 

( ';uem  uekleri  tfaffaben  i 

tßhuerrybeiti  olam  gurr 

Kym  ach  iduep  kilir  zart 
10  kuenethdtir  ellinde  mtari 

(iutßhmißh  yatir  kari  yiri 

mii  zkynueri  guueleni  goer 

.«zorma  hallynkynczrne 

vuarma  yerarnanczine 
\h  Kyinczini  yoe/deszini 

vuljub  gyeni  iulani  goer 

Hane  rnehenimrt  mußafa 

huekym  itti  kaßan  kaffa 

Doenne  kyme  kildi  baffa 
•iu  afdanibeti  galant  goer 

Aldäma  maladauuara 

kuhikeyla  haka  yara 

Seuigile  bile  vuara 

baki  iota/ch  olani  goer 
as  Iomis  bii  czvßeri  t/attar 

balka  mariffer  fatar 

Gediczi  ne  Itadar  duttar 

fizo/edigi  iahmi  goer. 

II. 

Janar  itßhim  goner  oßm 
bort  oelt  attgitßac 
Olim  endeßherczin  ho/U 
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vuhdara  dantßhag 

i  Ohczeris  belli  bean 
gi/jfi  ttßhimis  dor  eä 
teneßhir  vstine  konp 
halk  vnginde  iuütßhad 
hit/ch  hilmecze  ben  nitge  ide 

10  häke  iäna  czaj 'aride 
yaecaffix  don  grrmgide 
bafcKß*  atUi  binnitßheg 
Gelle  bäga  kauü  gardaßh 
(Ja  czimdegi  ioltaßh 

ii  Kim  olaezar  ftäga  haltufih 
ben  czintndo  egalitßhag 
galä  ben  amalimla 

her  nitgerzii  haiimla 

Gide  kauü  guule  gtteie 
*o  efden  ianga  donitßheg 

Sanga  aidirem  ai  jtaß'a 

neler  gelliczor  ftajjfa 

Kirning  iezidem  bagir  pij'ßhe 

kirn  ßhralni  kanitßhag 
tb  yarrin  eziaezar  gvria 

tßhumla  galeik  derle 

kirne  mir  rzeuuä  herle 

kitwg  ixzide  iät/chag 

a mal  ruer  vnda  tßhoap 
»o  amalßfa  olor  hedep 

Si-bol  bifßhia  olmarz  fwzzep 

bunda  azat  olitß/tag 

yonus  emdi  kil  iarak 

vtanmearzin  dftyri  Ixik 
si   Tßrumla  ga/eik  derle 

atli  atilia  czaiitlitßhag.* 

XE  Die  Interpretatio'. 

Iuterpretacio  serinonum  predictorum  in  latino: 

L 

Noli  esse  incautus,  aperi  oculos  et  considera  eondicioneni  tuam  qui 
inortalis  es.    Et  noli  inique  agere  in  hoc  seculo,  sed  de  comtnissis  peni- 

1  Das  Original  wimmelt  von  Abkürzungsstrichen  und  Compendien ,  die  zum 
Theil  nur  auf  Grund  einer  gewissen  Vertrautheit  mit  dem  Tractatus  gelesen  werden 
können.  Ich  habe  alle  Wörter  ausgeschrieben ,  um  den  Leser  dieser  Arbeit  nicht 
mit  Dingen  zu  belästigen,  die  höchstens  den  Graphologen  interessireu  können.  Da- 
gegen habe  ich  an  der  Orthographie  und  Interpunctiou  nicht*  geändert. 
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tentias  agere  cura.  Considers  multitudinem  morientium.  et  disposiciones 
eorum  in  scpulchris  et  deiormitatem ,  quod  pleni  vermibus  et  serpentibus. 
faeies  deturpate  ilegmate  pleni  omni  putredine  et  fetore.  Iusti  in  hoc  se- 
culo  cum  timore  vixerunt.  et  cum  dolore  mortui  et  non  comparent  et  mi- 
seri  peccatores  rident  et  consolantur,  credentes  se  mortem  evadere  posse, 
noli  igitur  argumentum  querere  ah  aliquo  vel  rationes  nec  contrariuin  di- 
centihus  volueris  credere.  Cottidiana  morientiuui  experiencia  et  condicto  de 
hoc  te  certum  reddant.  vbi  est  niehent  ninstafa  (so!  -_-  mehemmet  mus- 
tafa)  qui  fuit  tantne  auctoritatis  vt  celo  et  terre  imperare  videretur,  et  si 
huic  mors  non  pepercit  quern  non  sedueat  mundana  vanitas,  non  ergo  blan- 
diantur  temporalia  et  caduca  sed  exerce  te  in  cultu  divino,  et  associare 
spiritualihus  rebus  »pie  tibi  in  extremis  possint  esse  refugium.  Ionos  has 
sentencias  copulat  vendens  populis  mercimonia  spiriliialia,  cujus  sermonmn 
veritate  (so!  1.  veritati)  meliora  facta  testimonio  esse  possunt. 

II. 

Timor  mortis  exterius,  sed  magis  interius  ejus  me  conturbat  memoria. 
Sed  quia  omnibus  commune  mori  scio.  aliqualem  mentis  releuacionem  habeo. 
Certum  est  quod  oinnes  inoriniur,  sed  horain  mortis  tunc  solum  experiemur 
Quando  super  feretrum  positi  iucipimus  coram  oculis  omnium  lauari,  quid 
faciain  aut  quo  me  vertam  nescio  quando  omnia  michi  prius  cara  me  solum 
derelinquunt  Tunc  pannus  quo  inuoluar  et  tabula  cum  que  (I.  qua)  eiTeror 
inichi  ex  omnibus  reiuanebuut  Sed  forte  ainici  mei  et  proxiuii  compacientes 
usque  ad  tuiiiulum  mihi  erunt  socii,  Quern  consortem  habebo.  quando 
solus  in  terra  tiunulatus  restabo  Tunc  manehunt  uiecum  merita  /  et  inea 
saneta  desideria,  o  non  (so!  1.  quando)  illi  qui  tristes  sociaverunt  gaudendo 
redibunt  ad  propria,  Sed  tibi  dico  frater  care  considera  qualis  morienciutn 
dinerencia  Aly  enim  estuabunt  incendio  aly  vero  saciati  gaudcbunt  refrigerio 
Tandem  instante  ultimo  examine  onirics  iteruin  habent  resurgere.  Tunc 
alios  gracia  spiritus  oburnbrabit  alios  ignis  eterni  incendium  concremabiU 
Non  verba  sed  merita  ibi  respondebunt,  qui  nou  habent  merita  magnam 
necessitatem  habebunt  Uli  autem  tunc  secuii  erunt  qui  de  hac  sine  im- 
pediment et  liberi  exierunt.  yonus  ergo  age  nunc  de  tali  prouisione  vt 
tunc  apparere  possis  sine  confusione  (Quando  singul<»rum  nomina  et  merita 
toti  mundo  erunt  manifesta  et  cognita. 


XIII.  Der  restaurirto  Text. 

Wenn  ich  an  die  Restauration  dieser  durch  so  viele  Fehler  entstellten 
Texte  gehe,  so  liegt  mir  vor  Allein  daran,  die  sprachlichen  Eigentümlich- 
keiten  des  Überlieferers  nicht  zu  verwischen.  Ich  halte  es  für  die  Haupt- 
bedingung, die  Tradition  zu  achten  und  wurde  keinen  Vorwurf  mehr 
bedauern,  als  bei  der  Restauration  so  alter,  wichtiger  Texte,  wie  die  vor- 
liegenden sind,  ohne  die  höchste  Noth  geändert  zu  haben.  Das  auch  in 
unseren  Texten  vorkommende  Wort .  jaznq  -Sunde-  begegnet  mit  verschie- 
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denen  Ableitungen  sehr  oft  in  dem  Codex  Cumanicus  und  wird  viel  häufiger 
mit  u  als  mit  i  geschrieben,  dennoch  umschreibt  Radioff  jazytj.  Ich  glaube 
nicht,  dass  jazytj  die  einzige  cumanische  Form  war.  aber  auch  nicht,  dass 
jnzuq  es  war,  sondern  dass  beide  Formen  neben  einander  bestanden,  z.B. 
wie  heute  altnn  und  aftyn,  und  wie  im  Altosmanischen  thatsächlich  jazuq 
und  jazyq  neben  einander  bestanden  haben  müssen;  denn  während  einer- 
seits unsere  Texte  sowohl  wie  die  Petersburger  Handschrift  des  Rebäb- 
Nätne  die  Form  mit  u  verbürgen1,  so  giebt  Meninski's  Lexikon  anderer- 
seits die  Aussprache  mit  »/.  In  unseren  Texten  kommt  nun  z.  B.  der  Stamm 
of-  -sterben«  in  drei  Formen  vor:  öl-,  of-,  ml-.  Auf  den  ersten  Blick  fiel 
es  mir  schwer  zu  glauben,  dass  es  alle  drei  Formen  hätte  geben  können 
und  dass  sie  dieselbe  Person  in  demselben  Redestück  hätte  neben  einander 
gebrauchen  können,  aber  dennoch  hielt  mich  so  manche  Überlegung  davon 
zurück,  an  Schreibfehler  zu  glauben  und  vorschnell  zu  ändern.  Nach  ge- 
nauerer Beschäftigung  mit  den  im  Abschnitt  III  angegebenen  Quellen  und  aus 
den  in  dem  grammatischen  Theile  dieser  Arbeit  mitgetheilten  Gründen  zweifele 
ich  nicht  mehr,  dass  der  C herlieferer  alle  drei  Formen  wirklich  gebrauchte. 
Ähnlich  habe  ich  auch  in  anderen  Fällen  es  vorgezogen,  nicht  zu  uniformiren. 
Bei  der  confusen  und  fehlerhaften  Form,  in  welcher  der  Tractat  uns  die 
Texte  überliefert,  ist  es  aber  auch  bei  der  grössten  Gewissenhaftigkeit  manch- 
mal schwer,  zu  entscheiden ,  was  blosser  Fehler  und  was  wirkliche  Sprach- 
erscheinung ist.  Hoffentlich  bin  ich  nicht  subjectiver  verfahren,  als  es  einein 
objectiven  Leser  lieb  sein  kann. 

In  Klammern  habe  ich  jedem  Verse  eine  modern  -  türkische  Wieder- 
gabe nach  .Stambuler  Mundart  folgen  lassen,  um  so  auf  die  einfachste  Art 
die  sprachlichen  Gleichheiten  und  Verschiedenheiten  dem  Leser  vor  Augen 
zu  brinuen. 

I. 

Kofßl  olma!  ar  yözinyi .' 
(yafyl  olma!  yözünii  ac.') 
halinya  bak  !  öfeni  y*ir  ! 
(fialyna  baq!  oelrni  yor!) 
kittilik  itmtt  dimjrdf! 
(kötülök  fitmr  diinjada  !) 
jazukleriny  bileni  yör ! 

(yi'mahlaryny  bibiti  yor!  d.  h.  allahy  diWhi!) 
.-.  nii  eh-r  jatir  düiiiibot  .'a 
(niyt-br  dii&iip  jatyjor!) 
yirm  ihm  äjan  UsAiiberi.3 
<  %7*  jyhn  ryjnn  WJMp) 
sinn ükferf  capi&ithm. 
(kirnikter  iizerinr  atyfyr.) 

1   Rebnb-Xamc  I».  V.  l(50(«5)b  stM* jl  ■_  W.  s^ijl. 

-  Nach  dem  Original  tlu*iiif/<ni. 
3  Nach  dem  Original  üilubtni. 
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öiirriben1  bozilani  gör.n 
(öurüp  bozulany  gär) 
kirn  a  /^  idi'ip  kilir  zari 
{kirn  ah-u  zar  ederse,) 
10  kiiney^  dur  alemde  vari. 
(o  adam  günahtan  qorqar). 
gudmii  jatir  pir-i  kari. 
(pir-i  kary  göömüs  jatar). 
miskmleri ,  güleni  gär! 
(mixkirderi ,  güleni  gor!) 
surma  hallin  gendisine! 
(kendisine  halyny  sortna!) 
varma  jaramas  suzine! 

(jaramaz  sözine  ynanma  oder  vielmehr  ujma !) 
it  kirn  isim(r)  gördesine? 

(vüguduna  kirn  ysynagaq?  giivenegek?) 

vutlub  giden  insany  gör! 

(ölüp  gklen  insany  gör!) 

/tone  Meltemmet  Mustafa? 

(hanja  Mehmet  Mustafa?) 

hiikim  itti  kaftan  kaffa. 

(qaftan  qafa  häkiim  etti.) 

dönje  kirne  kildi  baffa  i 

(dünja  kirne  cefa  etti?) 
so  aldaniben  galani  gör! 

(aldanyp  qalany  gör!) 

aldanmamali  adamlara. 

(adamlara  aldanmamaly) 

kulluk  ejla  haka  jara 

((jenah-y-haqa  ybadet  et!) 

sevig  ile  bile  rar- a! 

(habibullah  ile  beraber  git!) 

baqi  jfpltaS  o/ani  gör ! 

{ftaqy  joldai  olany  gör!) 
u  Ionus  bu  siizleri  cattar, 

(Junys  bu  sözleri  tertip  eder,) 

halka  morißer  satar. 

(halqa  mearifler  satar.) 

gendisi  ne-hadar  ditffar 

(kendisi  bu  sözleri  ne  qadar  duttar!) 

soledigi  jalani  gör! 

(söjlediji  jalany  gör!) 
Anmerkung.    Beibehalten  sind  die  Schreibungen  tig  =  n,  k  =  q,  g  —  v. 
i=y,  die  letzteren  beiden,  weil  y  wahrscheinlich  wie  g  und  y  wie  i  ausgesprochen  wurden. 

1  Nach  dorn  Original  nirribmi. 
s  Nach  dem  Original  yür. 
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II. 

Jaiiar  icim ,  doner  go:im, 
(icim  ja  nor,  gözüm  doner,) 
ben  ölimi  angicak. 

(ölüm  benim  hatyryma  gelinge  oder  ben  ölümii  anynga) 
olim  endeiesi  ne  ho*, 
(amtna  jine  öliim  endiiesi  ne  hot  olur,) 
cululara  dangicag. 
(ben  böjükler?  hajretle  dükününge) 
•  ol uteri z ,  belli  bean. 

(öleg'ejiz ,  belli  bejan,  d.  I),  bu  belli  dir.) 
gii&i  gecmü  olor  o  an, 
(insan  o  ande  gecmii  olur) 
teneiir  ustine  konan 
halk  unginde  junucag. 

{teneiir  iistiine  qonan  halq  önünde  jyjqanynga.) 

hit1  bilmtsem  /ten  nige^idem, 

(Ifen  hie  bilmem  nasyl  edejim,) 
to  hanke  janna  *afar  idem. 

(hangi  jana  sefer  edejim. ) 

jakkassiz  don  geem  gidem 

(jaqasyz  urulm  gejerim  giderim) 

ba&triz  atta  binni&g. 

(baiszyz  ata  bininge.) 

gelle  banga  kamtt  gardaS, 

(kardailar  he/tsi  Imua  gelir,) 

ola  »ine  degi  joltai, 

(mezare  kadar  joldai  olur) 
u  kim  nlusar  banga  halta* 

{kirn  liana  haldai  olaijak) 

ben  sinimde  galiiagf 

( ben  mezarytnda  kalynga  t ) 

galam  ben  amalim  He 1 

(ben  amelim  He  kalyrym) 

her  nige^,ise  hat  im  He;'1 

(her  nasyl -xa  halym  He;) 

gide  katnu  gide  gide 

(hejm  giile  gide  girier) 
t»  efden  janga  don  it  eg; 

(ere  dnniint/e  ;) 

sanga  ajdirem ,  aj  fxt&n, 

(mna  siijlerim,  ej  pa.ia,) 


1  Nach  dem  Original  amalimln. 
1  Nach  dem  Original  halimla. 
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»der  ydlisrr  dur1  hasa: 
(Ht-ler  bam  ydeytktir :) 
kim  isiden  Itaffir*  piiie 
(birisi  syyaqtan  ctMj  piAer) 
kim  Aaraba  kanicay 

(o  biri  Aaraba  kanynya,  d.  Ii.  istediji  kadar  ivinyc) 
•.<•>  jarrin  sa(j)ili*ar3  du  Ha 
( jaryn  sajylayaklar  dyr) 
rum/a  yalajk  dirilirte 
( •yiimle  yjilajyk*  diri(irffr) 
kim  i' mir  sajeran  birle, 
{birisi  '«mir  sujfban«  ib) 
kim  iside»  janicay, 
{birisi  syyakfan  janynya.) 
a  mal  verir  tmda  eoap. 
{orada  *amd*  yrrab  rcrir.) 
amalsiza  of  or  hedrp. 

{•ami I*  -size  rdrp  olitr,  d.  i.  terdip  olunur.) 
sal  bizja  hie*  of  mas  hey(y)r]>, 

{sit  biztp  hie  hyyap  (/Imaz  d.  h.  iu  bizye  ayp  nlmaz) 
bunda  azat  o/iray. 
{burada  azad  ofttuya.) 
./onus,  nndi  kil  jarak  /* 
(rj  Jungs,  iintdi  hazyrlanf) 
utantwa-sin  !  diu/r i  bak! 
{  ulanmajasyn  f  dfryru  bay/) 
:::■>   [Cumin  11.  S.  \V.  s.  Y.  2<>!| 
atly  atyla  sa(j)ilicay. 
{ad-ly  ady  ib-  sajylynya.). 


XIV.  Bemerkungen. 

1.   Kaffil  olma!  ae  yozinyi!  —  Kaffil  —  nr.  J»\c  ~/äfih,  anlautend  k(q) 

—  7;  Gemination  des  /.  —  yozinyi  ißziinu;  ny  =  «,  rumeliseli  «;  Yocal- 
folge  ö-i  =  ö-ü.  Kaffil  olma!  -sei  nicht  sorglos,  unvorsichtig!-  Ks  ist  ein 
beliebtes  Thema  der  moralisirenden  Poesie,  vor  der  '/afief  zu  warnen. 

ac  yözinyi!  »öft'ne  dein  Auge,  thu  die  Augen  auf!«  Wegen  der  Wort- 
folge und  d«*r  übertragenen  Bedeutung  vergl.  das  Sprichwort  «V— * y  S'ß^ ^ 
Jj\e-\  ac"  yöziiniif  joksa  adarfar  -mach'  die  Augen  auf,  sonst  macht  man 

1  Fehlt  im  Original. 

1  Im  Original  bayir. 

3  Noch  ticin  Original  *t'«.w  —  *ai*(ir. 

*  Fehlt  im  Original. 

'•  Der  Vers  ist  um  eine  Silin-  zu  kurz. 
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sie  dir  auf!«,  welches  Sinäsi1  anführt.  Vergl.  noch  den  Anfang  eines  Ge- 
dichtes von  Ifinus 'Asiq7:  «<*lJtb  jjjß^ **J  m'  iay"*)  y<*:ün  dildäre  bak! 
-mach'  die  Augen  auf!  schau*  den  Herzbez winger  an!«,  wie  hier  auf  ein  <nx 
ein  bak  folgt,  so  auch  in  unserem  Gedichte  V.  2.  Dieselbe  Wortfolge 
in  dem  nordsyrischen  Märchen  hei  Litt  mann  S.Iii»,  wo  der  Zaubergreis 
sagt:  jum  göziniü,  ac  yöziinü!  .mach*  die  Augen  zu,  mach*  die  Augen  auf!« 

Auch  Reb.  Näm.  W.  104  ^X^f^\  ac  yöziny.  Dagegen  die  umgekehrte  Wort- 
folge in  dem  sehr  alten  Gedichte  der  WolfenbQtteler  Hs.  Bl.  23a:  jljl 

y~ jö-  ^\  -r\  ^Jjß  ujan  ayi!  yö:>tu  ac.  ej  yabirsiiz!  >wach'  auf.  mein 

Bruder!  thu  die  Augen  auf,  du  Ahnungsloser!« 

2.  halinya  bak!  öleni  girr!  —  halinga  bak  -sieh  auf  deinen  Zustand; 
l>etrachte  deine  Lage,  betrachte,  was  du  bist!«  qui  mortalis  es.  wie  die  Inter- 
pretation richtig  hinzulugt.  —  öleni  yör  muss,  wie  das  Folgende  lehrt,  be- 
trachte -den  Gestorbenen-  und  nicht  -den  Sterbenden«  heissen;  man  könnte 
deshalb  statt  öleni  lieber  ölmüi  oder  ölmii  adami  wünschen .  jedoch  kann  ölen 
auch  «den  Gestorbenen«  bedeuten,  wie  die  heutige  sprichwörtliche  Redens- 
art öleni  uiimerUr  neben  ölmHiä  yönterler  («den  Gestorbenen  begrabt  man«, 
d.h.  etwa  «Schwamm  drüber!«)  auf  das  Schlagendste  beweist.  An  die 
Bedeutung  «sterbend«  hat  die  Interpretation  in  V.  2  gedacht,  wenn  sie 
später  schreibt  -Considera  multitudinem  morientium-,  aber  der  Verlauf  des 
Textes  zeigt  eben,  dass  es  sich  nicht  um  «morientes-,  sondern  um  •  mor/ut- 
handelt. 

3.  Dass  in  «Hueuelit«  ein  •kiifiiik*  =  -kö/üHik-  stecken  muss, 
hat  zuerst  Herr  Graf  von  Mülinen  erkannt. 

4.  jazuk  ist  das  türkische  Wort  für  ..Sünde,  anstatt  des  heute  all- 
gemein gewordenen  persischen  yiinäh  »  in  unserem  Gedichte  V.  10  küney. 
Vergl.  den  Anfang  des  Liedes  bei  Sülejmfm-E feudi  Buyäri  unter  jjjl: 

»Der  deine  Sünden  kennt«,  ist  natürlich  «Gott«. 

5.  Der  Vers  ist  um  eine  Silbe  zu  lang,  daher  setze  ich  statt  diiSsü- 
beni  die  kürzere  Form  (Iiis  i üben ,  vergl.  aldaniben  V.  20.  Ks  ist  jedoch 
zu  constatiren,  was  wenig  bekannt  zu  sein  scheint,  dass  im  Altosinnnischen 
auch  die  längeren  Formen  auf  -beni  wirklich  exi>tirten.  Die  Formen  auf 
-brn  können  auch  in  der  Prosa  hinter  dein  Verhorn  finitum  stehen. 

t>.  üitii-ben  statt  -beni  wie  in  V.o.  Jylan  cyjan  ist  ein  auch  heute 
gebräuchliches  Hendiadyoin.   Cyjan  bedeutet  eigentlich  den  « Tausendfuss«. 


'  SinasT:  JU  yj^i». 

»  ^llS^türk.  Handschrift  der  Königl.  Bibl.  zu  Berlin.  Pei  tsch  Nr.  308 

=  Diez  A.8«,  142,  Blatt  48»  V.l.  —  Die  Schreibung  Ji'jf  anstatt  ^j'jß'  be- 
weist, dass  Savyr  Kef  schon  wie  «  gesprochen  wurde. 
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7.  Der  Vers  ist  nicht  in  Ordnung  und  um  eine  Silbe  zu  kurz.  Ca  Sä- 
he ni  ist  unverständlich.  Wir  brauchen  statt  ias-  zwei  Silben;  ich  schlage 
vor  6apy$-,  Cooperativ  von  tap-,  «sich  stürzen  auf-,  also  capi&üben. 
Sümük  kann,  wie  der  Zusammenhang  lehrt,  nicht  «Schleim«  bedeuten 
wie  heute  in  Stambul,  sondern  ist  =  suiiiik  »Knochen«.  Ich  lese  demnach : 
sümükhre  capiS'üben. 

8.  Der  Schluss  olani  gür  passt  dem  Sinne  nach  nicht  und  stammt 
aus  V.  24.  Wir  können  den  Vers  sinngerecht  machen,  wenn  wir  lesen: 
iürriben  bozilani  gör.  Bozil-  und  nicht  boznl-  wird  durch  den  eigentüm- 
lichen Vocalismus  unserer  Texte  gefordert,  vergl.  bozilmaq  bei  Samy  Bey. 

10.  Küney^  dur  ellinde  vari  ergiebt  keinen  Sinn,  selbst  wenn  man 
annehmen  wollte,  dass  vari  =  adherb.  vary,  d.  i.  var  «existirt-  wäre.  Bei 
Megiser  finden  wir  das  persische  Dictum:  »6un  gunah  est,  var  kebir  est*  mit 
der  türkischen  Übersetzung  «cwn  günah  dyr,  vary  böjuk  dür • .  Das  hier  auf- 
tretende rar  ist  ein  selteneres  arabisches  Wort  und  der  heutigen  Generation 
unbekannt,  muss  aber  früher  wenigstens  in  litterarisch  gebildeten  Kreisen 
bekannter  gewesen  sein.    As'ad-K feudi  führt  es  auf,  um  das  türkische 

qorqutmaq  -fürchten  machen,  schrecken«  zu  erklären  als  jlj,  dessen 
Aussprache  ei  genau  als  ca'r  beschreibt1.  Ich  denke,  dass  ellinde  für 
a  lern  de  «in  der  Welt«  verschrieben  oder  verhört  ist.  Demnach  lese  ich: 
küneydur  ahm  de.  (vielleicht  allemde)  vari  «die  Sünde  ist  in  der  Welt 
sein  Schrecken«. 

11.  (iucmiS  göetnis.  Nach  bekannter  Vorstelluug  wird  das  Sterl>en 
als  ein  Umzug,  ein  Wohnungswechsel  aufgefasst.  Kari  giri  ist  unver- 
ständlich und  offenbar  durch  Umstellung  entstanden  aus  pir-t  kari,  d.  i. 

j*«  P'r  prägnant  «der  ehrwürdige,  fromme  Greis«  (vergl.  Poet.  vet. 

Blatt  saqaly  aya  dimezler  pTr  dijü    pTr  o  dur  kirn  terk  ide 

her  sevdajy).  Qärt  »der  Leser-,  prägnant  »der  Koranleser,  der  Fromme« 
(vergl.  Zenker  S.  H80  unter  <j; 

13.  Dass  in  kynezene  ein  kimsenr  stecken  soll,  geht  aus  der  Inter- 
pretatio  hervor.  Aber  der  Sinn  kann  nicht  sein  »Frage  Niemanden  nach 
seinem  Zustande!-,  sondern  ist  vielmehr  »Frage  die  Spötter  nicht  nach 
ihrem  Zustande!-  Ausserdem  heisst  der  Dativ  von  kimse  nicht  kirnten?, 
sondern  kirnte je,  und  schliesslich  führt  der  Reim  auf  ein  -ine,  nicht  -ene. 
Ich  lese  daher  gendisine  (vergl.  V.  27  gendisi). 

14.  Der  Vers  ist  in  der  zweiten  Hälfte  entstellt.  Da  die  Interpretatio 
von  »contrarium  dicentibus«  spricht,  so  lese  ich  »jaramas  söziue»  bez. 
•  suzinr*  (vergl.  V.  '2->  suzleri).  Die  Construction  varmaq  c.  dat.  fasse 
ich  auf  wie  das  deutsche  »gehen  nach,  d.  h.  sich  Hellten  nach«,  z.  B.  »gehe 
nicht  nach  seinen  Worten!-  Vergl.  auch  die  heutigen  Wendlingen  wie 
kendi  bildijine  gider  —  »er  geht  nach  seinem  eigenen  Kopfe«. 

1   .Wad-Efendi:  oUl!  *ä«J  ^l^Ausgabe  n.J.  1216  d.  11.  =  1801/2  n.Chr.) 

s.  *\  tr  s.  v.  J-^y :  •  jb  •  »b  •«v>T  J/l  . 
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15.  Die  InterpretAtio  überseht  diesen  Vers  ganz.,  vielleicht  war  er 
dem  Interpreten  unverstandlich,  wie  Jedem,  der  'kimsini  göf desini*  liest. 
Dennoch  glaube  ich,  dass  hier  ein  kleines  Mittel  helfen  kann.  Ich  lese 
'Kim  isinir  (oder  isitif)  gö/dest n  e  *«  als  Frage,  d.  h.  -Wer  vertraut 
auf  seinen  Körper,  der  doch  sterblich  ist?-  Naturlich  nur  der  Thor,  denn, 
sagt  der  folgende  Vers,  schaue  dir  nur  den  dahingestorbenen  Menschen  an. 
Ysynmaq  kann  heute  in  übertragenem  Sinne  -sich  für  Jemand  oder  etwas 
erwärmen»  heissen,  z.B.  iu  adama  gönüläm  yt=ynamady  »für  diesen 
Menschen  hat  sich  mein  Herz,  nicht  erwärmen  können,  icli  mag  ihn  nicht«. 
Dass  jedoch  dasselbe  Wort  auch  -vertrauen  auf«  bedeuten  kann,  liegt  an 
sich  nahe  und  wird  illustrirt  durch  das  sagaische:  kHz  ü  tie  izin  me,  qudajya 
izin!  -vertraue  nicht  auf  deine  Kraft,  vertraue  auf  Gott!«  Radi.  Wort.  I, 
Col.  1541  (wo  aber  dieses  izin-  nicht  von  dem  vorhergehenden  izin~  -sich 
erwärmen«  hätte  getrennt  werden  sollen).  Vielleicht  ist  isini  zu  lesen 
entweder  durch  «Schwund  des  r  (vergl.  dirilirle,  durla)  oder,  was  weniger 
wahrscheinlich,  entsprechend  den  Formen  auf  -ij,  -7  der  westbulgarischen 
Türken,  die  in  der  3.  Person  Singularis  z.  B.  gelij.  bilij  u.  ä.  sagen1. 

17.  18.  Mehfmmet  Mustafa  ist  natürlich  der  Prophet.  Es  ist  be- 
merkenswerth ,  dass  ein  Muhainmedaner  so  nachdrücklich  darauf  hinweist, 
dass  auch  sein  Prophet  habe  sterben  müssen;  doch  finden  sich  solche  Hin- 
weise auch  sonst  in  der  islamischen  Litteratur.  »Kr  herrschte  von  einem 
Kafgebirge  bis  zum  andern«,  d.  h.  über  die  ganze  Welt. 

19.  Baffa  —  re/ä  «wem  hielt  die  Welt  Treue?« 

21.  Gemeint  ist  offenbar  »  aldan  ma mali  adamla  ra  « .  jedoch  macht 
diese  Verbindung  metrisch  Schwierigkeiten ,  man  müsste  denn  Verschleifung 
des  *'  von  mali  mit  dem  folgenden  a  annehmen.  Vielleicht  ist  zu  lesen 
aldanmagil  (—  aldanmayyl)  adamlara.  Freilich  kommt  in  unseren 
Texten  keine  Imperativform  auf  -yyl  vor.  Auch  dem  Verse  II  33  ware 
metrisch  geholfen,  wenn  man  dort  kilgil  —  qylyyl  anstatt  kil  lesen  dürfte. 

24.  Unter  dem  baki  joltaS  olan  ist  nicht  mehr  der  Prophet  zu  ver- 
stehen, sondern  die  guten  Werke.  So  fassen  meine  türkischen  Freunde 
die  Stelle  auf,  und  dazu  stimmt  die  Interpretatio. 

2t».  Unter  »»ijL»  sind  «mystische  Erkenntnisse«   zu  verstehen,  wie 

Behrnauer,  a.  a.  0.  S.  2<>:{,  zeigt,  der  auf  G  3  mi's  Nefahätu'l-uns 
verweist. 

28.  Über  den  Sinn  dieses  Verses  vergl.  das  in  Abschnitt  X  Gesagte. 

II. 

5.  belli  bejan.    Ein  auch  heute  übliches  Hendiadüoin. 
ti.  gissi  icimiz  olor  o  an    -der  Mensch   wird    unser  Inneres  in 
jenem  Augenblicke,  ist  mir  unverständlich  und  stimmt  nicht  zu  der  Inter- 

1  Vergl.  die  Verse  aus  Vidin:  buzagiji  tarabaja  bagladim  hemcagrij 
hem  bagrij  hem  agzile  ot  qoparij  (scherzhaft  auch  cayraj ,  bagraj ,  qoparaj)  -ich 
habe  das  Kalb  an  den  Bretterzaun  gebunden,  es  ruft  und  schreit  und  rupft  mit  seinem 
Maule  Gras-.  Die  3.  Person  geht  bei  einsilbigen  Stämmen  thcils  auf  -y,  theils  auf-«/ 
und  -aj  au»,  z.  B.  püej,  jopaj,  qoiaj.  Bedeutung:  japdj  (Vidin)  =  japdjor  (Rustschuk). 
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pretatio  »W  hnram  morii*  tunc  solum  exprriemnr'.  leh  vennutlie  statt  irimt'z 
irgendein  Particip  auf  -mii.  wie  yermis,  yitmis,  bitmii.  von  denen  das 
erste  am  nächsten  liegen  dürfte. 

17.  IS.  Dei-  Vers  ist  um  eine  Silbe  zu  kurz.  Anstatt  -la  kann  He 
gelesen  werden. 

"22.  Der  Vers  ist  um  eine  Silbe  zu  kurz.  Man  könnte  hinter  yeliser 
ein  dur  (vergl.  das  dur  von  1  10)  einfügen,  wie  in  der  von  ßonelli  be- 
handelten Chronik  Fol.  104  T  ein  j^j — [j\  vorkommt  (Bonel Ii .  a.  a.  ().  S. 9). 

23.  Das  hayir  kann  schwerlich  ~~-  bayyryr  »er  schreit«  sein;  die 
Iuterpretatio  erwähnt  auch  nichts  vom  Schreien.  Ich  halte  es  für  ver- 
schrieben aus  baffir  «viel,  sehr»  =  ar.  väjir,  welches  bei  Megiser. 

Diction.  I.  aufgeführt  wird.  Wegen  der  lautlichen  Veränderung  baff-  = 
raf-  vergl.  in  unserem  ersten  (iedichte  V.  19  baff  a  —  refä.    Wegen  des 

adverbialen  Gebrauches  von  rafyr  vergl.  J*Xllf.\  j\j  ^g-f*^  -Beide 
weinten  sehr-  bei  Zenker  S.  92«>  unter  dem  Worte. 

24.  Der  Vers  ist  um  eine  Silbe  zu  lang.  Offenbar  ist  der  Genetiv 
kiminy  sinnlos  und  statt  dessen  kirn  zu  schreiben. 

25.  Siasar  steht  für  «las  active  sat/iar  —  .saj ysa  r.  Wegen  des 
Schwundes  des  intervocalischen  j  vergl.  z.  B.  yeem  in  V.  1 1.  Der  Vers  ist 
um  eine  Silbe  zu  kurz.  Daher  vermuthe  ich  die  Passivform  sailisar.  In 
dem  räthselhaften  yuria  ist  y  für  d  und  /  für  /  verschrieben,  also  =  durla 
d.i.  durlar  (vergl.  die  folgenden  Reime  dirilirle,  birle).  Bei  unserem 
Dichter  können  schwere  Vueale  mit  leichten  reimen.  So  reimt  V.  23  ptiie 
mit  paUa  und  baS&a. 

26.  Das  richtige  Verständnis*  dieses  Verses  verdanke  ich  einein  glück- 
lichen Hinfalle  des  Hrn.  Dr.  Kunos.  In  derle  muss  dirilirle  stecken .  wie 
theils  der  Zusammenhang,  theils  das  nachfolgende  birle  in  der  Heimstelle 
beweist. 

27.  In  czeüuä  muss  das  persische  säjet-än  oder  säjebän  stecken, 
da  die  Interpretatio  »gratia  spiritus  obumbrabit«  übersetzt,  es  sich  also 
jedenfalls  um  den  Begriff -Schatten«  im  metaphorischen  Sinne  handelt.  Das 
letzte  Wort  hcrle  kann,  wie  der  Heim  zeigt,  nur  birle  sein.  Ich  lese 
demnach  »kirn  t  mir  sajevan  birle*.  Emir  gehört  zu  denjenigen  arabischen 
Wörtern,  hinter  denen  die  Kesre- i  -  isäfijje  auch  in  Prosa  fehlen  kann,  wie 
säAib,  na'tb.  re/i,  ' äiiq  (vergl.  V  u  11  e  rs,  Grammatica  linguae  persicae,  Edit.  II. 
Giessen  1870,  §  202).  Euitr  säjebän  oder  säjeräu  ist  »der  Fürst  des  Schatteu- 
daches,  der  Fürst  der  schützenden  Gnade«. 

28.  Statt  kiminy  ist  wieder  kint  zu  lesen  (vergl.  V.  23). 

29.  l'nter  a  mal  —         ist  die   Gesammtheit  der  Handlungen  mit 

Bezug  auf  ihren  religiösen  Werth  zu  verstehen.  Sa  my  Bej  S.739  unter  dem 
Worte  erklärt:  -  pratique  exterieure  de  la  religion.. 

30.  Hedrp  — 

* 

31.  llezzep  =  ^,\**>- .  Der  Vers  ist  um  eine  Silbe  zu  kurz;  man 
könnte  annehmen,  dass  ein  Air  ausgefallen  wäre.    (Hie  kommt  V.  9  vor.) 
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33.  Der  Vers  ist  um  eine  Silbe  zu  kurz. 

35.  Unpassende  Wiederholung  von  V. -Jt;.  durch  die  der  Dreireiin 
zerstört  wird.  Offenbar  hatte  den  Ubcrlieferer  hier  sein  Gedächtnis*  ver- 
lassen und  er  brauchte  einen  Lüekenbüsser. 

3(>.  Atli  atiifa.  Diese  Zusammenstellung  ist  als  atlly  arlyjla  »Jeder 
mit  seinem  Namen-  auch  heute  noch  populär  (vergl.  Dem.  Alexandrides. 
Yfctwxurtxr  ygttuiixo  —  to'jzmixy ,  Wien  1812,  Lexikon  11  S.  8:  {avr>.zi  «i*7r-r>.«). 

*«$«<<?   IM    TO   X'JriCI-   TCt>  Cl'OUrt). 


XV.  Übersetzung. 
L 

Sei  nicht  achtlos!   Offne  dein  Auge! 

Betrachte  deinen  Zustand!   Schaue  den  Gestorbenen  an! 
Thue  kein  Böses  auf  der  Welt! 
Schaue  den  an,  der  deiue  Sünden  kennt! 
&  Wie  Viele  liegen  dahingesunken ! 

Während  Würmer  und  Schlangengezucht  in  Schaaren  herankommen. 
Sich  auf  die  Gebeine  stürzend. 
Den  Verwesenden  schaue  an! 
Wer  seufzt  und  wehklagt, 
iö  Dessen  Schrecknis*  in  der  Welt  ist  die  Sünde. 

Der  fromme  korangläubige  Greis  wandert  aus  und  geht  zur  Kuhe. 
Schau  die  Klenden.  schau  die  Spötter  an! 

Frage  sie  nicht  nach  ihrem  Zustande!  (d.  h.  was  sie  treiben  und  denken) 

Gehe  nicht  nach  ihren  unnützen  Worten ! 
16  Wer  wird  sein  Vertrauen  auf  seinen  Körper  setzen/ 

Den  dahingestorbenen  Menschen  schau  an! 

Wo  ist  Muhammed  Mustafa? 

Und  er  herrschte  doch  vom  Kaf  bis  zum  Kaf. 

Wem  hielt  die  Welt  Treue? 
s«  Die  sich  zum  Ende  täuschen  Hessen,  schau  an! 

Man  muss  sich  nicht  täuschen  lassen  von  Menschen. 

Gott  dem  Herrn,  dem  Freunde  diene! 

Mit  dem  Geliebten  Gottes  wandle! 

Was  zum  Weggenossen  in  die  Ewigkeit  wird,  schau  an! 
»  lonus  fügt  diese  Worte  zusammen. 

Dem  Volke  verkauft  er  sie  als  Weisheit, 
Und  er  selbst,  wie  sehr  hält  er  sie! 
Die  Lüge,  die  er  spricht,  schau  an! 

IL 

Mein  Inneres  brennt,  meinem  Auge  schwindelt. 

Wenn  ich  des  Todes  gedenke. 

Und  doch  wie  angenehm  wird  die  Todesangst, 
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Wenn  ich  über  die  Grossen  staune. 
&  Wir  werden  sterben,  das  ist  gewiss. 

Dahin  ist  der  Mensch  in  jenem  Augenblicke, 

Wenn  der  auf  das  Leichenbrett  Gelegte 

Vor  dem  Volke  gewaschen  wird. 

Durchaus  nicht  weiss  ich,  wie  ich  es  machen  soll, 
10  Nach  welcher  Richtung  ich  die  Reise  lenken  soll. 

Kin  kragenloses  Gewand  werde  ich  anziehen  und  dahingehen, 

Wenn  ich  das  hauptlose  Ross  besteige. 

Ks  werden  alle  Bruder  zu  mir  kommen, 

Sie  werden  bis  zum  Grabe  Reisegefährten  sein, 
i.%  Aber  wer  wird  mir  Schicksalsgenosse  sein, 

Wenn  icli  in  meinein  Grahe  zurückbleibe  ? 

Zurückbleiben  werde  ich  mit  meinen  Thaten, 

Wie  auch  immer  mit  meinem  Schicksal. 

Alle  gehen  lachend  fort, 
so  Wenn  sie  nach  Hause  zurückkehren. 

Ich  sage  dir,  o  Pascha, 

Was  sich  ereignen  wird. 

Der  Kine  wird  vor  Hitze  sehr  braten, 

Während  der  Andere  sich  am  Wein  erlabt, 
as  Morgen  werden  sie  gezählt  werden, 

Alle  Wesen  werden  lebendig. 

Der  Kine  im  Schatten  des  Herrn, 

Während  der  Andere  vor  Hitze  brennt. 

Thaten  geben  dort  Antwort. 
to  Wer  nicht  Thaten  aufweist,  wird  dort  gestraft. 

Für  uns  aber  ist  kein  Schämen  möglich, 

Wenn  wir  hier  frei  wurden. 

lonus,  nun  triff  Anstalt! 

Schäme  dich  nicht!  Schau  gerade  aus! 
ss  [Alle  Wesen  werden  lebendig.] 

Wenn,  was  Namen  hat,  mit  seinem* Namen  gezählt  wird. 

XVI.  Text  in  arabischer  8ohrift 

I. 

jfjA  &  «HL 
if  Jr.  &ßyA 

1  Nach  dem  Original  • 
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jl*.  r/* 

10 

•  >->T  j^'uT 
.ji  ^  <y  juy 

Anmerkung.  Die  arabischen  und  persischen  Wörter  sind  in  ihrer  ursnrilug- 
liclien  Forin  geschrieben.  Statt  f  von  yiifilr  und  >J>lm  ist  J  beibehalten.  Das  y  der 
F.ndung  -ay  ist  annähernd  dureh  £  dargestellt. 


1  Nach  dein  Original 
»  Nach  dein  Original  ^  J ■ 
MUlb.  d.  Seui.  f.  Orient  Sprachen.  1901.  II.  Ab*. 
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II. 

f 3 JK    j}*  jl'l 

jly  j^li" 

J^j».  ^  <W 

»  - 
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Sprachliche  Analyse.  I.1 

Laute. 
XVIL  Vocale. 

1.  Vocal  harmonic 

Dies«  ist  im  Allgemeinen  sehr  genau  durchgeführt,  wenn  wir  zunächst 
von  der  Kigenthümlichkcit  absehen,  dass  manchmal  u  anstatt  m  oder  a  er- 
scheint. Auch  wird  der  Vocalisinus  der  Lehnwörter  im  Sinne  der  Vocal- 
harmonie  modifieht,  was  im  Kaha  Dil  Stombuls  nicht  geschieht,  z.  B.  döujr  - 
ditnja,  kürten  giinah,  tecrel  tet/at,  vergl.  weiterhin :  «Vocalattraction«. 
Aber  bean  -.=.  bejanl  Besonderheiten  im  Auslaute  sind  folgende  zwei  Fälle: 

a)  a  statt  e:  itma  I  .'t  .mache  nicht-  ittue,  ejla  122  »machen  - 
rjlr,  bizja  (biffchia)  11.11   .fur  uns.  bizy», 

b)  e  statt  y:  haue  1  17  .wo?«  1  •  lutny,  hanke  (häkr)  II  10  .wel- 
cher?« —  hanyy  oder  hanyi. 

Der  Yncalharmonic  I  in  t  sich  nicht  gefügt:  ilur  1  10  «ist«  2  hinter  dem 
leichten  Worte  künr/j,  die  Kndung  -cm  in  ajdirem  1121  -ich  sage«  3;  die 
Fndung  -bt  n  in  aldaniben  1  20  3.  Einzelnes:  utan  meattin  II  .11  -  utan- 
majaxyn;  t'ejan  I  H  —  t-yjmt;  jazukleruny    I  4  3. 

2.  K  oder  t  im  Stamme.  4 

1.  Mit  /  erseheint:  yitl-  «gehen«  -  </i>/-,  aidin.  kastain.  wie  adherb. 
</«/-,  yinyi  «neu«  in  yiiiyitjrhtri  Cap.  VIII,  XXII  ö.  jmi  aidin.  jiiii ,  hir 
•  durchaus  nicht«      hir.  aidin.  kustam.  wie  ndberb.  her;  id-  «machen*  (eon- 

1  Hier  und  im  (ilossar  sind  die  in  dem  lntcmi$cli<>ii  Texte  zerstreut  vur- 
komineudcu  türkischen  Wörter  imihiTuVksirlitigt. 

17» 
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sequent:  itma,  idiip,  Uli  und  \\  Mai  idei/i)  .-_  ed-,  aid  in.  id-  und  cd-,  kastaui. 
fV/-;  11  igt'  »wie;1»  ;.-  mV/*-.  2.  Mit  e:  emtii  •nun,  also- 4  -  imdix  ye{j)- 
»anziehen«  —  yej-  oder  yij-;  rer-  -gehen-  ■  -  ver-,  aidin.  kastam.  vir-, 

W.  Wechsel  /.  wisch  e  n  ö ,  w ,  o,  « ,  t ,  y, 

der  sieli  auf  Grund  unseres  Textes  seihst  in  vielen  Fällen  als  mir  gelegent- 
liehe  Krseheinung  erweisen  lässt  und,  was  hesonders  heinerkeiiswerth ,  in 
keinem  Talle  die  Vocalfolge  heeinllusst.  Statt  ii  erscheint  I.  m,  2.  o,  3.  u  — 
statt  ii  erscheint  u  (wegen  /'  ii  in  Endungen  vergl.  •  Yocalfolgen« !) — 
statt  o  erscheint  u.  Alles  nur  sporadisch  In  arahischen  Wörtern  erscheint 
statt  des  11  und  ü  der  heutigen  Stainhuler  Aussprache  umgekehrt  o  hez.  ii. 

a)  Krsetzung  von  i>  durch  it.  Das  Gelegentliche  dieser  Erscheinung 
zeigt  sich  deutlich  hei  dein  einmaligen  yi'ir  IH  gegen  (i  hez.  7 malices  yiir 
-sieh!-.    Ferner  kiililik  \  \\  —  kotidük  »Bosheit-. 

Umgekehrt  ö  -  ü  in  dem  arahischen  tiiinje  1  'A.  I  11*  -Welt-  Lo 
=  di'inju. 

h)  Ersetzung  von  o  durch  m:  unda  1129  -dort«  —  onda. 

Umgekehrt  u  o  in  arahischen  Eigennamen:  Jon  im  12.')  (vergl.  yontm 
in  der  lnterpr.),  WWW  duini.s,  Junys  ^  y  ;  Morai  {morathey ,  d.i.  Moral 
bey)  Cap.  I  ii  —  Mural  j\ j» ;  M>/o//trl  {meclioineti)  Cap.  1  ii  (durch  Vocal- 

uinstellung  aus  Mirfjimet  M'ryemel)       Muhamd  (vergl.    die  latinisirte 

Form  foldaniis  Cap.  I  ii.  .-  .sultau  ^jlLL,).   Auch  vielleicht  in  dem  Appella- 

tivutn  hör  if  t  Cap.  XX  (eine  aufgeklärtere  christenfreundliche  Seele). 

c)  Ersetzung  von  ii  durch  u  und  von  ii  durch  o:  ust  in  v/ttiiie  II  7  — 
i'mliine ,  sulediyi  1  2S  siiluliji,  doniccy  II  2<>  diiniiyek .  doner  (goner) 
II  1  —  -  doner.  Das  Gelegentliehe  auch  dieser  Erscheinung  zeigt  sich  deut- 
lich hei  o//wi  113  »Tod-  liehen  «Vi'wi  (in  w7//«i  112)  —  <>/«;«,  oliseriz  115 
»wir  werden  stechen «  nehen  ö/r/i  (in  w7/w  I  1)  und  yo;  (in  o/tm,  d.i.  yor///j 
11  1)  «Auge-       yiiz  nehen  yözingi  I  1. 

d)  Wo  «  für  ö  auftritt,  ist  vorhergegangene  Ersetzung  des  ii  durch  « 
anzunehmen,  /..  Ii.  Kulltth  {vidfub  I  DJ)  -  ii/i'dt.  Die  Form  heweist  wiederum 
das  Gelegentliche;  wir  hahen  somit  denselhen  Stamm  in  unseren  Gedichten 
in  drei  Formen.  Ö/~,  ol-  und  viJ-,  und  müssen  noch  eine  vierte,  5/-,  voraus- 
setzen. Ferner:  uny  in  vnginde  _  öniinde  IIS,  yuc-miä\  11  =  yöi-miiiy 
sitz- Irrt  12")  -  -  .söz-leri. 

Diese  Vocalverhältnisse  stimmen  üherrasehend  milden  hosnisch  -  türki- 
schen ühereiiiö.    Im  Sinne  dieser  Ühereinstiimnung  ist  ferner  anzunehmen: 

c)  Gelegentliche  Ersetzung  von  y  durch  /.  Wo  dies  der  Fall  ist, 
kann  aher  nicht  controlirt  werden,  da  die  Schrift  nicht  zwischen  leichtem  i 
und  schwerem  y  scheidet,  sondern  die  gotluschen  Lettern  i  und  t)  6  gleich- 
werthig  gehraucht.  Ks  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  der  Laut  indifferent 
war  und  y  üherhaupt  wie  /  gesprochen  wurde. 

Die  Vocalharinouie  wird,  wie  vorstehende  Beispiele  heweisen,  durch 
diese  Yocalverändcrungcii  nicht  heeinllusst. 
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4.   Vocalfolgen  i n  n e r  li a  1 1»  der  V  oc a  1  h a rino  nie.7 

Dies«-  stimmen  zum  grosseren  Theil  nicht  zu  der  heutigen  Stambuler 
Aussprach«-,  andererseits  aber  audi  nicht  übornll  zu  der  in  den  meisten  älteren 
osmanischen  Quellen  befolgten  Aussprache. 

/'-/      f-i,  in  alteren  osinanischen  Quellen  s-H. 

yrndisi  127  »er  selbst«  knidisi.  (ff  mir  (in  drmirlmy  Cap.  XXII) 
•  Kiscn«       drmir,  sohdiyi  1  28       söhdiji,  deyi  II  11  »bis.  -  titjin. 

a -tt  —  <i-y. 

Nur  in  «lein  einen  VnUo  jn  zu  k  14  «Sünde«  j»~yk.  Mm'jatir  1  ö.  1  1 
•er  liegt«  ■  jntyr  gegen  Slt«*r  bezeugtes  jatur,  ajtlirrm  II  21  «sage«  gegen 
alter  bezeugtes  ajdurtm,  atli  II  .'{(>  -  ndly.  Das  Wtirt  kamt/  II  IX  10  ist 
heute  veraltet. 

o-i  (y)  —  o-u. 

doyri  WM  -gerade«  d(rym,  oyli  (z.  B.  in  othmantujh  Cap.  I)  -sein 
Solui«  -    tr/fu.    Ab«'r  olor  II  ♦>.  3''  =  ohir. 

ö  -  i  —  u  -  ii. 

yözinyi  I  I  -sein  Auge«  -  -  ytizünii .  yozim  II  1  ytiziiin ,  tili  mi  II  2 
«den  Tod«  —  ö/ihml ,  olim  II  «der  Tod«  -  öfiim,  yucmi.i  1  II  «ausge- 
wandert, umgezogen«  -  yövmüA .  uvyindc  IIS  —  öttändc. 

—  .« 

/#  -  f  =  M  -  M. 

h'ü kirn  I  18  .Herrschaft«       hiikiim .  curri-  in  rürrihm  I  8  «faulen« 
c«r«-,  ustinr  117=  Uttum.    Aber  siimiik  1  7  «Knochen«  —  adherb.  siim'üy^. 
u-u  —  m  -  M. 

m/m  114  «gross«,  kulluk  122  «das  Dienen«,  j'm« Meoy  118. 

»•«  —  ?-/,  früher  »-«. 
id  dp  19    _  i?r/r)>  (idip). 

Für  die  Kndungen  ist  Folgendes  zu  constatireu :  Di«'  Kndung  des 
Copulativs  und  I^J)  wird  mit  labialem  Vocal  gesprochen,  daher 
di'i&sübtn.  iisAiilten  (aber  Mitritten,  weil  von  cV/rr»-),  id'üp,  nllub.  Aber  120  «/- 
danibrn. 

Bei  allen  anderen  Endungen  und  Affixen  erseheint  überwiegeml  der 
I-Laut,  namentlich  bei  der  Kndung  des  Successivs  ,3^:  anyicak.  danyicay, 

binniCey,  ya/irny,  donicey.  kanifay.  jauiray,  olii'ay,  sajilicay\ 
nur  in  einem  Falle,  bei  vorhergehendem  m,  erscheint  MyV/y:  jumiyay. 

Hei  der  Kndung  des  Futurums  öli.scriz,  ydlisrr.   (Heim  Stamme 

//■  kann  man  zweifelhaft  sein,  da  II  l.">  olnrzar  steht,  was  auf  Verschreibung 
beruhen  wird.) 

Bei  der  Kndung  des  Aorists  -ir:  kilir,  ajdir,  jntiry  i*ini(r),  di- 
rilirle  II  2o  (durch  den  Heim  gestützt).    Aber  olor  aus  «/»/r. 
Bei  der  Verbalendung  -inis:  ym'mi.i. 
Bei  den  Casusendungen. 

Bei  den  Possessivaffixen:  oyli.  yözinyi  u.  a.  Aber  jazvkhrvny. 
Bei  den  Adj«*ctiven«lungen  -fi  und  -.<7c:  r?///,  hatsiz,  jnkknssiz. 
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.">.  .Schwere  Vocale  statt  leichter  und  unigekehrt. 

safar  II  1<<  »Heise«       w/rr.  arah.        •    Ebenso  in  vielen  anderen 
türkischen  Mundarten,  al»er  nicht  Aar  wie  .in  diesen,  sondern  her  II  18 
jiers.  jM.B 

rumin  II       35  -alle«  -- yiimfr,  arah. 

/•*«  II  "23.  "28  (wohl  als  leicht  zu  hetrachten  wegen  der  Casuscudung  ~dm\ 
•  Hitze*  -  y.<y  (jetzt  in  Stainbiil  veraltet).  doch  findet  sich  in  älteren  osma- 
nischen  Quellen  auch  die  leichte  Forin. 

*J.  Voealattraetion. 

a)  Ausgleichung  des  verschiedenartigen  Vocalismus  der  Lehnwörter  im 
Sinne  der  Vocalharmonie. 

Progressiv:  dint  je  -Welt«      diinja  aral).  Lo. 

a  mal  «das  Handeln«  —  amel  aral>.  J^. 

tercel  (Mhfchil  Cap.  XI)  »Antichrist«  =  trgal  arah.  JW^. 

k'nney  I  10  -Sünde-  -    ffiina/^  pel's.  •L5^(allerdings  auch 

pent.  CS7-  Megiser  sehreiht  üherall  mit  e:  giuiirk  und 
gtmek. 

aptas  {aptä)  oder  abdatt  Cap.  XIII  •  Handwaschung« 
aMext  pers. 

tan  Um  au  Cap.  XIII.  XXII    -  damhm-nd. 
Vergl.  hierzu  den  Namen  PrktrS  (petUßh)  Cap.  XV 
ZfrAfarf. 

Regressiv:  baff a  -Treue«  -   vefa  aral). 

kebiti  Cap.  XI  .Festsetzung  des  Heirathsgutes  vor  der 

Hochzeit«  =  pers.  .^^äÄ7/iFoder,  wenn  verschrieheil 
1 

=  pers.  jv»b  A-äWh. 

Vocalausgleich  mit  Veränderung  heider  Vocale:  i-a  wii-d 
htgyep  1131  .Scham»  =  arah.  ^»U>*  higält.9 

h)  Voealanglciehung  ohne  den  Zwang  der  Vocalharmonie. 
Progressiv:  olor  -wird«  =  «/r/r. 

endete  113  »Sorge,  Angst-  —  eudiie  pers.  Ci»  Ail. 

7.  Voealentw  ick  clung. 

Da  Doppelconsonauz  im  absoluten  Auslaut  im  Türkischen  nur  hei  be- 
stimmten Verbindungen  vorkommt,  so  wird  in  Lehnwörtern,  die  mit  anderen 
Verbindungen  schliessen,  zwischen  den  beiden  Consonanten  ein  Vocal  ent- 
wickelt. Das  einzige  Beispiel  dieser  Art  ist  in  unseren  Texten  h  ü  kirn  I  18 
-Herrschaft-  =  hiikiim.    (Über  die  Qualität  des  Vocals  vergl.  Nr.  4.) 

Eine  andere  Voealentw ickelung  zwischen  consonantisch  schliessender 
und  consonantisch  anhebender  Silbe  findet  sich  in  Cbei-einstimmung  milder 
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heutigen  Stambuler  Aussprache  l>ei  tt  nr.iirUl  «Leiehenbrelt«      pers.  <_£j-L* 

teniüj  oder  vielmehr  dessen  Nebenform  J y^-C  tmiur  aus  ten  -  Körper«  -f  AF/j 
oder  Stir  •  waschen «.10 

Kin  Vocal  Vorschlag  ist  in  den  Turksprachen  bei  den  mit  r  beginnenden 
Lehnwörtern  üblich,  da  bekanntlich  kein  echt  türkisches  Wort  mit  r  anlautet. 
Kine  Spur  dieser  Kigenthümlichkeit  finden  wir  in  der  Umschrift  der  arabi- 
schen Formel: 

mehemrt  trcziif/ath  Cap.  XIII,  XVII.  also  ersnl  für  rexül  Jj*a>j\ 
feiner  bei  dem  Cap.  XIII  sechsmal  vorkommenden 

crket,  einmal  rrrkH  »eine  der  Beugungen  beim  Gebete«  -  ■  arab.  w»Jj  rek'at. 

In  beiden  Fallen  ist  bei  Antritt  des  Vorschlagvocals  /.ugleieh  der  Voral 
hinter  r  ausgefallen  (vergl.  nrba  neben  uruba  «Kleid«    -  venezianisch  ruba1). 

8.  Voealsch  w  und. 

Vocalabfall  findet  sich  bei  kiinli  «Nachmittag«  —  ikintli  in  kyndhumiax 
Cap.  XIII  -  ikindi  namaz(y)  « Nachmittagsgebet-.  Dieselbe  kürzere  Form 
kindi  winl  durch  Hieronymus  Megiser  Diction.  I  und  II  bestätigt. 

Bei  Antritt  des  Vorschlagvocals  vor  r  ist  t  hinter  r  ausgefallen  bei 
rrkrt  Cap.  XIII  (s.  Nr.  7). 

Kin  interconsonantisches  #  ist  ausgefallen  in  dem  Nr.  <i  besprochenen 
kr  bit  i  --  käbini. 

Auch  Sraba  II  24      faraba  mag  auf  der  thatsächltcheii  Aussprache  des' 
l*  her  lieferers  beruhen;  indessen  war  dies  entschieden  nicht  die  Aussprache 
des  Dichters,  denn  das  Metrum  fordert  taraba. 

Ähnlich  steht  es  mit  amalimla  und  halimla  II  17.  IS,  wo  das  sich 
enklitisch  anschliessende  ile  sein  i  verloren  hat,  ebenso  wie  dies  in  deti 
heutigen  osmanischen  Mundarten  geschieht.  Das  Metrum  verlangt  aber  auch 
hier  den  ursprünglichen  Vocal:  a mahnt  ile  und  lialiw  ib. 

Kin  in  vielen  Türkdialekteu  vorkommender  Schwund  eines  intereoti- 
sonantischen  y  liegt  vor  in  dem  Stamm 

ajd-  »sagen«. 

Dass  der  Stamm  ursprünglich  ajyd-  war,  geht  schon  aus  dem  Tempus- 
stamm  auf  -yr  hervor  (vergl.  aj (Urem  II  21),  der  bei  ursprünglicher  Kiusilbig- 
keit  auf  -ar  auslauten  müsste.  Die  volle  Form  ajyt-  findet  sitrli  im  Uigu- 
rischen  des  Kudatku  -  Bilik. 

9.  Spirantisirung  von  Vocalen  oder  Verschleifung. 

Das  nitye  xzii  II  18  tiiije  +  ixe  «wie  dem  auch  sei,  jedenfalls,  ist 
mit  Verschleifung  der  Vocale  bez.  mit  Spirantisirung  des  i  von  ixe  als 
nü/e  ixe,  niyejxe  zu  lesen  (vergl.  die  analoge  heutige  Aussprache  bei  tie  ixe, 
nejxe  «was  auch  sei,  immerhin'«).  Kbenso  fordert  II  H  das  Metruin  die  Aus- 
sprache niye  iib'in.  Auch  die  Aussprache  112*5  yaldik,  ynlnjk  ist  durch 
das  Metrum  gesichert  --.  J^^M-.  l'ber  atilin  vergl.  Abschnitt  VIII  gegen 
den  Schluss. 

1   Es  ist  falsch,  solche  Fälle  durch  Umstellung  des  Vocals  zu  erklären. 
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10.  V  oe  a  I  con  tr  a  c  t  ion. 

Oh  ( Iptativformen  wit*  yidrm,  yalam,  idem,  yrrm,  hierher  zu  stellen 
sind,  hängt  von  einer  genaueren  Untersuchung  fth.  Jedenfalls  findet  sieh 
sowohl  in  unseren  Texten  wie  in  den  türkischen  Versen  des  Rchäh- nätne 
und  wie  in  allen  mir  bekannten  alten  osinanischen  Quellen  der  Typus  gidejrm 
nicht,  sondern  nur  gidrm.YL 

11.  Hiatus. 

Durch  Ausfall  von  j  hei  he  an  II  5  -  hrjan  arah.  jL, .  utaumraxiti 
II  34  und  grein  II  II,  dagegen  rejan  I  ."> ;  sua  in  s:oa  girgmeg  Cap.  XIII 
suja  girnuk  -in's  Wasser  gehen,  baden«. 

12.   Neue  Vocale  aus  Lau  t  com  pl  ex  e  n. 

«»   ^  — 

-o-  —  -ac-  in  t'oap  II  29  --  earap.  d.  i.  yevap  arah.       *>-  (vergl. 

im  Glauhenshekenntniss  des  Patriarchen  (iennadius  Art.  13  rgovauir!,  t£c«- 
r?.«^Tfi',  Art.  14  rectum,  Art.  10  Turtum'). 

-  -c'a-  in  mori/ler  1  26  —  mrarißrr  arab. -  ti'uk.  J&j\*»  me' ärif-ler. 


XVm.  Gonsonauten. 

Kine  besondere  Bezeichnung  fur  7  fehlt,  statt  dessen  wird  überall  <? 
geschrieben.  Ms  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  statt  7  auch  wirklich  g  ge- 
sprochen wurde. 

1.  Ny  =  ». 

In  unseren  Texten  erscheint  noch  die  ursprungliche  Aussprache  des 
SaTyr  kef  gewahrt  und  wird  durch  ny  dargestellt: 

a)  in  der  (ienetivendung  und  im  Possessivaffix  der  2.  Person:  ja:u- 
kleruny  1  4,  kiminy  II  23.28,  gözingi  I  1,  halinga  I  2; 

h)  im  Dativ  des  Personalpronomens:   banga  II  13.  15,  sanga  II  21; 

c)  in  der  Postposition  janga  II  20,  wohingegen  der  Dativ  von  jan 
«Seite-  11  10  janna  lautet; 

d)  in  Stammen:  ang-  II  2,  dang-  11  4,  dang  Cap.  XIII  «Morgen-, 
unginde  118.  yingireri  Cap. VIII.  XXII.  «Janitschar«  —  jeniceri. 

Bemerkenswertheiweise  erscheint  .«/;/  «du  bist«  auch  hier,  wie  in 
anderen  Mundarten,  in  denen  ny  bez.  «  noch  lebendig  ist,  mit  n  und  nicht 
mit  ng:  uianmeasin.12 

2.  Anlaut. 
G  =  q. 

Wie  in  anderen  osinanischen  und  überhaupt  südtiirkischen  Mundarten 
geht  bei  echt  türkischen  Wortern  q  anlautend  in  y  ül>er.  jedoch  in  unseren 
Texten  nicht  consequent: 

gal-  120.  1116  .bleiben-  r/al-, 

gardaS  II  13  «Bruder»  —  qardai. 
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Dagegen:   kil-  I  9.  10,  II  33  -inaelien«  — .:  qyf-, 

kulluk  I  "22  »das  Dienen-  --.  qui  -{-  /»//♦, 

IIS  «gelegt  werden»     ;  qmt-, 
kamu  II  13.11»  »alle-        qamu  (veraltet). 
kan-  II  21  .sieh  .sättigen,  satt  trinken-  —  qan~. 

Anlautendes  j  in  Lehnwörtern  ist  k  gehlieben  hei  kaf  I  IS  .das  Kaf- 
gebirge-       arah.  sjfo  und  kari  I  11    »koranfromm-        arah.  13 

a  --  k. 

Wie  in  den  meisten  südtürkischen  Mundarten,  so  findet  sieh  auch 
hier  gelegentlieh  anlautend  y  k.  Diese  Krweiehuiig  ist  überall  nur  spo- 
radisch «jehliehen. 

yiiii  II  ti  -Mensch«  HU 
yrnfiisi  1  27  -seihst-   -  htuiist. 
Dagegen  ist  k  geblieben  in  kirn  I  9.  15.  19,  II  23.  24.  27.  2S  -weiM4 

a  -  j. 

Nur  hei  dein  mehrmals  im  Traetat  vorkonunenden  yinyit'rri  [ym- 
yithrhrri)  -.lanitschar- .  Ginyi  -neu-  dürfte  sieh  zu  jinyi  (aidin.  jini)  ver- 
halten wie  osmanisch  yine,  yene  -wiederum-  zu  jine,  jene. 

Für  die  in  der  Stamhuler  Mundart  und  sonst  im  Osmanisehen  so  häufig 
zu  beobachtende  Thatsachc,  dass  anlautendes  £  in  Lehnwortein  zu  k  (y) 
wird,  liefern  unsere  Texte  das  eine  Beispiel 

kaffil  1  1  -unvorsichtig.        arah.  J»lc.l6 
K  —  y. 

Nur  in  dem  einen  Beispiele  kiine%  I  10  »Sünde-  —  güuah  pers.  X$ . 
Für  diesen  l'hcrgang  weiss  ich  sonst  aus  osmanisehem  Gebiete  kein 
Analogon  beizuhringen 

G 

Statt  j^y*-  hnlajyq  i*t  zweimal  in  zwei  gleichlautenden  Versen 
II  20.  35  yah  ik  geschrieben.  Vei-gl.  Megiser,  Diet.  I ,  unter  fur.:  yir/is. 
Diet.  II  ytrfi*  r/J/r*y:. 

II  -    q  h. 

Unsere  Texte  weisen  in  Übereinstimmung  mit  der  heute  verhreitet- 
sten  osmanisehen  Aussprache  in  2  Wortern  den  Anlaut  A  auf,  wo  andere 
Dialekte  und  ältere  osmanische  Quellen  statt  dessen  q  bieten. 

haue  I  17  ■wo?«  -  -  hnny,  früher  qany,  auch  heute  noch  manchmal 
geschrieben,  wie  schon  Heb.  näm.  50h,  (»Hb,  103b  steht. 

hanke  11  10  -welcher?-  r-  ftanyy,   früher  qatiyy.  auch  heute  noch 

manchmal         geschrieben.  Reh.  näm.  W.  3a  ^Ji  1»  qnnyy. 

1  Audi  Radioff,  der  -  Wörtern..  Col.  1015.  1029.  1635  verschiedene  dialek- 
tische Formen  des  Wortes  anführt,  kennt  keine  Form  mit  k. 
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//      h,  h  oder  /  in  Lehnwörtern. 
Wie  in  der  heutigen  Suunhiilcr  Aussprache  vertritt  audi  in  un.seren 
Texten  h  die  haute  *  ^  ^  glcichinassig  im  Anlaut. 

A  -.■ 

Air  II  1)      Ait'  pers.  Arr  II  IS       Air  pers.  j*. 

A  =1  ^  in  araliiselien  'Wörtern: 
Wl'2.i:i,  IMS  JW,  haltai  II  lö      aral».  -  link.  AatdaA,  h  a  k 

122-  f"i<l  ,j>-.  —  Aajmajli  (hamatli)  Cap.  XX  Nisbeadjectiv  von  aral». 
Jbl**  -Amulett«. 

A  —  %• 

halk  I  2t».  II  9      fai/f/  aral».  jjii- ,  II  :\      pers.  jrp-. 

7/  qt 

1  27  stellt        Aadar  —  mqadar  -wie  sehr«  gesehrieben. 

7/  als  Vorsat/  in: 
Ar tlep  II  .50      <v/<Y/,  «fy  arab.  ^jI, 

A»n/<-  Cap.  XX  -_  ,,/v/«  1^.16 

./  abgefallen  in  Hau  I  7  -Schlange-  —  jylan. 

1)      /in  türkischen  Wintern. 
Bei   einer  Reihe   von   Stammen   .schwankt  der  Anlaut  mundartlich 
/wischen  tl  und  /,  und  dasselbe  Schwanken  spiegelt  sich  auch  in  den  Schrei- 
bungen unserer  Wörterbücher  wieder.    In  Stambul  hat  fast  überall  das  t 
das  Kehl  1  »ehalten.    Der  Tractat  bietet  drei  derartige  Kalle: 

//«/-  1  27  »halten«  tut-, 

dan  tf-  II  1  »sieh  verwundern«       taii-  (Samy :  Jetzt  veraltet). 
dany  -Tagesanbruch,  Morgen«  in  dany  tiamaz  (danynania*)  Cap.  XI 1 1 
.Morgengebet«  —  taii  (Samy:   Jetzt  veraltet).  17 

T  —  d  in  Lehnwörtern. 
Das  Rumelische  hat  eine  grosse  Neigung,  das  anlautende  //  der  Lehn- 
wörter in  /  zu  verwandeln.     Das  gleiche  Streben  beweist 

m 

irrer/  (MhfeM)  Cap.  XI  «Antichrist«    -  tryal  arab.  JWj  deyyät. 
tanisman  {tamfmä  Cap.  XIII ,  tam/mam :  (.'ap.  XXII)      danitontnd  pers. 

Aber  dtinje  13.  19  --  dünja  arab.  Lo.18 

« 

6  =  y. 

In  unseren  Texten  kommt  kein  ^  anlautend  vor.  sondern  statt  dessen 
in  zwei  Beispielen  c: 

cumla  11  2'i.  3ö  «alle-    -  ffiimfa  arab.  «\^?- 
e««/j  II  29  -Antwort«  --.  j/^ff//  arab. 
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Im  Itumelischrn  erscheint  überaus  häufig  im  Anlaute  von  Lehnwörtern 
/>  .statt  A,  dennoch  hleiht  eine  Anzahl  von  auch  populäreren  Wörtern  mit  A 
im  Aulaute.    Unser  Traetat  bietet  Cap.  XX 

prreket  »Segen-    in  jx-rtkrt  alhch   «Segen  Gottes«,  4&\  '<S j  ,  dem 

gegenüber  im  Kumclischen  gewöhnlich  hinket  gesprochen  wird,  während 
fMTfket  als  ganz,  plebejisch  empfunden  wird. 
Dagegen  Ae«»  ll.*>,  f/aki  124. 

P  statt  A  findet  sieh  noch  in  dem  bekannten  Namen  Umjtj  Hrktas,  der 
Cap.  XV  als 

Hart  prktfi  (Ha/jHi  /*ttrfch)  auftritt.  19 

Ii  -  v. 

Haff a  »Treue«  ~-  nfa  arab.  U>    Die  Richtigkeit  des  A  ist  nicht  zu 

bezweifeln,  da  analoge  Lautveränderung  aus  verschiedenen  osiuanischcn 
Mundarten  es  bestätigt. 20 

V  als  phonetische  Kntwickelung  vor  f 7. 

II  4  steht  vululara  ulufara  geselirieben .  sogar  auch  1  16  vulfuh  = 
uthtb  —  Müh.  Es  handelt  sich  um  die  slavisehe  Neigung,  vor  anlautendem 
«  ein  c  zu  entwickeln,  und  diese  Fälle  haben  also  nichts  mit  osman.  vur- 
»schlagen«  -   ur-  zu  schaffen. 

Allgemeines  zum  Anlaut. 
Im  rbrigen  sind  die  Anlautsvei  hältnisse  wie   im   R  elischen  von 

heute: 

Doppeleousonauz  kommt  nicht  vor;  in  unseren  Texten  fehlen  auch 
mit  Doppeleousonauz  beginnende  Lehnwörter. 

Mit  den  im  Anlaut  echt  türkischer  Wörter  selten  oder  nur  in  Schall 
nachahmenden  Wörtern  oder  schliesslich  überhaupt  nicht  vorkommenden 
Consonanten  n,  I,       m,  y,  /,  r  steht  es  wie  folgt: 

11  vertreten  durch  nr.  nice,  niije. 

•  nur  bei  Fremdwörtern:  zari,  miskin,  monjJtr. 

7  \ 

l  (  üherhaupt  nicht  vertreten,  auch  nicht  durch  Fremdwörter;  statt 
/  i      arab.  rek'at  erscheint  mit  Vorschlagsvocal  rrket. 
r  1 

Besonders  zu  l>eachten  ist,  dass  A  niemals,  wie  dies  im  Adherbaj- 
dschanisehen  geschieht,  mit  m  wechselt;  vergl.  ben  --  adherb.  men,  bin-  — 
adherb.  min-,  bund  a  —  adherh.  mundo. 

3.  Auslaut. 

T  ^  d. 

at  -Name«  in  atH  II  3<>  —  osman.  und  adherb.  jetzt  ad,  in  Bulgarien 
und  Ostrumelien  aber  at,  jedoch  z.B.  adi  -sein  Name«. 
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^c^/  »frei«  II  32        i,W  pers.  vergl.  azarfhp/.  azarlly,  nzmfxyz. 

nzarilamaij. 

$  z. 

t>l mas  II  31   »wird  nicht-        r>///i«c.    Vergl.  bilmrsnn  II  «». 
/J  r    p  aus  Ä. 

In  arabischen  Lehnwort«  ru  sprechen  sehriftkundige  Leute  gelegentlich, 
naineiitlieh  in  gewählteren  Wörtern,  noch  auslautendes  ^  wie  b,  doch  hört 

man  in  der  tätlichen  Umgangssprache  b»-i  den  einbürgerten  arabischen 
Lehn wöi  teru  allgemein  p.    Unsere  Texte  bieten 

('aap  11  25»  -Antwort«  --  yivap  ^\*>- , 
hulrp  II  HO  .  Anstand«        ctlcp  S_J^\, 
hryyrp  11  HI   .Scham«     -  ^jUe». 

Die  Endung  des  Copulntivs  wurde,  wie  diese  althergebrachte 

Schreibung  beweist,  früher  mit  b  gesprochen.  Wenn  man  heute  in  Stam- 
bul  statt  dessen  allgemein  p  hört,  so  ist  doeh  zu  bedenken,  dnss  diese  Aus- 
sprache keineswegs  in  allen  osinanischen  Mundarten  herrscht.  Das  Aidinisehe 
z.H.  spricht  consequent  b.  Unsere  Texte  bieten  einmal  p,  wo  das  folgende 
Wort  tonlos  anlautet,  und  einmal  A,  wo  das  folgende  Wort  tönend  beginnt. 
Ob  die  Qualität  dieser  Aulautseonsonanten  auf  die  Aussprache  des  vorher- 
gehenden b  wirklieh  Kinlluss  geübt  hat.  wage  ich  vor  der  Hand  nicht  zu 
entscheiden. 

irti'tp  I  U  -j-  kilir  =  edip, 

vnllub  (rul/ub)  I  In"  -f-  giriert  =  öl  tip. 

9  '  j- 

Wie  ursprungliches  y  im  Stamme  erhalten  erscheint  (vergl.  (dien),  so 
ist  es  auch  auslautend  noch  nicht  zu  j  geworden,  wie  das  im  Tractat  so 
häufig  vorkommende  bry        brj  beweist. 

y  —  y  tider  X\ 

Diese  bemerkenswerthe  Krscheiuung  findet  sich  nur  bei  den  Successiv- 
foriuen  des  zweiten  Gedichtes,  und  /.war  neunmal  z.  B.  riangicay,  bittni- 
('/ y  Ii.  s.  w..  denen  im  Osinanischen  Formen  auf  -ygaq.  -  «/VA*  (im  Humelischen 
jetzt  veraltet,  aber  z.  B.  im  Aidinischen  noch  erhalten)  gegenüberstehen,  mit 
der  einzigen  Ausnahme  II  2  miyicak.    Dazu  stimmt 

yirvuy  Cap.  XIII  -hineingehen-  in  .sna  girymrk  -_  si/ja  yirmrk 
•baden-. 

bnhmny  (bathmag)  Cap.  X  »Art  Sandale  oder  Pantoffel»,  -genus  pla- 
nellaruin-        bakmatj.  Stamm:  baimay. 

st  riy  (es  folgt  das  vocalisch  anlautende  rir)  I  23  «Geliebter.  Freund-. 

Aber  diese  Aussprache  ist  inconsequent,  wie  so  manche  andere;  vergl. 
y    -  (j  im  Anlaut!  Dies  zeigt  schon  das  erwähnte  anyicak. 

Mit  dem  Auslaut  </  oder  k  begegnen  ausserdem  kiitilik  I  3.  jazu- 
klrriny  I.  tt  ii  m  Üklrre  7,  kvllnk  ->2,jarak  II  33,  bak  I  2,  ar.  halk  II  <» 
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X  =  *■ 

Hckannllich  kommt  h  in  keinem  Türkdialckt  als  Auslaut  vor.  Im 
Tiartat  erscheint  statt  des  h  «1er  Lehnwörter  rh  —  y. 

a  /  I  9  -Seufzen«    -  pers.  »|, 

kiiney^  I  1«»  -Sünde.    -  pers.  Ferner  öfter 

ff/fay^  im  Tractat  /..  H.  Cap.  XX  jx rrketalln/^  *U 

%  '/• 

Kommt  im  Tractat  seihst  vor.  und  zwar  ein  einziges  Mal  in  der  In- 
linitivendung  -may  -  -tttaq.  wie  im  Adhei  hajdsclianischen ,  aber  auch  in 
amitotischen  Mundarten  vergl.  aid.  j<ijr/_ama -waschen-  Kuu.  Aid.  Nr.  1 
So  steht  Cap.  XX  cüllaraitmay ,  welches  ich 

stiltat  ajtma%  -Gehet  hersagen-        ajtmatj  (veraltet) 
lese  [sa/lat  —  arab.  IjL*  Wä/|. 

Seheinlinr  wäre  r  j  in  tau  Air  -  Leichenbrett- ,  zu  dem  unsere 
Wörterhücher  pers.  ,£yZ*  notiren;  jedoch  ist  hier  r  schon  persisch  und  hat 
einen  etymologischen  Lirund.    Fs  bestellt  eine  persische  Nehenform 

Cousonautahl'all. 

Abfall  des  r. 

In  .'l  Fällen  kommt  diese  Frseheinung  in  unseren  Texten  an  der  Heim- 
stelle vor,  was  beweist,  dass  der  Dichter  seihst  und  nicht  nur  der  l'her- 
lieferer  oder  Aufzeichner  so  gesprochen  haben  muss: 
rttirla  [</uria)  II  20     -  durlar, 

dirilirtf  (dtrb)  II  2H  -werden  lebendig.  dirilirbr. 
Heide  reimen  mit  der  Postposition  birle. 

Sodann  kommt  ausserhalb  des  Heimes  vor  isiui  I  lf>  -erwärmt  sich 
für...-,  -verliisst  sich  auf...«  —  yynifr.  Vergl.  indessen  Abschnitt  XIV 
zu  I  15. 

Hei  dir  (oder  dur)  und  tlirlrr  kommt  diese  Frsehciuung  auch  heute 
auf  osinaiiischem  und  adherbajdschanischem  Gebiet  vor. 22 

Abfall  von  n. 
dttji  II  11  -bis«     -  dijiit. 

Hi  I  23,  II  17,  IS,  3(J  iff,  daneben  in  fiTdieren  (Quellen  und  heute 
mich  mundartlich  ihn, 

bile  1  23  _  bile,  früher  daneben  bilni,  vergl.  kasanisch  biliin, 

birlc  II  27       birb  ,  jetzt  veraltet,  früher  daneben  birlm. 

Die  Priorität  der  Formen  mit  »  seheint  mir  indessen  nicht  erwiesen 
zu  sein,  vergl.  köktürk.  und  uigur.  /////  (nur  so!)  drtji  und  birlt  (nur 
so!)  auf  verschiedenen  köktürkischen  Inschriften. 23 

Abfall  von  /  und  d. 

In  persischen  Lehnwörtern  pilcgeu  Ungebildete  1.  bei  der  Verbindung 
-tonlose  Spirans  -|  /-  und  2.  bei  der  Verbindung  -Sonor  +  <l*  das  /  oder  d 
zu  unterdrücken.    Heispiele  kommen  in  den  verschiedensten  ostnanischen 
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Mundarten,  aber  audi  auf  ausserosmauischem  Gebiete  vor.  Zwei  auch  sonst 
aus  dem  Ostnanischen  zu  belegende  Fälle  begegnen  im  Texte  des  Traetats : 

aplas  oder  ab  das  »Ilandwasser,  Ilandwaschung-  —  afnle.st  pers.  vi — .  -X*  \ 
Cap.  XIII, 

fan  it  man  {tamfmä  Cap.  XIII,  tamfinani  Cap.  XXII)  dani&menti 
pers.  -Ckjy'U.  24 

Allgemeines  zum  Auslaut. 

Im  Auslaute  kommen  tonlose,  tonende  und  sonore  Consonanten  vor, 
wie  in  allen  Süddialekten ,  aber  nicht  der  aspirirte  Vocalabsatz  /<,  sondern 
statt  dessen  %  (vergl.  XVIll  3  A«). 

Zusammentreffen  von  Consonanten  findet  sich  nur  bei  zwei  Fremd- 
wörtern vor,  und  zwar  in  den  Verbindungen: 

1.  -Sonor  +  Sonor«:  yirm  1  <>  -Wurm«  —  pers.  {^~ktrm\ 

2.  -Sonor  +  tonloser  Gerauschlaut-:  halk  11  9  —  arab. 

Dagegen  ist  die  umgekehrte  Verbindung  -tonloser  Geräusehlaut  + 
Sonor-   durch  Kntwiekehing  eines  Vocals  aufgehoben  bei  hiikim  —  arab. 

f*-  (vergl.  XVII  7). 

Diese  Verhaltnisse  entsprechen  den  allgemein  türkischen  (vergl.  Rail  I. 
Phon.  S.  194  ff.  Nr.  299 ff). 

4.  Inlaut. 

Consonantengeminntion. 
Jedenfalls  die  auffallendste  Krscheinung  ist  die  so  häufige  Gemination 
von  intervocalisehen  Consonanten.  Dass  die  Doppelschreibung  von  Con- 
sonanten wirklich  auch  eine  phonetische  Gemination  bedeutet,  geht  daraus 
hervor,  dass  1.  im  Tractat  in  den  lateinischen  Wörtern  sonst  kein  ein- 
facher Consonant  doppelt  geschrieben  erscheint  und  dass  2.  noch  heute  in 
überraschender  Cbereinstirnmung  mit  den  Beispielen  unserer  Texte  in  den 
Locahnundarten  von  Aidin  und  Konia  Consouantengeinination  besteht.  Aber 
auch  bei  Megiser  finden  sieh  nicht  wenige  Beispiele,  die  zum  Theil  mit 
denen  unserer  Texte  identisch  sind. 

Diese  findet  sieh  in  unseren  Texten  l>ei  /,  «,  r  und  bei  Spiranten, 
ferner  bei  /  und  einmal  bei  q,  Sie  ist  indessen  nicht  consequent  durch- 
geführt, während  andererseits  einmal  122  statt  qulluq  mangelhaft  kuluk 
geschrieben  erscheint. 

//  -  /. 

ellinde  I  10  (?  vergl.  Abschnitt  XIV),   hallyn  I  13,   Helle  II  13, 
yelliser  II  22. 

'  Vergl.  Vullcrs,  Lexicon  persico -latinum  II  (18G4)  S.  822.  Bei  den  Os- 
manen  ist  das  Wort  heute  wenig  gebräuchlich,  wie  Sainy  ausdrücklich  bezeugt.  Ich 
erinnere  mich,  es  nur  mit  der  Aussprache  ginn  gehört  zu  haben.  Auch  Hr.  Hassan 
Djelaleddin  spricht  es  mit  //.    Aber  Samy  hat  mit  Vullcrs  übereinstimmend  kirnt. 
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im  : =  «. 
hinnicey  11  12,  ja  una  II  10. 

rr  r. 

jar  r  in  11  25,  dürr  ihm  1  S. 

tut  s. 
jakkassiz  11  1 1. 

Ai  —  x. 

dii.iauhcH  15,  ü&iiihni  I  <>.  yis.ii  WW,  pi&Ar  1123. 
hryyrp  11  31. 

CC  (:. 

teciel  Cap.  XI. 

c<///ar  125  (aber  215  «ator),  f/«//t/r  127,  a//fl  II  12. 

7'/  ^  '/• 

jokkatsiz  II  11  (aber  1  22  Afl*<i).25 

Kin  fache  Consonanten. 

Abweichende  Consonanz  in  der  Folg«'  -Vocal  +  Consonant  +  Vocal-: 

6'  =jt  früher  y. 
Intervocalischcs  ursprüngliches  </  ist  noch  nicht  zu  J  geworden : 
heylerheyi  Tap.  VIII  -der  Bejlerbej-  —  h,jhrl»ji, 
soledigi  I  28  -sein  Gesagtes«    _  siijbdiji. 
thyi  II  11  «bis-  ihjin. 

e  =  §. 

nice  in  nitrier  15  »wie  viele?-  nel>en  nit)e  III)  »wie?-  -««/f. 
7/  _  d. 

at-i  »sein  Name-  in  atiila  II  311  (vergl.  atli  ibid.  tf</y). 
Dies  ist  sehr  auffallig,  da  die  neueren  Mundarten  und  die  gesaininte 
lexikogrnphisehe  Litteratur  nur  -fl-  kennen,  dennoch    ist  das  /  gesichert 

durch  das  von  lloutsina  edirte  oghuzische  tiedicht  Vers  2:  ,J  I  cAlv.'  \  -sein 
Name-.    (So  in  allen  Handschriften!) 

S  =  c 

in  dem  negativen  Aoriststamine  auf  -»im: 

bilmette  m  119  -ich  weiss  nicht«  bilvwznn  in  fdteren  osmanischen 
Quellen,  heute  hihiwm.  Wie  im  Tschagatajisehen.  Auf  sndtürkischciu  (ie- 
biete  mir  sonst  nicht  bekannt.    Vergl.  oltnas  II  31. 

J/  =  älteres  h  (ny). 
siimiik  -Knochen-   in  sihnitklrri   16  —  siiuilk.     .letzt    sind  beide 
Formen  durch  kr.mik  verdrangt,  aber  im  Adheri    besteht  noch  siimii). 
Vergl.  osui.  dorn  hz  -Schwein-       dotiuz,  tniinz.Tto 
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ronsoiiantschw  und. 

lutervocalisches  j  schwindet;  aber  nicht  consequent.  Vergl.  unter 
■  Hiatus-. 

Zusft  in  inen  treffen  von  Ton  son  an  ten. 

1.  Her  Auslaut  des  Stammes. 

Veränderlich,  je  nachdem  ein  vocalisch  oder  ein  consnnanlisch  an- 
lautendes Affix  folgt,  hei  den  sogenannten  Stämmen  der  Verha.  Kur  diese 
gilt  im  Osmanischen  überhaupt  die  allgemeine  Hegel: 

1.  d  wird  gesprochen  im  Silhenanlaut  (d.h.  vor  einein  Vokale). 

2.  t  wird  gesprochen  im  Silbensclduss  (d.  Ii.  vor  einem  Consonanten), 
also  auch  im  ahsoluten  Auslaut  (heim  Imperativ).  Hierzu  stimmen  die  wenigen 
Beispiele  unserer  Texte, 

zu  1:  id-  in  idiijt  1  9  —  (dip,  idem  II  9,  10      idejim,  njd-   in  ajdirem 

-  y 

-ich  sage-,  jetzt  veraltet  —  ajdurem  Rehäb-Näme  W.  Vers  l."»a. 

yid-  in  yidem  Uli       yidcjem,  yide  11  19,  yiden  1  IT»; 

zu  2:  it-  in  itma  13,  ////  1  18,  ajt-  in  vzi/ktraitmach  Cap.  XX. 

Von  T- Stammen  kommen  übereinstimmend  mit  dem  übrigen  Osma- 
nisch  vor:  rat-  »zusammenfügen-  in  tattar,  dut-  »halten«  in  duttar  tut-, 
jat-  •liegen-  in  jatyr,  sat-  .verkaufen  -  in  satar. 

2.  Der  Anlaut  des  Affixes. 

a)  Kine  Abweichung  vom  heutigen  Osmanisch  kommt  vor  im  Anlaut 
von  folgenden  zwei  wortbildenden  Affixen: 

-hi  =  -<ji. 

/tanke  1110    -welcher:'-  —  hanyi,  aber   Heluib-Näme  \V.  Vers  3a, 

-taS  neben  -daä    •  -dai. 
haltaä  II  15   -Schicksalsgenosse-  —  haldas  ^-aSW- , 
joltax  121,  II  11  -Weggenosse,  Reisegefährte-  jtddai. 
Dagegen  yardas  II  13    :  yardas.    Das  Al"fix  -las  ist  in  älteren  süd- 
türki-schen  Quellen  belegt.   Im  Kitäb- i -  tergümän  kommt  -toi  neben  -das  vor. 

b)  Assimilation  des  das  Affix  anlautenden  d.  Lautet  der  Stumm  auf 
einen  tonlosen  Geräuschlaut  aus,  so  pilegt  d  zu  /  zu  werden. 

Unsere  Texte  bieten  zwei  Beispiele: 

kaftan  1  18  aus       \j  »das  Kafgebirge-  -dan 

itti  1  18  aus  it-  -f         heute  noch  geschrieben  ^-C-l. 

3.  Kine  unlürkisrhe  Veränderung  liegt  vor  in  der  Verbindung 

//    -  rd: 

yö/de  -Korper»  in  yiifde.sitte  1  L>  —  yi'ivde, 
//den  1120  --  enten  von  er  -Haus». 

Iiier  handelt  es  sich  um  die  slavische  Kigenthümlichkeit,  ein  r  in 
geschlossener  Silbe  wie  ein  emphatisches  /  zu  sprechen.  Megiser  schreibt 
ejjf      er  und  effdr  erde. 
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A  I  Ig  erne  i  uns  zum  Inlaut. 

Die  von  KadloiT  I'hon.  S.  "223  $371  forniulirten  fünf  Möglichkeiten 
drr  Doppeleotisonany.  im  Inlaut  türkischer  Wörter  lassen  siel»  sämnitlieh 
aus  dem  Tractat  belegen ,  aber  nur  diese  fünf  (vergl.  -  Erläuterungen-  27). 

1.  Sonor  +  Sonor. 

o/ma  I  1,  ciimla       arab.  utanim  axin  II  31,  a  Ida  nmn  m  a  I y  I. 

2.  Sonor -J- (ieräuschlaut  (einseliliesslieli  j). 

gindisi  1  37.  amolsh,   un<lny    hankr,  jo/laü,   haltas,  garda.i, 

flrinjr  —  aral).  Uj,  sinimdr  II  D»,  midi. 

3.  lieräiisehlaut  Sonor. 

itma  13,  jazukh -r  14,  at/i.  dagri. 

4.  Tönender  (ieräuschlaut  +  tönender  (ieräuschlaut. 
a  fitla*       pers.  C— -V#l  Cap.  XIII.  In':  ja  II.  31. 

f>.  Tonloser  (ieräuschlaut  f  tonloser  (ieräiisrlilaut. 
tif/tas       pers.  vi  V*|,  ust im  .  kaftan.  Mustafa. 

( '  o  ii  s o  n  a  Ii  t  e  ii  ii  in  s  t  e  1 1  u  n 

Diese  erfolgt  in  den  verschiedensten  Sprachen  besonders  gern  bei  r. 
So  auch  in  den  Tiirkdialekten  (vergl.  Radlofl"  Phon.). 

In  Cap.  XIII  wird  die  /.weite  Art  der  Waschungen,  die  der  geheimen 
Stellen,  ta  rh  ria  t  genannt,  was  offenbar  —  ZjSj^**  -Reinigungen,  ist.  Hier 
wäre  also  ausser  der  Umstellung  des  r  noch  das  /  _•_  /  ausgefallen.  Ob  diese 
Verdrehung  weitere  \'erbreitung  hatt  ler  nur  auf  das  (onto  des  Bericht- 
erstatters kommt,  muss  dahingestellt  bleiben. 


XIX.  Hauptresultate. 

I. 

Kör  die  Mundart  des  V  her  Ii  e  fere rs  und  vielleicht  auch  des  Dich- 
ters gilt: 

1.  In  unseren  Texten  sind  die  ältesten  Lautverhältnisse  bewahrt  bei 
den  Cunsonanten  ng  (h)  und  g.  Diese  Aussprachen  bestellen  noch  heute 
im  Bosnisch -  Türkischen  28. 

2.  Auf  labiale  Voeale  kann  der  I-Laut  folgen.  Diese  Voealfolge  be- 
steht noch  heute  in  den  west-  und  nordrumelischen  Mundarten. 

3.  Da  für  y  nur  t  und  für  7  nur  g  geschrieben  wird  und  da  im  Bul- 
garisch-Türkischen heute  tliatsächlieh  i  statt  y  und  g  statt  7  gesprochen 
wird,  so  ist  die  Möglichkeit  derselben  Aussprache  für  unsere  Texte  nicht 
ausgeschlossen. 

Mittli.d.Stm.  f.  Orient  Sprühen.  1901.  II.  Abth.  18 
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I.  Shivische  Laiitbrrinllussung  zeigt  sich  sowohl  im  Vocalismus  (Con- 
fusion zw ■isclirii  ii,  i),  o,  it)  als  auch  im  Cniisonantisinus  ( /  silhenschliessend 
statt  v;  v  vor  anlautendem  «  entwickelt). 

Summa:  Die  Mundart  unserer  Texte  ist  nordrumeliseh  und  vom  Sla- 
viselien  hccinthisst. 

II. 

Für  die  Mundart  des  Dichters  sind  2  Tunkte  sicher: 

I.  Der  Gebrauch  von  siitnük  mit  der  Bedeutung  -Knochen.,  da  der 

rherlielerer  diese  Bedeutung  nicht  kannte, 

'2.  der  Abfall  des  r  in  durfa  und  dirilirle,  da  beide  auf  birlc  -mit- 

reimen. 


XX.  Erläuterungen  und  Excurae  zu  den  Lauten. 

L  Die  Form  ham  finde  ich  als  nsmaniseh  in  einem  1 87:"»  zu  Stamhul 
gedruckten  Däsetän  in  griechischen  Lettern1  S.  3  V.  9 :  yj'tvt  ißs/.x\  yMtur}\x 
i4sn;  -  hatw  rvrlki  foimillik  nerdet  »wo  ist  die  frühere  Vollkommenheit, 
wo?»  -  -  Ein       neben  jjli  »wo?  wohin?«  wird  von  Shaw  für  Ostturkestan 

angeführt;  der  ersteren  Forin  entsprechend  giebt  Hadloff  ein  qana  als  te- 
leutisch  an,  während  er  qauy  nur  aus  dem  Uigurischen  und  Osmanischeii 
belegt.  Es  bliebe  zu  untersuchen,  ob  die  zwei  Wörter  von  Hause  aus  ver- 
schieden gebildet  sind,  oder  ob  wir  es  mit  einer  lautlichen  Veränderung 
des  Endvocals  zu  thun  haben,  vergl.  das  Nebeneinander  von  hajihj  und 
hajdc  (Interjection  der  Aufforderung)  im  Osmanischeii  und  bosnisch  hajle 
(H  Mal  in  einem  Gedichte  bei  Blau)  -.-  hajly  ^^f-- 

2,  Dass  dtir  im  Tschagatajischen  sich  nicht  verändert,  ist  bekannt. 
Dieselbe  Erscheinung  ist  aber  auch  aus  dein  Südtürkischen  nachweisbar, 
/..  B.  aus  der  Mundart  der  kleinasiatischen  Jürfiken.  wie  Hr.  Dr.  Tsakiroglu 
ausdrücklich  bemerkt. 

3.  Von  den  drei  Endungen  -bi'Ji,  -cm,  -ler  fehlt  die  erstere  bei 
Megiser,  wo  der  archaische  Typus  id  üben  überhaupt  nicht  mehr  vorkommt, 
ebenso  wenig  wie  bei  Clod  ins  und  Men  in  ski.  In  der  Con  f.  Gen.  tritt  er 
freilich  zwei  Mal  auf,  aber  leider  nur  bei  leichten  Stämmen,  so  dass  wir 
nicht  wissen  können,  ob  bei  schweren  Stämmen  auch  -ben  anstatt  -bau  ge- 
sprochen wurde,  was  ich  auf  Grund  unseres  aldanibcn  und  der  Analogie 
anderer  Endungen  wenigstens  für  gewisse  Mundarten  für  erwiesen  halte. 
Was  die  zweite  Endung  betrifft,  so  scheint  Megiser  überhaupt  kein  -am, 
also  auch  nicht  bei  schweren  Aoriststämmen  zu  kennen,  denn  er  spricht 
(II  De  verbo)  nur  von  den  Endungen  -arem,  -«rem  u.  s.  w.  und  bringt  nur 
Beispiele  wie  ntturrrn,  durnrem,  olurcm,  koklnrcm,  susarem.  Die 
Endung  -an  ist  jetzt  bekanntlich  aus  der  Mode  gekommen  und  völlig  durch 
-im   verdrängt.     Für  das  l'luralsuflix   -ler  bei   schweren  Stämmen  bietet 

'  TASKTAN  ZKMANK  HAHA  ANA  MOTSIOT  BE  MATMAZKAKIMN. 
I2TAMIOA  INT.».    Im  Besitz  der  Königlichen  Bibliothek  Zy  1061. 
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Megiser  viele  Beispiele,  und  -lar  erscheint  bei  ihm  nur  in  «Inn  einen  Faid, 
wenn  die  letzte  Sillie  des  .Stammes  ein  a  enthält,  vergl.  od  unter,  aber 
adlar,  dumo nlar,  babalar,  utiltan/ar;  ja,  er  stellt  in  einer  etwas  con- 
fuse n  Hegel  (De  nom.  dectin.  III)  -b-r  als  populärer  hin.  So  erscheint  auch 
in  unserem  Texte  1  21  hei  adnm  mit  seinen  zwei  vl-Lauten  kein  -Irr,  sondern 
-lar.  Dem  Vocalismus  unseres  jazukl eruny  entspricht  übrigens  in  den 
letzten  drei  Vocalen  vollkommen  z.  H.  Megiser's  odunl*  runtj  »lignoruni«. 
Auch  heute  hört  man  Ihm  schweren  Stämmen  vielfach  -br  anstatt  Aar  und 
ebenso  -e,  -<b  ,  -den  anstatt  -a,  -da,  -tlan  sprechen.  Man  sehe  daraufhin  die 
mit  armenischen  oder  griechischen  Buchstaben  geschriebenen  türkischen 
Bibelübersetzungen  an! 

4»  Uber  das  Schwanken  von  e  und  i  in  gewissen  Stammen  habe  ich 
in  meinen  »Türkischen  Vocalstudien«  und  ferner  in  meiner  Abhandlung 
über  »das  Aidinisch -Türkische,  I«  gehandelt  und  erlaube  mir,  hier  im  All- 
gemeinen auf  diese  Arbeiten  zu  verweisen.  Inzwischen  hat  Hr.  Prof.  Rad- 
ioff auf  die  zuerst  Renannte  Arbeit  erwidert  und  das  Thema  noch  einmal 
zur  Sprache  gebracht.  Ich  möchte  die  Disputation  hier  nicht  fortsetzen, 
sondern  werde  dies  an  einer  anderen  Stelle  thun.  —  Neu  und  sehr  auf- 
fällig ist  mir  emdi,  für  welches  ich  sonst  in  allen  älteren  und  neuereu  os- 
manischen  Quellen  nur  imdi  gefunden  habe.  Uber  die  Verbreitung  von 
emdi  in  ausserosmanischen  Dialektgebieten  vergl.  Radlofl",  Wörterbuch  I 
Col.  695. 

5.  Man  vergleiche  namentlich  folgende  Bemerkungen  Blau 's.  S.  17. 
Da  das  slavisrhe  Sprachorgan  die  Vocale  ii,  ff.  »/  nicht  kennt,  so  sieht  die 
bosnische  Aussprache  des  Türkischen  von  der  Nüancirung  der  Vocale  und 
dem  Gesetze  ihrer  harmonischen  Folge  häufig  ab  und  prononcirt  z.  B.  uldi 
statt  ö/dii.  oldi  statt  o/dt/,  urti  statt  iirtü.  [Blau  hat  den  Vorgang  nicht 
ganz  richtig  aufgefnsst,  denn  in  diesen  Beispielen  liegt  dies  Verhältniss  nicht 
anders  wie  in  den  unter  Nr. -1  ■  Vocalfolgen  *  behandelten  unserer  Texte. 
Übrigens  ist  die  gewöhnliche  Stambuler  Aussprache  oldu  nicht  oldy,  iirtü 
nicht  iirtü.]  S.  21.  Der  Vocal  n.  Dieser  nur  in  türkischen  Wörtern  vor- 
handene Laut  wird,  wie  im  Osmanischen  überhaupt,  so  besonders  im  bos- 
nischen Dialekt  oft  mit  ff  vertauscht,  und  man  hört  unterschiedslos  bald 
iirtü,  bald  iirtü,  örriek  und  ürnek.    Das  slavische  Sprachorgan  ersetzt  ihn 

a)  oft  durch  «,  z.B.  urnek      örwk ,  cvprija       kiiprii,  dutnur  —  kömiir; 

b)  seltener  durch  o,  z.B.  cor,  corav  kör  -blind«,  cosa  kiise,  «bartlos«, 
coie  —  kose  -Winkel«  u.  s.  w.  S.  22.  Der  Vocal  ff  ,  im  Slavischen  nicht 
vorhanden.  Türkisch  ff  wird  slavisirt  a)  in  u,  z.  B.  duAek  düsek  |corr. 
diHfk.  In  Stambul  spricht  man  aber  diiSek\\,  djumruk  kümriik  |corr. 
r/ümrük]. 

6.  Die  bulgarischen  Türken  unterscheiden,  wie  Hr.  Omer  Lutfi 
mir  auf  das  Bestimmteste  versichert,  niemals  zwischen  i  und  y,  sondern 
sprechen  stets  ein  i,  welches  wie  «las  t  in  unserem  »ihn«  klingt  .  /..  B.  oldi, 
buldi,  bu/dilar,  t/ttni.  Übrigens  wäre  nach  Blau  's  Bemerkung  S.  17,  wo 
ein  oldi  angeführt  wird,  die  Aussprache  auch  in  Bosnien  vorhanden,  man 
kann  nur  aus  dem  Blau 'sehen  Buche  nicht  ersehen,  unter  welchen  Bedin- 
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gütigen  ninl  in  welchem  I'mfange.  In  dni  Glossarien  umschreibt  er  so.  (lass 
er  zwischen  y  und  i  scheidet,  z.  H.  olmyi  »geworden»,  aber  oft  -todt». 

7.  Radl off  Grain.  S.  12  erblickt  die  Hauptmerkmale  des  osmanischen, 
adlierbajdschniiischen ,  krimtartarischen  Vocalismus  in  zwei  Punkten,  indem 
er  srlireibt:  »In  den  Gesetzen  der  Lautaltrartion  findet  eine  geringe  Ab- 
weichung (vom  Teleutischen)  statt,  und  zwar: 

a)  treten  die  weiten  labialen  Voeale  o  und  ii  nur  in  der  ersten 
Silbe  auf. 

b)  von  eilten  Yocalen  folgen  auf  labiale  nur  labiale. 

Ks  folgt  somit: 

auf  a  in  der  nächsten  Silbe  a,  y,  w, 

«  »  -  «      ii ,  i,  ii, 

-    y  -  -           »  a,  y,  v, 

i  »  •  »      ä,  /,  m, 

o  ••  ••  rt,  M, 

•    ö  ••  ••            •  >       rt,  ii, 

••    w  -  ••  «ff,  «, 

••    m  ••  »  ä,  ii. 

Abweichungen  treten  nur  in  Fremdwörtern  auf  und  besonders  im  Munde 
schriftkundiger  Leute». 

Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  bietet  unser  Text  die  Ausnahme 
otor,  an  beiden  Stellen,  wo  es  vorkommt,  so  geschrieben.  Hier  ist  das 
/.weite  n  offenbar  durch  progressive  Attraction  in  die  Schlusssilbe  gerathen, 
und  wenn  der  Fall  auch  den  Kindruck  des  .Sporadischen  macht,  so  zeigt 
er  doch,  dass  der  Punkt  a)  nicht  ausnahmslos  gilt.  Nun  kommt  aber  hinzu, 
dass  es  osmanische  Mundarten  giebt,  die  o  und  ö  in  der  Agglutinationssilbe 
sogar  in  hohem  Grade  bevorzugen.  Wie  ich  in  meiner  Arbeit  über  -das 
Aidinisch -Türkische.  I  S.  178 ff.  gezeigt  habe,  entsprechen  sich  die  nach- 
stehenden Vocalfolgen: 


Aid  in  weh 

Kumeliflch 

n  —  o 

o  —  u  (y) 
u  —  u  \y) 

ii  —  ii 

/ii  —  ii 
N  ii  —  ii 

r  —  n 

e  —  i  (ii) 

i  —  ii 

/  —  i  {ii) 

/..  B.  odon  «Holz«  —  orlu/i,  ffoii&o  -Nachbar»,  iiküz  »Ochse-,  roy^tor  - 
rr></  r/wr,  yctiir  -    t/rlir,  früher  t/pfiir,  gendö  =  älterem  grnrlit.  biliirmii- 
.siiniiz       bilirmi.siniz,  früher  bilürmüsünitz,  freilich  ohne  Consco,ueuz. 

Noch  weniger  gilt  aber  der  zweite  Punkt  ausnahmslos  für  alle  osma- 
niselien Mundarten.  Ks  kann  auf  o  und  u  auch  y  und  auf  n  und  ü  auch  i 
folgen,  d.  h.  auf  einen  labialen  Vocal  kann  bedingungsweise  jeder  der  vier 
engen  Voeale  folgen.    Die  Vocalfolgen 

o.  u  —  y 

ö,  ii  —  i 
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sind  namentlich  in  den  nördlichen  und  westlichen  liegenden  des  innieli- 
sehen  (lebiels  belieht,  im  Bulgarisch  -  Türkischen  allgemein  sowie  im 
Bosnisch -Türkischen  gelegentlich  auch  o,  u  —  i.  Daher  gieht  Samy  Bev, 
der  ans  Albanien  stammt,  in  seinem  Qämüs  /..  B.  folgende  Aussprachen: 
dir/ry,  <r/ly,  bozyhnaq,  olmys,  huny ,  hvnt/n.  fro/ tri .  kötii  (»der  kriti,  t'nrki 
(-Lied-K  köki  (-seine  Wurzel-)  11.  a.  Youssonf  dagegen,  der  sich  in 
seinem  Dictionnaire  tut  e  -  fran<;ais  sehr  auf  Sjuny  stützt,  aher  nicht  aus 
Samy 's  Heimath  stammt,  gieht  für  diese  Wörter  die  Aussprachen:  t/trjru. 
f/y/u ,  t/t>titfnun] .  olmui.  tn/nu,  hitnun,  koprii ,  kötii.  tiirkii.  Hr.  Omer  Lu  tfi , 
der  aus  Bulgarien  stammt,  aher  seine  Kr/.iehung  in  Konstantinopcl  ge- 
nossen hat  und  dort  wohnt,  schreibt  in  einem  von  ihm  vollendeten,  mir 
handschriftlich  vorliegenden  deutsch  -  türkischen  Sprachführer:  dtxjhry. 
oghly.  köpry.  gürülttli,  hory,  dostlyk.  tnzly.  kitmly.  Samy  stimmt 
überein.  nur  gieht  er  horu  anstatt  furry.  In  gewissen  F.ndungen  hat  die 
Aussprache  y  -  u  eine  weitere  Verbreitung  gefunden  und  w  ird  auch  im 
Südrumelischen  gehört,  z.  B.  oldy  und  ohindy.  Schon  in  der  Cord".  (ien. 
findet  sieh  c?,cw;i'  Art.  S  u.  ö.  Kbeuso  schreiben  <li«'  älteren  Grammatiker 
oldy,  7..  B.  Meuinski  (irant.  ture  ( v.  .1.  1 6HII)  S.  110  xerer  oldy.  l'biigens 
hat  Kadloft"  seihst  in  den  .seldschukischen-  Versen,  die  «loch  osmanische 
sind,  überall  mit  o.i^bi      ofdy  umschrieben,  wozu  die  Kesre  in  ^^11  V.  14ba 

stimmt.  In  dem  Poet.  vet.  der  Wolfenhütteier  Handschrift,  der  in  den 
F.ndungen  sonst  die  labialen  Vocale  bevorzugt,  finde  ich  dennoch  z.B.  jj jl 

_^  oldy,  J-fjy  —  xurmiA.  J^*jj^  —  diizmü,  iS'jy   -  so:i,  J_j>  —  buny. 

In  den  aidinischen  Texten  bei  Kunos,  wo  sonst  die  Vocalfolge  u-u  bez. 
o-o   herrscht,    findet   sich   dennoch    einmal   Nr.  112    htny.      Dies  beweist 

deutlich,    dass   die  \'ocalfolge   u-y  nicht   ausschliesslich   d-    und  west- 

iiuncliscli  i>t. 

(Der  Schlu>s  der  Arlieit  folgt  im  nächsten  •hilirgang.) 


Mitlh.  .1.  S.-m.  f.  Orirnt  S|.r«< -In n.  t'JtU.  II.  At.ll. 


H.-tÜi.        ilr.irli  in  tt.T  |{.  i.  ||..!riii-Vrrri 
l'J 
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Seminar-Chronik  für  die  Zeit  von  Ostern  19 

bis  Ostern  1901. 


Da»  Seminar  zählte: 

a)  im  Sommer- Semester  1900:  111  Mitglieder  und  4  Hospi- 
tantinnen. An  dem  für  Kaufleute  und  Bankbeamte  einge- 
richteten nichtamtlichen  Cursus  im  Russischen  nahmen  29, 
an  dem  im  Spanischen  18  Personen  Theil: 

b)  im  Winter- Seinester  1900/1001 :  173  Mitglieder  und  6  Hospi- 
tantinnen. Au  dein  für  Kaufleute  und  Bankbeamte  ein- 
gerichteten nichtamtlichen  Cursus  im  Chinesischen  nahmen 
20.  im  Russischen  115,  im  Spanischen  84,  an  der  nicht- 
amtlichen Vorlesung  über  Bank-,  Geld-  und  auswärtige 
Handelspolitik  54  und  an  einer  solchen  über  Consular- 
und  Colonialrecht  100  Personen  Theil.  Ausserdem  wurde 
in  den  Sommerferieu  1900  ein  Specialcursus  im  Chinesischen 
für  12  Officiere  der  Landarmee  und  2  Ofüciere  der  Marine- 
Infanterie  gehalten. 

Der  Lehrkörper  bestand: 

a)  im  Sommer -Semester  1900  aus  17  Lehrern  und  9  Leetoren. 
Mit  der  Führung  der  von  dem  am  Ende  des  Winter- Se- 
inesters 1899/1900  aus  dem  Verbände  des  Seminars  ausge- 
schiedenen Bibliothekar,  Secretär  und  Lehrer  de«  Arabischen, 
Herrn  Professor  Dr.  phil.  Fischer,  bekleideten  Seminarämter 
wurden  Herr  Dr.  phil.  J.  Lippert  neben  seiner  bisherigen 
Function  als  Haussalchrer  am  Seminar  als  Bibliothekar, 
Directorial -Secretär  und  Lehrer  des  Schrift  arabischen  und 
Herr  Dr.  phil.  C.  Brockelmann,  bis  dahin  Privatdocent  an 
der  Universität  Breslau,  als  Ijohrer  de«  Aegyptisch-  und 
Marokkanisch- Arabischen  beauftragt.  Zur  selben  Zeit  trat 
für  die  Dauer  des  Semesters  Herr  R.  Makita  aus  Yoko- 


II 

haina  an  Stelle  des  aus  dem  Lehrkörper  des  Seminars  aus- 
scheidenden Herrn  Dr.  K.  Tajima  als  Leetor  des  Japanischen 
ein.  Der  Unterrieht  im  Suaheli  erfuhr  insofern  eine  Ver- 
änderung, als  der  zu  Ende  des  Winter -Semesters  1899/1900 
ausscheidende  Lehrer  des  Suaheli,  Herr  Dr.  jur.  G.  Neuhaus, 
in  dem  his  dahin  mit  der  Führung  der  Lectorgeschäfte 
beauftragten  Lehrer  des  Suaheli,  Herrn  Dr.  phil.  C.  Velten, 
einen  Nachfolger  erhielt;  die  Functionen  des  Suaheli- Lec- 
tors übernahm  vom  Juni  1900  ab  Herr  Mtoro  bin  Mwenvi 
Bakari  aus  Bagamoyo.  Gleichzeitig  wurden  durch  die  Be- 
rufung des  Herrn  Professor  Dr.  G.  Adler  die  Vorlesungen 
in  den  Realienfächern  um  solche  über  die  »wirthschaft- 
lichen  Verhältnisse  in  den  Colonieu«  vermehrt.  Mitte  Juli 
1900  wurde  der  Lehrer  für  Tropen -Hygiene,  Herr  Ober- 
stabsarzt I. Classe  Professor  Dr.  P.  Kohlstock,  in  Folge  Com- 
mandirung  zur  Theilnahme  an  der  militärischen  Expedition 
nach  China  bis  auf  Weiteres  beurlaubt  und  mit  der  Wahr- 
nehmung seines  Lehramtes  der  Kaiserliche  Regieruriij^arzt 
z.  I).  Dr.  Friedrich  Plehn  vom  Beginn  des  Winter-Se- 
mesters 1900/1901  an  beauftragt.  Dem  Lehrer  des  Tür- 
kischen, Herrn  Dr.  K.  Foy,  wurde  von  Sr.  Excellenz  dein 
Herrn  Unterrichts- Minister  das  Prädicat  »Professor-  ver- 
liehen ; 

t)  im  Winter-Semester  1900/1901  aus  19  Lehrern  und  9  Lee- 
toren. Mit  Ende  des  Sommer- Semesters  1900  schied  der 
japanische  Lector  Herr  lt.  Makita  aus  dem  Lehrkörper  des 
Seminars.  An  seine  Stelle  trat.  Herr  Suyewo  Iwaya  aus 
Tokyo.  Für  den  zu  Anfang  des  Winter-Semesters  1900/1901 
aus  dem  Verbände  des  Seminars  ausscheidenden  und  einem 
Rufe  als  ausserordentlicher  Professor  nach  Kiel  folgenden 
Lehrer  für  die  »wirtschaftlichen  Verhältnisse  in  den  Colo- 
nien«,  Herrn  Dr.  G.  Adler,  wurde  der  Privatdocent  an  der 
hiesigen  Universität,  Herr  Dr.  K.  Helfferich  zum  Nachfolger 
ernannt.  Gleichzeitig  erhielt  der  Lehrer  des  Arabischen, 
Herr  Dr.  C.  Brockelmann,  einen  Ruf  als  ausserordentlicher 
Professor  für  semitische  Philologie  nach  Breslau.  An  seine 
Stelle  trat  der  Privatdocent ,  Herr  Dr.  B.  Meissner  aus  Halle. 
In  der  zweiten  Hälfte  des  Semesters  hat  mit  Genehmigung 
Sr.  Excellenz  des  Herrn  Unterrichts- Ministers  der  Justiz- 
rath im  Reichsinarine- Amt,  Herr  Dr.  O.  Köbner,  am  Se- 
minar eine  Vorlesung  über  Colonial-  und  Consularrecht 
gehalten.    Dem  Assistenten  des  naturwissenschaftlich -tech- 
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nisehen  Unterrichts,  Herrn  Astronom  Schnauder,  wurde 
das  Prädieat  .Professor-  seitens  Sr.  Exeellenz  des  Herrn 
Unterrichts-  Ministers  verliehen. 

Der  Unterrieht  eretreekte  sieh  auf  15  Sprachen: 

Chinesisch,  Japanisch,  Guzerati,  Hindustani,  Arabisch 
(Syrisch,  Aegyptisch,  Marokkanisch),  Persisch,  Türkisch, 
Suaheli,  Herero,  Haussa,  Duala,  Ephe,  Russisch,  Neu- 
griechisch und  Spanisch 

uud  0  Realienfächer: 

wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tropen- Hy- 
giene, tropische  Nut/pflanzen,  Landeskunde  von  Deutsch- 
Ostafrika.  Landeskunde  der  deutschen  (Kolonien  in  West- 
afrika, wirtschaftliche  Verhältnisse  in  den  Colonien  und 
über  auswärtig«'  Handelspolitik. 

Während  der  Herbstferien  1900  fanden  Fcriencurse  vom 
15.  September  bis  15.  October,  während  der  Osterferien  1901  vom 
15.  März  bis  13.  April  statt. 

Zum  statutenmässigen  Termin  brachten  im  Sommer- Semester 
1900  die  nachstehend  verzeichneten  Mitglieder  des  Seminars  durch 
Ablegung  der  Diplom -Prüfung  vor  der  Königlichen  Diplom- Prü- 
flings-Commission  ihre  Seminarstudien  zum  Abschluss: 

1.  Herbert  von  Borch,  eand.  jur.,  im  Chinesischen: 

2.  Erich  Miehelsen,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

3.  Hans  Wirtz,  Dr.  phil.,  im  Chinesischen: 

4.  Theodor  Metzell  hin,  stud,  phil.,  im  Chinesischen : 

5.  Max  zur  Nedden,  stud.  jur..  im  Japanischen; 
b*.  Rudolf  Schott,  stud,  jur.,  im  Japanischen; 

7.  Emil  Schabinger,  stud,  jur.,  im  Syrisch- Arabischen; 

8.  Richard  Marschner,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

9.  Ernst  Schmidt,  stud,  jur.,  im  Türkischen: 

10.  Fritz  Schönberg.  sind,  jur.,  im  Türkischen: 

11.  Arthur  Winkelinaun .  stud,  jur.,  im  Suaheli. 

Soweit  vom  Seminar  ans  festgestellt  werden  konnte,  haben  die 
nachstellend  aufgeführten  früheren  Mitglieder  des  Seminars  während 
der  Zeit  von  Ostern  1900  bis  dahin  1901  in  den  Ländern  Asiens 
und  Afrikas  Amt  und  Stellung  gefunden: 

1.  Alexander  Fuehr-Weinert ,  Dr.  jur.,  LVIerendar,  aus  Dres- 
den, als  Dolmetscher- Eleve  bei  der  Kaiserlichen  Gesandt- 
schaft in  Tokyo; 

2.  Hans  Wirtz,  Dr.  phil.,  aus  Mülheim  a.  Rhein,  als  Dol- 
metscher bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  in  Kiautsehou : 


IV 

3.  Graf  Adolf  von  Götzen,   Hauptmann  im  Grossen  General- 
stab,  aus  Schlesien,  als  Gouverneur  in  Deutsch- Ostafrika ; 

4.  Rudolf  G ausser,  Hauptmann,  aus  Württemberg,  als  Offi- 
zier der  Kaiserlichen  Schutztruppen  in  Deutsch  -  Ostafrika : 

5.  Franz  Guse,  Hauptmann,  aus  Posen,  desgl.  in  Kamerun; 
G.  Hans  Glauniug,  Hauptmann,  aus  Bayern,  desgl.; 

7.  Max  Zupitza.  Dr.  med.,  Stabsarzt,  aus  Schlesien,  desgl.: 

8.  Reinhold  von  Restorff,  Oberleutnant,  aus  Ostpreussen,  desgl. ; 

9.  Sebastian  von  Klinkowström ,  Leutnant,  aus  Berlin,  desgl.: 

10.  Hans  Schulz,  Leutnant,  aus  Prov.  Brandenburg,  desgl.; 

11.  Carl  Bock  von  Wülfingen,  Leutnant,  aus  der  Rheiuproviuz. 
desgl.  in  Deutsch -Ostafrika; 

12.  Albrecht  Kagers,  Leutnant,  aus  Lothringen,  desgl.  in 
Deutsch  -  Süd  westafrika ; 

13.  Rudolf  Klinghard,  Leutnant,  aus  Schlesien,  als  Officirr  bei 
dem  Kaiserlichen  Expeditionscorps  in  China; 

14.  Max  zur  Nedden,  stud.  jur.  und  Leutnant  a.  D.,  desgl. 

15.  Arno  Weitzenberg,  Leutnant,  aus  Sachsen -Weimar,  als 
Oflicier  der  Kaiserlichen  Schutztruppen  in  Deutsch-Ost- 
afrika; 

16.  Carl  Huuke,  Postsecretär,  aus  Westfalen,  als  Postbeamter 
iti  Deutsch -Ostafrika; 

17.  Georg  Kiehlmann,  Postsecrctär,  aus  Weslpreussen ,  desgl.: 

18.  Max  Keil,  Postprakticant,  aus  Berlin,  desgl.; 

19.  Gerhanl  Schlepps,  Postprakticant,  aus  Ostpreussen,  desgl.: 

20.  Otto  Schmidt,  Postprakticant,  aus  Ostpreussen,  desgl.: 

21.  Fritz  Augsburg,  Postprakticant,  aus  Schlesien,  als  Post- 
beamter in  China; 

22.  Karl  Holzapfel,  Post  assist  ent ,  aus  Prov.  Hannover,  als  Post- 
beamter in  China; 

23.  Karl  Rippmann,  Postassistent,  aus  Baden,  desgl.; 

24.  Karl  Senge,  Postprakticant,  aus  Prov.  Sachsen,  desgl.  in 
Constautinopel; 

25.  Riethard  Mönch,  Postassistent,  aus  Prov.  Brandenburg,  desgl.; 
20.  Kmil  Schmidt,  Postassisteut ,  aus  Berlin,  desgl.; 

27.  Richard  Hipp.  Postprakticant,  aus  der  Rheinprovinz,  desgl. 
in  Jerusalem: 

28.  Max  Richter,  Postprakticant,  aus  Schlesien,  desgl.  in  Jall'a; 

29.  Richard  Mosemann,  Postprakticant,  aus  Schlesien,  desgl. 
in  'langer  (Marokko); 

30.  Emil  Wölker.  Oberpostdirections-Secretär,  aus  Berlin,  als 
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Armee- Feldpostinspeefor  bei  dem  Kaiserlichen  Expeditions- 
corpö  in  C  Iii  na: 

31.  Franz  HaseloflT,  Obcrpostdireetions-Secretär,  aus  Provinz 
Sachsen,  als  Postdirector  in  Deutseh-Ostafrika; 

32.  Wilhelm  Stark,  Zollseeretär,  aus  Prov.  Sachsen,  als  Zoll- 
beamter bei  dein  Kaiserlichen  Gouvernement  von  Deutsch- 
Ostafrika; 

33.  Arnold  Lambrecht,  Gouvernements- Beamter,  aus  Prov. 
Hannover,  als  Bezirksaintmann  in  Deutsch -Ostafrika; 

34.  Karl  K lenze,  Gerichtsactnar,  aus  Schleswig- Holstein,  als 
Gouvernements- Assistent  bei  dem  Kaiserlichen  Gouverne- 
ment von  Deutsch -Ostafrika; 

35.  Johann  Siess,  Zollprakticant,  aus  Schleswig- Holstein ,  als 
Zollamts- Assistent  l.  Cl.  desgl.; 

36.  Hermann  Urban,  Lehrer,  aus  Prov.  Sachsen,  als  Lehrer  an 
einer  Regierungsschule  in  Deutsch-Ostafrika; 

37.  Paid  Midler,  Lehrer,  aus  Prov.  Sachsen,  des»;!.: 

38.  Theodor  Wenzel ,  Missionseandidat ,  aus  Hollündisch-Guiana, 
als  Missionar  in  Ost- Indien. 

Fur    die   Handschriften- Abtheilung   der  Seminar- Bibliothek 
sind  im  Laufe  des  verflossenen  Jahres  als  Geschenke  eingegangen: 

1.  von  dem  Kaiserlichen  Vice -Consul  in  Tripolis,  Herrn 
E.  Labi,  zwei  arabische  Manuscriptc  in  magre  hinischen 
Charakteren;  das  eine  enthaltend:  a)  das  Mit  rib  al-AivämU 
des  Husain  b.  Ahmad  Ziui  Zäde,  Abschrift  des  Ahmad 
b.  Hadar  datirt  vom  Sonntag  23.  Itabi  11  088  d.  H.,  b)  das 
Kita/t  al-  IftiUih  des  Hasan  Pascha  b.  Ahl'  addin  Aswad 
(Commentare  zu  MutarrizT's  Mis/nl/t),  Abschrift  von  Muh. 
b.  Haggi  Sätalmis  (?)  al  Kalbi  vom  29.  Ragab  992;  das  an- 
dere, ein  lexieographisehe«  Werk,  Kitäb  Tanbih  at-Tülih  li- 
faJim  Um  al-lläjpb  des  Saih  Abu  Abd-Alläh  Muh.  b. 
Abd  as-Saläm  b.  Jshäq  b.  Ahmad  al-'ümawi  al- 
Mali  kl  (Erklärung  schwieriger  Ausdrücke  des  Uämi  nl- 
l'mmahiU ß  Fujh  Mälik  des  Abu  Amr  Utmän  b.  al-Hägib), 
Autograph  des  Verfassers  datirt  vom  Mittwoch  den  11.  Ra- 
madan 797. 

2.  von  Herrn  Oberleutnant  Dominik,  a  la  suite  der  Kaiser- 
lichen Schutztruppe  in  Kamerun,  ein  Koran- Commeutar 
betitelt  Diya  at-la-wilß  mä äni-'t-tauzil  Theil  1  (enthaltend 
Sure  1 — 17).  Der  Verfasser  dieser  ebeufalls  in  magrebi- 
nischer  Schrift  geschriebenen  Hs.  nennt  sich  nicht;  der 
Abschreiber  ist  Muh.  Taqru(?)  b.  Ma'lam  Abdul  (?)  b.  Gu- 
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nil-Wali  (?  also  offenbar  Sudaner).  Die  Jahreszahlen  der 
Abfassung  wie  der  Abschritt  sind  chrouosl  ichisch  ange- 
geben, widersprechen  sich  aber  in  ihrer  Auflösung.  Die 
Iis.  stammt  aus  Tihati. 
H.  von  dem  Kaiserlichen  Bezirksaintmann  Graf  von  Zech  iu 
Kl.  l'opo  vier  Specimina  der  Ilaussa- Sprache  historischen 
Inhalts. 

Den  freundlichen  Spendern  sei  auch  an  dieser  Stelle  der  Dank 
des  Seminars  ausgesprochen. 

Berlin,  den  31.  August  1901. 


Der  Director, 

Geheimer  Regierungsrath 

Sachau. 
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Das  Post-  und  Telegraphenwesen  in  Deutsch-Ost- 
afrika  vom  Jahre  1890  his  1899/ 

Von  Wilhelm  Puche. 


Allgemeines. 

In  dem  seit  dem  let/ten  grossen  Kriege  politisch  geeinigten  und  in  Handel, 
Industrie  und  Verkehr  erstarkten  deutschen  Volke  brach  sich  im  Anfang 
der  achtziger  .Jahre  das  Gefühl  Bahn,  dass  Deutschlands  wirthschaft lieher 
Wirkungskreis  und  seine  handelspolitische  Sphaere  zu  eng  bemessen  seien. 
Dieses  Gefühl  fand  seinen  äusseren  Ausdruck  in  der  Colonialbewegung. 
Unangenehme  Erfahrungen  auf  politischem  Gebiete  in  Landern,  wo  deutsche 
Interessen  stark  vertreten  waren,  kamen  hinzu  und  drängten  im  Verein  mit 
der  Colonialbewegung  die  Reichsregierung  dazu,  die  Erwerbungen  der  ver- 
schiedenen Handels-  und  Pllanzungsunternehmungen  in  Afrika,  in  Neu-Guinea 
mit  den  dazugehörigen  Inselgruppen  im  Bismarck-  und  Salomonarehipel  und 
auf  den  Marshallinseln  unter  deutschen  Schutz  zu  stellen: 

Als  erste  und  älteste  Colonie  wurde  am  24.  April  ISS 4  Südwest- 
afrika erworben.  Die  Schutzbriefe  vom  4. und  14.  Juli  desselben  Jahres  sicher- 
ten dem  Reiche  Togoland  und  Kamerun.  Sodann  folgte  Ostnl'rika ,  das  grösste 
der  Schutzgebiete,  am  27.  Februar  18S5.  Endlich  wiesen  die  Verhandlungen 
mit  England  über  die  Abgrenzung  der  Interessensphaeren  in  der  Südsee  vom 
17.  Mai  und  15.  October  1885  das  Schutzgebiet  von  Neu-Guinea  und  die 
Marshallinseln  dem  Protectorate  Deutschlands  zu. 

War  im  Verein  mit  dem  Forschungsreisenden  der  Kaufmann  und 
Pflanzer  der  erste  Pionier  deutscher  Cultur  im  fernen  Lande  gewesen ,  war 
es  Sache  der  Diplomatie  des  Auswärtigen  Amts,  die  wohlerworbenen  Rechte 
deutscher  Unterthanen  unter  den  Schutz  des  Reichs  zu  stellen  und  die 
einzelnen  Gebiete  gegen  die  Erwerbungen  anderer  Nationen  abzugrenzen, 
waren  die  in  den  einzelnen  Schutzgebieten  eingerichteten  obersten  Ver- 
waltungsbehörden dazu  berufen,  die  Justiz-  und  Verwaltungsbefugnisse  aus- 
zuüben, lag  ferner  den  im  Laufe  der  Zeit  geschaffenen  Schutztruppen  die 
weitere  Pacificirung  des  Landes  und  die  thatkräftige  Unterstützung  der 
Landesregierung  ob,  so  fiel  endlich  der  Postverwaltung  auch  ihre  besondere 
und  sehr  dankbare  Aufgabe  allenthalben  zu. 

Es  galt,  die  Handels-  und  privaten  Beziehungen  der  in  den  Colonien 
lebenden   Deutschen   zum   Mutterlande,   die    bisher  sehr  mangelhaft  und 

1  Geschrieben  im  Herbst  1899. 

Mitth.  d.  Sern.  £  Orient  Sprühen.  1801.  111.  Abth.  1 
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zumeist  mir  durch  Inanspruchnahme  tier  Transport-  und  Verkehrsmittel 
fremder  Nationen,  in  einzelnen  l  allen  durch  Benutzung  der  Schiffe  deut- 
scher Handelsunternehmungen  aufrecht  erhalten  worden  waren,  nunmehr  durch 
Reiehseinrichtungen  zu  vermitteln,  den  Austausch  ideeller  und  materieller 
Guter  nach  Möglichkeit  zu  erleichtern  und  dem  alten  Wort,  dass  der 
Verkehr  mit  dein  Verkehrsmittel  wächst,  von  Neuem  Geltung  zu  verschaffen. 

Hierzu  war  in  erster  Linie  nothwendig,  dass  eigene,  vom  lteich  sub- 
ventionirte  Postdampferlinien  in's  Leben  gerufen  wurden.  Dem  Verkehr 
mit  den  im  fernen  Osten  gelegenen  Schutzgebieten  —  Neu -Guinea  und 
Marshallinseln  —  dient  mittelbar  die  im  Jahre  IHH5  eingerichtete  Postdampfer- 
linie  nach  Ostosien  und  Australien,  die  bisher,  wie  bekannt,  vierwöchentlich 
vom  Norddeutschen  Lloyd  in  Bremen,  künftig  indessen  im  Verein  mit  der 
Hamburg-. \merikaliuie  in  Zeiträumen  von  14  Tagen  befahren  wird.  Deulseh- 
Ostafrika  ist  seit  dem  Jahre  1S9<>  durch  die  vom  Reich  ebenfalls  subven- 
tionirte  deutsehe  Ostafrikalinie  in  Hamburg  mit  dem  Mutterlande  verbunden. 
Nur  die  au  der  Westküste  Afrikas  gelegeneu  t'ohmien  Togo,  Kamerun  und 
Südwestafrika  entbehren  bis  heute  noch  einer  durch  Reichsmittel  unterstützten 
Postdampfschiffsvcrhinduug.  Geplant  war  eine  solche  bis  Capstadt  und 
weiter  noch  bis  zur  Delagoa-Bay  an  der  Ostküste  Afrikas  schon  im  Jahre 
1SS1,  gleichzeitig  mit  der  Dampierlinie  nach  Ostasien  und  Australien.  Da 
die  westafrikanische  Dampfervorlage  seiner  Zeit  die  Genehmigung  des  Reichs- 
tags nicht  fand,  so  ist  die  Postverwaltung  für  den  Verkehr  mit  Togo. 
Kamerun  und  Südwestafrika  noch  heute  auf  die  Benutzung  der  von  der 
Rhederei  Woeriuann  in  Hamburg  nach  den  Plätzen  der  Westküste  einge- 
richteten Dampfsrhiflsverhindung  angewiesen.  Die  Rhederei  wird  zwar  nicht 
durch  eine  Subvention,  aber  doch  auf  andere  Weise  unterstützt,  und  ihre 
Dampfer  dürfen  die  Bezeichnung  «Postdampfer-  führen. 

Zweitens  ergab  sich  die  Notwendigkeit,  als  Stütz-  und  Sammelpunkte 
des  postalischen  Verkehrs  in  den  Hauptorteu  der  einzelnen  Schutzgebiete 
Postanstalten  einzurichten ,  sie  je  nach  dem  hervortretenden  Bedürfnis*  zu 
vermehren  und.  wie  dies  mit  Ausnahme  von  Südwestafrika  sonst  überall 
der  Fall  gewesen  ist,  mit  der  fortschreitenden  Kntwiekelung  und  Beruhigung 
des  Schutzgebietes  die  Verkehrsanstalten  von  der  ersten  Operationshasis  an 
der  Küste  weiter  nach  dein  Inneren  vorzuschieben.  Die  Befugnisse  dieser 
Postanstnlten  beschränkten  sieh  naturgemäss  vorerst  stets  auf  die  Vermitle- 
lting  des  eigentlichen  Briefverkehrs  (Briefe,  Postkarten,  Drucksachen, 
Waarenprohen  und  Geschäftspapiere,  gewöhnliche  und  eingeschriebene 
Sendungen).  Galt  es  doch  zunächst  immer  nur.  ein  geistiges  Band  um 
Mutterland  und  Colonien  zu  schlingen,  also  dem  ideellen  Verkehr  zu  dienen, 
ihm  die  Wege  zu  ebnen  und  zu  erleichtern.  Bald  trat  überall  der  Zeitungs- 
verkehr hinzu,  der  es  den  oft  in  grosser  Abgeschlossenheit  von  der  Aussen- 
welt  lebenden  Bewohnern  der  Schutzgebiete  ermöglichte,  auf  bequeme  und 
billige  Weise  durch  Vermittelung  der  Postanstalten  sich  über  die  Vorgänge 
jeglicher  Art  im  Mutlerlande  und  allenthalben  auf  dem  Laufeuden  zu  erhallen. 
In  letzter  Linie  stellte  sich  die  Postverwaltung  auch  in  den  Dienst  des  eigent- 
lichen Güterverkehrs,  des  Packet-,  Postanweisung*-,  Werthbrief-  und  Nach- 


Digitized  by  Google 


Purnit:  Post-  und  Telegraphemvesen  in  Deutsch -Ostafrik;). 


nahmeverkehrs  allmählich  überall  da.  wo  das  Bedürfniss  es  erforderte,  und 
die  örtlichen,  baulichen  und  sonstigen  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse  es 
nur  irgend  zuliessen. 

Fur  den  Briefverkehr  wurden  im  Gegensatz  zu  anderen  Colonial- 
machten  von  vornherein  die  hilligen  Sätze  des  Weltpostvereins- Portos  ein- 
geführt. Immerhin  konnte  auch  dieser  Zustand  nur  als  ein  Zwischenstadium 
aufgefasst  werden:  die  Colonien  galten  in  ihrem  Verkehr  mit  dein  Mutter- 
land» noch  als  Vereinsausland.  Das  erstrebenswerte  Ziel  musste  sein, 
zunächst  wenigstens  für  den  Briefverkehr  die  Colonien  als  deutsches  Inland 
zu  betrachten  und  zu  behandeln;  denn  nur  so  kann,  abgesehen  von  günstigen 
Postverbindungen,  ein  reger,  inniger  und  für  die  Entwicklung  der  Colonien 
unbedingt  notwendiger  Verkehr  geschaffen  werden.  In  richtiger  Krkennung 
dieser  Thatsache  hat  denn  auch  seit  dem  1.  Mai  dieses  Jahres  die  Reichs- 
postverwaltung das  Colonialbriefporto  eingeführt,  d.  h.  für  den  Austausch 
von  Briefsendungen  zwischen  Deutschland  und  seinen  Schutzgebieten  sowie 
zwischen  diesen  unter  einander  gilt  das  Briefporto,  wie  es  innerhalb  Deutsch- 
lands zur  Anwendung  kommt.  Jede  Verkehrserleichterung,  die  hier  in  der 
Zukunft  zur  Einführung  gelangt  —  die  dem  Reichstage  vorliegende  Post- 
novelle bringt  z.  B.  eine  sehr  wesentliche,  nümlich  die  Erhöhung  der  Ge- 
wichtsgrenze für  einfache  Briefe  von  15  auf  20  gr  — ,  kommt  künftig  ohne 
Weiteres  auch  den  Colonien  zu  Gute.  Die  weittragende  Bedeutung  dieser 
ohne  jede  Anregung  von  aussen  eingeführten  Maassnahme.  ist  allgemein  und 
auch  in  der  Presse  gebührend  gewürdigt  worden,  und  es  soll  nicht  uner- 
wähnt bleiben,  dass  auch  S.  M.  der  Kaiser  von  dem  Bericht  über  die 
Einführung  des  Colonialbriefportos  mit  grosser  Befriedigung  Kenntnis* 
genommen  hat.  Es  ist  zu  erhoffen,  dass  den  Portoermässigungen  im 
Briefverkehr  solche  für  den  Packet-,  Postanweisung*-  und  den  übrigen 
Verseudungsverkehr  in  der  Zukunft  folgen  werden. 

In  dritter  Linie  musste  die  Postverwaltung  darauf  bedacht  sein, 
regelmässige  Postverbindungen  zwischen  den  Anstalten  eines  und  desselben 
Schutzgebietes  zu  schaffen,  einen  eigentlichen  Landespostdienst  mit  niedri- 
geren Inlaudstaxen  einzurichten  und  weiter  die  Verkehrsbeziehungen  zu  den 
Nachbarländern,  mit  denen  die  einzelnen  Colonien  in  einem  regen  Handelsver- 
kehr stehen,  durch  den  Abschluss  besonderer  Vereinbarungen  zu  erleichtern. 

Zuletzt  kam  es  darauf  an.  die  Schutzgebiete  an  das  Welttelegraphen- 
•netz  anzuschliessen  und  auch  innerhalb  der  Colonien  Telegraphen  anzulegen. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  die  Erfüllung  dieser  Aufgabe  die  verhältniss- 
inässig  grössten  Opfer  fordert,  zumal  der  Anschluss  an  die  Emporen  der 
grossen  englischen  Kabelgesellschaften,  die  ihre  Fühler  nahezu  um  die  ganze 
Welt  erstrecken,  nur  durch  Legung  kostspieliger  Kabel  bewirkt  werden 
konnte.  Aber  auch  der  Bau  und  die  Unterhaltung  oberirdischer  Lamlliuien 
in  den  Colonien  erfordern  mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  Materialien  säuiuit- 
lich  aus  der  Heimat  bezogen  werden  müssen,  dass  die  Transport-  und 
Coinmuuicationsmittel  in  den  Schutzgebieten  selbst  noch  recht  unzulängliche 
und  dass  die  persönlichen  Ausgaben  für  die  Leitung  der  Bauarbeiten  nicht 
unbeträchtliche  sind,  recht  hohe  Mittel. 
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Eine  unmittelbare  telegraphische  Verbindung  unserer  Schutzgebiete 
mit  dem  Mutterlande ,  die  uns  vom  Einflüsse  Englands  freimachen  würde 
und  die  als  letztes  in  colonial- wirtschaftlicher  und  politischer  Hinsicht 
erstrebenswertes  Ziel  hingestellt  weiden  muss,  besteht  noch  niclit.  Das 
bleibt  vor  der  Hand  ein  frommer,  aber,  so  Gott  will,  nicht  unerreichbarer 
Wunsch. 

Die  Aufwendungen  der  Reichs  -  Post-  und  -Telegraphenverwaltung  für 
die  Hinrichtung  des  Postdienstes  in  den  Colonien  sind  recht  bedeutende  und 
alljährlich  steigende  gewesen.  Namentlich  sind  es  die  Besoldungen,  Kahel- 
miethen  und  die  Kosten  für  die  Herstellung  und  Unterhaltung  der  Tele- 
graphenanlagen, die  erhebliche  Ansprüche  an  den  Etat  der  Verwaltung  stellen. 
Diesen  hohen  Ausgaben  stehen  bei  Weitem  geringere  Einnahmen  aus  dem 
Post-  und  Telegraphenverkehr  gegenüber,  so  dass  alljährlich  betrachtliche  Zu- 
schüsse geleistet  werden  müssen.  Trotzdem  kann  behauptet  werden,  dass 
die  Verwaltung  den  an  sie  herangetretenen  Bedürfnissen  überall  gerecht  ge- 
worden ist,  und  dass  mit  der  fortschreitenden  Entwickelung  der  Schutzgebiete 
die  Verkehrseinrichtungen  gleichen  Schritt  gehalten  haben. 

Die  jährlich  erscheinende  Statistik  zeigt  die  stetig  aufsteigende  Be- 
wegung des  Post-  und  Telegraphenverkehrs  auch  in  den  Schutzgebieten. 
Stehen  diese  Zahlen  auch  in  keinem  Verhältniss  zu  denen  heimischer  Ver- 
kehrsanstalten,  so  ist  zu  berücksichtigen,  dass  zur  Zeit  der  Handel  in  den 
Colonien  noch  nicht  so  intensiv  entwickelt  ist  als  im  Mutterlande,  dass  die 
Plantagenunternehinen  eben  erst  im  Aufblühen  begriffen  sind,  und  dass  eine 
eigentliche  Industrie  noch  gar  nicht  besteht.  Es  fehlt  noch  der  Massenverkehr, 
der  erst  das  Erzeuguiss  des  regen  Handels-  und  eines  hoch  entwickelten  und 
verfeinerten  Industriegewerhes  ist.  Andererseits  aus  der  Statistik  einen  Schluss 
ziehen  zu  wollen  auf  den  Verkehrsuinfang  einer  Postanstalt  in  den  Colonien 
im  Vergleich  zu  einer  heimischen  und  auf  das  Arbeitsmaass  uud  die  Leistung 
des  Beamten,  würde  ein  vollständig  falsches  Ergebniss  liefern.  Ist  in  der 
Heimat,  wie  es  bei  dem  intensiven  Verkehr  eben  nicht  anders  sein  kann,  die 
Theihmg  der  Arbeit  bei  den  Verkehrsämtern  oft  bis  in's  Kleinste  durch- 
geführt, ist  jede  einzelne  von  den  vielen  Dienststellen  als  ein  Rad  bez.  ein 
Zahn  eines  grossen  Gewerkbetriebes  anzusehen,  so  ist  bei  einer  Verkehrs- 
anstalt in  den  Colonien  Alles  centralisirt.  Abgesehen  von  einigen  wenigen 
Anstalten,  die  mit  mehreren  Beamten  besetzt  sind,  muss  der  Postbeamte 
dort  meist  allein  für  Alles  einstehen.  Hierzu  treten  noch  besondere  Schwierig- 
keiten: Der  Verkehr  mit  dem  Publikum  in  einer  fremden  Landessprache,  in 
einzelnen  Fällen  auch  schwierige  Währungsverhältnisse,  mangelhafte  Räum- 
lichkeiten, wie  sie  eben  unter  den  besonderen  Verhältnissen  nicht  besser 
zu  beschaffen  uud  zu  haben  sind,  die  ununterbrochene  Beaufsichtigung  und 
Anleitimg  des  aus  Farbigen  bestehenden  lliilfs-  und  Unterbeamtenpersonals 
und  nicht  zum  wenigsten  die  Einwirkungen  des  Tropenklimas,  die  mehr 
oder  weniger  die  Spannkraft  eines  jeden  Europäers  herabmindern. 

Mit  Recht  sichtet  daher  die  Postverwaltung  stark  unter  dem  Material, 
das  sich  ihr  für  die  Verwendung  in  den  Schutzgebieten  darbietet.  Wenn 
auch  in  erster  Linie  körperliche  Eigenschaften  die  Grundlage  für  die  Tropen - 
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dicnsttaiiglichkeit  auch  hier  abgeben  müssen ,  so  sind  Charaktereigenschaften 
und  dienstliche  Vorzüge  sehr  mitbestimmend ,  und  es  darf  daher  auch  von 
der  Postverwaltung  behauptet  werden,  dass  sie  nur  solche  Beamte  entsendet, 
von  denen  sie  nach  menschlicher  Voraussicht  die  Überzeugung  haben  kann, 
die  Betreffenden  werden  in  jeder  Hinsicht  Gutes  leisten  und  thatkräflig  mit 
Hand  anlegen  rum  Heil  und  Segen  unserer  Colonien. 

Einrichtung  von  Verkehrsanstalten. 

Im  Folgenden  soll  der  Entwickelungsgang  geschildert  werden,  den 
das  Post-  und  Telegraphen wesen  in  Ostafrika  bis  jetzt  genommen  hat.  Ob- 
schon  kaum  ein  Jahr  spater  unter  deutschen  Schutz  gestellt  als  die  west- 
afrikanischen Colonien  Kamerun  und  Togoland  sowie  Sudwestafrika,  ist 
erst  31/,  bez.  rund  2  .Jahre  später  als  dort  die  erste  Postanstalt,  und  zwar 
in  Zanzibar  im  August  1890,  in's  Leben  getreten.  Nachher  sind  indessen 
in  Folge  der  regen  colonialen  und  wirtschaftlichen  Thätigkeit  an  und  in 
der  Nähe  der  Küste,  des  allmählichen,  aber  stetigen  Vordringens  der  Schutz- 
truppe in  das  Innere  und  bis  an  die  äussersten  Westgrenzen,  sowie  in  Folge 
der  weitverzweigten  Missionsthätigkeit  in  keiner  Colonic  die  Post-  und  Tele- 
grapheneinrichtungen bald  so  ausgedehnte  geworden  als  gerade  in  Ostafrika. 
Dass  5 Jahre  verstreichen  konnten,  bevor  eine  deutsche  Postanstalt  sich 
aufthat,  hat  seinen  Grund  in  den  politischen  Verhältnissen,  unter  denen 
Ostafrika  erworben  wurde,  und  darin,  dass  diese  zu  einem  Abschluss  erst 
1890  gelangten. 

Der  Kaiserliche  Schutzbrief  vom  27.  Februar  1885  erstreckte  sich  zu- 
nächst nur  auf  das  Hinterland  der  Zanzibar  gegenfil>er  gelegenen  Fest- 
landsküste, während  die  Käste  selbst  in  einer  Tiefe  von  10  Seemeilen 
nebst  Zanzibar  und  den  übrigen  vorgelagerten  grösseren  Inseln  (Peuiba, 
Lain ii  und  Mafia)  im  Londoner  Abkommen  vom  1.  November  1886  dem 
Sultan  von  Zanzibar  zugesprochen  wurde.  Nur  die  Benutzung  der  Häfen 
von  Dar -es -Salaam  und  später  auch  von  Pnngani  war  der  Deutsch -ostafri- 
kanischen Gesellschaft,  die  die  Hoheitsrechte  ausübte,  zunächst  vorbehalten 
worden.  Hier  Postanstaltcn  einzurichten,  war  weder  durch  den  damaligen 
Verkehrsuinfang  der  Plätze  Dar -es -Salaam  und  Pangani  bedingt,  noch  unter 
den  politischen  V erhältnissen  überhaupt  rathsant.  Noch  viel  weniger  aber  lag 
die  Nothwendigkeit  vor,  der  Gesellschaft  in  das  Innere  auf  ihre  Stationen 
in  den  Landschaften  Usagara,  Useguha,  Ukami  und  Nguru  sowie  nach  dem 
Kilimandjaro  zu  folgen,  wo  einige  Angestellte  Handel  und  Plantagenbau 
betrieben.  In  Zanzibar,  dem  Hauptsitze  der  Gesellschaft,  bestand  eine  britisch- 
indische Postanstalt.  Erst  der  Vertrag  vom  Jahre  1888  mit  dem  Sultan  von 
Zanzibar  gewährte  der  Gesellschaft  grosseren  Einlluss  auf  die  Verwaltung 
des  unter  Sultanssouverainetät  stehenden  Küstenstreifens,  führte  aber  auch 
zu  dem  bekannten  Ära  her  aufstand ,  der  im  Norden  des  Schutzgebietes  durch 
Wisstnaun  im  Jahre  1889  im  Wesentlichen  gedämpft  wurde,  während  die 
Wiedereroberung  des  Südens  erst  im  Mai  1890  gelang.  Und  erst  jetzt 
—  nachdem  einigermnassen  friedliche  Zustände  wieder  eingekehrt  waren, 
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Handel  und  Wandel  durch  Kriegslärm  nicht  mehr  gestört  und  verscheucht 
wurden,  und  der  Plantagenbau  von  Neuem  und  energischer  als  zuvor  in 
Angriff  genommen  werden  durfte  —  konnte  auch  in  Ostafrika  das  Zeichen 
des  Verkehrs  in  Erscheinung  treten. 

Zwar  war  unter  dem  8.  Juni  1888  —  also  etwas  über  2  Jahre  früher  — 
die  Deutsch -ostafrikanische  Gesellschaft  schon  einmal  um  Hinrichtung  einer 
Postanstalt  in  Zanzibar  vorstellig  geworden.  Das  Bedürfniss  wurde  durch 
den  geschäftlichen  Verkehr  der  eigenen  Gesellschaft  sowie  den  der  DeuLsch- 
ostafrikanischen  Plnntagengescllschaft,  ferner  durch  die  Beziehungen  von  drei 
Missionsgesellschaften,  die  des  Deutsch-nationalen  Frauenbundes  und  schliess- 
lich von  mindestens  TO  im  Colonialdienst  thätigen  Kumpäern  sowie  der 
übrigen  in  Zanzibar  ansässigen  deutschen  Kinnen  zum  Mutterlande  eingehend 
in  dem  Antrage  dargethan. 

Die  an  Ort  und  Stelle  maassgehende  deutsche  Behörde,  das  General- 
consulat  in  Zanzibar,  erkannte  zwar  an,  dnss  die  britisch -indische  Post- 
anstalt in  Zanzibar  nicht  gerade  musterhaft  sei  und  an  Promptheit  Manches 
zu  wünschen  übrig  lasse,  war  jedoch  in  rbereinstimmung  mit  der  General- 
vertretung der  Deutsch  -  ostafrikanischen  Gesellschaft  in  Zanzibar  der  Ansicht, 
dass  die  Angelegenheit  noch  nicht  so  dringend  sei,  und  dass  man  mit  der 
Hinrichtung  einer  deutschen  Postanstalt  noch  warten  solle,  bis  die  damals 
schon  schwebende  Krage  der  Hinrichtung  einer  eigenen  deutschen  Post- 
dampferlinie  nach  Ostafrika  zum  Abschluss  gelangt  sei.  Dieser  Auffassung 
sr.hlo.ss  man  sich  zu  Hans  an;  das  Project  wurde  vertagt. 

Neue  Nahrung  gewann  der  Plan,  als  Anfang  I8S9  die  französische 
Postvei  waltung  eine  Postanstalt  in  Zanzibar  ins  Leben  rief.  Noch  drängen- 
der endlich  wurde  die  Krage  bei  Gelegenheit  der  Verhandlungen  über  die 
Herstellung  einer  Kabelverbindung  zwischen  Zanzibar  und  der  deutschen 
Kestlandsküste.  Ks  handelte  sich  hierbei  darum,  ob  das  Kabel  in  Zanzibar 
von  einer  deutschen  Postanstalt  oder  von  der  Station  der  Kastern  and 
South  African  Telegraph  Company  betrieben  werden  solle.  Aus  hier  nicht 
näher  zu  erörternden  Gründen  entschied  man  sich  für  die  letztere.  In- 
dessen erst  nachdem  der  Gesetzentwurf  über  die  Hinrichtung  der  deutschen 
Posldampferlinie  nach  Ostafrika  am  21.  Januar  1890  vom  Reichstage  ge- 
nehmigt worden  war,  kam  der  schon  längst  gelockerte  Stein  schliesslich 
zum  Bollen. 

Gleichzeitig  mit  der  Ankunft  des  ersten  deutschen  Beichspostdampfers 
•  Heichstag«  in  Zanzibar  am  2T.  August  I8it0  erfolgte  auch  die  Hinrichtung 
der  deutschen  Postanstalt.  Sie  hat  nur  ein  kurzes  Dasein  bis  Hude  Juli  1891 
gefristet:  die  deutsche  Reichsregierung  willigte  bekanntermaassen  bei  den 
Verhandlungen  mit  Hngland  über  die  Abgrenzung  der  lnteressensphaere  in 
Ostafrika  in  die  Aufhebung  ihrer  Postanstalt. 

Konnte  somit  die.  ursprüngliche  Absicht,  dass  auf  Zanzibar  sich  die 
Anlage  weiterer  Verkehrseinrichtungen  im  deutsch  -  ostafrikanischen  Schutz- 
gebiete stützen  sollte,  nicht  verwirklicht  werden,  so  muss  der  deutschen 
Postanstalt  in  Zanzibar  während  ihres  nur  elfmonatigen  Bestehens  immerhin 
eine  grosse  locale  Bedeutung  beigemessen  werden.    Dank  der  Rührigkeit 
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und  Geschicklichkeit  ihres  ersten,  inzwischen  schon  in's  Grab  gesunkenen 
Postmeisters  erfreut«?  sie  sich  wegen  ihrer  Zuverlässigkeit  allgemeiner  Be- 
liebtheit nicht  nur  bei  Deutschen,  sondern  auch  bei  Engländern,  Franzosen 
und  den  übrigen  in  Zanzil>ar  vertretenen  civilisirten  Nationen.  Sehr  stark 
wurde  sie  von  unserer  Marine  und  in  bezeichnender  Weise  auch  von  eng- 
lischen Kriegsschiffen  beuutzt.  Der  Verkehr  beim  deutschen  Postamt  uber- 
wog binnen  kurzer  Zeit  den  der  beiden  schon  früher  dort  betriebenen 
fremdländischen  Postanstalten. 

Unmittelbar  nach  der  Eröffnung  des  Postbetriebes  in  Zanzibar  er- 
folgte nach  vorhergegangenen  längeren  Verhandlungen  mit  der  Kastern  and 
•South  African  Telegraph  Company  die  Legnng  des  Kabels  Zanzibar — Baga- 
moyo — Dar- es -Salaam  und  somit  der  Anschluss  Ostafrikas  an  das  Welt- 
telegraphen netz. 

In  den  beiden  genannten  Küstenplätzen,  Bagamoyo  und  Dar-es-Sa- 
laam,  traten  am  4.  October  181)0  Postanstalten  in's  Leben,  die  Zanzibar 
unterstellt  und  wegen  ihrer  Wichtigkeit  in  postalischer,  namentlich  aber  in 
teJegraphischer  Hinsicht  von  vornherein  ebenfalls  mit  heimischen  Fach- 
beamten besetzt  wurden. 

Den  politischen  Verhältnissen  entsprechend,  wurde  am  1.  April  1891, 
dem  Zeitpunkte  der  V bernahme  der  Verwaltung  des  Schutzgebietes  durch 
das  Kaiserliche  Gouvernement  in  Dar- es -Salaam,  auch  der  postalische 
Schwerpunkt  von  Zanzibar  nach  der  neuen  Landeshauptstadt  an  der  Küste 
verlegt  und  Dar -es-  Salaam  zur  leitenden  Postanstalt  erhoben. 

Die  nächst«'  Aufgabe  der  Postverwaltung  musste  <-s  nun  sein,  auch 
den  (ihrigen  an  der  Küste  gelegenen  grösseren  Orten,  die  zugleich  Sitz 
von  Gouvernementsbehörden  und  Handelsstützpunkte  d<«r  damals  ziemlich 
allein  noch  dominirenden  Deutsch  -  ostafrikanischen  Gesellschaft  waren,  Post- 
anstaltim  zu  gtrwähreu.  Von  Norden  nach  Süd«-n  gezählt,  waren  dies  die 
Plätze  Tanga,  Pangani,  Snadani,  Kilwa,  Lindi  und  Mikiiulani,  wo  sich  die 
neueingerichteten  Proviuzialbehörden  der  allgemeinen  und  auch  «1er  Zoll- 
verwaltung, die  Bezirksämter,  Bezirksiiehenämter,  Haupt-  und  Nebenzoll- 
ämtt?r,  und  ül>erall  auch  Stationen  der  HaimVlsgesellschaft  befanden. 

Solange  in  den  genannten  Orten  k«  in«'  Postanstalten  bestanden,  unter- 
zogen sich  in  anerkennenswerther  Weise  die  Bezirksämter  der  Aufgabe,  den 
Postdienst  in  den  einfachsten  Forimui  wahrzunehmen,  «1.  h.  die  aufgelieferten 
Briefe  zu  sammeln,  sofern  Brh'fmarken  vorhanden  waren,  zu  frankiren 
und  mit  den  sich  darbietenden  Dampfergelcgt'nheiteii  den  Postanstalten  in 
Zanzibar,  Dar -es -Salaam  und  Bagaitmyo  zuzuführen.  Kbenso  v«»rmitt<dten 
die  B<rzirksäniter  die  Ausgabe  der  ihnen  von  den  Postanstalt«'!)  überwiesenen 
Briefsendung«»n  an  die  Empfänger. 

Von  den  Küstenplätzen  lnussten  mit  Postanstalten  zunächst  die  be- 
dacht werden,  die  von  den  Dampfern  der  deutsch -ostafrikanischen  Haupt- 
ljnie  berührt  wurden.  Dies  waren  im  Jahre  1891,  ahg«\s«?hen  von  Zanzibar 
und  Dar-es-Salaam,  die  Orte  Tanga  und  Lindi.  Tanga  war  zudem  ver- 
möge seiner  Lage  als  Ausgangspunkt  tier  Karawaneustras.se  nach  dem  Kili- 
mandjaro  und  dem  fruchtbaren  Hinterland  von  Usamhara,  der  Kaffeekammer 
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Ostafrikas,  schon  damals  stark  im  Aufblühen  und  hat  sich,  wie  bekannt, 
inzwischen  den  zweiten  Hans  nach  Dar- es- Salaam  in  jeder  Hinsicht  erobert. 

So  traten  in  Tanga  und  Lindi,  zunächst  verwaltet  von  Beamten  der 
Deutsch -ostafrikanischen  Gesellschaft  im  Nebenamt  nach  dem  Muster  der 
heimischen  Postagenturen ,  am  5.  und  17.  Mai  1891  weitere  Post&nstalten 
in's  Leben.  Die  rasch  wachsende  Bedeutung  von  Tanga  in  Verbindung  mit 
der  durch  den  Hinzutritt  des  Packet-,  Postanweisungs-  und  Zeitungsverkehrs 
sich  ergebenden  Vielgestaltigkeit  des  Postverkehrs  nöthigten  schon  Anfang 
1892  die  Postverwaltung  dazu,  Tanga  mit  einem  Fachbeamten  zu  besetzen. 

Gleichzeitig  mit  Lindi  kam  fur  die  Einrichtung  einer  Postanstalt  auch 
Kilwa  in  Betracht,  zumal  ditf  politische  Bedeutung  von  Kilwa  keineswegs 
hinter  der  von  Lindi  zurückstand,  und  der  Handel  von  Kilwa  den  von 
Lindi  sogar  überwog.  Lindi  hat  indessen  für  sich  den  Vortheil  eines  guten, 
sicheren  Hafens,  der  von  den  Hauptdampfern  der  subventionirten  Linie 
daher  auch  angelaufen  wurde,  während  Kilwa  nur  eine  offene,  ilache  Rhede 
besitzt,  auf  der,  weitab  vom  Strande,  die  Schiffe  ankern  müssen;  Kilwa 
wurde  daher,  wie  auch  heute  noch,  nur  von  den  Dampfern  der  Nebenlinie 
und  weniger  oft  berührt.  Schliesslich  versprach  nach  dem  damaligen  Stande 
der  Dinge  Lindi  der  Haupt-,  Handels-  und  Stapelplatz  des  Südens  zu 
werden,  eine  Annahme,  die  in  der  Zukunft  in  Folge  der  politischen  Ver- 
hältnisse im  Hinterlande  von  Lindi  sich  nicht  erfüllt  hat.  Jedenfalls  ent- 
schied man  sich  Anfang  1891  in  Übereinstimmung  mit  dem  Gouvernement 
zunächst  für  Lindi. 

Gegen  Ende  des  genannten  Jahres  drängten  nun  aber  die  Verkehrs- 
verhältnisse des  von  einer  stark  handeltreibenden  indischen  Bevölkerung 
bewohnten  Kilwa  auch  dort  zur  Einrichtung  einer  Postanstalt.  Sie  trat 
am  14.  April  1892  in's  Leben  und  wurde  zunächst,  nach  dem  Vorgang  bei 
Tanga  und  Lindi,  im  Nebenamt  von  einem  Gouvernementsbeamten  ver- 
waltet. Der  zunehmende  Geschäftsumfatig  und  namentlich  die  Einrichtung 
des  Telegraphenbetriebes  erheischten  indessen  auch  hier  im  März  1894  die 
Besetzung  mit  einem  Fachbeamten. 

Die  Eröffnung  von  Postanstalten  in  den  beiden  noch  übriggebliebenen 
Plätzen  des  Nordens  Saadani  und  Pangani  endlich  vollzog  sich  in  Ver- 
bindung mit  dein  Bau  der  ersten  oberirdischen  Telegraphenlinie  im  Schutz- 
gebiete, der  Linie  von  Bagamoyo  nach  Tanga,  im  Mai  und  Juni  des  Jahres 
1892.  Von  Mikindani,  dem  nun  noch  verbleibenden  grösseren  Ort  des 
Südens  ohne  Postanstalt,  wird  später  an  geeigneter  Stelle  die  Rede  sein. 

Telegraphenlinie  Bagamoyo — Tanga. 

Gleichzeitig  mit  den  Vorbereitungsarbeiten  zur  Verbindung  Zanzibars 
mit  der  Küste  durch  das  Kabel  nach  Bagamoyo  und  Dar -es -Salaam  im 
Jahre  1890  war  der  Plan  erörtert  worden,  von  diesen  beiden  Küstenpunkten 
aus  die  ganze  Küste  tele.irraphisch  zu  bespannen.  Wirtschaftlich  näher 
liegend  und  zugleich  werthvoller  erschien  der  Norden,  und  so  wurde  denn, 
nachdem  die  nöthigen  Baumaterialien  aus  Deutschland  angelangt  waren,  und 
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der  Weg  für  die  Telegraphenlinie  ausgekundct  war,  Ende  1  Hi)  I  der  eigent- 
liche Bau  der  Telegraphenlinie  von  Bagamoyo  über  Saadani  und  Pangani 
nach  Tanga  begonnen  und  am  8.  October  1892  mit  der  Einführung  der 
Leitung  in  das  Amt  Tanga  vollendet 

Als  Stutzpunkte  des  Leitungsdrahtes  dienen  Stahl -Mannesmann -Rohre 
von  5  nun  Wandstärke  und  0.5  in  Länge,  die  mit  ihrem  etwas  zugespitzten 
Fussende  entsprechend  tief  in  den  Erdboden  eingestellt  werden  und  die 
oben  eine  eiserne  Yerschlusskappe  mit  einer  Stutze  tragen ,  auf  welche  der 
Isolator  aufgedreht  wird.  Nur  an  besonders  sumpfigen  Stellen,  in  Niede- 
rungen und  Creeks,  hat  man  anstatt  der  hier  dem  Verrosten  zu  sehr  aus- 
gesetzten eisernen  Stangen  hölzerne  aus  Mangroven  benutzt.  Das  Holz  der 
Mangrove  ist  das  einzige  Holz,  das  einige  Gewähr  gegen  den  Ameisenfrass 
bietet.  Es  allgemein  zu  verwenden,  verbot  sich  wegen  der  Schwierigkeit 
der  Beschaffung  und  Bearbeitung  einer  so  grossen  Anzahl  von  Stangen,  wie 
zum  Bau  der  Telegraphenlinie  nothwendig  war;  ausserdem  that  Eile  noth. 
Der  Leitungsdraht  der  Linie  Bagamoyo — Tanga  besteht  aus  4  mm  starkem 
verzinktem  Gussstahldraht. 

Von  den  Schwierigkeiten  der  Bauausführung  kann  hier  bis  in's  Ein- 
zelne nicht  die  Rede  sein.  Im  Allgemeinen  sei  indessen  l>emerkt,  dass  der 
Weg  fur  die  Telegraphenlinie  in  einer  Breite  von  10  in  durch  die  Steppe, 
durch  hohes  Gras  und  Gestrüpp  mit  dem  Buschmesser  geschlagen  werden 
musste,  dass  der  Bau  selbst  unter  Beaufsichtigung  durch  europäische  Leitungs- 
aufseher und  an  Ort  und  Stelle  geworbene  weitere  europäische  Hfllfskräfte 
von  Eingeborenen  ausgeführt  wurde  und  an  die  Thatkraft  und  Umsicht  des 
bauleitenden  Beamten  grosse  Anforderungen  stellte.  Weiter  henachtheiligte 
das  monatelange  Campiren  im  Freien,  oft  in  sumpfigen  Gegenden  und  Brut- 
stätten der  Malaria,  in  erheblichem  Maasse  die  Gesundheit  der  Weissen  und 
Farbigen ,  und  schliesslich  waren  sie  den  Gefahren  des  Angriffs  der  wilden 
Thiere  zur'  Nachtzeit  namentlich  ständig  ausgesetzt.  Nachdem  die  Linie 
glücklich  zu  Ende  geführt  war,  ist  sie  häufigen  Störungen  durch  den  trotz 
der  Ausforstung  immer  wieder  uberwuchernden  tropischen  Baum  wuchs, 
durch  Grasbrände  und  durch  Beschädigungen  seitens  der  Thiere  der  Wild- 
niss,  Giraffen,  Flusspferde  u.  s.  w.,  ausgesetzt  gewesen.  Muthwillige  Zer- 
störungen bei  Aufstanden  der  Eingeborenen  sind  dem  Telegraphen  auch 
nicht  erspart  geblieben. 

Durch  den  Panganifluss  musste  ein  dreiadriges  Kabel  gelegt  werden, 
da  eine  Überspannung  des  mehrere  Hundert  Meter  breiten  Stromes  aus- 
geschlossen  war.  Die  Beaufsichtigung  dieses  Kabels  und  die  Bedienung 
der  Anschlusspunkte  an  die  oberirdische  Leitung  an  beiden  Flussufern,  der 
Überfuhrungssäulen,  erforderte  bald  die  Anwesenheit  eines  Fachbeamten  in 
Pangani,  während  die  Post-  und  Telegraphenanstalt  in  Saadani  noch  heute 
von  einein  Gouvernementsbeamten  verwaltet  wird. 

Innerhalb  eines  zweijährigen  Zeitraumes  von  October  1890  bis  Oc- 
tober 1892  l>esass  der  Norden  des  Schutzgebietes  seine  vollständige  Post- 
und  Telegrapheneinrichtung  mit  Verkehrsanstalten  in  Dar- es- Salaam ,  Ba- 
gamoyo, Saadani,  Pangani  und  Tanga.  Eine  Ergänzung  ist  in  der  Folgezeit 
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bis  jetzt  nur  dadurch  eingetreten,  dass  die  Telegraphenlinie  Tanga— Baga- 
moyo Anfang  1898  über  Bagamoyo  bis  Dar-es-Salaam  verlängert  wurde. 
Die  durch  das  Kabel  Zanzibar— Bagamoyo — Dar-es-Salaam  bis  daJiin 
bestehende  telegraphische  Verbindung  genügte  dein  telegraphischen  Verkehr 
der  Orte  Dar -es- Salaam  und  Bagamoyo  nicht  mehr  allein.  Weiter  trat 
Dar-es-Salaam  durch  den  zweiten  Draht  zwischen  Dar- es  -  .Salaam  und 
Bagamoyo  in  unmittelbaren  telegraphischen  Verkehr  auch  mit  Saadani, 
Pangani  und  Tangn,  den  bis  dahin  Bagamoyo  durch  Umarbeiten  der  Tele- 
gramme vermittelt  hatte.  Der  Bau  der  Telegraphenlinie  Bagamoyo — Dar- 
es-Salaam  bezweckte  mithin  auch  die  Entlastung  des  Amtes  Bagamoyo. 

Tel  eg  rap  h  e  n  I  i  n  i  e  Dar-es-Salaam  -  K  i  1  w  a —  L  i  n  d  i  —  M  i  k  i  n  d  a  n  i. 

Die  zweite  Klappe  in  der  Kntwickelung  des  Post-  und  Telegraphen- 
wesens in  Deutsch -Ostafrika  umfasst  den  Ausbau  der  Telegraphenlinie  von 
der  Landeshauptstadt  nach  dem  Süden  des  Schutzgebietes.  Durch  die  An- 
lage dieser  Linie  traten  die  schon  bestehenden  Postan stalten  in  Kilwa  und 
Lindi  in  die  Heide  der  Telegraphenanstalten.  Dasselbe  war  der  Kall  hin- 
sichtlich der  am  30.  Ortober  1801  in  dem  südlichsten  Ort  des  Schutzgebietes, 
dem  damals  vom  He/.irksnchenamt  zum  Bezirksamt  erhobenen  Mikindani, 
eingerichteten  Postanstalt.  Schliesslich  hatte  auch  der  zwischen  Dar-es- 
Salaam  und  Kilwa  südlich  des  Kuiiyideltas  am  Mohorrolluss  gelegene  Ort 
Mohorro  dem  Neubau  der  Telegrapheulinie  die  Hinrichtung  einer  Post-  und 
Telegraphenanstalt  zu  verdanken.  Hier  befand  sich  ein  von  Kilwa  ressor- 
tirendes  Nebenzolhunt,  eine  Militärstation  und  eine  Versuchsplantage  des 
Gouvernements;  die  ziemlich  stark  in  Mohorro  angesessene  indische  Be- 
völkerung trieb  zudem  lebhaften  Handel  mit  Kilwa  und  Zanzibar.  Diese 
Umstände  rechtfertigten  an  sich  den  Anschluss  Mohorro 's  an  da.s  Telegraphen- 
netz. Aus  betriebstechnischen  Hücksichteu  empfahl  es  sich  aber  auch .  auf 
der  248  km  langen  Strecke  Dar-es-Salaam  —  Kilwa  eine  Zwischenstation  zu 
haben,  um  eintretende  Störungen  besser  eingrenzen  und  schneller  beseitigen 
zu  können. 

Das  Bedürfniss,  die  Landeshauptstadt  Dar-es-Salaam  mit  den  Plätzen 
des  Südens  telegraphisch  zu  verbinden,  trat  in  politischer  und  wirtschaft- 
licher Hinsicht  nach  Beendigimg  des  Baues  der  Nordlinie  nach  Tanga  natur- 
gemäss  wieder  stärker  in  den  Vordergrund.  Hatte  doch,  wie  schon  an- 
gedeutet, bei  den  früher  stattgehabten  Erwägungen  der  Süden  dem  Norden 
nur  deshalb  den  Vorrang  lassen  müssen,  weil  man  diesen  für  beruhigter 
und  in  wirtschaftlicher  und  cotnmercielier  Hinsicht  für  günstiger  erachtete. 
Diese  Beurteilung  hat  sich  in  der  Folgezeit  als  richtig  erwiesen  und  ist 
durch  den  Gang  der  politischen  Ereignisse  bestätigt  worden.  War  nach 
der  Beruhigung  des  Nordens  im  Jahre  1889  auch  die  Wiedereroberung  der 
Küstenplatze  des  Südens  bis  Mai  1890  gelungen,  so  traten  im  Gegensatz 
zum  nördlichen  Theile  der  Küste  im  südlichen  Theile,  namentlich  im  Hinter- 
land«: zwischen  Kilwa  und  Mikindani,  noch  lange  keine  friedlichen  Zustände 
ein.    Vorausgeschickt  sei  hier,  dass  noch  im  September  1894  die  Mavudji- 
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Leute  des  Rehellen  Hassan  bin  Omar  die  Stadt  Kilwa  überfielen,  und  der 
berüchtigte  MaLsehemba  zwischen  Lindi  und  Mikindani  noch  länger  sein  Un- 
wesen trieb.  Erst  nach  der  Gefangennahme  und  Hinrichtung  des  Hassan 
bin  Omar  im  Jahre  1895  und  dem  Friedcnsschhiss  mit  MaLsehemba  trat  auch 
hier  grossere  Ruhe  ein.  Die  kriegerischen  Ereignisse  warfen  im  Übrigen 
ihre  Schatten  voraus,  machten  zum  Mindesten  den  Anschluss  Kilwns  po- 
litisch zur  dringenden  Notwendigkeit,  und  so  beschloss  man,  zunächst  bis 
Kilwa  den  Telegraphen  vorzuschieben. 

Die  Auskundung  fand  im  April  und  Mai  1893  statt;  mit  der  Bau- 
ausführung wurde  im  August  desselben  Jahres  begonnen.  Die  beim  Bau 
der  Nordlinie  gewonnenen  Erfahrungen,  die  grössere  Übung,  die  sich  hierbei 
Weisse  wie  Farbige  angeeignet  hatten,  und  schliesslich  die  Verwendung  des 
dünneren  und  l>e<piemer  zu  handhabenden  2  mm  starken  Doppelbronze- 
drahtes (die  Nordlinie  Bagainoyo —  Tnnga  hat  4  min  starken  Gussstahldraht) 
gestatteten  ein  rascheres  Fortschreiten  der  Bauarbeiten.  Nachdem  der 
Rufiyifluss  mit  einem  .'150  m  langen  dreiadrigen  Kabel  durchschnitten  war, 
konnte  Mohorn)  am  7.  Februar  1894  eröffnet  und  die  Linie  am  2.  März 
durch  Einführung  in  Kilwa  noch  vor  Beginn  der  grossen  Regenzeit  unter 
Dach  und  Fach  gebracht  werden.  Die  Absicht,  die  Linie  Ober  Lindi  bis 
Mikindani  zu  verlängern  und  so  das  letzte  Glied  in  die  Kette  der  Telegraphen- 
Verbindungen  an  der  Küste  einzufügen,  wurde  durch  die  kriegerischen  Er- 
eignisse vereitelt.  Bei  dem  Überfall  von  Kilwa  im  September  1894  durch 
die  Schaaren  des  Hassan  bin  Omar  wurde  die  Telegraphenlinie  bis  etwa 
20  km  nordwärts  von  Kilwa  zerstört.  Die  Stangen  wurden  herausgerissen, 
die  Isolatoren  zertrümmert,  der  Draht  an  vielen  Stellen  durchschnitten. 
Man  ersieht  hieraus,  dass  der  farbige  Rebell  genau  erkannt  hatte,  welchen 
Nutzen  die  Telegraphenlinie  der  von  ihm  bedrohten  Stadt  gewahrte,  dass 
es  die  Unversehrtheit  der  Linie  den  Bedrängten  ermöglichte,  schleunigst 
Hülfe  aus  der  Landeshauptstadt  zu  erbitten.  Nicht  unerwähnt  soll  daher 
auch  bleiben,  dass  das  Kaiserliche  Gouvernement  die.ve  Missethat  ausdrück- 
lich in  die  Gründe  des  Todesurtheils  eines  Anhängers  des  Hassan  bin  Omar 
aufgenommen  hat,  der  bei  der  Zerstörung  der  Telegraphenlinie  ahgefasst 
und  gefangen  genommen  wurde. 

Erst  Mitte  1896  konnte  an  die  Auskundung  der  Strecke  Kilwa — Lindi— 
Mikindani  herangegangen  werden,  zumal  die  grosse  Regenzeit  im  zweiten 
Viertel  dieses  Jahres  derartige  Verheerungen  im  Flussgebiete  des  Rnfiyi  an- 
gerichtet hatte,  dass  der  Bestand  der  Telegraphenlinie  Dar-es-Salaam — Kilwa 
ernstlich  gefährdet  war  und  dalier  hier  erst  schleunigst  zugesprungen  und 
das  Zerstörte  wieder  aufgebaut  werden  musste. 

Die  Bauausführung  erfolgte  1897:  am  14.  August  trat  Lindi  und  am 
24.  September  endlich  Mikindani  in  die  Reihe  der  Telegraphenanstalten.  Der 
Draht  dieser  Strecke  bestellt  aus  'A  nun  starker  Bronze,  da  der  auf  der  Route 
Dar  -  es  -  Salaam — Kilwa  verwendete  2  nun  -  Bronzedraht  sich  gegen  äussere 
Einflüsse  als  etwas  zu  schwach  erwiesen  hatte.  Auch  auf  dieser  Baustrecke 
musste  ein  Kabel  gelegt  werden:  der  liei  der  Station  Lindi  tief  einschneidende 
Meeresarin  von  900  m  Breite  wurde  4  km  oberhalb  von  Lindi  unter  Be- 
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nutzung  der  in  der  Mitte  des  Flusses  gelegenen  Jerchau  -  Insel  mit  zwei  drei- 
adrigen Kabeln  von  850  bez.  250  in  Längt*  durchschritten.  Die  Längen  der 
einzelnen  oberirdischen  Linienstrecken  der  Küste  betragen  zwischen  Tanga 
und  Bagamoyo  1»J3,  zwischen  Bagamoyo  und  Dar  -  es  -  Salaam  70,  zwischen 
Dar-es-Salaam  und  Kilwa  248  und  zwischen  Kilwa  und  Mikindani  252, 
im  Ganzen  733  km. 

Ist  so,  um  mit  Victor  von  Scheffel  zu  reden,  soweit  die  Menschheit 
an  der  Küste  haust,  der  Draht  gespannt,  so  wird  nun  an  die  Postverwal- 
tung die  Aufgabe  herantreten,  —  sei  es  im  Tractus  der  geplanten  Eisen- 
bahnen, sei  es  auf  ungebahnten  Wegen  —  den  Telegraphen  nach  dem  Inneren 
allmählich  vorzuschieben  und  vor  allen  Dingen  die  Stationen  der  grossen  Ka- 
rawanenstrasse  nach  dem  Victoria  -Nyanza-  und  dem  Tanganyikasee  unter 
sich. und  mit  der  Küste  zu  verbinden.  Da  geplant  ist,  dass  die  transversale 
Telegraphenlinie  von  Capstadt  nach  Kairo  an  der  Ostseite  des  Tanganyika 
das  deutsch  -  ostafrikanische  Schutzgebiet  durchschneidet,  so  wurde  ein  An- 
schluss au  diese  Linie  geschaffen  und  gleichzeitig  den  deutschen  Stationen 
am  Nyassasee,  an  dessen  Westseite  die  Ca])- Kairo -Telegraphenlinie  entlang 
führt,  die  Möglichkeit  gegeben  sein,  telegraphisch  mit  der  Küste  zu  ver- 
kehren. In  zweiter  Linie  wird  dann  wohl  die  telegraphischc  Verbindung 
des  Kilimandjarogebiete-s  mit  der  Küste  in  Frage  kommen. 

Wann  der  Fernsprecher  seinen  Einzug  in  Ostafrika  halten  wird,  oder 
vielmehr  wann  die  erste  Stadtfernsprecheinrichtung  dort  ins  Leben  treten  wird, 
steht  noch  dahin.  Dem  Schreiber  dieses  scheint  indessen  auch  diese  Zeit  nicht 
mehr  allzufern  zu  sein,  zumal  Dar-es-Salaam  in  Folge  seiner  räumlichen 
Ausdehnung  über  2  km  am  Strande  entlang  und  in  Folge  des  raschen  Auf- 
blühens alle  Vorbedingungen  dafür  bietet.  Auch  in  Tanga  liegen  meines 
Frachtens  ähnliche  Verhältnisse  vor.  Seit  Ende  1895  sind  im  Übrigen  schon 
einige  Dienststellen  des  Gouvernements  in  Dar-es-Salaam  durch  eine  be- 
sondere kleine  Fernsprechanlage  unter  sich  verbunden. 

Schwindet  auch  durch  den  Telegraphen  manches  afrikanische  Idyll, 
sitzt  schon  jetzt  und  künftig  noch  mehr  der  Beamte,  der  Offizier  und  der 
Geschäftsmann  vielleicht  nicht  ganz  gern  fortwährend  an  der  Strippe,  dem 
Zuge  der  Zeit,  dem  Zuge  des  Verkehrs  kann  sich  Niemand  —  auch  der 
Afrikaner  nicht  —  auf  die  Dauer  entziehen. 

Postverbindungen  nach  dem  Inneren,  Einrichtung  von 
Postanstalten  auf  den  Innenstationen. 

Einen  besonderen  Abschnitt  in  der  Entwicklung  der  Posteinrich- 
tungen Ostafrikas  bildet  die  Herstellung  regelmässiger  Postverbindungen  nach 
dem  Innern  des  Schutzgebiets  und  im  Anschluss  hieran  die  Einrichtung  von 
Postanstalteu  auf  den  militärischen  Innenstationen. 

Hierzu  bedurfte  es  im  Gegensatz  zu  den  Verkehrseinrichtungen  an 
der  Küste,  die  die  Postverwaltung  im  Wesentlichen  mit  eigenen  Mitteln  und 
ihren  eigenen  Beamten  zu  schaffen  in  der  Lage  war,  der  kräftigeren  Mit- 
wirkung und  auch  der  finanziellen  Antheilnahme  der  Landesbehörde,  des 
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Kaiserlichen  Gouvernements.  Dies  ergiebt  sich  ohne  Weiteres  aus  der  That- 
sache,  dass  noch  sehr  lauge  und  his  in  die  neueste  Zeit  hinein  kriegerische 
Ereignisse  im  Innern  des  Schutzgebiets  an  der  Tagesordnung  waren,  und 
somit  ein  militärischer  Schutz  zunächst  gar  nicht  entbehrt  werden  konnte. 
Die  Militärstationen  mussten  ferner  bei  der  Gestellung  der  Postboten  und 
Träger  sowie  bei  der  Verwaltung  der  auf  ihnen  eingerichteten  Postanstalten 
mitwirken.  Da  die  Einrichtungen  des  Postbeförderungsdienstes  nach  dem 
Inneren  nicht  im  allgemeinen  Verkehrsinteresse,  sondern  ausschliesslich  zu- 
nächst im  politischen,  militärischen  und  im  Privatinteresse  der  auf  den 
Stationen  befindlichen  Angehörigen  der  Schutztruppe  erfolgten,  so  fielen 
die  Kosten  (Boten-  und  Trägerlöhne)  von  vornherein  dem  Gouvernement 
zur  Last. 

Die  ältesten  aus  der  Zeit  des  Aufstandes  noch  herrührenden  Militär- 
stationen Mpapua  in  der  Landschaft  Usagara  und  Moschi  am  Kilimandjaro 
bestanden  schon,  ehe  noch  Postanstalten  an  der  Küste  in's  Leben  traten. 
Etwas  später  kamen  zunächst  hinzu  Tabora  in  der  Landschaft  FJnyanyembe 
und  Rukoha  sowie  Muanza  am  Victoria- Nyanzasee.  Die  Ausgangspunkte 
an  der  Küste  für  die  Karawane nstrasse  nach  dem  Seengebiet  und  dem 
Kilimandjaro  sind  Bagamoyo  und  Tanga.  Demzufolge  hatten  auch  die  hier 
stationirten  Compagnien  die  Postverbindung  durch  ihre  Soldaten  (Askaris) 
aufrecht  zu  erhalten.  Auf  der  von  Bagamoyo  ausgehenden  Route  sind  da- 
neben von  jeher  die  Boten  der  einen  ziemlich  regen  Postverkehr  mit  ihren 
Missionsstationen  unterhaltenden  Congregation  du  Saint-Esprit  et  du  Saint- 
Co?ur  de  Marie,  der  sogenannten  Französischen  Mission  in  Bagamoyo,  zur 
Postbeförderung  nach  den  Militärstationen  mit  herangezogen  worden.  Ausser- 
dem ist  den  zwischen  Bagamoyo  und  Tabora  verkehrenden  Karawanen ,  die 
früher  fast  ausschliesslich  von  dem  bekannten  indischen  Grosskaufinann 
Sewa  Hadji  abgesandt  wurden,  fast  regelmässig  die  Post  mitgegeben  worden. 

Mitte  October  1891  ging  die  Postbeiorderung  nach  der  Station  Mpa- 
pua und  der  inzwischen  neu  gegründeten,  etwa  drei  Tagemärsche  süd- 
östlich von  Mpapua  gelegenen  Station  Kilossa  von  der  Compagnie  in  Baga- 
moyo auf  das  Obercommando  der  Schutztruppe  in  Dar  -  es  -  Salaam  über. 
Die  Boten  wurden  am  Donnerstag  jeder  Woche  von  Dar -es -Salaam  nach 
Kilossa  und  Mpapua  abgefertigt  und  hatten  auf  dem  Rückmarsch  auch  die  im 
März  1892  im  Stromgebiet  des  Rtifiyi  gegründete  Station  Kisaki  zu  berühren. 

Um  eine  grössere  Regelmassigkeit  in  den  Postverbindungen  nach  dem 
Innern,  namentlich  nach  Tabora  und  in  das  Gebiet  des  Victoria-  Nyanza 
herzustellen,  schloss  das  Gouvernement  unterm  22.  Decemlier  1891  mit  der 
Firma  Schülke  k  Mayr  in  Zanzibar  einen  Vertrag  ab.  wonach  die  Firma 
sich  verpflichtete,  jedesmal  am  6.  eines  Monats,  erstmalig  am  ft.  Janur  1892, 
Postboten  von  Dar-es-Salaarn  über  Kondoa  (Kilossa),  Mpapua,  Tabora  bis 
Muanza  bez.  Bukoba  abgehen  zu  lassen.  Die  Boten  sollten  spätestens 
innerhalb  50  Tage  am  Endpunkte  eintreffen  und  spätestens  am  1.  eines 
jeden  Monats,  das  erste  Mal  am  1.  März  1892,  den  Rückmarsch  von  Bu- 
koba nach  Dar- es -Salaam  antreten  und  über  dieselben  Orte  wie  auf  dem 
Hinwege  wieder  längstens  innerhalb  50  Tage  an  der  Küste  eintreffen. 
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Die  erste  Post,  bestellend  aus  einem  Führer  und  fünf  Mann,  ging  auch 
planmässig  am  b.  Januar  1H«C>  von  Dar -es -Salaam  ab.  Die  Boten  waren 
durch  ein  auf  der  Brust  zu  tragendes  Lederschild  mit  Dienstnummer  und 
Reichsadler  kenntlich  gemacht,  ausserdem  mit  Vorderlader,  der  erforder- 
lichen Munition  (Pulver,  Zündhütchen,  Kugeln),  Patronengürtel  und  Pulver- 
horn ausgerüstet.  Nicht  uninteressant  dürfte  der  Wortlaut  des  in  Deutsch, 
Arabisch  und  Kisuaheli  ausgefertigten  Passes  sein,  der  den  Postboten  zum 
Ausweis  auf  den  von  ihnen  berührten  Stationen  und  allgemein  unterwegs 
mitgegeben  wurde:  Vorzeiger  dieses  Schreibens  geht  als  Postbote  nach 
Tabora,  Ujiji  und  in  die  Umgegend  des  Nyanza,  um  Briefe  nach  den  ge- 
nannten Orten  hin  und  auch  solche  von  dort  zurückzubringen.  Alle,  denen 
dieses  Schreiben  von  dem  Boten  vorgezeigt  wird,  werden  aufgefordert,  den- 
selben auf  seinem  Wege  nicht  aufzuhalten,  sondern  ihn  soviel  wie  möglich 
zu  unterstützen  uud  —  wenn  noting  —  ihm  auch  den  Weg  zu  zeigen.  Wer 
diesen  Boten  unterstützt,  wird  als  Freund  betrachtet  und  reichlich  belohnt, 
wer  ihm  aber  Leides  thut,  wird  streng  liestraft  werden.  Friede  sei  mit 
Euch.    üesehriel>en  von  dem  Kaiserlichen  Gouverneur. 

Die  Einrichtung  bewährte  sich  nicht:  Die  Boten  hielten  die  vorge- 
schriebenen Beförderungszeiten  nicht  inne,  verspäteten  sich  wochen-,  in 
einzelnen  Fällen  monatelang,  ohne  dass  man  ihren  Saumseligkeiten  von 
Seiten  der  Innenstationen  geschweige  denn  von  der  Küste  aus  wirksam 
hätte  entgegentreten  können.  Ja  noch  mehr:  Gestützt  auf  ihre  Uniform, 
das  Begleitschreiben  und  die  Bewaffnung,  hatten  sich  die  Pastboten  mehr- 
fach BHubereien  und  Erpressungen  gegeniil>er  den  Eingeborenen  zu  Schulden 
kommen  lassen,  sodass  sie  in  Straf haft  genominen  werden  mussten. 

Die  Gründe  für  das  Misslingen  liegen  für  den  Kenner  afrikanischer 
Verhältnisse  und  der  Charaktereigenschaften  des  Negers  klar  zu  Tage:  Es 
fehlte  der  Firma  Schülke  &  Mayr  gegenüber  den  von  ihr  an  der  Küste 
gedungenen  wildfremden  Leuten  vor  allen  Dingen  an  den  Beziehungen,  wie 
sie  Missionare  zu  ihren  die  Missionsposteti  befördernden  Zöglingen  und 
Missionsangehörigen  haben,  oder  wie  sie  auch  ein  Stationschef  zu  den  Leuten 
besitzt,  die  in  oder  in  der  Nähe  seiner  Station  leben.  Dieser  innere  Zu- 
sammenhang, nennen  wir  ihn  Vertrauen  oder  auch  Zuneigung,  muss  vor- 
handen sein.  Daneben  muss  der  Neger  seinen  Auftraggeber  aber  auch  un- 
bedingt fürchten;  er  muss  wissen,  dass  dessen  starker  und  weitreichender 
Arm  ihn  auch  stets  fassen  kann.  Denn  nur  durch  die  Furcht  vor  Strafe 
kann  die  Lässigkeit  des  Negers,  sein  geringer  Ordnungssinn  kräftig  auf- 
gemuntert werden. 

Das  Gouvernement  sah  sich  genöthigt,  den  Vertrag  zum  2.  Novem- 
ber 1S92  zu  kündigen  und  entschloss  sich  in  richtiger  Erkenntniss  der  an- 
gefÜhrten  Thatsaehen ,  die  Gestellung  der  Postboten  den  einzelnen  Stationen 
im  Inneren  zu  übertragen  und  die  Posten  relaisartig,  d.  h.  also  mit  Wechsel 
der  Boten  von  Station  zu  Station,  zu  befördern.  Man  folgte  in  dem  letzten 
Punkte  einfach  dem  Beispiel  der  Araber  und  Eingeborenen,  die  schon  seit 
jeher  ihre  Nachrichten  auf  diese  Weise  übermitteln  und  oft  geradezu  Er- 
staunliches in  der  Schnelligkeit  geleistet  haben  und  noch  leisten.    Auf  der 
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grössten  Postroute  nach  dem  Inneren,  der  Route  Dar -es -Salaam — Kilossa — - 
Mpapua —  Kilimatinde — Tahora—  Muanza —  Bukolia,  sendet  der  Stations- 
chef von  Kilossa  seiner  Autorität  unterstehende  Leute  nach  der  Küste.  Sie 
hringen  die  aus  den  rückliegenden  Stationen  Mpapua,  Kilimatinde  u.  s.w. 
in  Kilossa  angesammelte  Post  zusammen  mit  der  eigenen  Post  der  Station 
Kilossa  nach  Dar- es -Salaam  und  kehren  von  Dar -es -Salaam  mit  der  Post 
für  Kilossa  und  sämintliche  (Ihrigen  Stationen  nach  Kilossa  zurück.  Die 
Posten  fur  Mpapua,  Kilimatinde,  Tahora,  Munnza  und  Bukoha  ü hernehmen 
nach  Ankunft  in  Kilossa  hier  wartende  Boten  der  Station  Mpapua,  die 
Posten  für  Kilimatinde,  Tahora,  Muanza  und  Bukoha  nach  Ankunft  in 
Mpapua  hier  wartende  Boten  der  Station  Kilimatinde  u.  s.w.  Der  (Jang 
der  Boten  muss,  um  möglichste  Schnelligkeit  in  der  Postheförderung  her- 
beizuführen, natürlich  so  geregelt  sein,  dass  unter  normalen  Verhaltnissen 
die  Anschlusszeiten  auf  den  einzelnen  Stationen  ziemlieh  in  einander  greifen. 
Zur  grossen  Regenzeit  bez.  kurz  nachher,  wenn  die  Wasser  alle  ange- 
schwollen und  die  gewöhnlichen  Kurten  und  Pfade  schwer  oder  gar  nicht 
zu  finden  sind,  oder  bei  sonstigen  aussergewöhnlichen  Vorfallen  ist  es  in- 
dessen unvermeidlich,  dass  die  Boten  einige  Tage  auf  einander  warten 
müssen.  Die  Auswahl  der  Postboten  sowie  deren  Bezahlung  ist  Sache  der 
Stationschefs.  Eine  nunmehr  fünfjährige  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  die 
Stationen  bei  der  Wahl  der  Postboten  mit  grosser  Sorgfalt  verfahren.  Saum- 
seligkeiten oder  gar  Veruntreuungen  der  Postboten  gehören  zu  den  Seltenheiten. 

Ehe  dieser  Postdienst  ins  Leben  trat,  bedurfte  es  der  Anweisung 
sämmtlicher  Innenstationen  und  bis  in\s  Einzelne  gehender  Maassnahmen  und 
Verabredungen  namentlich  hinsichtlich  der  Beförderuiigszeiten ,  Anschlüsse 
u.  dergl.  mehr.  In  seiner  heutigen  Gestaltung  liesteht  er  denn  auch  erst 
seit  Mitte  des  Jahres  1894.  Die  Post  auf  der  grossen  Karawanenslrasse 
nach  Mpapua,  Tahora  und  dem  Gebiet  des  Victoria- Nyanza  wurde  in  der 
Zwischenzeit  von  Ende  1S92  an  wieder  von  Bagamnyo  aus  durch  Missions- 
boten,  ferner  durch  die  damals  gerade  mehrfach  nach  dem  Scengebiet  ab- 
gehenden Expeditionen  des  Antiselavereicomites  sowie  durch  Karawanen 
Sewa  Hadji's  befördert.  Unberührt  von  der  Neuregelung  der  Verhältnisse 
blieben  die  Posten  nach  dem  näheren  Stationsgürtel  Kilossa,  Kisaki  und 
Lusolwe  (einem  nach  dem  Wahehegehiet  mehr  vorgeschobenen  Militär- 
posteu).  Sie  wurden  nach  wie  vor  vom  Commando  der  Schutztruppe, 
später  vom  Bezirksamt  in  Dar- es -Salaam  allwöchentlich,  seit  Mitte  1H«*3 
am  10.  und  25.  eines  jeden  Monats  abgefertigt.  Lusolwe  schied  in  Folge 
des  Aufgebens  dieses  Postens  bald  aus;  dafür  trat  die  Station  Mpapua  in 
diese  Postroute  wieder  ein. 

Die  Mitwirkung  der  Küstenpostanstalten  bei  den  bisher  geschilderten 
Einrichtungen  des  Postdienstes  nach  den  Inneustationen  beschränkte  sich  dar- 
auf, die  vorliegenden  Sendungen,  genau  sortirt  und  verpackt  nach  den 
einzelnen  Stationen,  den  in  Betracht  kommenden  (iouverneinentsbehörden 
(Bezirksamt.  Gouvernementsbureau  und  Schutztruppenconunnndo)  zu  über- 
geben. Die  eigentliche  Abfertigung  der  Boten  und  tier  ganzen  Post  lag  dem- 
nach den  Behörden  des  Gouvernements  oh. 
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Mit  der  Zunahme  der  Innenstationen  waren  auch  die  Posten  nach  dem 
Inneren  allmählich  umfangreicher  geworden.  Quantitativ  trug  hierzu  weniger 
die  Zahl  der  Briefe  und  Postkarten,  als  die  grosse  Anzahl  der  Zeitungen 
1>ei ,  oft  die  einzige  Leetüre ,  die  sich  die  Schutztruppenangehörigen  tief  im 
Innern  gestatten  können.  Danehen  war  die  Zahl  der  Postpackcte  auch  er- 
heblich grösser  geworden.  Schliesslich  hatten  im  Laufe  der  Zeit,  und  be- 
sonders seit  der  Postdienst  nach  dein  Inneren  regelmässiger  und  sicherer 
functiniiirte,  die  Sendungen  nach  den  zahlreichen  Missionsstationen  im  Innern 
eine  wesentliche  Zunahme  erfahren. 

Die  Abfertigung  dieser  starken  Posten  verursachte  allmählich  den  nach 
ihrer  ganzen  Anlage  dazu  nicht  eingerichteten  Gouvernementsbehörden  er- 
hebliche Schwierigkeiten.  Ihrer  Natur  nach  einzig  und  allein  fur  diesen 
Dienst  geeignet  waren  die  Postanstalten.  In  Folge  einer  /.wischen  dem  Gou- 
vernement und  dem  Postamte  in  Dar -es -Salaam  getroffenen  Vereinbarung 
übernahm  daher  vom  1.  Januar  1891  ab  die  Postbehörde  die  Abfertigung  und 
Entkartung  der  nach  dem  Inneren  gehenden  und  aus  dem  Inneren  kommenden 
Posten.  Fur  die  Stationen  der  grossen  Karawanenstrasse  nach  dem  Victoria- 
Nyanza  und  dem  Tanganyikasee  sowie  für  Kisaki  war  nunmehr  das  Post- 
amt in  Dar-es-Salaam,  für  die  Poststras.se  nach  dem  Kilimandjaro  mit  den 
Stationen  Masinde,  Kisuani,  Moschi  und  Marangu  die  Postanstalt  in  Tanga 
die  absendende  und  empfangende  Dienststelle. 

Die  Neuregelung  bot  den  weiteren  Vortheil,  dass  die  Abfertigung  mehr 
bez.  unmittelbar  im  Anschluss  an  die  von  Europa  ankommenden  Posten  er- 
folgen konnte,  was  früher  aus  verschiedenen  Gründen  nicht  immer  möglich 
gewesen  war.  Die  Innenstationen  kamen  daher  schneller  und  auch  regel- 
mässiger in  den  Besitz  ihrer  Postsendungen.  Wer  weiss,  mit  welcher  Sehn- 
sucht gerade  im  Inneren  Afrikas  Posten  erwartet  werden,  mit  welcher 
nervösen  Ungeduld  nach  Ankunft  der  Postdampfer  an  der  Küste  die  Tage 
auf  den  Innenstationen  genau  gezählt  werden,  der  wird  die  Bedeutung  gerade 
dieses  Moments  auch  zu  würdigen  verstehen. 

Die  Gestellung  der  Postboten  sowie  deren  Bezahlung  erfolgte  nach 
wie  vor  durch  das  Gouvernement. 

Kine  weitere  Verbesserung  des  Postdienstes  nach  dem  Inneren  wurde 
Anfang  des  Jahres  180">  eingeführt.  Während  bisher  die  Brief-  und  Packet- 
post  zusammen  von  denselben  Boten  befördert  wurde,  trat  jetzt  eine  Trennung 
ein.  wie  sie  in  der  Heimat  auf  grösseren  und  wichtigeren  Eisenbahnrouten 
im  Interesse  der  schnelleren  Beförderung  der  Briefsendimgen  auch  besteht. 
Die  Boten  wat  en  durch  die  Mitgabe  der  Packetsendungen  zu  stark  belastet  und 
daher  in  ihrer  Marschleistung  sehr  beeinträchtigt.  Durch  Mehreinstellung  von 
Boten  konnte  diesem  l't>elstaiidc  nicht  wirksam  abgeholfen  werden,  da  erfah- 
rungsgeinäss  mit  der  Zunahme  der  Karawane  ihre  Bewegungsfähigkeit  abnimmt 

Den  nach  Ankunft  der  Posten  aus  Europa  mit  Beschleunigung  ab- 
gefertigten Postboten  mit  Briefen  und  Zeitungen  durften  fortan  Lasten  von 
allermeist  30  Pfund  englischen  Gewichts,  etwa  27  Pfund  deutschen  Gewichts, 
übergeben  weiden.  Die  Packetpost  beförderten  besondere  Träger;  ihre  Be- 
lastung durfte  his  zu  üO  Pfund  englischen  Gewichts  betragen. 
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Um  die  Sendungen  auf  der  wochen-  und  monatelangcn  Beförderung 
naineiitlicli  gegen  die  tropischen  Regengüsse  zu  schützen ,  werden  die  Brief- 
sendungen  zunächst  in  wasserdichtes  ( Mpapicr  fest  verpackt  bez.  zu  kleineren 
Brief bunden  vereinigt  und  erst  dann  in  iinpraegnirte.  el>enfalls  wasserdichte 
Beutel  versackt.  Mehrere  Beutel  weitlen  zu  einer  Last  bis  zu  30  Pfund 
englischen  Gewichts  vereinigt  und  erhalten  eine  fest  verschnürte  bez.  ver- 
nähte Umhüllung  aus  Wachsleinwand. 

Ebenso  werden  die  Packete  stationsweise  zu  Lasten  bis  zum  Gewicht 
von  50  Pfund  englisch  zusammengestellt  und  in  derselben  Weise  durch  Wachs- 
leinwand geschützt. 

Die  Boten  tragen  die  Lasten  nach  alter  Trägersitte  auf  dem  Kopf. 

Die  Brief  beförderung  auf  der  grossen  Postroute  von  Dar-es-Salaam 
nach  dem  Tanganyika-  und  Victoria-  Nyanzasee  mit  den  Stationen  Kilossn, 
Mpapua,  Kilimatinde,  Tabora,  Muanzn ,  Bukoba  erfolgt  gegenwärtig  monat- 
lich mindestens  zweimal,  öfters  auch  dreimal  in  jeder  Richtung.  Von  Ki- 
lossa zweigt  die  Nebenroute  nach  Iringa,  von  Tabora  die  nach  Ujiji  ab. 
Die  zweite  in  Dar-es-Salaam  entspringende  Postlinie  nach  Kisaki,  Ulanga  und 
Perondo  gewährt  ebenfalls  eine  monatlich  zweimalige  Verbindung  in  jeder 
Richtung.  Auf  der  Strecke  Tanga.  Masinde.  Moschi,  Marangu  (an  Stelle 
der  Station  Masinde  trat  später  das  Bezirksamt  in  Wilhelmsthal)  verkehrten 
die  Postboten  anfänglich  einmal  monatlich  in  jeder  Richtung;  auch  hier  ist 
indessen  im  Laufe  der  Zeit  eine  zweimalige  Verbindung  eingerichtet  worden. 

Die  Beforderungszeiten  betragen  —  abgesehen  von  Verzögerungen, 
die  durch  l>esondere  Vorkommnisse  herbeigeführt  werden ,  —  durchschnitt- 
lich im  Allgemeinen: 
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Auf  der  Strecke  von  Tanga  nach  Marangu  findet  mit  Rücksicht  auf 
die  geringen  Entfernungen  ein  Wechsel  der  Boten  auf  den  Stationen  nicht 
statt.  Dass  die  Boten  in  der  Richtung  von  der  Küste  nach  den  Innen - 
Stationen  länger  unterwegs  sind  als  umgekehrt,  erklärt  sich  dadurch,  dass 
sie  durch  die  starken  Zeitungsposten  erheblich  mehr  belastet  sind.  Die 
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Pusten  ans  dein  Inneren  sind  in  Folge  des  Wegfalls  der  Zeitungen  und  Druck- 
sachen uuverhältnissmässig  leichter. 

Besondere  Erwähnung  verdient  die  Postverbindung  nach  den  am 
Nyassasee  oder  in  seiner  Nähe  gelegenen  Stationen.  Die  erste  Station 
Langenburg  am  Nordostufer  des  Nyassasees  wurde  von  Wissmann  gegründet, 
nachdem  er  den  ans  freiwilligen  Beitragen  des  deutschen  Volkes  gestifteten 
Dampfer  »Hermann  von  Wissmann-  an  den  See  gebracht  hatte. 

Der  Stationschef  von  Langenburg  sehloss  alsbald  mit  der  Postver- 
waltung von  Britisch -Centraiafrika  einen  Vertrag,  wonach  diese  sich  ver- 
pflichtete, als  Gegenleistung  dafür,  dass  der  deutsche  Dampfer  ■Hennann 
von  Wissmann,  die  Post  /.wischen  den  am  See  gelegenen  englischen  Stationen 
beförderte,  die  Post  aus  Ostafrika  nach  Langenburg  frei  durch  ihr  Gebiet 
und  mit  ihren  Transportmitteln  zu  schaffen.  Seit  Mitte  1894  nahm  daher 
die  Post  für  Langenburg  von  Dar-es-Salaam  aus  folgenden  Weg:  bis  Chinde 
durch  die  llauptdampfer  der  deutschen  Ostafrikalinie,  von  hier  den  Zambesi 
und  Sehire  aufwärts  durch  Dampfboote  der  African  Lakes  Company,  sodann 
filier  Land  durch  Transportmittel  der  Postverwaltung  von  Britisch-Central- 
afrika  bis  zur  Südspitze  des  Nyassa  und  schliesslich  auf  dem  deutschen 
Dampfer  bis  Langenlmrg.  Die  durchschnittliche  Beförderungszeit  betrug 
von  Dar-es-Snlaam  50,  von  Langenburg  t>2  Tage. 

Den  Bedürfnissen  des  allmählich  mit  der  Bedeutung  von  Langenburg 
gewachsenen  amtlichen  Schriftverkehrs  und  der  privaten  Correspoudenz  der 
zahlreichen  im  benachbarten  Kondelande  gelegenen  Missionsstationen  ver- 
mochte diese  Postverbindung  auf  die  Dauer  nicht  zu  genügen.  Dazu  kamen 
noch  unliebsame  Verzögerungen  und  Unregelmässigkeiten  bei  der  Beförde- 
rung der  Post  durch  das  englische  Gebiet.  Das  Streben  inusste  dahin  gehen, 
den  Durchgang  durch  fremdes  Land  zu  vermeiden  und  die  kürzeste  Ver- 
bindung durch  deutsches  Gebiet  zu  wählen.  Der  gegebene  Ausgangspunkt, 
weil  der  kürzeste  von  der  Küste  aus,  ist  Kilwa.  Seit  Anfang  1898  ab  ver- 
kehrt daher  im  Anschluss  an  die  Kilwa  berührenden  Dampfer  der  deutschen 
Ostafrikalinie  eine  Botenpost  monatlich  einmal  in  jeder  Richtung  zwischen 
Kilwa  und  Wiedhafen  ',  einer  südlich  von  Langenburg  am  Ostufer  des  Nyassa 
gegründeten  Station.  Die  Weiterl>eforderung  der  Post  von  Wiedhafen  nach 
Langenburg  erfolgt  durch  den  Dampfer -Hermann  von  Wissmann-  oder  mittels 
viertägiger  Bootsfahrt.  In  diese  Postverbindung  ist  die  später  eingerichtete, 
drei  Tagemärsehe  vom  Ostufer  des  Sees  entfernt  gelegene  Station  Songea 
einbezogen  worden;  hier  findet  auch  Botenwechsel  statt. 

Die  durchschnittlichen  Beförderungs/.eiten  betragen: 
Hinweg  Rückweg 
von  nach        Tage  von  nach  Tage 

Kilwa    Songea  23  Songea  Kilwa  18 

Wiedhafen     29  Wiedhafen         .  22 

Langenburg    33  Langenburg        •  26 


1   Es  sei  hierbei  auf  das  Unpraktische  der  deutschen  Namengebung  an  Stelle 
der  alten  einheimischen  < >rtj>bezeiohnungen  hingewiesen.    Ks  ist  vorgekommen,  dass 
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Angestrebt  wird  eine  dirrete  Postverbindung  zwischen  Dar-es-Salaam 
und  Langenburg  unter  Ausschluss  von  Kilwa.  Die  zu  durchlaufenden  Gegenden 
sind  indessen  zur  Zeit  noch  zu  unbekannt,  unwegsam  und  theüwcise  auch  noch 
zu  unsicher,  als  dass  dieser  Plan  schon  jetzt  zur  Ausführung  kommen  konnte. 

Der  zur  Zeit  bestehende  Postbeförderungsdienst  im  Inneren  hat  sich 
bisher  als  durchaus  sicher  und  zuverlässig  erwiesen  und  (Mitspricht  auch 
hinsichtlich  der  Schnelligkeit  den  Anforderungen,  die  unter  den  gegen- 
wärtigen  Verhältnissen  —  d.  h.  bei  der  Beförderung  durch  Boten  und 
Träger  —  an  eine  solche  Postverbindung  gestellt  werden  können. 

In  der  Zwischenzeit  sind  Pläne  einer  Privatgesellschaft  aufgetaucht, 
die  Post  nach  dem  Kilimandjaro  von  der  am  Knde  der  Usambarabahn, 
42  km  von  Tanga  entfernt  gelegenen  Station  Muhesa  aus  durch  Ochsen- 
wagen zu  befördern,  eine  Hinrichtung,  wie  sie  beispielsweise  in  Südafrika 
gang  und  gäbe  ist.  Dass  dies  ein  erstrebenswertes  Ziel  nicht  nur  auf 
der  Postroute  nach  dem  Kilimandjaro,  sondern  auch  allgemein  ist,  soll  nicht 
verkannt  werden.  Vielleicht  wird  diese  Art  der  Beförderung  einmal  ein 
Zwischenstadium  sein,  wenn  nicht  der  Bahnbau  nach  dem  Inneren  mehr  als 
bisher  gefördert  wird.  Grundbedingung  dafür  ist  indessen  die  Anlage 
fester  Verkehrsstrassen,  mit  deren  Ausbau  auf  einzelnen  Strecken  das 
Gouvernement  in  den  letzten  Jahren  auch  allmählich  vorgegangen  ist.  Gut 
angelegte  Verkehrsstrassen  sind  zwar  der  l'berwucherung  durch  den  tro- 
pischen Pllanzeuwuchs  ziemlich  entzogen ;  indessen  werden  sie  erfahrungs- 
mässig  durch  den  in  den  beiden  jährlichen  Regenperioden  mit  elementarer 
Gewalt  niederströmenden  Hegen  für  Fuhrwerke  häufig  unbrauchbar  gemacht, 
ganz  abgesehen  davon,  dass  Brücken  und  Durchlässe  den  Wassennassen 
noch  viel  weniger  Stand  zu  halten  vermögen.  Beiläufig  sei  hier  erwähnt, 
dass  unter  diesen  Naturereignissen  auch  die  Theilstrerke  der  1'samharnhahri 
von  Tanga  nach  Muhesa  in  den  Jahren  1890  und  1  S!»7  schwer  zu  leiden 
hatte.  Der  Betrieb  musste  zeitweilig  ganz  eingestellt  werden,  und  erst 
durch  energisches  Kingreifen  der  Regierung  gelang  es,  die  Schäden  im 
Bahndamm  und  an  den  Brücken  wieder  auszubessern  und  den  Betrieb  in 
einem  gegen  früher  beschränkten  Umfange  wieder  aufzunehmen. 

Abgesehen  noch  von  sonstigen  Zufällen,  denen  Zugthiere  durch  Krank- 
heiten, Wassermangel  u.  s.  w.  ausgesetzt  sind,  wird  zur  Zeit  daher  jede 
Postbeförderung  durch  Wagen  der  durch  Träger  nachstehen :  die  Hoter»  er- 
leiden weder  durch  schlechte  Wege  noch  durch  sonstige. Verkehrshindernisse 
einen  nennenswerthen  Aufenthalt. 

Das  beste  und  idealste  Beförderungsmittel  für  die  Post  wird  im 
dunklen  Krdtheil  wie  überall  zweifellos  die  Bahn  sein,  und  trotz  aller  gegen- 
wärtig noch  bestehenden  Gegenströmungen  und  finanziellen  Schwierigkeiten 
wird  die  Zeit  kommen,  wo  der  Gari  la  moshi ,  wie  der  Neger  die  Bahn 
nennt  (der  Rauchwagen),  die  Post  nach  dem  Kilimandjaro  und  bis  an  die 
innerafrikanischen  Seen  trägt. 

die  mit  Post  naeh%Wiedhafen  entsandten  Boten  die  Köpfe  schüttelten,  als  ihnen 
bedeutet  wurde,  nach  VV'icdhafen  zu  gehen. 

51» 
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Einrichtung  von  Postanstalten  auf  den  I  nn  en  s  ta  tio  nen. 

Nachdem  seit  Mitte  1894  der  Postbeförderungsdienst  nach  dem  Inneren 
neugestaltet  war  und  die  Anlage  von  Militarstationcu  im  Grossen  und  Gan- 
zen als  abgeschlossen  angesehen  werden  konnte,  auch  kaum  anzunehmen 
war,  dass  wesentliche  Veränderungen  in  der  Zahl  der  gegründeten  Stationen 
eintreten  würden,  musste  die  Postverwaltung  darauf  bedacht  sein,  die 
Militärstationen  mit  Postanstalten  auszustatten. 

Wie  zur  postenlosen  Zeit  an  der  Küste  versahen  die  Stationen  den 
Postdienst  hisher  so  gut  es  ging:  die  angekommenen  Sendungen  wurden 
vertheilt,  die  aufgelieferten  ohne  Erhebung  von  Porto,  ohne  Stempelung 
und  event.  Einschreibung  einfach  an  die  Küstenpostanstalten,  die  Endpunkte 
der  Postrouten  waren,  abgesandt. 

Den  Bezug  bez.  die  Bestellung  auf  Zeitungen,  die  Auflieferung  von 
Postanweisungen  und  Paeketen  vermittelten  ebenfalls  die  Küstenpostanstalten 
auf  Grund  kurzer  schriftlicher  Bestellungen.  Hier  wurden  für  jeden  An- 
gehörigen der  Schutztruppe  besondere  Conti  an  Porti.  Zeitungsgebühren 
und  Postanweisungsgeldern  geführt,  die  von  den  Gouvernementskassen  in 
Dar -es -Salaam  und  Tanga,  den  Vermögensverwaltungsstellen  der  Offiziere, 
Unteroffiziere  u.  s.  w.  kurzer  Hand  beglichen  wurden. 

Gestatteten  es  Personal-  und  Abrechnungsschwierigkeiten  —  bei  den 
wenigsten  Stationen  war  damals  die  Geldwirthschaft  schon  eingeführt, 
meistens  herrschte  noch  die  Naturalwirtschaft  —  noch  nicht,  vollwerthige 
Postanstalten  einzurichten,  d.h.  solche,  die  mit  den  Befugnissen  der  Küsten- 
postanstalten ausgerüstet  waren,  so  musste  zum  Mindesten  angestrebt  wer- 
den, die  Annahme  und  Frankirung  gewöhnlicher  und  eingeschriebener  Brief- 
sendungen an  Ort  und  Stelle  zu  ermöglichen.  Der  Zcitungs-,  Postanwei- 
sungs-  und  Packetverkehr  musste  aus  den  angegebenen  Gründen  und  aus 
betriebstechnischen  Rücksichten  den  Küstenpostanstalten  zunächst  noch  über- 
lassen bleiben.  Das  Bedürfniss,  Packete  aufzuliefern,  ist  auf  den  Innen- 
stationen  zur  Zeit  noch  gering,  die  Einzahlung  von  Postanweisungen  kaun 
durch  Vermittelung  der  Vermögensverwaltungsstellen  bei  den  Postanstalten  an 
der  Küste  jeder  Zeit  bewirkt  werden;  ebenso  nehmen  diese  die  Beträge  auf 
eingegangene  Postanweisungen  entgegen.  So  verbleibt  nur  der  Bezug  der 
Zeitungen,  der  den  Bewohnern  der  Innenstationen  durch  die  Einrichtung 
der  Postanstalten  noch  nicht  so  bequem  gemacht  werden  konnte,  wie  es 
die  Verhältnisse  erforderten.  Um  indessen  den  Zeitungsbezug  zu  verein- 
fachen und  zu  erleichtern ,  wurde  mit  dem  Kaiserlichen  Gouvernement 
Verabredung  dahin  getroffen,  dass,  sofern  nicht  spätestens  einen  Monat  vor 
dem  Quartal  Wechsel  eine  Nachricht  bei  der  Küstenpostanstalt  vorlag,  die 
bis  dahin  bezogenen  Zeitungen  u.  s.  w.  einfach  weiterbestellt  wurden.  Nur 
wenn  ein  Bezieher  Änderungen  wünschte,  bedurfte  es  daher  noch  eines 
Antrages.  Im  Allgemeinen  tritt  dieser  Fall  ziemlich  selten  ein;  meistens 
nur,  wenn  der  Bezieher  das  Schutzgebiet  ganz  verlässt  oder  auf  Urlaub  gellt. 

Die  Befugnisse  der  Innen  postanstalten  beschränken  sich  daher  auf  die 
Annahme  und  Ausgabe  gewöhnlicher  und  eingeschriebener  Briefsendungen,  die 
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Ausgabe  v<»n  Zeitungen  und  Packeten  sowie  den  Verkauf  von  Postwert- 
zeichen. Um  eine  Abrechnung  zwischen  den  Postanstalten  im  Inneren  und 
den  Überweisungspostanstalten  an  der  KOste  ganz  zu  vermeiden,  werden  die 
Stationskassen  im  Inneren  mit  einem  eisernen  Bestände  von  Postwerthzeichen 
ausgestattet,  den  das  Gouvernement  gegen  Baarzahlung  bei  den  Küsten« 
postanstalten  entnimmt  und  nach  Bedarf  ergänzt.  Die  Controlc  der  Marken- 
bestände liegt  den  Stationschefs  ob;  die  Stationskassen  rechnen  auch  fiber 
die  verkauften  Postwerthzeichen  nur  mit  den  Gouvernementskassen  an  der 
Küste  ab. 

Nachdem  die  zur  Handhabung  des  Dienstbetriebes  erforderlichen  Aus- 
stattungsgegenstande, Stempel,  Briefwaagen,  Briefkasten,  Posthausschilder, 
Bücher,  Dienstanweisungen  u.  s.  w.,  sowie  die  Postwerthzeichenbcstände  den 
Innenstationen  übersandt  worden  waren,  erfolgte  die  Einrichtung  bez.  Er- 
öffnung der  Postagenturen  in  Kilossa  am  1.  April,  in  KLsaki  am  29.  April, 
in  Langenburg  (Nyassa)  am  5.  Juni,  in  Marangu  am  29.  Juni,  in  Masinde 
am  15.  April,  in  Moschi  am  16.  April,  in  Mpapua  am  20.  April,  in  Ta- 
bora  am  15.  Juli,  in  Bukoba  am  H.September  und  in  Muanza  am  1.  Oc- 
tober 1895.  Hinzugetreten  sind  später  noch  die  Postanstalten  in  Kilima- 
tinde  am  10.  Januar  1896,  in  Iringa  am  24.  Mai  1898,  in  Ujiji  am  8.  Juli 
1898  und  in  Songea  am  13.  Mai  1899.  Auch  in  Wiedhafen,  einem  Ort 
an  dem  Ostufer  des  Nyassa,  der  sich  vermöge  seiner  Lage  an  einer  für 
die  Schifffahrt  günstig  gelegenen  Bucht  allmählich  zum  Mittelpunkt  des  ge- 
sammten  Verkehrs  im  deutschen  Nyassagebiet  entwickelt  hatte  und  der 
eigentliche  Endpunkt  am  See  der  zweimal  monatlich  in  jeder  Richtung  ver- 
kehrenden Botenpost  Kilwa — Songea — Langenburg  ist,  wird  inzwischen  eine 
Postanstalt  in's  Leben  getreten  sein.  Der  Eröflnungstermin  ist  indessen 
gegenwärtig  noch  nicht  bekannt.  Masinde  ist  später  als  Militärstation  auf- 
gegeben und  demzufolge  auch  die  Postanstalt  dort  aufgehoben  worden. 
Der  Bezirk  der  früheren  Station  Masinde  ist  seit  Juni  1898  einem  neu  ein- 
gerichteten Bezirksamt  von  Westusambara  unterstellt  worden,  dessen  Sitz 
sich  in  Wilhelmsthal  befindet.  An  Stelle  von  Masinde  ist  in  Wilhelmsthal 
am  30.  April  1899  eine]  Postagentur  eröffnet  worden,  die  den  Verkehrs- 
interessen der  im  Bezirk  gelegenen  grösseren  Privatkaffecplan tagen ,  der 
im  grossen  Maassstabe  angelegten  Versuchsstation  des  Kaiserlichen  Gou- 
vernements in  Kwai  und  der  verschiedenen  Missionsstationen  in  West- 
usambara dient 

Verwalter  der  Postanstalten  im  Inneren  sind  meist  die  Rechnungs- 
beamten  der  Innenstationen ,  Zahlmeisteraspiranten  der  Schutztruppe  oder, 
sofern  diese  fehlen,  Unteroffiziere.  Nicht  selten  müssen  indessen  in  Behin- 
derungs-,  Abwesenheits-  und  Krankheitsfällen  die  Offiziere  helfend  ein- 
springen. Die  Verantwortung  für  den  geregelten  Dienstbetrieb  auf  den  Post- 
anstalten im  Inneren  tragen  die  Stationschefs. 

Es  sei  bei  dieser  Gelegenheit  gestattet,  dem  Leser  die  umfangreiche 
und  vielseitige  Thätigkeit  eines  Stationschefs  im  Inneren  kurz  vor  die  Augen 
zu  führen.  In  erster  Linie  ist  er  natürlich  Soldat,  hat  als  solcher  die  Aus- 
bildung seiner  Mannschaften  zu  leiten  und  zu  überwachen,   ist  für  die 
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Sicherheit  der  ihm  Anvertrauten  Station  und  die  Ruhe  in  seinem  Bezirk 
verantwortlich  und  muss  daher  auch  von  Zeit  7.u  Zeit  mit  der  Waffe  ein- 
schreiten. Seine  Hauptthätigkeit  liegt  dagegen  auf  dem  Gehiete  der  Hecht- 
sprechung  und  der  Verwaltung  seines  Bezirks,  also  auf  friedlichem  Gebiet» 
Weiter  ist  er  Colonist  insofern,  als  es  sich  um  den  Anbau  von  Feld-  und 
Gnrtcnfrüchten  in  der  unmittelbaren  Nähe  seiner  Station  handelt,  und  weiter 
auch  Viehzüchter,  wenn  die  Station  Viehherden  unterhält.  In  gewissem 
Sinne  ist  er  schliesslich  auch  noch  Postbeamter.  Alles  in  Allem  ist  dies 
eine  Thätigkeit,  die  an  seine  Energie,  seine  Umsicht  und  an  seinen  Fleiss 
hohe  Anforderungen  stellt. 

Der  gegenwärtige  Zustand  bei  den  PostAnstalten  im  Inneren  kann  meines 
Erachtens  nur  als  ein  Ubergnngsstadium  angesehen  werden.  Mit  der  Zunahme 
des  Verkehrs,  mit  der  Verbesserung  und  dem  Ausbau  der  Verkehrswege, 
mit  dem  Erscheinen  der  Eisenbahnen  und  dem  Vordringen  der  Telegraphen 
nach  dem  Inneren  werden  die  Befugnisse  der  Postanstalten  im  Inneren  er- 
weitert werden  und  die  Anstalten  voll  werthige  werden  müssen  wie  die 
Küstenpostanstalten. 

Postverbindutigen  mit  Europa  und  an  der  Küste. 

- 

Als  einziges  von  alleu  Schutzgebieten  in  Afrika  ist  Ostafrika  mit  dem 
Mutterlande  durch  eine  subventionirte  Postdampferlinie  verbunden,  die 
deutsche  Ostafrikalinie,  mit  dem  Sitze  in  I Inniburg.  Das  Gesetz  vom 
1.  Februar  1K90  bewilligte  eine  jährliche  Beihülfe  aus  Reichsmitteln  bis  zum 
Höchstbetrage  vom  000000  Mark  und  fordert  im  §  1  der  beigegebenen 
Hauptbedingungen  Fahrten  zwischen  Deutschland  und  Ostafrika  in  Zeit- 
abschnitten von  längstens  4  Wochen.  Nachdem  auf  Grund  dieses  Gesetzes 
eine.  Anzahl  geeigneter  Unternehmer  aufgefordert  worden  war,  Angebote 
auf  Übernahme  der  neuen  Linie  einzureichen,  wurde  unterm  ö. /IL  Mai  1890 
der  Subventionsvertrag  mit  der  deutschen  Ostafrikalinie  auf  10  Jahre  ab- 
geschlossen. 

Der  Vertrag  verpllichtet  die  Gesellschaft,  eine  durchgehende  Haupt- 
linie von  Hamburg  über  Rotterdam.  Lissabon,  Neapel,  Port  Said  und  Aden 
nach  Zanzibar  und  den  wichtigeren  Plätzen  der  deutschen  Küste  sowie 
weiter  bis  Delagoa-Bay  einzurichten,  ferner  im  Anschluss  an  die  Dampfer 
dieser  Hauptlinie  zwei  Zweiglinien  zu  unterhalten,  von  denen  die  nörd- 
liche die  kleineren  [Mätze  des  deutschen  Schutzgebietes,  die  südliche  die 
Plätze  der  portugiesischen  Provinz  Mozambique  bis  Inhambane  berühren  soll. 

In  Folge  des  gesteigerten  Personen-  und  Güterverkehrs  sowie  um 
den  Wettbewerb  mit  den  an  der  Ostküste  Afrikas  bestehenden  fremdlän- 
dischen Dampferlinien  aufnehmen  zu  können,  sind  —  was  die  von  den 
Dampfern  der  einzelnen  Linien  anzulaufenden  Stationen  sowie  die  Anschluss- 
häfen der  Zweiglinien  nn  -die  Hauptlinie  anbelangt  —  im  Laufe  der  Zeit 
verschiedene  Änderungen  eingetreten.  Schon  im  Jahre  1892  dehnte  die 
deutsche  Ostafrikalinie  die  Fahrten  der  Hauptlinie  über  Delagoa-Bay  bis 
nach  Durban  (Natal)  aus.    Weiter  ging  man  freiwillig  im  Jahre  18%  von 


■ 


Digitized  by  Google 


Purlin:  Post-  und  Telegraphen  wesen  in  Deutsch -Ostafrikn.  23 

vierwöchentlichen  7.11  dreiwöchentlichen  Fahrten  auf  der  Hauptlinie  über,  und 
seit  Anfang  189K  werden  die  Ausfahrten  und  Kuckfahrten  zwischen  dem  Schutz- 
gebiete und  dem  Mutterlande  sogar  in  14tägigen  Zwischenräumen  bewirkt. 

Die  durch  die  Verhältnisse  allmählich  nothwendig  gewordene  facul- 
tative 14tägige  Verbindung  soll  als  Verpflichtung  nach  Ablauf  des  Sub- 
ventionsvertrages im  Mai  1900  in  den  neu  abzuschliessenden  Vertrag  auf- 
genommen werden.  Ausserdem  soll,  da  der  Umfang  unserer  Hinfuhr  und 
Ausfuhr  nach  und  von  der  Capcolonie  eine  unmittelbare  Verbindung  mit 
Deutschland  schon  lange  dringend  erheischt,  eine  directe  vierwöchentliehe 
Schiffsverhindung  mit  dem  Caplande  hergestellt  werden.  Schliesslich  wird 
audi  eine  Erhöhung  der  Fahrgeschwindigkeit  angestrebt 

Die  Neueinrichtung  wird  anstatt  der  bisherigen  Subvention  von 
900000  Mark  eine  solche  von  voraussichtlich  1200000  Mark  jährlich  er- 
fordern. 

Neben  den  Dampfern  der  deutschen  Ostafrikalinie  werden  zur  Post- 
beförderung zwischen  dem  Schutzgebiete  von  Ostafrika  und  Deutschland 
die  Zanzihar  alle  4  Wochen  anlaufenden  englischen  Dampfer  der  British 
India  Steamship  Navigation  Company  sowie  die  monatlich  einmal  Zanzibar 
berührenden  französischen  Postdampfer  der  Messageries  maritimes  der  Linie 
Marseille  —  Mauritius  benutzt.  Die  Post  wird  in  beiden  Fällen  durch  Gou- 
vernementsfahrzeuge nach  Zanzibar  überbracht  bez.  von  dort  abgeholt.  Die 
Beförderungszciten  zwischen  Zanzihar  und  den  europäischen  Ausschiffungs- 
häfen fur  die  Post,  Neapel,  Brindisi  und  Marseille,  schwanken  zwischen 
19  und  23  Tagen  und  sind  auf  der  Strecke  Aden— Zanzibar  sehr  abhängig 
von  der  Richtung  der  an  der  ganzen  Ostküste  Afrikas  mit  grosser  Regel- 
mässigkeit wehenden  Nordost-  bez.  Südwestmonsune.  Die  ersteren  herr- 
schen gewöhnlich  in  der  Zeit  von  November  bis  April,  die  letzteren,  zu- 
weilen mit  grosser  Heftigkeit,  in  der  Zeit  von  Juni  bis  September. 

Der  Verkehr  zwischen  den  Küstenstationen  wird  zunächst  durch  die 
subventionirten  Dampfer  der  Zweiglinie  der  deutschen  Ostafrikalinie  vermittelt, 
die  im  Anschluss  an  die  Hauptdampfer  sammtliche  Küstenorte  mit  Postanstal- 
ten  —  Mohorro  ausgenommen  —  innerhalb  4  Wochen  je  zweimal  Wühren. 
Danehen  werden  die  Stationen  nach  einem  feststehenden  Plane  monatlieh 
drei-  bis  viermal  durch  (Jouvernementsdampfer  angelaufen,  die  säinmtlieh 
Post  befördern.  Endlich  hat  die  Postverwaltung  zwischen  benachbarten 
Postanstalten,  die  einen  regeren  V erkehr  unterhalten  bez.  durch  die  Or- 
ganisation der  Landesverwaltung  in  engen  Beziehungen  zu  einander  stehen, 
Botenposten  eingerichtet.  Solche  bestehen  zwischen  Dar -es -Salaam  und 
Bagamoyo,  zwischen  Bagamoyo  und  Saadani,  zwischen  Tanga  und  Pan- 
gani,  zwischen  Kilwa  und  Mohorro  und  zwischen  Lindi  und  Mikindani. 
Sie  verkehren  in  der  Regel  ein-  bis  zweimal  wöchentlich,  in  einzelnen 
Fällen  auch  nach  Bedarf. 

In  der  ersten  Zeit,  als  die  Beförderungsgelegenheiten  noch  seltener 
und  noch  nicht  so  geregelt  waren  wie  heute,  sind  zwischen  benachbarten 
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Stationen  an  der  Küste  auch  Dhans  zur  Postbeförderung  benutzt  worden, 
sofern  die  Dhauführer  die  Gewähr  fur  die  gesicherte  Ubermittelung  der 
Post  boten,  und  sofern  die  Monsune  die  Dhaufahrten  förderten,  die  Dhaus 
also  mit  dem  Winde  gingen.  Namentlich  zwischen  Bagainoyo  und  dem 
gegen uberliegenden  Zanzibar  findet  ziemlich  während  des  ganzen  Jahres 
ein  reger  Dhauverkehr  statt,  da  sowohl  der  Nordost-  als  auch  der  Söd- 
westinoiisun  das  Kreuzen  der  ost-  bez.  westwärts  segelnden  Dhaus  ge- 
stalten. Von  jeher  sind  dalier  namentlich  hier  die  Dhaus  zur  Postbefor- 
derung zwischen  Hagamoyo  und  Zanzibar  herangezogen  worden  und  werden 
auch  bis  heutigen  Tages  noch  dazu  benutzt. 

Gegenwärtige  Zahl,   Geschäftsbefugnisse   und  Geschäfts- 

umfang  der  Postanstalten. 

Zur  Zeit  bestehen  an  der  Küste  9  Postanstalten:  das  Postamt  in  Dar- 
es -Salaam  und  die  Postagenturen  in  Bagamoyo,  Kilwa,  Lindi,  Mikindani, 
Mohorn),  Pangani,  Saadani  und  Tanga. 

Die  Zahl  der  Postanstalten  im  Inneren  des  Schutzgebietes  beläuft  sieh 
gegenwärtig  auf  14:  in  Bukoha,  Iringa,  Kilossa,  Kiliniatinde,  Langenburg, 
Marangu,  Moschi,  Mpapua,  Muanza,  Songea,  Tabora,  Ujiji,  Wiedhafen 
und  Wiihelnisthal. 

Die  Küstenpostanstalten  vermitteln  den  Verkehr  von  ßriefpostsendun- 
gen  jeder  Art  (Briefen,  Postkarten,  Drucksachen,  Waarenproben ,  Geschäfts- 
papieren), von  Postanweisungen,  von  Postpacketen  bis  zu  5  kg,  von  Post- 
frachUstticken  über  5  bis  10  kg,  von  Zeitungen,  Nachnahmesendungen  und, 
in  ihrer  Eigenschaft  als  Telcgraphenanstalten ,  auch  Telegramme  und  Fern- 
gespräche. 

Die  Geschäftsbefugnisse  der  Postanstalten  im  Inneren  beschränken 
sich  auf  die  Annahme  und  Ausgabe  von  Briefpostsendungen,  die  Ausgabe 
von  Zeitungen  und  Postpacketen. 

Uber  den  Umfang  des  Post-  und  Telegraphenverkehrs  fur  die  Zeit 
vom  1.  Juli  1808  bis  30.  Juni  1890  bei  den  bis  dahin  eingerichteten  Post- 
anstalten giebt  die  nachstehende  Übersicht  Auskunft. 

Kann  hier  aus  den  Eingangs  an  betreffender  Stelle  angegebenen  Grün- 
den auch  nicht  mit  dem  Zahlenmaterial  aufgewartet  werden,  das  heimische 
Postanstalten  aufweisen,  so  repraesentiren  diese  Zahlen  unter  Berücksichti- 
gung der  besonderen  Verhältnisse,  unter  denen  die  Post  und  ihre  Beamten 
in  den  Tropen  Ostafrikas  wirken,  für  den  Kenner  ein  ganz  beträchtliches 
Stück  Arbeit. 

Zu  dieser  Statistik  seien  noch  einige  kurze  Bemerkungen  gestattet: 
Am  stärksten  benutzt  wird  die  Post  natürlich  von  der  z.  Zt.  etwa 

000  bis  1000  Menschen  zählenden  weissen  Bevölkerung  des  Schutzgebiets. 

In  zweiter  Linie  kommen  dann  die  den  Kleinhandel  namentlich  in  Händen 

habenden  Inder;  schliesslich  die  Araber  und  die  Neger. 

Der  eingehende  Brief-  und  Paeketverkehr  übertrifft  den  ausgehenden 

bei  Weitem,  ein  Zeichen  des  Bestrebens  des  Mutterlandes  und  der  benacb- 
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harten  Gebiete,  geschäftliche  und  private  Beziehungen  anzuknüpfen  und  auf- 
recht zu  erhalten.  Bei  jungen,  im  Werden  hegriffenen  Colonien  wird  das 
wohl  stets  der  Kall  sein;  und  erst  allmählich  mit  der  fortschreitenden  Cultur. 
mit  dem  zunehmenden  Plantagcnbau,  mit  der  grösseren  Ausfuhr  von  Landes- 
prodiicten  und  schliesslich  beim  Hinzutreten  einer  eigenen  Landesindustrie 
wird  sich  dieses  Verliältniss  zu  Gunsten  des  ausgehenden  Verkehrs  ver- 
schieben. 

An  dem  Brief-  und  Packetverkehr  ist  die  farbige  Bevölkerung  am 
wenigsten  betheiligt.  Sie  befördert  noch  häutig  ihre  Briefe  an  der  Küste 
und  auch  nach  dem  benachbarten  Zanzibar  in  alter  gewohnter  Weise  durch 
die  Dhanfiihrer.  Diese  erheben  zudem  ein  niedrigeres  Porto  als  die  Post, 
was  bei  dem  mit  dem  Pfennig  bez.  Pesa  rechnenden  indischen  Geschäfts- 
mann natürlich  sehr  mitspricht  Auf  Grund  gesetzlicher  Bestimmungen  kann 
gegen  diese  Privat -Beförderungsanstalten  nicht  vorgegangen  werden,  da  die 
Wirksamkeit  des  heimischen  Postgesetzes  sich  auf  die  Colonien  nicht  er- 
streckt. Auf  dein  Wege  der  Verordnung  würde  sich  auch  nichts  Wesent- 
liches erreichen  lassen,  da  die  Controle  eine  zu  schwierige  ist  und  allgemein 
nicht  durchgeführt  >v  erden  kann.  Nachdem  die  Inder  das  Misstrauen,  das 
sie  wahrscheinlich  in  Folg«*  schlechter  Erfahrungen  in  ihrer  Heimat  mit- 
gebracht hatten,  allmählich  überwunden  haben,  bedienen  sie  sich  im  Übrigen 
für  ihren  Briefverkehr  mehr  und  mehr  unserer  Posten.  Dazu  kommt,  dass 
die  Beförderung  durch  Dhau  sehr  von  Wind  und  Wetter  abhängig  ist.  und 
wichtige  Nachrichten  den  Empfänger  daher  mit  grosser  Verspätung  erreichen 
können. 

Recht  beträchtlich  ist  der  Postanweisungsverkehr,  namentlich  die  Ein- 
zahlung auf  Postanweisungen.  Als  Bestimmungsland  kommt  für  die  vor- 
wiegend ans  Deutschen  bestehende  weisse  Bevölkerung  dementsprechend 
Deutschland  in  Betracht.  Einen  nicht  geringen  Procentsatz  der  eingezahlten 
Postanweisungen  nehmen  die  nach  Indien  und  Zanzibar  ein.  Die  im  Schutz- 
gebiet ansässigen  Inder  aus  der  Praesidentschaft  Bombay,  die  Vertreter  des 
Kleinhandels,  bezichen  alle  ihre  Verkaufsgegenstfinde  aus  Bombay  und  Zan- 
zibar. Der  Ausgleich  der  Rechnungen  erfolgt  seit  der  Einführung  des  Post- 
anweisungsveikchrs  wohl  vorwiegend  durch  Postanweisung;  daneben  über- 
weisen Viele  wohl  auch  ihre  Ersparnisse  nach  ihrem  Ileimatslande.  in  das 
sie  crfalirungsgemass  nach  einer  Reihe  von  Jahren  wieder  zurückkehren. 

Der  Postanwcisiuigsverkehr  ist  für  die  Postbeamten  der  schwierigste 
und  am  meisten  Zeit  und  Mühe  in  Anspruch  nehmende  Dienst.  Die  Landes- 
währung ist  die  ziemlich  an  der  ganzen  Ostküste  Afrikas  herrschende  indische 
Rupiewährung,  und  wie  jede  Silberwährung  den  zu  Zeiten  starken  Schwan- 
kungen des  Silbercurses  unterworfen.  Allmonatlich  wird  für  den  Zahlungs- 
verkehr der  Regierung  der  Rupieeurs  vom  Kaiserlichen  Gouvernement  neu 
festgesetzt  und  zwar  nach  dem  durch  Anfrage  beim  deutschen  Konsulat  in 
Bombay  ermittelten  dort  geltenden  Curse.  Diesen  Curs  abzüglich  von  l/,  Pro- 
cent bei  Einzahlungen  und  zuzüglich  l/2  Prooent  bei  Auszahlungen  legt  auch 
die  Postverwaltung  für  ihren  Postanweisungsverkehr  zu  Grunde.  Nach 
Deutschland  beispielsweise  müssen  die  Postanweisungen  in  Mark  und  Pfennig 
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'ausgestellt  sein;  el>enso  lauten  die  aus  Deutschland  eingehenden  Postanwei- 
sungen auf  die  Mark  Währung.  Kin-  bez.  ausgezahlt  dagegen  wird  natürlich 
in  der  Landeswährung,  in  Rupien  und  Pesa.  Welche  Menge  von  Umrech- 
nungen erforderlich  ist,  leuchtet  ohne  Weiteres  ein.  Hierzu  kommt  noch, 
dass  der  gesanunte  Zahlungsverkehr  in  Silber  sich  vollzieht.  Wie  umständ- 
lich und  beschwerlich  dies  sowohl  für  das  Publikum  und  in  noch  erhöhterem 
Maasse  für  den  Postbeamten  ist,  bedarf  wohl  keiner  weiteren  Erläuterung. 

Wie  ersichtlich,  übersteigen  die  Einzahlungen  um  das  Doppelte  die 
Auszahlungen.  Die  Postverwaltung  hat  daher  stets  schon  aus  dem  Post- 
anweisungsverkehr ein  erhebliches  Plus  in  ihren  Kassen.  Hierzu  kommen 
noch  die  Einnahmen  der  Post  aus  dem  Brief-,  Telegramm-,  Zeitungs-, 
Packet-  u.  s.  w.  Verkehr.  Sofern  die  Einnahmen  nicht  zur  Bestreitung  der 
Ausgaben  verwendet  werden,  liefert  die  Postverwaltung  die  Uberschüsse  an 
die  Gouvernementskassen  ab.  Umgekehrt  erhebt  sie  in  Bedarfsfällen  auch 
Zuschüsse.  Die  endgültige  Abrechnung  zwischen  den  Post-  und  Gouverne- 
mentskassen erfolgt  in  der  Heimath  durch  die  General- Post-  und  die  Lc- 
gationskasse. 

Der  Telegrammverkehr  ist  mit  Rücksicht  auf  die  Zahl  der  von  dem 
Telegraphen  Gebrauch  machenden  Personen  ein  recht  erheblicher  zu  nennen. 
Vorwiegend  benutzen  den  Telegraphen  die  Weissen;  aber  auch  derTelegrauun- 
verkehr  der  luder  und  Araber  hat  mit  der  Zeit  beträchtlich  zugenommen. 
Die  Landessprache,  das  Suaheli,  ist  selbstverständlich  zur  Übermittelung  von 
Telegrammen  zugelassen.  Im  Anfange  fiel  es  der  farbigen  Bevölkerung 
meist  sehr  schwer,  ihre  in  der  Suahelisprache  ahgefassten  Telegramme  in 
lateinischer  Schrift  zu  Papier  zu  bringen.  Nachdem  schon  seit  Jahren 
deutsche  Schulen  an  verschiedenen  Orten  der.  Küste  bestehen ,  iu  denen 
Schreiben  mit  deutschen  und  lateinischen  Buchstaben  gelehrt  wird,  ist  hierin 
inzwischen  Wandel  geschaffen  worden.  Vor  Jahren  indessen  war  der  der 
deutschen  oder  lateinischen  Schriftzeichen  unkundige  Farbige  auf  die  Hülfe 
eines  Anderen  und  zumeist  des  Postbeamten  angewiesen.  Um  namentlich  der 
Handel  treibenden  indischen  Bevölkerung  die  Benutzung  des  Telegraphen  zu 
erleichtern,  machte  man  von  vornherein  die  Telegraphenleitungen  auch  für 
den  Fernsprechverkehr  nutzbar,  indem  man  also  nicht  nur  Morseschreib- 
apparate,  sondern  auch  Fernsprechapparate  iu  sie  einschaltete.  Unter  Nen- 
nung des  Namens  desjenigen,  mit  dem  gesprochen  werden  soll,  wird  das 
Gespräch  angemeldet,  das  Vis-a-vis  auf  der  fernen  Station  wird  durch  den 
Postboten  an  den  Apparat  geholt,  die  Leitung  von  Morse  auf  Fernsprecher 
geschaltet  und  mutatis  mutandis  wird  wie  in  der  Heimat  für  eine  Rupie  ein 
fünf  Minuten  allerlängst  dauerndes  Gespräch  geführt.  Wo  es  die  räumlichen 
Verhältnisse  zu  Hessen ,  sind  bei  einzelnen  grösseren  Postanstalten  Fernsprech- 
zellen aufgestellt,  in  denen  unbelauscht  Jedermann  sein  Gespräch  ab- 
wickeln kann.  Mit  der  zunehmenden  Kenntniss  des  Schreibens  in  deutscher 
und  lateinischer  Schrift  ist  der  Fernsprechverkehr  zu  Gunsten  des  Tele- 
grammverkehrs  etwas  zurückgegangen. 

Der  Zeitungsverkehr  endlich  ist  naturgemäss  ein  recht  erheblicher; 
tritt  doch  das  Bedürfnis«,  sich  über  politische  und  Tagesvorkommnisse  in 
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der  Heimat  auf  dein  Laufenden  zu  erhalten,  in  den  Colonien  noch  stärker" 
hervor  als  zu  Hause.  Dass  man  an  der  Küste  schon  mit  einer  mindestens 
dreiwöchigen  Verspätung  in  den  Besitz  dieser  Nachrichten  gelangt,  Unit 
nichts  zur  Sache;  wesentlich  ist,  dass  man  überhaupt  Kenntniss  erhalt. 
Die  Zeitunterschiede  werden  mit  der  zunehmenden  Kntfernung  von  der 
Küste  selbstverständlich  immer  grösser.  Trotzdem  —  und  das  ist  ein 
Beweis  fur  das  soeben  Gesagte  —  werden  verhältnissmässig  die  meisten 
Zeitungen  von  den  auf  den  Innenstationen  lebenden  Europäern  gehalten. 
Welche  Einrichtungen  bestehen,  um  trotz  der  bedeutenden  Entfernungen 
von  1000  und  über  1000  km  bis  zum  Tanganyika  und  Victoria- Nyanza 
beim  Ablauf  der  Bezugszeit  den  ungestörten  Weiterbezug  der  Zeitungen 
den  Angehörigen  der  Schutztruppe  zu  ermöglichen,  ist  vorher  an  betreffender 
Stelle  schon  erwähnt  worden. 

Personal  der  Postanstalten. 

Das  Personal  der  Postanstalten  an  der  Küste  besteht  z.  Zt.  aus  zwölf 
europäischen  Fachbeamten,  vier  Gouvernementsbeamten,  die  die  Postagenturen 
in  Saadani,  Mohorro,  Lindi  und  Mikindani  im  Nebenamt  verwalten,  einem 
europäischen  Uuterbeamten  (Leitungsaufseher),  der  vorwiegend  beim  Bau  und 
der  Unterhaltung  der  Telegraphenanlagen  Verwendung  findet,  zwei  farbigen 
Hilfsbeamten  (Goanesen)  und  zweiunddreissig  farbigen  Unterbeamten.  Die 
Postagenturen  auf  den  Innenstationen  werden,  wie  schon  erwähnt,  von  An- 
gehörigen der  Schutztruppe  verwaltet. 

Die  Leitung  des  gesammten  Post-  und  Telegraphendienstwesens  im 
Schutzgebiet  erfolgt  vom  Postamt  in  Dar -es -Salaam,  dem  ein  Postinspector 
vorsteht.  Die  Befugnisse  des  Postamtes  in  Dar- es -Salaam  sind  namentlich 
auf  dem  Gebiete  der  Verwaltung  erheblich  grösser  als  die  eines  heimischen 
Postamtes  1  und  reichen  nahezu  an  die  einer  Oberpostdirection  heran. 
Sämmtliche  Postanstalten  des  Schutzgebietes  unterstehen  dem  Postamt  in 
Dar- es- Salaam  und  mit  diesem  unmittelbar  dem  Reichspostamt  in  Berlin. 

Für  den  nach  Ostafrika  zu  entsendenden  Postbeamten  ist  die  Kenntniss 
der  Landessprache  unbedingtes  Erforderniss.  Nur  in  dieser  Sprache  kann 
er  mit  dem  farbigen  Unterbeamtcnpcrsonal  und  dem  farbigen  Schalter- 
publikum  verkehren.  Um  den  europäischen  Beamten  etwas  zu  entlasten, 
hat  die  Postverwaltung  bei  einigen  grösseren  Postanstalten  für  den  Verkehr 
mit  der  farbigen  Bevölkerung  am  Schalter  besondere  Hülfsbeamte,  zumeist 
Goanesen,  ab  und  zu  auch  Parsi,  eingestellt. 

Seit  Jahren  besuchen  daher  die  im  Schutzgebiet  zur  Verwendung 
kommenden  Postbeamten  das  Orientalische  Seminar.  Das  Hauptgewicht  wird 
auf  die  Erlernung  der  Suahelisprache  gelegt.  Damit  die  Beamten  indessen 
auch  befähigt  sind ,  die  Aufschriften  der  zahlreich  aus  Zanzibar  und  Vorder- 
indien eingehenden  Sendungen  an  die  Inder  zu  entziffern,  lernen  sie  auf 
dem  Seminar  Guzerati-  und  hindostanische  Schrift  lesen. 

Das  Unterbeamtenpersonal  wird  ausschliesslich  aus  Farbigen  entnommen; 
meistens  sind  es  Suaheli,  seltener  Halbaraber,  Comoren  u.  s.w.    Man  unter- 


Digitized  by  Google 


Pcchb:  Post-  und  Telegra|>henwe*en  iu  Deutsch- Ostafrika. 


29 


scheidet  je  nach  der  Beschäftigung  Postboten,  Ruderer  (Baharia),  Beförderer 
von  Botenposten  und  Hülfs -Leitungsaufseher. 

Die  Postl>oten,  die  je  nach  dem  Geschäftsumfang  in  der  Zahl  von  1 
bis  b'  den  einzelnen  Postanstalten  zugetheilt  sind,  reinigen  die  Diensträume, 
leeren  die  Briefkasten  und  bestellen  Postsendungen  und  Telegramme.  Im 
inneren  Dienstbetriebe  verrichten  sie  alle  erforderlichen  Handreichungen 
unter  Aufsicht  der  Beamten  wie:  Offnen  und  Sehliessen  von  Postbeuteln 
und  Packetsäcken,  Stempeln  der  angekommenen  und  aufgelieferten  Sen- 
dungen, Fertigen  von  Briefbundeu  u.  dergl.  mehr.  Obschon  dieses  alles 
mechanische  Verrichtungen  sind,  hat  die  Heranbildung  eines  brauchbaren 
und  gewandten  Postbotenpersonals  doch  recht  erhebliche  Mühe  gemacht 
und  die  Geduld  und  Langmuth  der  europäischen  Beamten  manchmal  sehr 
auf  die  Probe  gestellt.  Ausserdem  kam  es  darauf  an,  den  an  Pünktlichkeit 
und  Ordnung  von  Jugend  auf  nicht  gewöhnten  Farbigen  allmählich  dazu  zu 
erziehen  und  ihm  mit  der  Zeit  ein  gewisses  Pflichtgefühl  einzuimpfen.  Man 
kann  wohl  behaupten ,  dass  diese  andauernde  und  mühsame  Erziehung  gute 
Früchte  getragen  hat,  und  dass  die  Postanstalten  jetzt  über  ein  eingearbeitetes 
und  auch  zuverlässiges  Postl>otenmaterial  verfügen,  wie  es  im  Interesse  eines 
geregelten  und  sicheren  Dienstbetriebes  unbedingt  erforderlich  ist.  Wesent- 
lich 1st  und  bleibt  indessen  die  ständige  Überwachung  des  Farbigen  im 
inneren  und  äusseren  Dienst.  Das  Auge  des  Gesetzes,  d.  h.  seines  Vor- 
gesetzten, muss  er  stets  über  sich  wachend  wähnen.  Um  Veruntreuungen 
in  Geld  vorzubeugen,  die  bei  dem  starken  Geldverkehr  der  Postanstalten 
und  in  Anbetracht  des  geringeren  Unterscheidungsvermögens  des  Farbigen 
zwischen  Mein  und  Dein  wohl  vorkommen  können,  muss  ihm  jede  Mög- 
lichkeit zum  Stehlen  genommen  werden.  Denn  das  Wort:  »Gelegenheit 
macht  Diebe«  trifft  natürlich  auf  den  Neger  noch  weit  mehr  zu  wie  auf 
den  Weissen.  Einzelne  wenige  Postboteu  haben  sich  übrigens  in  Folge 
ihrer  den  Durchschnitt  übersteigenden  Begabung  und  des  regelmässigen  und 
lleissigen  Besuches  der  deutschen  Schulen  zu  der  Stellung  eines  farbigen 
Hülfsbeamten  heraufgearbeitet,  besorgen  die  Abfertigung  des  farbigen  Publi- 
kums ebenso  gut  wie  die  Goanesen  und  haben  sogar  telegraphircn  gelernt. 

Von  Interesse  sind  vielleicht  einige  Bemerkungen  darüber,  wie  sich 
die  Bestellung  der  Sendungen  durch  den  Postboten  vollzieht.  Vorauszu- 
schicken ist,  dass  bei  der  Ankunft  der  grossen  Posten  aus  Europa  die  Mehr- 
zahl der  Briefe  u.  s.  w.  von  dem  die  Nachrichten  aus  der  Heimat  sehnsüchtig 
erwartenden  Publikum  in  der  Kegel  abgeholt  wird.  Der  Bestellung  durch 
den  Postboten  verbleiben  somit  nur  die  nicht  abgeforderten  Sendungen,  die 
mit  kleineren  Posten  eingehenden  Sachen  und  die  Telegramme.  Da  der 
Bote  die  Aufschriften  nicht  lesen  kann,  so  müssen  sie  ihm  bei  der  Über- 
gabe ausdrücklich  genannt  werden.  Um  Verwechselungen  zu  vermeiden, 
dürfen  ihm  daher  die  Sendungen  für  nur  eine  immerhin  beschränkte  Zahl 
von  Empfängern  (3— "•)  übergeben  werden.  Wie  in  der  Heimat  Briefträger- 
taschen  zu  verwenden,  empfiehlt  sich  daher  bisher  nicht;  sie  wurden  den 
meist  jungen  und  nicht  grossen  Postlxtten  auch  zu  sehr  belasten.  Er  trägt 
die  ihm  einzeln  bez.  beim  Vorliegen  mehrerer  Sendungen  für  einen  Empfänger 
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ihm  zusammengebunden  übergel)enen  Sendungen  entweder  in  der  Hand  l>ez. 
in  den  Taschen  seines  Dienstrockes.  Nur  bei  der  Bestellung  von  Tele- 
grammen bedient  sich  der  Postbote  der  üblichen  rotlien  Telegrammbestell- 
taschen. 

Im  Allgemeinen  kennt  der  Postbote  sein  Publikum  dem  Namen  nach 
ziemlich  gut,  wenn  ihm  aueh  die  Aussprache  der  Namen  einige  Schwierig- 
keiten bereitet.  Ist  dies  bei  dem  natürlich  nicht  ganz  zu  vermeidenden 
Wechsel  der  Boten  oder  l>eim  Zuzüge  von  Kuropäern  ausnahmsweise  nicht 
der  Kall,  so  wird  ihm  der  Empfänger  nach  seinem  Aussehen,  seinem  Wohn- 
ort und  nicht  selten  nach  seinem  ihm  von  den  Farbigen  gegebenen  Zu- 
oder  Spitznamen  in  der  Suahelisprache  (seinem  noni  de  guerre)  beschrieben. 

Die  Ruderer  (auch  Baharia  genannt)  bilden,  wie  schon  ihr  Name  be- 
sagt, die  Bemannung  der  Poütboote,  die  den  grösseren  Postanstalten  zur 
Abholung  der  Posten  von  Bord  der  Schiffe  und  zur  Beförderung  an  Bord 
dienen.  Die  Baharia  haben  die  Boote  auch  zu  reinigen.  Daneben  werden  sie 
zu  allerhand  Hilfeleistungen  im  inneren  und  äusseren  Dienst  bei  den  Post- 
anstalten, zum  Tragen  der  abgehenden  und  ankommenden  Brief-  und  Packet- 
säcke  nach  und  vom  Postboot  u.  s.  w.  herangezogen.  Schliesslich  versehen 
sie  auch  den  Nachtwachtdienst.  Wie  ersichtlich,  werden  an  ihre  Intelligenz 
nicht  solche  Anforderungen  gestellt,  wie  an  die  der  Postboten:  sie  ver- 
richten vielmehr  meist  gröbere,  nur  genugende  Körperkräfte  und  Übung 
erfordernde  Arbeiten.    Ihre  Bezahlung  ist  demgemäss  auch  eine  geringere. 

Bei  der  dritten  Kategorie  der  Unterbeamten,  den  Beförderern  der 
Botenposten  zwischen  den  Postanstalten  an  der  Küste,  kommt  es  ebenso  in 
erster  Linie  auf  körperliche  Rüstigkeit  im  Gehen  und  daneben,  da  sie  auf 
ihren  weiten  Märschen  sich  selbst  ül>erlassen  sind,  auf  Zuverlässigkeit  an. 
Von  den  Postboten,  die  die  Posten  nach  dem  Inneren  befördern,  ist  früher 
an  betreffender  Stelle  schon  die  Rede  gewesen. 

Zwischen  den  Küstenstationen  sind  im  Allgemeinen  gut  ausgetretene 
Negerplade  von  jeher  vorhanden  gewesen ,  bez.  haben  sie  sich  im  Anschluss 
an  den  Bau  der  Telegraphenlinien  und  durch  deren  häufiges  Begehen  bei 
der  regelmässigen  jährlichen  Unterhaltung  im  Laufe  der  Zeit  herausgebildet. 
Zur  trockenen  Jahreszeit  stösst  daher  die  Beförderung  der  Posten  über  Land 
auf  keine  besonderen  Schwierigkeiten.  Gefahren  bietet  sie  bei  Tage  eben- 
falls nicht,  da  die  Wege  ziemlich  begangen  sind,  und  das  Raubzeug  das 
Tageslicht  erfnhrungsmässig  scheut.  Erreicht  der  Bote  seinen  Bestim- 
mungsort vor  Eintritt  der  Dunkelheit  ausnahmsweise  nicht,  so  übernachtet 
er  in  der  nächsten  Hütte  bez.  Ortschaft.  Regelmässig  geschieht  dies  bei- 
spielsweise auf  der  Strecke  Dar -es -Salaam  —  Bagamoyo  in  der  halbwegs 
gelegenen  Zollstation  Bueni. 

Etwas  schwieriger  gestaltet  sieh  die  Sache  aueh  in  der  Nähe  der 
Küste  zu  den  Regenzeiten.  Bei  schönem  warmem  Wetter  ein  rüstiger  und 
unermüdlicher  Fussgänger,  wird  der  Neger  zur  Regenzeit  lässiger.  Bei 
der  meist  mangelhaften  Bekleidung  wird  er  bis  auf  die  Haut  nass;  er  friert, 
und  dieses  ihm  sehr  unangenehme  Gefühl  benimmt  ihm  schon  einen  Theil 
seiner  Leistungsfähigkeit.    Die  in  Strömen  niedergiessenden  Regenmassen 
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durchnässen  auch  die  Postbeutel  und  zwingen  den  Boten,  hier  und  dort 
Zullucht  zu  suchen.  Die  Flüsse  und  die  oft  tief  in  das  Land  einschneidenden 
Meeresarme  (Creeks)  schwellen  uiigewöhlich  an ;  die  dem  Boten  sehr  gut  be- 
kannten Furten  sind  dann  gar  nicht  oder  nur  mit  Lel>ensgefahr  zu  passiren. 
Fs  ist  vorgekommen,  dass  der  Bote  versank,  sich  nur  durch  Schwimmen 
retten  konnte,  wahrend  der  Postlieutel,  den  er  auf  dem  Kopfe  trug,  von 
der  Strömung  auf  Nimmerwiedersehen  fortgerissen  wurde. 

Aligesehen  von  solchen  Vorkommnissen  kann  über  die  Zuverlässigkeit 
der  Beförderer  der  Botenposten  nicht  geklagt  werden.  Zunächst  werden 
die  Boten  mit  grosser  Vorsicht  unter  den  Ortseinwohnern  ausgewählt,  nicht 
selten  nimmt  man  Hörige  des  arabischen  Wali;  ausserdem  hat  der  Neger 
vor  Briefen,  die  in  einer  ihm  unbekannten  Schrift  geschrieben  sind,  eine 
heilige  Scheu.  Fin  einziges  Mal  hat  es  sich  auf  der  Postroute  zwischen 
Pangani  und  Tanga  ereignet,  dass  beim  Übernachten  des  Boten  in  einer 
Hütte  der  Briefbeutel  von  dritter  Hand  eröffnet  und  ihm  das  besonders  ver- 
packte und  versiegelte  Bund  mit  Kinschreibbriefen  entnommen  wurde.  Da 
die  Diebe  indessen  mit  dein  Inhalt  nichts  anzufangen  wussten,  —  das  Brief- 
bund enthielt  keine  Werth-  sondern  nur  Finsehreihsendungen  —  so  legten 
sie  das  erbrochene  Bund  auf  einem  häutig  begangenen  Wege  nietler.  Dort 
wurde  es  gefunden,  dem  Ortsältesten  gebracht  und  von  diesem  dem  Be- 
zirksamt in  Tanga  mit  folgendem  Schreiben  überschickt: 

»Dem  grossen  Herrn  von  Tanga  einen  Gruss.    Fin  Brief- 
packet ist  auf  den  Feldern   aufgenommen   und  mir  gebracht 
worden.  Ich  habe  es  diesem  Boten  gegeben,  es  Dir  zu  bringen. 
Und  ich  weiss  nicht  zu  sagen,  ob  es  aus  Tanga  oder  Pangani 
ist.    Aber  Du  wirst  es  schon  wissen,  grosser  Herr!    Dies  hat 
geschrieben  Sal  im  Mselem.« 
In  den  ersten  Jahren  nach  dem  Aufstand,  als  das  Haubzeug  in  un- 
mittelbarer Nahe  der  Küste  noch  stärker  vertreten  war  als  heute,  und  die 
Sicherheit  auch  sonst  noch  zu  wünschen  übrig  liess,  rüstete  man  die  Post- 
boten mit  einem  Vorderlader  und  der  dazu  gehörigen  Munition  (Pulver, 
Kugeln  und  Zündhütchen)  aus.     Da  die  Boten  mehrfach  Unfug  mit  der 
Waffe  verübten,  so  ist  man  allmählich  davon  abgekommen.  Die  veränderten 
Verhältnisse  erheischten  zudem  keine  Schutzmaassregeln  mehr.  Auch  Schuh- 
zeug wurde  anfänglich  den  Boten  geliefert,  zumal  sie  in  der  heissen  Zeit 
darüber  klagten,  dass  der  Frdbodeu  ihre  Füsse  verbrenne.   Die  Frfahrung 
lehrte  indessen  bald,  d.'i>s  sie  die  Schuhe  unterwegs  auszogen  und  über  den 
Kücken  hängten,  da  sie  ihnen  beim  Laufen  nur  hinderlich  waren.  Nur 
vor  dem  Betreten  von  Ortschaften  zogen  sie  die  Schuhe  wieder  an,  um  da- 
mit vor  ihren  Landsleuten  zu  paradiren. 

Fine  sehr  wichtige  Klasse  von  Unterbeamten  ist  endlich  die  der 
farbigen  Hülfs  -  Leitungsaufseher.  Sie  gehen  aus  den  brauchbarsten  Tele- 
graphenarbeitern hervor  und  sind  daher  mit  den  einfachsten  technischen 
Handgriffen,  die  beim  Bau  und  der  Unterhaltung  der  Telegrapheillinien  vor- 
kommen, vertraut.  Aufgabe  der  Hülfsaufseher  ist.  die  Telegrapheillinien  in 
regelmässigen  Zwischenräumen  zu  begehen,  kleinere  Ausästungen,  die  bei  dein 
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überwuchernden  Gras-  und  Baum  wuchs  fast  immer  erforderlich  sind,  vorzu- 
nehmen und  den  allgemeinen  Zustand  der  Linien  dauernd  zu  überwachen. 
Bei  eintretenden  Störungen  werden  sie  sofort  auf  die  Strecke  entsandt,  um 
die  Kehlerstelle  zu  ermitteln  und  die  Störung  vorläufig  zu  beseitigen.  Das 
hierzu  erforderliche  Material  und  Handwerkszeug  (Draht,  VerbindungsmufTen, 
Isolatoren,  Zangen  u.  s.  w.)  führen  sie  in  einer  Tasche  bei  sich.  Ausserdem 
wird  ihnen  ein  Fernsprecher  mitgegeben,  durch  den  sie  sich  einschalten 
und  mit  den  Ämtern  verständigen  können.  Kinzelne  dieser  Telegraphen- 
Ilülfsaufseher  haben  sich  im  Laufe  der  Zeit  als  sehr  gewandt,  umsichtig 
und  geschickt  erwiesen  und  der  Postverwaltung  recht  gute  Dienste  geleistet. 

Um  die  Unterbeamten  aus  der  Menge  herauszuheben,  ihnen  ihren 
Landsleuten  gegenüber  ein  gewisses  Ansehen  zu  geben,  sie  auch  für  das 
Publikum  kenntlich  zu  machen,  hat  man  sie  je  nach  ihrer  Gattung  zweck- 
entsprechend uniformirL  Die  Dienstanzüge  sind  im  Postmuseum  in  Berlin 
ausgestellt. 

Post-  und  Telegraphendiensträume,   Dienststunden  der  Ver- 
kehrsanstalten. 

Wie  gezeigt,  wurden  die  ersten  Verkehrsanstalten  kurz  nach  der 
Niederwerfung  des  Araberaufstandes  eingerichtet. 

Ks  empfahl  sich  daher  von  vornherein  im  Interesse  der  Sicherheit 
des  Post-  und  Telegraphenbetriebes,  die  Verkehrsanstalten  in  den  Forts 
(Borna)  unterzubringen. 

Mit  der  Zunahme  des  Verkehrs  wurden  die  Betriebsräume  an  ver- 
schiedenen Orten,  namentlich  in  Dar  -  es  -  Salaam  und  Tanga,  den  beiden 
bedeutendsten  Verkehrsanstalten,  zu  klein.  Auf  anderen  Stationen,  beispiels- 
weise in  Bagamoyo,  musste  das  alte  Fort  wegen  seiner  Gesundheits-Gef Ehr- 
lichkeit und  Baufälligkeit  aufgegeben  und  die  Post  daher  anderweit  unter- 
gebracht werden.  Schliesslich  gestattete  die  überall  zunehmende  Sicherheit 
allgemein  die  Verlegung  der  Verkehrsanstalten  auch  in  nicht  militärisch  ge- 
schützte Baulichkeiten. 

Wo,  wie  in  Saadani,  Mohorro,  Lindi  und  Mikindani,  noch  heute 
Gouvernementsbeamte  im  Nebenamte  die  Postanstalten  verwalten,  muss,  je 
nachdem  der  Postagent  Zollbeamter  oder  Bezirksamtsschreiber  ist,  die  Post- 
im Zoll-  oder  Bezirksamt  untergebracht  werden. 

Wie  in  kleineren  Orten  der  Heimat,  weisen  auch  in  Ostafrika  die 
Telegraphenstangen  —  schlanke  Mannesmannrohre  mit  oben  aufgesetztein 
Isolator  —  den  Weg  zur  Postanstalt.  An  der  Aussenseitc  des  Gebäudes 
hängt  das  Posthausschild  und  der  bekannte  blaue  Briefkasten.  Je  nach  den 
örtlichen  Verhältnissen  tritt  man  in  einen  Schalterraum,  von  dem  aus  ein 
oder  mehrere  Schalterfenster  zu  dem  Dienstraum  führen,  oder  auch  un- 
mittelbar in  das  Postdicnstzimmcr.  In  letzterem  Falle  ist  dasselbe  durch 
eine  Barriere  in  den  Baum  für  das  Publikum  und  den  für  die  Handhabung 
des  Post-  und  Telegraphendienstes  geschieden. 

Die  innere  Kinrichtung  weist  Alles  auf,  was  zur  Verrichtung  des 
Dienstes  noihwendig  ist.    In  erster  Linie  fallen  in's  Auge  die  Telegraphcn- 
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und  Fernsprechapparate,  letztere,  soweit  es  die  örtlichen  Verhältnisse  ge- 
statten, in  einer  hesonderen  Fernsprechzelle  untergebracht ,  nehst  den 
Batterien.  Briefsortir-  und  Ausgabespinde,  Stempel-  und  Vertheilungstische, 
Brief-  und  Packetwaagen  nehst  den  dazugehörigen  Gewichten,  Stempel, 
Stempelapparate,  Dienstbücher,  Geldschränke,  Zählbretter,  Geldschwingen 
ii.  s.  w.  vervollständigen  die  Ausstattung. 

Die  grösseren  Postanstalten  sind  an  den  Wochentagen  von  8  his  12  U Iii- 
Vormittags  und  von  3  bis  .*»  Uhr  Nachmittags  geöffnet.  Bei  den  Postanstaltei« 
mit  geringerem  Verkehr  und  namentlich  hei  den  von  Gouvernementsbeaintcn 
im  Nebenamt  verwalteten  sind  die  Dienststunden  etwas  gekürzt.  An  Sonn- 
und  Festtagen  wird  allgemein  von  9'/a  bis  l"l/a  Uhr  Vormittags  und  von 
Ii1/,  bis  7  Uhr  Nachmittags  Dienst  abgehalten.  Ebenso  ist  bei  allen  Post- 
anstalten an  Wochentagen  eine  um  o'/a  Uhr  Nachmittags  beginnende  Tele- 
graphendienstbereitschaft  bis  zur  Abwickelung  der  vorliegenden  t'orrespon- 
denz  eingeführt. 

Damit  auch  ausserhalb  der  gewöhnlichen  Dienststunden  Telegramme 
der  Regierung  von  besonderer  Dringlichkeit  und  Wichtigkeit  befördert  wer- 
den können,  sind  besondere  in  den  Wohnräumen  der  Beamten  oder  an  sonst 
geeigneten  Stellen  angebrachte  Wecker  in  die  Leitungen  eingeschaltet,  durch 
deren  Ertönen  die  Beamten  nu  den  Apparat  zur  Aufnahme  dieser  Telegramme 
gerufen  werden  können. 

Neben  dem  Europäer  sieht  man  am  Postschaller  den  Neger,  der  von 
seinein  Herrn  zur  Post  geschickt  worden  ist.  Stark  vertreten  sind  die  indi- 
schen Kaufleute  und  ab  und  zu  erscheint  auch  in  seiner  bekannten  Würde 
und  Grandezza  der  frühere  Herr  des  Landes,  der  Araber. 

Höhepunkte  des  postalischen  Verkehrs  sind  natürlich  die  Tage, 
an  denen  die  Posten  ans  der  Heimat  ankommen  und  nach  Kuropa 
abgehen. 

Liegen  die  Postdampfer  im  Ort  vor  Anker,  so  ist  allenthalben,  auf  der 
Strasse  und  am  Postschalter  ein  reger  Verkehr.  Die  vielen  Durchreisenden 
kommen  an  Land,  besichtigen  den  Ort  und  sprechen  wohl  auch  fast  Alle 
beim  Postamt  vor,  um  Sendungen .  meistens  Postkarten ,  aufzuliefern  und  so 
ihren  Angehörigen  und  Freunden  das  Zurücklegen  einer  weiteren  Etappe 
ihrer  Heise  zu  melden.  Daneben  werden  zu  Sammelzwecken  natürlich  auch 
viele  Postwerthzeichen  gekauft.  An  solchen  Tagen  ist  der  Schalterverkehr 
ein  äusserst  lebhafter  und  herrscht  ein  Durcheinander  verschiedener  Sprachen: 
Neben  Deutsch  und  Suaheli,  die  sonst  nur  vorwiegend  vertreten  sind,  hört 
man  viel  Englisch,  Französisch,  Italienisch.  Neugriechisch,  Portugiesisch  und 
Holländisch.  Das  Verlangen,  Nachrichten  aus  der  Heimat  zu  erhalten,  ist 
bei  der  grossen  Entfernung  und  mit  Rücksicht  darauf,  dass  nur  viermal  im 
Monat  Posten  aus  Europa  eintreffen,  ein  sehr' stark  ausgeprägtes.  Auf  allen 
Stationen  wird  daher  die  Post,  mag  sie  auch  noch  so  spül  Abends  eintreffen, 
sofort  sortirt  und  zur  Ausgabe  bereit  gestellt.  Für  das  Publikum  sind  die 
Posttage,  das  ist  der  technische  Ausdruck  für  die  'Tage  ankommender  und 
abgehender  Posten,  Freudentage;  für  den  Postbeamten  sind  es  Tage  wirk- 
lich heisser  Arbeit. 

Miul,.  d.  Sun.  f.  Orient  Sj.r.rl.rn.  1901-  III.  Abih.  :t 
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Den  Sehluss  der  kleinen  Skizze  soll  die  Beschreibung  des  Lebens  und 
Treibens  an  solchen  Tagen  auf  dem  Postamte  in  Dar-es-Salnam ,  dem  Cen- 
tralpunkte  des  postalischen  \'erkehrs  in  Ostafrika,  bilden. 

Sobald  die  Postdainpfer  der  deutschen  Ostafrikalinie  die  Rhede  von 
Zanzibar  passirt  haben,  geht  ein  darauf  bezügliches  Telegramm  des  General- 
agenten der  Linie  beim  Agenten  in  Dar- es -Salaam  ein  und  wird  durch  An- 
schlag sowie  durch  besonderes  Umlaufsbuch  öffentlich  bekannt  gemacht.  In 
vier  Stunden  muss  der  Dampfer  einlaufen.  Das  vordem  ziemlich  ruhige  Bild 
des  Hafens  verändert  sieh  von  Stunde  zu  Stunde:  die  Leichter  rüsten  sich, 
um  längsseit  zu  gehen  und  die  Ladung  zu  übernehmen,  die  Boote  der  Be- 
hörden und  Kaufleute  werden  klar  gemacht;  Alles,  auch  die  Menschen,  er- 
fasst  eine  gewisse  Unruhe.  Rückt  die  dritte  Stunde  nach  Eintreffen  der 
telegraphischen  Meldung  heran,  so  späht  Alles  mit  gespannter  Aufmerksam- 
keit nach  dem  am  Eingang  zum  Hafen  aufgestellten  Signalmast.  Von  dein 
daneben  stehenden  kleinen  Signalhäuschen  kann  der  Dampfer  etwa  eine 
Stunde  vor  dem  Einlaufen  gesehen  und  signalisirt  werden.  Endlich  steigt 
die  rothe  Flagge  hoch;  der  Dampfer  ist  in  Sicht.  Vom  Hafen  bez.  vom 
Strande  am  Hafen  kann  er  leider  nicht  gesehen  werden,  weil  die  vorsprin- 
gende Landzunge,  auf  der  sich  die  evangelische  Mission  gerade  gegenüber 
dein  Signalhaus  befindet,  die  Fernsicht  versperrt. 

Endlich  nach  dreiviertelstündigem  weiteren  Harren  hört  man  die  Dampf- 
pfeife.  des  Dampfers  ertönen.  Das  Schiff  ist  in  der  schmalen  Hafeneinfahrt 
angelangt,  kurz  darauf  erscheinen  die  Masten,  deren  vorderer  die  Compagnie- 
llagge,  deren  hinterer  die  Posttlagge  trägt,  und  gleich  biegt  der  ganze 
Dampfer  mit  der  Hamburger  Flagge  am  Bug  und  der  Nationalflagge  am 
Heck  scharf  um  die  Ecke  und  ist  im  Hafen.  Alle  inzwischen  schon  be- 
mannten Boote  stossen  von  Land  ab,  und  kaum  ist  der  Anker  des  Dampfers 
niedergerasselt,  oder  hat  der  Dampfer  an  der  Ankerboje  festgemacht,  so 
liegen  die  Boote  an  den  inzwischen  niedergelassenen  Fallreeps  back-  und 
steuerbord.  Als  eines  der  ersten  legt  auch  das  mit  vier  Ruderern  besetzte 
schlanke  Postboot  an.  Schleunigst  werden  die  Briefe  und  Packetsäcke. 
20  —  30  an  der  Zahl  —  bei  stärkeren  Posten,  namentlich  zur  Neujahrszeit 
noch  mehr  —  von  dem  die  Post  besorgenden  Schiffsoffizier  in  Empfang 
genommen,  in's  Boot  verladen  und  zurück  geht's  an  Land  mit  der  allerseits 
sehnlichst  erwarteten  Ladung.  Gewöhnlich  laufen  die  Hauptdampfer  der 
deutschen  Ostafrikalinie  Abends,  kurz  vor  Eintritt  der  Dunkelheit,  nach 
b  Uhr  in  Dar-es-Salaam  ein,  um  7  Uhr  spätestens  ist  die  Post  an  Land, 
schleunigst  stärken  sich  die  Beamten  mit  einem  kleinen  Imbiss  auf  die  be- 
vorstehende Arbeit,  und  dann  beginnt  die  Schlacht.  Etwa  3  —  4  Stunden 
nimmt  die  Entkartung  und  Bereitstellung  zur  Ausgabe  einer  derartigen  Post 
in  Anspruch.  Durch  einen  Alishang  an  der  Aussenseite  des  Postgebäudes 
wird  jedesmal  bekannt  gemacht,  wann  die  Post  ausgegeben  wird.  Doch 
schon  etwa  eine  Stunde  vor  der  angegebenen  Zeit  sammelt  sich  im  Schalter- 
raum und  draussen  vor  der  Post  ein  zahlreiches  aus  Europäern  und  Negern 
zusammengesetztes  Publikum  und  blickt  sehnsüchtig  durch  die  offenen  Fenster 
in  das  hell  erleuchtete  Dienst/immer,  ob  die  Arbeit  noch  nicht  zu  Ende  ist. 
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AI)  und  zu  ertiiiil  auch  due  Frage;  bado  tayari?  d.  Ii.  nodi  nicht  fertig.'  Ge- 
wöhnlich erfolgt  die  kurze  Antwort:  Bado  kidoyo,  d.  h.  warte  noch  ein  wenig! 
Im  Anfang  der  Arbeit  übertönt  das  Geräusch  des  in  rascher  Aufeinanderfolge 
niederfallenden  Stempels  alles  Andere.  Später,  nachdem  Alles  gestempelt 
ist,  hört  man  nur  ab  und  zu  eine  Krage  der  vor  den  Sortirspinden  stehenden 
und  rastlos  verteilenden  Beamten  nach  dem  jetzigen  Aufenthaltsorte  eines 
Briefempfängers.  Häufig  ist  der  Bestimmungsort  von  vornherein  unrichtig 
angegeben  und  nicht  selten  hat  der  Empfänger  in  der  Zeit  zwischen  der 
Auflieferung  und  Ankunft  der  Sendung  seinen  Aufenthaltsort  gewechselt, 
ist  an  die  Küste  versetzt  worden,  in's  Innere  nbmarschirt  oder  hat  Auch 
die  Heimreise  iu's  Jenseits  angetreten.  Endlich,  gewöhnlich  kurz  vor  II  Uhr, 
ist  Alles  zur  Ausgabe  vorbereitet,  die  Schalter  werden  geöffnet  und  die 
Sehnsucht  der  harrenden  Menge  wird  gestillt.  Viele  Europäer  kommen 
selbst,  viele  schicken  auch  ihre  Boys  (farbigen  Diener),  denen  als  Legiti- 
mation zur  Empfangnahme  ein  Zettel  mit  dem  Namen  des  Herrn  mitgegeben 
wird.  Auch  der  Inder  erscheint  trotz  der  späten  Al>endstunde,  um  seine 
über  Aden  eingetroffenen  Briefe  aus  der  Heimat  in  Empfang  zu  nehmen. 

Während  einige  Beamte  gewöhnlich  ausgel>en,  erledigen  die  anderen 
die  Schlussarbeiten.  Dar- es  -  Salaam  ist  der  Durchgangsort  für  die  Sen- 
dungen nach  den  meisten  Jnnenstationen ,  auch  muss  hier  die  ganze  Post 
für  Mohoiro,  Kilwa,  Lindi  und  Mikiudaui,  sowie  ein  Theil  der  Sendungen 
für  den  portugiesischen  Süden,  für  Natal  und  für  Capstadt  umgearbeitet 
werden.  Die  Dampfer  gehen  vielleicht  schon  am  nächsten  Tage  ab,  die 
Post  nach  dein  Inneren  wird  ebenfalls  unmittelbar  im  Anschluss  an  die  an- 
kommenden Europaposten  abgefertigt.  Da  heisst  es,  die  zunächst  grob- 
sortirten  Sendungen  nochmals  feinsortiren ,  vielfach  auch  schon  in  Bunde 
abbinden  und  so  für  die  Weitersendung  bereitzustellen.  Schliesslich  müssen 
die  eingegangenen  Packete  zur  Übergabe  an  den  Zoll  fertig  gemacht  werden 
u.  dergl.  mehr.  Gewöhnlich  gegen  Ii  Uhr  hat  sich  der  Schwann  verlaufen. 
Der  Postbeamte  liest  nun  auch  seine  Post  und  sucht  die  wohlverdiente 
Ruhe  auf,  wenn  er  es  nicht  vorzieht,  in  einem  nahen  Lokal,  wo  an  solchen 
Tagen  Einheimische  und  Fremde  stark  vertreten  sind .  Wiedersehen  mit 
alten  Bekannten  und  Begrüssung  von  Neulingen  gefeiert  wird,  auch  die  mit 
der  Post  eingegangenen  Nachrichten  lebhaft  besprochen  werden,  einen  Er- 
frischungstrunk zu  thun.  Früh  muss  er  aber  wieder  auf  den  Beinen  sein. 
Die  noch  nicht  abgeholten  Sendungen  müssen  durch  die  Boten  abgetragen, 
die  Packete  dem  Zoll,  die  zugehörigen  Adressen  den  Empfängern  zugestellt 
werden,  die  Posten  für  die  abgehenden  Dampfer  fertig  gemacht  weiden. 

Bei  abgehenden  Dampfern  herrscht  die  regste  Thäügkeit,  wenn  es 
sich  um  die  nach  Europa  zu  versendende  Post  handelt.  Der  PosLschluss 
für  die  verschiedenen  Arten  von  Sendungen,  gewöhnliche  und  eingeschriebene 
Briefsendungen,  Postanweisungen,  Packete  und  Zeitungsbestelluugen  wird 
Tags  zuvor  durch  Aushang  und  Umlaufsbuch  bekannt  gegeben.  Nichts- 
destoweniger drängt  sich  auch  hier  wie  zu  Haus  Alles  auf  die  letzten  Viertel- 
Munden  und  Minuten  zusammen.  Im  Hafen  liegt  der  Dampfer,  umgeben 
von  geschäftig  an-  und  abruderndcu  Booten,   und  längsseit  festgemachten 
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grossen  Leichtern .  aus  denen  Ladung  übergenommen  wird,  zur  Abfahrt 
bereit.  Fine  Stunde  vor  Abgang  gewöhnlich  wird  auf  dem  Dampfer  der 
sogenannte  blaue  Peter  geheisst,  eine  Flagg«',  die  ein  weisses  Viereck  in 
blauem  Felde  zeigt,  eine  halbe  Stunde  vor  der  Abfahrt  ertönt  die  Dampf- 
pfeife oder  Sirene  zum  ersten  Mal,  zehn  Minuten  vor  der  Abfahrt  zum 
zweiten  Mal.  In  der  letzten  Stunde  herrscht  auf  dem  Postamt  mit  Sortiren, 
Fertigen  von  Briefbunden,  Versacken  der  Sendungen  und  Paekete  in  die 
Briefbeutel  und  Packetsäeke  wieder  eine  fieberhafte  Thätigkeit.  Endlich  — 
gewöhnlich  hat  der  Dampfer  scliou  das  zweite  Signal  mit  der  Dampfpfeif«.' 
gegeben  —  ist  Alles  zur  Ahsendung  fertig.  Die  Baharia  tragen  die  Brief- 
und  Packetsäeke  in  das  ber«-it  liegende  Boot,  schleunigst  geht  es  an  Bord, 
wird  die  Übergabe  bewirkt,  .schnell  noch  ein  Händedruck  mit  nach  der 
Heimat  absegelnden  Freunden  und  Bekannten  gewechselt  und.  ist  etwas 
mehr  Zeit,  auch  noch  ein  Glas  zum  Abschied  getrunken. 

Inzwischen  wird  der  Anker  schon  hochgewunden ,  der  blaue  Peter 
fällt,  dafür  steigt  nach  Übernahme  der  Post  die  Posttlagge  hoch,  dreimal 
ertönt  die  Dampfpfeife,  die  letzten  Boote  stossen  vom  Fallreep  ab  und 
suchen  aus  dem  Bereieh  d<T  schon  angelassenen  Schraube  zu  kommen. 

Abschiedsgrüsse  werden  dem  schon  in  Bewegung  befindlichen  Schiff 
nachgesandt  und  kommen  von  dort  zurück,  vielleicht  wird  auch  dreimal 
ein  kräftiges  »Hipp,  hipp,  hurrah  !•  mit  Riemen  hoch  ausgebracht,  sehn- 
süchtige Blicke  folgen  dem  mit  Volldampf  dem  Hafenausgang  zusteuernden 
Dampfer.  All«*  Boote  kehren  sieh  dem  Strande  zu.  Der  Hafen,  vordem 
ein  bewegtes  Bild,  ist  wieder  der  Hafen  d«-s  Friedens  —  Bender -es -Salaam. 
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Beitrag  zu  dem  Capitel  von  den  Tönen  in  den 
sogenannten  Bantu- Sprachen. 

Von  K.  Endemann. 


Wie  im  Chinesischen,  so  .spielen  auch  in  den  sogenannten  Bantu-Sprachen 
die  Tone  eine  wichtige  Rolle.  Was  die  Krforschung  bez.  Feststellung  der 
Gesetze  ihrer  Anwendung  betrifft,  so  ist  es  mir  durch  die  liebenswürdige 
Zuvorkommenheit  des  Hrn.  Dr.  Velten,  fur  die  ich  hiermit  meinen  ver- 
bindlichsten Dank  abstatte,  ermöglicht  worden,  Hinsicht  in  das  •Handbuch 
der  Nordchinesischen  Umgangssprache«  von  Professor  Arendt  zu  nehmen 
und  damit  Kenntniss  vom  Stande  der  Sache  im  Chinesischen  zu  gewinnen. 
Wohl  finde  ich  in  dem  genannten  Werke  verschiedene  Notizen,  die  sich 
auf  der  Linie  der  Forschung  bez.  der  Gesetze  aber  Anwendung  der  Tone 
liewegen;  ich  sehe  aber,  dass  die  Aufgabe  einer  eindringenderen  Krforschung 
in  dieser  Hinsicht  der  Hauptsache  nach  bisher  noch  ungelöst  ist.  Noch 
ungünstiger  liegt  die  Sache  auf  dem  Bantu -Gebiete.  Dort  sind  in  einer 
Reihe  von  Sprachen  die  Tone  beobachtet  worden;  zu  einem  kleinen  Theile 
hat  man  sie  auch  bereits  in  der  Schrift  bezeichnet;  in  der  Mehrzahl  der 
Sprachen  jedoch  scheint  man  sie,  trotzdem  sie  überall  vorhanden  sind,  bisher 
Überhort  zu  haben ;  wenigstens  hat  man  sie  unberücksichtigt  gelassen.  Wo 
man  ihnen  Beachtung  schenkt,  da  sucht  man  sie  etwa,  wo  sie  Einem  auf- 
stossen,  mühsam  dem  Gedächtniss  einzuprägen;  nachdem  man  sie  dann  ge- 
dächtuissmässig  so  weit  inne  hat,  als  man  glaubt,  es  nothig  zu  haben,  meint 
man,  es  sei  hiermit  genug,  und  dann  unterbleibt  die  nähere  Untersuchung 
der  Gründe,  warum  hier  dieser  und  dort  jener  Ton  angewendet  werden 
muss.  Und  doch  bleibt  ohne  solche  Untersuchung  auch  das  sonst  gründ- 
lichste Sprachstudium  immer  noch  auf  der  Oberfläche  hangen.  Das  Funda- 
ment gründlicher  Sprachforschung  ist  die  Phonologic,  zu  dieser  gehört 
das  Capitel  von  den  Tönen;  letztere  sind  in  grammatischer  wie  etymo- 
logischer Hinsicht  von  grosser  Bedeutung.  Die  bisherige  Vernachlässigung 
der  Töne  im  Bantu  darf  nicht  Wunder  nehmen;  liegt  ja  doch  die  Baritu- 
Phonologie  und  daher  die  Lautbezeichnung  noch  sehr  im  Argen.  Viele  können 
Tenuis  und  Aspirata  nicht  unterscheiden,  was  doch,  wie  alle  scharfe  Lnut- 
unterscheidung,  für  Etymologie  wie  Sprachvergleichung  von  grosser  Wichtig- 
keit ist.  Das  r  (reinlabiales  «w«)  wird  mit  b,  das  cerebrale  /  mit  r  oder  d 
wiedergegeben,  verschiedene  Laute  werden  confundirt;  es  kommt  vor,  dass 
vier  verschiedene  Laute  (nicht  Nüancen  eines  Lautes)  mit  einem  einzigen 
Zeichen  wiedergegeben  werden.  Was  Wunder,  dass  unter  solchen  Umständen 
das  dem  Europaer  so  fremde  Element  der  Sprachtöne  so  gründlich  ver- 
nachlässigt wird!    Ich  selbst  habe  im  Sotho  Jahre  gebraucht,  ehe  ich  meine 
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Aufmerksamkeit  den  Tonen  näher  zuwandte.  Wohl  hatte  ich  eine  Anzahl 
Wörter  inne,  besonders  mit  einsilbigem  Stamme,  welche  mit  hohem  Ton 
gesprochen  werden;  aber  von  einem  zu  Grunde  liegenden  Gesetze  hatte  ich 
noch  keine  Ahnung.  Kin  Fall  ist  mir  noch  lebhaft  im  Gedächtniss.  wo  ich 
zur  Erkenntnis*  der  Unterscheidung  der  2.  und  3.  Pers.  Sing,  durch  eleu 
Ton  kam.  Durch  die  vor  uns  Berliner  Missionaren  bereits  angewandte 
Schreibung  u  und  n  und  in  Verbindung  damit  durch  die  Gewöhnung  an 
das  w  der  2.  Pers.  Sing,  in  -du,  tu«  waren  wir  zu  einer  falschen  Auffassung 
der  betreffenden  Laute  verleitet  worden,  welch  letztere  wir  ebenfalls  fur  u 
und  a  hielten.  Nun  fand  ich  aber,  als  ich  mir  im  Verlaufe  der  Zeit  von  ver- 
schiedenen Eingeborenen  Texte  von  Nationalliedern  aufzeichnen  Hess,  dass 
die  Sotho  beide  Personen,  die  2.  und  3.  Sing.,  gleiclunSssig  mit  u  be- 
zeichneten. Ich  fragte  einen  der  fälligsten  Leute,  warum  sie  beide  Per- 
sonen gleich  schrieben;  man  könne  sie  ja  auf  diese  Weise  gar  nicht  von 
einander  unterscheiden.  Wo  denn  da  der  Unterschied  im  Sprechen  läge?  Kr 
antwortete:  -Mynheer,  gieb  einmal  Acht!-  Und  nun  sprach  er  mir  eine 
und  dieselbe  Construction  in  der  2.  und  3.  Pers.  Sing.  vor.  Dann  fragte  ei  : 
-Hast  du  den  Unterschied  gemerkt:1-  Ich  sagte:  -Nein«.  Kr  sprach  mir 
«las  Betreffende  nochmals  vor,  aber  ich  fand  immer  noch  nicht  den  Unter- 
schied heraus.  Da  sagte  er  mir  endlich,  dass  bei  oder  2.  Pers.  die  Stimme 
tief,  bei  dem  der  3.  Pers.  aber  hoch  sei.  Nun  gitig  mir  ein  Licht  auf,  und 
sofort  hatte  ich  auch  ein  Ohr  fur  den  Unterschied :  «,  o  .  Im  Zulu  und 
anderwärts  bezeichnet  man  beide  Personen  mit  u  ohne  Unterscheidung.  Da 
hatte  ich  denn  Gelegenheit,  meine  neue  Weisheit  anzubringen.  Im  Jahre 
1873  fragt«*  ich  den  Itekarmtcn  Missionar  Posselt,  wie  man  denn  u  der  2. 
und  3.  Pers.  von  einander  unterscheide.  Kr  meinte,  durch  den  Zusammen- 
hang. Ich  wandte  ein:  Wenn  aber  —  und  das  ist  doch  häufig  der  Fall  — 
der  Zusammenhang  nicht  erkennen  lässt,  welche  Person  gemeint  ist,  wie 
dann?  Kr  wusste  keine  Antwort,  und  doch  sprach  er  seit  35  Jahren  Zulu 
1 1ttel  galt  als  einer  der  besten  Kenner  der  Sprache.  Da  sagte  ich  es  ihm: 
Der  Unterschied  liegt  in  tiefem  und  hohem  Tone.  Sein  Ältester,  im  Ver- 
kehr mit  Zulu  aufgewachsener  Sohn  war  verdutzt,  sann  aber  einen  Augen- 
blick nach,  dann  sagte  er:  Onkel,  du  hast  Recht».  So  kann  ein  wichtiges 
Klement  in  einer  Sprache  den  Sprachbcllissenen  lange  entgehen. 

Was  ich  bis  zu  meinem  Scheiden  von  Südafrika  (1873)  bezuglich  der 
Töne  des  Sotho  Dürftiges  herausgebracht,  das  ist  in  meinem  «Versuch  einer 
Grammatik  des  Solln»"  (Berlin,  W.Hertz.  1870)  S.  2b'  niedergelegt.  Seit- 
dem habe  ich  das  Gebiet  der  Töne  nicht  weiter  erforschen  können.  Was 
mir  von  Christaller  darüber  zu  Gesicht  gekommen,  hat  mir  ebenfalls  keinen 
weiteren  Aufschluss  gebracht.  Nun  ist  aber  vor  zwei  Jahren  einer  meiner 
Sühne,  der  Missionar  Christian  Endeinann,  nach  Transvaal  gegangen.  Unter 
verschiedenen  Punkten,  auf  die  er  besonders  sein  Augenmerk  zu  richten 
habe,  wies  ich  ihn  vorzüglich  auf  die  Töne,  deren  Gesetze  er  erforschen 
soll«-.  Und  zu  meiner  grossen  Freude  hat  er  bereits  eine  ganze  Reihe  von 
Feststellungen  inachen  können,  wie  sie  bisher  noch  Niemand  gemacht.  Ich 
will  im  Folgenden  aus  seinen  Mittheilungen  an  mich  das  Nähere  darlegen. 
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1.  Die  Anwendung  des  hohen  Tones  fällt  unter  verschiedene  Gesichts- 
punkte. 

a)  Er  erscheint  an  der  Verbindung  zwischen  Regens  und 
Rectum,  und  zwar: 

«)  beint  Adj  ec  ti  v  praefix ,  z.  B.  motlio  e  moyolo  grosser 
Mensch;  tnortna  e  modale  —  tapferer  Mann.  Der  hohe  Ton 
des  Adjectivpraefixes  deutet  hier  die  Beziehung  auf  das  Praefix 
des  Rectum  (motho',  mogna)  an; 

3)  heim  Sub  jectpronomen  3.  Pers.  vor  einem  Particip, 
/..  B.  e  a'  ra  tay  o  —  welcher  liebt  (wortlich:  »der  er  Liebende-'). 
Da  das  Particip  ein  Verbaladjectiv  ist.  so  vertritt  das  Subject- 
pronomen 3.  Pers.  vor  demselben  die  Stelle  eines  Adjectiv- 
praefixes. 

7)  bei  der  G  e  n  i  t  i  v  par  ti  ke  1 ;  z.B.  höana  da   Molimo  —  Kind 
Gottes  (wörtlich:  -Kind,  das  von  Gott.);  tikyrnnr/  tza'  kyoii  ■- 
Rinder  des  Häuptlings;  marumo  a  (  -  aa  )  letzatzi  -- .  Strahlen 
(eigentlich:  -Speere.)  der  Sonne. 
Wo  C'onstructionen  wie  unter  a  und  7  in  ein  Wort  zusammenge- 
zogen werden ,  da  treten  au  der  Verbindungsstelle  von  Regens  und  Rectum 
Lautverschmelzungen  oder  Verschluckung  von  Lauten  bez.  Partikeln  ein : 
die  Endsilbe  des  ersten  Theiles  der  Zusammensetzung  erhält  dabei  den 
hohen  Ton,  z.B.  mayjo  masu  (fur  mayjo  a  ma  sit)  =  Schwarzauge;  pefo  t<e/Ja 
(fur  pelo  e  t**r/Ja)  =  Fahlherz  (d.  h.  Neidherz);  yjtryo  nolo  (fur  %loyj>  e  nolo) 
—  Glückhaupt:  hoana  kyoii  (fur  hoana  oa'  kyjm)  —  Häuptlingskind:  Moroa  - 
Molimo  (für  Moroa  oa'  MoUmo)  =  Sohn  Gottes;  vonöa'tau'  (für  vmun  tza' 
tau  )  —  Trinkstelle  des  Löwen,  Löwentränke. 

//)  Verwandt  mit  den  Erscheinungen  unter  a  ist  es,  dass  in  an  eine 
Respectsperson  gerichteten  Grussionnein ,  die  aus  zwei  Wörtern 
bestehen  und  von  denen  das  erste  zweisilbig  ist,  die  letzte  Silbe 
des  ersten  Wortes  den  buhen  Ton  erhält;  z.  B.  tama  kyoii/  tama 
moretia/  tama  serata!  vona'  thorela .'  kyjümo'  thovela!  Und  zwar  wird 
der  hohe  Ton  hier  so  emphatisch  hervorgehoben,  dass  er  sich 
anhört  wie  ein  starker  hoher  Accent;  doch  hat  in  Wirklichkeit  die 
Penultima  jedes  Wortes  den  Accent.  Wird  -tama'!-  allein  ohne 
Beifügung  gebraucht,  so  hat  es  nichtsdestoweniger  den  hohen  Ton 
auf  der  l'ltiinn;  ich  erkläre  mir  dies  vorläufig  so,  dass  es  nndeutet, 
der  weggelassene  Titel  sei  dahinter  in  Gedanken  zu  ergänzen. 

c)  Wenn  die  Penultima  zur  Antepenultima  wird,  bekommt  sie  den 
hohen  Ton  als  Ersatz  des  auf  die  folgende  Silbe  rückenden  Aecentes. 
z.B.  rata,  ra  tile .  ra  td%o,  rati  ttr/o;  —  motze,  motzana,  motza  neu 
(der  Vocal  >j  ist  hier  Ultima). 

d)  Hohen  Ton  erhalten  die  (einsilbigen)  Praepositionen  bez.  Adverbien 
mo  ,  fa  ,  yp' ,  ka ',  le',  ya;  ferner  der  Imperativ  der  einsilbigen 
Verben,  z.  B.  tla'  (der  Ton  zieht  sich  hier  in  die  Höhe,  gleichsam 
tlaa  );  ebenso  die  einsilbigen  Hülfsverben  a  und  tla  (ked-ea,  k>- 
tla  tla,  ke  a  lira,  kr  tla'  lira)  sowie  die  einsilbigen  Stämme,  z.B. 
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mo-tho',  rj-hi',  mo-ka  ,  se-no  ,  se-lyq\  ro-ke',  ro-re',  y-ta',  m- 
p:a',  m-pse',  g-tzi',  o-fe  ,  Ii -ff'  u.s.w. 
e)  Bei  den  zweisilbigen  Bezeichnungen  von  Lebewesen  ist  der  bohr 
Ton  auf  der  Ultima  häufig,  z.  B.  rra' ,  j-re',  tata' ,  täte',  mma'.  mtiw '. 
tau',  tlou ,  kyomo',  pholo'  u.s.w.     Rra',  mma',  mme'  ist 

Contraction  von  rara,  rare,  mama,  mame;  dass  auch  sonst  ety- 
mologische Ursachen  vorliegen,  darauf  fuhrt  die  Vergleichung  in 
anderen  Bantu  -Sprachen,  z.  B.  A^o/o»io(Tzoetla,  Venda)  für  kyptno  ' . 
ndytotm  (Zulu)  und  nzoru  (andere  Sprachen)  fur  tlou  ;  von  den 
Wörtern  unter  <i  ist  jiku'  zu  vergleichen  mit  mru  des  Zulu. 
/)  Hohen  Tun  hat  die  Kudsilbe  des  absoluten  Pronomens:  tena',  vom  . 
qna  ,  eona '.  lona',  rlgna  ,  Bona',  (zona',  yona ' ;  r>aa' .  öena ',  renn', 
lena '. 

g)  In  Verneinungen  mit  sa  scheint  die  ausser  sa  dem  Verb  zunächst 
voranstellende  Partikel  den  hohen  Ton  zu  erhalten,  vergl.  z.  B. 
yji  ke'  sa  lira  (Peli)  =  ich  thue  nicht  mehr  (wörtlich:  -nicht  ich 

noch  thue-); 
ya  ke  sa  lira  (Peli)  =  wenn  ich  noch  thue; 
ke'  sä  re  —  ich  sage  nicht; 
ke  sä  re  =  ich  sage  noch; 
ye'  ke'  sä  re  ---  wenn  ich  nicht  sage; 
ye  ke-  sä  re       wenn  ich  noch  sage. 
II.  Was  den  tiefen  Ton  anbetrifft,  so  steht  derselbe  auf  der  (unaccen- 
tuirten)  Endsilbe,  falls  diese  nicht  aus  sonstigen  Gründen  hohen  oder 
mittleren  Ton  hat.    Ferner  steht  er  auf  accentuirter  Silbe  vor  hohem 
Ton,   wie  in  mo'ka',  sf  nö,  mo'tho',  lt\lyo',  ee~na',   $na\  tvT/c/, 
kyomo'  u.  s.  w. 

III.  Der  Mittelton  steht  auf  unaccentuirter  Silbe  vor  hohem  Ton,  z.B. 
vzalg' ,  aber  rialo  ka' ;  ke  räta\  aber  ke  rata  ya'yölo''.  Ferner  ist  er 
der  gewöhnliche  Ton .  wo  nicht  aus  anderen  Gründen  hoher  oder  tiefer 
Ton  eintritt. 

In  meiner  Sotho- Grammatik  habe  ich  a.a.O.  gesagt,  dass  die  Töne 
angewendet  würden  zur  Unterscheidung  sonst  gleichlautender  Wörter.  So 
erscheint  es  dem  Anfänger  im  Studium  des  Sotho;  es  ist  dies  aber  nicht 
correct.  Dein  F.ingehorenen ,  der  ja  vor  der  Berührung  mit  Missionaren 
keine  Schrift  besass  und  der  die  Einzelgliederung  der  Wörter  nicht  kannte, 
sind  im  Tone  unterschiedene  Ausdrücke  überhaupt  an  sich  verschiedene 
Ausdrücke.  Der  Ton  wird  nicht  angewendet,  um  Gleichklang  zu  vermeiden, 
sondern  er  beruht  ohne  Ausnahme  auf  sprachlich  entwickelten  Gesetzen, 
bei  denen  Willkür  ausgeschlossen  ist.  Uberall  liegt  ein  bestimmter  sprach- 
licher Grund  vor,  den  oder  den  Ton  zu  gebrauchen.  Und  zwar  ist  das 
System  der  Töne  so  ausgebildet,  dass,  wo  man  sie  richtig  handhabt,  für 
den  Hörer  nie  eine  Verwechselung  von  sa,  ya,  fe,  ke  in  ihren  verschie- 
densten Bedeutungen  eintreten  kann.  Dagegen  wird  man  Missverstandnisse 
nie  vermeiden  können,  solange  man  die  richtige  Anwendung  der  Töne 
nicht  beherrscht. 
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Was  die  Bezeichnung  der  Töne  angeht,  so  ist  es  gänzlich  ver- 
wirrend, fur  sie  die  Aecentzeieheii  anzuwenden,  wie  es  unter  Anderem  auch 
von  Christaller  geschehen.  Ich  habe,  weil  die  Lepsius'schen  Zeichen  für 
Schrift  und  Druck  etwas  unbequem  erscheinen,  viel  darülwr  nachgesonnen, 
wie  man  die  Töne  wohl  am  praktischten  bezeichnen  konnte,  habe  aber 
überall  Schwierigkeiten,  besonders  entstehende  Verwirrungen  gefunden, 
welche  bei  der  Lepsius'schen  Bezeichnung  nicht  eintreten.  Daher  ist  es 
am  besten,  man  schliesst  sich  an  Lepsius  an,  wie  oben  geschehen.  Was 
Einem  Anfangs  hierbei  als  unbequem  erscheint,  verliert  sich,  sobald  man 
sich  darangewohnt  hat.  Überhaupt  ist  es  sehr  bedauerlich,  dass  man  viel- 
fach vom  System  Lepsius  abweicht  bez.  dasselbe  verschmäht.  Es  ist  von 
allen  Systemen  das  beste  und  praktischste.  In  einzelnen  Funkten  lassen 
sich  ja  Verbesserungen  anbringen  (wie  z.  B.  das  mir  von  Lepsius  selbst 
vorgeschlagene  ^  statt  *);  aber  sie  müssen  sich  streng  im  Rahmen  des 
Systemes  halten. 

Was  ich  im  Vorstehenden  über  die  Töne  ausgeführt,  ist  immer  nur 
noch  ein  Anfang  in  der  Forschung  über  dieselben.  Es  ist  dringend 
noting,  dass  in  sämmtlichen  Bantu -Sprachen,  die  Europäern  zugänglich 
geworden,  die  Gesetze  der  Töne  sorgfältig  erforscht  werden.  Als  praktisch 
möchte  ich  folgenden  Weg  bezeichnen:  Man  horcht  sorgfältig  auf  die  Töne 
und  notirt  sich  allen  Sprachstoff,  den  man  sammelt,  mit  genauer  Tonbe- 
zeichnung, wobei  man  aber  Accent  und  Ton  nicht  verwechseln  darf.  So- 
dann stellt  man  Gleichartiges  zusammen,  von  Einzelwörtern  soviel  als  mög- 
lich, von  jedem  Phrasenbeispiel  etwa  wenigstens  zehn  Belege,  und  dann 
sucht  man  endlich  das  Gesetz  aus  dem  Gleichartigen  herauszufinden.  Je 
sorgfaltiger  man  dabei  zu  Werke  geht,  desto  sicherer  und  umfassender  wird 
man  die  Sache  beherrschen  lernen,  so  dass  man  schliesslich  überall  von 
selbst  den  richtigen  Ton  anwendet,  ohne  ihn  erst  mechanisch  durch  Hören 
sich  einprägen  zu  müssen.  —  In  Druckschriften  für  Eingeborene  wird  man 
übrigens  die  Anwendung  der  Tonzeichen  auf  die  Wörter  und  Phrasen  be- 
schränken können,  bei  denen  durch  Nichtanwendung  ein  Missverstandniss 
entstehen  könnte.  In  solchen  Fällen  ist  aber  die  Anwendung  unumgäng- 
lich nöthig.  Nichts  darf  doppeldeutig  sein,  so  wie  auch  in  der  Aussprache 
nichts  doppeldeutig  ist. 
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Erklärung  von  Ortsnamen  im  Mikindanibezirk. 

Von  ßczirksaintmann  Bi  rg. 


I.  Mikindani:  Zamani  tcalikttira  trashrnzi  hajta }  knbila  yao  Wrwera, 
inii  f  ican  jina  lake  Mikindani.  akatoka  barra  ya  K'iltca  JCisiicani  Xyomanya 
i  svllani,  Imm  den  YVamnkondc.  seiner  kabifa  nach  Muukorea)  na  tratu  wake 
kidn/uta  pahali  pa  kukaa .  hatta  wamrjika  Mayanga ,  icakapiya  nyoma.  tcame- 
*ikia  irate  Weite  ra  na  mzee  trau  Mikindani  nyoma  itc,  halafu  ameidiza  yule 
Mikindani  tcatoto  icakt  :  natti  huyu  anaytpiya  nyoma  katika  hic/ii  yetu  hi?  sahafm 
hapana  tratu  illa  sissi  tu,  bass,  hatafu  amefika  Xyomanya  na  iratoto  tcake 
hatta  Mchurhu,  bass  tcaft  Wucrra  iramekxcenda  kukaa  kilima  cha  Mthuchu, 
teua  xcamempiya  rita  yulf  Xyomanya ,  akattaira  teakakata  kitshwa  chake.  halafu 
jamaa  yakf  Xgomauya  tcamezika  kitshtra  irakapanda  mbuyu.  (His  heute  im 
Innern  Brauch,  beim  Tode  des  m;<>  am  Kopfende  seines  Grabes  einen 
mbuyu  oder  mfuma  zu  pflanzen.  Von  jenein  mbuyu ,  der,  am  Creek  hinter 
dein  Vorort  Rahman  befindlich,  vor  ein  paar  Jahren  unterspült  und  ge>türzt 
wurde,  ist  noch  ein  West  des  Wurzelstoekes  vorlianden.  Man  findet  dort 
noch  heutigen  Tages  in  die  F.rde  gestosscne  Stöcke  mit  fahnenartig  daran - 
gebundenen  kleinen  TuchstücUen  [weisses  tta/ta]  sowie  irdene  Schalen  mit 
ultani,  die  von  Mrimaleuten  [Wainakonde]  anliisslich  wichtiger  Unterneh- 
mungen und  Kreignisse  dargehraclit  werden  mit  der  Bitte  an  den  daselhst 
ruhenden  Todten,  ihr  Vorhaben  gut/.uheissen  und  ihnen  salaam  zu  gewähren. 
Der  mbuyu  des  /.weiten  Ngomanyn .  des  Gründers  von  Mikindani,  steht  auf 
einer  Höhe  über  dem  Vorort  Mikindani  —  das  ursprüngliche  Mikindani 
liegt  ausserhalb  der  jetzigen  Stadt  — ;  dieser  Baum  hat  jetzt  einen  l'mfang 
von  lO'/jin  erreicht.)  irakatoka  irakartjra  harra  ya  Kiltra  kicao.  hatima 
irakarudi  na  rita  irakija  mpaka  karibu  ya  Mayanya  wakajißvha,  hatta  ussifai 
icarn» zunguka  ulr  mji  ira  mzee  Mikindani  na  trafoto  tcake  ira  mekamatira  na 
Xyomanya.  trnte  traanatcaume  trameuaira ,  baki  trafu  sifa  saba  traanawake, 
iranif  fanya  suria  kirn  haja  uazuri.  hatta  assubnhi  tcameuliza  trale  traanatrakr  : 
nini  kahila  yenu?  tramesrma:  sisi  Wurera  kabifa  yrtn.  iramruliza:  mzee  tcenu 
nani't  träntest  ma:  nizn  iretu  Mikindani.  bass,  halafu  i/ufe  Ngomanya  amrsema: 
huyu  Mikindani  amefanya  nxtmbo  mahdnra  sana .  amemua  mkuhtra  tranipi, 
fxiss,  huu  mji  jina  Iah  Mikindani.  na  yule  Xgomauya  amejenya  akakaa  ka- 
tika  mji  huu. 

Der   erste   Ngoinanva  hi  ess  I.ikango.   später  genannt  Kipimbirikiti. 
d.  b.  der  Knthauptete; 

der  zweite  Ngomanya  Likubwari; 
der  dritte  Ngomanya  Mtarnra: 


Digitized  by  Google 


Behu:  Erklärung  von  Ortsnamen  im  Mikindanibczirk. 


4H 


der  vierte  Ngomanya  Hassani  (der  erste  arabischen  Namens); 
der  fünfte  Ngomanya  Mwenyi  Bakari; 

der  sechste  Ngomanya  Mnonye  (soll  etwa  130  Jahre  alt  geworden  sein); 

der  siebente  Ngomanya  Abdurrahman  bin  Dumin; 

der  achte  Ngomanya  Abdurraliman  bin  Nangoma  (in  Mitengo  bei  Mi- 
kindani  wohnend,  wo  Hassani  hinzog;  etwa  80  Jahre  alt1). 

Abdurrahman  bin  Nangoma  wird  von  seinen  Kindern  l>eerbt  werden 
(bei  den  Wamakonde  im  Innern  jedoch  besteht  Muttenecht);  dagegen  wird 
gelten  als 

der  neunte  Ngomanya  einer  seiner  drei  Schwestersöhne .  der  von  der 
jamaa  und  den  teazer  der  Mikindaniortschaftcn  als  der  würdigste  befunden 
werden  wird. 

Die  unumschränkte  Gerichtsgewalt  der  Ngomanya  endete  mit  dem 
Beginn  der  Araberherrschaft,  welche  denselben  nur  die  Regelung  der  uyoni- 
und  Nachlasssachen  als  nutzbares  Recht  uherliess;  die  ersteren  insbesondere 
waren  recht  eintraglich,  da  angeblich  noch  kurz  vor  der  Besitzergreifung 
durch  das  Reich  monatlich  30  —  40  w^w«'- Sachen  zur  Krledigung  gelangten 
(im  Jahre  1898/9!)  fünf).  Immerhin  stand  der  Ngomanya  beim  Sultan  von 
Zanzibar  in  hohem  Ansehen,  was  beispielsweise  du  raus  hervorgeht,  dass 
lediglich  auf  den  Antrag  des  Ngomanya  der  betreffende  arabische  Wali 
ohne  Weiteres  entfernt  wurde,  ein  Verfahren,  welches  häufig  zur  Folge 
hatte,  dass  Ngomanya  und  Wali  sich  im  beiderseitigen  Interesse  auf  Kosten 
der  Bevölkerung  verständigten.  Seit  der  Besitzergreifung  ist  dem  Ngoma- 
nya allein  der  Titel  geblieben,  der  ihm  jedoch  auf  die  Mriinaleute  in  einem 
sechs-  bis  siebenstündigen  Umkreise  von  Mikindani  (bis  Riwehe  und 
Mnomba)  einen  wesentlichen  Kinfluss  sichert. 

2.  Mtwara:  Jina  lake  asili  Xyokore.  bass,  trameyombana  Xanymna 
na  Chirembtce  tcakakaa  icote  tcatrili  Mirumba.  ametoka  yu/e  Chirembtce,  amt- 
kasirika ,  nkakaa  Xyokore.  bass,  tena  ytdr  Xanyoma  avwsnna:  nitnkitja  ku- 
kuticaa  (  —  auf  Kimakoude:  mtwara)  nakurudisha  Mirumba.  bass,  ynh  Chi- 
rrmbtce  amesema:  kama  mimi  mtumtca  tcako ,  njoo  unittcae.  lakini  hakutreza 
kvmhcaa  (—  mtwara).    ndio,  Iii  asi/i  ya  kuitwa  Mttcara. 

3.  Mdumbwe:  Maana  yake  ni  mbuyu ,  unaokaa  rhini  mnene  (  auf  Ki- 
makonde:  dumbtce).    na  mbuyu  hu  upo  hatta  sassa. 

4.  Sudi:  Asili  jina  lake  Makumbi.  halafu  amekuja  mxcarabu  Sa/im 
bin  Abdallah,  labda  hatta  sassa  kadiri  miaka  tnia.  ulipojmya ,  amesema:  mji 
hu  utakuwa   »mm//»«  (—  bakhti  oder  kheri)  yanyu.    ndio ,  wameuita  »Sudi*. 

5.  Mgau-Mwanya :  Maana  yakp  »Myau-  (Ivimakonde)  ktca  kistcahe/i: 
ktiyenka.  na  it*-  pahali  a.si/i  yake  jina  lake.  Xtizani.  invkttittca  kwa  jina  la 
mwenyeic«:  akaja  Mwenyi  Mwanya  huko.  ametoka  Kiltca,  akalaka  kujetiy/i 
pale,  akattraa  rvkhsa  ktca  mwenyewe  hca  shurti  ya  kutoa  bakhshish i  sabalju 
ya  kujenya.  akatoa  akajenya.  halafu  akamfukuza  mwenyi  mji  ica  kwanza 
akasrma  Mwenyi  Micanya:  hapa  Myau- Miranya.  maana  yah:  ha  im  ulipo 
kugeuka  Mwenyi  Mwanya. 

1    Im  August  1899  gestorben. 
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Aus  diesen  kurzen  Aufzeichnungen  geht  unter  Anderem  bezüglich  der 
Völkerbewegung  im  Süden  hervor,  dass  dem  insbesondere  jenseits  des  Ro- 
vuma  bemerkbaren  Drange  nach  Norden  eine  Besiedelung  der  Küste  (wie 
auch  theilweise  des  Innern,  denn  der  Kern  der  Bevölkerung,  die  Wahyao, 
waren  ebenfalls,  wenn  auch  sehr  viel  spater,  in  die  Nähe  ihres  ursprüng- 
lichen Sitzes,  von  Kilwa  hergekommen)  in  umgekehrter  Richtung  voran- 
gegangen ist. 
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Lieder  und  Sangesweisen  und  Geschichten 
der  Wanyamwezi, 

Von  einem  früheren  Schüler  des  Orientalischen  Seminars  in 

Berlin. 


A.  Hochzeitsweisen. 


1.  Xene,  mayu ;  milimo  yahdemtla,  tuwutinde,  tutcdnsuh. 

Genaue  wörtliche  Übersetzung:  Ich,  Mutter,  die  Arbeit  erdrückt 
uns,  lass  uns  das  Mehl  mahlen,  lass  es  uns  herausnehmen. 

Grammatikalische  Erklärung:  mayu  kann  sowohl  als  Aasruf  gelten 
des  Erstauntseins  als  auch  der  Veränderung;  der  Munyamwczi  liebt  es,  bei  jeder 
Gemüthserregung  mayu  zu  rufen.  Es  kann  aber  auch  gelten  als  gesprochen  zur 
Mutter  der  Feiernden,  kulrmfla  schwer  lasten  auf  Jemand ,  Jemand  erdrücken, 
zu  schwer  sein;  bildlich  und  6gürlich  zu  gebrauchen,  kutimla  mahlen;  das 
mtama  Kinyamwezi:  icusriya\  es  ist  bei  tuwutinde  das  Object  wu**iga  zu  er- 
gänzen; imperativischer  (onjunetiv ;  ebenso  tuwan*ule:  kwansuta  oder  ktc-antuta 
herausnehmen  aus  dem  Mörser,  worin  es  zum  Mahlen  zurechtgestamplt  wurde: 
tr(u)  Object. 

42.  Waja,  tshitnayi  Wanatciya,  waja ,  icalila  teotea. 

Sie  gehen  (Hielten),  stecht  sie  nieder,  die  Wanawiya,  sie  gehen,  sie 
schreien  aus  Furcht. 

waja  von  kuja  gehen.  Praesens  der  Wirklichkeit.  Uhima  (chima)  nieder- 
stechen mit  dem  Speer  (it*himu).  Wanawiya  Name  für  die  Wassukuma  (nördlich 
von  l'rambo).  walila  uowa:  beliebte  Form  im  Kinyamwezi,  das  Object  im 
blossen  Accusativ  beizufügen :  im  Deutschen  Praeposition,  sozusagen  kulila  schreien : 
transitiv. 

3.  Nazimihca  fadinyu.  icano.  mayu,  traztmilwa  kidinya. 

Ich  verstehe  nicht  zu  singen,  ach,  die  Kinder  verstehen  nicht  zu  singen. 
kuzimilwa  verloren  gehen,  davon  abgeleitet  die  Bedeutung:  nicht  verstehen, 
nicht  wissen.    Das  Lied  kommt  auch  so  vor:   nazimilwt  (Zeitform  der  Ver- 
gangenheit) ich  habe  nicht  verstanden,  ich  habe  vergessen,   kulinya  hat  zweierlei 
Bedeutung,  hier:  singen,  dichten;  sonst:  sehen,  aufmerken. 

4.  GM,  yiti  ya  malundr,  yaya,  mayu,  ktminthezya,  ishi  kuyomba  tum 
tote  {twose). 

Finsterniss,  Fiiisterniss  des  Himmels  ist  (d.  h.  Nacht).   Aber  ich  weise 
es  ab,  ach,  mein  Kleid  zu  schürzen,  jetzt  alles  Böse  zu  sagen. 

yiti,  yiti  (vierte  ("lasse  oder  auch  fünfte)  Finsternis*  =  Nacht.  Hand'' 
Wolke,  Himmel,     yaya  (Kissukuma)  Interjection  =  Kinyamwezi:  ntdfma  ich 
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verweigere  es  (es  ist  nicht  Zeit).  kunitr*>  hezya  (das  erste  >■  =  d )  das  herunter- 
gerutschte Kleid  in  die  Höhe  zu  ziehen.  iWii  (Adverb)  jetzt,  tuiri,  Singular 
kairi,  .siebente  Glasse:  alles  kleinlich  Böse,    tose,  two*r  von  "*e  Alle. 

5.  Lhni,  Hint,  mnyu,  Uaypfn,  fiajxmba  mnto,  liajx'inba  urairinga. 
Die  Sonne,  die  Sonne,  nch,  ist  angekommen,  das  Feuer  zu  entzünden 
(zu  brennen),  sie  entbrennt  die  Hocbzeit.sleute. 

ki/ff' In:  von  der  Sonne,  wenn  sie  ihren  höchsten  Stand  erreicht  hat.  im 
Zenith  angekommen  ist.  kuyln  ankommen;  Uagrtaho  =  es  ist  12  Uhr  Mittag 
kuprmha  motu  Feuer  anzünden,  anmaclien  auf  dem  Herd;  davon  in  detsell>en 
Bedeutung  kuprmbfla  muto  (relative  Form),  irmringa  zu  ergänzen:  -vranhu-. 
Der  Munvaiime/.i  lieht  es.  vanhu  wegzulassen;  wir  werden  noch  verschiedene 
Beispiele  hören. 

<».  Matshhiyihha  na  mui.s/iiny'itVta  mayanda ,  matehiny'inha  ya  tnamayu 
—  nattile  kupanda ,  zitiminuka  nssdmbi  ziane. 

Tanzen,  ja  Tanzen  ohne  Aufhören,  Tanzen  der  Mütter  —  ich  habe 
getanzt;  es  hüpften  meine  Hinge  an  den  Füssen. 

matching' iiiha  von  kutshiny'inha  Tanzen,  und  zwar  das  trampelnde,  bestehend 
in  einem  mannigfaltigen  Auftreten  der  Füsse  und  Hin-  und  Herbewegen  des 
Körpers,  utaganda  bedeutet  hier:  viel,  eigentlich:  «eine  Handvoll. :  ohne  Auf- 
hören, nuuile  kupanda  (zusammengesetzte  Verbalform)  ich  bin  am  Tanzen  ge- 
wesen, kupandt  eigentlich:  treten,  tanzen,  uminuka  hüpfen,  in  die  Höhe 
springen,  was  bei  der  Bewegung  der  Küsse  geschieht.  n**iimhi  (Kinyaniwezi) 
Fussringe  der  Frauen;  Kissukuma:  Schaintuch  der  Frauen. 

7.  Ninyixhi  uanyfinrla ,  mhuli  na  tuj/ri }  kidimila  itshhnu  Ha  mvana 
Kasxdnda ;  Mm  Ii ,  midi  tcahmnbu  ,  hthiyila  Linsäläla. 

An  gar  Vielem  bist  du  reich,  an  Kleplianten  und  Vögeln,  (zu  er- 
gänzen: an  Soldaten)  mit  dem  Speer  zu  plliigen  (Krieg  zu  führen)  fur  den 
Sohn  des  Kassnnda;  Munyamweli,  ihr  seid  dumm,  zu  bekriegen  Linsälala. 

ninynhi:  verstärkter  Ausdruck  für  ningi.  nyenultt  (zweites  e  ~  ä)  reichen 
Besitz  haben,  reich  sein,  mhuli  oder  ipiili,  maputi  Elephant.  m>nt\  mammi  Vogel. 
kulimila  it*himu  mit  dem  Speer  zu  pflügen,  zu  ackern,  anstatt  mit  der  igrml>a- 
Hacke.  mtrana  Ka*mndn  Beiname  für  Mirambo.  Mweli  Yolksstamm  nördlich 
von  Mirambo's  Besidenz.  muhumhu  dumm,  Finer,  der  sich  leicht  verfuhren 
lässt.  kuhigila  =  knpü/ilu  kämpfen,  schlagen,  bekriegen.  Unsälaln  besonderer 
Name  für  U.ssukuma. 

8.  Vlatudrkhf  lr  mamibidiyu ,  mayu,  na  mansdxsa,  na  tcusoya  trako. 
Du  sollst  uns  kochen  Gemüse  aus  Cassabehlättern,  oh,  und  Gemüse 

von  getrockneten  Kürbisblüthen,  um  deiner  Güte  willen! 

uladikhele:  Zeitform  des  zweiten  Futurs  In — e  (Futur  der  Hoffnung,  des 
Wunsches,  des  bestimmten  Befehls),  dikha  {r  ~~  ä)  kochen,  mamibüligu  Ge- 
müse aus  Muhogoblälteru.  majiiibiilii/u  Kissukuma;  Kinyaniwezi:  kixanfu  oder 
kixang'fu.  manstL**a  Gemüse  aus  getrockneten  Kürbisblüthen  und  -blättern. 
tcusnga  äussere  Schönheit  und  innere  Güte. 

9.  Natt  nayryn,  irdshaiir  ,  ndakatqlehee  kunyi  kiya  ;  litrinya  liliyinnha. 
Ich  gehe,  meine  Gefährtinnen,  mich  zu  verheirathen  anderwärts  im 

Osten  (in  rssukuma);  die  Hochzeit  lässt  ihr  Brausen  hören. 

kuyeyu  gehen.    tciMtanr  eins  der  wenigen  Beisp. ,  wo  Substantiv  und  Pro- 
nomina possessiva  zusammengezogen  sind.    ndakntoUlwe ,  doppelte  Verbalforni. 
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nda — e  —  n'da — r,  zweites  Futur  (vcrgl.  I.iod  8).  Das  Praefix  ka  drückt  das 
-Gehen-  aus.  anstatt  dass  das  Zeitwort  -gehen-  gebraucht  wird,  kutoleltra, 
relativ  von  kutottra  sich  verheiruthen ,  von  Frauen  gesagt,  kunyi  (Adverb  des 
Ortes)  anderwärts,  litrinya  UUyumha:  schönes  Bild,  genommen  vom  Winde,  der 
braust  und  weht;  so  macht  »ich  die  Hochzeit  und  ihre  Feier  kund. 

10.  Ndhta  kishyokrshy«  ku  liiraira,  nayomfxt  ictili,  Hshyokrshye  Ishandevv'la. 
Ich  habe  Ehrfurcht  vor  meinem  Vater,  ich  sage:  «Ja-  ;  die  Ehrfurcht 

verbietet  mir  (zu  ergänzen:  zu  widersprechen). 

ki*hyokr*hye  Ehrfurcht.  Furcht  des  Kindes  vor  »einem  Vater,  liu-avn 
ebenso  limayu  eigentliche  ursprüngliche  Form  für  Vater  (tratra)  und  Mutter 
(mayu);  es  soll  wohl  die  bevorzugte  Stellung  ausdrücken,  die  Heide  einnehmen. 
iruÜ  (Interjection)  -ja-,  -es  ist  so-,  -es  ist  wahr-.  Uhamlenula  aus  ki  a  ni 
Itnula  entstanden.  /  nach  »  —  d.    kuUmrla  verbieten. 

11.  Xamani/a ,  kutiuUkha  myosha  {utyqshya)  kastei  ktikutsh  tatty' kotehrn 
na  kandikhya :  maynlla  yakivizaya  tmnwmha  kuftca .  mumanumha  ya  trakilu 

Ich  bin  gewohnt,  dem  Manne  zu  kochen  auf  den  Knieen  kleine  Por- 
tionen von  Brei,  und  die  Hand  unter  seinen  Kopf  zu  legen  (oder  das  Lager 
ihm  zu  bereiten);  der  Hunger  kam  in  das  Haus  zum  Sterben,  ja,  in  die 
Häuser  der  Dummen. 

namaniln  von  hnnaniln  verstellen,  gewohnt  sein,  kamri  (zusammengezogen 
aus  ku  mwtri)  auf  den  Knieen,  wie  es  die  Frauen  hier  zu  Lande  machen. 
kaixhiony'kolelira  kleine  Breikltimpcn  aus  Hirse  (uu**iya),  hindikizyn  (Kissukuma) 
Lager  bereiten,  Hand  unterlegen  zum  Schlafen,  Kinyainwezi:  ktmayamizya: 
Denominativ  von  m*ayo  Kissen  —  ihm  ein  Kissen  zu  machen  mit  der  Hand. 
mayalla  (Kissukuma)  Hunger;  Kinyainwezi:  nzula.  yakirizaya  anstatt  gizaya: 
das  ku  des  Infinitiv  ist  beibehalten.  Der  Mutiyamwezi  liebt  es  so,  besonders 
wenn  Sarhenpraefixe  Subject  sind.  tnkUtt  (Kissukuma)  dumm;  Kinyainwezi:  mtthitu 
dumm,  thöricht,  faul. 

12.  Wuktrf-h'  tea  wahvmbu  trakutvla  mttnunyti,  atryo  wattnlänyana  icaktt- 
tvla  mvkihinda ,  kukumlikizya.     Yatsha  {ya/irn)  nunyu,  na  tettktetfr  wdfwa. 

Die  Ehe  der  Dummen  setzt  dich  (bildlich:  dein  Herz)  in  den  Tupf 
(eigentlich:  zeigt  sich  im  Topfe),  ihre  Gefährtinnen  aber,  die  Schlauen,  setzen 
dich  in  den  Korb  und  decken  ihn  zu.  Der  Topf  stirbt  (zerbricht),  und  die 
Ehe  ist  todt. 

wuku  t'le  Ehe.  kutüla  setzen,  stellen ;  im  Gegensatz  zu  kutiila  schlagen.  Die 
Dummen  sparen  nicht,  weder  mit  dem  Topfe  noch  mit  dem  Essen,  awyo  oder 
nur  triyo  ihre  Gefährtinnen  (vergl.  Lied  9).  kutralänyana  schlau  sein,  berechnend 
sein,  auch  fröhlich  sein,  kihinda  runder  Korb  (Schachtel)  aus  Baumrinde,  mit 
Deckel,  darum  kttkündiklzya.  yaUha  (Kissukuma)  sterben;  Kinyainwezi:  yaftra 
sterben,  kufua,  kuUha. 

13.  Mkimbili  na  rnatdko  kttyanyanyttka  tcahihayaya  ica  mateefa. 

Mit  der  Höfte  und  dem  Hintertheil  ist  zu  tanzen,  sagten  die  Leute 
mit  den  Fussringen. 

Uako  das  Hintertheil.  kukanyunyuka  tanzen,  und  zwar  wie  es  die  dicken 
Leute  thun,  die  eben  den  ganzen  Körper,  Höfte  und  Hintertheil  bewegen.  Nicht 
gerade  ein  schöner  Anblick!     wuluhnyaya  Imperfectform  von  kuhaya  sprechen, 
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sagen,  au  maufla  zu  ergänzen:  iranhu  Leute  der  Fussringe,  d.  i.  angesehene, 
hohe  Leute. 

14.  Begrussungslied  fflr  Könige  und  Europäer: 
Uli  luirfle  luaze ,  ri  ii  ahd .  tili  lutnle  htazr  ,  it  ahd. 

Du  bist  wie  eine  hohe,  emporgewachsene,  fruchtreiche  Hirse:  oh.  oh, 
du  hist  hier. 

htutle  luuzr  Kidushi:  Kinvamwezi :  lim  zu  rothe  Hirse  tc  turtle  trazn.  U 
oder  auch  »Ai  (der  Nachdruck  liegt  auf  dem  zweiten  i  dauernd)  Interjection 
der  Freude,  des  Erstaunens,  uhä  (Adverb  des  Ortes)  hier.  Obiges  Lied  haben 
die  Wanyamwezi  von  den  VVadushi,  dem  Hirtenvolk. 

B.  Kriegsweisen,  auch  noch  zu  Ehren  des  Mirambo  oder  sonst  eines 
Königs,  auch  als  Tanzlieder  gebraucht. 

15.  Li/ts/tutema  Wunde  (Ha  Hunde)  tehanyitfa  Idahdga  nmmaici.  Idahdga, 
tnhangitla  mahnya:  Kaxtrtka  na  WamMira  tcizayu  iratra.  kutdngula  mumahuya. 

Wie  das  Wandern  der  Wolke,  (oder  auch:  mit  dem  Wandern  der 
Wollte)  der  Oherfeldherr  Idnhagn  (zu  ergänzen:  geht  in  den)  Krieg  im 
Busch.  Idahnga.  der  Oherfeldherr  des  Krieges;  Kaswika  und  Wamlolwa 
kamen  zum  Vater  (Mirambo).  um  ihn  zu  hegrusseu.  anzuführen  im  Krieg. 

kufrnxema  wandern  von  der  Wolke,  d.h.  schnell,  ilimdr  Wolke,  Himmel. 
tshungula  Oherfeldherr,  abgeleitet  von  ktr—anyüla  der  Allen  zu  sagen  hat,  auf 
dessen  Stimme  Alle  hören  müssen,  dem  Niemand  widersprechen  darf,  hlabdga 
Name  eines  Feldherni,  wohl  des  Mirambo  selbst,  muni  der  Krieg,  und  zwar 
der  specielle  Krieg  in  der  pori,  im  Busch,  mahuya  ebenfalls:  Krieg.  KaAwika 
und  Wumlolua  Feldherren  Mirambo's.  uizagu  von  kiiiza  kommen,  vaua:  die 
Praepositiou  ku  ist  weggelassen,  sogar  eigentlich:  kugi*hn  hegrusseu.  kutätgula 
anfuhren. 

Hi.  Yalililv  vuwi,  yalila  matri  mjomry't  (>///«/"")  kunsdlala  ku  ng'qmhf, 
Htülayi  hangt,  tuijuzayuze,  tcanyelanizya  Srwhf-'itrr ;  yalumrhn  Wakilunya  Watca- 
naaiya  tra/igagtra  ya  lumcho  Wupf  i/iha :  lifeki  litxhimr  tshafo  iruyaya. 

Es  hat  zum  Kriege  gerufen,  es  ruft  zum  Kriege  diese  Trommel,  zum 
Kriege  gegen  Nsälala  der  Rinder  (IJssuküma);  sehlagt  sie  wieder  und  wir- 
der  die  Trommel,  dass  wir  uns  freuen:  so  befriedigen  sie  SembeTwe;  nach 
der  Weise  Wakihmga's  horten  die  Wannwiyns  von  der  Weise  Wupembn's: 
alles  Land  soll  aufhören  zu  fechten. 

kulila  schreiin,  rufen,  von  der  Trommel:  yulilr  rerfeetform.  uy'vmti 
(ny'omryi)  zusammengezogen  aus  ny'oma  U.  lulu  .Schlagen  der  Trommel:  hangt 
ein  anderes  Mal.  wieder  und  wieder,  kuguzayuza  sieh  freuen,  ausgelassen  sein. 
iftiiujiliiiiityn  aus  tramgrlanizya  eigentlich:  in  Ordnung  zu  bringen,  befriedigen. 
Stm/jftiif  die  Hauptsängerin  zu  Mirambo's  Zeit.  —  Dieses  Lied  ist  zu  Ehren 
SembeTwe's  gemacht,  von  Iguwa,  ihrer  Mitsängcriu.  luuuho  Art  und  Weise, 
Ton  des  Trommeln*,  yu  (eigenartige  praepositionelle  Form)  nach.  Wakilunya 
Name  des  I'andatsliala,  Bruder  und  Nachfolger  des  Mirambo.  Wuptmba  Bei- 
name des  Miramh<i,  weil  er  Alles  verbrannte.  Wunau  iya  (vergl.  Lied  2).  iraliyagun 
Imperfect  von  kiiyua  hören,  lilckr.  tit-hiim  abhängig  von  Uhalu.  das  hier  nach 
der  vierten  Clas.se  geht.  Doppelter  (  otrjunctiv  anstatt  Infinitiv  beim  zweiten 
Verl»,   knliku  lassen  aufhören,   hhalo  vuyaga  das  Land  in  der  Runde,  alles  Lind. 
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17.  Ndaje  mtca  Maliina,  kukambikilwa  kvea  icudjkhe,  nihilizye  fukitmo, 
wlaje  Mwandailunde. 

Ich  möchte  und  werde  gehen  in  das  Dorf  des  Malima,  um  überdeckt 
zu  werden  mit  einem  kostbaren  Kleide,  auf  dass  ich  Ehre  erlange;  ja,  ich 
will  gehen  in  das  Dorf  des  Ndailunde. 

ndaje  aus  n  la  je:  zweites  Futur  von  kuja  geheu.  mwa  (mua)  zu  ihm 
hinein  in  sein  Dorf,  kukambikUtca  das  Kleid  über  die  Schultern  werfen,  be- 
schenkt tu  werden,  «tudtkh«  kostbares  Kleid  mit  Seide  durchwirkt;  Kinyam- 
wezi :  kitambi.  kuhilizya  =zz  kuhitra  erhalten ,  erlangen.  Ittkumo  von  kukumya 
preisen,  verherrlichen.  Ehre,  Herrlichkeit,  Ruhm,  davon  auch  mkumo  Rotschaft, 
Wille  des  Königs.  Malima  und  Adailunde  dieselbe  Person,  ein  König,  im  Osten 
von  Mirambo's  Residenz  wohnend. 

18.  KitätnUumi  (i  —  e)  teha  mtrmi;  nakyteaga  matdlazyo ,  nditeita  —  Wu- 
kitmbi,  kumugühya  (kumugisha)  mgoli.  Salam  sana  —  Likisemewuydga ,  icaligi- 
shhea  na  Sembeitee. 

Alleinherrschaft  hat  der  Konig;  darum  suchte  ich  schöne  Kleider;  ich 
gehe  vorbei  an  Wukumbi  (seine  Residenz),  um  zu  l>cgrussen  die  Königin. 
Sei  sehr  gegrüsst  von  Likis€mewayaga;  ja,  sie  wird  l>egrüsst  von  Sembeiwe. 

kilumilumi  Alleinherrschaft.  Alleiniger  Gebieter:  ein  Wille  nur,  des  Königs. 
nak&waga  suchen  von  der  Sangeriii.  itdlazyo  schöne  Kleider,  im  Lande  selbst 
gewoben,  d.  h.  in  Ussukuma;  kutälazya  wehen,  vita  vorbeigehen,  kuguthya, 
sonst  nur  kugisha ;  die  Frauen  lieben  es,  alle  Verben  auf  ya  endigen  zu  lassen. 
iAkUenwuyaga  Name  der  Sängerin  Sembeiwe. 

19.  Ya  watigi  yakvnla  kuimrili  na  Sembehee,  ya  wayombi ,  teakukoya; 
haxcile  (nhatrile)  mwananywo ,  hawile  muMttdakhdjm ,  nafuma  knie,  ndi  mlingi 
tea  mtemi;  ndi  hunguhtme  ya  mtemi,  ilihmga  uwJthiku,  ilihinga  wtuthiku,  kamuii- 
teng\h)u>p,  kalila  tnuhiku:  wangalukaf 

Was  auch  die  Verleumder  sagen  werden  von  dem  Leib  der  Sembeiwe, 
was  sie  auch  sagen  werden  (eigentlich:  betreffs  der  Sprecher),  sie  werden 
aufhören;  ich  bin  nicht  der  Erstgeborene,  ich  bin  nicht  der  Sohn  des 
Königs,  ich  komme  von  fern  her,  ich  bin  die  Säugerin  des  Königs;  ich 
bin  der  Hahn  des  Königs,  der  kräht  in  der  Nacht,  der  kräht  in  der  Nacht; 
ich  bin  der  kamunte/ig}(h)tce ,  der  schreit  in  der  Nacht:  Sei  gegrüsst! 

ya  (Praeposition)  betreffs.  Retreffs  der  Verleumder,  betreffs  der  Sprecher; 
am  besten  wiederzugeben  mit  «was  auch«,  kuwila  (auch  kuila)  sagen.  Sem- 
beitne  Sängerin  (vcrgl.  Lied  18).  trakukyya:  kgya  aufhören,  weil  sie  der  König 
abweist,  müde  sein.  hatciU  (n  =  ich)  ist  weggelassen.  Verneinende  Form  von 
kutei  sein.  Praesens  und  Imperfect  ist  damit  ausgedruckt,  mwanangvxi  und 
muhindakhatsi  gleichbedeutend:  Kronprinz,  Erstgeborener,  ku/uma  herkommen, 
eigentlich :  herausgehen,  hungulume  oder  ikungulume  ■ —  niakungulume  Hahn. 
kuhinga  krähen.  kamuiiteng'(h)tpe  eine  Vogclart.  Der  Vogel  des  mfumu  =  Zaubcr- 
doctors.    trangaluka:  Morgengruss;  Bedeutung:  die  Nacht  ist  vorbei. 

20.  Ndiyanda,  lishing'oma,  kugayitca  mtoenda  gtra  lesq,  Mdundu;  tiagu- 
binha,  nawi  katuli. 

Ich  bitte  darum,  zum  Tanze  aufspielen  zu  dürfen;  ich  habe  noch 
nicht  das  Kleid  von  Leso  erhalten  wie  Mdundu;  ich  bin  klein;  ich  bin 
(war)  wie  ein  kleiner  Mörser. 
Mit*,  d.  Sem.  t  Orient.  Sprühen.  1901.  III.  Abth.  * 


Digitized  by  Google 


50  Lieder  und  Sangesweisen  und  Geschichten  der  Wanyamwezi. 

ktriyanda  bitten;  lixhing'oma  zusammengebildet  kwhinga  ng'oma.  ktriyanda 
bitten,  zu  tanzen  mit  der  Trommel;  es  ist  die  Tanz  trommel,  gayitra  eigentlich: 
missachtet  werden  betreffs  des  Lösokieides;  davon  abgeleitet:  nicht  erhalten. 
nnrrnda  gwa  tfso  sehr  schönes  Kleid.  Die  Vergleichsjiartikel  ist  beide  Male  aua- 
gelassen. Mdundu  Schwester  des  Mirambo.  (ku)gubinha  kurz,  klein  sein,  von 
guhi  kurz.  —  Deadjectiv.  nawi  Praesens  bez.  Iinperfectform  der  Thatsache 
von  kutri  sein.  Scmbelwe  war  auch  klein,  katuli  Diminutiv  von  ituli  Mörser, 
in  dem  alles  Getreide  gestampft  wird. 

21.  Filagi  mu  Änzuika  miloldngulu,  Wamb^ta  kalitulagi  n'ggma,  kwei 
sirkali  tea  mtemi. 

Bringt  zu  An/.uika  sein  ganzes  Gebiet;  Leute  von  Beta,  geht  und 
schlagt  die  Trommel,  zu  sein  die  Soldaten  des  Königs. 

ßla  —  peleka  holen ,  bringen.  Anzuilti  Name  für  Kaswika ,  den  jetzigen 
König;  iloldngulu  sein  ganzes  Gebiet.  Beta  liegt  an  der  Nordecke  von  Kas- 
wika's  Gebiet,    rirkali  (Fremdwort)  auch  *irika{i  Soldat. 

22.  (iawi  makülila  ga  mtemi,  Hshing'oma ,  tea  Mulotwa  Kaswika,  tum- 
yixhe  mtemi  mtca  MuMwa,  mica  Tetiga ,  mwana  Mkindn,  tea  matcela ,  kusen- 
gemasrngema  fing'rjma ,  ttilikashmga  mtta  Mulolwa,  kukapiga,  keshi  ya  malele. 

Ks  giebt  viele  Sänger  (eigentlich:  Schrei  weisen)  des  Königs,  (hört)  die, 
Tanztrommel  des  Mulohva- Kaswika,  lasst  uns  ihn  begrilssen,  den  König, 
in  der  .Stadt  des  Mulolwn,  des  Tenga,  des  Sohnes  des  Mkindo  des  Grossen, 
zu  tanzen  nach  der  Trommel,  wir  wollen  gehen  und  bleiben  im  Dorf  des 
Mulolwa,  wir  wollen  gehen  und  schlagen  die  Trommel,  (zu  erhalten)  Kleider 
der  Reinheit  (schöne  Kleider). 

gatni,  dieselbe  Form  wie  in  Lied  20,  von  kutri  sein,  ikvlila  Rufweise, 
wohl  ist  hier  die  Trommel  gemeint.  Tenga  der  Grussvater  des  Königs  Kas- 
wika; der  Vater  des  Kaswika  war  Mkindo.  hmngemasengema  sich  hin  und 
her  wiegen  —  tanzen.  kimhingu  bleiben  und  tanzen  die  ganze  Naeht  hindurch. 
kfxhi  ya  malile  reine,  ganz  weisse  Kleider;  ilrle  Reinheit,  äussere  und  innere. 

23.  Tinginya  linti,  tinginya  lihtiya,  mwana  Kassdnda y  madimwa  galt 
ktiseha  kihumbi;  waka/i  wagwey  tcalisultca  kn  Wangoni. 

Schüttle  den  Baum,  schüttle  den  Krieg  heraus,  Sohn  des  Kassända; 
Beute  ist  zu  rauben  tausendfach,  die  Tapferen  sollen  fallen,  sie  werden  be- 
lauert von  den  Wangonis. 

kutinginya  schütteln .  stark,  mit  den  beiden  Händen;  linti  Vergrösserungsforni 
für  muti  Baum,  muana  Kasmudit  —  Mirambo.  madimtea  eigentlich:  das  Fest- 
gehaltene, von  dima  halten,  galt  Praesens  von  kutri  sein.  ku*eha  holen,  rauben, 
wegtragen,  kihumbi  tausend ,  tausendfach,  tragus  Conjnnctiv  von  kugtra  fallen. 
ktmtla  beobachten,  belauern. 

24.  Wanhttwya  n/ne,  rnwatui  Shissya,  pembamoto  ya  mash&tca  lutnehq  luanr. 
Sie  lx'trügen  mich,  den  Sohn  der  Shissya;  das  pembamoto  mit  Fransen 

ist  meine  Art  (es  kann  aber  auch  heissen  -Geschenk-). 

kumhutrya  ku  putrya  Jemand  betrügen,  an  Jemand  sündigen.  Shüsya 
Mutter  des  Kaswika.  pembamoto  rothes  Kleid,  ithowa  oder  ixune  Franse  am 
Kleid,    lumcho  oder  lumenho  Art,  Geschenk,  Maass. 

25.  Kilinyiliki,  waten'!   mlagigter  matshimu,  mwana  Kassdnda,  Wanoni 
mukukiya ,  Mteisxframagazi ,  jazagi  teakali ,  Wakfeya,  Waitiganha,  nintee  teat- 
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wate,  mldmbage,  kusuiila  ,  ktceiiha  Urambo,  itshimu  lintce,  Ha  iihuttlana, 
itskimu  Unter  Ha  mhidlanq ;  teakunga  tea  ntfkhoma  Wo,  teana  tea  MttMtca ,  tea- 
ttuldga  teanhu  tristce ,  nene  nawilwa  tea  Ktrtee  ,  nene  nateialtca  tsha  tcutei. 

Was  für  ein  Singen  ist  das,  Vater?  Ihr  sollt  hören  die  Speere  des 
Mwana  Kassända;  Wanoni  (Wangoni),  ihr  werdet  tanzen  in  Isseramagazi ; 
steht  fest,  ihr  Tapferen,  Wakizya,  Wnlagafiha;  ihr  seid  die  ersten  Feld- 
herren, steht  fest  (haltet  Stand),  aufzupassen  (den  Feinden),  (sie)  zu  bringen 
nach  Urambo.  Euer  ist  der  Schild  der  Fernhergekomtnenen,  euer  ist  der 
Schild  der  Hiergeborenen ;  es  spannen  den  Bogen  die  Leute  des  Bogens, 
heute  die  Sohne  Mulölwa;  sie  tödten  unsere  Leute;  ich  bin  beauftragt  von 
Gott,  ich  bin  geboren  zum  Weinen. 

kilingiliki  was  hat  man  gesungen?  kulinga  dichten,  mlagigte*  zweites  Fu- 
tur von  igten;  g  (ga)  geht  auf  das  Object  maUhimii.  kukiga  Tanzen  der 
Krieger  vor  dem  Könige  nach  Kriegen  des  Feindes.  I**era»tagazi  Residenz  des 
Königs.  Wakizga  und  Waluganha  Kathgeber  Mirambo's.  mtimU  Häupding. 
jazgajatnga  (nicht  Causativ)  feststehen,  kulamba  Stand  halten  im  Krieg,  kutulila 
Relativ  von  sula  aufpassen,  ktceiiha  abgeleitet  von  kupa  geben.  nhunlano  eigent- 
lich: muhunlang  die  nicht  Eingesessenen,  aber  doch  Mitkämpfenden,  mbidlany 
die  Hiergeborenen.  kukunga  den  l'feil  auf  den  Bogen  legen  und  zielen,  tea 
ng'khotna  =  teanhu  tea  mukhoma :  mukhgma  Baum ,  aus  dem  die  Bogen  gemacht 
werden,  darum  für  -Bogen-  selbst,  kutruldga  tödten.  natriltea  eigentlich:  gesagt 
werden,  von  kutrila  sagen.  Kutre  Bezeichnung  für  Gott  als  den,  der  das 
Weinen  sieht,  auch  Likuuv.  hha  truvri  eigentlich:  zum  Unglück;  t*ha  oder 
auch  ga  ki  zum. 

C.  Sonatige  Weisen: 

a)  Bei  Geburt  von  Zwillingen. 

•>V*.  Itembue  Hagdndja,  mr?,  nindile ,  mogali  (o  ■■  tt),  makhotd  gnlmgde 
/ttteuga;  kassdssi  kingilumu,  kagile  kingilumu  htmteana  trotte. 

Der  Itembuebauin  hat  sich  verzweigt  (er  ist  breit  geworden),  (gerade 
so  die  Frau,  die  Zwillinge  hat),  ja,  ich  warte,  drinnen  (im  Hause)  sind  sie 
(die  Zwillinge);  die  Frauen  mit  Zwillingen  gleichen  an  Kraft  dein  Kriege; 
(aber  sieh,)  die  kleinen  Fliegen  gehen  hinein  in's  Haus,  ja,  sie  sind  gegangen 
hineinzugehen  in's  Haus,  auf  mein  Kind  (sich  zu  setzen). 

itembue  eine  Bau  mart,  die  viele  Wurzeln  und  Zweige  hat.  kugdndja  breit 
werden,  sieh  verzweigen;  mei  (Interjection)  wart«-!  nindile  ich  warte  (aus  nhindile, 
ntindüe  gebildet),  tinda  warten,  mogali  drinnen  sind  sie.  makhotä  auch  mukhotd 
die  Frau,  die  Zwillinge  hat.  kulinga  hier:  gleichen,  luwuga  Krieg,  Kriegs- 
schauplatz, auch  Tenne,  Tanzplatz.  ka**dx*i  Diminutiv  von  i*aä**i  Fliege; 
kingilumu  zusammengezogen  aus  kingila  umu.    kagile  Perfect  von  kuga  gehen. 

27.  Wakalitilekha  k Angola  muhte,  gtei  kdngala  muhre. 
Sie  geht,  sie  (nämlich  die  anderen  Weiber)  zusammenzurufen,  mit  der 
Krone  auf  dem  Kopfe,  ja,  mit  der  Krone  auf  dem  Kopfe. 

wakaliUUkha ,  Praefix  ka  drückt  wieder  das  Gehen  aus.  kuie'lekha  oder 
kwiUUkha  sammeln,  zusammenrufen,  kdngala  Verkleinerung  von  ngdla  eigent- 
lich: ein  Geflecht  aus  Gras  oder  Perlen,  wie  es  die  Mütter,  die  Zwillinge  ge- 
boren haben,  tragen,  mutwe  ausgelassen  ist  ku  auf.  (Wenn  eine  Frau 
Zwillinge  geboren  hat,  so  verl&ast  sie  kurze  Zeit  nachher  ihr  Haus,  das  dann 
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mtäiida  lifisst,  trügt  Glöekclien  am  Fusse,  ein  ngdla  auf  dem  Kopf  und  uineu 
mudinKo  (Löffel)  in  der  Hand  und  ruft  alle  Frauen  zusammen.  Zugleich  wird 
die  Trommel  geschlagen.)    owi  (Interjection)  ja,  es  ist  so! 

28.  Waleta  mieye,  ü  (eSA)  teangaya  neue,  mkdngo  tea  kashmdje,  nale- 
taya  mieye. 

Du  schaffst  Segen,  oh,  sie  hassen  mich,  die  Mutter  von  Zwillingen, 
ich  schaffte  Segen. 

kule'ta  mieye  Segen  schaffen;  mieye  =  Uttnango  Segen  durch  Kindergebären. 
kugaya  hassen,  verachten,  mkdnyo  Mutter  von  Zwillingen,  kaxhindje  hier: 
Zwilling;  eigentlich:  Kind,  das  auf  fehlerhafte  Weise  geboren  wird,  ri  («%) 
(vergl.  Lied  14  Begrüssungslied). 

29.  Mwego  ywahtJa,  munydnit/Tnkhatd ,  xcamayu,  na  eeA,  na  eJhf 

Der  Athem  entflieht  mir  (bei  den  letzten  Wehen  der  Gebärenden); 
ihr  sollt  mir  das  nkhatd  (das  Geilecht  aus  Gras  oder  das  Kleid)  um  den 
Kopf  binden,  Mutter;  oh  weh! 

mweyo  Athem  --  miuye.  Das  Lied  heiast  auch  kamwigo  kahela.  kuhtlti 
entfliehen  =  kupfla ;  nicht  zu  verwechseln  mit  der  Relativform  von  kupa  geben: 
kumhela  Jemand  geben,  kugäna,  kuydnila  umbinden.  mungäniUnkhatd  wird  zu- 
hainnien  wie  ein  Wort  ausgesprochen,  nkhatd  eigentlich:  ein  Geflecht  aus  Gras 
oder  Lumpen ,  das  beim  Tragen  einer  schweren  Last  auf  den  Kopf  gelegt  wird. 
na  ech,  na  ec'h  (Interjection)  oh  weh! 

b)  Beim  Herausbringen  der  Kinder  aus  dem  Hause  nach  acht 

Tagen. 

30.  Tuke  mulole,  Ilimang'gmba,  yalUa  ng'qma  ya  waheana ,  tuke  mtdnle  / 
Geh  heraus,  lass  uns  ihn  ansehen,  den  llimang'omba;  es  ruft  die 

Trommel  der  Knaben,  geh  heraus,  lass  uns  ihn  ansehen! 

tuka  =  tdka  herausgehen.  Hinang' omba  berühmter  Sultan  mutteana  Knabe. 

c)  Beim  Sterben  von  Zwillingen. 

3 1 .  Twilili/e  tculända ,  tvateomba ,  tcatvcüha ,  hikdlile ,  ote^  tukdlile. 

Lasst  uns  weinen  ans  Schmerz,  es  ist  todt  (eins  von  den  Zwillingen), 
sie  rufen  uns,  lasst  uns  gehen  und  weinen,  ja,  lasst  uns  gehen  und  weinen. 

kulila  weinen,  ktrilitila  heulen,  vndända  seelischer  Schmerz,  kuwömba 
sterben,  wenn  eins  von  den  Zwillingen  stirbt,  kuitha  rufen.  tukdliU,  ka  Aus- 
druck des  Gehens. 

32.  Muny'mnba,  naiveai,  mung'omba,  nekülila,  lualya  tdtha,  kalmcgna, 
naheai  muny'omba. 

Der  Mung'omba;  naiwai  schreit  der  Mung'omba;  ich  bin  am  Weinen, 
der  Tod  hat  meinen  Vater  gegessen,  er  ist  nicht  mehr  zu  sehen:  naiwai 
ruft  der  Mung'omba. 

Mung'omba  ein  Vogel;  sein  Schrei:  naiwai;  ähnlich  heulen  die  Leute. 
Itnilya  zu  ergänzen  tu/u.    Hei  kaluwona  ist  das  Infinitivpraefix  weggefallen. 

d)   Um  Kinder  zu  beschwichtigen. 

33.  Lüfii ,  hxdikaga,  rnicdna  wa  katxce  kalinganilef 

Still,  still,  schweig  still,  Kind  mit  dem  gleichmässigcn  Köpfchen! 
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lülü  (Interjection)  deutsch  wiederzugeben:  still,  still;  ahmt  den  Ton  nach, 
mit  dem  die  Mötter  die  Kinder  in  den  Händen  hin  und  her  wiegen,  hulikaga 
von  kuhülikha  slill  sein,  katirr  ( Verkleinerungsform  von  mutu-r)  Köpfchen;  die 
Wanyamwezi  lieben  kleine  Kopfe,  besonders  bei  kleinen  Kindern  ist  dies  eine 
besondere  Schönheit,  kalinganile:  diese  Verbalform  auf  e  mit  Classrnpraefix  wird 
adjectivisch  gebraucht,  z.  B.  munhtt  amanile  kutrezya  ein  Mensch,  der  etwas 
schön  zu  machen  versteht,  ein  geschickter  Mensch,  kulinganila  übereinstimmen 
in  jeder  Beziehung,  gleichmäßig,  symmetrisch. 

34.  Wuwavü,  hulikaga!  na  kowapya  mind,  nalusugdga  trugdli  ga  teanssö 
na  mkalängo  gtea  noma. 

Still,  still,  sei  still!  Ich  will  Wasser  kochen,  ich  habe  gekocht  den 
Brei  für  deine  Väter  und  den  Braten  des  Fleisches. 

vuu-mnü  Interjection  wie  oben,  eigentlich :  ich  schiebe  dich  auf  den  Kucken. 
naktwapya  zusammengezogen  aus  nakotru  kupyo  ich  suche,  das«  das  Wasser 
heisa  oder  gar  sei.  nalutugdga:  nalu—ya  Imperfect,  kusüya  kochen,  vugäli 
Brei  aus  mtdtna.  vpatuuo  Plural  von  n*«o  dein  Vater,  mkalängo  Braten  von 
kukalnnga  im  Topf  braten;  im  (iegensatz  zu  kukomela  am  Spieas  braten. 

35.  Lülulü,  hvlika  !  tnwana  walila  wakumgongq;  kumshyele  wugali  na  mlinuli 
gwa  «senge. 

Still,  still,  schweig!  Das  Kind  weint  auf  dem  Rücken;  ich  muss  ihm 
(dem  Manne)  das  Breimehl  mahlen  und  (braten)  die  Keule  des  »senge. 

uakumyongo  das  Kind,  das  auf  dem  Röcken  sitzt,  kumthyele:  Verbindung 
des  Infinitiv  mit  dem  Conjunctiv;  es  soll  zugleich  den  Gang  der  Handlung  aus- 
drücken; der  Munyamwezi  liebt  es,  den  Conjunctiv  in  Verbindung  mit  anderen 
Zeitformen  zu  verwenden.  ku*hy?la  Relativ  von  shya  mahlen  für  Jemand. 
mlüruli  eigentlich:  Schienbein;  hier  am  besten  mit  Keule  zu  übersetzen,  stuhv/r 
eine  Rehart,  etwas  kleiner  als  ein  europäisches  Reh. 

e)  Gebet  zu  den  mizitnu  =  kteisenga. 

36.  Wawa  undtkhe  na  aupdnga,  na  mayii  wuttkhe  na  wupdnga ,  kuyumha 
kugüüna ;  ningtee  toagükhu. 

Vater,  du  segnest  mich  mit  Gesundheit,  und  Mutter,  du  segnest 
mich  mit  Gesundheit,  zu  gehen  und  zu  wandern  gesund;  ihr  seid  meine 
Vorfahren. 

kudfkha  eigentlich:  kochen,  hier  am  beaten  mit  segnen  wiederzugehen,  trw 
pänga  Leben,  Gesundheit,  kuyumba  kug'tlima  spazieren  gehen,  das  zweite  aber 
giebt  zugleich  das  Gesundsein  dabei  au.  ningtet  oder  nintre  (persönliches  Prono- 
men) ihr.  gükhu  Vorfahr,  Grossvater;  es  hat  aber  zugleich  den  Begrifl'  des 
Herrschens  in  sich  =  Herr,  Gebieter. 

/)  Lieder  bei  der  Arbeit  zu  singen  und  für  den  Konig. 

37.  Zoyu,  kdtcula,  nassQwa,  nassoica,  kulima,  kwanguhuja  ku  kaya  kit 
milimo  ya  kwikdla. 

Komm,  der  Regen  ist  da;  ich  bin  müde,  ich  bin  müde  zu  arbeiten 
(auf  dem  Felde);  lass  uns  eilends  gehen  in  die  Stadt  zur  Arbeit  des  Sitzens 
(d.  h.  des  Essens). 

zogu  Imperativ  von  kwiza  kommen,  Plural  zogi.    kdirula  Verkleinerungs- 
form für  mbula  (b  =  ir)  Regen :  die  ersten  Regen  in  der  Regenzeit.  ku**u\ea 
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müde  sein,  bleiben,  zurückkehren,  kivanguhuja  zusammengesetzt  aus  kwonguha 
kuja  eilen  zu  gehen,    kaya  (siebente  Classe)  Ort,  Stadt,    kvikala  sitzen. 

38.  Kulima  kunsögolo  (kunskigolo)  kulya ,  mayu,  kulitlyeshya. 
Arbeiten  Urne  ich  mit  Faulheit,  essen,  ach,  esse  ich  gar  schnell. 

mögolo  (vierte  Classe),  nthogolö  Faulheit,  Trägheit,  man  will  seine  Glieder 
nicht  gebrauchen,    kulitlyeshya  sehr  schnell  und  viel  essen. 

39.  Kulima,  mayu,  kdwula ,  ny'ama  zilihulüla  (zilifulüla)  Maumshirombo 
yatnala  wanhu;  na  Wawatamba/a ,  ago  mamurimoa  na  shinhanyu  ;  ne  kulila, 
nasumdngala  ;  Manama hambüp ;  ulalämbe ,  Mwenenydmbqgw ,  uassuaa  kaiuli 
kvaayo  nialozi  (malogi)  mhomänge ,  ng'orna  zilihulüla. 

Die  Zeit  des  Arbeitens  ist  da,  ach,  Regen  ist  da,  die  Trommeln  wer- 
den gerührt;  aber  die  Mawushirombos  hal>en  die  Leute  vernichtet,  und  die 
> 

Wawatambälas ,  im  Schlag  wild  wie  ein  Thier,  mit  den  Schilden;  ich  bin 
am  Weinen,  ich  bleibe  allein  übrig.  Manamahamhüe,  du  solltest  sie  hart 
schlagen,  Mwenenyambogwe  aber,  du  kehrst  wieder  zurück  zu  ihnen,  zu 
ihrem  Teufelshandwerk,  dass  du  mit  ihnen  zusammen  fechtest;  ach,  die 
Trommel  wird  gerührt. 

kdwula  (vergl.  Lied  37).  kuhulula  vum  gleichniässigen  Ton  der  Trommel,  wenn 
zur  Arbeit  getrommelt  wird  =  roUen.  Maicu«hirotnbo  das  Gebiet  von  Ushironibo 
Ussukuma,  hier  sind  die  I,eute  von  Ushirombo  gemeint.  Watoatambäla  =  Wa- 
ngoni,  die  gefurchtesten  Feinde  der  Wanyamwezi.  ago  (vierte  Classe)  Schlag 
mit  der  Hand  oder  mit  der  Keule,  mamwitnba  Wildheit  der  Löwen,  Leopar- 
den u.s.w.  kulümha  hart  sein,  hart  schlagen,  im  Gegensatz  zu  kulämba  lecken. 
kandi  hernach,  wieder  ^  Una  (Kisuaheli).  kvsayo  zu  ihnen,  den  Wangonis 
(dann  ist  zu  ergänzen  kuita)  malozi  zu  treiben  das  böse  Zauberhandwerk  des 
Kaubkrieges,  kteihomänga  fechten,  streiten,  shixhdnyu  Schild  der  Wangonu 
Manamahambüe.  Volksstamm  im  Süden,  ne  külila  ich  bin  am  Weinen,  ktuu- 
mängala  allein  übrig  sein. 

40.  Kugem£la  luggmQ  ludqludo  luandinga,  mtemi,  kunsulilage  tutculeiya 
tea  ndinga,  kukiyanda  Ivthing'mna. 

Kin  ganz  kleines  Maass  von  Armringen  mögest  du  mir  abmessen, 
König,  du  mögest  mir  schmieden  gewisse  europäische  Sorten  von  Ann- 
ringen, es  bittet  dich  die  Tanztrommel. 

kuyma ,  kuyemtla  messen ,  abmessen ,  auch  wagen ;  davon  auch  das  Sub- 
stantiv Maass.  do  und  ilo—do  (Adjectiv)  klein,  ndinga  Armring,  meistens 
aus  Messing,  wlila  von  xala  schmieden,  tu  Wuleiya:  tu  drückt  aus:  gewisse 
Sorten  =  tumbati.    Wuleiya  Europa,    tra  ist  abhängig  von  WuUiya. 

41.  Kuhiyrgela  walenzi  kuleme  kusunha,  edh  kuleme  kashiye  kusunha; 
Warmsela  kuhiyegaga ,  mlingi  kiwili  alihe'f  washimiza  kwälaza  ya  teassmea, 
mlenzi  kiicili  Wanyatcanywe. 

Vor  ihm  (vergl.  Schluss)  zu  tanzen,  wollen  sich  die  «schönen  Leute» 
weigern  zu  tanzen,  oh,  sie  wollen  sich  weigern,  ein  wenig  zu  tanzen ;  die  Leute 
von  Issera  haben  getanzt;  der  Aufspieler,  in  der  That,  wo  ist  er?  Er  er- 
geht sich  auf  der  Baraza  der  Grossen;  ein  guter  Mann  ist  wirklich  Wanya- 
vvangwe  (Sultan  von  Ukumbi). 

kuUtne  Infinitiv  und  Conjunetiv.    kitsunlia  tanzen,    kashiye  (Adverb)  ein 
wenig,    kiicili  —  kucli  (Kisual.eli)  wirklich,  in  der  That,    kuthimiza  spazieren 
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gehen,  sich  ergehen,  hralaza  =  baraza  (Kisuaheli).  mu**twa  grosser,  an- 
gesehener Mann,  alike?  he  (Adverb  des  Ortes)  wohin,  wo?  es  kann  auch  über- 
setzt werden  mit  «was  fur  ein?-. 

42.  Ttcaztmila  tuxuimäa  makungu,  munatedmbu  ukanixhilhne ;  tteama- 
lile  itongo,  teanyama,  tupage  limwewla  listet. 

Wir  haben  verloren,  wir  haben  verloren  die  Ebene;  du,  Chamäleon, 
mögest  uns  nicht  ansehen  (anschielen)  mit  deinen  Augen;  wir  haben  die 
Feldarbeit  vollbracht,  Majestät,  gieb  uns  unser  Kleid. 

munawdmbu,  gewöhnlicher  Ausdruck  liträmbu  Chamäleon,  kuzimila  ver- 
lieren, makungu  die  Sumpfebene  mit  der  schwarzen  Erde,  sie  haben  sich 
verirrt  daselbst.  Ks  geht  der  Glaube :  Wenn  man  auf  einem  Gange  einem  Cha- 
mäleon begegnet  und  dasselbe  Kinen  scheel  ansieht,  so  passirt  ein  Unglück. 
kuxhilima  Einen  mit  besonderen  Augen  ansehen,  itongo  die  für  die  Felder  beste 
Erde,  vanyama  Bezeichnung  des  Königs  als  höchste  Würde  =  Majestät.  Bei 
tupage  ist  u  weggelassen  =  utupage;  Conjuiictivform  auf  age.  Umwendet  ge- 
wöhnlich: mtoenda. 

LI.  Yatnalila ,  mayu ,  muxQtnansQwn;  hra/ya  nüigire  na  tcamaketule;  tu  ka- 
uple kvwSluMa,  hikawMe. 

Yamalila,  oh,  der  ist  ein  Klephantenjäger;  wir  wollen  essen  mit 
euch,  den  Leuten  mit  den  Zahnlücken;  wir  sind  nicht  im  Stande  mehr, 
das  Korn  für  Andere  zu  reinigen,  wir  sind  nicht  im  Stande  mehr. 

Yamatiya  der  Name  eines  früheren,  berühmten  Elephantenjägers.  mu*0- 
manftoteu  ein  Elephantenjäger,  der  mit  Speeren  auf  die  Elephanten  Jagd  macht. 
ira  makende  Leute  mit  den  Zahnlücken ,  die  nicht  schnell  essen  können,  kuirtla 
im  Stande  sein,  vermögen.  tukavSle  verneinter  Conjunctiv.  kwrrlulu  Arbeit 
beim  Zurechtstampfeu  der  Hirse  und  des  Reises,  die  Spreu  aussondern  vom 
eigentlichen  Korn,    kuwäulila  für  eiuen  Anderen  obige  Arbeit  thun. 

D.  Begrüssungalieder  (vergl.  Lied  14). 

44.  KhdJSf  ,  tragetii.  muH  luv/je  luazr ,  ehd! 

Kommt,  Fremde,  ihr  seid  wie  eine  fruchtreife  Hirse,  ehe! 

kht'ue  (Kidushi  =  Kinynmwezi)  - :  zogi.    lutrete  luaze  (vergl.  Lied  14). 

45.  Tutcahiyegile ,  vashimdngila  ku  lugütu,  wa  uumeta  uibüJile ,  shing,Qma 
ku  tnaldnzi. 

Wir  haben  vor  ihnen  getanzt,  vor  den  Leuten  mit  schönen  Kleidern, 
mit  der  Mauer,  mit  den  Kisten;  ihr  habt  uns  gesagt,  (wir  sollten)  die 
Trommel  (schlagen)  fur  die  Schönen. 

kuhiyiga  schrittweise  tanzen,  wie  es  heim  Bcgrüssen  geschieht.  mu#hi- 
mdngila  ein  Mann,  der  schöne  Kleider  hat;  sein  Reichthum  zeigt  sich  auch  in 
dem  lugütu  Zaun  um  sein  Dorf,  in  den  maireUi  Kisten,  voll  von  Kleidern; 
es  sind  meistens  die  Karawnuenführer  gemeint ,  die  am  meisten  besitzen,  mbülilf 
Perfectfonn  von  vuUt  sagen  (wulizya  fragen,  wuldna  anklagen).  maUnzi  die 
Schönen  oder  die  Reichen,  nach  anderen  Liedern  auch  die  Frauen  der  Führer. 

4f).  Didi/idi ,  tratca  ten  ttugonzo,  teiza  ,  kuxumhda  kiganna. 
Klatscht,  klatscht!    Der  Vater  des  Gebietes  kommt,  (klatscht)  zu  be- 
grftssen  hundertfach. 
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dtdiUdt  (Interjection)  klatscht!  Dazu  machen  die  Weiber  ein  Geschrei 
mit  der  Zunge,  diesem  ist  das  Wort  didilidi  nachgeahmt,  mwana  tea  tPugynzo 
Vater  des  Gebietes.    ku*umbila  begrüssen. 

47.  Gaßka  maUnzi  ga  wwejtMciH,  mogela  satvuni,  mal&izi  ga  mtceneJcili. 
Es  .sind  angekommen  die  Schönen  des  Besitzers,  sie  haben  sich  rein 

gewaschen  mit  Seife,  die  Schonen  des  Besitzers. 

htjika  ankomme».  (k)oyrla  baden,  sich  waschen,  sawuni  =  tabuni  Seife. 

48.  Kudonna ,  naurile  kudorma  muamawa  wa  kak£ma  ,  mumumli  puliko, 
tcütcaun't  mwana,  wisaga  tntemi. 

Zu  begrüssen ,  ich  will  begrüssend  tanzen  vor  dem  Vater  der  Küste ; 
der  Regenschirm  ist  dort  dabei;  schieb  das  Kind  auf  den  Rucken;  der 
König  kam. 

kudonna  tanzen.  naitiU  kudonna  eigentlich:  ich  bin  gewesen  zu  tanzen. 
kaktma  Küste,  dem  Rauschen  des  Meeres  nachgeahmt,  mutnwuli  Regenschirm, 
sonst  mau-uli  genannt.  Ein  Regenschirm  ist  das  Ideal  fur  jeden  Munyainwezi. 
irüicawü  Interjection  mit  der  Bedeutung:  schieb  (das  Kind)  auf  den  Rücken. 

E.  Reiselieder. 

49.  Ndq/tce  luikindo ,  nakidaya  rnldwo,  ndüsaya,  nsala  mundo  f  kuneqttfi 
irului/f  (vmluiye);  urandewa  kunzila  kumakakema  ,  nihemelele y  nawuka ,  ndisrnge 
misatnlnca  ya  migongo;  tnlmyi  nagawülila ,  AJtranamum^ta  y  sambUla  ya  tcugqlole. 

Ich  werde  (voraussichtlich)  sterben  den  Tod  der  Glocke,  ich  gehe 
mich  zu  verabschieden  am  Morgen;  ich  weine,  der  Hunger  ist  im  Leibe, 
er  schmerzt  wie  eine  Krankheit;  die  Anführer  sind  auf  dem  Wege  nach 
der  Küste;  ich  soll  wandern,  ich  breche  auf,  ich  will  beten  zu  den 
Geistern;  der  Sänger,  ich  tlieile  aus,  ich  Mwanamumeta,  das  Fransen- 
kleid von  2  Doti. 

ndafuv  (zu  ergänzen  /u/u)  luikinda  zweites  Futur  von  kuftra.  ikinda 
Glocke:  früher  hatten  sie  auf  der  safari  keine  Trommel,  sondern  Glockchen 
zum  Marsch.  Der  Träger  meint,  er  wird  sterben  auf  der  Reise.  (hr)iddya  Ab- 
schied nehmen,  dahya  verabschieden.  mldtcg  (Kiuyamweli)  am  Morgen; 
Kinyaniwezi :  handiyu.  (ku)nrgtla  (Kiuyamweli)  schmerzen,  mundtica  Reise- 
anführcr,  Kaufmann,  kuhemelrla  wandern,  um  Essen  zu  holen.  {ku)i*enga  beten, 
seine  gottesdienstliche  Verehrung  verrichten,  müambuxt  ya  migonyo  oder  misirnu 
Geister  der  Verstorbenen,  yawülila  vertheilen,  gleicherweise  an  Alle,  sambüla 
ya  truyolöle  Kleid  mit  Fransen,  aus  zwei  an  einander  genähten  Dotis  bestehend. 
Micanamumtfa  Name  eines  alten  Reiseanführers.  Der  Anführer  ist  zugleich 
der  Sänger. 

50.  TuwaUke,  tcaliniuwtca  ya  wakinia. 

Lass  uns  sie  zurücklassen,  die  voll  Eifersucht  uin  ihre  Frau  sind. 
iwutca  Eifersucht,  Neid,    tcaliniwuwa  =  walina  itvuica  die  Männer,  die 
bange  sind  um  ihre  Frau,  sollen  zu  Hause  bleiben. 

51.  Mayu  tarne  ,  nahuu!  walungwana  kutukongQla,  tcamaicSla. 

Meine  Mutter,  oh,  höre!  Die  Leute  an  der  Küste  (suchen)  uns  zu  be- 
trügen, die  reichen  Leute! 
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nahm!  Interjection  des  Schaudern« ,  Erschrecken»,  walungwana  Name  für 
die  Suaheli,  kongöla  betrügen,  zum  Besten  haben,  wanhu  wa  maweta  die  Leute, 
die  die  Kisten  voller  Kleider  haben. 

52.  KuwanaVle,  kutoand^le,  ktutagüa  lugendo,  noteile  kwiganika  falasi 
gone,  Mwüsela. 

Ich  will  an  sie  fürsorglich  denken ,  wahrlich ,  ich  will  an  sie  fürsorg- 
lich denken  (zu  ergänzen  wohl:  an  die  Kinder),  zu  weinen  auf  der  Reise; 
ja,  ich  habe  an  mein  Weib  (Lastthier)  gedacht  in  Mwissela. 

kuwandile  Infinitiv  und  Conjunctiv  von  kulela,  eigentlich:  sorgen  für  sein 
Kind,  um  Kinder  zu  beschwichtigen.  (ktr)iganika  denken,  sich  erinnern,  fafasi 
er  nennt  sein  Weib  sein  Lastthier. 

53.  Wuwawu,  kamulimo,  kawitume,  watnayu  muleke  kultla. 
Wuwawu!  (Schiebt  sie  weg  die  Hindemisse,)  ihr  sollt  zur  Arbeit  gehen, 

ihr  sollt  gehen,  euch  auf  die  Reise  zu  inachen;  ihr,  Matter,  sollt  aufhören 
zu  weinen. 

Sehr  verkürzte  Ausdrucksweise,  aber  sehr  beliebt:  mulima  Arbeit  der 
Reise,  (kw)ituma  sich  selbst  senden,  sich  auf  die  Reise  machen.  Bei  dem  ka 
der  Bewegung  ist  es  besonders  beliebt,  zu  kürzen. 

54.  Mazirui  gSna  wainala  Welengwe  kwitdleka,  masekhenina,  inlcta  lundnda  ; 
lultle  ltdele  lua  Pangani  Iva  ku  mdluwa;  Masäli  wasölaga  tsheti,  Bwana ,  wa~ 
sölaga  Utheti,  Bwana,  ndaluwalüwa  ku  mdluwa  ndnga ;  wawine  kasscko  ka  Msungu? 
Masäli  wasölaga  tsheti,  Bwana,  ndaluwalüwa,  ee'h  l  ndaluwalüwa  ku  mdluwa  ndnga. 

Alle  Namen  hat  Welengwe  vollbracht,  sich  zu  sammeln,  der  masekhenina, 
der  Beschwerlichkeitenbrinfrer  ;  der  Reichthum,  der  Reichthum  aus  Pangani 
(besteht)  aus  Kleidern;  Masäli  hat  den  Brief  zu  sich  genommen;  Herr,  er 
liat  den  Brief  zu  sich  genommen;  Herr,  ich  habe  noch  nicht  erhalten  die 
Kleider;  hast  du  nicht  das  Lachen  des  Europäers  gesehen?  Masäli  hat  den 
Brief  zu  sich  genommen;  Herr,  ich  habe,  oh,  ich  habe  noch  nicht  erhalten 
die  Kleider. 

mazina  Kinyamweli  =  Kinyamwezi :  malina.  g<jna  Kinyamweli  —  Kinyam- 
wezi:  gfae.  masrkhrnina  Schimpfname  =  Koth  der  Mutter.  Welengwe  und 
Manäli  Namen  von  Reiseaiiführerii.  mtila  lundnda:  diese  Form  ist  sehr  beliebt; 
sodann  wird  das  aus  dem  Verb  abgeleitete  Substantiv  nicht  mit  i  gebildet,  dafür 
aber  das  Object  beigefügt,  lundnda  Hunger  und  Durst,  Beschwerlichkeiten  der 
Reise.  Utile  Reichthum,  lua  ku  ist  deutsch  wiederzugeben:  besteht  aus.  uia- 
iüwa  oder  malüwa  ndnga  nennt  der  Bewohner  des  Innern  die  Kleider  der  Küste. 
kuMöla  bedeutet  das  Nehmen  und  Tragen.  Uhiti  Fremdwort  =  Erlaubnissbrief 
für  die  Reise,  wawine  unregehuassige  Perfectform  von  kuwona.  (ku)lüwalüwa 
noch  nicht  den  Lohn  erhalten  haben,  noch  nicht  befriedigt,  bezahlt  sein. 

Lieder  der  Sängerin  Iguwa. 

55.  Liluli  ya  maiengange  kumwamwana  Kashimana,  tukaligeina  lia  wa- 
koga  lishing'mna  ;  iswe  twaiogwa,  wiza  mlenzi  Mlimaiisunzu ,  ga!  mizimu  galeta 
kiwili,  gawezga  widodömga  wa  Kaselle  na  Mkindn  mtemi  eeh!  tukaligeina  lia 
wakoga  lishing'nma. 
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Schlagt  die  Trommel,  (zu  ergänzen:  ihr  Leute)  mit  dem  Kopfputz, 
fur  den  Sohn  des  Kashimana;  wir  gehen  zu  versuchen  (zu  schlagen)  die 
Trommel  derer,  die  ohne  Ende  die  Trommel  schlagen;  wir  freuen  uns,  es 
kommt  der  gute  Mlhnafisunzu.  Auf!  Die  Geister  bringen  ihn  wirklich,  sie 
haben  es  gut  gemacht,  ihn  au»  dem  Gebiete  des  Kaselle  und  des  Königs 
Mkindo  (zu  bringen);  oh,  wir  gehen  zu  versuchen  (zu  schlagen)  die  Trommel 
derer,  die  ohne  Ende  sie  schlagen. 

Midi  (verkürzt  aus)  li—tulagi.  matenyangeKopfputt  der  Tanzenden,  bestehend 
aus  einem  Kranz  von  Strohreisern  mit  eingesteckten  Hühnerfedem.  Ka*himana 
und  Mkindo  ist  derselbe:  Vater  des  Kaswika.  Ka*elU  Grosavator  des  Kaswika. 
Mlitnati*unzu  Bruder  des  Kaswika.  (ku)gctna  oder  gbna  versuchen,  probiren, 
wagen,  tnkoya  lishing'qma  die  fort  und  fort  auf  der  Trommel  arbeiten,  ga! 
(Interjection)  vorwärts!  Mit  diesem  Ton  gehen  die  Tanzenden,  die  den  König 
begrflsst  haben,  vorwärts.  kwiU  =  ku*li  wirklich,  in  der  That,  yattvzya  sie 
haben  es  gut  gemacht.  Damit  dankt  der  Neger  auch  dem,  der  ihm  etwas  giebt; 
er  sagt:  trawtzya  du  hast  es  gut  gemacht.  Sie  danken  den  Geislern  des  Kaselle 
und  Mkindo,  dass  sie  den  Mlimunsünzu  hergebracht  haben,  um  seinen  Bruder 
Kaswika  zu  begrflssen.  mkoya  li#hing'rjma  Verbalsubstantiv  mit  beigefügtem  Object. 

5t>.  Mtemi  tcatultttnbwa ,  Kutcute  watulumbwa ,  mtemi  satoasawa ,  Mira 
Wuyutri  kitiko  Kibokho  tshatu/undya  sdmbula  missengo:  tntee  im  wa  Watiyansso 
mwlekuxi  1/undikila  na  mgawäng'oma ,  na  Kiyungi,  kutei  tnaxulila  ga  mtemi, 
x/tiny'oma  tea  Mtdolwa  gawi  masuiila  ya  mtemi. 

Der  König  ärgert  uns,  Kuwine  ärgert  uns,  der  König  gleicherweise. 
In  Uyuwi  giebt  es  den  Kibokho;  er  schlagt  uns  jeden  Tag  (und  zwingt 
uns,)  niederzureissen  unseren  Wohnplatz.  Ihr  seid  die  Leute  des  Wanyansso; 
ihr  seid  übrig  gelassen  von  I  fundi  kiln ,  von  dein  Überlasser  der  Trommel, 
von  Kiyungi,  zu  sein  die  Frauen  (Leute)  des  Königs,  (ja,  es  sagt)  die 
Trommel  des  Mulolwa,  sie  sind  die  Frauen  des  Königs. 

(ku)lumbica  ärgern,  sich  und  Andere  (sie  können  ihre  Lage  nicht  ver- 
ändern). A  Minne  Sultan  von  Unyanycuibe.  mgawa  ng'oma:  wenn  ein  König 
stirbt,  Aherliisst  er  die  Trommel  seinem  Nachfolger,  der  ist  damit  König,  Verbal- 
substantiv mit  beigefügtem  Object,  xdmbula ,  »ambagula  Haus  einreissen.  tnixxrngo 
unregelmässiger  Plural  von  ixsengo.  IfundikUa  Grossvatcr,  Kiyungi  Vater  des 
Wanyansso.    matuliUi  Weiber  und  Sklavinnen  des  Königs  zusammen. 

F.  Geschichten. 

57.  Kaicuny'ärido  kakü/a  na  masdla ,  kiteissa  mwitinde,  uluwdtruka, 
kukabädlia  hazi,  kateitaga,  kaja  nitshimu  lia  tcayfye. 

Der  Hase  ist  gross  an  Verstand;  er  versteckt  sich  im  Grasbusch; 
wenn  du  aufstehst,  ihn  zu  greifen  am  Boden,  da  ist  er  vorbeigehuscht ,  er 
geht  weg  mit  dein  Speer  der  Jäger. 

kauung' fmda  Hase,  grösser  als  der  europaische.  (ku)kula  gross  sein. 
manäla  Plurale  tantuin  von  kumla  den  Geist  haben,  (ktr)iiritsa  sich  verstecken. 
ulu  (Conjunction)  wenn,  das  Verb  muss  aber  gleich  folgen,  bddha  mit  den 
T  landen  greifen.    niMiiinu  =  na  it*himu, 

*>S.  Y  a  via  to  simba,  yakwiza  nimbn,  yapanda ,  yawuldga  kasimba ;  yateuka 
simba,  hdonda  munanimba,  wajate?  kumhuldga  mwana  icane ,  mkima  mktilu  toaviata. 
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Es  gebar  die  Löwin.  Es  kam  der  nimba;  er  trat  herum,  er  tödtete 
den  jungen  Löwen.  Es  erhob  sich  der  Lowe,  zu  folgen  nach  dem  nimba 
(und  sagte):  -Wohin  gehst  du,  (wie  kamst  du  dazu.)  zu  tödten  mein  Kind? 
Meine  hohe  Gemahlin  hat  ihn  geboren-. 

ya  erzählende  Form ,  nur  in  der  dritten  Person  gebräuchlich,  nimba  - 
ng'ornbe  ya  polini  eine  Art  Bflffel.  (ku)panda  herumtreten,  auf  etwas  treten; 
von  Mensrhen :  tanzen,  muna  —  bin  hin.  kumbuldga  ^  kit  mu  wuldga.  mkima 
mkulu  die  hohe  Gemahlin  —  Königin. 

59.  Walt  vatntka  munhu,  kuja  kukateya  narrui ,  aliuwka  ktikasanga 
ishimba;  gadimagxta  ishimba,  yayombaga:  nhvngulUay?  na  kulye,  na  mtmhu 
xcalemaga;  toizaga  kavnttu/ändo,  kamdlaya  kuydnyttla  :  Wctce  mtmhu,  utunyuli- 
laye  ishimba  ku  luyoye.  Wazumya  mtmhu ,  alitunyula  ishimba.  KuUyaya 
hanyi,  ha  ishimba ,  yadimiwa  hangt,  ya.shoka  ktciteyo. 

Es  war  einmal  ein  Mensch,  er  brach  auf,  zu  gehen,  zu  gehen,  um 
Thiere  zu  fangen  mit  der  Schlinge;  er  brach  auf,  zugehen,  zugreifen  den 
I/öwen;  es  wurde  gefangen  der  Löwe.  Es  sprach  der  Mensch:  Soll  ich 
dich  loslassen  oder  essen;'  und  der  Mensch  verweigerte.  Es  kam  der 
Hase,  zu  vollbringen  den  Schiedsspruch:  Du,  Mensch,  du  sollst  loslassen 
den  Löwen  aus  der  Schlinge.  Es  stimmte  der  Mensch  zu,  er  Hess  den 
Löwen  los.  Er  stellte  ein  anderes  Mal  die  Schlinge,  der  Löwe  kommt 
und  er  wird  wieder  gefangen,  und  es  kehrte  der  Mensch  zurück  von  der 
Schlinge  (und  überliess  den  Löwen  seinem  Schicksal,  bis  er  starb). 

tralitraituka  erzählende  Verbalform ,  selten,  kutega  Falle  stellen  mit 
Stricken.  Substantiv  itego  Fülle.  (ku)*anga  treffen,  finden,  greifen,  nhungu- 
lilage:  t  nach  n  —  h;  tungülila  loslassen,  yadimagira:  erzählende  Form  wie  in 
Geschichte  2.  Pnssiv  von  kudima  =  kudinttra  und  kudimimt.  Der  Schlugst  ist 
weggelassen,  weil  er  dem  Neger  selbstverständlich  ist. 


Bemerkungen. 

Einige  begleitende  und  erklärende  Worte  möchte  ich  zu  diesen  Liedern 
und  Geschichten  hinzufügen;  Bemerkungen  von  weiterem  Interesse. 

Vielleicht  erscheint  es  Manchem  verfrüht  zu  sein ,  schon  nach  1  '/Jähri- 
gem Aufenthalte  im  Lande  über  dieses  Thema  sprechen  zu  wollen,  doch 
glaube  ich  dazu  berechtigt  zu  sein,  da  ich  seit  meinem  Hiersein  mich  ein- 
gehend mit  der  Sprache  der  Wanyamwezi  beschäftigt  habe;  nur  meine  sonsti- 
gen Berufsgeschäfte  haben  mich  abgehalten ,  auch  eine  ergänzende  Grammatik 
zu  Steere's  Kinyamwezi-Grammatik  vollständig  herstellen  zu  können,  in  ihren 
Umrissen  ist  sie  fertiggestellt  Aber  noch  ein  Anderer  Grund  ist  es,  der 
diese  Arbeit  zuerst  erscheinen  Iässt.  Die  Person ,  der  ich  diese  Lieder  ver- 
danke, wollte  auswandern ;  da  ich  dies  hörte,  Hess  ich  sie  zu  mir  kommen 
und  Hess  sie  mir  im  Beisein  von  anderen  diese  Lieder  aufsagen;  dann  schrieb 
ich  sie  mir  auf.  So  möchte  ich  darum  zuerst  von  den  dichtenden  Per- 
sonen reden. 

Da  ist  zuerst  das  Eine  zu  sagen,  dass  nicht  Männer  die  Dichter  sind, 
sondern  die  Frauen,  und  dass  es  für  sie  beinahe  eine  Art  » Vorherbestim- 
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mung«  ist,  dass  sie  dichten  müssen  (vergl.  Lied  25).  Ihre  Lieder  sind  zum 
grossen  Theil  ■  Augenbliekskinder« ,  die  zur  Zeit  ihrer  Entstehung  von  Allen 
gesungen  wurden ,  dann  al>er  vergessen  worden  sind.  Lied  25  ist  eins  der 
ältesten.  Einzelne  alte  Lieder  musste  ich  weglassen,  da  sie  von  der  jün- 
geren Generation  nicht  verstanden  wurden.  So  sind  die  Lieder  durchschnitt- 
lich nicht  Gemeingut  Aller,  sondern  mehr  nur  der  älteren  Leute;  ja,  nur  die 
sind  Gemeingut  geworden,  die  hei  Hochzeitsfeiern  oder  hei  der  Arbeit  immer 
wieder  gesungen  sind. 

Die  Person  also,  der  ich  diese  Lieder  verdanke,  ist  eine  Frau.  Ihr 
gewöhnlicher,  bürgerlicher  Name  ist  Kalungwa,  ihr  Dichtemame  Sembo- 
iwe  oder  Likisemmewuyaga.  Sie  stammt  nicht  aus  Mirambo 's  eigentlichein 
Gebiet,  sondern  aus  Ussukuma,  sie  ist  erst  durch  Mirambo  hierhergebracht 
worden.  Sembe-iwe  wurde  seine  Hofdichterin.  Zu  seiner  Zeit  entstanden 
die  meisten  ihrer  Weisen;  sie  wurde  reich  belohnt  dafür  und  muss  sehr  ein- 
llussreich  gewesen  sein.  Darum  hat  sie  auch,  als  jetzt  die  ganze  Mirambo- 
Herrlichkeit  mit  Katuga's  Absetzung  zu  Grabe  getragen  ist,  das  Land  ver- 
lassen und  ist  in  ihre  alte  Heimat  zurückgekehrt.  Unter  sich  stehend  hatte 
Sembe-iwe  noch  andere  Sängerinnen,  die  ihr  aber  in  der  Form  nicht  gleich- 
kommen, ich  konnte  nur  noch  eine  derselben  personlich  ausfindig  machen: 
Iguwa;  von  ihr  rühren  drei  Lieder  her.  Aber  Sembe-iwe  war  die  Chor- 
führerin, während  die  Anderen  Unterführerinnen  der  einzelnen  Chöre  waren. 
Wie  gesagt,  uotirte  ich  mir  die  Lieder  im  Beisein  von  anderen  sprachkundi- 
gen Leuten;  nachdem  ich  die  Weisen  zusammengefunden  hatte,  arbeitete  ich 
sie  dann  mit  zwei  Männern  durch,  einem  alten  Minister  des  Mirambo,  «Mzee 
Mgawi«,  und  einem  anderen  hier  eingesessenen  Jumben;  zwei  Autoritäten 
für  die  Sprache.  War  es  noting,  wurden  auch  Frauen  zu  Rathe  gezogen, 
da  eben  viele  Lieder  nur  von  Frauen  gesungen  werden.  Ich  darf  versichern, 
dass  ich  nicht  eher  ruhte,  als  bis  ich  die  Weise  äusserlich  und  innerlich  und 
grammatikalisch  verstanden  hatte.  Ich  möchte  dies  nicht  des  Rühmens  wegen 
hervorheben,  sondern  ich  sah  immer  mehr,  welchen  reichen  Ertrag  ich  da- 
durch für  die  Grammatik  ernten  würde. 

Des  Weiteren  wuchte  ich  noch  Einzelnes  hervorheben.  Wohl  wenige 
Gebiete  im  Innern  sind  sprachlich  so  vermischt  wie  das  Gebiet  Mirambo 's ; 
es  mag  dies  herrühren  von  seinen  vielen  Kriegszügen,  aber  auch  gewiss 
davon,  dass  Mirambo  den  durchreisenden  Arabern  viele  Sclaven  abnahm. 
So  haben  wir  in  den  Liedern  Anklänge  von  Süden  {hakamma)  her,  vom 
Westen  den  Wanyamweli,  vom  Norden  und  Osten  den  Wassukuma.  Gerade 
die  ersteren  und  letzteren  scheinen  viel  sangeslustiger  zu  sein,  als  die 
hiesigen  Leute  selbst.  Ich  habe  hier  die  Lieder  nur  dem  einfachen  Wort- 
laute nach  aufgeschrieben ,  es  wäre  wohl  interessant,  sie  in  der  ganzen  Form 
und  mit  dem  ganzen  Refrain  anzuführen ,  aber  es  würde  zu  weit  führen, 
auch  singen  nicht  alle  Leute  in  der  gleichen  Weise  die  einzelnen  Lieder. 
Ebenso  unmöglich  war  es  mir,  die  Musik  der  einzelnen  Lieder  festzustellen, 
da  ich  leider  selbst  unmusikalisch  bin. 

Das  begleitende  Instrument  bei  den  Liedern  ist  auch  die  Trommel, 
dadurch  ist  schon  die  Eintönigkeit  der  Lieder  bedingt.   Nach  dem  Schlagen 
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der  Trommel  Hesse  sich  auch  ganz  leicht  eine  Eintheilung  der  Lieder 
feststellen. 

a)  So  z.B.  wenn  zum  Kriege  getrommelt  wird,  so  werden  zuerst 
einige  ganz  laute,  starke  langsame  Schläge  geschlagen,  von  da 
aber  in  immer  schnellerem  und  schnellerem  Tempo ,  und  immer 
laut,  fast  wirbelnd. 

b)  Beim  Sterben  aber  tönt  nur  ein  fortgesetzter  dumpfer  eintöniger 
lauter  Ton. 

c)  Bei  der  Arbeit,  wobei  der  Trommelnde  oft  mitgeht,  giebt  der 
Trommelschlegel  in  der  rechten  Hand  die  Melodie,  die  linke 
Hand  mit  den  Fingern  und  dem  Handballen  den  Accord  auf 
der  Trommel  an  ;  aber  auch  hier  ist  nicht  viel  Abwechselung. 
Bei  dieser  Art,  sowie 

ri)  beim  Trommeln  zu  Hochzeiten  oder  zur  Begrüssung  spielen  auch 
noch  die  Hände  und  Füsse  oder  der  ganze  Körper  mit  (vergl. 
einige  Lieder). 

Ks  ist  ganz  nett  zu  sehen,  wenn  sie  bei  jedem  Schlage  des  Hackens 
zuerst  den  Hackenstiel  an  die  linke  Hand  schlagen,  an  der  ein  Glockchen 
hängt,  und  wenn  sie  mit  dem  Fuss  stampfend  auftreten;  noch  schöner  aber, 
wenn  sie  beim  Begrüssen  Einem  singend  entgegenspringen  in  einzelnen  Haufen, 
dann,  plötzlich  stehen  bleibend,  verschiedene  Bewegungen  des  Korpers  aus- 
führen, dann  wieder  umdrehen  und  davoneilen  und  nach  einiger  Zeit  wieder- 
kommen. Am  schönsten  aber  ist  es,  wenn  die  Frauen  in  einzelnen  Chören 
Einem  entgegenkommen,  klatschend  und  singend  und  den  Korper  hin  und 
her  wiegend  und  einzelne  grüne  Zweige  in  den  Händen  tragend  (vergl.  Lied4f>). 

Beim  Durchlesen  der  Lieder  wird  dem  Leser  viel  Verwandtes  auffallen. 
Man  kann  eigentlich  grundsätzlich  nicht  so  eintheilen,  wie  ich  es  gethnn 
habe.  Hochzeitslieder,  Lieder  fur  den  Konig,  Arbeitslieder  haben  denselben 
Inhalt;  es  ist  auch  leicht  erklärlich,  da  wohl  die  Hochzeitslieder  zuerst  am 
Hofe  des  Königs  gesungen  wurden  und  von  da  in's  Volk  ubergingen.  Ebenso 
wurden  die  Arbeitslieder  zuerst  gesungen,  während  man  für  den  König  das 
Feld  bestellte  (dasselbe  geschieht  auch  jetzt  noch,  man  bezahlt  damit  seine 
Steuer). 

Ähnlich  verhalten  sich  zu  einander  die  Trauerlieder  und  die  Lieder 
bei  Geburt  von  Zwillingen,  weil  die  dabei  handelnden  Personen  ein  und 
dieselben  sind:  der  mfumu  (Zaubermann)  und  die  mukhotd  (Zauberfrau);  die 
letztere  reemtirt  sich  meistens  aus  der  Classe  von  Frauen,  die  Zwillinge 
gelx>ren  haben. 

Inneren  Zusammenhang  haben  ebenso  die  Begrüssungslieder  und  Reise- 
lieder. 

Arm  sind  die  Leute  an  Geschichten,  ich  habe  es  auf  mancherlei  Weise 
versucht,  welche  aus  ihnen  herauszubringen,  es  war  aber  nicht  möglich, 
auch  mit  Hülfe  von  echten  Suaheligeschichten  nicht.  Das  einzige  religiöse 
Lied  ist  Nr.  36;  so  kurz  es  ist,  so  ist  doch  viel  damit  ausgedrückt,  man 
hat  damit  Alles,  was  der  Munyamwezi  von  seinem  Gotte  will:  Leben  und 
gute  Tage. 
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Er  hat  fiir  den  Begriff  •Gott«  zwar  noch  flinf  verschiedene  Namen, 
jedoch  sind  sie  mehr  pantheistischer  Natur,  und  er  gebraucht  sie  auch  als  Be- 
zeichnungen für  »Sonne-,  .Weltall-,  -Tag-  u.  s.  w.;  aber  er  sagt  doch  auch: 
Limra  oder  Likutre  oder  LiweUlq  limanile  kumya  Gott  weiss  zu  weinen. 
Linyangatsa,  Lime  limanile  kuzumilizya  Gott  weiss  zuzustimmen. 
Ich  hatte  noch  ein  anderes  Lied,  ein  Lied  auf  den  bösen  Geist,  den 
imhimij  aber  Niemand  weiss  es  mir  deutlich  genug  zu  entziffern,  da  es 
sehr  alt  ist. 

Betreffs  ihres  Inhaltes  und  ihrer  Poesie  mögen  die  Lieder  fiir  sich 
selbst  sprechen.  Vor  Allem  sind  sie  reich  an  Humor  und  an  Bettelhaftig- 
keit,  aber  betteln  und  spotten  kann  auch  der  Munyamwezi  ausgezeichnet. 

Ihr  sittlicher  Inhalt  ist  kein  grosser;  er  würde  nach  diesen  Liedern 
vielleicht  höher  geschätzt  werden,  als  er  wirklich  ist,  aber  ich  habe  die 
schlechtesten  Lieder  weggelassen,  die  aller  Sittlichkeit  Hohn  sprechen,  die 
zeigen,  wie  von  Jugend  auf  nicht  bloss  durch  Beispiel,  sondern  auch  durch 
officielle  Gebrauche  jedes  sittliche  Verantwortlichkeitsgefühl  untergraben  wird. 


Ks  ist  nur  eine  kleine  Arbeit,  die  ich  hier  anbieten  kann,  doch,  hoffe 
ich  im  Stillen,  nicht  ohne  Interesse  für  den  Leser.  Das  Eine  möchte  ich 
nochmals  hervorheben,  sie  sind  durch  und  durch  echt,  ohne  europäische 
Beifügungen.  Die  Übersetzung  ist,  soweit  als  möglich,  wörtlich  oder  sonst 
dem  Sinne  nach  beigefügt.  Dass  Kehler  dabei  untergelaufen  sind,  glaube 
ich  gern,  ich  wäre  froh,  wenn  sie  mir  gezeigt  werden  könnten. 

Kür  mich  hatte  die  Arbeit  doppelten  Werth,  und  ich  bin  meinein  Gott 
dankbar,  dass  er  mich  diese  Lieder  hat  finden  lassen. 

Kür's  Krste  den  Werth,  dass  ich  bei  dieser  Arbeit  gründlich  die  Gram- 
matik kennen  lernen  durfte.  Können  finden  durfte,  die  weder  bei  Steere 
noch  bei  Shaw  erwähnt  sind. 

Zum  Anderen  den  Werth,  dass  ich  bei  und  durch  diese  Arbeit  viele 
WTorte  fand,  die  sich  leicht  umprägen  lassen  in  eine  specifisch  christliche 
Bedeutung  und  mir  darum  von  grossem  Segen  sind  zur  Verkündigung  des 
Evangeliums.    Und  diesen  Werth  schätze  ich  am  höchsten! 
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Von  Emil  Werth. 
Mit  einer  Karte. 


Einleitung". 

A.ls  ich  als  Verwalter  der  deutschen  Apotheke  fast  zwei  Jahre  hindurch 
(April  189H  hus  December  1897)  in  der  Stadt  Sansibar  ansässig  war,  hatte 
ich  Gelegenheit,  auf  zahlreichen  grosseren  und  kleineren  Ausflügen  die  Flora 
der  gleichnamigen  Insel  kennen  zu  lernen.  Neben  Untersuchungen  blüthen- 
biologischcr  Natur,  welche  vornehmlich  meine  leider  sehr  knapp  bemessenen 
Mussestunden  ausfüllten,  waren  es  auch  pflanzengeographische  Fragen,  die 
mich  beschäftigten  und  die  mich  im  Verlaufe  meiner  Studien  dahin  führten, 
eine  Gliederung  der  Vegetation  der  Insel  Sansibar  zu  versuchen.  Jedoch 
erst,  nachdem  ich  auch  einen  Einblick  in  die  Vegetationsformen  des  ost- 
afrikanischen Küstenlandes,  die  ich  während  eines  einjährigen  Aufenthaltes 
in  Dar -es -Salaam  (Januar  1898  bis  Januar  1H9!>)  studiren  konnte,  erlangt 
hatte,  war  es  mir  möglich,  die  Vegetationsverhaltnisse  auf  der  dem  Fest- 
lande in  nächster  Nähe  vorgelagerten  Insel  klar  zu  übersehen.  Kine 
dann  zum  Schluss  ausgeführte  Reise,  die  mich  auch  in  die  entfernteren 
Theile  der  Insel  Sansibar  führte,  vervollständigte  meine  Sammlungen  und 
Aufzeichnungen,  so  dass  ich  es  nunmehr  wagen  konnte,  ein  freilich  in 
mancher  Beziehung  noch  sehr  lückenhaftes  und  nur  llüchtig  skizzirtes  Bild 
der  Vegetation  Sansibars  zu  entwerfen  und  in  der  Form  der  vorliegenden 
Arbeit  der  Öffentlichkeit  zu  übergeben. 

Die  Bestimmung  der  von  mir  gesammelten  Pflanzen  und  sonstige 
nachträgliche  Untersuchungen,  sowie  auch  die  nöthigen  Herbar-  und  Littera- 
turstudien  wurden  im  Königlichen  Botanischen  Museum  zu  Berlin  vorge- 
nommen. Ks  sei  mir  gestattet,  dem  Director  dieses  Instituts,  Hrn.  Geheimen 
Rath  Prof.  Dr.  Engler,  welcher  mir  in  zuvorkommeuster  Weise  die  Benutzung 
der  reichhaltigen  Sammlungen  gestattete,  mir  auch  bei  den  Bestimmungen 
personlich  behülflich  war,  meinen  tiefgefühltesten  Dank  auszusprechen.  Des- 
gleichen bin  ich  den  zahlreichen  übrigen  Herren,  welche  mich  in  den  Be- 
stimmungen unterstützten,  sehr  zu  Dank  verpflichtet,  namentlich  den  IUI. 
Prof.  Schumann ,  Dr.  Gilg  und  Dr.  Harms,  welche  stets  in  bereitwilligster 
Weise  mir  auch  durch  Belehrung  und  Litteraturnachweis  zur  Hand  gingen 
und  dem  Gedeihen  meiner  Arbeit  das  grosste  Interesse  entgegenbrachten. 
Hrn.  Dr.  Gilg  fühle  ich  mich  noch  besonders  verbunden  für  die  grosse 
Liebenswürdigkeit,  die  derselbe  mir  dadurch  erwies,  dass  er  zum  Schluss 
meine  Arbeit  einer  vollständigen  Durchsicht  und  Kritik  unterzog. 

Bei  der  engen  Umgrenzung  des  behandelten  Gebietes  habe  ich  mich 
in  der  Darstellungsweise  und  Gruppirung  des  Materials  mehr  von  topo- 
graphischen als  von  klimatischen  und  physikalischen  Gesichtspunkten  leiten 
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lassen;  auch  glaubte  ich  auf  eine  detaillirte  Behandlung  physiologischer 
Fragen  aus  dem  gleichen  Grunde  verzichten  zu  müssen.  Um  nach  Mög- 
lichkeit eine  abgerundete  Darstellung  der  Vegetation  Sansibars  zu  geben, 
schien  es  mir  nothwendig.  auch  die  Culturpflauzen  einer  eingehenderen 
Berücksichtigung  zu  unterziehen,  da  dieselben  einen  erheblichen  Theil  der 
Insel  in  festem  Zusammenhange  beherrschen,  und  viele  der,  Sansibar  nur 
vorübergehend  besuchenden  Reisenden  nur  das  der  Stadt  zunächst  liegende 
Culturgebiet  kennen  lernen.  Kine  Darstellung  der  Culturpflanzen  aber 
lnusstc,  da  uns  dieselben  nur  in  ihren  Beziehungen  zum  Menschen  ver- 
standlich sind ,  auch  kurze  Andeutungen  über  Anbau ,  Nutzung  u.  s.  \v.  der- 
selben umfassen;  ich  glaube  aber,  da  wir  aus  dem  tropischen  Afrika  der- 
artige Daten  noch  recht  wenige  besitzen,  dass  auch  durch  diese  meine 
Arbeit  nicht  an  Werth  verloren  hat. 


Litteraturverzeichniss. 

Von  der  benutzten  Litteratur  mögen  hier  die  für  die  Arbeit  wichtigsten 
Schriften  besonders  aufgezählt  werden,  während  für  die  nur  gelegentlich 
benutzten  Publicationen  der  an  der  betreffenden  Stelle  des  Textes  gegebene 
Hinweis  genügen  mng. 

Bau  mann,  O.,  Die  Insel  Sansibar.    Leipzig  1897. 

Bornhardt,  Zur  Ohertlächengestaltung  und  Geologie  Deutsch  -  Ostafrikas. 
Berlin  1900. 

Kngler,  A.,  Die  Pflanzenwelt  Ost- Afrikas.    Berlin  1895. 
K  ersten,  O.,  von  der  Decken's  Reisen  in  Ost -Afrika,  1.    Leipzig  1869. 
Schimper,  A.  F.  W.,  Pflanzengeographie  auf  physiologischer  Grundlage. 
Jena  1898. 

— ,  Die  indo-malayische  Strnndllora.    Jena  1891. 

Warburg,  O.,  Die  Culturpflanzen  Usamharas.     Mittheilungen  aus  den 
Deutschen  Schutzgebieten,  VII,  2.    Berlin  1894. 


Gestaltung  und  Geologie  Sansibars. 

Sansibar  ist  als  unregelmässig  längliche,  sich  von  NNW.  nach  SSO. 
erstreckende  Insel ,  deren  grösste  Lange  86.5,  deren  grösste  Breite  37.5  km 
beträgt1,  der  ostafrikanischen  Festlandsküste  vorgelagert,  da  wo  diese 
in  einer  ausgedehnten  flachen,  sich  ungefähr  vom  Ras  Pongwe  an  der 
l'mbamündung  bis  zum  Ras  Dege  südlich  von  Dar-es-Salaam  erstreckenden 
Einbuchtung  erheblich  zurücktritt.    Der  innerste  Theil  dieser  Bucht  wird 

1  Baumann ,  a.  a.  O. 
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durch  den,  zwischen  den  Mündungen  des  Wami  und  Kingani  gelegenen 
Küstenstrich  bezeichnet;  derselbe  liegt  der  Westküste  Sansibars  gera«le  gegen- 
über und  verläuft  dieser  ziemlich  parallel.  Schon  diese  Lage  der  Insel  lässt 
es  wahrscheinlich  erscheinen,  dass  sie  erst  in  relativ  junger  Zeit  vom  Fest- 
lande losgerissen  wurde  und  ihre  Entstehung  nicht,  wie  vielfach  angenom- 
men wird,  rein  mariner  Natur  (Koralleninsel)  ist.  In  der  That  bestätigen 
die  geologischen  Verhältnisse  der  Insel  unsere  Vermuthung  '.  Das  im  Westen 
gelegene,  bis  135  m  ansteigende  Hügelland  besteht  überwiegend  aus  einem 
graugrünen,  grobkörnigen,  wenig  festen,  thonigen  Sandsteine,  der  sich  auch 
an  der  Festlandsküste  wiederfindet.  Durch  Oxydation  und  Auslaugung  geht 
dieses  Gestein  an  der  Oberfläche  überall  in  einen  rothen  (lateritisirten) 
weniger  thonhaltigen  Boden  über,  so  dass  seine  ursprüngliche  Beschaffenheit 
nur  in  Stcilabstürzen  an  der  See,  in  Quellscbluchten  u.  s.  w.  zu  erkennen 
ist.  Jener  rothe  Boden  trägt  die  berühmten  Nelken ptlanztingen  Sansibars. 
Neben  diesem  thonigen  Sandsteine  treten  in  dem  älteren  Kerne  der  Insel 
fossilführende  Kalke  und  Kalksandsteine  auf,  die  sich  zumeist  schon  im 
Landschaftsbilde,  in  Folge  ihrer  härteren  Beschaffenheit,  durch  schroffere, 
steilere  Formen  (Hatajwa-  und  Mkokotonihügel  u.  s.  \v.)  vor  d^n  sanft  ge- 
rundeten Hügelreihen  der  erstgenannten  Gesteinsart  auszeichnen. 

Dieser  so  zusammengesetzte  ältere  Gebirgskern  ist  in  geringer  Meeres- 
höhe (unter  25  m)  von  jüngeren  (posttertiären)  Korallenkalkablagerungen 
umsäumt.  Diese  bilden  an  der  Westküste  nur  einen  ganz  schmalen,  viel- 
fach unterbrochenen  Gürtel  und  treten  ausserdem  in  den  vorgelagerten 
Inseln  auf.  An  der  Ostkiiste  Sansibars  dagegen,  wo  die  vollkommen  offene 
See  und  die  Nähe  des  marinen  Steilabstiuv.es  die  Ansiedelung  riffbildender 
Korallenthiere  von  jeher  begünstigten ,  bildet  dieser  letztgehobene  Korallen- 
kalk ein  beträchtliches  Vorland,  das  meist  durch  eine  scharf  ausgeprägte 
Terrainstufe  von  dem  Gebiete  des  älteren  Kalkes  getrennt  ist.  Wie  dieses, 
da  wo  sein  Gestein  nicht  von  tiefgründigerem  Boden  filierdeckt  ist,  ist  es 
wenig  bewohnt  und  bebaut  und  trägt  einen  überaus  steinigen  Charakter. 
Fliessende  Gewässer  fehlen  diesen  Gebieten;  das  harte,  jedoch  vielfach 
poröse  und  von  Höhlungen  durchsetzte  Kalkgestein  setzt  einer  oberfläch- 
lichen Erosionsarbeit  erhebliche  Hindernisse  entgegen.  Daher  vermögen  die 
von  Westen  kommenden  Bäche  bei  ihrem  Eintritt  in  das  Korallenland  nicht 
weiter  zu  Messen,  sie  vei-sumpfen;  grössere  Sumpf bildungen  sind  gerade 
für  das  Grenzgebiet  der  weichen  Gesteine  des  Westens  und  des  östlichen 
Kalklandes  bezeichnend.  Im  Ganzen  ist  die  Oberlläehengestaltung  in  der 
Osthälfte  der  Insel  wenig  mannigfaltig. 

Ganz  anders  im  westlichen  Hügellande.  Dieses  ist  durch  mehrere,  in 
mehr  oder  weniger  meridionaler  Richtung  verlaufende  Bodenwellen  charakteri- 
sirt,  die  durch  tiefe  Thäler  von  einander  getrennt  sind.  Diese  werden  von  den 
grössten  Wasseradern  der  Insel  durchflössen.  Nach  Süden  wendet  sich  mü- 
der Mweratluss,  er  erreicht  die  See  nicht,  sondern  endet  einige  Kilometer 
nördlich  der  Kiwani-Bai  beim  Eintritte  in  das  Korallenland  in  einem  Sumpfe. 

1  Siehe  auch  Bornhardt ,  a.  a.  O.  S.  4^8  ff. 
Mittb.  d.  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  1901.  III.  Abth. 
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Den  grössten  Abflugs  besitzt  das  Hügelland  nach  Norden.  Der  Zingwe- 
zingwe  mit  seinen  Nebenflüssen  und  der  Mwanakombo  bilden  das  gross te 
Flusssystem  der  Insel,  dessen  Mündung  durch  die  Bucht  von  Mwanda  ge- 
geben ist.  Mehrere  andere  Bäche  durchfliegen  den  Bezirk  Mkokotoni. 
Der  meridionalen  Richtung  der  herrschenden  Meeresströmungen  entsprechend 
greifen  die  Mündungen  derselben  meist  tief  in  das  Land  ein.  Dagegen  sind 
aus  gleichem  Grunde  die  Mündungen  der  nordlich  der  Stadt  Sansibar  der 
westlichsten  Hügelreihe  entströmenden  kleinen  Bäche  kurz  und  zumeist  durch 
Sandbarren  abgelenkt 

Sehr  unruhig  sind  die  Küstencontouren  im  Südwesten  Sansibars;  wie 
die  Bildung  der  zahlreichen  hier  vorhandenen  kleinen  Inseln  hängt  dies  mit 
dem  Wechsel  in  der  Ausdehnung  und  Mächtigkeit  der  jungen  Kalkablage- 
rungen zusammen,  die  hier  der  Hauptströmungsrichtung  entgegengestellt, 
eine  grosse  Differenzirung  der  Küstenlinie  veranlassten.  Die  ziemlich  me- 
ridional verlaufende  Ostküste  Sansibars  hat  dagegen  bei  der  Küstenver- 
setzung eine  vorwiegend  ausgleichende  Wirkung  erfahren  und  fällt  durch 
geringe  Gliederung  auf.  Nur,  wo  das  von  der  übrigen  Insel  durch  die, 
sich  vom  Uzi-  Kanal  nach  der  Ostküste  hinziehende  Jangwani- Niederung  ge- 
trennte Südland  Sansibars  gegen  den  nördlichen  Theil  nach  Osten  vor- 
springt, liegt  die  vielgegliederte  Chwaka-Bai.  Einen  erheblichen  Einfluss, 
nicht  nur  auf  die  horizontale,  sondern  namentlich  auch  auf  die  verticale 
Küstenform  hat  die  in  gegenwärtiger  Pertode  stattfindende  positive  Strand- 
verschiebung ausgeübt.  Der  Korallenkalk  fällt  überall,  wo  er  unmittelbar 
an  die  Strandlinie  herantritt,  in  unterwaschener  Steilwand  in  die  See  ab. 
Aber  trotzdem  das  Meer  im  Vorrücken  begriffen  ist,  ist  dennoch  nicht  aller- 
orts eine  Küstenverminderung  wahrzunehmen,  sondern  Dank  der  grossen 
Menge  von  den  lebenden  Korallenriffen  gelieferten  Trümmermaterials  (Ko- 
rallensand)  ist  auch  ein  nicht  unerheblicher  Landzuwachs  durch  marine  Ab- 
lagerungen allerjüngsten  Datums  an  vielen  Stellen  möglich  gewesen. 


Das  Klima  Sansibars. 

Das  Klima  Sansibars  ist  trotz  der  Nähe  des  ostafrikanischen  Fest- 
landes deutlich  als  insulares  charakterisirt.  Die  Niederschläge  sind  weit 
bedeutender  als  an  der  gegenüberliegenden  Küste.  Die  mittlere  Regen- 
menge beträgt  nach  Hann1  in  Sansibar  lB2cm,  dagegen  an  der  Festlands- 
küste: in  Tanga  115.  in  Dar  -  es  -  Salaam  110  und  in  Bagamoyo  nur  89  cm. 

Die  Temperatur  ist  in  Sansibar  während  des  ganzen  Jahres  eine  sehr 
glcichmässige.  Die  mittlere  Jahrestemperatur  beträgt  (nach  3'/, jährigen 
Beobachtungen)  26.7°,  die  mittleren  Extreme  liegen  nur  10°  aus  einander 
(31.7°  und  21.7°);  die  mittlere  Temperatur  des  wärmsten  (Februar)  und  die 
des  kältesten  Monats  (Juli)  differiren  noch  nicht  ganz  um  3°.   Die  tägliche 

1  Handbuch  der  Klimatologie  (Stuttgart  1897),  II,  S.  130  ff. 
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Temperaturschwankung  ist  4.1°.  Die  jährliche  Regenmenge  scheint  inner- 
halb grösserer  Perioden  erheblichen  Schwankungen  zu  unterliegen  und 
gegenwartig  in  Abnahme  begriffen  zu  sein.  Nach  fünfjährigen  Messungen 
(1874—1878)  betragt  die  mittlere  jährliche  Regenmenge  155  cm  mit  120 
Regentagen.  Es  ist  dabei  zu  beachten,  dass  der  Regen  zumeist  in  heftigen 
Güssen  niederkommt,  wobei  nur  wenig  vom  Erdreich  aufgenommen  wird 
und  das  Meiste  oberflächlich  abfliesst  und  dabei  der  Vegetation  durch  Weg- 
waschen des  Bodens  womöglich  noch  schadet.  Der  meiste  Regen  fällt  im 
März  bis  Mai  (grosse  Regenzeit,  Kisuaheli:  Masika)  und  im  November  bis 
December  (kleine  Regenzeit,  Kisuaheli:  Mvuli). 

Doch  giebt  es  im  Allgemeinen  keinen  regenlosen  Monat  in  Sansibar 
und  die  -Jahreszeiten«  werden  besser  durch  die  Windverhältnisse  gekenn- 
zeichnet, als  durch  die  wenig  scharf  umgrenzten  Regenzeiten  geschieden. 
Von  April  bis  October  herrschen  südliche  Winde  vor,  Südwestmonsun,  von 
Mitte  Deceml>er  bis  Mitte  März  hat  der  Nordostmonsun  die  Herrschaft. 
Die  Zeiten  des  zweimaligen  Monsun  wechseis  sind  durch  variable  Winde 
und  Calmen  ausgezeichnet,  in  ihnen  treten  die  starken  Regenfälle  auf.  Im 
Übrigen  sei  auf  die  folgende  Tabelle1  verwiesen. 

Sansibar,  6°  10'  S.,  39°  14'  E. 


— 


T 

Mittel 
d.  tlgl. 
Extreme 

e  m  p  e  r  a 

Mittl.  Extr. 

t  u  r 

I  agl. 

Ampi. 

Relative 
Feuchtigkeit 

R  e 

Mrllgc 

gen 
Tage 

27.9 

30.8 

24.7 

4.1 

6.1 

79 

59 

7.0 

28.1 

31.3 

24.1 

4.0 

7.2 

78 

76 

7.8 

27.9 

31.7 

24.0 

4.2 

7.7 

80 

150 

12.0 

27.1 

30.6 

23.2 

3.6 

7.4 

83 

377 

16.8 

Mai  

26.4 

30.2 

22.5 

4.1 

7.7 

82 

176 

12.0 

25.8 

29.0 

22.3 

3.8 

6.7 

80 

53 

fi.8 

Juli  

25.2 

28.3 

22.0 

4.0 

6.3 

81 

59 

6.4 

August  

25.3 

28.7 

22.2 

4.2 

6.5 

82 

63 

8.2 

25.7 

29.3 

22.4 

4.6 

6.9 

81 

47 

8.6 

26.3 

30.3 

22.9 

4.6 

7.4 

79 

95 

8.6 

27.1 

30.5 

23.5 

4.0 

7.0 

78 

188 

14.2 

December  

30.7 

24.0 

3.7 

6.7 

80 

205 

12.8 

Jahr    .    .  . 

26.7 

31.7 

21.7 

4.1 

9.9 

80 

1549 

120.2 

1  Dieselbe  ist  der  Zeitschrift  der  österreichischen  Gesellschaft  für  Meteoro- 
logie entnommen,  Band  XVI,  S.  16. 
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Vegetation  Sansibars. 

I.  Natürliche  Vegetationsformen. 
1.  Strandformationen. 

A.   Die  Mangrowe-Formation. 

a)  Allgemeiner  Charakter  der  Mangrowe-Fornia  tionen  der 

Insel  Sansibar. 

Diese  an  allen  tropischen  Küsten  verbreitete  Formation,  die  überall 
da  auftritt,  wo  in  Flussmündungen  und  Buchten  oder  hinter  vorgelagerten 
Inseln  die  Wucht  der  Brandung  geschwächt  ist.  und  sich  hier  zwischen 
Fluth-  und  Kbbelinie  ausbreitet,  findet  auch  nuf  der  Insel  Sansibar  an  ver- 
schiedenen Stellen  ihre  Existenzbedingungen.  Wie  die  Vertreter  kaum  einer 
anderen  Ptlanzengenossensehaft  sind  die  Mangrowepilanzen  durch  hochgradige 
Aiipassungseischeiiuingen  charakterisirt,  die  es  ihnen  ermöglichen,  sich  im 
Kampfe  imi's  Dasein  gegen  die  mannigfachen  schädlichen  Factoren  ihres 
Standortes  in  der  Brandungszone  erfolgreich  zu  behaupten.  Aus  diesem 
Grunde  hat  gerade  die  Mangrowe,  mehr  als  andere  Pllanzenvereine  tropi- 
scher Gebiete,  das  besondere  Interesse  hervorragender  Forscher  in  An- 
spruch genommen;  namentlich  sind  es  F.  W.  Sehimper 1  und  G.  Karsten  *, 
welche  Bau  und  Lebensweise  der  Mangrowegewächse  in  den  indn-malayi- 
schen  Tropen  studirt  und  uns  mit  der  biologischen  Bedeutung  der  auf- 
fallenden Organisationsbildungen  dieser  Pllanzen  bekannt  gemacht  halten. 

Bei  Hochwasser  gleichen  die  Mangrowegehölze  einem  überschwemm- 
ten Waldgebiete.  Bis  zu  den  Kronen  und  tiefer  sind  die  Baume  und  Sträucher 
unter  Wasser  gesetzt  Schon  die  verschiedene  Färbung  des  ileischigen  oder 
lederigen  Laubes  liisst  uns  in  diesem  Zustande  die  verschiedenen  Arten 
unterscheiden,  aber  erst  die  Zeit  der  Kbl>e,  wenn  der  weiche,  schlammige 
Boden  von  der  Fluth  welle  entblösst  ist,  gewährt  uns  einen  vollen  Einblick 
in  die  eigentümliche  Organisation  der  Mangrowepilanzen.  Eine  nähere 
Betrachtung  der  einzelnen  Vertreter  der  Mangrowe  Sansibars  wird  uns  am 
besten  mit  diesen  Anpassiiugserscheinungen  bekannt  machen. 

Die  charakteristischte,  am  weitesten  vordringende  Art,  die  daher  in 
der  Hegel  die  Mangrowe  nach  der  See  zu  abgrenzt,  ist  Rhiz*»phora  mu- 
ironata  Earn.,  von  den  Eingeborenen  Mkoko.  auch  Mkand a  genannt.  Nach 
ersterein  Namen  heisst  die  ganze  Formation  Mkokoni.  Diese  Pflanze  ist  ein 
.")  — 12  ni  hoher  Baum;  auf  Sansibar  sah  ich  ihn  wenigstens  im  Allgemeinen 
nicht  höher  werden,  wogegen  er  unter  günstigen  Verhältnissen,  wie  in  den 
grossen  Mangrowebeständen  des  Rufijidcltas ,  bis  20  m  Höhe  erreicht.  Auf 
geradem,  schlankem,  hell  berindetem  Stamme  tragt  er  eine  längliche,  wenig 
dichte  Krone,  deren  Zweige  gegenständige,  lanzettliche,  lederige  Blätter 
haben.  Diese  zeigen  im  Querschnitt  unter  der  durch  eine  starke  Cuticula  ge- 
schützten Epidermis  ein,  bis  dreiviertel  der  Blattdicke  einnehmendes  Wasser- 

1  Siehe  Litteraturvcrzeichiiiss. 
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gewebe,  welches  der  Pflanze  als  vorzügliches  Schutzmittel  gegen  eine  über- 
mässige Transpiration  dient.    In  dem  von  Seewasser  durchtränkten  Boden 


Fig.  I.    Khizo/ikorti  mucronala  l.ain., 
('Iiaraaii-rpllaiue  der  HoogTOWS«  Formation  der  Insel  Sansibar. 

würde  nämlich  die  letztere  alsbald  eine  derartig  hochgradige  Concentration 
des   salzhaltigen  Zellsaftes   bewirken,   dass  die  normalen  Functionen  der 
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Pflanze  herabgedrückt  und  zum  Stillstand  gebracht  würden.  So  ist  es  aber 
der  Pflanze  möglich,  die  Anreicherung  des  Zellsaftes  mit  Salz  so  lange  unter 
dem  schädlichen  Grade  zu  halten,  bis  das  Übermaass  des  Giftes  durch  den 
Chemismus  der  Zelle  unschädlich  gemacht  ist.  Auch  scheint  die  Herabsetzung 
des  Gasaustausches  direkt  den  das  Salz  zersetzenden  chemischen  Vorgängen 
der  Pflanzenzelle  forderlich  zu  sein  l.  Wir  werden  dalier  neben  den  Man- 
growen  auch  bei  den  übrigen  Pflanzen  der  Strandformationen  die  Trans- 
piration durch  Ausbildung  eines  VVassergewebes,  durch  Unterdrückung  der 
transpirirenden  Oberfläche  (Fehlen  der  Blätter  und  Ausbildung  dicker, 
fleischiger  Stamniorgane),  durch  dichte  Behaarung,  Überzöge  von  Wachs 
und  Harz  u.  s.  w.  vermindert  sehen. 

Daneben  aber  fordern  die  Lebensverhältnisse  der  Mangrowe  noch 
weitere  Einrichtungen,  wodurch  ihre  Bewohner  befähigt  werden,  sich  gegen 
die  mechanische  Wirkung  der  Brandungswelle  zu  schützen  und  sich  in  dem 
ewig  bewegten,  schlammigen  Boden  genügend  zu  befestigen.  Ein  dement- 
sprechend ausgebildeter  Wurzelapparat  kommt  den  Mangrowen  um  so  mehr 
zu,  je  weiter  sie  in  das  Wasser  vordringen.  Bei  Rhizophora  mucronata  treten 
unterhalb  der  Krone  aus  dem  Hauptstamme  zahlreiche  braune  Stelzwurzeln 
hervor,  die  in  weitem  Bogen  mit  der,  durch  eine  aus  verhärtetem  Gewebe 
gebildeten  Kappe  geschützten,  weiter  wachsenden  Spitze  in  den  Boden 
dringen.  Diese  Wurzeln  senden  in  gleicherweise  Nebenäste  herab;  sich 
berührende  Wurzeln  verwachsen  mit  einander  und  bilden  oft  dicke,  unregel- 
mässige Knäuel.  Desgleichen  treten  auch  aus  der  Laubkrone  des  Baumes, 
vom  Hauptstamme  oder  einem  dickeren  Aste  ausgehend,  einige  Luftwurzeln 
hervor,  die  ebenfalls  den  Boden  erreichen.  Es  kommt  so  ein  weit  aus- 
ladendes Wurzelgestell  zu  Stande,  welches  den  Baum  auch  in  dem  unsicheren 
Schlammboden  genügend  befestigt  und  der  leicht  hindurchgleitcnden  Bran- 
dungswelle wenig  Widerstand  entgegensetzt.  Zugleich  dienen  aber  die  ober- 
irdischen Theile  der  Wurzeln  auch  zur  Atlimung,  da  in  dem  vollständig  mit 
Wasser  durchtränkten  Schlamme  die  dem  Wurzelsystem  nothwendige  Luft 
nicht  vorhanden  ist. 

Aus  den  Blattachseln  entspringen  die  ein-  bis  dreimal  dichotom  ver- 
zweigten Blüthenstände.  Die  vierzahligen  Blüthen  werden  im  Knospenzu- 
stande  von  den  harten  gelben  Kelchblättern  eingeschlossen  und  strömen, 
wenn  sie  ihre  weissen,  innen  filzig  behaarten  Kronblätter  ausgebreitet  haben, 
einen  kräftigen  würzigen  Duft  aus,  der  sich  bei  günstigem  Winde  bei  An- 
näherung an  die  Mangrowe  schon  weithin  bemerkbar  macht.  Die  umge- 
kehrt birnformigen ,  3 — 4  cm  langen  Früchte  bleiben  am  Baume  hängen,  der 
Anfangs  von  ihnen  umschlossene  Keimling  wächst  aus  der  Spitze  hervor 
und  entwickelt  sich  zu  einem  schlank  keulenförmigen,  grünen  Stämmchen 
von  30 — 50  cm  Länge.  Das  verdickte,  zugespitzte  und  harte  Ende  des- 
selben ist  senkrecht  zum  Boden  gekehrt.  Jetzt  trennen  sich  die  in  der 
Frucht  steckenden,  verwachsenen  Keimblätter,  welche  bis  dahin  die  Er- 


1  Vergl.  L.  Diels,  Stoffwechsel  und  Structur  der  Halophyten.  Jahrbücher  ßr 

wissenschaftliche  Botanik  32.  Bd.,  S.  309  ff. 


Digitized  by 


Wkbth  :  Die  Vegetation  der  Insel  Sansibar. 


71 


nährung  des  Keimlings  vermittelten,  von  letzterem  ab,  und  die  junge  Pflanze 
wird  durch  das  eigene  Gewicht  senkrecht  in  den  Schlamin  gespiesst.  In 
kurzer  Zeit  werden  am  unteren  Knde  Seitenwurzeln  entwickelt,  welche  das 
Pflänzchen  befestigen,  und  das  bisher  von  den  Keimblättern  umschlossene 
Laubknöspchen  entwickelt  sich  zu  den  ersten  Blättern.  So  sehen  wir  denn 
zahlreiche  junge  Pflänzchen  dieser  und  auch  der  folgenden  Mangrowearten 
in  allen  Entwickelungsstadien  unter  den  Kronen  der  Bäume  und  Sträucher 
aus  dem  Schlamm  aufragen.  Bei  hohem  Wasserstande  kann  es  natürlich 
trotz  der  Länge  und  Schwere  des  Keimlings  vorkommen,  dass  derselbe 
beim  Herabfallen  nicht  in  dem  Boden  stecken  bleibt  und  mit  den  Meeres- 
wogen mit  fortgenommen  wird.  Diese  Pflänzchen  nun  tragen,  da  sie  ge- 
legentlich von  der  See  wieder  ausgeworfen  werden ,  zur  Verbreitung  der 
Art  bei. 

Ceriops  CandoUeana  Arn.  ist  ein  dicht  belaubtes  Bäumchen,  bis  4  m 
hoch  \  mit  verkehrt-eiförmigen  bis  sjutfelförmigen  aufrecht  gestellten  Blättern 
und  kleinen  ffinfzähligen ,  weissen  Bluthen.  Sie  steht  in  ihrer  Organisation 
der  vorigen  Art  sehr  nahe.  In  tieferem  Wasser  entwickelt  sie  ebenfalls  ein 
System  von  Stelzwurzeln,  das  jedoch  von  weit  geringeren  Dimensionen  ist 
als  bei  jener.  Meist  wächst  diese  Pflanze  jedoch  nur  in  seichterem  Wasser, 
und  dann  zeigt  die  Stammbasis  eine  unregelmässige,  durch  theilweise  Ver- 
wachsung der  dicht  am  Stamm  heruntergehenden  kurzen  Luftwurzeln  ent- 
standene charakteristische  Verdickung.  Der  bis  30  cm  lange,  gerippte  und 
warzige  Keimling,  mit  dem  der  Baum  oft  über  und  über  behangen  ist, 
zeigt  dieselbe  Form  und  Entwickelung  wie  bei  Kkizophora  mucronata. 

Mit  Ceriops  CandoUeana  zusammen  dichte  Bestände  bildend  ,  findet  sich 
gleichfalls  meist  in  seichterein  Wasser  die  ihr  auch  an  Grosse  gleichkom- 
mende Bruattiera  gymnorrhiza  (L.)  Lam.,  ein  buschiger  Strauch  mit  lanzett- 
lichen, lederigen  Blättern.  Die  8 — Hzähligen  ansehnlichen  Bluthen  sind  ab- 
wärts gewendet  und  entspringen  einzeln  den  Blattachseln.  Aus  ihnen  ent- 
wickelt sich  ein  spindelförmiger  Keimling,  der  in  Grosse  und  Form  einer 
Cigarre  gleicht  und  bei  der  Reife  mit  dem  Fruchtkelche  zugleich  abfällt; 
der  letztere  sitzt  dem  im  Boden  steckenden  Keime  hutartig  auf,  bis  er 
durch  Wachsthum  und  Entfaltung  des  Laubknospchens  abgehoben  wird. 
Durch  die  spindelförmige  Gestalt  des  Keimlings  ist  diese  Pflanze  gegenüber 
den  beiden  vorigen  Formen  mit  keulenförmigen,  unten  verdickten  und  zu- 
gespitzten Keimliugen  erheblich  im  Nachtheile,  denn  nur  während  der  Ebbe 
und  bei  ruhiger  Luft  kann  derselbe  in  der  normalen ,  senkrechten  Stellung  in 
den  Boden  gelangen;  recht  häufig  sieht  man  auch  die  mehr  oder  weniger 
horizontal  liegenden  Pflänzchen  zur  Weiterentwickelung  kommen,  wobei 
sie  sich  etwas  aufzurichten  vermögen. 

Der  Wurzelapparat  dieser  Pflanze  weicht  insofern  von  den  beiden 
vorgenannten  ab,  als  hier  nur  anfangs  und  nur  in  tieferem  Wasser,  bis 
über  fusshohe  Stelzwurzeln  entwickelt  werden.  Ausserdem  aber  gehen  von 
der  Stammbasis  horizontalverlaufende  Wurzeln  aus,  welche  an  bestimmten 


1  Im  Rufijidelta  sah  ich  die  Pflanze  bis  10  m  hoch  werden. 
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Stellen  knieförmig  geknickte,  dem  Gasaustausch  dienende  Stücke  über  den 
Boden  erheben. 

Bis  in  das  tiefere  Wasser,  fast  soweit  wie  Rhisophora  mwronata, 
geht  die  Sonneratiacee  Son  tier a  ha  caseolarü  (L.),  der  schönste  Baum  der 
Mangrowe,  der  im  Wuchs  und  der  Farbe  des  schönen  Laubes  an  unsere 
Erlen  erinnert.  Kin  kurzer,  Übermannsdicker  Stamm  trägt  eine  breite,  ge- 
rundete Krone.  Die  durch  stark  entwickeltes  Wassergewebe  ausgezeichneten 
lederig -fleischigen  Blätter  haben  verkehrt -eiförmige  Gestalt  und  besitzen  die 
Fähigkeit,  ihre  Kanten  den  Sonnenstrahlen  entgegenzustellen  und  so  die 
Flächen  der  austrocknenden  Wirkung  derselben  zu  entziehen.  Die  einzeln 
endständigen,  grossen  Blüthen  besitzen  einen  fleischig  -  lederigen ,  innen 
dunkclrosarothen  Kelch,  unscheinbare  fadenförmige  Blumenblätter  und  zahl- 
reiche lange,  weisse  Staubfäden,  die  sich  um  einen  weit  vorragenden  Griffel 
gruppiren.  Die  Frucht  der  Sonruratia  caseolaris  ist  von  abgeplattet  kugeliger, 
käseleibfönniger  Gestalt  und  enthält  in  10  —  20  Fächern  zahlreiche  Samen. 
Sie  fällt  entweder  mit  dem  Kelche  verbunden  vom  Baume  oder  der  obere, 
die  Samen  enthaltende  Theil  löst  sich  von  dem  unteren,  mit  dem  Kelche 
noch  am  Baume  verbleibenden  Theile  ab.  Im  Wasser  schwimmend  bricht 
die  Frucht  vollständig  aus  einander  und  entlässt  die  schwimmfähigen  Samen, 
welche,  vom  Wasser  ausgeworfen,  alsbald  keimen.  Kine  derartig  hochgra- 
dige Anpassung  an  die  das  Aufkommen  der  jungen  Ptlänzchen  erschweren- 
den Verhältnisse  der  Mangrowe,  wie  wir  sie  bei  den  drei  ersten,  zu  den 
Rhizophoraceeii  gehörenden  Vertretern  in  der  weitgehenden  Entwicklung 
des  Keimlings,  während  er  noch  in  Verbindung  mit  der  Mutterpflanze  ist, 
antrafen,  ist  hier  also  nicht  ausgebildet. 

Die  Athemwurzelii  dieser  Pflanze  ragen  rings  um  den  Stamm  als  etwa 
20  cm  lange,  an  der  Basis  etwa  3  ein  dieke,  nach  oben  sich  verjüngende 
Sprosse  senkrecht  aus  dem  Boden  hervor,  sie  gehen  von  kräftigen  und 
zahlreichen,  horizontal  verlaufenden  Wurzeln  aus. 

Einen  ganz  gleichen  Wurzelapparat  zeigt  uns  Aricennia  officinalis  L., 
von  den  Eingeborenen  Mc  h  u  genannt,  ein  3  —  4  m  hoher  Strauch  dessen 
Bestände  an  Weidengebüsch  erinnern.  Die  gegenständigen  lanzettlichen 
Blätter  desselben  sind  oben  kräftiggrün ,  auf  der  Unterseite  aber  durch 
dichte,  knappe,  hier  ebenfalls  dem  Schutze  gegen  zu  starke  Transpiration 
dienende,  Behaarung  reifgrün.  Die  kleineu,  köpfcheuartig  gedrängt  sitzen- 
den, gelben  Blüthen  besitzen  einen  uns  unangenehmen,  aber  viele  Dipteren 
anlockenden  Geruch. 

Die  flach  kugelig  -  eiförmige,  oben  zugespitzte  Frucht  ist  filzig  be- 
haart und  von  mattgrüner  Farbe.  Sie  schwimmt  auf  dem  Wasser  und  giebt 
bald  durch  Platzen  ihrer  Schale  einen  weit  entwickelten  Keimling  frei,  der 
an  geeigneter  Stelle  ausgeworfen,  mit  Hülfe  hakenförmiger,  die  Basis  des 
Stämmchens  besetzender  Haare  verankert  wird.  Alsbald  treibt  er  die  schon 
in  der  Frucht  als  kleine  Höcker  angelegten  Seiten  wurzeln  aus  und  ent- 
wickelt sich,  mit  Hülfe  der  in  den  beiden  grossen  gefalteten  Keimblättern 

1   Im  Kufijidelta  sind  10—12  in  höbe  Exemplare  keine  Seltenheit. 
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mitgegebenen  Nährstoffe  in  kürzester  Zeit  zu  einem  kleinen,  nun  selbstän- 
dig weiterlebenden  Pfläuzchen. 

Die  bleistiftdicken ,  bis  40  cm  langen ,  senkrecht  aufragenden  Luft- 
wurzeln entspringen  zahlreich  den  horizontal  hinstreichenden,  oft  blossge- 
spülten,  vom  Stamm  ausgehenden  Hauptwurzeln. 

Diese  Mangrowepflanze  bildet  grosse  Bestände  auf  den  zur  Fluthzeit 
nur  wenig  unter  Wasser  gesetzten  Lagunenflächen  und  ist  daher  in  der- 
artig Hachen  Buchten  die  tonangebende  Form. 

Mit  ihr  zusammen  kommt  an  solchen  Stellen,  wenn  auch  in  weit  ge- 
ringerer Menge,  meistens  auch  Lumnitzera  racemosa  Willd.  vor.  Es  ist  dies 
ein  2 — 4  m  hoher  Strauch  mit  tleischigen,  spatelformigen  Blattern  und 
blattachselständigen  wenigzähligen  Trauben  weisser,  kleiner  Blüthen.  Die 
kleinen  grünen  Fruchte  haben  einen  harten  Kern,  der  von  lockerem  Schwimm- 
gewebe umgeben  ist.  Der  Wurzelnppaiat  dieser  Pllanze  ähnelt  in  der  Aus- 
bildung bogenförmig  über  den  Schlamm  hervorragender  Partien  demjenigen 
der  Bruguiera  gymnorrhiza. 

Auf  sandigen,  oft  selbst  bei  Fluth  noch  kaum  unter  Wasser  gesetzten 
Flächen  bilden,  an  die  Bestände  von  Avicennia  officinalis  anschliessend  und 
häufig  auch  zwischen  diese  vordringend,  Sesurium  Portulacastrum  L.  und 
Arthrocnemum  indicum  (Willd.)  Moq.  grosse  Rasen.  Erstere  Pflanze,  deren 
Blätter  den  Eingeborenen  als  Geinöse  dienen,  ist  ein  niederliegendes  Kraut 
mit  gegenständigen,  fleischigen,  schmalen,  spatelformigen  Blättern  und  achsel- 
ständigen Bluthen.  Die  fönfstrahlige  Blüthenhülle  ist  aussen  kelchartig  grün, 
innen  roth  gefärht.  Athrocnemum  indicum,  eine  Chenopodiacee  ist  ein  suc- 
culentes,  an  die  für  unsere  Mnrschlandsküsten  so  charakteristische  Sa/i- 
cornia  erinnerndes  Pllänzchen  von  grüner  bis  hlutrother  Farbe,  mit  kreuz- 
weisse  gegenständigen  Zweigen  und  verkümmerten  Blattorganen.  Auch  die 
strauchige,  meist  kaum  über  1  m  hohe  dickfleischige  Chenopodiacee  Suaei/a 
monoica  Forsk. ,  mit  cylindrischen  Blättern  und  unscheinbaren,  zu  Knäueln 
vereinigten  eingeschlechtlichen  Blüthen,  ist  charakteristisch  für  solche  Flächen. 

Ehenso  tritt  die  Oyperaeee  Si-irpus  setaceus  L.  häufig  im  Anschluss  an 
die  Mangrowegehölze  auf,  trockenere  Flächen  bedeckend.  Desgleichen 
auch  Sporobolus  mrginicus  (L.)  Kth.,  ein  für  die  folgende  Formation  charakte- 
ristisches starres  Dünengras  mit  zweizeilig  gestellten  Blättern. 

An  lichten  Stellen  am  Rande  der  Lagunen ,  namentlich  an  den  offenen, 
mit  den  zuletzt  genannten  Pflanzen  bestandenen  Flächen  sehen  wir  häufig 
die  Lythracee  Memphis  acidula  Forst.,  grosse  Büsche  bildend.  Sie  besitzt 
kleine  fleischige  lanzettliche  Blätter  und  sechszählige  dimorphe  weisse  Blüthen. 

Namentlich  landeinwärts,  da  wo  die  Mangrowegehölze  an  die  Ue- 
hüschformationen  des  Binnenlandes  grenzen,  treten  zu  den  bisher  ge- 
nannten eine  Reihe  von  Pflanzen  hinzu,  von  denen  die  folgenden  die  charakte- 
ris  tisch  ten  sind.  Chrysodium  aureum  (L.)  Me  tt.  (Kisualieli:  Mkeehu-inkecho), 
ein  bis  üher  3  m  hoher  Erdfarn  mit  langgestielten,  einmal  gefiederten 
Wedeln;  er  bildet,  dicht  truppweise  zusammenwachsend,  ausgedehnte  Be- 
stände, die  oft  als  zusammenhängende  Mauer  die  Mangrowe  nach  dem 
Lande  zu  abgrenzen.     Dazwischen  gedeihen  einige  Malvaceen:  Hibiscus 
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tiliaceus  L.,  ein  bis  10m  hoher  Strauch  mit  grossen,  gerundet- herzförmigen 
Müttern  und  ansehnlichen  gelben  Blüthenglocken;  Thespesia  populnea  (L.) 
Corr.  ist  meist  etwas  kleiner,  hat  mehr  dreieckig -herzförmige,  pappel- 
artige  Blätter  und  rohrig -glockige,  grosse  gelbe  Blüthen.  Ähnliche,  aber 
kleinere  Blüthen  hat  eine  /.weite,  durch  drei  lange  und  schmale  Zipfel  des 
Aussenkelches  charakterisirte  Thespesia  spec,  ein  bis  4  m  hoher  Strauch. 
Kin  anderer  häufiger  Strauch  am  Rande  der  Mangrowe,  meist  noch  im 
Bereiche  der  Fluth ,  ist  die  Sapotacee  SideroxyUm  inerme  L.T  von  sparrigeui 
Wuchs  und  3  —  5  in  Höhe.  Auch  diese  Pflanze  ist  durch  wagerecht  weit- 
hin verlaufende  Wurzeln  in  dem  lteweglichen  Boden  befestigt.  An  den 
Zweigenden  stehen  gedrängt  graugrüne,  lederige,  verkehrt -eiförmige  Blätter, 
und  unterhalb  dieser  entspringen  den  Achseln  der  bereits  abgefallenen  Blätter 
die  kurzgestielten  kleinen  Blüthen  oder  die  aus  ihnen  hervorgegangenen 
schwarzen  Beeren. 

Überrankt  wird  das  Gesträuch  des  inneren  Mangrowerandes  von 
FlageUaria  indica  L.,  einer  mit  den  zu  einer  Spirale  verlängerten  Blatt- 
spitzen kletternden  Pflanze  mit  grosser  Blüthenrispe  und  rothen  Beeren. 

Hier  am  inneren  Rande  der  Mangrowebestände  tritt  auch  häufig 
Phoenix  reclinata  Jacq.,  die  sogenannte  wilde  Dattelpalme  auf.  Diese,  von 
den  Eingeborenen  Mkindu  genannte  Pflanze  bildet  meist  stammlose  Büsche 
hellgrüner,  zierlicher  Fiederblätter;  am  Grunde  zwischen  denselben  treten 
die  Blüthenrispen  hervor,  welche  kleine,  kaum  fleischige  Früchte  erzeugen. 
Fast  regelmässig  trefTen  wir  auch  in  ziemlicher  Menge  die  Composite  Flu- 
chea  Dioscoridix  (L.)  Del.  an,  ein  2  —  3  m  hoher  Strauch  mit  lanzettlichen, 
minzeartig  riechenden  Blättern  und  rothlichen  Blüthenkopfchen  in  rispiger 
Anordnung. 

Als  Epiphyten  kommen  in  der  Mangrowe  nicht  selten  einige  Flechten 
vor,  so  namentlich  eine  kleine  Lecanoracee  und  Ramalma  complanala  Ach. 

b)  Verbreitung  der  Mangro we-Forma tion  auf  der  Insel  Sansibar. 
Die  wenig  gegliederte  Ostküste  der  Insel  bietet  nur  in  der  ausge- 
dehnten, durch  die  langgestreckte  felsige  Michawi  -  Halbinsel  gegen  die  Wucht 
der  Brandung  des  offenen  Oceans  geschützten  Chwaka- Bucht  Gelegenheit 
zur  Ansiedelung  von  Mangrowen,  die  hier  üppiger  als  sonst  wo  auf  der 
Insel  gedeihen.  Durch  vorspringende,  aus  festem  Korallenkalk  bestehende 
Halbinseln  ist  die  Bni  in  drei  gesonderte  tiefe  Busen  zerlegt,  die  die  Man- 
gi owevegetation  selbst  am  Fusse  der  steilen  Kalkfelsen,  wo  sich  sonst  die 
Brandungswelle  besonders  heftig  geltend  macht,  aufkommen  lassen.  An 
solchen  Stellen  ist  durch  die  Felswand  selbst  die  unmittelbare  Grenze 
zwischen  der  Buschvegetation  des  trockenen  Landes  und  den  eigentlichen 
Mangroweptlanzen  gegeben.  Es  herrschen  daher  unter  den  Letzteren  auch 
die  am  weitesten  in  das  tiefe  Wasser  vordringenden  Arten  {JRhüophora  mu- 
cronata  und  Sonneratia  caseofaris)  vor.  Nur  in  dem  westlichsten  der  Theil- 
busen,  welcher  beim  Dorfe  Chwaka  in  südwestlicher  Richtung  tief  in  das 
Land  einschneidet  und  hier  durch  eine  grösstenteils  versumpfte  Niederung 
mit  dein  Uzi-Kannle  der  Süd  Westseite  Sansibars  verbunden  ist,  treten  auch 
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die  anderen  fur  den  inneren  Rand  der  Mangrowe -Formation  charakteristischen 
Elemente  hinzu. 

Auf  der  Westseite  Sansibar 's  ist  es  zunächst  der  nordliche  Theil  des 
erwähnten  Uzi- Kanals  und  seine  in  die  Jangwani-  Niederung  eingreifenden 
Buchten,  wo  Mangrowegehölze  in  grosser  Ausdehnung  und  typischer  Zu- 
sammensetzung auftreten.  Der  nordwestliche  Ausgang  des  Uzi -Kanals  bei 
der  kleinen  Felsinsel  Kitatnina  (Nyeke)  ist  ganz  mit  Mangrowenwald  erfüllt. 
Blickt  man  von  der  etwa  30  m  hohen  Uferrampe  bei  Unguja-ukuu  nach  der 
Uzi-lnsel  hinüber,  so  ist  das  weniger  hohe  Ufer  der  letzteren  nur  an  der 
Linie  zu  erkennen,  welche  durch  den  Wechsel  der  Vegetation  im  Land- 
schaftsbilde hervortritt;  das  Wasser  des  Kanals  ist  vollständig  unter  der 
dichten  Mangrowevegetation  verborgen. 

Fine  schmale  mit  Mangrowen  bestandene  Bucht  schneidet  westlich  von 
Unguja-ukuu  in  nördlicher  Richtung  in  das  Land  ein.  Fin  ausgedehnter 
Mangrowenwald  erfüllt  den  innersten  Winkel  der  tief  eingreifenden  grossen 
Bucht,  welche  die  vom  Hatajwa -Hügel  überragte  südwestliche  Halbinsel 
Sansibars  abtrennt.  Durch  die  langgestreckte  Insel  Ukanga  wird  sie  in  die 
Kombeni-  und  Kiwani-Bai  zerlegt.  Wenig  nördlich  von  Bungi-poani  aus 
erstrecken  sich  die  Mangrowen  als  breiter,  in  einigen  Lagunen  in  das  Land 
eingreifender  Gürtel  zur  Kiwani- Insel  hinüber.  Diese  einschließend  erfüllen 
sie  vollständig  die  Nordspitze  der  Bucht  und  dehnen  sich  weit  nach  Westen  aus. 

Von  der  Südspitze  der  Hatajwa- Halbinsel  aus  erstreckt  sich  die  West- 
küste der  Insel  Sansibar  in  ziemlich  gerader  Linie  bis  zum  Ras  Kiongwe, 
südlich  der  Insel  Tumbatu.  Auf  dieser  ganzen  Strecke  fehlen  grossere 
Buchten  und  Kanäle,  und  die  Mangrowe  -  Formation  beschränkt  sich  daher 
auf  kleinere,  ziemlich  seichte  Gebiete  und  ist  charakterisirt  durch  das  Vor- 
herrschen der  weniger  tiefes  Wasser  liebenden  Arten;  namentlich  Avicennia 
officinalis  ist  hier  überall  tonangebend.  Zunächst  trefTen  wir  westlich  vom 
Hatajwa -Hügel  eine  in  nördlicher  Richtung  eingreifende,  dicht  mit  Man- 
growen bewachsene  Bucht,  welche  mit  steilen  Felspartien  nach  der  See  zu 
abschliesst. 

Die  dreieckige  wenig  vorragende  Halbinsel ,  welche  die  Stadt  Sansibar 
trägt,  wird  durch  einen  doppelten  Gürtel  von  Sümpfen  von  der  übrigen 
Insel  getrennt.  Der  eine  von  diesen  wird  durch  die  Lagune  gebildet,  welche 
als  Pwani-ndogo  (kleiner  Strand)  die  aus  arabischen  und  indischen  Stein- 
bauten bestehende  alte  Stadt  von  dem  vorwiegend  aus  Lehmhütten  zu- 
sammengesetzten Negerviertel  Ngambo  trennt.  Diese  Lagune,  welche  im 
Süden  durch  eine  Sandbarre,  die  sogenannte  Düne,  von  der  See  getrennt 
ist,  ist  sehr  flach  und  beherbergt  selbst  Avicmnia  officinalis  nur  an  den 
tieferen  Stellen.  Neben  weiten  vegetationslosen  Flächen  tritt  massenhaft 
Sesuvtum  Porhdacastrum  und  Suaeda  montrica  auf.  Der  Rand  der  Lagune  wird 
von  Femphis  acidula  eingefasst. 

Der  zweite  Sumpfgürtel  zieht  sich  von  der  Mission  Kiungani  im 
Süden  im  Bogen  um  das  Negervierlei  herum  und  erreicht  bei  der  soge- 
nannten Dobi -Wiese  im  Norden  der  Stadt  wiederum  die  See.  Nur  die  am 
Meere  gelegenen  Endglieder  dieses,  eine  Reihe  einzelner  »Sümpfe  umfassenden 
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Gürtels  sind  mit  Mangrowevegetation  bewachsen,  die  übrigen  sind  Süss- 
wassersümpfe.  An  der  Mission  Kiungani  ist  das  seichte  Mangro webecken 
durch  eine  von  den  Pflanzen  der  folgenden  Formation  bedeckte  Sandbarre 
seewärts  abgegrenzt.  Das  nordlich  der  Stadt  gelegene  Mangrowegebiet  ist 
durch  die  vorgelagerte  niedrige  Insel  Mwembe-makumbi,  südwestlich  des 
Sultansschlosses  Marhubi,  zu  einem  ziemlich  ausgedehnten  aber  gleichfalls 
flachen  Sumpfe  geworden. 

Nördlich  der  Stadt  Sansibar,  wo  der  der  Westküste  der  Insel  parallel 
streichende  Hügelzug,  der  bei  der  Schlossruine  Masingini  (135  m)  die  höchste 
Erhebung  der  Insel  darstellt,  sich  nach  Nord  hin  erstreckt,  sind  der  Man  - 
groweformation  in  den  Mündungen  der  von  diesem  kommenden  zahlreichen 
Bäche  Existenzbedingungen  gegeben.  Das  südlichste  dieser  Mündungsgebiete 
bildet  zugleich  den  eben  erwähnten  Nordabschluss  des  die  Stadt  Sansibar 
umziehenden  Sumpfgürtels.  Die  einzelnen  Mündungen,  die  vielfach  durch 
Sandbarren  (Strandwälle)  nach  Norden  abgelenkt  sind  und  dadurch  um  so 
mehr  Neigung  zur  Versumpfung  zeigen,  sind  meist  sehr  flach  und  von  ge- 
ringer Ausdehnung.  Avicennia  officinalis  ist  hier  überall  die  vorheiTscheude 
Form,  die  zuweilen  in  nur  wenige  Fuss  hohen,  jedoch  blühenden  und 
fruchtenden  Exemplaren  auftritt. 

Am  Ras  Kiongwe  betreten  wir  im  Bezirke  Mkokotoni  das  grösste 
Entwässerungsgebiet  der  Insel.  Zunächst  ist  es  das  Mündungsgebiet  des 
Zingwe-Zingwe  und  Mwannkuinbo,  die  grosse  Lagune  von  Mwanda,  die. 
tief  in  das  Land  eingreifend,  mit  üppiger  Mangrowevegetation  erfüllt  ist 
Ziemlich  unmittelbar  an  die  Mwanda -Lagune  schliessen  sich  die  Mangrowe- 
bestände  an,  welche  die  Mündungen  der  übrigen  im  Mkokotoni -Bezirke 
die  See  erreichenden  Bäche  erfüllen,  als  schmale  von  dichten  Massen  des 
Chrysodium  avreum  eingefasste  Zungen  in  die  ausgedehnten  Kokosptlanzungen 
dieser  Gegend  eingreifen  und  im  Schutze  der  Insel  Tumbatu  mit  Sonneratia 
caseolariti  und  namentlich  Rhüoptutra  mucronata  weit  in  die  See  vordringen. 

Die  Nordspitze  Sansibars  scheint  nur  in  einer  seichten  Bucht  bei  der 
Insel  Daloni  einige  Mangrowen  aufzuweisen. 

Von  den  Nachbnrinseln  Sansibars  hat  die  grösste,  Tumbatu,  auf  ihrer 
Ostseite  der  Mangrowevegetation  Gelegenheit  zur  Ansiedelung  gegeben. 
In  der  durch  die  Massanianihalbinsel  nach  Norden  hin  gegen  die  ofFene 
See  geschützten  Bucht  von  Kichnngani  dehnt  sich  die  Formation  weit  nach 
Süden  aus  und  wird  vorwiegend  von  Rhizophora  mucronata  gebildet.  Von 
den  kleinen  Nebeninseln  trägt  meines  Wissens  nur  das  im  Südwesten  ge- 
legene Kwale  in  einer  die  Insel  durchziehenden  Lagune  Mangrowevegetation. 

c)  Beziehungen  der  Flora  der  Mangrowe-Formation  der  Insel  Sansi- 
bar zu  der  der  Nachburgebietc  und  anderer  Länder. 

Vergleichen  wir  zunächst  die  Mangrowe  Sansibars  mit  derjenigen  der 
ostafrikanischen  Festlandsküste,  so  zeigt  sich,  wie  es  bei  der  halbmarinen 
Lebensweise  der  in  Betracht  kommenden  Pflanzen  von  vornherein  zu  er- 
warten ist,  dass  uns  die  Formation  in  allen  wesentlichen  Zügen  hier  wie 
dort  durchaus  dasselbe  Bild  bietet.     Die  eigentlichen  MangrowegewSchse 
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sind  dieselben.  Xylocarjms  oboratus  .1  uss.1,  ein  Strauch  mit  paarig  gefiederten 
Blattern,  weissen,  stark  riechenden  Blüthenrispen  und  mächtigen,  kugeligen, 
zahlreiche  schwimmfähige  Samen  enthaltenden  Früchten,  der  in  der  Man- 
growe  der  Küste  bei  Dar -es -Salaam  häufig  auftritt,  habe  ich  auf  der 
Insel  Sansibar  vermisst.  Auch  Heritiera  litturalis  Dry  and.,  ein  weitver- 
breiteter, durch  unterseits  dicht  behaarte  Blätter  und  gekielte,  holzige 
Schwimmfrüchte  ausgezeichneter  Straiidbaum ,  der  von  Holst  bei  Tanga  an 
der  ostafrikanischen  Küste  im  Anschluss  an  die  Mangrowe  gefunden  wurde, 
habe  ich  auf  Sansiliar  nicht  gesehen.  Dagegen  sind  auch  die  übrigen  ty- 
pischen Begleitpflanzen  der  Mangrowe  hier  wie  dort  die  gleichen. 

Die  Pflanzen  der  Mangroweformation  lassen  sich  in  drei  Gruppen 
eintheilen,  deren  Isolirung  für  das  Verständniss  der  weiteren  Verbreitung 
der  einzelnen  Vertreter  forderlich  ist.  Die  erat«?  Gruppe  wird  von  den 
eigentlichen  Mangrowebäumen  bez.  -sträuchern  zusammengesetzt,  die  weit 
in  die  See  vordringen  und  nur  zur  Kbbezeit  vollständig  von  den  Wellen 
entblösst  werden.  Ks  sind  für  unser  Gebiet:  Rhizophora  tnucronata,  Ccriops 
catidoHeana,  Brugttiera  gymnorrhiza,  Swmeratia  casetrfaris,  Avicennia  officinalis 
und  Lumnitzera  racemosa.  Alle  diese  besitzen  ein  Verbreitungsgebiet,  welches 
von  Ost-Afrika  über  das  tropische  Asien  bis  Australien  reicht;  sie  fehlen  an 
der  westafrikanischen  Küste.  Ihr  Areal  weist  mithin  auf  Verbreitungswege 
hin,  die  nur  in  den  Meeresströmungen  gegeben  sind.  Der  Ae»|Uatorialstrom 
bietet  die  direc teste  Wasserstrasse  von  den  südlichen  Inseln  des  Malayischen 
Archipels  nach  Ost-Afrika,  und  die  nach  der  Jahreszeit  wechselnden  Monsun- 
ströme ermöglichen  ebenso  eine  Reise  vom  aequatorialeu  Ost -Afrika  naeh  dem 
indo  -  malayischen  Gebiet.  Der  Annahme  einer  Wanderung  der  genannten 
Pflanzen  ül>er  weite  Meeresllächen  entspricht  vollkommen  die  Beschaffenheit 
ihrer  Verbreitungsmittel.  Wie  wir  gesehen  haben  besitzen  Sonneratia  caseo- 
laris,  Jjumnitzera  racemosa  und  Avicennia  officinalis  schwiminfahige  Früchte 
bezüglich  Samen,  und  bei  den  viviparen  Rhizophoraceen  und  auch  bei  Avi- 
cennia sind  die  Keimlinge  befähigt,  sieh  lange  Zeit  schwimmend  auf  dem 
Wasser  zu  halten.  Ob  nun  die  genannten  Mangrowepflanzen  ihre  ursprüng- 
liche Heimat  im  tropischen  Asien  haben  und  von  dort  in  unser  Gebiet  ein- 
gewandert sind  oder  umgekehrt,  bleibt  dabei  natürlich  eine  offene  Fi-age. 
Die  Thatsachc,  dass  die  betreffenden  Gattungen  in  Ost- Afrika  nur  je  mit 
einer  Art  vertreten  sind,  im  indo -malayischen  Gebiet  aber  je  zwei  bis 
mehrere  Species  aufweisen,  spricht  allerdings  zu  Gunsten  der  ersteren  Mög- 
lichkeit. 

Die  zweite  Gruppe  von  Pflanzen  der  Mangroweformation  wird  von 
wenigen  sueeulentcn  Kräutern  und  Sträuchern  gebildet,  die  sich  meist  noch 
im  Bereiche  von  Ebbe  und  Fluth  hinter  dem  Mangrowegebüsch  ansiedeln. 
Ks  sind  Sesucium  Portulacastrum,  Arthrocnemum  indicum,  Suaetia  monoica  und 
Femphis  acidula,  denen  sich  Scirpus  setaceus  und  Sporobolu*  virgmicus  zuge- 
sellen. Diese  Pflanzen  entsprechen  in  ihrem  Auftreten  und  ihren  Lebens- 
bedingungen recht  eigentlich  der  zumeist  auch  durch  dickfleischige  Halo- 
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j»hyten  charakterisirten  Strandllora  unserer  Marschlandsk Osten ,  doch  treten 
die  Pflanzen  dieser,  bei  dem  Fehlen  einer  acpiatischen  Gehölzvegelation  an 
den  Küsten  der  temperirten  Lander,  natürlich  weit  mehr  in  den  Vorder- 
grund als  jene  Kräuter  und  Sträucher  innerhalb  der  Mangrowe  unseres 
Gebietes.  Von  den  genannten  Pflanzen  besitzt  Suaeda  monoica  das  kleinste  Ver- 
breitungsgebiet, sie  findet  sich  an  den  K listen  Ost-Afrikas,  Nordost -Afrikas 
und  Arabiens  und  geht  weiterhin  nur  bis  Vorderindien.  Da  diese  Pflanze 
auch  in  den  Salzsteppen  Inner-Afrikas  vorzukommen  scheint1,  so  durften  wir 
in  ihr  wohl  eine  ursprünglich  afrikanische  Form  vor  uns  haben.  Im  Gegen- 
satz dazu  beherrschen  die  übrigen  der  angeführten  Arten  ein  weit  grösseres 
Areal.  Vor  Allem  ist  bemerkenswerth ,  dass  sie  sich  mit  Ausnahme  von 
Prmphis  acirfula  (Ost -Afrika,  ostafrikanischc  Inseln,  Indien,  Malayischer  Ar- 
chipel, Australien),  auch  an  der  Küste  West -Afrikas  wiederfinden.  Bei  den 
tropisch  kosmopolitischen  Formen  Scirpus  setaceus,  Sporobolus  virginicus  und 
Sfsuvium  Portulaca&trum  ist  dies  natürlich  weniger  auffallend  als  bei  Artkroc- 
nemum  indicum,  welches  ausser  in  Ost-  und  West -Afrika  nur  in  Vorderindien 
und  dem  Malayischen  Archipel  gefunden  ist.  Die  Kleinheit  der  Früchte 
und  Samen  der  Pflanzen  dieser  Gruppe  stehen  ohne  Zweifel  in  Beziehung 
zu  dem  grossen  Areal,  welches  sie  bewohnen  und  lassen  weniger  an  Meeres- 
strömungen als  an  zufällige  Verschleppung  durch  Vögel  denken. 

Die  dritte  Gruppe  der  Mangrowepflanzen  wird  von  solchen  zusammen- 
gesetzt, welche  fast  ganz  oberhalb  der  Fluthgrenze  auftreten  und  die  For- 
mation nach  dem  Lande  zu  abgrenzen.  Ks  sind  die  übrigen  der  oben  näher 
angegebenen  Pflanzen;  besonders  charakteristisch  1st  für  diese  Zone  der 
stattliche  Farn  Chrysodium  aureum ,  der  dank  seiner  leicht  verschleppbaren 
Sporen  über  alle  Tropenländer  verbreitet  ist  und  überall  im  Anschluss  an 
die  Mangrowe  auftritt.  Gewöhnlich  bilden  die  Pflanzen  dieser  Gruppe  nur 
einen  schmalen  Saum  am  Ufer  der  Mangrowckrieks.  Unter  günstigen  Ver- 
hältnissen aber,  wenn  sich  z.  B.  an  die  mit  Mangrowewald  erfüllte  Bucht 
eine  von  Sümpfen  und  Wasseradern  durchzogene  Thalniederung  anschliesst, 
treten  sie  in  grösserer  Ausdehnung  auf  und  bilden  einen  eigenen  selb- 
ständigen Pflanzenverein,  den  ich  als 

Bracksu  in  pf- Formati  on 

bezeichnen  möchte.  Dieselbe  zeigt,  namentlich  in  der  typischen  Ausbildung, 
wie  ich  sie  an  der  Festlandsküste  bei  Dar  -  es  -  salaam  kennen  lernte,  viele 
Analogien  zu  der  von  Schimper  im  tropischen  Asien  (und  Australien)  beob- 
achteten und  von  ihm  Nipaformation  genannten  «Abart  der  Mangrowe«. 
Die  für  diese  dort  besonders  charakteristische  Palme  Nipa  fruticans  Wurmb. 
wird  in  Ost-Afrika  durch  die  ebenso  massenhaft  auftretende  Mkindupalme 
{Phoenix  reclinata)  ersetzt*.  Daneben  sind  Chrysodium  eweutn  und  Sporobolus 
virginicus  in  einer  weichen,  weniger  stacheligen  Form  für  diese  Unterformation 

1  Engler,  Pflanzenwelt  Ost -Afrikas,  A.  S.39. 

2  Nach  Kurz  (Veg.  of  Pegu)  scheint  in  Hinterindien  auch  der,  der  Phoenis 
reclinata  Jacq.  nahestehenden  Phoenix  paludom  Roxb.  ein  Haup tantheil  an  der  Bil- 
dung der  der  Nipaformation  dort  entsprechendet»  Vegetationsform  zuzukommen. 
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in  erster  Linie  charakteristisch.  Dieselbe  fand  ich  auf  Sansibar  sehr  schon  in 
derJangwani-Niederung'  ausgebildet,  wo  sie  sich  an  die  Mangrowehestände  des 
südlich  von  Chwaka  tief  einschneidenden  Krieks  anschliesst  und  weit  nach 
Süden  ausdehnt.  Eine  nur  von  der  weichen  Form  des  Xporubolus  virginitrus 
gebildete  Grasnarbe  bedeckt  weithin  den  weichen  Morastboden.  Gleich 
kleinen  Inseln  überragen  einzelne  Gebüschcomplexe  des  Chrysodwm  auretim 
die  eintönige  Fläche.  Auf  der  Westseite  der  Niederung,  wo  auch  zur 
Trockenzeit  der  Boden  noch  von  schwarzem,  schlammigem  Wasser  bedeckt 
ist,  bildet  dieser  Farn  allein  ein  geschlossenes  Dickicht.  Krst  am  Rande 
des  Sumpfes  treten  andere  Pflanzen  hinzu,  namentlich  die  M  kindupalme 
und  die  Composite  Ptuchea  Dioscoridis;  dann  auch  Pandanvs  Kirkii;  eine  fur 
die  Sandstrandformation  so  charakteristische  Pllanze,  und  Terminalia  Ca- 
lappa  L.,  ein  Baum  mit  grossen,  lederigen,  vor  dem  Abfallen  blutroth 
werdenden  Blättern  und  etagenartig  angeordneter  Verzweigung,  dem  wir 
ebenfalls  nochmals  begegnen  werden.  Im  Süden  schliesst  sich  in  der  Jang- 
wani- Niederung  an  diese  Formation  ein  sumpfiges,  von  Ansiedelungen  und 
Pflanzungen  durchsetztes  Terrain  mit  reiner  Süsswasser-Sumpfilora  an,  welches 
wiederum  an  die  Mangrowebestände  des  nordlichen  Uzi-Kanales  grenzt. 
Überhaupt  geht  die  Bracksumpf- Formation  unvermittelt  in  die  Vegetation 
der  sumpfigen  Süsswasserbecken  und  Bachufer  über.  Ihre  charakteristischsten 
Mitglieder  Chrysodhtm  aureum,  Phoenix  reclmata  und  Pluchea  Dioscoridis  finden 
sich,  wenn  auch  weniger  hervortretend  und  tonangebend,  auch  dort  wieder. 
Dieser  Mittelstellung  entsprechend  bieten  die  Lebensverhältnisse  der  Brack- 
sumpf-Formation  wenig  Auffallendes  dar.  Der  nachtheilige  Kinlluss  des  ge- 
ringen Salzgehaltes  des  Wassers  wird  durch  die  reiche  Zufuhr  frischen 
Süsswassers  ziemlich  ausgeglichen ,  die  Bestandteile  der  Formation  zeigen 
weder  ausgeprägt  xerophiles  (halophiles)  noch  hygrophiles  Gepräge,  sie 
sind  dem  Klima  des  Landes  entsprechend  meist  mit  derbhäutigen  oder, 
wenigstens  in  der  Jugend,  behaarten  Blättern  versehen. 

Was  nun  endlich  das  Verbreitungsgebiet  der,  dieser  Übergangsforma- 
tion  zukommenden  Pflanzen  angeht,  so  ist  zunächst  bemerkenswert!!  die 
soeben  schon  erwähnte  Thatsache,  dass  dieselben  nicht  mehr  so  allgemein, 
wie  es  bei  den  Vertretern  der  beiden  anderen  Gruppen  der  Mangrowe  der 
Fall  war,  an  die  Nähe  des  Strandes  gebunden  sind,  sondern  zum  Theil  auch 
im  Binnenlande  an  geeigneten  Stellen  auftreten.  Dies  gilt  zumal  für  die  afrika- 
nischen Arten:  Phoenix  reclinata  (tropisches  Afrika,  Madagaskar)  und  Pluchea 
Dioscoridis  (tropisches  Afrika,  Nordostafrika,  Palästina),  sowie  das  tropisch- 
kosmopolitische Chrysodium  aureum.  Dagegen  scheinen  Sidtrojcyhm  inerme  und 
die  Malvaceensträucher,  sowie  auch  Terminalia  Catapjm  und  die,  auf  San- 
silwr  wie  gesagt  bisher  noch  nicht  gefundene,  Jleritiera  littoralis  sich  an  das 
Strandgebiet  zu  halten*.     Von  diesen  letzteren  ist  Sideroxylon  inerme  auf 

'  Auch  die  Eingeborenen  unterscheiden  diese  Formation  als  besondere  Land- 
schaftsform neben  der  Mangrowe  (Mkokoni)  und  nennen  sie  Jangwa;  das  ange- 
häugte ni  in  dem  hier  als  Ortsname  auftretenden  Jangwani  heisst:  in,  an  oder  bei. 

■  Sideroxylon  inerme  tritt  allerdings  auch  im  dichten  Busche  des  jungen  Ko- 
ralleiilande*  wieder  auf. 
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Ost-  und  Süd -Afrika  beschränkt  und  besitzt  Beerenfrüchte,  während  die 
anderen,  durch  schwimmfähige  Früchte  oder  Samen  ausgezeichnet,  ein  viel 
grösseres  Verbreitungsgebiet  besitzen.  Thetpesia  populnea  und  Hibiscus  Hlia- 
ceuA,  deren  kleine  Samen  auch  eine  gelegentliche  Verschleppung  durch  Vogel 
nicht  unwahrscheinlich  erscheinen  lassen,  kommen  fast  ül>erall  an  den  tro- 
pischen Küsten  vor,  Trrminalia  und  Ilentiera  aber,  deren  relativ  grosse 
Schwimmfrüchte  nur  durch  Meeresströmungen  fortgeschafft  werden  können, 
zeigen  ein  dementsprechendes  Verbreitungsgebiet,  das  von  Ostafrika  bis  Neu- 
Guinea,  bezüglich  Australien  reicht. 

Ii.   Die  Sand strand  -  Formation. 

«)  Allgemeiner  Charakter  der  Sandstrand-Fonnation  der  Insel 

Sansibar. 

Auf  dem  meist  schmalen  Streifen  sandigen  Bodens,  der  oberhalb  der 
gewöhnlichen  Fluthgrenze  lange  Strecken  der  Küste  der  Insel  bildet  oder 
sich  als  Barre  vor  Buchten  und  Flussmündungen  schiebt,  ist,  einerlei  ob  das 
Material  Quarzsand  oder  sogenannter  Korallensand,  ein  feines  Zerreibsei  von 
Korallenstöcken  und  Molluskenschalen,  ist,  eine  Flora  entwickelt,  die  sich  in 
ähnlicher  Zusammensetzung  auch  an  anderen  tropischen  Küsten  wiederfindet, 
und  für  welche  von  Schimper  nach  seinen  Untersuchungen  in  Süd-Brasilien 
und  Java  nach  ihrem  Ilauptvertreter  der  Name  Pes  -  caprae  -  Formation  vor- 
geschlagen wurde.  Auch  auf  Sansibar  ist  die  Strandwinde,  Ipomoea  pes 
caprae  Both.,  die  wichtigste  Charakterpllanze  dieser  Formation.  Mit  nieder- 
liegenden, mehrere  Meter  langen,  weithin  kriechenden,  bewurzelten  Zweigen, 
welche  fleischige,  oft  an  der  Spitze  zweilappige  Blätter  und  grosse  trichter- 
förmige violette  Blüthen  tragen,  überzieht  die  Pllanze  wie  ein  Netz  grosse 
Flüchen  des  meist  ilachen  Sandstrandes  und  ist  so  vorzüglich  geeignet,  sich 
auf  dem  lockeren  von  Wind  und  Wogen  bewegten  Boden  zu  behaupten. 
Kin  gleiches  für  diese  Formation  so  charakteristisches  Gepräge  zeigen  daher 
auch  die  meisten  übrigen  Mitglieder  derselben.  So  die  der  Ipomoea  im  Ha- 
bitus dadurch  sehr  ähnelnde  Leguininose  Canaralia  etisi/ormis  DC,  mit  grossen 
dreitheiligen  Blättern  und  violetten  Blüthen,  und  Pretrca  zanguebarica  (Lour.) 
Gay,  eine  Pedaliacee  mit  fiederförmig  gelappten,  reifgrünen  Blättern,  deren 
rosafarbige  Blüthen  an  diejenigen  unserer  Digitalis  purpurea  erinnern.  Ferner 
Tribulus  terrestrit  L.  (mitder  Varietät  Tribulwi  cistoides  L.),  eine  Zygophyllacee 
mit  gefiederten  Blättern  und  ansehnlichen  gelben  Blüthen.  Auch  das  harte 
stachelige  Gras  S/)orobolvs  virginicus  (L.)  Kth.  mit  langer  Blüthenähre.  und 
Cypcnts  maritimus  Poir.,  ein  Halbgras  mit  grossen,  unregelmässig  rundlichen 
Blütheust&ndcn,  treiben  lange,  mehr  oder  weniger  unterirdische  Ausläufer 
und  gehören  beide  zu  den  in  gross ter  Menge  auftretenden  Pflanzen  des 
Sandstrandes. 

Halbkriechende,  mit  der  Spitze  aufstrebende  Sprosse  entwickelt  auch 
eine  Composite  (Wedelia?),  mit  rautenförmigen,  fleischigen  Blättern  und 
strahlenlosen ,  gelben  Blüthenköpfchen.  Ihr  schliessen  sich  im  Habitus  auch 
einige  strauchige  Ptlanzenformen  an;  so  vor  Allem  Scacvola  Lobelia  L.,  eine 
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Goodeniacee,  welche  in  ausgedehnten  Bestanden  den  Strand  überzieht,  und 
deren  niederliegende,  mehr  oder  weniger  aufrechte  Sprosse  grosse,  an  den 
Zweigenden  gedrängt  stehende  lleischigc  Blätter,  weisse  zygomorphe  Bin  then 
und  schwarze  Steinfrüchte  tragen.  Von  dieser,  höchstens  1  m  hoch  werdenden 
Pflanze  unterscheidet  sich  die  weniger  häufige,  mehrere  Meter  hohe  Scar- 
vola  Koenigii  Vahl,  ausser  durch  die  Grösse,  dureh  weniger  fleischige  Blätter 
und  weisse  Steinfrüchte.  Kin  gleiches  kruinmholzartiges  Gepräge  zeigt  auch 
TouniefurHa  argentea  L.,  ein  o'  tu  hoher  ßoraginaeeenstrauch  mit  grossen, 
dichtbehaarten  Blättern  und  kleinen  wohlriechenden,  zu  dichten  Ständen 
angeordneten  Binthen.  Auch  Wbiscw  tiliareus  L.  zeigt  in  seinem  vereinzelten 
Vorkommen  in  dieser  Formation  zumeist  den  gleichen  halbniederliegenden 
Wuchs. 

Neben  den  genannten  tritt  noch  eine  ganze  Reihe  anderer  Sträucher 
am  inneren  Rande  der  sandigen  Strandzone  auf.  Die  Leguminosen  Sophora 
tommtosa  L.,  ein  2 — 3  m  hoher  Strauch  mit  einfach  gefiederten  Blättern, 
gelben  Blfithen  und  zwischen  den  einzelnen  Samen  eingeschnürten  Hülsen, 
und  C<wsalpinia  Bonducella  Roxb. ,  von  den  Eingeborenen  MkomoS  genannt, 
ein  dorniger  Strauch  mit  gleichfalls  gelben  Blüthen  und  doppelt  gefiederten, 
grossen  Blättern.  Ebenso  charakteristisch  und  häufig  wie  diese  beiden  sind 
auch  die  Sapindacee  Dodonaea  viftema  L.,  ein  3—5  in  hoher,  weidenartiger 
Strauch,  auffallend  durch  geflügelte,  gelbe,  rundliche  Früchte,  und  Grewia 
ghnduloxaVnhl,  eine  Tiliacce  mit  zugespitzt  eiförmigen .  gekerbten  Blättern, 
rothen,  vielmännigen  Blüthen  und  viertheiligen  Früchten.  Auch  Memphis 
acidula  Forst.,  die  wir  schon  in  d«;r  Mangrowe  kennen  lernten,  tritt  auch 
hier  wieder  auf,  sie  bildet,  ebenso  wie  die  gleichfalls  auch  in  dieser  For- 
mation vorkommende  Guettarda  xpeciosa  L.,  eine  wichtige  Charakterpflanzc 
des  FeLsstrandes.  Letztere  Art  ist  ein  3 — 5  m  hoher,  grossblätteriger 
Rubiaceenstrauch  mit  wohlriechenden,  weissen  Röhrenblüthen.  Eine  andere, 
nur  vereinzelt  in  dieser  Formation  auftretende  Rubiacee  Lst  die  l-l'/jin 
hohe  Psgchotria  punctata  Vatke,  mit  drüsig  perforirten ,  lanzettlichen  Blättern 
und  zu  rispigen  Ständen  angeordneten  dimorphen  weissen  Blüthen.  Wich- 
tiger für  das  sandige  Strandland  ist  Suriana  maritima  L.,  ein  einige  Meter 
hoher  Strauch,  der  in  der  Belaubung  an  Memphis  acidula  erinnert  und  gelbe 
Blüthen  und  viertheilige  kleine  Früchte  tragt.  Endlich  sind  Pandanus  Kirkii 
Ren  die  und  Casuarina  equisetifolia  zwei  haumförmige  Gewächs»»,  die  regel- 
mässig in  der  Sandstrand -Formation  auftreten.  Ersterer  von  der  bekannten 
Tracht  der  sogenannten  Schraubenpalmen,  mit  dornigen  langen  Blättern, 
wohlriechenden  Blüthenständen  der  männlichen  Bäume  und  grossen,  länglich- 
kugeligen Fruchtständen,  zeigt  in  seiner  Befestigung  im  Boden,  durch  Aus- 
bildung zahlreicher,  dem  Stamm  entspringender  Stelzwurzeln  Ähnlichkeit 
mit  den  Rhizophoraceen  der  Mangrowe.  Letzterer  ist  ein  bis  30  m  hoher 
Baum,  mit  quirliger,  an  Coniferen  erinnernder  Verzweigung  und  schachtel- 
halmartigen grünen  Endsprossen. 

Die  erwähnten  bäum-  und  strauchartigen  Formen  treten  zumeist  am 
inneren  Rande  der  Formation  auf  und  bilden  den  Lbergang  zu  dem  weiter 
unten  zu  behandelnden  Strandbusche.   Naher  am  Wasser  kommen  dagegen 
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grauen,  glänzenden  Samen  von  Caesalpmia  Bonductlla,  die  den  Negern  als 
Steine  beim  Brettspiel  dienen,  erlangen  ihre  Schwimmfähigkeit  dadurch, 
dass  der  Samenkern  die  Schale  nur  unvollständig  ausfüllt  und  so  ein  grösserer 
Luftraum  gebildet  wird.  Ähnliches  gilt  für  die  Früchte  von  Ipomoea  pe« 
caprae  und  Dodonaea  viscosa;  die  der  letzteren  besitzen  ausserdem,  ebenso 
wie  die  von  Caxuarina,  in  der  Ausbildung  von  Flügeln  die  Möglichkeit,  sich, 
wenigstens  auf  kürzere  Entfernungen ,  der  Transportkraft  des  Windes  zu 
bedienen. 

Auch  die  Samen  von  Canavalia  ensiformis,  Sophoro  tomeniosa  und  Dip- 
cadi  sanxibarimm  besitzen  Schwimmfähigkeit.  Die  Frucht  von  Ptmdanvs 
Kirkii  zeigt  im  oberen  Theil,  nur  von  verzweigten  Gefässsträngen  und 
wenig  mark  artigem ,  lufterfülltem  Gewebe  durchsetzte  Hohlräume,  welche 
sie  zu  einer  ausgezeichneten  Schwimmfrucht  machen. 

Auch  Vorrichtungen  zur  Verankerung  in  dem  lockeren,  beweglichen 
Sandboden  treten  uns  in  der  Ausbildung  von  langen  Stacheln  an  den  Früchten 
von  Tribulus  terrestris  und  fretrea  zanguebarka  entgegen. 

b)  Verbreitung  der  Sandstrand-Formation  auf  der  Insel  Sansibar. 

Die  vornehmlich  in  meridionaler  Richtung  wirkende  Kraft  der  Monsun- 
Strömungen  des  Meeres  haben  die  ursprünglich  schon  geringe  Gliederung 
der  Ostküste  der  Insel  noch  erheblich  vermindert,  indem  bei  der  in  gegen- 
wärtiger Periode  herrschenden  positiven  Strandverschiebung  Felsvorsprünge 
durch  die  unterwühlende  Brandungswelle  fortgeschafft,  flache  Buchten  aber 
bei  dem  reichlich  vorhandenen,  nicht  nur  von  den  zerstörten  Felsmassen, 
sondern  in  überwiegender  Meng«;  von  dem  die  ganze  Ostküste  umsäumen- 
den lebenden  Korallenriffe  in  Form  von  sogenanntem  Korallensand  geliefer- 
tem Trümmermnteriale  durch  Sandbarren  und  niedrige  Dünenreihen  der 
Küste  einverleibt  wurden.  Die  letzteren  Bodenformen  sind  es,  die,  soweit 
sie  noch  unmittelbar  am  Strande  gelegen  sind,  der  Sandstrand-Formation 
ihre  Daseinsbedingungen  bieten.  Auch  die  auf  einem  gesonderten  RhTe  der 
Ostküste  vorgelagerte  Insel  Mnemba  ist  ein  niedriges,  sandiges  Eiland, 
welches  mit  üppiger  Sandstrandvegetation  bewachsen  ist. 

Ich  hatte  Gelegenheit,  die  Sandstrand-Formation  der  Ostküste  an  ver- 
schiedenen Punkten  kennen  zu  lernen,  bei  Muyuni,  Matemwe,  Uroa  und 
Chwaka,  dann  auf  der  ganzen  Strecke  von  Michawi  bis  Bwejuu  und  von 
Bwejuu  südlich  bis  .lambinni.  Uberall  trägt  sie  wesentlich  denselben  Cha- 
rakter. Die  hohen  schlanken  Casuarinen  bilden  weithin  sichtbare  Land- 
inarken.  Toumrfiirtia  aryeniea  und  Suriana  maritima  habe  ich  nur  an  der 
Ostseite  der  Insel  angetroffen,  an  der  Westküste  scheinen  diesell>en  zu 
fehlen.    Auch  (asuarina  tritt  hier  weniger  häufig  auf  als  im  Osten. 

Der  Westküste  Sansibars  mangeln  überhaupt  so  lange  ununterbrochene 
Strecken  des  blendend  weissen  Snndstrandes.  Wenig  ausgedehnte  Sand- 
ablagerungen.  welche  kleine  Buchten  und  Nischen  zwischen  vorspringenden 
Felsen  ausfüllen,  wie  in  der  Kiwani-Bai  (bei  Bungi- pwani)  und  im  Bezirke 
Mangapwani,  auch  im  südlichen  Theile  der  Mbweni-Bai,  sowie  die  flachen 
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Ufer  zwischen  den  in  Mangrowesümpfe  verwandelten  Mundungen  der  zahl- 
reichen, nördlich  der  Stadt  Sansibar  und  bei  Mkokotoni  sich  in  die  See 
ergiessenden  Bäche  und  die  den  Mundungen  selbst  vorgeschoben  Barren 
bilden  den  Boden  für  die  Sandstrand- Formation  der  Westküste.  Auch  der 
die  Stadt  Sansilwr  mit  der  Insel  verbindende  Strandwall,  die  sogenannte 
Düne  von  Sansibar,  trägt  auf  seinem  unteren  Sauine  die  charakteristische 
Flora  dieser  Formation. 

Ebenso  treten  auf  dem,  den  kleineren  Felsinseln,  namentlich  Bawe  und 
Chapwani  angelagerten  Sandlande  die  typischen  Vertreter  der  Saudstrand- 
Formation  auf.  Auf  der  Insel  Tumbatu  ist  die  Formation  im  Süden  bei 
.longo?,  an  der  Nordspitze  und  auf  der,  die  Halbinsel  Massaniani  im  Norden 
scharf  begrenzenden  Sandbarre  ausgebildet. 

c)  Beziehungen  der  Flora  der  Sandstrand-Formation  der 
Insel  Sansibar  zu  der  der  Nachbargehietc  und  anderer  Lander. 

Scaevola  Koenigii,  Tournefortia  argenlea  und  Suriana  maritima  sind  bis 
jetzt  von  der,  Sansibar  gegenüberliegenden  Küste  des  Festlandes  noch  nicht 
bekannt.  Bemerkenswerth  ist  dabei,  dass  die  beiden  letzteren  bisher  auf 
Sansibar  auch  nur  an  der  Ostküste  angetroffen  wurden;  Scaevola  Koenigii 
habe  ich  an  der  Westküste  nur  an  einer  Stelle  (südlich  der  Stadt  Sansibar) 
in  nur  einem  Exemplar  gesehen.  Im  Übrigen  finden  sich  die  wichtigsten 
Charakterpllanzen  des  sandigen  Strandlandes  in  gleicher  Verkeilung  auch 
an  der  Festlandsküste  wieder,  wie  denn  überhaupt,  wie  schon  Eingangs 
angedeutet,  diese  Formation  in  ähnlicher  Zusammensetzung  an  den  meisten 
tropischen  Küsten  angetroffen  wird.  Dem  entspricht  das  grosse  Areal  der 
meisten  hierher  gehörenden  PUanzen.  An  allen  tropischen  Küsten  treten 
auf:  Ipomoea  pes  caprae,  Canavalia  ensiformis ,  Sporobolus  virginicus,  Dodonaea 
viscosa,  welche  sich  auch  im  Binnenlande  zeigt,  Caesalpinia  Bonducella, 
Sophora  tomentom  und  Tribulus  terrestris,  dieses  gleichfalls  auch  im  Binnenlande 
häufig  vorkommend.  Auch  Suriana  maritima  ist  von  den  Küsten  fast  aller  tro- 
pischen Länder  bekannt  und  Fbnbristylis  obtusifolia  ist  die  wenig  abweichende 
afrikanische  Form  der  an  den  übrigen  tropischen  Küsten  verbreiteten  Firn- 
bri«tyUs  glomerata  (Ketz.)  Nees.  Von  Ost -Afrika  über  das  indo-malayische 
Gebiet  bis  Australien  (und  eventuell  Polynesien)  reichen:  Casuarina  equise- 
ti/olia,  Tournefortia  argentea ,  Pemphis  acidula,  Guettarda  speciosa  und  Termi- 
nal ia  Catappa.  Scaevola  Lobelia  findet  sich  an  den  meisten  tropischen  und  sub- 
tropischen Küsten  mit  Ausnahme  Australiens,  Scaevola  Koenigh  in  Ost -Afrika, 
den  ostafrikanischen  Inseln  und  dem  tropischen  Ost -Asien.  Wedelia  biflora 
reicht  von  Indien  bis  Ost -Afrika.  Auf  Ost -Afrika  beschränkt  sind  nur:  Dipcadi 
sansibaricum,  Petrea  zanguebarica ,  Polanisia  strigosa,  Gretcia  glandulasa,  Psy- 
chotria  punctata  und  Pontianus  Kirkii.  Letztere  Pflanze,  welche  ausgezeich- 
nete Schwimmfrüchte  besitzt,  dürfte  jedoch  nach  meiner  Ansicht  unschwer 
mit  Pandanus fascicularis  Laut.,  welche  vou  Arabien  über  das  indo-malayische 
Gebiet  bis  Neu-Guinea  und  Polynesien  am  Strande  vorkommt,  zu  vereinigen 
sein.    Cyperus  maritimus  tritt  in  Ost-  und  West -Afrika  auf. 
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C.   Die  Fclsstr  and -Formation. 

u)  Allgemeiner  Charakter  der  Felsstrand -Format  iou  der  Insel 

Sansibar. 

Eine  sich  den  beiden  vorgenannten  .Strandformationen  durch  die  grosse 
Beständigkeit  ihrer  Hauptvertreter  gleichstellende  Pflanzengenossenschaft 
krönt  in  ineist  schmalem  Gürtel  den  Steilabsturz  der  von  der  Brandung 
unterwaschenen  Kalkfelsen.  Da,  wo  die  Köstenvenninderung  sich  in  er- 
heblichem Maasse  geltend  macht,  tritt  sie  nur  spärlich  und  unbeständig 
auf,  und  die  jeweilige  Binnenformation  reicht  mehr  oder  weniger  bis  an 
die  See  heran.  Wo  aber,  durch  locale  Strömungsverhältnisse  bedingt,  die 
positive  Strandversehiebung  weniger  schnell  fortschreitet,  oder,  was  nament- 
lich für  die  kleinen  Nachbarinseln  Sansibars  gilt,  die  Binnenformationeii 
von  vornherein  nur  geringe  Ausbildung  zeigen,  tritt  die  Felsstrand  -  Forma- 
tion vollständig  in  ihr  Recht  und  behauptet  den  ihr  zukommenden  Platz. 

Die  auffallendste  Pflanze  dieser  Formation  ist  Euphorbia  Nyikae  Pax1, 
von  den  Eingeborenen  Ngofu  genannt,  eine  blattlose  Cactus  -  Euphorbie 
mit  in  weitem  Bogen  aufsteigenden  Ästen  und  Zweigen.  In  der  Jugend  fast 
vom  Grunde  an  verzweigt,  trägt  sie  später  auf  1  — 2  m  hohem  geradem 
Stamme  eine  unregelmäßige,  aus  den  in  einander  geschlungenen  Verzwei- 
gungen bestehende  Krone  uud  erreicht  eine  Hohe  bis  10  m',  bleibt  meist  jedoch 
weit  niedriger.  Die  Verzweigungen  sind,  soweit  sie  noch  grün  sind,  aus 
kurzen,  durch  deutliche  und  tiefe  Kinkerbungen  von  einander  getrennten, 
dreillügcligen ,  dornentragenden  Gliedern  zusammengesetzt,  deren  äusserste 
Blutheii  und  Früchte  hervorbringen. 

Neben  dieser  fand  ich  ganz  vereinzelt  noch  eine  zweite  Candelaber- 
Euphorbie  (Euphorbia  Rheinhardtii  Volkensi'),  welche  sich  durch  die  vom 
Grunde  an  mehr  oder  weniger  parallel  zum  Hauptstamm  aufsteigenden  Aste 
und  Zweige  sofort  habituell  unterscheidet.  Sie  spielt  kaum  eine  hervorragende 
Rolle  innerhalb  der  Formation.  Dieses  ist  jedoch  der  Fall  bei  einer  dritten 
enetusartigen  Euphorbie,  Euphorbia  Tirucaüi  L. ,  von  den  Eingeborenen 
Mtupa  genannt,  die  in  nieist  strauchiger  Form  häufig  auf  der  Höhe  des 
Steilabsturzes  der  Korallenkalkfelsen  auftritt.  Die  drehrunden,  etwa  bleistift- 
dicken, grünen,  fleischigen,  hexenhesenartig  wirren  Verzweigungen,  deren 
Endsprosse  oft  wenige  hinfällige  kleine  lineale  Blättchen  und  an  der  Spitze 
die  Blüthen  l>ezuglich  Früchte  tragen,  bilden  dichte  Büsche. 

Eine  ebenso  hervorragende  Rolle  als  Euphorbia  Nyikae  spielen  in  dieser 
Formation  Pcmphis  aculula  Forst,  ein  Lytharaceenstrauch ,  den  wir  schon 
in  den  beiden  vorigen  Strandformationen  kennen  lernten,  und  Gvettarda 
xpeciosa  L.,  die  wir  weniger  häufig  auch  auf  dem  sandigen  Strandlande 
antrafen. 

Mit  dieser  Formation  hat  der  Felsstrand  auch  noch  einige  andere 
Holzgewächse  gemeinsam.    So  Grewia  glandulosa  Vahl  und  Casuarina  equi- 

1  Euphorbia  Nyikae  Pax  dürfte  wahrscheinlich  identisch  sein  mit  der  von 
Sansibar  (ohne  Blüthen)  beschriebenen  Euphorbia  Lemaireana  Boiss. 

*  In  den  Steppengebieten  des  Binnenlandes  wird  die  Pflanze  viel  höher. 
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setifolia  Forst.,  welch  letzlere  auch  hier  baumform  ig  wird.  Vereinzelt  finden 
sich  auch  Hibiscus  tiliaceus  L.  und  eine  Thespesia  spec,  (vergl.  Mangrowe). 
Auf  Tumbatu  sah  ich  in  dieser  Formation  auch  Erythrma  indica  Lam.,  ein 
kleiner,  bewehrter  Baum  mit  am  Ende  kopfig  gedrängten  Trauben  grosser, 
scharlachrother  BliUhen. 

Im  Schutze  dieser  Straucher  gedeihen  einige  Stauden  und  Krauter. 
Häufig  ist  Polyjx)dium  Phymatndes  L. ,  ein  massig  grosser  Erdfarn  mit  fieder- 
theilig  gelappten  Blattern,  deren  Unterseite  nackte  orangefarbene  Sporangien- 
häufchen  tragen.  Weniger  standig  ist  ein  anderer  Farn,  Pteris  hmgi/olia  L., 
mit  gleichfalls  einfach  gefiederten  Wedeln.  Wo  der  Gürtel  der  Felsstrand- 
fortnation eine  grossere  Breite  einnimmt,  treten  im  Schatten  des  Gebüsches 
zwei  Araceen  mit  fiedertheiligen  Blättern  auf,  Gottatopus  Boirini  Engl.,  mit  lang- 
gestieltem  Bliithenstande,  und  Zamioculeas  Loddigesii  Sc  hott,  deren  Blüthen- 
scheide  sich  tief  am  Boden  entfaltet.  Den  schönsten  Blüthcnschmuck  bildet 
hier  die  Amarillydacee  Haetnanthus  tmtltijlnrus  Marty n,  mit  breiten  parallel- 
nervigen, hellgrünen,  zarten  Blättern  und  prächtiger,  rother  Blüthendolde. 

An  sonnigen  Stellen  des  Felsens  findet  sich  nicht  selten  eine  Compo- 
site, Wffielia  biflora  DC.,  mit  zugespitzt -eiförmigen,  grobgesägten  Blättern  und 
gelben  strahlblüthigen  Kopfchen ,  und  vereinzelter  eine  Kulancho?  s  pec. ,  mit 
dicklleischigen  Blättern  und  rothen  Köhrenblüthen. 

Auch  von  schlingenden  und  rankenden  Gewächsen  charakterisirt  eine 
Anzahl  meist  succulenter  Formen  die  Felsstrand -Formation.  Cynanchum  sar- 
costemmatoides  K.  Sc  Ii.,  eine  Aselepiadacee,  deren  kurzgeglicderte  stielrunde, 
Heisch  ige.  blattlose  Stengel  unscheinbare  weisse  liliithchen  tragen,  überzieht 
in  dichtem  Gewirr  den  kahlen  Felsen  oder  umschlingt  das  Gezweig  anderer 
Pflanzen.  Die  Vitaceen  Cissits  quadrangutaris  L.  und  ('.  rohindifolia  (Forsk.) 
Vahl  treiben  mächtige  Schlingstänune  im  Geäste  der  Etipht/rltia  Nyikae  und 
anderer  Sträucher,  und  die  mit  fleischig- lederigen ,  herzförmigen  Blättern 
besetzten  Zweige  hängen  am  unterwaschenen  Steilabsturze  weit  herab;  sie 
sind  bei  ersterer  Art  mit  4  bis  6  verkorkten  Kanten  versehen,  während  sie 
bei  letzterer  vierkantigen  (bis  vierflügeligen)  Querschnitt  zeigen  und  fleischig 
sind.  Die  Convolvulacee  fpomoea  glaberrima  Boj. ,  mit  grossen  herzförmigen 
Blättern  und  prächtigen  weissen  Schwärmerblumen,  ist  eine  schöne  und 
nicht  seltene  Erscheinung.  Vaniila  Rmcheri  Rbch.  f.  trägt  an  der  Spitze 
der  daumendicken,  fleischigen,  braungrünen,  gleich  endlosen  Baumschlangen 
das  Gesträuch  durchziehenden  Stengel  eine  Ähre  grosser,  weisser,  zart  rosa 
angehauchter  Blüthen.  Auch  die  epiphytische  Orchidee  Angrecum  Giryatnae 
Ren  die  ist  für  diese  Formation  charakteristisch.  Dem  Felsen  an-  oder 
aufgewachsen,  bildet  sie  kleinere  dichte  Complexe  mit  langen,  zwischen  den 
zweizeilig  gestellten  Blättern  hervorragenden  Ähren  grosser,  weisser,  lang- 
gespornter Blüthen. 

Sansevieria  Ehrenbergii  Schwfth.,  eine  Liliaceeustaude  mit  starren, 
stachelspitzigen  Blättern  und  grosser  Rispe  weisser  Röhrenblüthen,  bildet 
stellenweise  schwer  passirbare  Bestände.  Hier  und  da  tritt  auch  Sansevieria 
guinensis  (L.)  Willd.,  die  wir  in  der  Strandbusch  -  Formation  noch  kennen 
lernen  werden,  auf. 
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Ohne  zusammenhängende  Rasen  zu  bilden ,  ist  die  Cyperacee  Fhnbristylis 
obtu.fi/olia  (Lam.)  Kth.  hier  weit  mehr  als  in  der  Sandstrand  -  Formation  eine 
stets  wiederkehrende  Erscheinung  auf  den  sonnigsten,  kahlsten  Felspartien. 

Wie  in  der  Mangrowe  und  auf  dem  sandigen  Strandlande,  so  finden 
wir  auch  bei  den  Vertretern  der  Felsstrand  -  Formation  noch  ziemlich  all- 
gemein Hinrichtungen  ausgebildet,  die  mit  den  Lebensbedingungen  ihres 
Standortes  in  unverkennbarem  Zusammenhange  stehen.  Zunächst  bildet  die 
bei  den  betreffenden  Formen  erwähnte  Succulenz,  die  l>esonders  den  Euphorbia  - 
Arten,  Cynanchum  sarcostemmatoidts,  den  beiden  Cisswf- Arten,  Kalanchue  und 
VanMa  ein  so  auflallendes  Gepräge  verleiht,  wiederum  ein  Schutzmittel 
gegen  übermässige  Transspi  ration.  Ein  solches  wird  auch  hier  nicht  allein 
durch  die  steinige  Beschaffenheit  des  Bodens,  sondern  vor  Allem  auch  durch 
den  Salzgehalt  desselben  erfordert,  denn  die  bei  höchster  Fluth  heftig  an 
die  Felswand  anprallenden  und  hoch  aufspritzenden  Brandungswellen  lie- 
netzen  auch  den  von  unserer  Formation  eingenommenen  vorderen  Saum 
der  selten  über  10  in  hohen  Felsoberlläche.  Uber  die  bezüglichen  Schutz- 
einrichtungen bei  Cajttiarina,  Grnria,  Guettanla  u.  s.  w.  ist  bei  der  Darstellung 
der  Sandstrand-  Formation  schon  das  Notlüge  gesagt. 

b)  Verbreitung  der  Felsstrand-F  ormation  auf  der  Insel  Sansibar. 

An  der  ganzen  Ostkfiste  der  Insel  tritt  die  Formation  überall  da  auf, 
wo  das  steinige  Korallenland  in  steilem  Abstürze  unmittelbar  an  die  See 
herantritt,  was  namentlich  ganz  im  Norden,  dann  bei  Pongwe  am  Ras 
Uroa,  auf  der  Halbinsel  Michawi,  südlich  von  Jaiubiani,  und  an  der  Süd- 
spitze  der  Insel  der  Fall  ist.  Aber  auch  auf  den  Strecken  vorherrschenden 
Sandstrandes  bildet  der  stets  in  der  Nahe  der  Küste  bleibende  Kalkfels 
wiederholt  auf  kurze  Entfernungen  den  Ufersaum  oder  durchbricht  in  ein- 
zelnen Vorsprütigen  den  Sandstrand.  Die  vorwiegenden  Charakterptlanzen 
des  Felsstrandes  sind  an  der  ganzen  Ostküste:  Pemphis  acidula,  Guetiarda 
sjteciosa  und  Camarina  etptisetifolia. 

Die  Westküste  Sansibars  wird  nur  von  einem  vielfach  unterbrochenen, 
ganz  schmalen  gehobenen  Korallenriffe  umsäumt,  an  dem  sich  überall  eine 
erhebliche,  stark  fortschreitende  Küstenverminderung  bemerkbar  macht. 
Die  Binnenllora  und  das  Culturland  treten  daher  vielfach  bis  unmittelbar 
an  den  Steilabfall  heran  und  die  Felsstrandgewächse  bilden  kaum  irgendwo 
einen  geschlossenen  Gürtel.  Nur  im  Süden,  in  den  Gegenden  östlich  und 
westlich  der  Kiwani-Kombeni-Bai,  tritt  das  Korallenkalkland  noch  in  grösserer 
Ausdehnung  auf. 

In  grösster  Üppigkeit  ist  die  Formation  auf  den  kleinen  Nachbar- 
inseln  Sansibars  ausgebildet.  Schon  auf  Tumbatu,  dessen  Küsten,  abgesehen 
von  der  niedrigen,  alluvialen  Massaniani  -  Halbinsel ,  fast  überall  durch  einen 
steilen  Felsabsturz  gebildet  wird,  kommt  der  Felsstrand  -  Formation  eine 
hervorragende  Rolle  im  Vegetationsbilde  zu.  Hier,  wie  auf  den  kleineren 
Inseln,  ist  neben  Pbmphis  acidula  und  Gmttarda  speciosa  namentlich  Euphorbia 
Nyikae  die  wichtigste  Charakterpllanze  derselben.  Auf  den  kleinen  Inseln, 
wie  Mwana-mwana,  Chapwani,  Kebandiko,  Baweu.  s.  w.,   dringen  die 
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Pilanzen  des  Felsstrandes  meist  weit  in  das  Innere  vor  und  bilden,  durch- 
setzt mit  Vertretern  der  später  zu  betrachtenden  ßinnenlandformationen, 
einen  eigenartigen,  meist  relativ  hohen  Mischbusch,  wie  ich  ihn  auf  der 
Hauptinsel  nicht  angetroffen  habe.  Auf  Chapwani  kommt  es  auf  der  Nord- 
seite sogar  zur  Bildung  eines  formlichen  Hochwaldes,  in  dem  Euphitrbia 
Nyikae,  Ficus  capensis  und  wenige  andere  Ptlanzen  den  Hochbestand  bilden. 


Fig.  3.    Kii|iborhieiiwalii  auf  der  lusrl  Chapwani  bei  Sansibar 
{Euphorbia  .\yiJcae  Pax..  Uo»atopui  Eoitini  Kogl,  und  Zamiueulctu  LoildU/eni  Schott). 


Hier  treten  die  beiden  fiederblätterigen  Araceen  Gonatopus  Boivini  und  Za- 
mioculcas  Ijoddigesii  in  grossen  Mengen  auf. 

c)  Beziehungen  der  Flora  der  Felsstrand-Forination  der  Insel 
Sansibar  zu  der  der  Nachbnrgcbiete  und  anderer  Länder. 
Auch  an  der  ostal'rikanischen  Festlandskuste  tritt  uns  die  Formation, 
soweit  die  Resultate  meiner  Untersuchungen  in  der  Gegend  von  Dar-es- 
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Salaam  eine  Verallgemeinerung  gestatten ,  im  Wesentlichen  in  den  gleichen 
Zügen  entgegen.  Auch  den  fur  die  kleinen  Inseln  charakteristischen  Euphor- 
bien misch  busch  fand  ich  in  gleicher  Weise  dort  vor.  Als  beachtenswert!) 
mag  hervorgehoben  werden,  dass  Euphorbia  Nyikae.,  eine  Pflanze,  die  auf 
dem  Festlande  nicht  nur  dieser  Formation  angehört,  sondern  vor  Allem  als 
ziemlich  hoher  Baum  mit  schlankem  Stamm  und  kurzer  gerundeter  Krone 
eine  Charakter  pllnnze  der  dürren  Steppengegenden  ist,  auf  der  Insel  Sansibar 
nur  in  der  Felsstrand  -  Formation  der  dem  Continent  zugekehrten  Westküste 
und  der  dieser  vorgelagerten  Inseln  auftritt,  an  der  oceanischen  Ostküste 
aber  vollständig  zu  fehlen  scheint.  Es  ist  dies  ein  beinerkenswerthes  Gegen- 
stück zu  dem  Fehlen  oder  nur  ganz  vereinzelten  Vorkommen  von  Suriana 
maritima ,  Toumefortia  aryentea  und  Scaevola  Koenigü  unter  den  Pflanzen  des 
sandigen  Strandes  an  der  Westküste  unserer  Insel. 

Wie  Euphorbia  Nyikae,  so  sind  auch  viele  der  übrigen  die  Felsstrand- 
formation  zusammensetzenden  Pllanzen  nicht  dem  Strandlande  eigentüm- 
lich und  gehören  der  afrikanischen  Hinnenllora  an.  So  Euphorbia  Rhein- 
hardtü,  E.  Tirucalli,  Cynanchum  sarcostemmatoides,  CUshs  quailr angularis,  Ossus 
rotundifolia,  Samevieria  Ehrenberyii  und  S.  guineenMs;  diese  sind  zumeist  ty- 
pische Gewächse  der  xerophilen  Geholze  Ost -Afrikas  und  als  solehe  geeig- 
net, aueh  auf  den  salzhaltigen  Standorten  des  Strandlandes  zu  gedeihen. 
Uberseeische  Verbreitung  besitzt  von  den  genannten  nur  Cissuä  uuadrangu- 
laris  (tropisches  Afrika,  ostafrikanische  Inseln,  Arabien,  Ostindien,  Malesien), 
die  übrigen  sind  auf  Afrika,  mit  Einschluss  Arabiens  bei  Cisstis  rotundifolia 
und  den  Sanxerieria -Arten,  beschränkt.  Überhaupt  ist  der  Mangel  an  über- 
seeischen Vertretern  eine  beincrkenswerthe  Eigentümlichkeit  der  Felsstrand- 
Formation  gegenüber  derMangrowe  und  der  Sandstrand -Formation.  Pemphis 
acidula  und  Gwttarda  specutsa,  welche  allerdings  auf  dem  Felsstrande  weit 
mehr  eine  herrschende  Stellung  einnehmen  als  in  anderen  Strandfonna- 
tionen,  sind  neben  Casuarina  eattisetifolia  so  ziemlich  die  einzigen  typischen 
Strandpllanzen  mit  weiter  geographischer  Verbreitung,  welche  hier  in  Be- 
tracht kommen.  Sie  treten  nach  Schimper  im  indo  -  malayischen  Gebiete 
in  der  sogenannten  Barringtonia- Formation  auf,  welche  einige  Ähnlichkeit 
mit  der  sogleich  zu  behandelnden  Strandbusch- Formation  zu  haben  scheint. 
Eine  unserer  Felsstrand  -  Formation  entsprechende  Vegetationsform  scheint 
dort  zu  fehlen,  diese  scharf  und  deutlich  umgrenzte  Formation  scheint  viel- 
mehr unserem  Gebiete  eigentümlich  zu  sein.  Unter  dieser  Voraussetzung 
kann  es  uns,  zumal  wenn  wir  bedenken,  dass  die  Formation  sich  auf  einem 
erst  in  recenter  Zeit  aus  dem  Meere  gehobenen  Boden  ausbreitet,  nicht 
mehr  auffallend  erscheinen,  dass  es  zum  grossen  Th eil  succuleute  Steppen- 
ptlanzen  des  ostafrikanischen  Binnenlandes  sind,  welche  sich  in  hervor- 
ragender Weise  an  der  Zusammensetzung  der  Formation  betheiligen.  Dass 
Euphorbia  Nyikae  gegenüber  anderen  im  Binnenlande  ebenso  häufigen  Cactus- 
Euphorbien  eine  so  maassgebende  Rolle  am  Strande  spielt,  verdankt  sie 
wohl  der  Schwimmfähigkeit  ihrer  Früchte,  welche  dadurch  zu  Stande  kommt, 
dass  neben  dem  Samen  in  jedem  Fruchtfache  ein  grosser  lufterfüllter  Hohl- 
raum ausgebildet  ist.    Im  Übrigen  sind  Schwimmfrüchte  bei  den  Pflanzen 
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dieser  Formation  schon  seltener;  über  diejenigen  der  auch  in  den  vorher- 
gehenden Formationen  vorkommenden  Arten  ist  schon  das  Nöthige  gesagt, 
auch  die  Verbreitung  dieser  Formen  will  ich  hier  nicht  noch  einmal  be- 
sprechen. Dieselbe  bleibt  jedoch  noch  für  die  folgenden  Pflanzen  kurz  zu 
erwähnen.  Vanitta  Roscheri  und  Anyrecvm  Giryamae,  die  beide  sehr  typisch 
fur  die  Formation  sind,  sind  ostafrikanisch,  Haemanthus  multiflorus  geht  durch 
das  ganze  tropische  Afrika.  Weit  verbreitet  und  gleichfalls  nicht  an  den 
Strand  gebunden  sind  die  Farne  Polypt/dium  PhymattHir*  (vom  tropischen 
Afrika  über  das  tropische  Asien  bis  Australien  und  Polynesien)  und  Pteris 
longifolia  (fast  tropisch  und  subtropisch  kosmopolitisch).  Krythrina  indica  ist  im 
indischen  Florenreiche  zu  Hause  und  wird  el>enfalls  im  Binnenlande  angetroffen. 

I).  Die  Strandbusch-Formatinn. 

a)  Allgemeiner  Charakter  der  Strandhiiseh-Formution  der  Insel 

Sansibar. 

Uberall  da,  wo  die  sandigen  Meeresalluvien  eine  grössere  Breite  ein- 
nehmen und  als  Haches  Land  von  grösserer  Ausdehnung  auftreten,  beginnt 
unmittelbar  hinter  dein  ineist  schmalen  Streifen  des  Flachstrandes,  der  von 
den  Gewächsen  der  Sandstrand  -  Formation  eingenommen  wird,  eine  Busch- 
vegetation sich  auszubreiten,  die  in  vieler  Beziehung  eine  Mittelstellung 
zwischen  den  vorgenannten  Strand -Formationen  und  der  Buschformation  des 
Binnenlandes  einnimmt,  jedoch,  auch  abgesehen  von  der  geognostischen 
Beschaffenheit  des  von  ihm  eingenommenen  Bodens,  sich  noch  deutlich  als 
gesonderte  Formation  darstellt  Ich  habe  dieselbe  Strandbusch -Formation 
genannt,  obwohl  sie  eigentlich  nie  bis  unmittelbar  an  die  Strandlinie  heran- 
tritt; nur  gelegentlich  kann  es  einmal  vorkommen,  dass  eine  übermässig 
kräftige,  durch  lokale  Ströuiungsverhältnisse  begünstigte  Küstenverminde- 
rung  den  vorgelagerten  meist  nur  wenige  Meter  breiten,  von  der  Iptmoea 
pes  caprae  und  ihren  Genossen  bewachsenen  Sandstreif  abgetragen  hat ,  und 
nun  der  Busch  bis  an  die  Fluthlinie  heranreicht.  Immerhin  doch  bildet  die 
Formation  an  dem  Hachen,  ungeschützten,  der  vollen  Wirkung  von  Wind 
und  Wogen  ausgesetzten  Strande  die  erste  geschlossene  Gehölzvegetation, 
so  dass  der  gewählte  Name  berechtigt  sein  mag,  zumal  auch  viele  Pflanzen 
der  Sandstrand -Formation  auch  im  Strandbusche  wieder  auftreten  und  l>eide 
Formationen  vielfach  in  einander  greifen.  Der  wesentlichste  Unterschied 
zwischen  beiden  ist  durch  die  physikalische  Beschaffenheit  des  Bodens  ge- 
geben. Derselbe  ist  unter  dem  Strandbusche,  wenn  auch  sandig  und  durch- 
lässig, doch  bereits  wesentlich  gefestigt  und  zur  Humusbildung  neigend. 
Es  fehlen  daher  hier  die  für  den  beweglichen  Boden  unmittelbar  oberhalb 
der  Fluthlinie  so  charakteristischen  weithin  kriechenden  Kräuter  und  hall) 
niederliegenden,  krummholzartigen  Sträucher.  Auch  das  xerophile  Gepifige 
tritt  weniger  auffällig  hervor  wie  dort. 

Die  Strandbusch  -  Formation  stellt  einen  meist  ziemlieh  lichten,  nie- 
drigen Busch  dar,  überall  tritt  der  nackte  Boden  hervor,  derselbe  ist 
nirgends  von  einer  zusammenhängenden  Grasnarbe  bedeckt.  Die  vorherr- 
schenden Pflanzen  sind  gewöhnlich  eine  etwa  3  m  hohe  Composite,  mit 
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schmallanzettlichen  Blättern  und  gelben  Blüthenköpfchen,  Psiadia  dodonei- 
folia  Steetz,  sowie  die  Rubiacee  Triainolepis  HildebrandtH  Vatke,  ein 
2  —  3  m  hober  Strauch  mit  lanzettlichen  Blättern  und  dimorphen,  weissen, 
im  Schlünde  stark  behaarten,  kurzen  Röhrenblüthen.  Diese  beiden  Arten 
bilden  bei  der  sonst  ziemlich  wechselnden  Zusammensetzung  der  Formation 
die  wichtigsten  Charakterpflanzen  derselben.  An  der  Ostküste  traf  ich 
auch  die  Sapotacee  Mimmops  fruticosa  Bojer  als  sehr  charakteristisch  für 
diese  Formation  an;  es  ist  dies  ein  bis  6*  in  hoher  Strauch  mit  glänzenden 
lederigen ,  verkehrt  -  eiförmigen  Blättern  und  langgestielten ,  nickenden, 
mittclgrossen,  weissen  Blfithen.  Die  4  m  hohe  Leguminose  Desmodium 
umbälatum  DC,  ebenfalls  typisch  für  die  Formation,  besitzt  gedreite,  lang- 
gestielte Blätter  und  blattachselständige  Dolden  ziemlich  kleiner,  weisser 
Schmetterlingsblüthen;  die  Frucht  ist  eine  säbelförmig  gebogene,  flache 
üliederhülse.  Häufig  tritt  auch  der  hellrindige  Verbenaceenstrauch  Clero- 
dendron  ovale  Klotzsch  auf,  er  besitzt  eiförmig  -  lanzettliche  Blätter  und 
wohlriechende,  kleine,  weisse  Röhrenblüthen.  Auch  eine  Aloe  spec,  tritt 
in  dieser  Formation  auf,  sie  trägt  auf  einem  bis  5  in  hohen  Stamme  eineu 
Schopf  dickfleischiger,  grüner  Blätter  mit  rothgelbem,  gezähntem  Rande. 
In  der  Nahe  der  Stadt  Sansibar  ist  Opuntia  Tuna  Haw.  die  vorherrschende 
Pflanze  in  der  Strandbusch  -  Formation.  Diese  stark  bewehrte  Cactee,  die 
ei-st  vor  wenigen  Jahrzehnten  nach  Sansibar  eingeschleppt  sein  soll  und 
von  den  Negern  Miba  ya  Kibuki  (Madagaskar- Dorn)  genannt  wird,  trägt 
grosse  rothgelbe  Blüthen  und  bildet  dichte,  undurchdringliche  Gebüsch- 
complexe.    Auch  auf  der  Insel  Chapwani  traf  ich  diese  Pflanze  an. 

Von  den  Sträuchern  und  Bäumen  der  Sandstraud  -  Formation  treten 
im  Strandbusche  wieder  auf:  Grewia  ylandulosa  Vahl,  P&ychotria  punctata 
Vatke.  Caesalpinia  Bonducella  Roxb.,  l\mdanus  Kirkii  Rendle,  Casuarma 
er/tii.setifolia  Forst,  und  Dodonaca  vlscosa  L.,  die  beiden  letzten  jedoch 
ziemlich  selten.  Sehr  häufig  in  dieser  Formation  ist  vor  Allem  auch 
Euphorbia  Tirum/li  I,.,  seltener  jedoch  treffen  wir  Euphorbia  Nyikae  Pax 
hier  an;  beide  sind  uns  vom  felsigen  Strande  bekannt.  Auch  vereinzelte 
Kxemplare  der  Mkindupalme,  Phoenix  reclinata  Jacq.  ßnden  sich  ebenfalls 
/.wischen  dem  Gesträuch  des  sandigen  Alluviallandes,  sie  fallen  hier  jedoch 
lediglich  durch  ihren  Habitus  im  Landschaftsbilde  auf. 

Dann  treten,  an  diesem  oder  jenem  Orte  mehr  oder  weniger  vorherr- 
schend, noch  einige  andere  Sträucher  auf,  die  auch  in  den  Buschgehölzen 
der  Insel  oder  des  ostafrikanischen  Festlandes  vorkommen.  So  die  Cappa- 
ridacee  Maerua  nervosa  (Höchst.)  Oliv.,  mit  gedreiten  Blättern  und  an- 
sehnlichen, grünlichweissen  Blüthen  mit  langen  Staubgefässen.  Ferner  die 
Acanthacee  Barleria  PrioniHs  L. ,  ein  dorniger  Strauch  mit  lanzettlichen 
Blättern  und  zweilippigen ,  gelben,  ansehnlichen  Röhrenblüthen ,  und  die 
Malpighiacee  Acridocarjius  mnsibaricus  A.  Juss. ,  ein  3 — 5  m  hoher  Strauch 
mit  lanzettlichen  lederartigen  Blättern,  grossen  gelben  Blüthentraul>en  und 
geflügelten  Früchten.  Auch  der  Affenbrotbaum,  Adansonia  digitata  L.,  den 
wir  bei  Besprechung  der  Binnenfortnationen  Sansibars  noch  des  Näheren 
kennen  lernen  werden,  kommt  schon  hier  vor. 
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Von  schlingenden  und  rankenden  Gewächsen  findet  sich  eine  ganze 
Reihe  im  Bereiche  des  Strandbusches.  Die  unserem  Teufelszwirn  (Cust-uta) 
ähnelnde  Lauracee  Cassytka  filifwmis  L.,  Mla-ngamia  (Kamelfutter)  der 
Kingeborenen ,  umspinnt  in  dichtem  Gewirre  das  Gesträuch  und  verbindet 
benachbarte  Büsche  mit  einander.  Flage/laria  indiea  L.,  die  mit  den  zu  Ran- 
ken gewordenen  Blattspitzen  klettert,  findet  sich  wie  am  Rande  der  Man- 
growe  so  auch  hier.  Durch  lineale,  gegenständige  Phylloclndien  ausge- 
zeichnet ist  Asparagus  faleahts  L.,  mit  kleinen  Trauben  weisser,  sechszäh- 
liger  Blüthen.  Daemia  cordifo/ia  (Retz.)  K.  Sch.  ist  eine  windende  Ascle 
piadee,  welche  dreieckig  -herzförmige  Blätter,  weissliche  B lü then  und  zwei- 
teilige, zottige  Früchte  l>esitzt.  Auch  eine  Ceropegia  spec,  mit  ansehnlichen 
geraden  Röhrenblüthen  windet  im  Gesträuch.  Desgleichen  durchzieht  Vanilla 
Roscheri  Rbch.  f.,  die  wir  auf  dem  felsigen  Strande  schon  antrafen,  mit 
ihren  schlangenartigen  Schlingstengeln  das  Gebüsch  dieser  Formation.  Auch 
von  den  hodenständigen  Pflanzen  benutzen  einige  das  Gesträuch  als  will- 
kommene Stütze;  so  die.  fast  überall  verbreiteten  und  auch  in  dieser  For- 
mation auftretenden  Unkräuter  Commelina  masrarenica  Tl.,  mit  scheidigen 
Blättern  und  zarten  himmelblauen  Blüthen ,  und  Asystasia  gangetica  (L.)  T. 
And.,  mit  zugespitzt  -  eiförmigen  Blättern  und  einseitswandiger  Traul>e  mittel- 
grosser Lippenhlüthen. 

Von  anderen  Kräutern  und  Stauden  tritt  namentlich  Sansevieria  gui- 
neensis  (L.)  Willd.,  von  den  Eingeborenen  Mkonge  genannt,  oft  in  grosser 
Menge  auf  und  wird  so  zu  einer  wichtigen  Charakterpilanzc  der  Formation; 
aus  dem  dicken  unterirdischen  Wurzelstocke  entwickelt  sich  eine  Rosette 
derber,  langer  und  breiter,  faserreicher  Blätter,  aus  deren  Mitte  sich  eine 
gestreckte  Traube  weisser,  langröhriger  Blüthen  erhebt.  Seltener  treten 
einige  niedrige  Gräser  in  dieser  Formation  auf.  Charakteristisch  ist  auch 
Eulophia  aloi/olia  Welw.,  eine  Erdorchidee  mit  übermannshoher  Blülhen- 
staude  und  grundständigen  starren,  säbelförmigen  Blättern.  Auch  die 
Liliacee  Dipcadi  sansibarieum  Engl,  springt  in  diese  Formation  über. 
Wo  der  Busch  etwas  dichter  ist  und  einigen  Schatten  gewährt,  treffen 
wir  auch  wieder  die  auffallende  fiederblätterige  Aracee  Gonatopuft  Boivmi 
Engl.  an. 

Neben  einigen  Flechten,  von  denen  die  häufigsten  Physcia  picta  Nyl. 
und  eine  Graph  idee  sind,  und  dem  Pilze  Polystictus  sanguineus  (L.)  Mey., 
einer  zinnoberrothen  Polyporacec,  welche  auf  todtem  Holze  vegetirt,  .sehen 
wir  hier  auch  echte  Schmarotzer  auftreten :  LvratUhus poecilobotrys  Wer t  h  ',  mit 


1  Loranthu*  poecilobotrys  n.  sp.;  ramuli.s  et  foliis  novellis  feirugineo- pilosis; 
foliis  »uboppositis  subsessüibos  e  baai  cordata  rotuudatis  amplexicaulibus,  nervi«  laU-ra- 
libus  utrinque  2 — 3  tenuibtu  prorainulis:  race  in  is  longe  peduueulatis  axillaribus,  pedi- 
celli»,  bracteis  et  calyculis  pilis  ferrugineis  obtectis ;  racemis  folia  superantihus;  pedi- 
cellis  brevibus  calyculum  aequantibas  vel  duplo  longiorihus ;  bractea  ovato  -lam-eolata 
calyculi  breviter  campanulati  dimidiutn  superante;  perigonio  supra  tubi  ha«im  iufla- 
tam  globosam  clongato  infundibuliformi  rubro ,  lacintis  5  tubuni  superiorem  superanti- 
bus  utiguste  linearibus  sun>um  in  lamiuam  oblongam  dilatatis  flavis;  Olatnentis  angusto 
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gerundet -herzförmigen  Blättern  und  blattachselständigen  Trauben  langer, 
blutrother  Blüthen,  und  Loranthus  ((rassissimus  Engl.?)  mit  lederigen,  runden, 
d rci nervigen  Blättern ,  und  zu  wenigen  blattachselständigen,  einseitig  aufge- 
schlitzten Köhrenblüthen  bilden  kleine  dichte  Sträucher,  welche  den  Zwei- 
gen der  Wirthpflanze  aufgewachsen  sind. 

Wie  die  Straudbusch-Formation  schon  in  ihrer  floristischen  Zusammen- 
setzung wenig  Kigenthümliches  aufweist  und  seine  Vertreter  zum  guten 
Theil  mit  den  übrigen  Strandformationen  und  den  Binnengehölzen  gemein- 
sam hat,  so  tritt  auch  der  unmittelbare  Einlluss  des  Meeres,  der  nament- 
lich den  Pflanzen  der  Mangrowe  und  des  Sandstrandes  zumeist  ein  typisches 
und  auffallendes  Gepräge  verleiht,  hier  fast  ganz  zurück.  Zwar  sehen  wir 
auch  an  den  uns  zuerst  in  dieser  Formation  entgegentretenden  Pflanzen 
noch  vielfach  Einrichtungen  ausgebildet,  die  nur  als  Schutzmittel  gegen 
übermässige  Transpiration  gedeutet  werden  können  —  die  knollenförmige 
Anschwellung  der  fleischigen  Stammglieder  bei  Eulophia  aloifolia,  die  Unter- 
drückung des  I*auhcs  bei  Asparagus  falcatus,  die  starke  Behaarung,  nament- 
lich der  jungen  Triebe,  bei  Deswwdium  umbeilahtm,  ein  Firnisuberzug  der 
Blätter  von  Vsiadia  dodf/neifolia ,  die  dickfleischigen  Blätter  der  Alor.  der 
wasserhaltige,  schwammige  Stamm  der  Adansonia  u.  s.w.  — ,  doch  zeigen 
auch  die  meisten  Gehölzfonnationen  des  Binnenlandes  einen  derartigen,  mehr 
oder  weniger  hervortretenden  xerophilen  Charakter.  Auch  in  der  Verbrei- 
tung der  Fruchte  und  Samen  sind  die  Strandbuschgewächse  vom  Meere 
ziemlich  unabhängig.  Eine  unbedingte  Abhängigkeit  wurde  auch,  wenigstens 
den  weiter  landeinwärts  gehenden  Pflanzen  dieser  Formation,  nur  nachtheilig 
sein.  Häufig  sind  Beeren  fruchte  {Ca&sytha  ßliformis,  Mimtisops  /ruHcosa. 
Asparagus  falcatus  u.  s.  w.).  desgleichen  solche  mit  Flugapparaten,  wie  die 
mit  Flügeln  versehenen  Fruchte  des  Acridocarpus  sansibarims  und  die  aus 
Ilaaren  gebildeten  Schwebevorrichtungen  bei  Pxiadia  dodonetfolia  und  den 
Asclepiadacecn  Daemia  und  Ceropegia.  Die  mit  Schwimmapparat  versehenen 
Fruchte,  die  wir  innerhalb  dieser  Formation  antreffen,  gehören  denjenigen 
Pflanzen  an,  die  vom  sandigen  Strandlande  in  dieselbe  übergegangen  sind. 

/>)  Verbreitung  der  Strandbusch-Formation  auf  der  Insel  Sansibar. 

Wie  schon  Eingangs  erwähnt,  kommt  diese  Formation  stets  im  An- 
schlüsse an  die  Sandstrand-Formation  vor.  ihre  Verbreitung  fällt  dalier  mit 
der  jener  ziemlich  zusammen.  An  der  ganzen  Ostkfiste  Sansiltars  ist  fast 
überall  hinter  dem  eigentlichen  Sandstrande  ein  schmaler  Streif  sandigen 

linearibus  apicc  valdc  dilatatis  et  antherac  oblongae  basin  amplectcntibus ;  stylo  tenui 
filiformi:  stigmate  suheapitato. 

Internodicn  der  blähenden  Zweige  2  —  3  cm  lang.  Die  Blattspreiten  sind 
3  —  4  nn  lang  und  3  — 3.75  cm  breit.  Die  mit  1.5  — 2  cm  langem  Stiel  versehenen 
Trauben  sind  etwa  4  5  cm  lang,  die  Blüthcnstielchen  sind  bis  2  mm  lang.  Die  Brac- 
ti-en  sind  1  mm,  die  Calyculi  bis  1.5  mm  lang.  Der  kugelig  geschwollene  Theil  der 
RUlthe  hat  2.25  mm  Durchmesser,  die  länglich  -  trichterförmige  Röhre  ist  11 — 12  nun 
lang,  die  schmalen,  oben  1  mm  breiten  Abschnitte  sind  17  mm  laug.  Die  Authern 
sind  kaum  1.5  min  lang. 
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Vorlandes  dem  oft  ziemlich  steil  ansteigenden  Korallen  plateau,  das  sich  weit 
in  das  Innere  der  Insel  hinein  erstreckt,  ausgebildet.  Auch  da,  wo  das 
Kalkgebiet  von  der  Küste  an  nur  sanft  ansteigt,  ist  die  Grenze  zwischen 
Sand-  und  Korallenland  scharf  markirt.  Dieselbe  fallt  zusammen  mit  der 
Grenze  zwischen  der  Strandbusch-  und  der  Binnenbusch  vegetation.  Auf  der 
Seeseite  greift  die  Formation  wie  gesagt  häufig  in  die  des  sandigen  Stran- 
des ein,  so  dass  beider  Grenze  oft  sehr  verwischt  1st,  zuweilen  jedoch  ist 
auch  hier  die  letztere  durch  einen  niedrigen  Diinenwall  in  aller  Scharfe 
gegeben.  Auch  die  Innenseite  der  Halbinsel  Michawi  zeigt  die  Strandhusch- 
Formation  in  grosser  Ausdehnung.  Überall  sind  Psiadia  dodonri/olia  und 
Triainolepis  HUdebrandtii  tonangebend. 

An  der  Westküste  Sansibars  ist  die  Formation  nur  in  geringer  Aus- 
dehnung vorhanden.  So  zunächst  in  der  Kiwani-Hai,  nördlich  von  Bungi- 
pwani.  Daun  in  der  Mweni-Bai,  südlich  von  Sansibar,  und  auf  der  niedrigen 
Sandinsel  Mvveinbe-Makumbi,  zwischen  der  Stadt  Sansibar  und  dem  nörd- 
lich davon  gelegenen  Sultansschlosse  Marhubi.  Auch  der  die  Europäerstadt 
mit  der  Insel  Sansibar  verbindende  Strandwall ,  die  schon  erwähnte  »Düne« 
von  Sansibar,  tragt  die  Strandbusch -Formation.  Dagegen  gelaugt  sie  weiter 
nördlich  auf  der  ganzen  Küstenstrecke  bis  zum  Ras  Kiongwe  nicht  wieder 
zur  Ausbildung.  Aber  auf  der  Westseite  des  schmalen  Nordhornes  der  Insel 
tritt  die  Formation  auf  ziemlich  steinigem  Boden  wieder  auf  und  nähert  sich 
hier  in  ihrer  Zusammensetzung  der  Formation  des  Felsstrandes. 

Auf  der  Insel  Tumbatu  findet  sich  der  Strandbusch  in  geringerem  Um- 
fange im  Süden  bei  Yongoc;  in  grosser  Ausdehnung  bedeckt  er  die  (lache  Halb- 
insel Massaniani  und  tritt  auch  beim  Dorfe  Kichangani  auf.  An  diesen  beiden 
Plätzen  ist  er  durch  das  häufige  Vorkommen  der  Adansonia  digitata  ausge- 
gezeichnet,  Pandanus  Kirkii  bildet  im  Norden  genannter  Halbinsel,  au  der 
Grenze  zur  Sandstrand- Formation,  einen  geschlossenen  Hain  mit  dichtem 
Blntterdache.  Ebenso  gelangt  die  Formation  auf  mehreren  der  kleinen,  die 
Hauptinsel  auf  der  Westseite  begleitenden  Eilande  in  geringerem  Umfange 
zur  Ausbildung:  auf  dem  östlich  von  Tumbatu  gelegenen  Puopo,  wo  der 
Strandbusch  ebenso  wie  auf  Massaniani  von  einer  Kokospllanzung  durch- 
setzt ist,  auf  Chapwani  und  Bawe  vorder  Rhede  von  Sansilmr,  ferner  auf 
Kwale  und  Pungume  im  Südwesten  Sansibars. 

»•)  Beziehungen  der   Flora    der  Strandbusch  -  Formation   der  Insel 
Sansibar  zu  der  der  Nachbargcbietc  und  anderer  Länder. 

Für  die  Strandbusch  -  Formation  sind  im  Küstengebiete  Ostafrikas  die- 
sell>en  Daseinsl>edinguiigen  gegeben  wie  auf  Sansibar,  indem  auch  dort 
jungmarine  Snndablagerungen  in  grösserer  Ausbreitung  an  den  verschiedensten 
Punkten  der  hohen  Uferrampe  älteren  Landes  vorgelagert  sind.  In  der  Dar- 
es -snlaamer  Gegend  sah  ich  gleichfalls  Psiadia  dodonri/olia  und  Triamolepix 
Wldebrandtü  in  erster  Linie  tonangebend  in  der  Formation  hervortreten. 
Aber  auch  von  den  übrigen  Gewächsen,  die  wir  in  dem  Strandbusche  auf 
der  Insel  Sansibar  antrafen,  finden  wir  an  der  Festlandsküste  die  meisten 
wieder. 
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Abgesehen  von  den  vom  sandigen  Strandlande  stammenden  Pflanzen 
ist  der  Strandbusch  ebenso  arm  an  uberseeischen  Formen  als  die  Fels- 
strand -  Formation.  Die  hervortretendsten  Mitglieder,  PtciacHa  dodoneifolia, 
Triainolejtis  Jlildebrandtii ,  Mimmops  frulirosa,  sind  nur  aus  dem  Küstengebiete 
Ost- Afrikas,  die  beiden  letzten  ausserdem  auch  von  den  ostafrikanischen 
Inseln,  bekannt  und  seheinen  weiter  im  Innern  des  Continents  zu  fehleu. 
Auch  die  ebenfalls  ostafrikanische  Vanilla  Roscheri  scheint  sich  im  Wesent- 
lichen an  die  Strandformationen  zu  halten.  Desgleichen  tritt  auch  Clerodendron 
orale  in  Ostafrika  vornehmlich  in  der  Nähe  der  Küste  auf.  Eulophia  oUn- 
folia,  ebenfalls  sehr  charakteristisch  fur  den  Strandbusch  kommt,  in  Ost-  und 
Westafrika  vor.  Auf  das  Strandland  beschränkt  scheint  auch  Dtsmodium 
umbellatttm  zu  sein ,  welches  ausser  auf  Sansibar  im  tropischen  Asien  und 
auf  den  ostafrikanischen  Inseln  (Comoren,  Madagaskar)  vorkommt,  vom  ost- 
afrikanischen Festlande  jedoch  bisher  noch  nicht  bekannt  ist.  Tropisch 
afrikanische  oder  ostafrikanische  Binnenformen  sind:  Maerua  nervosa,  Acrido- 
carpus  sansibaricus ,  Euphorbia  Tirwalli,  Euphorbia  Nyikae,  Sansetneria  gumeensis 
(auch  Arabien),  Adansonia  digitata  und  von  den  Schlingpflanzen  Daemia  cor- 
difolia  und  Cassytha  filiformis ,  letztere  ist  auch  von  Madagaskar  bekannt.  At- 
paragus  falcatus  ist  in  Ostafrika  und  Ceylon  gefunden  worden,  Flagellaria 
irulica  dehnt  ihr  Verbreitungsgebiet  über  das  tropische  Afrika,  Asien  und 
Australien  aus.  Barleria  Prionitis,  ebenfalls  aus  den  Buschgehölzen  des  afri- 
kanischen Binnenlandes  bekannt,  kommt  ausserdem  auf  Madagaskar  und  im 
tropischen  Asien  vor. 

Eine  unserer  Strandhusch- Formation  entsprechende  Vegetationsform 
scheint  auch  an  den  Küsten  anderer  Tropenländer  entwickelt  zu  sein.  Die 
im  indo-mnlayischen  Gebiete  ausgebildete  und  von  Schimper  beschriebene 
•  Barringtonia-  Formation«,  die  von  Kurz  (Veg.  of  Pegu)  ebenfalls  Strandbuscli 
(Beach  jungle)  genannt  wird,  zeigt  manche  Ähnlichkeit  mit  dieser  Formation 
in  Ost -Afrika,  scheint  sich  aber  noch  weniger  scharf  den  übrigen  Strandfor- 
mationeu  gegenüber  abzusondern,  als  dies  iu  unserem  Gebiete  der  Fall  1st. 

2.  Binnenformationen. 

Das  Binnenland  der  Insel  Sansibar  ist  durch  das  Vorkommen  halb- 
xerophiler Geholzformationen  ausgezeichnet.  Trotz  der  Inselnatur  und  d«*r 
dadurch  bedingten  reichlicheren  Niederschläge  hat  es  doch  auch  hier  noch 
ebenso  wenig  wie  im  ostafrikanischen  Küstengebiete  zur  Ausbildung  hygro- 
philer  Geholze  (Regenwälder)  kommen  können.  Obwohl  diese  Thatsache 
auch  durch  die  unmittelbare  Nähe  des  Continentes  und  seines  Steppenklimas 
genügend  erklärt  wird,  so  mag  dabei  doch  auch  der  Eintluss  des  auf  der 
Insel  weit  verbreiteten  trockenen  steinigen  Bodens  (Korallenkalk)  nicht  ohne 
alle  Bedeutung  geblieben  sein.  Niedrige,  krüppelhafte,  derbblätterige,  immer- 
grüne Bäumchen  oder  Sträucher  sind  es,  welche  im  Innern  der  Insel  San- 
sibar den  Vegetationscharakter  beherrschen,  soweit  nicht  die  Culturen  des 
Menschen  das  ursprüngliche  Bild  beeinllusst  und  mit  neuen,  theilweiw 
frischeren  Farben  übermalt  haben.   Nur  wo  die  Bodenfeuchtigkeit  den  fehlefl- 
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den  Regen  ersetzt,  in  sumpfigen  Becken  und  an  den  Ufern  der  Bäche,  haben 
sich  hygrophile  Vegetationsformen  entwickeln  können. 

A.   Die  Buschsteppen- Formation. 

a)  Allgemeiner  Charakter  der  Büschs  tepp  en-Forma  t  ion  der  Insel 

Sansibar. 

Am  wichtigsten  von  den  Biischgehöl/.en  Sansibars  ist  die  Buschsteppen- 
Formation,  welche  ursprünglich  den  grössten  Theil  der  Insel  liedeckt  zu 


Fig.  4.   Anona  uiwjaUniU  I'rra.. 
Charaktrrpflanzc  (Irr  Biuchntepircn- Formation  der  ln*el  Sansibar. 

haben  scheint.  Ks  ist  eine  mit  trockenen  (Jraslluren  durchsetzte  offene 
Buschvegetation,  eine  Strauchsavanne  im  Sinne  Schimper's,  wie  sie  in  Ost- 
Afrika  von  den  Kingeborenen  allgemein  als  Fori  bezeichnet  wird;  sie  ist 
ausgezeichnet  durch  die  Gleichinässigkeit  ihrer  lloristischen  Zusammensetzung 
und  die  geringe  Artenzahl  der  vorherrschenden  Ptlanzenformen.  Tonangehend 
ist  in  erster  Linie  Anona  smeyalettsis  Pers. ,  ein  bis  5  m  hoher,  von  den 
Kingeborenen  Tope -Tope  genannter  Baumstrauch  von  obstbaumartig  krüppe- 
ligem Wuchs,  der  besonders  geeignet  ist,  uns  den  xerophilen  Typus  der 
Bilanzen  dieser  Formation  vorzuführen.    Das  nur  auf  kurze  Perioden  im 
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Jahre  genügend  vorhandene  Wasser  verhindert  die  Entwicklung  langer 
Sprosse  und  begünstigt  damit  die  Ausbildung  der  Strauchfonn ;  nur  unter 
ausnahmsweise  günstigen  Bodenverhältnissen  kann  dieselbe  Pllanze  zu  einem 
ansehnlichen  Baume  heranwachsen.    Die  grossen,  breit -eiförmigen  Blätter 
sind  namentlich  auf  der  transspirirenden  Unterseite  mit  diehtfilzigcr  Behaa- 
rung versehen,  welche  bei  trockener,  sonnendurchglühter  Luft  ein  vorzüg- 
liches Schutzmittel  gegen  zu  starken  Wasserverlust  bildet;  ausserdem  be- 
sitzen die  Blätter  die  Fähigkeit,  sich  in  der  Mittelrippe  zusammenzufalten 
und  ihre  beiden  Hälften  auf  diese  Weise  vertical  stellend  der  Einwirkung 
intensiver  Sonnenstrahlung  mehr  oder  weniger  vollständig  zu  entziehen. 
Am/na  seneyalensis  besitzt  unscheinbare,  eigentümlich  duftende  dreizählige 
Blüthen  und  bis  eigrosse,  reif  orangefarbene,  aromatisch  süssliche  Früchte, 
welche  von  den  Wahadimu  Sansibars  gegessen  werden.  Nächst  dieser  Pllanze 
ist  Yilex  cuncaia  Seh  um.  et  Thonn.  das  am  meisten  hervortretende  Holz- 
gewächs dieser  Formation,  ein  meist  nur  wenige  Meter  hoher,  Mfufu  ge- 
nannter Strauch  mit  gefingerten,  drei-  bis  fünftheiligen  Blättern  und  kleinen 
rothvioletten  Lippenhlüthen.  Zufällig  auf  genügend  durchfeuchtetem  Boden 
wachsend,  wird  auch  diese  Pllanze  zu  einem  stattlichen  Baume;  ein  solcher, 
von  etwa  20  m  Hohe  und  mit  breiter  schöner  Krone  geschmückt,  ist  z.  B. 
jener,  von  Baumaiiu  als  Sykomore  bezeichneter,  welcher  einzeln  auf  der 
von  dem  Mwcrasumpfe   umfangenen  Wiese  bei   Kibondei- Mzungu  steht. 
Einfach  gefiederte  grosse  Blätter  besitzt  Deinbollda  Itorbonica  Scheff.,  ein 
selten   über  meterhoher,  spärlich  verzweigter  Sapindaceenstrauch,  dessen 
kleine  weisse  Blüthen  zu  grossen  aehselständigen  zusammengesetzten  Trauten 
angeordnet  sind.    Den  derben  einfach  getheilten  Blättern  der  beiden  letzt- 
genannten Arten,  die  kaum  die  Fähigkeit  besitzen  durch  Stellungsänderung 
der  Blättchenspreiten  sich  gegen  zu  starke  Insolation  zu  schützen,  stehen 
die  weit  zarteren  doppeltgefiederten  Blätter  von  Dichrostochys  nutans  Bcnth. 
gegenüber,   welche  ihre  Blättchen  bei  Bedarf  vollkommen  vertical  stellen 
und  dadurch  die  Transpiration  herabsetzen.    Diese  Pllanze  ist  ein  dorniger 
Leguininosenstrauch  mit  dichten  hängenden  Ähren,  die  an  der  Basis  un- 
geschlechtliche rosafarbene,  darü!>er  aber  normale  gelbe  Blüthen  tragen. 
Gleiche  Bewegungsfähigkeit  der  Blättchen   kommt  auch   der  Leguminuse 
Cassia  mimosoides  L.  zu,  einem  kleinen  Halbstrauch  mit  ansehnlichen  gelben 
Blüthen,  den  wir  auch  noch  in  anderen  Formationen  antreffen  werden. 

Die  Mehrzahl  der  Holzgewächse  der  Buschsteppen  -  Formation  Sansibars 
besitzt  einfache  Blätter,  die  durch  Verdickung  der  Aussen  wand  der  Epi- 
dermiszellen  oder  durch  einen  filzigen  Haarüberzug  geschützt  sind.  Die 
lederigen,  lanzettlichen  Blätter  von  Oehna  mossambicen&is  Klotzsch,  einem 
I — 2  in  hohen  schon  gelb  blühenden  Strauche,  erhalten  dadurch  noch  einen 
weiteren  Schutz  gegen  zu  starke  Ausdunstung,  dass  sie  eng  gedrängt 
schopfartig  an  den  Zweigenden  zusammensitzeu.  Unterseits  dicht  behaarte 
Blätter  besitzen  die  Dilleniacee  Tetracera  Bowiniana  Baill.,  ein  bis  4  m 
hoher  Strauch  mit  schonen  Blüthen,  die  an  diejenigen  des  Apfelbaumes  er- 
innern, die  Labiate  Hoslundia  certicillataXa.\i\>  ein  reich  verzweigter  2— 4  m 
hoher  Strauch  mit  lanzettlichen  Blättern  und  kleinen  weissen,  dimorphen 
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Hlüthen  in  zusammengesetzten  Rispen,  die  Verbenacee  Lippia  asper  if olia 
Rieh.,  ein  3  m  hoher  Strauch  mit  miuzeartig  riechendem  Laube  und  achsel- 
ständigen, langgestielten  Köpfchen  kleiner  weisser  Röhrenblüthen,  und  die 
Compositen  Vemania  Hitdebrandiii  Vatke  und  Vemonia  obeonica  Oliv,  et 
Hiern.,  erstere  ein  halbniederliegender  Strauch  mit  weissen  Blüthen  und 
krausen  am  Grunde  geöhrten  Blättern,  letztere  eine  steif  aufrechte  1 — 1  '/4  in 
hohe  Pflanze  mit  schmalen  Blättern  und  zu  doldenartigen  Rispen  angeordneten 
blauen  Bluthenköpfchen.  Ebenfalls  unterseits  dicht  filzig  l>ehaart  sind  auch 
die  gedreiten  Blätter  der  bis  2  m  hohen  mit  gelben  Blüthentraulien  ge- 
schmückten Leguiuinose  Erinsema  cajanoides  Hook.  Ebenso  sind  die  etwas 
an  das  Laub  der  Linden  erinnernden  Blätter  der  Sterculia  Triphaca  R.  Br., 
eines  unschönen  breitästigen,  besonders  durch  die  braunen  zweitheiligen, 
Mansch war/.e.  bohnengrosse  Samen  enthaltenden  Früchte  auffallenden,  meist 
niedrigen  Bauines,  wenigstens  in  der  Jugend  durch  dichten  Haarüberzug 
geschützt. 

Die  in  der  Buschsteppen- Formation  Sansibars  nicht  seltenen  Ruhiaceen- 
sträucher  Pfectrmiia  sansibarira  (Klotzsch)  Vatke  und  Triainolrpis  Hilde- 
brandtii  V a tke,  beides  wenige  Meter  hohe  Pflanzen  mit  weissen,  bez.  grün- 
1  ich  weissen,  ziemlich  kleinen  Blüthen,  haben  fast  kahle  lanzettliche  Blätter. 

Die  dein  halbxerophilen  Charakter  der  Buschsteppen  -  Formation  ent- 
sprechende Strauchvegetation  wird  nur  von  vereinzelten  Baumen  überragt. 
Diesen  ist  es  nur  durch  besonders  hochgradige  Anpassungen,  die  ihnen  eine 
eigenartige  und  auffallende  Tracht  verleihen,  ermöglicht,  sich  weit  über 
ihre  Umgebung  hinaus  in  die  sonnendurchglühte  Luft  zu  erheben.  Auf  der 
Insel  Sansibar  ist  es  namentlich  der  Affenbrotbaum,  Adanxonia  diyitata  L., 
der  auf  kurzem  und  dickem  Stamm,  dessen  fleischiges  Innere  ein  gewaltiges 
Wasserreservoir  darstellt,  die  wenigen  dicken  Aste  und  das  dichte  Gewirr 
der  während  der  trockensten  Zeit  des  Jahres  überdies  vom  Laube  befreiten 
Zweige  in  die  Luft  reckt.  Weniger  häufig  erheben  sich  die  fleischigen 
grünen,  stets  blattlosen  starren  Äste  einer  Candelaber- Eu  phorbie  {Eu- 
phorbia Reinhardtii  Volkens?)  über  das  Gesträuch  der  Umgebung  hinaus. 
Noch  seltener  lässt  sich  auch  Euphorbia  Tiruculli  L.  mit  stielrunden  grünen 
Zweigen  in  dieser  Formation  sehen. 

Gleich  wichtig  für  die  Physiognomie  des  Vegetationsbildes  der  Busch- 
steppen-Formation wie  die  Holzgewächse  sind  die  in  ihr  auftretenden  Gräser. 
Das  häufigste  und  wichtigste  ist  der  halbmeterhohe  Andropogim  ermtortus  L., 
welcher  oft  allein  weite  Strecken  mit  zusammenhangender  brauner  Grasnarbe 
überzieht,  über  die  nur  hier  und  da  ein  Strauch  sich  erhebt.  Ebenfalls 
in  dichten  Massen  tritt  der  über  mannshohe  Andropogon  rv/us  Kth.  auf, 
mit  bratinen  struppigen  Rispen.  Einen  schöneren  Schmuck  als  diese  beiden 
gewähren  im  Landschaftsbilde  die  weisswolligen  Ähren  der  7*i  cm  hohen 
Imperata  arvndittacea  (L.)  Cyr.  Neben  diesen  dreien,  ständig  und  in  grossen 
Massen  der  Buschsteppen  -  Formation  eigentümlichen  Gräsern,  kommen  in 
derselben  in  untergeordneterem  Maasse  noch  eine  Reihe  anderer  vor,  so 
namentlich  das  über  mannshohe  Frrinisrtum  settmtm  (Sw.)  Rieh,  mit  violetter 
Fuchsschwanzähre  und  der  reichlich  halbmeterhohe  Sporobolus  indicu$(L.)  R.  Br. 
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Den  Gräsern  schliefen  sich  einige  Farnpflanzen  an.  Der  Adlerfarn, 
l*teridium  tupiUinum  (L.)  Kuhn,  var.  lanuginotum  (Hook)  Kuhn.,  ist  eine 
der  wichtigsten  Charakterpflanzen  der  Formation,  geschlossene  ausgedehnte 
Bestände  bildend  oder  herdenweise  der  übrigen  Vegetation  eingestreut. 
An  besonders  steinigen  Stellen  treten  Pteris  longtfolia  L.  und  Pblypodmm 
Phymatodes  L.  auf,  die  wir  beide  schon  auf  dem  Felsstrande  kennen  ge- 
lernt haben. 

Die  zur  Trockenzeit  dürren  braunen  Grasllächen  werden  in  ange- 
nehmer Weise  durch  einige  blühende  Stauden  belebt.  Von  Rubiaceen  sind 
es  die  veilchenblaue  Pento*  zansibartm  (Klotzsch)  Vatke,  etwa  meterhoch, 
mit  lanzettlichen  ganzrandigen  Blättern,  die  brennendroth  blühende,  sonst 
der  vorigen  ähnliche  ftnte  lanceolate  (Forsk.)  K.  Sch.,  und  die  überall  als 
Unkrautpllanze  verbreitete  und  von  den  menschlichen  Culturen  aus  weit  in 
die  Buschsteppe  vordringende  Oldenlandia  Bojeri  (Kl.)  Hiern.,  mit  schmal- 
lanzettlichen  Blättern  und  zahlreichen  weissen  kleinen  Blüthen.  Die  60 — 70  cm 
hohe  Scrophulariacee  Buechnera  hisjrida  H  ami  lt.,  ein  rati  haariges  Kraut, 
trägt  schlanke  endständige  Trauben  zierlicher  blauer  Röhrenblüthen.  Von 
monocotylen  Pflanzen  fallen  besonders  auf  die  unserer  Gagea  lutea  ähnliche, 
gelbblühende  Amaryllidacee  Hypaxis  augustifolia  Lain,  und  die  Erdorchideen: 
Li**ochüus  calopterus  Rbch.,  mit  gelben,  und  JAssochäus  arenarws  Lindl.,  mit 
grossen  rothen  Blüthen. 

Schlingende  und  rankende  Gewächse  sind  in  der  offenen  Busclisteppe 
nur  spärlich  vertreten,  doch  ist  Rho&ixms  sansibarensis  Gilg  besonders 
typisch  für  dieselbe;  diese  Vitacee  ist  durch  dreitheilige  Blätter,  blaltgegen- 
ständige  Ranken  und  filzige  rostfarbige  Behaarung  ausgezeichnet.  Neben 
ihr  durchrankt  das  Gesträuch  die  Liliacee  Smilax  Kramsiana  Meissn.,  ein 
stacheliger  Kletterstrauch  mit  grossen  fünfnervigen,  pergamentartig  derben 
Blättern  und  achselständigen  Dolden  gelblichgrüner,  zweihäusiger  Blüthen. 
Auch  die  weitverbreitete  Lauracee  Cassytha  filiformis  L.  überspinnt  mit  ihren 
dünnen  Schlingstengeln  das  Gebüsch.  Desgleichen  tritt  auch  die  Convol- 
vulacee  Hewütia  sublobata  (L.  f.)  0.  Ktze.,  eine  windende  behaarte  Pflanze 
mit  dreieckigen  Blättern  und  gelben,  im  Grunde  violettbraunen,  trichter- 
förmigen Blüthen  auf. 

b)  Verbreitung  der  Buschsteppen-Formation  auf  der  Insel  Sansibar. 

Das  von  dieser  Formation  eingenommene  Gebiet  bildet  einen  zu- 
sammenhängenden Streifen,  der  sich  von  Nord  nach  Süd  durch  die  ganze 
Insel  erstreckt  und  den  westlichsten  Theil  des  ausgedehnten  Korallenlandes 
einnimmt.  Er  beginnt  an  der  Spitze  des  Nordhornes  Sansibars  und  ver- 
läuft in  wechselnder  Breite  südwärts  bis  in  die  Gegend  von  Ungiya-ukuu, 
hier  auf  das  Westland  der  Insel  Uzi  überspringend.  Von  diesem  zusammen- 
hängenden Busclisteppengebiete  geht  östlich  des  Bezirkes  Chedyu  eine 
schmale  Zone  aus,  die  sich  der  Jangwani- Niederung  zuwendet  und  jenseits 
dieser  als  ganz  schmales  Band  auf  der  Westseite  des  südlichen  Korallen- 
landes der  Insel  Sansibar,  gegenüber  Uzi,  fortsetzt.  Westlich  von  Chedyu 
greift  die  Busclisteppen- Formation  auf  die,  die  Kiwani- Kombeni-Bai  uni- 
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gebenden  Gebiete  über  und  dringt  in  einzelnen  Lappen  und  Fetzen  durch 
das  Culturgebiet  nordwestlich  bis  /.um  Ras  Mhueni,  südlich  der  Stadt  San- 
sibar, vor.  Kleinere  von  der  Formation  gebildete  Inseln  treten  auch  im 
Anschluss  an  die  Sumpf bildungen  im  Unterlaufe  des  Mwanakombo,  des 
Zingwe-zingwe  und  seiner  Nebenflüsse  auf.  Ein  grosseres  Buschsteppen- 
gebiet bildet  endlich  auch  die  steinige  Ebene  zwischen  der  Bodenwelle  von 
Dunga-Uzini  und  der  ostlich  des  Mwerailusses  gelegenen. 

Ohne  Zweifel  hat  die  Buschsteppen- Formation  vor  der  Anlage  der 
zusammenhängenden,  das  ganze  Hügelland  des  Westens  bedeckenden  und 
weit  nach  Süd  und  Ost  vordringenden  Culturen  auch  den  grössten  Theil 
dieser  Gebiete  im  Besitze  gehabt.  Uberall  zwischen  den  Culturpflanzen,  na- 
mentlich auf  vernachlässigten  Schamben  und  an  lichteren  Stellen,  am  Rande 
sumpfiger  Terrains  u.  s.w.,  treffen  wir  die  charakteristischsten  Vertreter  der 
Buschsteppe,  als  einzelne  Sträucher  oder  in  kleinen  Gruppen,  als  letzte 
Überreste  einer  von  der  Cultur  erdrückten  ehemals  ausgedehnten  Vege- 
tationsformation an. 

e)  Beziehungen  der  Flora  der  Buschsteppen-Formatton  der  Insel 
Sansibar  zu  der  der  Nachbargehiete  und  anderer  Länder. 

Es  ist  zweifellos,  dass  die  Buschsteppen  -  Formation  sich  auf  der  Insel 
nicht  erst  aus  den  einzeln  dorthin  verschlagenen  Mitgliedern  derselben 
neu  gebildet  hat,  sondern  dass  sie  in  geschlossener  Masse  auf  einer  Land- 
brücke vom  Festlande  aus  dorthin  vorgerückt  ist.  Die  Abtrennung  der 
Insel  vom  Continente  und  die  damit  verbundene  erhebliche  Einengung  des 
von  der  Buschsteppe  eingenommenen  Areals  vernichtete  ohne  Zweifel  eine 
Reihe  ihrer  charakteristischen  Pflanzentypen,  die  später  nur  schwer  wieder 
ersetzt  werden  konnten.  So  ist  denn  die  Zahl  der  typischen  Pflanzen  der 
Buschsteppe  der  Insel  Sansibar  eine  auffallend  geringe,  was  diese  Pflanzen- 
genossenschaft aber  davon  aufweist,  hat  sie  mit  derselben  Formation  des 
ostafrikanischen  Küstenlandes  gemein.  Auch  dort  ist  Anona  senegalensis 
tonangebend,  ihr  stehen  Fiter  cuneata,  Lippia  a&perifoiia,  Dichrostachys  nutans, 
Vernonia  Hildebrandtiü  DeinboUia  borbonica,  Tetracera  tioiviniana,  Oehna  mos- 
sambicensis  neben  vielen  anderen  zur  Seite.  Auch  dort  bilden  nebet»  Sier- 
cuiia  Triphaca  Adansonia  digitata  und  Euphorbia  Remhardtii  die  auffallendsten 
sich  einzeln  über  die  Buschvegetation  erhebenden  Baumtypen.  Ebenso  ist 
auch  im  Küstengebiete  Rhoicissus  sansibarensis  die  hervortretendste  der 
wenigen  Rankengewächse  der  Buschsteppe.  Desgleichen  ist  dort  die  Kraut- 
vegetation im  Wesentlichen  dieselbe,  namentlich  sind  die  beiden  Orchideen 
IAssochüus  calopterus  und  Lissochilus  arenarius  hervortretende  Charakter- 
pflanzen der  Buschsteppe  des  ganzen  Küstenlandes. 

Zu  den  auffallendsten  Bäumen  der  Buschsteppen-Formation  des  Küsten- 
gebietes gehören  mehrere  Arten  der  meist  mit  mehrfach  gegabeltem  Stamm 
versehenen  Dumpalmen,  Hyphame.  Auf  der  Insel  Sansibar  habe  ich  nur 
ein  einziges  Mal,  zwischen  Unguja-ukuu  und  Bungi,  wenige  etwa  fusshohe 
Exemplare  einer  jungen  Facherpalme  gesehen,  die  ich  für  eine  Ifyphame- 
Art  halten  mochte.   Im  Übrigen  haben  auch  meine  vielseitigen  Erkundigungen 
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nach  dem  Vorkommen  der  Dumpalme  auf  Sansibar  nur  ein  negatives  Er- 
gebniss  gehabt,  so  dass  ich  anzunehmen  geneigt  bin,  die  in  der  Reiselitteratur 
vorhandenen  positiven  Notizen  auf  eine  Verwechselung  mit  der  auf  der 
Insel  nicht  seltenen  Delebpalrne  zurückzuführen. 

Die  Mehrzahl  der  fur  die  Buschsteppen-Fonnation  Sansibars  charak- 
teristischen  Pflanzenformen  findet  sich  aber  nicht  nur  in  der  gleichen  For- 
mation des  ostafrikanischen  Küstenlandes  wieder,  sondern  ist  über  das  ganze 
tropische  Afrika  verbreitet,  überall  an  der  Zusammensetzung  ähnlicher  xero- 
philer und  halbxerophiler  Formationen  theilnehmend.  Es  gehören  hierher 
namentlich:  Antma  senegalensis ,  Fiter  cuneata,  IToslundia  verticillata ,  Dichro- 
stachus  nutans,  Eriosema  cajanoides,  Tetracera  Boiviniana,  Sterculia  Triphaca, 
Adansonia  digitata,  Pento*  zanzibarica  und  lanceolate,  Hypoxis  augustifolia,  /iw 
chilws  calopterus,  Lissochilus  arenarius,  Cassytfw  filiformis  und  Smilas  Kraus- 
siana ;  mehrere  derselben  überschreiten  den  Tropengürtel  nach  Norden  oder 
Süden  oder  sind  auch  in  der  ostafrikanischen  Inselwelt  (Madagaskar.  Mas- 
karenen, Komoren,  Sokotra  u.  s.w.)  vertreten.  Im  Wesentlichen  auf  Ost- Afrika 
beschränkt  scheinen  Triainolepis  Hildebrandtii ,  Oehna  mossambicensis ,  Dem- 
bollia  borbonica ,  Lippia  asperifolia  (auch  in  Sud  -  Afrika) .  Vernonia  obeonica. 
Vernonia  Hildebrandtii,  JHectronia  sansibarica,  Oldenlandia  Bojeri  und  Rhoicisms 
sansibarensis  zu  sein.  Alle  diese  Sträucher  und  Stauden  besitzen  in  ihren 
Früchten  und  Samen  Einrichtungen,  welche,  mit  Ausnahme  der  leichtbeweg- 
lichen Pappusfrüchte  der  genannten  Compositen  (Vernonia),  nur  eine  directe 
Verbreitung  auf  relativ  kurze.  Entfernungen  gestatten.  So  Anona,  Vitts, 
Hoslundia.  Rhoinssus,  Cassytha,  Deinbollia  und  Oehna,  deren  Samen  durch 
Thiere,  welche  die  fleischigen  Früchte  verzehren,  verschleppt  werden.  In 
ähnlicher  Weist!  werden  vielleicht  auch  die  Samen  von  Sterculia  triphaca 
und  Tetracera  Bmviniana  verbreitet,  doch  scheinen  die  Früchte  dieser  l»eiden, 
gleich  den ,  zu  einer  die  Samen  enthaltenden  Doppelrinne  sich  aufrollenden, 
Hülsen  von  Eriosema  cajanoides  auch  als  Samen-Streuapparat  zu  wirken.  Die 
unregelmässig  gewundenen  leichten  Hülsen  von  Dichrostachys  nutans  können 
vom  Winde  auf  kurze  Strecken  fortgerollt  werden. 

Im  Gegensatz  hierzu  besitzen  die  typischen  Gräser  und  Farnptlanzen 
der  Buschsteppe  Sansibars  in  ihren  Früchten  und  Sporen  viel  leichter  be- 
wegliche Verbreitungsmittel,  dementsprechend  ist  das  Verbreitungsgebiet 
derselben  auch  ein  grösseres.  Andropogon  contortus  kommt  in  fast  allen 
tropischen  und  subtropischen  Gebieten  vor,  Andropogon  rufus  ist  aus  dem 
tropischen  Afrika  und  Brasilien  bekannt,  Pennisetum  setosum  findet  sich  in 
allen  Tropenländern,  Imperata  arundinacea  in  den  tropischen  und  wärmeren 
Gebieten  Afrikas  und  Asiens  bis  nach  Australien.  Pteridhtm  aquilinum  komuu 
in  der  Varietät  lanuginosum  im  tropischen  und  Südafrika  vor,  die  Haupi- 
fonn  ist  in  Nord -Afrika  und  Europa  verbreitet;  Pteris  longtfolia  und  iWy- 
podium  Phymatodes  sind  in  den  meisten  Tropenländern  zu  finden. 

Besondere  Beziehungen  zum  indo-malayischen  Florengebiet,  wie  sie  in 
der  Zusammensetzung  der  Strandvegetation  so  klar  hervortrat,  fehlen  der 
Buschsteppe  Sansibars  mehr  als  einer  anderen  Formation  der  Insel.  Sie 
bildet  den  vom  Küstenlande  übernommenen  Kern  der  Vegetation  Sansibars. 
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der  ohne  Zweifel  schon  bestand,  ehe  die  Insel  vom  Festlande  losgerissen, 
und  ehe  sie  durch  spätere  Hebung  des  Korallenlandes  selbständigen  Land- 
zuwachs erfuhr,  und  damit  mannigfachere  Bedingungen  für  das  Zustande- 
kommen der  verschiedenen  Vegetationsforina  tionen  darbot. 

B.   Die  dichte  Busch- Formation  (auf  tiefgründigem  Boden). 
Im  Anschluss  an  die  Buschsteppen  -  Formation  sei  kurz,  auf  diese 
immergrüne  Buschvegetation  hingewiesen,  die  auf  tiefgründigerem,  weniger 
sandigem  oder  steinigem  Boden  vorzukommen  pflegt  und  zugleich  mit  der 
Buschsteppenflora  vom  Festlande  herübergekommen  sein  mag.    Sie  bildet 
ein  schwer  durchdringliches  Buschdickicht  mit  vielen  Schling-  und  Ranken- 
gewächsen und  fehlender  Grasvegetation.    Diese  Formation  mag  ehedem  im 
westlichen  Hügellande  der  Insel  eine  nicht  geringe  Verbreitung  gehabt  haben, 
heute  ist  sie  von  der  C'ultur  fast  ganz  verschlungen,  und  wenn  uns  ihre 
Physiognomie  und  floristische  Zusammensetzung  nicht  aus  dem  ostafrika- 
nischen Küstengebiete  bekannt  wäre,  so  würde  es  uns  kaum  gelingen,  ihr 
Vorkommen  auf  der  Insel  Sansibar  nachzuweisen.   Leichter  als  die  charak- 
teristische Strauchvegetation  hat  sich  der  Reichthum  an  Schling-  und  Kletter- 
pflanzen auch  unter  den  durch  menschliches  Eingreifen  veränderten  Ver- 
hältnissen behaupten  können;  denn  während  die  erstere  nur  an  wenigen 
Stellen,  namentlich  an  den  steilen,  für  den  Anbau  von  Culturpflanzen  un- 
geeigneten Böschungen  in  zusammenhangenden,  oft  üppi;;  und  hoch  entwickel- 
ten Buschmassen  auftritt,  finden  sich  die  für  diese  Formation  charakteristi- 
schen Kletterpflanzen  und  Lianen  auch  überall  zwischen  den  Culturcn  selbst, 
in  den  Hecken  und  Baumpflanzungen  vor. 

Von  den  wenigen  sicher  hierher  zu  rechnenden  Sträuchern  seien  er- 
wähnt: Chasalia  umbraticola  Vtke.,  ein  meterhoher  Strauch  mit  lanzettlichen, 
glänzenden  Blättern  und  ansehnlichen  weissen  Rohrenblüthen ,  Umria  Kirkii 
Oliv.,  2 — 3  m  hoch,  mit  länglichen,  starren  Blättern  und  grossen,  strahlen- 
förmigen,  gelblichweissen   Blüthen,   Qymnosporia  Rehmannii  Szysz. ,  mit 
lanzettlichen ,  glänzenden ,  lederigen  Blättern  und  unscheinbaren  Blüthen, 
Acridocarpux  »ansitxtricus  A.  Juss.1,  5  m  hoch,  eWnfalls  mit  glänzenden, 
lederigen  Blättern  und  ausgezeichnet  durch  grosse,  endständige,  gelbe  Blüthen- 
trauben  und  zweiflügelige  Früchte,  der  Rubiaceenstrauch  I^ychotria  punctata 
Vatke1,  mit  glänzenden,  drüsigpunktirten  Blättern  und  Rispen  weisser 
dimorpher  Blüthen  und  die  Apocynacee  Schizozyoia  coffeoides  (Boj.)  Bai  11., 
etwa  2  m  hoch,  kahl,  mit  lanzettlichen  Blättern  und  kleinen  gelben  Blüthen. 
Auffallend  1st  auch  die  Saxifragacee  Brexia  madagascariensig  Thouars,  ein 
etwa  3  m   hoher  Strauch  mit  lederigen,  spateiförmigen   oder  länglichen 
Blättern  und  ansehnlichen,  gelblichweissen  Blüthen.    Auch  Vernonia  Hilde- 
brandtü  und  Hectronia  sansibarica  (vergl.  Buschsteppe)  treten  in  dieser  Forma- 
tion  auf.   Weniger  häufig  finden  sich  die  einige  Meter  hohe  strauchige 
Euphorbiacee  Acalypha  fniticma  Forsk.,  mit  langgestielten,  zugespitzt- ei- 
förmigen  Blattern   und   kleinen   ährigen  Blüthenständen ,  die  Bignoniaeee 

1  Vergl.  auch  Strandbiisch-  Formation. 


Digitized  by  Google 


104 


Wkrth  :  Die  Vegetation  der  Insel  Sansibar. 


Mark/utmio  sansibarica  (Boj.)  K.  Sch.,  ein  Strauch  mit  einfach  gefiederten 
Blättern  und  zweilippigen,  gelben,  braunviolett  gefleckten  Blüthen  und  eine 
baumförmige,  bis  2ö  m  hohe  (Mti*  spec.,  mit  schönen,  eiförmigen,  gesagten 
Blättern.  Auch  die  sehr  variable  Ficus  capensis  Thunb.  (Kisuaheli  Mkuju) 
tritt  als  stattlicher  Baum  in  dieser  Formation  auf. 

Ausser  der  letztgenannten,  fiber  das  ganze  tropische  und  Süd -Afrika 
verbreiteten  Pflanze,  der  wahrscheinlich  auf  Madagaskar  heimischen  Brexia 
madagascarienxi*  und  der  auch  im  tropischen  Asien  vorkommenden  Acalypha 
fruticosa,  sind  die  genannten  Sträucher  auf  Ost -Afrika  beschränkt.  Von  den 
schlingenden  und  rankenden  Gewächsen  dieser  Formation  haben  nur  wenige 
ein  auf  Ost -Afrika  beschränktes  Verbreitungsgebiet  :  die  Fuphorbiacee  Tragia 
admanthtra  Bail  1. ,  eine  windende,  Borsten  und  Brennhaare  tragende  Staude 
mit  herzförmigen  Blättern  und  unscheinbaren  Blüthen  in  blattgegenständigen 
Trauben,  und  die  Vitaceen  Cissus  sciaphila  Gilg  und  Cissus  rotundifotia 
(Forsk.)  Vahl,  beide  mit  herzförmigen  Blättern.  Eine  dritte  Vitacee,  wie 
die  letzte  ebenfalls  eine  hochklimmende  Liane,  Cissus  articulaia  Guill.  et 
Pen*.,  hat  drei-  bis  fünftheilige  Blätter  und  ist  über  das  ganze  tropische 
Afrika  verbreitet.  Fin  gleiches  Verbreitungsgebiet  besitzen  Jasminvm  tettense 
Klotzsch,  eine  windende  Pllanze  mit  gedreiten  Blättern  und  weissen, 
duftenden,  langröhrigen  Blüthen,  die  Leguminose  Dolichos  biflorus  L.,  mit 
ebenfalls  gedreiten  Blättern  und  grünlichgelben  Schmetterlingsblüthen ,  und 
die  uns  schon  bekannte  kletternde  Liliacee  Smüax  Kraussiana  Meissn. 
Hibben«  suratlmtis  L..  ein  stacheliger  Kletterstrauch  mit  dreilappigen  Blättern 
und  grossen  gelben,  innen  im  Grunde  dunkel  carminrothen  Blüthen  findet 
sich  im  tropischen  Afrika  und  auf  den  ostafrikanischen  Inseln.  Der  zier- 
liehe, durch  breite  Phyllocladien  ausgezeichnete  Asparagus  falcatus  L.,  den 
wir  schon  in  der  Strandbusch  -  Formation  kennen  lernten ,  ist  aus  Ost -Afrika 
und  von  Ceylon  bekannt.  Die  fast  in  jeder  Formation  auftretende  para- 
sitische Lauracee  Cassytha  fdifonnis  L.  kommt  im  tropischen  Afrika  und  auf 
Madagaskar  vor,  und  die  uns  gleichfalls  schon  bekannte,  mit  den  Blatt- 
spitzen  kletternde  Ftagellaria  indica  L.  dehnt  ihr  Verbreitungsgebiet  über 
das  tropische  Afrika,  Asien  und  Australien  aus.  Das  tropische  Afrika  bis 
Arabien  bewohnt  die  Cucurhitacce  Coccinia  Moghadd  (Forsk.)  Asch.,  ein 
kletterndes  Kraut  mit  fünfeckigen  bis  fingerförmig  gelappten  Blättern  und 
zweihäutigen,  gelben,  glockenförmigen  Blüthen.  Die  Kautschukliane  Lan- 
dofphia  Pelrrsiana  Thisl.,  mit  kräftig  duftenden,  weissen,  langzipfeligen 
Röhrenblüthen,  ist  aus  dem  tropischen  Afrika  und  von  den  Comoren  be- 
kannt. Vigna  vexülata  (L.)  Benth.,  eine  Leguminose  mit  grossen  gedreiten 
Blättern  und  ansehnlichen,  violetten,  schiefen  Schmetterlingsblüthen  kommt 
im  tropischen  Afrika  und  Amerika  vor.  Tropenkosmopoliten  endlich  sind 
die  Leguminosen  Cliloria  ternaiea  L.,  mit  gefiederten  Blättern  und  weissen 
Blüthen,  und  Abrus  precatorius  L.,  ein  schlingender  Strauch  mit  gleichfalls 
gefiederten  Blättern,  auffallend  durch  lebhaft  rothe  Samen  mit  schwarzein 
Nabeltleck,  sowie  die  Sapindacee  lhidlinia  pinnata  L.,  ein  Kletterstraucli 
mit  gefiederten  Blättern  und  kleinen  weissen  Blüthen  in  achselständigen, 
mit  spiraliger  Doppelranke  versehenen  Trauben. 
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Von  bodenständigen  Schattenpflanzen  fallen  uns  in  den  Gebüschen 
dieser  Formation  vor  Allem  die  fiederblätterige  Aracee  Gonatopus  Boirini 
(Decne.)  Engl,  und  die  durch  grosse,  weisse,  roth  gestreifte  Blüthen  aus- 
gezeichnete Amaryllidacee  Crinum  Kirkü  Baker  auf,  letztere  nur  aus  dem 
ostafrikanischen  Küsten  lande  und  von  Sansibar,  erstere  ausserdem  auch  von 
der  Insel  Reunion  bekannt. 

C.  Die  Busch-Formation  des  jungen  Korallenlandes. 

o)  Allgemeiner  Charakter  der  Busch -Format  ion  des  jungen  Korallen - 

landes  der  Insel  Sansibar. 

Kine  andere  dichte,  von  den  Eingeborenen  Situ  genannte  Buschvege- 
tation bedeckt  den  überaus  steinigen  Boden  des  ganzen  Ostens  der  Insel 
Sansibar.  Ihr  immergrünes  Gesträuch,  das  nur  von  wenigen  Schlingge- 
wächsen durchwuchert  wird,  wurzelt  wie  eingegossen  in  dem  rauhen  scharf- 
kantigen Korallenkalke.  In  den  Vertiefungen  und  Spalten  des  letzteren  hat 
sich  nur  eine  geringe  Menge  eines  dunkelbraunen  Humus  angesammelt,  so 
dass  man  kaum  begreift,  woher  die  Pflanzen  den  nöthigen  Boden  nehmen. 
Nichtsdestoweniger  ist  der  Busch  an  vielen  Stellen  übermässig  dicht,  so 
dass  beim  Passiren  der  schmalen,  ohnedies  so  beschwerlichen  Steinpfade 
den  Trägern  die  von  ihnen  auf  dem  Kopfe  getragenen  Lasten  fortwährend 
festgehalten  und  abgeworfen  werden.  Gras-  und  Krautvegetation  fehlt  diesem 
Buschgeholz  fast  vollständig,  und  es  tritt  unter  dein  Gesträuch  überall  das 
nackte  Gestein  zu  Tage.  Nur  an  einzelnen  lichteren  Stellen  sprossen  gelegent- 
lich einige  kleine  Cyperaceen,  so  namentlich  die  tropisch -kosmopolitische 
KylliiKjia  monoce/phala  Rot tb.  hervor.  In  grosserer  Menge  tritt  stellenweise 
auch  die  Sterculiacee  Melhania  angustifolia  Schum.  auf,  eine  etwa  meter- 
hohe weissfilzige  Pflanze  mit  schmalen  eilanzettlichen  Blättern  und  grossen 
gelben  Blüthen.  Ebenso  breitet  sich  der  für  die  Buschsteppen  -  Formation 
Sansibars  so  charakteristische  Adlerfam  Pteridium  aquilinum  (L.)  Kuhn, 
var.  lamtgmosum  (Hook)  Kuhn,  auch  an  lichteren  Stellen  dieser  Formation 
aus.  Doch  sind  diese  Pflanzen  durchaus  von  untergeordneter  Bedeutung, 
und  das  typische  Gepräge  verleihen  der  Formation  allein  die  mannigfachen 
Sträucher.  Leider  hatte  ich  nur  zu  Ende  einer  anormal  langen  Trocken- 
periode Gelegenheit,  in  diesem  Buschgeholze  zu  sammeln,  so  dass  sehr  viele 
Pflanzen  nur  ohne  Blüthen  zu  erlangen  und  zum  grossen  Theil  unbestimmt 
bleiben  mussten.  Doch  mögen  die  übrigen  immerhin  ein  annähernd  rich- 
tiges Bild  der  floristischen  Zusammensetzung  dieser  Buschfortnation  ge- 
währen. 

Die  Composite  Pitiadia  dodtmetfolia  Steetz,  ein  2 —  4  m  hoher  Strauch 
mit  lanzettlichen  Blättern  und  zu  Rispen  angeordneten,  schwachstrahligen, 
gelben  Blüthenkorbchen,  ist  die  hervorragendste  Charakterpflanze  der  For- 
mation. Sie  tritt  überall  massenhaft  in  ihr  auf  und  beherrscht  vielerorts 
fast  ausschliesslich  das  Terrain.  Die  durch  zierliche,  doppeltgefiederte 
Blätter,  welche  auffallend  au  diejenigen  gewisser  Farnkräuter  (Adiantum) 
erinnern,  ausgezeichnete  mehrere  Meter  hohe  Sapindacee  Macphersania  mada- 
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ya.scariensi*  Bl.  ist  gleichfalls  sehr  typisch  fur  diese  Busch  vegetation.  Das 
uns  aus  der  Mangrowe- Formation  schon  l)ekannte  Sirierarylon  uterine  L.  tritt 
uns  auch  im  dichten  Busche  des  steinigen  Korallenlandes  wieder  als  wich- 
tiger Vegetationshestandthcil  entgegen.    Demnächst  bilden  Vermmia  senega - 
lewtis  Less.,  als  (> —  Hm  hoher  .Strauch  mit  unregelmässig -eilanzettlichen 
Blättern  und  bläuliehweissen  Blüthenköpfchen,  Grewia  ectasicarpa  S.  Moore, 
ein  Tiliaceenstrauch  mit  weissen  Bliithen  und  viertheiligen,  borstig  behaarten 
Fruchten,  die  4  in  hohe  Fuphorhincee  Gelmiutn  zanzibaretise  (Baill.)  Mull., 
mit  lederigen  lanzettlichen  Blättern  und  winzigen ,  grünlichen  Bluthenknäueln, 
»ler  Rubiacecustrauch  Polysphaeria  /iarrt/o/ia  Iiiern,  der  in  den  Achseln  der 
lanzettlichen  glänzenden  Blätter  dichte  Büschel  kleiner,  weisser,  im  Schlünde 
zottig  behaarter  ßlüthen  tragt,  die  3  m  hohe,  durch  stachelspitzig -gesägte 
Blätter  an  unsere  Stechpalme  erinnernde  Violacee  Alsodeia  ilicifolia  Welw. 
und  die  uns  schon  aus  der  Busehsteppe  bekannte  Demboltia  Ixtrbemica  Sc  he  ff. 
den  wesentlichsten  Bestandteil  dieser  Buschformation.    Auch  Grandidiera 
Boirini  .1  a  u  b. ,  ein  etwa  2  m  hoher  Strauch  mit  zugespitzt -verkehrteiförinigen 
Blättern,  ausgezeichnet  durch  aehtllfigelige  Früchte,  tritt  uns  nicht  selten 
entgegen.    Weniger  häufig  treffen  wir  die  durch  dreitheilige,  glänzende, 
lederige  Blätter  und  schöne  grosse  weissliche  Blüthen  ausgezeichnete  Cap- 
paridacee  Kitxchiea  Werthiana  (iilg1,  die  Sykomore  Ficus  capensis  Thunb. . 
ebenfalls  zumeist  nur  in  Strauchform,  und  die  Euphorbiacee  Phyllanthus 
rrticulatus  Poir. ,  mit  kleinen  Blättern  und  winzigen,  aber  zahlreichen  ge- 
büschelten  Blüthen  an;  desgleichen  die  Anacardiaceen  RhusylauceiicensA.Kich.. 
v a r.  natalenxis  Kngl.  und  Heeria  mxuronata  Beruh.,  erster«  ein  6  in  hoher 
Strauch  mit  gedreiten  Blättern,  letztere  bis  l.r>  m  hoch,  mit  einfachen,  unter- 
seits  schön  silbergrau  behaarten  Blättern,  beide  mit  endständigen  Rispen 
kleiner,  weisser  oder  grünliehweisser  Blüthen ,  und  die  Celastracec  Elaeoden- 
drum  Sehiceinfurthianum  Loes. ,  ein  Strauch  mit  lanzettlichen  bis  spatelför- 


1  Ritrhiea  Wrrthiana  Gilg  n.  sp.;  frutex  usque  2  m  altus  ram  is  glabris;  foliU 
trilbliatis,  petiolo  subelongato,  petiolulis  brevibus  crassis,  foliolis  coriaeeis  vel  rigide 
coriaeeis  ovato  —  ohlongis  vel  ovatis,  basi  rotundatis,  apice  aeutis  vel  breviter  acute 
a<  iiininatis,  supra  lacvibus  'nitidis,  subtus  opacis,  foliolis  lateralibus  subobliquis;  floribns 
in  apice  caulis  (vel  rainomni?)  corymbosis,  longipedunculatis;  sepal  is  4  late  ovatn — 
lanecolatis,  longe  et  acutissime  acuminatis ,  glabris;  petalis  (ut  videtur  4)  angustissime 
ligulatis,  quam  sepala  sesqui  vel  duplo  longioribus;  staminibus  oo  filiformibus;  gyno- 
phoro  elongato  sepalis  subduplo  longiore;  ovario  anguste  oblongo;  stiginate  sessili 
late  pulviniformi. 

Blattstiel  4  — 5  cm  lang,  Stielchen  etwa  4  mm  lang.  Blättehen  9— 12  cm 
lang,  4  —  5.5  cm  breit.  Blütlienstiele  etwa  4  cm  lang.  Kelchblätter  etwa  3,5  cm 
lang.    Gynophor  5  —  5,5  cm  lang. 

Sehr  wahrscheinlich  gehört  zu  dieser  sehr  ausgezeichneten  Art  der  Gattung 
auch  eine  Pflanze,  welche  von  Dr.  Heinsen  bei  Tanga  im  Hügelland  des 
M  k  u  I  m  u  s  i  auf  Steppenerde  gefunden  wurde ,  leider  aber  nur  sehr  unvollständig  vor- 
liegt. Abweichend  ist  jedoch,  dass  die  Nerven  und  Venen  der  dick  lederartigen 
Blätter  beiderseits  sehr  stark  hervortreten,  dass  die  Blüthen,  wie  es  scheint,  stets 
in  kurzgestielten,  axillärtcn,  dichten  Trauben  stehen  und  das«  die  Blüthen  wohl  etwas 
kleiner  sind  als  bei  der  Pflanze  von  Sansibar. 
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migen,  glänzenden  Blättern  und  winzigen  Blüthen  in  spärlich  verzweigten 
Ständen.  Auch  der  im  Dichten  Busche  des  westlichen  Hügellandes  vor- 
kommende Acridocarpus  mnsibaricus  A.  Juss. ,  ausgezeichnet  durch  grosse 
gelbe  Blüthentrauben  und  geflügelte  Fruchte,  tritt  im  Busche  des  ostlichen 
Korallenlandes  wieder  auf.  Sehr  charakteristisch,  wenn  auch  nirgends  in 
Massen,  sondern  immer  nur  einzeln  oder  in  kleinen  Gruppen  auftretend, 
ist  ferner  die  C'ycadee  Encepttalartox  llildtbrandtii  A.  Bi\  et  Bouche,  mit 
kurzem  Stamm,  breiter,  dichter  Krone  stacheliger,  gefiederter  Blätter  und 
zapfenartigen  grossen  BlfUlien. 

Der  meist  nur  wenige  Meter  hohe  Busch  bildet  stellenweise,  nament- 
lich im  Innern  der  südöstlichen  Halbinsel  Sansibars,  l.*> —  20  in  hohe  wald- 
artige Bestände.  Solche  sind  im  Westen  des  an  der  Ostküste  gelegenen 
Dorfes  Jambiani  die  Heimat  des  nur  aus  dieser  Gegend  bekannten  bunten 
Sansibar -Scidenaffen  {('o/obus  kirki  Gray).  Hier  sind  es  namentlich  die 
Celastracee  Mystroxylum  atthinpicum  (Thun hg.)  Loes.,  mit  unregelmässig 
gekerbten,  gerundet -lanzettliehen  bis  spatelförmigen ,  glänzenden  Blättern, 
und  die  Icacinacee  Apodytrs  dimidiata  K.  Mey. ,  mit  rothen  Blattstielen  und 
schönen  lanzettliehen  Blättern,  welche  durch  massenhaftes  Auftreten  und 
hohen  Wuchs  im  Wesentlichen  das  Zustandekommen  dieser  waldartigen  Com- 
plexe  bedingen.  Auch  die  durch  geflügelte  Früchte  auffallende,  uns  vom 
sandigen  Strandlande  bereits  bekannte  Dodonam  viscosa  L.  tritt  hier  neben 
anderen  schon  genannten  Formen  auf.  Im  Halbschatten  dieses  Buschwaldes 
gedeihen  auch  die  Famkräuter  Ptdypodium  Phymalodes  L.,  mit  fiederförmig- 
gelappten  Blättern,  und  Polypodiutn  irioidex  Lain.,  mit  mächtigen  ungeteilten 
Wedeln.  Die  absterbenden  Aste  und  Zweige  der  Bäume  und  Sträucher  sind  mit 
Flechten  behangen,  so  fand  ich  hier  die  weitverbreiteten  Parme/ia  perlata 
(L.)  Ach.  var.  eiliata  DC.,  Ramalina  complanata  Ach.1  und  Uxnea  plicata 
Ho  ff  in.  Aus  dem  Gezweige  hängen  die  mit  scharfen  Korkleisten  besetzten 
Schlingstämme  der  Vitacee  Cissus  rotundtfolia  (Forsk.)  Vahl  herab.  Auch 
die  weniger  hoch  kletternde  Vitacee  RAoicissus  sansibarensis  Gilg  (siehe 
Buschsteppen-  Formation)  durchrankt  das  Gesträuch. 

Neben  den  letztgenannten,  im  Allgemeinen  für  diese  Busch  -  Forma- 
tion wenig  charakteristischen  Schlinggewächsen  kommen  in  derselben  in 
weiterer  Verbreitung  vor  die  Euphorbiacee  Dalcchampia  llildeltrandtii  Pax., 
mit  fingerförmig-dreilappigen  Blättern  und  von  weisslichgrünen  Hochhlättern 
umhüllten  Blüthenständen ,  die  Malvacee  Hibiscus  surattensis  L.,  ein  stache- 
liger Kletterstrauch,  der  in  den  Morgenstunden  seine  grossen,  glocken- 
förmigen, gelhen,  im  Grunde  violettbraunen  Blüthen  entfaltet,  Synaptolepis 
Kirkii  Oliv.,  ein  durch  kleine  buchsbauinartigc  Blätter  auffallender,  winden- 
der Thymelaeaceenstrauch ,  die  überall  verbreitete  Lauracee  Cassytha  füifur- 
mis  L.  und  eine  oder  einige  Asparagus -Arten  mit  nadelartigen  Phylloeladien. 
Nicht  gerade  selten  ist  auch  eine  epiphytische  Ficus  (-Würgerfeige-)  in 
dieser  Formation  anzutreffen. 

'  Diese  Flechte  findet  sich  auch  häufig  an  anderen  Stellen  dieses  Busches, 
ebenso  auf  todtem  Holze  der  Pilz  IhxagonUt  Dregeana  Lev. 
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Die  genannten  Sträucher  dieser  Busch  -  Formation  zeichnen  sich  fast 
durchweg  durch  derhe  lederartige  Blätter  aus,  die  durch  eine  stark  ent- 
wickelte Cuticula  gegen  übermässige  Transspiration  geschützt  sind;  dicht- 
filzige  Behaarung  der  Blattunterseite  sahen  wir  bei  Heeria  mucronata,  in 
gleicher  Weise  geschützt  sind  die  Blätter  von  Melhania  angustifolia  und  Vrr- 
ntmia  seneyalerms,  während  Dodonaea  viscom  und  Pnadia  dodoneifolia  Ste et 7.. 
wie  wir  schon  früher  gesehen  haben,  namentlich  an  den  jüngeren  Blättern 
einen  dem  gleichen  Zwecke  dienenden  firnisartigen  Überzug  aufweisen.  Da- 
neben kommen  in  dieser  Formation  auch  succulente  Sträucher  vor,  es  sind 
drei  Oandelaber- Euphorbien:  Euphorbia  Nyikae  Pax,  nur  stellenweise  häufi- 
ger, ganz  vereinzelt  FMphorbia  (Heinhardtii  Volkens?),  die  uns  beide  schon 
bekannt  sind,  und  die  der  Nyikae  ähnliche,  aber  durch  vierllügelige  Zweige 
unterschiedene  Euphorbia  Volkensii  Werth1,  welche,  obwohl  ebenfalls  nicht 
häufig  auftretend,  doch  dieser  Formation  eigentümlich  zu  sein  scheint. 

b)  Verbreitung  der  Busch-Formation  des  jungen  Korallenlandes  auf 

der  Insel  Sansibar. 

Wie  schon  oben  angedeutet,  findet  sich  diese  Formation  ganz  im  Osten 
Sansibars,  auf  dem  steinigen  Korallenlande.  Sie  erstreckt  sich  von  der  Nord- 
spitze bis  zur  Südspitze  der  Insel  und  schliesst  sich  unmittelbar  den  Strand- 
forinationen  des  Ostens  an.  Da  wo  der  Korallenfels  mit  steilem  Abbruch 
unmittelbar  bis  an  die  See  reicht,  gewährt  sie  der  Felsstrand  -  Formation  nur 
einen  schmalen  Saum  an  der  von  den  Wogen  gepeitschten  Felskante;  im 
Übrigen  bildet  die  Grenze  des  felsigen  Bodens  auch  eine  scharfe  Scheide 
dieser  Formation  gegen  das  von  dem  lichten  Strandbusche  bedeckte,  vor- 
gelagerte Konillensandland.  Im  Westen  grenzt  diese  Busch -Formation  an  die 
Buschsteppen  -  Formation.  Beiderlei  Pllnnzengenossenschaften  begegnen  sich 
hier  auf  demselben  steinigen  Boden.  Es  sind  weder  klimatische  noch  edaphi- 
sche  Factoren,  die  auf  der  einen  Seite  diese,  auf  der  anderen  jene  Formation 
zur  Ausbildung  gebracht  haben;  nur  die  geschichtliche  Entwickelung  der 
Pflanzendecke  der  Insel  hat  hier  die  wenig  scharf  markirte  Grenze  zwischen 
beiden  Formationen  gezogen1,  mag  auch  zunächst  die  der  feuchten  Luft 
des  offenen  Oceans  direct  ausgesetzte  Ostseite  Sansibars  hier  die  Ausbildung 
einer  dichteren  Buschvegetation  begünstigt  haben.  Beide  Vegetationsfortnen 
greifen  an  ihrer  Grenze  vielfach  in  einander  oder  springen  inselartig  über 

1  Euphorbia  Volkensii  Werth  n.  sp.;  frutex  ramis  quadrialatia  artieulatis  glauco 
pruinosis,  alia  compressissimis  tenuissimis  undulatis,  margine  aculeis  paribus  inter  sese 
divergentibus  rertis  griseis  praeditis;  lloribus  ignotis;  fructibus  profunde  trilobatis. 

Die  Glieder  der  grünen  Zweige  sind  5  cm  lang,  die  Flügel  sind  1.3— 2.5  cui 
breit,  die  stark  divergirenden  Dornen  sind  5—7  mm  laug. 

Diese  Art  unterscheidet  sieh  von  E.  Nyikae  Pax  mit  drei  Hügeligen  Zweigen 
durch  die  Zahl  der  Flügelansätze  und  die  Beschaffenheit  der  letzteren,  welche  sehr 
dünn  sind  und  fast  unvermittelt  au  die  im  Querschnitt  vierkantige  centrale  Achse  des 
Zweiges  ansetzen,  wogegen  sie  bei  E.  Nyikae  sich  centralwärts  stark  verdicken. 

a  Siehe  weiter  unten  S.  149. 


Digitized  by  Google 


Wkrth:  Die  Vegetation  der  Insel  Sansibar. 


109 


die  letztere  vor;  seltener  ist  die  Grenz«  durch  Mischung  der  Formations- 
!>estandtheile  fast  völlig  verwischt. 

Mit  Überspringung  des  ganzen  übrigen  Theiles  der  Uauptinsel  tritt 
die  Busch  -  Formation  des  jungen  Korallenlandes  sodann  wieder  auf  den, 
Sansibar  im  Westen  vorgelagerten  kleinen  Naclibarinseln  auf.  So  ist  sie, 
hier  allerdings  stark  mit  BuschsteppenpÜanzen  durchsetzt,  auf  Tumbatu  ent- 
wickelt Auf  den  zahlreichen  ganz  kleinen  Ivorallenkalk inselchen  schliesst  die 
Formation  viele  Elemente  des  Felsstrandes  ein;  namentlich  /Euphorbia  Nyikae 
tritt  massenhaft  in  derselben  auf  und  verleiht  ihr  ein  typisches  Gepräge, 
besonders  wenn  der  Busch,  wie  hier  nicht  selten,  zu  hohen  waldartigen 
Beständen  wird  (Fig.  3). 

c)  Beziehungen  dor  Flora  der  Busch-Formation  des  j  u ngen  K oral  len- 
landes  der  Insel  Sansibar  zu  der  der  Nachbargebiete  und  anderer 

Länder. 

Von  den  Binnengehölzen  Sansibars  schliesst  sich  diese  Formation  am 
engsten  dem  Strandbusche  an.  Wie  dieser  ist  sie  auf  jungmarinen  Ablage- 
rungen entwickelt.  Die  hervorragendste  Charakterptlanze  ist  in  beiden 
Vegetationsformen  dieselbe:  Psiadia  dodoneifiAia.  Auch  Macphersonia  mada- 
gascariensis  traf  ich  im  Strandbusche  des  Küstenlandes  an.  Im  Übrigen  ist 
diese  ganz  lichte  Buschformation  allerdings  wesentlich  anders  zusammen- 
gesetzt. Daneben  zeigt  die  Busch -Formation  des  jungen  Korallenlandes 
auch  Beziehungen  zu  anderen  Formationen  der  Insel.  Aus  der  Buschsteppe 
treffen  wir  die  hier  wie  dort  recht  häufige  Deinbollia  borbonica  und  Gelonium 
zanzibarewte  an ,  auch  Rhoicissus  saiutibarenxix,  llreria  mueronata  und  Pteridium 
aquilmum  dürften  dieser  Formation  entstammen.  Vom  Felsstrande  mögen  die 
beiden  Candelaber- Euphorbien  Euphtirbia  Nyikae  und  Eup/urrbia  (Reinhardtü.') 
übergesiedelt  sein.  An  die  dichten  Buschbestände  des  Westens  der  Insel  er- 
innert uns  namentlich  Acridocarpus  mnsibaricus. 

In  den  mir  aus  eigener  Anschauung  bekannten  Theilen  des  ostafrika- 
irischen  Küstengebietes  ist  diese  Buschformation  nur  auf  dim  kleinen  Fels- 
inseln entwickelt;  freilich  tritt  dort  auch  nirgends  der  Korallenkalk  in  ähn- 
licher Ausdehnung  auf  wie  im  Osten  Sansibars. 

Mit  wenigen  Ausnahmen  sind  die  Pllanzen  der  Buschformation  <le,s 
jungen  Korallenlandes  ostafrikanische  Formen,  die  zum  Theil  auch  sonst  in 
ähnlichen  dichten  Buschbeständen  des  Festlandes  auftreten.  Im  ganzen  tro- 
pischen Afrika  und  theilweise  auch  in  Süd-Afrika  und  auf  den  ostafrikanischen 
Inseln  finden  sich  dagegen  Vcrnonia  smeyalewris ,  Akodeia  i/ict/olia,  Fit  us 
rapensut,  Mystroxylum  aethiopicum ,  Hibiscus  surattensis  und  Cassytha  JiU/ormis; 
eine  weitere,  überseeische  Verbreitung  haben  Pftyflanthus  retictifotus  (tropisches 
Afrika  und  Asien),  Polypodium  Phyntatoiks  (tropisches  Afrika  und  ostafrika- 
nische Inseln,  tropisches  Asien,  Australien,  Polynesien),  Pteridium  aquilinum 
(tropisches  und  Süd-Afrika,  Hauptform  in  Kuropa  und  Nord-Afrika),  Dodtmaea 
riscosa  (Tropen  und  Subtropen  beider  Welten)  u.  s.  w.  Melhania  angu&tifolia, 
Synaptolepis  Kirkii  und  Euphorbia  VolkeuMi  sind  bisher  nur  von  Sansibar 
bekannt. 
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I).  Die  Siisswasser-Sumpf-Forination  (ei  nschliesslich  der  Vege- 
tation der  Bachufer  und  Quellschluchten,  sumpfigen 

Wiesen  u.  s.  \v.) 

Diese  hygrophilen  Formationen  lassen  sich  auf  der  Insel  Sansibar  schw  er 
v»ui  einander  trennen.  Mehrere,  der  westlichsten  Hügelkette  der  Insel  ent- 
rinnende Gewässer  haben  trotz  ihres  geologisch  jungen  Alters  bei  der  Weich- 
heit des  Gesteins  ihre  Erosionsrinnen  bereits  bis  hart  an  die  Wasserscheide 
heran  tief  eingeschnitten  und  bilden  hier  von  senkrechten  Wänden  um- 
schlossene Cirken,  in  welche  steile  Coulissen  und  pyramidenförmige  Erosions- 
gebilde vorragen.  Der  Bach  stürzt  (wenigstens  während  der  Regenzeit)  als 
schmale,  sich  im  Grunde  der  Schlucht  vereinigende  Wasseradern  in  die 
Tiefe  und  besitzt  schon  wenige  Meter  unterhalb  seines  malerischen  Quell- 
sehlosses  kaum  noch  ein  stärkeres  Gefälle.  Er  neigt  dalier  in  der  Regel 
auf  seinem  ganzen  Verlaufe  mehr  oder  weniger  zur  Versumpfung.  Schon  an 
der  Quelle  umfassen  seine  Ufer  Sumpfgräser  und  kleinere  Cyperaceen 
(Kyllinyia-,  Cypents- Arten)  sowie  die  schon  dichotom  getheilten  Wedel  der 
Gfeichenia  dichotoma  ^Thunly)  Hook.  Auf  schlankem  Stamme  erhebt  sich 
vereinzelt  die  zierliche  Fiederkrone  der  Mkindupalme  {Phoenix  reclinata 
Jacq.),  dem  im  Übrigen  durch  immergrüne  Buschvegetation  charakteri- 
sirten  Landschaftsbilde  eine  angenehme  Abwechselung  verleihend.  Nicht 
selten  bildet  schon  der  Boden  der  Quellschlucht  selbst  ein  sumpfiges  Wasser- 
becken, oft  ganz  erfüllt  von  Aspidium  unitum  (L.)  Mett.,  einem  bis  meter- 
hohen Farn  von  der  Tracht  unseres  Axpidhtm  Jllix  mas.  Die  in  einein  Längs- 
thale  verlaufenden  grossten  fliessenden  Gewässer  der  Insel  der  Zingwe- 
zingwe  und  der  Mwera  nehmen  ihren  Ursprung  in  einer  ausgedehnten  Ver- 
sumpfung, deren  Vegetationscharnkter  durchaus  dem  der  isolirten  Sümpfe 
entspricht.  Auch  im  weiteren  Verlaufe  der  träge  dahin  tliessenden  Gewässer 
Sansibars  herrschen,  wie  angedeutet,  eigentliche  Sumpfpflanzen  vor.  Zwar 
finden  sich  überall  an  den  Ufern  auch  wenige  Meter  hohe  Exemplare  der 
Barringlonia  racemrtsa  (L.)  Blume,  eines  durch  lange,  am  Ende  der  dicken 
Zweige  gedrängt  stehende,  verkehrt- eiförmige  Blätter  und  grosse,  hängende 
Trauben  prächtiger,  rölhlich weisser  Blüthen  ausgezeichneten  Baumes,  der 
(  harakterpllanze  der  Ufergeholze  des  ostafrikanischen  Küstenlandes,  doch 
treten  dieselben  nirgends  zu  geschlossenen  Beständen  zusammen  und  kommen 
in  gleicher  Häufigkeit  auch  am  Saume  der  eigentlichen  Sümpfe  vor.  Wir 
können  daher  alle  hier  in  Betracht  kommenden  Pflanzen  im  Zusammenhange 
betrachten  und  damit  den 

a)  Allgemeinen  Charakter  der  Sumpf-Formationen  der  Insel  Sansiba  r 

zu  schildern  versuchen. 

Die  seichten  Ufer  der  Tümpel  und  Sümpfe  sowie  die  sich  an- 
schliessenden feuchten  Wiesenllächen  werden  namentlich  von  einer  Reihe 
von  Cvperaeeen  eingenommen:  Sclrria  racemuxa  Poir. ,  Scl/rta  aryzoides  Prsl., 
Scirpux  articvlahis  L.,  Fitnbristyhs  miliacra  Vahl,  Fuirena  caloltpi*  K.  Seh.,  Fui- 
rma  umbeüata  Rottb.,  Kyllingia  prdyphylla  Willd.,  Cypenis  dubius  Rottb., 
Cyprus  aequath  Vahl,  Cyprus  ohtusißorux  Vahl.  Cyperus  rotundux  L.  und 
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Cyptms  articulahts  L. ;  auch  das  Gras  Ihsjxtlus  scrobindatus  L.  tritt  liier  auf. 
Cyperus  yrandis  C.  B.  Cl.,  ein  robustes,  reicblicb  anderthalb  Meter  holies 
Halbgras  mit  über  meterlangen  Hochblättern,  bildet  auch  in  tieferem  Wassel- 
einzelne  dichte  Trupps,  wahrend  der  bis  31/,  in  hohe  bekannte  Cyperus 
Papyrus  L.,  die  Papyrusstaude  der  Alten,  in  der  Regel  einzelne  Sumpf- 
becken ganz  ausfüllt  und  einen  dichten  Wald   bildet,  der  keine  andere 


Fig.  5.    Arudendron  KngUri  Werth 
im  Mweraflusse  auf  der  Insel  Sansibar. 


Vegetation  neben  sich  aufkommen  lässt.  Vereinzelt  tritt  diese  Pllanze 
auch  an  den  Ufern  der  Bäche  auf,  wo  (yptrus  yrandis  eine  regelmässige  Er- 
scheinung ist.  Ebenso  charakteristisch  für  letztere  Orte  ist  das  riesige  Penni- 
srtiim  Benthamii  St  end.,  ein  bis  4  m  hohes  Gras  mit  reifgrünen  Hachen 
Blättern  und  dichter  Furhssehwanzähre,  und  das  über  "2  in  hohe  Andropor/o// 
Sorghum  (L.)  Brot,  var.  halepensis  (L.)  Hack.,  die  Stammform  der  wich- 
tigen Negerhirse.  Auch  die  schon  genannte  Cyperacee  Scleria  racemr/sa 
Poir.,  auffallend  durch  die  glänzenden,  fast  erbsengrossen ,  runden  Früchte, 
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bildet  an  den  Bachufern  geschlossene  bis  2  m  hohe  Complexe.  Hier,  wie 
am  Hände  der  Sumpfe,  findet  sich  nicht  selten  auch  eine  bauinfurmige  Batn- 
busce.  Desgleichen  ist  Typha  lattfolia  L.,  der  bekannte  Rohrkolben,  eine 
häufig«'  Erscheinung  in  Bächen  und  Sumpfen.  Von  grösseren  monokotylen 
Gewächsen  gesellen  sich  zu  den  genannten  noch  Raphia  {rujfia  Mart.?), 
die  sogenannte  Weinpalme,  welche  auf  kurzem  Stamm  eine  Krone  gewaltiger 
Fiederblätter  trägt,  und  die  Ölpalme  (£Zoew  yuineensis  Jacq.),  letztere 
wohl  nur  verwildert,  sowie  eine  Draraetta  spec,  mit  reich  verzweigtem 
Stamm,  kurzen  Blättern  und  endständigen  Kisj>en  weisser  grosser  Blüthen. 
Besonders  charakteristisch  für  die  meisten  Bäche  der  Insel  ist  die  riesige  Aracee 
Arixlmdrm  Engleri  Werth  1  (Fig.  5).   Diese  Pllanze  trägt  auf  mannshohem 

1  Aroilendron  Engleri  Werth  n.  gen.  et  n.  gp.;  caulibus  atque  foliia  vasa  lati- 
eifera  anastomosantia  vel  subanastomosantia  gerentibus;  spadice  baai  flores  femineos, 
nempe  Ovaria  singula  fertilia  dense  congesta  unilocularia  uniovulata  Stigma te  magno 
diseoideo  3—5-  (plerumquc  4-)  lobulata  rubel lo  coronata,  ferente;  floribus  feounei* 
«upenie  senairn  Horum  intermediorum  steriliuiu  ope  in  flores  masculos  transformatts : 
syuandriis  liheiis,  plerumquc  ambitu  6-angularibus  et  6-staminibus  formatis,  thecis 
linearihus,  ad  sj>adi<  i9  apicem  versus  sensim  in  syuandrodia  irregutaria  coiuplanato- 
costiformia  transformatis ;  spadicc  cylindrieo  ad  apicem  versus  augustato,  spatha  con - 
strirta  lamina  spadicem  '/&"  p'°  »uperante  pallide-  flava  subalbida  lanceolata;  endo- 
M|wrrnio  in  semine  nullo,  embryone  marro|>odo;  caudice  alto,  foliis  magnis  sagitti- 
formibus  lobis  baailihus  .subacutis,  margine  undulato - curvato,  costa  subtus  expressa, 
nervia  1.  validia  infnrihus  sub  -  <s>  -  fnrmiler  curvatis,  ceteris  ^  recte  patentibus,  II. 
illis  parallclis,  III.  etc.  reticulars. 

Die  Pflanze,  die  an  Ort  und  Stelle  nach  lebendem  Material  untersucht  und 
beschrieben  wurde,  erreicht  im  ausgewachsenen  Zustande  eine  Hohe  von  3  —  31/«  ni, 
wovon  etwa  die  Hälfte  auf  den  kräftigen  Stamm  kommt.  Der  dicke  scheidige  Blatt- 
stiel ist  60 —  90  cm,  das  pfeilfonnige  Blatt  in  der  Mittclrippc  75  —  13<)cm  lang;  die 
unteren  Lappen  desselben  sind  annähernd  spitz;  die  Scitcnrippen  erster  Ordnung  ver- 
laufen, die  unteren  in  schwach  S-Iuriniger  Curve,  die  übrigen  mehr  oder  weniger  .schräg 
aufwärts  dem  wellenförmig  gekrümmten  Blattraudc  zu,  die  Scitcnnerven  3.  bis  4,r"  Grades 
sind  netzförmig  verbunden.  Der  Blüthenstand  einzeln,  auf  25  — 35  cm  langem  Stiele: 
Spatha  60  —  80 cm  lang,  aufrecht,  unten  krugförmig  geschlossen,  oben  eine  10  —  15cm 
breite  und  50—  (jOrm  lange,  lanzettliche,  flach  ka  Im  form  ig  eingebogene  weisslich- 
gelb -grüne  Spreite  bildend.  Der  cylindrische,  sich  nach  oben  gleichmäßig  verjün- 
gende, kaum  eingeschnürte  Kolben  ist  an  der  dicksten  Stelle  1*/«— 2'/4cm  dick,  um 
'  4 — Vi  kürzer  als  die  Spatha;  er  trägt  zu  unterst,  unterhalb  der  Einschnürung  der 
Spatha,  innerhalb  des  krugförmigenTheiles  derselben,  die  aus  einfächerigen,  mit  flacher 
3 — 5  (meist  4)  -  luppiger,  lebhaft  fleischfarbener  Narbe  gekrönten  Ovarien  gebildeten 
9  Blüthen,  untermischt  mit  wenigen,  durch  weisse  Farbe  ausgezeichneten  verkümmerten 
Blüthen.  Diese  letzteren  nehmen  nach  der  Einschnürungastelle  der  Spatha  zu  an 
Menge  zu ,  bilden  dicht  an  einander  gepresst  regelmässig  sechsseitige  Säulchen  und 
machen  weiter  oberhalb  allmählich  den  gelblich-fleischfarbenen,  sternförmig  sechsseitigen 
Synandrien  Platz,  nur  mehr  vereinzelt  zwischen  diesen  als  kleino  weisse  Säulchen 
auch  weiterhin  auftretend.  Die  unter  sich  freien  Synandrien  werden  aus  5—7  (meiat 
<),  weiter  oben  häufig  4  und  dann  oft  sich  trennenden)  Staubblättern  gebildet,  mit 
linealischen,  von  oben  nach  unten  aufspringenden,  durch  ein  breite«  Connectiv  ge- 
trennten Thecis;  sie  gehen  auf  etwa  halber  Höhe  des  Kolbeus  allmählich  in  die 
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Stamme  eine  Krone  mächtiger  pfeilförmiger  Blätter,  zwischen  welchen  die, 
von  einer  bis  80  cm  langen  weisslichen  Scheide  umgebenen  BUithenkolhen 
hervortreten.  Nach  dem  Verblühen  biegt  sich  der  Kolbenstiel  abwärts,  so 
dass  die  schwimmfähigen  Fruchte  aus  der  Spatha  herausfallen  und  in  das 
Wasser  gelangen  können.  Die  Pflanze  erfüllt  in  dicht  geschlossenen  Be- 
standen das  Bett  der  Bäche  und  lässt  daher  im  offenen  Gelände  weithin 
den  Verlauf  der  letzteren  erkennen. 

Verschiedene  Stauden  tragen  durch  ihren  Blüthenschmuck  nicht  wenig 
zur  Belebung  des  Vegetationsbildes  l>ei  und  treten  zum  Theil  in  ausserordent- 
licher Menge  am  Rande  der  Sümpfe  und  Bäche  auf.  Die  Commelinacee 
Aneilema  aequinociiale  Kth.,  mit  lanzettlichen  Blättern  und  gelben  Blüthen, 
steigt  im  Gebüsche  in  diellohe;  LoMia  ferrens  Th  u  n  b.,  ein  30  cm  hohes, 
halbliegendes  Kraut  mit  lanzettlichen  Blättern  und  blauen,  zygomorphen 
Blüthen,  tritt  massenhaft  am  Rande  der  Tümpel  und  auf  dem  anstossenden 
Wiesen-  und  Culturlande  auf.  Dichter  am  Wasser  halten  sich  die  Knöterich- 
arten Polygonum  serrula  tum  Lag.  und  Ihlygonum  Ixtrbatum  L.,  Beides  aufrechte 
Pflanzen  mit  rothlichen  Blüthen,  eine  Torenia  spec,  mit  gegenständigen  zu- 
gespitzt-eiförmigen  Blättern,  geflügeltem  Kelch  und  röhrigen  rosafarbigen 
Lippenblüthen  und  die  Labiate  Plectranthm  orbindarU  Gürke,  ein  halbmeter- 
hohes Kraut  mit  gerundeten  Blättern  und  weisslichvioletten  Blüthen.  Auch 
Sfriga  Forbesii  Be  nth.,  wie  Torenia  eine  Scrophulariacee  mit  schmalen 
Blättern  und  zierlichen  engröhrigen  Lippenblüthen ,  tritt  gleichfalls  /.umeist  in 
der  Nähe  von  Sümpfen  auf.  Sehr  charakteristisch  ist  ferner  die,  auffallend  an 
unser,  an  ähnlichen  Standorten  wachsendes  Vergissmeinnicht  erinnernde  Ru- 
biacee  Pentodon  pentandrr  (Sc hum.  et  Thon n.)  Vat ke,  ein  aufstrebendes 
kahles  Kraut  mit  gegenständigen,  ganzrandigcn,  zugespitzt-eiförmigen  Blättern 
und  hellblauen  dimorphen  Blüthen.  Wie  die  meisten  der  letztgenannten, 
so  dringt  auch  die  Hydrophyllacee  Hydrolea  sarmbarica  Gilg,  ein  Kraut 
mit  wechselständigen  schmallanzettlichen  Blattern  und  blauen  Blüthen,  bis  in 
das  Wasser  vor.  Auch  einige  Xyris-  Arten,  Xyris  aneeps  Lam.,  Xyris  caprnxis 
(Thun hg.)  und  Xyris  humilis  Knuth,  kleinere  Kräuter  mit  grundständigen 


wie  jene  gefärbten,  unregelmässigen,  leisten-  und  säulchenförmigen  Synandrodien  über, 
die  den  Kolben  bis  zur  Spitze  bedecken.  Im  ersten  Klüthenstadium  gelangen  die 
unteren,  weiblichen,  Blüthen  zur  Reife  und  die  Einschnürung  der  Spatha  gewährt 
freien  Zugang  in  den  krugförniigen  unteren  Theil  der  letzteren;  im  zweiten,  männ- 
lichen, Stadium  legt  sich  die  Spatha  an  der  Einschnürungsstrlle  dicht  dem  Kolben 
an,  die  $  Blüthen  vollständig  abschliessend.  Nach  dem  Verblühen  welkt  der  obere 
Theil  des  Kolbens  und  der  Spatha,  während  der  untere,  die  Ovarien  tragende  bezuglich 
umschliesseude  Theil  beider  bis  zur  Reite  der  zweimarkstückgrossen  biconvexen  endo- 
spermloseu,  einen  makropnden  Embryo  umscliliessenden  Samen  grün  bleibt.  Letztere 
gelangen,  nachdem  der  Blüthcnstandsstiel  sich  inzwischen  herabgebogen  hat,  nach  end- 
gültigem Abfaulen  der  Spatha  in'«  Wasser,  wo  sie  sich  lange  Zeit  schwimmend  er- 
halten. Bei  der  Keimung  entwickelt  das  Pflänzchen  zunächst  einige  schmale,  pfriemen- 
förmige  Blätter,  die  allmählich  in  solche  übergehen,  welche  eine  lanzettliche  Spreite 
tragen,  bis  endlich,  ebenso  allmählich,  die  pfeilförmige  Blattform  zur  Ausbildung 
gelangt. 

Mitth.  d.  Sem.  C  Orient  Sprachen.  1901.  III.  Abth.  H 
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grasartigen  Blattern  und  langschäftigen  köpfchenförmigen  Blüthenständen, 
treten  in  und  an  den  Sumpfen  der  Insel  auf.   Neben  dem  schon  erwähnten 
Aspidium  unitum  (L.)  Mett.  kommt  als  zweiter  Sumpftarn  auch  Chrysodium 
aureitm  (L.)  Mett.  bisweilen  vor,  eine  Pflanze,  die  wir  als  charakteristisch 
für  die  Landgrenze  der  Mangrowe  -  Formation  schon  kennen  lernten.   Die  Le- 
guminose  Crotalaria  emaryituita  Boj.,  eine  l'/,m  hohe  Staude  mit  gedreiten 
Blattern  und  endständiger  Traube  gelber  SchmetterlingsblQthen,  bevorzugt 
gleichfalls  nassen  Boden  und  findet  sich  daher  in  der  Nähe  der  Sumpfe. 
Dasselbe  gilt  für  die  Leguminose  Indigofera  hirsute  L.,  mit  gefiederten  Blättern 
und  langen  Trauben  kleiner  rother  Blüthen;  auch  Cassia  mimosoides  L.,  ein 
kleiner  Halbstrauch  mit  zierlichen  gefiederten  Blättern  und  gelben  Bluthen. 
findet  sich  mit  Vorliebe  auf  feuchtem  sumpfigen  Boden  ein,  wenn  diese 
Pflanze  auch  in  anderen  Formationen  nicht  fehlt.    Kbenso  Hibiscus  canna- 
binus  L.,  eine  Malvacee  mit  tiefgelappten  Blättern  und  grossen  Bluthen. 
Die  Melastomatacee  Dissotis  rotundifolia  (S  m.)  Triana  tragt  grosse  rosen- 
artige Blüthen  und  ist  ein  kleiner  etwas  kletternder  Halbstrauch  mit  drei- 
nervigen rundlichen  Blättern,  welcher  sich  auf  feuchtem  Boden  und  an  Bach- 
ufern ausbreitet.    Die  Composite  Ptuchm  Dioscoridi*  (L.)  DC,  ein  Strauch 
mit  lanzettlichen  Blättern  und  zu  Rispen  angeordneten  röthlichen  Blüthen- 
köpfchen,  bildet  2  — 3  m  hohe  Büsche,  die  durch  Tracht.  Blüthenfarbe  und 
Standort  an  unseren  Wasserdost  (Eupaiorium  cannabinum  L.)  erinnern.  Ein 
anderer  häufiger,  etwa  1  m  hoher  Strauch  der  Bach-  und  Sumpfränder  ist 
Mimosa  asperata  L.,  ausgezeichnet  durch  doppeltgefiederte  Blätter,  kugelige 
rosafarbige  Blüthenkopfchen  und  flache,  steif  haarige  Hülsen,  die  bei  der 
Reife  in  einzelne,  je  einen  Samen  umschliessende  Fächer  zerfallen.  Anden 
Bächen  der  Insel  tritt  sehr  viel  die  allerdings  nur  selten  blühende  Zingi- 
beracee  Amomum  sansibaricum  Werth  1  auf,  deren  bis  4  m  hohe  Laubsprosse 

1  Amomum  sanribaricum  Werth  n.  sp. ;  rhizomate  longissiino,  niagnis  squaxnis 
densissime  obsesso,  caulibus  foliatis  elatis  (2  —  4  in  altis),  folüs  distichis  longo  vagi- 
nalis, vaginis  impresso  -  reticularis ,  margine  teuere  fimhriatis,  ligulis  brevibus  (5  mm 
longis),  rotundatis,  margine  tenere  fimhriatis,  lamina  sessili  anguste  elliptica,  acumi- 
nata, utrinque  glabra,  margine  et  lateribus  nervi  mediani  subtus  valde  prominent* 
pilnsa;  inflorescentia  brevi  erecta,  simplici  vcl  plerumquc  parce  ramosa  (ramis  disticl* 
secundum  axim  primarium  dispositis),  squaniis  munita ,  carum  superioribus  luajoribus; 
ralyee  elongato  unilabiato  glabro  sanguineo,  petal  is  anterioribus  anguste  lanceolatis 
longe  attenuatia,  dorsale  oblongo,  omnibus  sanguineus ,  label lo  subobovato  obtuso 
leviter  trilobo  crispato  flavo  marginem  versus  albescente;  antheris  usque  ad  apicem 
dehiscentibus  pilosulis.  coniiculis  rectangule  patentibus  leviter  eurvatis,  connectivo 
apice  triangulari,  appendkulis  parvis  subtriangularibus  acuuiinatis;  stigmatc  piloso, 
stylo  glabro;  glaiidulis  2  integris. 

Der  beblätterte  Halm  ist  2  —  4  m  hoch.  Das  Blatthäutchen  ist  5  mm  lang: 
die  Spreite  ist  35  —  40  cm  lang  und  an  der  breitesten  Stelle  7—8  cm  breit.  Der  neben 
dem  Laubblattsprossc  oder  auch  an  anderer  Stelle  der  horizontalen  Grundachsc  ent- 
springende Blüthenstand  ist  steif  aufrecht  25 — 35  (zuweilen  mehr)  cm  lang,  meist 
einige  Male  arinleuchtcrartig  verzweigt.  Der  Blüthenkelch  ist  4l/j  —  5  cm  lang  und 
bis  über  die  Mitte  verwachsen.  Die  Kronröhrc  ist  3  —  3'/j  cm  lang;  die  seitlichen 
Kroublätter  sind  3  —  31  3  cm  lang  und  in  der  Mitte  nur  3  —  4  mm  breit,  das  hintere 
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in  zweizeiliger  Anordnung  die  grossen  lanzettlichen  Blätter  tragen,  während 
die  scharlachrothen  Biüthen  sich  daneben  auf  nur  25—40  cm  hoher  sehuppen- 
tragender  Achse  erheben. 

Als  charakteristisch  fur  die  Bachufer -Vegetation  sei  noch  die  Passi- 
floracee  Adenia  gummifera  (Harv.)  Harms  erwähnt,  eine  hochkletternde 
Liane  mit  handwurzeldicken  grünen  Schlingstammen,  herzförmigen  (his 
schwach  dreilappigen)  Blättern  und  unscheinbaren  grünlichen,  zweihäusigen 
Hlüthen.  Auf  sumpfigem  Gelände  im  südlichen  Theile  der  Jangwani-  Niede- 
rung fand  ich  auch  in  grossen  Mengen  eine  Bridelia  spec,  ein  Strauch  mit 
grossen  breiten  Blättern,  von  dem  ich  leider  keine  Biüthen  zur  näheren 
Bestimmung  erlangen  konnte.  Hier  wächst  auch  die  Strandmandel  7mm- 
ntäia  Catappa  L.,  auffallend  durch  das  vor  dem  Abwerfen  blutroth  gefärbte 
Laub,  recht  zahlreich. 

Den  bisher  genannten  semiaquatischen  Pflanzen ,  von  denen  zwar  ver- 
schiedene auch  im  Wasser  selbst  wachsen,  aber  dennoch  mehr  oder  weniger 
Luftpflanzen  geblieben  sind  und  den  Übergang  zur  Landvegetation  darstellen, 
stehen  die  ausgeprägten  Sumpf-  oder  Wasserpflanzen  gegenüber,  die  uns  da- 
durch besonders  interessant  werden ,  dass  sie  in  ihrer  Organisation  deutlicher«* 
Anpassungen  an  die  Lel>ensbedingungcn  im  feuchten  Elemente  zeigen.  Vor 
Allem  ist  es  der  im  stagnirenden  Wasser  sich  bemerkbar  machende  Mangel 
an  Sauerstoff,  welcher  bei  den  Pllanzen  solcher  Standorte  entsprechende 
Schutzvorrichtungen  erfordert.  Wie  wir  bei  den  Gewächsen  der  absolut  oder 
physiologisch  trockenen  Standorte  vielfach  Wasser  speichernde  Gewebe  an- 
treffen, so  sehen  wir  bei  vielen  Sumpfpflanzen  Luftspeicher  ausgebildet.  Bei 
den  Arten  der  Leguminosengattung  Aeschynomem,  von  welchen  Aeschynomeiw 
unißora  E.  Mey.  und  Aeschynomen«  crintata  Vatke  in  den  Sümpfen  der  Insel 
Sansibar  häufig  sind,  ist  das  Holz  der  meist  angeschwollenen  Stammbasis 
als  Luftgewebe  entwickelt  und  steht  durch  zahlreiche  Lenticellen  mit  der 
Aussen  weit  in  Verbindung.  Aeschynomme  cristata  ist  ein  Strauch  mit  rauh- 
haarigen Zweigen,  gefiederten  Blättern,  grossen  gelben  Biüthen  und  Glieder- 
hülsen; ähnlich  ist  auch  die  kleinere  Awhynomme  uniflora  gestaltet.  Bei  der 
Onagracee  Jussima  pilosa  H.  B.  Kunth,  einer  stark  behaarten  Pflanze  mit 
schmalen,  langen,  ganzrandigen  Blättern  und  ansehnlichen  gelben  Biüthen. 
trägt  die  niederliegende  Hauptachse  zahlreiche  abwärts  gerichtete  Wurzeln, 
welche  von  einer  dicken  Lage  luftführenden  korkartigen  Gewebes,  dem 
sogenannten  ASrenchym ,  umgeben  sind.  Ludirigia  juxxiaeoides  Lain. ,  gleich- 
falls eine  Onagracee,  schliefst  sich  in  ihrer  Organisation  dieser  Pflanze  an, 
und  kommt  ihr  auch  in  der  Tracht  sehr  nahe.  Bei  anderen  Jvssiena -Arten 
ist  das  Aerenchymgewebe  bestimmter  Wurzeln  derartig  stark  entwickelt, 
dass  diese  durch  den  Luftgehalt  senkrecht  nach  oben  gerichtet  werden.  Die 

Kronblatt  ist  4'/4 —  41/,  cm  lang  und  in  Her  Mitte  1,6 — 1,8  cm  breit.  Das  Labelluni 
ist  3,5  —  4  cm  lang  und  2  —  21/«  cm  breit.  Der  Staubfaden  ist  l'/a  cm  lang  und  an 
der  Basis  1  cm  breit;  die  Staubbeutel  sind  1,3  cm  lang,  die  sciflielien  Hörnchen  sind 
5 — 6,  die  Connectivenden  2  — 2'/a  mm  lang;  die  seitlichen  Anhange  des  Staubblattes 
(Staminodien)  sind  2  mm  lang.  Die  Honigdrüsen  im  Grunde  der  Kronröhre  sind 
8  —  9  mm  lang. 
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am  Rande  der  Tümpel  kriechende  Jwssietta  repens  L. ,  die  zwar  auf  Sansibar 
noch  nicht  gefunden,  jedoch  in  den  Sümpfen  des  ostafrikanischen  Küsten- 
gebietes verbreitet  ist,  wird  im  tieferen  Wasser  zur  Schwimmpflan/.e,  wobei 
bestimmte  Wurzeln  mit  stark  entwickeltem  Luftgewebe  zu  rübenförinigen 
Schwimmblasen  werden.   Die,  wie  bei  den  im  schlammigen  Boden  wurzeln- 
den Jussiena -Arten ,  vollständig  denen  der  Luftpflanzen  gleichenden  Assi- 
milationsorgane  werden  dadurch  über  den  Wasserspiegel  gehoben.    Bei  Vtri- 
cutaria  inflejea  Forsk.  sind  die  obersten  Blätter  des  Sprosses  in  ganz  ähnlich 
gestaltete   Luftsäcke   umgewandelt;    die   zweilippigen   gespornten  gellen 
Blüthen  werden  dadurch  dem  nassen  Elemente  entzogen,  während  die  assi- 
milirenden  Blätter  der  Pflanze  unter  dein  Wasser  verbleiben.    Diese  zeigen 
uns  eine  bei  so  vielen  Wasserpflanzen  wiederkehrende  Erscheinung,  welche 
gleichfalls  mit  der  erschwerten  Luftdiffusion  im  stagnirenden  Wasser  zu- 
sammenhängt.   Die  Blätter  erfahren  durch  Auflösung  in  zahlreiche  dünne 
Zipfel  eine  erhebliche  Vergrösserung  ihrer  Oberfläche,  wodurch  natürlich 
die  Sauerstoffaufnahme  in  gleichem  Maasse  erhöht  wird.   Solche  zerschlitzte 
-Wasserblätter-  besitzt  auch  die  Scrophulariacee  Ämbulia  gratioloide*  (R.  Br.) 
Bai  II.,  eine  meist  vollständig  untergetauchte  Pflanze  mit  zu  Trauben  an- 
geordneten kleinen  Blüthen.    Durch  die  gleichfalls  wirtelig  gestellten  assi- 
milirenden  Seitenorgane  nähern  sich  dieser  im  Habitus  die  auch  in  der 
sexuellen  Sphäre  von  der  Luft  unabhängigen  Characeen,  welche  zumeist  in 
dichten  Massen  den  Boden  der  permanenten  Regentümpel  bedecken.  Auf 
Sansibar  fand  ich  die  einhäusige  Chara  gymnopus  und  die  zweihäusige  Cham 
(connivens?) 

Andere  am  Grunde  des  Wassers  wurzelnde  Pflanzen  entwickeln  grosse 
schwimmende  Blätter,  deren  mit  zahlreichen  Spaltöffnungen  versehene  Ober- 
seite den  Gasaustausch  vermittelt,  während  die  mit  weiten  Luftgängen  ver- 
sehenen langen  Blattstiele  den  gebildeten  Sauerstoff  in  die  nicht  assimi- 
liremleu,  unter  Wasser  befindlichen  Organe  leiten.  Diesen  Typus  zeigen 
die  bekannten  Wasserrosen:  Nymphaea  stellata  Willd.  bildet  mit  ihren 
grossen  blauvioletten,  duftenden  Blüthen  den  schönsten  Schmuck  der  Tümpel 
und  Sümpfe  der  Insel  Sansibar,  ihre  runden  unregelmässig  grob  gezähnten 
Blätter  bedecken  weithin  das  Wasser.  In  gleich  grosser  Menge  treten  die 
schwimmenden  an  kleine  Salatköpfe  erinnernden  Blattrosetten  der  weit 
verbreiteten  Aracee  Pistia  Stratiotex  L.  auf.  Diese  sich  stark  auf  vegetativem 
Wege  vermehrende  Pflanze  entwickelt  zwischen  den  behaarten  spatel- 
förmigen  Blättern,  deren  unterseits  stark  hervortretende  und  an  der  Basis 
verschmelzende  Rippen  mit  Luftgewebe  erfüllt  sind,  winzige  von  einer 
weisslichen  Spatha  umschlossene  Blüthenstände.  Wie  die  anderen  frei 
schwimmenden  Gewächse,  so  pllegt  auch  h.stia  Stratiotes  in  solchen  Wasser- 
lachen zu  fehlen,  welche  während  der  regenlosen  Zeit  vollständig  aus- 
trocknen. 

Durch  Dr.  Stuhlmann  sind  uns  auch  einige  Algen  des  Süsswassers 
von  der  Insel  Sansibar  bekannt  geworden.  Es  sind  die  Desmidiaceen: 
Qosterium  didymotw-um  Corda,  var.  major  Hieron.,  Docidium  StuAImonnu 
Hieron.,    Doeidum    coronahim    Breb,    Cosmarium    Stuhlmannii  Hieron., 
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Cosmarhtm  contracHim  Kirch.,  Cosmarhtm  Sansibarense  Hieron.,  Pteuro- 
taeniopsis  Stuhlmannü  Hieron.,  Holocanihum  Stuhlmannü  Hieron.,  Holo- 
catithum  sansibarense  Hieron.,  Holocanihum  calcarato-aculeatum  Hieron., 
Holocanihum  mastroides  Hieron.  und  Mivrasterias  Stuhlmannü  Hieron.  und 
die  Bacillariaceen :  Navicula  Leyumen  Ehr.,  Achnanthes  linearis  W.  8 in., 
Kjnthemia  clavata  Dickie  und  Terpsinoe  musica  Khr. 

b)  Verbreitung  der  Sumpf-Formation  auf  der  Insel  Sansibar. 

Fliessende  Gewässer  sind  auf  den  westlichen  Theil  Sansibars  be- 
schränkt. Der  hier  in  grosser  Ausdehnung  auftretende  graue,  weiche  Sand- 
stein, welcher  meist  von  einer  mächtigen  Lage  seines  lateritisirten  und 
theil  weise  umgelagerten  Verwitterungsproductes ,  dem  fruchtbaren  rothen 
Boden  der  Nelkenplantagen,  uberdeckt  ist,  begünstigt,  wie  wir  schon  sahen, 
die  Ausbildung  von  Erosionsrilinen.  Wir  sehen  daher  namentlich  nördlich 
der  Stadt  Sansibar,  zwischen  dieser  und  dem  Bezirk  Chweui,  und  im  Nord- 
westen der  Insel,  im  Bezirke  Mkokotoni,  zahlreiche  Bäche  dem  Hfigelge- 
läude  entströmen.  Dass  diese,  abgesehen  von  den  Mangrowesümpfen  ihrer 
Mundungen,  zum  Theil  auch  mit  ausgedehnteren  Binnensumpfen  in  Verbin- 
dung stehen,  habe  ich  schon  oben  gesagt.  Daneben  finden  sich  aber  auch, 
besonders  in  der  nächsten  Umgebung  der  Stadt  Sansibar,  nicht  wenige 
selbständige  Sumpfbecken,  deren  Entstehung  theilweise  auf  eine  durch  Ab- 
lagerung mariner  Alluvien  bewirkte  Landanreicherung  zurückzuführen  ist. 

Die  chemische  und  physikalische  Beschaffenheit  der  den  ganzen  Nor- 
den, Osten  und  Süden  Sansibars  einnehmenden  älteren  und  jungen  Korallen- 
kalke verhindern  die  Ausbildung  von  Wasserrinnen  vollständig.  Auch 
grossere  Sumpfbecken  fehlen  diesem  Gebiete.  Nur  kleinere  Wasserlocher, 
in  denen  zumeist  nur  die  eine  oder  andere  Sumpfpflanze  sich  angesiedelt 
hat,  treffen  wir  hier  und  da  an.  Ausgezeichnet  dagegen  durch  häufige  Ver- 
sumpfung ist  gerade  das  Grenzgebiet  der  beiden  bezeichneten  Bodenformen. 
Mehrere  aus  den  westlichen  Bezirken  kommende  Bäche  verlieren  sich  hier 
in  einem  Sumpfe.  Am  bekanntesten  ist  derjenige  bei  Kibondei  Msungu,  in 
welchem  der  Mwerafluss,  eine  der  grössten  Wasseradern  der  Insel,  sein 
Ende  findet. 

Obwohl  die  grösseren  Sumpfbecken,  soweit  sie  seicht  genug  sind,  in 
grossem  Umfange  von  der  menschlichen  Cultur  in  Anspruch  genommen 
sind  und  mit  Zuckerrohr,  namentlich  aber  mit  Reis  bepflanzt  werden,  so 
wurden  sie  auf  der  beiliegenden  Karte  dennoch  stets  als  Sumpf- Formation 
bezeichnet,  da  sich  hier  eine  Grenze  kaum  ziehen  lässt,  zumal  die  Aus- 
dehnung der  Sumpfculturen  nach  dem  jeweiligen  Wasserstande  ungeheuer 
schwankt. 

c)  Die  Beziehungen  der  Flora  der  Sumpf-Formation  u.s.w.  der  Insel 
Sansibar  zu  der  der  Nachbargebiete  und  anderer  Länder. 

Im  Ganzen  ähnelt  die  Zusammensetzung  der  Vegetation  der  Sümpfe. 
Sansibars  durchaus  derjenigen  der  gleichen  Formation  des  ostafrikanischen 
Küstenlandes,  wie  ich  sie  in  der  Gegend  von  Dar  -  es  -  Salaam  kennen 
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lernte.  Auffallend  ist  jedoch  vor  Allem  das  Fehlen  einiger  freischwimmen- 
der, sich  stark  vegetativ  vermehrender  Pflanzen ,  die  im  Küstengebiet  allge- 
mein verbreitet  zw  sein  scheinen.  So  wurden  auf  Sansibar  bisher  keine 
Lemnaceen,  von  denen  mehrere  Arten  auf  dem  Festlande  vorkommen,  ge- 
funden. Kbenso  scheint  Azolla  nilotica  Dcne.  unserer  Insel  zu  fehlen.  Auch 
Marsilia  diffusa  Leprieur,  die  bei  I)ar-es-Salaam  auf  feuchtem  Boden,  an 
den  Rändern  der  Sumpfe  verbreitet  ist,  ist  von  Sansibar  nicht  bekannt. 
Desgleichen  die  schwimmenden  oder  halbschwimmenden  dikotylen  Gewächse: 
Limnanthemum  indicum  (L.)  Griseb.,  Nymphaea  Lotus  L.  und  die  schon  er- 
wähnte Jussiena  repens  L.  Wenn  auch  sonst,  wie  es  bei  dem  eng  uni- 
grenzten Gebiete  einer  Insel  natürlich  ist,  noch  manche  in  und  an  den 
Sumpfen  des  ostafrikanischen  Küstenlandes  auftretende  Pflanzen  auf  San- 
sibar fehlen,  so  beeinflussen  diese  doch  weniger  den  Gesammtcharakter  des 
Vegetationsbildes  wie  die  auffallenden  Formen  der  genannten  Arten. 

Dnss  der,  selbst  an  den  kleineren  Bächen  des  Küstenlandes  meist 
wohl  entwickelte  Uferwald  auf  der  Insel  Sansibar  kaum  entwickelt  ist  und 
fast  vollkommen  in  der  Sumpfllora  aufgeht,  wurde  schon  gesagt  und  auf 
geologische  Verhältnisse  zurückgeführt. 

Was  nun  im  Übrigen  die  Verbreitung  der  die  Sumpf- Formation  unserer 
Insel  zusammensetzenden  Pflanzen  angeht,  so  sind  nur  wenige  von  ihnen 
auf  das  tropische  Ost-Afrika  beschränkt:  Hydrolea  sansibarica,  Cyperus  gran- 
dis,  Helena  oryzoides,  Adenia  gummifera,  Crotalaria  emarginata,  Lobelia  fernen* 
und  Kyllingia  polyphylla  sind  die  wichtigsten;  die  beiden  letzten  wurden 
auch  im  Bereiche  der  ostafrikanischen  Inseln  (Comoren,  Madagaskar,  Mas- 
karenen) beobachtet.  Utrieuiaria  infiexa  ist  in  Ost- Afrika  bis  zum  oberen 
Kongo  verbreitet  und  geht  nordwärts  bis  nach  Aegypten.  Eine  ganze  Reihe 
der  in  Betracht  kommenden  Formen  dehnen  ihr  Verbreitungsgebiet  über 
das  ganze  tropische  Afrika  aus,  zum  Theil  auch  die  ostafrikanischen  Inseln 
bewohnend;  so  die  genannten  Xyris- Arten:  Phoenix  reclmata,  Striga  For- 
uesii,  Ludwiyia  jtissiaeoides ,  Scleria  racemosa,  Dissotis  rotundtfolia ,  Aneilema 
aetptinoctiale ,  Pennisetutn  Bmthamii,  Aeschynomene  unißora  und  crvttaia,  Mi- 
mosa asperata  und  lYntodon  pentander.  Cyperus  Pajtyrus  bewohnt  das  gleiche 
Gebiet  und  geht  bis  Nord-Afrika,  lluchea  Dioscoridis  sogar  bis  Arabien  und 
Palaestina.  Scirpus  artietdatus  ist  über  das  tropische  Afrika  und  Asien  ver- 
breitet. In  fast  ganz  Afrika,  auf  Madagaskar  und  im  tropischen  Asien  kommt 
Nymphaea  sieüata  vor.  Cyperus  dubius  findet  sich  in  Afrika  von  Abyssinien 
bis  zum  ( 'ftplande,  ausserdem  auf  den  Comoren,  den  Maskarenen  und  in 
Ostindien.  Das  tropische  Afrika  und  Asien  bewohnt  auch  Paspalus  scrobi- 
culatus.  Im  tropischen  Afrika,  Asien  und  Australien  finden  sich  Indigo/er  a 
hirsuta  und  Hibiscus  cannabinus,  in  Ost -Afrika,  im  tropischen  Asien  und 
Australien  Barringtonia  racemosa  und  Arnbulia  gratioioides,  letztere  bis  Centrai- 
Afrika  vorrückend.  Polygonum  barbahtm  tritt  im  tropischen  und  nordöstlichen 
Afrika  und  im  tropischen  Asien  bis  China  und  Japan,  Polygonum  serrulatum 
im  wärmereu  Afrika,  Asien  und  Australien  sowie  in  Südeuropa  auf;  Typha 
latifolia  ist  aus  Ost -Afrika  und  der  nördlichen  gemässigten  Zone  bekannt. 
In  allen  Tropenländern  finden  sich:  Chrysodium  aureum,  Atpidium  unitum, 
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Gleichenia  dichotoma,  Pistia  Stratiote* ,  Cypervs  articulatus,  Cyptrus  rotundus. 
Fuirma  umbellate,  Firnbristylis  miliacea,  Cktssia  mimosotde*  und  Jussieua  pilma ; 
mehrere  von  diesen  treten  auch  in  subtropische  Gebiete  über. 

Das  engste  Verbreitungsgebiet  scheinen  die  für  die  Wasseradern  der 
Insel  Sansibar  so  charakteristischen  beiden  Pflanzen:  Arodeitdron  Etiyleri  und 
Amomum  sansibaricwn  zu  besitzen.  Nach  einer  Notiz  Dr.  Oscar  Bauinann's 
in  seiner  Arbeit  über  die  Insel  Pemba  1  scheint  die  erstere  auch  dort  vor- 
zukommen, und  dürfte  diese  Pflanze  vielleicht  auf  dem  Sansibar- Archipel 
endemisch  sein.  Ob  das  Gleiche  für  Amomum  mnsibaricum  der  Fall  ist, 
möchte  ich  vorlaufig  noch  für  sehr  zweifelhaft  halten,  jedoch  kommt  auch 
dieses  in  gleicher  Verbreitung  und  Häufigkeit  im  ostafrikanischen  Küsten- 
lande  jedenfalls  nicht  vor. 

Um  das  zuletzt  Gesagte  noch  einmal  kurz  zusammenzufassen,  so 
sehen  wir,  dass  es  wieder  fast  ausschliesslich  echte  Tropengewächse  sind, 
welche  auch  die  Sumpfilora  Sansibars  zusammensetzen:  Min  Theil  von  ihnen 
ist  über  die  ganzen  Tropen  verbreitet,  wenige  bewohnen  das  tropische 
Afrika  und  Asien,  theil  weise  bis  Australien  reichend.  Die  meisten  sind 
echte  tropisch -afrikanische  Pflanzen;  von  ihnen  ist  nur  eine  geringe  Anzahl 
auf  Ost-Afrika  beschränkt.  Auf  östliche,  asiatische,  Herkunft  weisen  zwei,  in 
Afrika  mehr  oder  weniger  nur  ganz  im  Osten  vorkommende  Pflanzen.  Typha 
latifolia  ist  möglicherweise  von  Norden  eingewandert,  wenn  diese  Pflanze 
nicht  identisch  ist  mit  einer  der  tropisch -asiatischen  Formen.  Arodemiron 
Engleri  und  Amomum  sansibaricum  sind,  wie  gesagt,  vielleicht  auf  den 
Sansibar-Archipel  beschränkt. 

Im  Anschluss  an  die  Sumpf- Vegetation  sei  auch  die  folgende,  auf 
Sansibar  wenig  entwickelte  Formation  kurz  erwähnt. 

E.  Die  Hochgrasflur-For mation. 

Auf  dem  periodisch  überschwemmten  Alluvinllande  im  Unterlaufe  der 
grösseren  Flüsse  des  ostafrikanischen  Küstengebietes  tritt  eine  charakte- 
ristische Vegetationsformation  auf,  die  vor  Allein  durch  das  Vorherrschen 
3— 6  m  hoher  Gräser  (überwiegend  Pmnisetum  Betithamii  Steud.)  und  das 
Auftreten  der  Delebpalme,  welche  einzeln  oder  in  kleinen  Gruppen  sich  über 
die  Grasflur  erhebt,  ausgezeichnet  ist.  Die  vorwiegenden,  die  Gras-Vege- 
tation einzeln  durchsetzenden  oder  am  Ufer  der  Flüsse  als  kleine  Gebüsche 
auftretenden  Sträucher  sind  Eriosema  cajanoides  Hook,  und  Piuchea  diosca- 
ridis  (L.)  DC.  In  geringer  Ausdehnung  und  stärker  wechselnder  Zusammen- 
setzung finden  wir  diese  Formation  auch  an  kleineren  Flüssen  und  anderen 
zeitweise  überschwemmten  Orten  an.  So  auch  auf  der  Insel  Sansibar,  wo 
ich  sie  am  besten  bei  Chedyu,  im  Westen  der  Jangwani- Niederung,  aus- 
gebildet sah.  Obwohl  auch  hier  durch  das  Vordringen  der  Culturarbeit  des 
Menschen  schon  stark  in  ihrer  Ursprünglichkeit  beeinflusst,  beherrscht  sie 
doch  noch  deutlich  den  Vegetationscharakter  der  Landschaft.    Auch  hier 

1  Wisseaschaftliche  Veröffentlichungen  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Leipzig. 
3.  Band,  Heft  3.  S.  8. 
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sind  die  genannten  Pflanzen  vorherrschend  und  tonangebend;  vor  Allen 
Pennisetum  Benthamii,  ein  bis  4  (bis  6)  in  hohes  Gras,  dem  ein  starker 
Wachsüberzug  ein  vorzügliches  Schutzmittel  gegen  übermässigen  Wasser- 
verlust während  der  Trockenzeit  und  ein  bereiftes  Aussehen  verleiht,  und 
die  Dclcbpalme  Borassus  Aethiopum  Mart.  Diese,  von  den  Eingeborenen 
Mvumo  genannte,  schöne  Palme  wirkt  äusserst  hervortretend  im  Land- 
sehaftsbilde;  der  10  —  30  in  hohe,  je  nach  der  Gesammthühe  im  obere» 
oder  mittleren  Theile  spindelförmig  geschwollene  Säulenstamm  trägt  eine 
runde  Krone  riesiger,  derber  Fächerblätter. 


II.  Culturpflairzen  und  Uukrautflora. 

1.  Die  Culturpflanzen  Sansibars. 

Die  Zahl  der  auf  der  Insel  Sansibar  cultivirten  Nutzpflanzen  dürfte 
grösser  sein  als  die  irgend  eines  anderen  tropisch* ostafrikanischen  Gebietes 
von  ähnlicher  Ausdehnung.  Sansibar  ist  im  Wesentlichen  der  alleinige  Aus- 
fuhrplatz für  alle  Handelsproducte  Ost -Afrikas.  Als  solcher  wurde  es  schon 
frühzeitig  der  Wohnsitz  handeltreibender  nichtafrikanischer  Ansiedler,  nament- 
lich Araber  und  Inder.  Von  diesen  wurden  nach  und  nach  viele  der  ihnen 
aus  ihrer  Heimat  vertrauten  Nutzpflanzen  nach  der  Insel  überführt,  von 
wo  dieselben  später  zum  Theil  auch  in  das  ostafrikanische  Küstenland  ge- 
langten. Neben  diesen  sich  bald  einbürgernden  zahlreichen  neuen  Formen 
behaupteten  sich  aber  auch  die.  von  der  ureinheimischen  Negerbevölkerunii 
zunächst  allein  cultivirten  Nahrungspflanzen.  Auch  der  von  den  Arabern 
unternommene  plantageninässige  Grossbetrieb  der  Cultur  vieler  Nutzpflanzen 
brachte  der  Insel  einige  neue  Arten. 

Über  die  Art  und  Weise  des  Anbaues,  der  Ernte  u.  s.  w.  dieser  Han- 
delsgewileh.se  soll  unten  im  Einzelnen  das  Noth wendigste  gesagt  werden. 
Hier  mögen  zunächst  jedoch  noeh  einige  Worte  über  die  Boden  cultur 
der  Negerbevölkerung  Sansibars  folgen.  Diese  besteht,  wie  bei  allen  Negern 
Afrikas,  in  jener  primitiven  Form  des  Feldbaues,  den  E.  Hahn  so  charak- 
teristisch als  -Hackbau«  bezeichnet1.  Derselbe  unterscheidet  sich  von 
dem  Ackerbau  in  der  uns  geläufigen  Form  vor  Allem  dadurch,  dass  et 
sieh  weder  des  Pfluges  noch  eines  Zugthieres  bei  der  Bearbeitung  de* 
Bodens  bedient.  Die  Hausthiere,  bei  den  Wahadimu  und  Watumbatu  San- 
sibars der  Hund,  die  Ziege  und  das  Huhn,  hier  und  da  auch  noch  die 
Taube,  stehen  in  keiner  directen  Beziehung  zur  Bewirtschaftung  des  Bodens, 

1  E.  Hahn,  Hausthiere  (Wipzig  1896),  S.  388  ff.  Derselbe,  Demeter  uud 
Baubo  (Lübeck),  S.  8. 
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sie  leisten  dem  Menschen  keinerlei  Arbeit  dabei,  sondern  dienen  ihm  nur 
als  Fleischlieferanten.  Dieses  letztere  trifft  bei  vielen  Negerstämmen  auch  für 
den  Hund  zu.  Die  Sansibarneger  verzehren  allerdings  den  Hund  nicht;  ihnen 
wird  dieses  Thier  vor  Allem  dadurch  nützlich ,  dass  sie  es  bei  der  Jagd  auf 
die  zahlreichen  der  Feldwirthschaft  überaus  schädlichen  Wildschweine  (Ihta- 
mocherm  a/ricarms  Schreb.)  benutzen.  Der  hierbei  von  dem  Hunde  dem 
Menschen  geleistete  Dienst  kommt  allerdings  indirect  der  Boden wirthschaft 
zu  Gute,  zumal  die  regelmässig  betriebene  Schweinejagd  keinen  anderen 
Zweck  verfolgt,  als  den  Schutz  der  Felder;  denn  der  Neger  rührt  das  Fleisch 
des  Schweines  nicht  an,  und  die  Jagdbeute  fallt  lediglich  den  Hunden  zu. 
Bei  der  Bearbeitung  des  Bodens  jedoch  ist  der  Hackbauer  auf  seine  eigene 
Kraft  angewiesen.  Das  Instrument,  dessen  er  sich  dabei  bedient,  ist  die 
Hacke;  sie  vertritt  in  der  Hand  des  Hackbauers  den  vom  Rinde  gezoge- 
nen Pflug  unseres  Ackerbauers.  Die  Hacke ,  wie  sie  auf  Sansibar  und  bei 
den  ostafrikanischen  Küstenstämmen  im  Gebrauch  ist,  besteht  aus  einem 
etwa  zwei  Fuss  langen  hölzernen  Stiel,  dessen  verdicktem  vorderen  Ende 
im  rechten  Winkel  die  schmale  fusslange  Eisenklinge  eingefügt  ist;  sie  wird 
von  den  Eingeborenen  Jem  be  genannt  und  ist  das  wichtigste  der  wenigen 
bei  ihnen  gebräuchlichen  Ackergeräthe. 

Eine  rationelle  Bodenpflege  ist  dem  Sansibarneger  unbekannt;  der  er- 
schöpfte Boden  kann  leicht  durch  ein  neu  gerodetes  Stück  Land  ersetzt 
werden.  Ein  kräftiges  Messer,  dessen  schwere  Eisenklinge  hakig-sichel- 
förmig gebogen  ist,  dient  zum  Abhol/.en  des  Busches;  zugleich  vertritt  es 
bei  der  Ernte  der  Getreidepilanzen  unsere  Sichel. 

Charakteristisch  für  die  dem  Hackbau  cigenthümlichen  Culturpflan/.en 
ist  das  Uberwiegen  der  Knollenfrüchte  über  die  für  unseren  Ackerbau  so 
typischen  Getreidepilanzen.  Von  den  letzteren  kommen  dem  Hackbau  vor 
Allem  solche  zu,  bei  denen  die  einzelne  Pflanze  einen  relativ  grossen  Ertrag 
liefert  und  ähnlich  den  Knollenpflanzen  eine  Einzelpllege  erheischt. 

Die  insulare  Lage  Sansibars,  der  zufolge  die  Regenperioden  auf  der 
Insel  weniger  scharf  umgrenzt  sind,  als  auf  dem  gegenüberliegenden  Fest- 
bände, gestatten  dem  Neger,  Anbau  und  Ernte  seiner  Nahrungspflanzen  auch 
weniger  abhängig  von  der  Jahreszeit  vorzunehmen  und  in  dieser  Beziehung 
mehr  seinen  Bedürfnissen  anzupassen.  Ungünstige  Trockenjahre  machen  sich 
dann  allerdings  um  so  unangenehmer  fühlbar  und  rufen  leicht  eine  Hungers- 
noth  hervor. 

Die  Feldarbeit  fällt  im  Wesentlichen  den  Weibern  zu,  während  die 
Männer  dem  Fischfange  obliegen.  Zum  Schutz  gegen  die  Schweine  weiden 
im  Buschlande  zumeist  die  Felder  mit  Mauern  umgeben.  Im  Culturgehiete 
sieht  man  dagegen  vielfach  lebende  Hecken;  die  gewöhnlich  hierbei  verwen- 
dete Pflanze  ist  eine  strauchige  Euphorbia  sjtec.  mit  kleinen  spateiförmigen 
Blättern.  Fast  alle  Feldfrüchte  dienen  direct  dem  Nahrungsbedürfnisse  der 
Negerbevölkerung,  spielen  jedoch  im  Localhandel  überall  eine  wichtige  Rolle. 
Zur  Ausfuhr  werden  von  den  Wahndimii  einige  Gewürz-  und  Genu.ssmittcl- 
pllauzen  angebaut,  die  neben  den  -Früchten  des  Meeres«,  getrockneten 
Fischen  und  Kracken,  nach  der  Stadt  Sansibar  gebracht  werden. 
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Im  Folgenden  sollen  nun  die  Culturpflanzen  der  Insel  Sansibar  im 
Einzelnen  angeführt  und  jeder  derselben  die  wichtigsten  Notizen  Ober  An- 
bau, Ernte,  Gebrauch  u.  s.  w.  beigegeben  werden.  Wir  bedienen  uns  dabei 
einer  Gruppirung,  die  nach  Möglichkeit  sowohl  auf  die  Art  derVerwerthungs- 
producte  der  betreffenden  Pflanzen  als  auch  auf  die  natürliche  Verwandt- 
schaft derselben  Rücksicht  nimmt. 

n)  Knollengewächse. 

Unter  den  von  der  arabischen  Sclavenbevölkerung  sowohl  wie  von 
der»  freien  Eingeborenen  der  Insel,  den  Wahadimu  und  Watuinbatu,  zum 
eigenen  Nahrungsbedarf  angebauten  Culturpflanzen  spielen,  wie  gesagt,  die 
Knollengewächse  die  erste  Rolle.  Mehr  als  die  Getreidepflanzen  sind  sie 
geeignet,  in  der  Ilackbaucultur  Verwendung  zu  finden ;  und  wie  Oberall  auf 
der  Erde,  wo  diese  primitive  Form  des  Feldbaues  vorherrscht,  so  sind  sie 
auch  hier  fur  dieselbe  in  erster  Linie  charakteristisch. 

Vor  Allem  ist  es  der  Maniok,  Manihot  utilixstma  Pohl,  der  Mhogo 
der  Eingeborenen ,  welcher  in  grossen  Massen  auf  Sansibar  angebaut  wird. 
Diese  aus  Amerika  stammende  Pflanze  ist  ein  bis  3  m  hoher,  wenig  ver- 
zweigter Strauch,  mit  langgestielten  bandförmig  3-  bis  5 -lappigen  Blättern 
und  endständigen  traubigen  Inllorescenzen ,  welche  zu  unterst  weibliche,  dar- 
über männliche  Blüthen  tragen.  Die  unregelmässig -spindelförmigen,  fast  fuss- 
langen stärkemehlreichen  Wurzknollen  werden  geschält,  einmal  der  Länge 
nach  gespalten  und  in  der  Sonne  getrocknet;  darauf  werden  sie  einige  Tage 
unter  Bananenblättern  mit  etwas  Wasser  behandelt,  im  Morser  zerstampft, 
und  das  Mehl  wiederum  4  —  5  Tage  in  der  Sonne  getrocknet.  Bei  Bedarf 
wird  aus  dem  Mehle  durch  Kochen  ein  dicker  Brei  (Ugali)  hergestellt, 
welcher  ein  Hauptnahrungsmittel  der  Sansibarneger  darstellt. 

Der  Maniok  wird  durch  Stecklinge  vermehrt.  Die  langen  ausgewachsenen 
Stengel  der  alten  Pflanzen  werden  mit  der  Hacke  in  fusslange  Stücke  zertbeilt 
und  diese  in  etwa  1  m  Abstand  in  den  vorher  gelockerten  Boden  gesteckt. 
Die  wenigen  verdorrenden  Stecklinge  werden  nach  kurzer  Zeit  durch  neue 
ersetzt.  Das  Pflanzen  geschieht  gewöhnlich  zu  Beginn  der  Regenzeiten,  also  im 
Marz  und  September,  kann  aber,  wenn  genügend  Regen  vorhanden,  auch  zu 
jeder  anderen  Jahreszeit  vorgenommen  werden.  Nach  wenigen  Wochen  be- 
ginnen die  schräg  stehenden  Stecklinge  auszuschlagen.  Nach  acht  Monaten 
können  die  ersten  Knollen  gegraben  werden;  die  Ernte  hält  dann  viele  Mo- 
nate hindurch  an. 

Der  Maniok  gedeiht  auf  der  Insel  Sansibar  sowohl  im  westlichen  Cul- 
turgebiete,  wo  er  überall  zwischen  den  Nelken-  und  Kokosptlanzungen  an- 
gebaut und  z.  B.  in  der  Gegend  von  Kichwele  in  ausgedehntestem  Maass- 
stabe cultivirt  wird,  als  auch  in  dem  steinigen  Korallenlande  des  Ostens 
und  auf  der  Nebeninsel  Tumbatu. 

Man  unterscheidet  auch  auf  Sansibar  zwei  Sorten  von  Maniok,  eine 
weisse,  Mhogo  meupe,  mit  heller  Knollenrinde  und  grünen  Blattstielen, 
und  eine  rot  he,  Mhogo  ekundu,  welche  braune  Knollenrinde  und  rothe 
Blattstiele  zeigt.    Die  letztere  Sorte  wird  auch  roh  genossen,  wozu  die 
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Knolle  der  ersteren  ihres  scharfen  giftigen  Saftes  wegen  nicht  tauglich  ist. 
Von  beiden  findet  auch  das  Laub  als  Nahrungsmittel  Verwendung;  Verstössen 
und  mit  Wasser  gekocht  bildet  es  nach  Zusatz  geraspelter  Kokosnuss  eine 
beliebte  Sauce  zum  Reis. 

Ein  zweites  wichtiges  Knollengewächs  ist  die  Süsskartoffel  oder 
Batate,  Ipomoea  batatas  Lain.,  auf  Kisuaheli  K iasi  (Plur.  Viasi)  genannt. 
Diese,  ebenfalls  dein  tropischen  Amerika  entstammende  Windenart  ist  eine 
krautige  Pflanze  mit  etwa  2  m  langem  kriechenden  Stengel,  mehr  oder 
weniger  fingerförmig  gelappten  Blättern  und  hell  purpurroten  grossen 
trichterförmigen  BlQthen. 

Die  Süsskartoffel  verlangt  weit  fetteren  Boden  als  der  Maniok  ;  sie 
ist  daher  auf  das  westliche  zusammenhangende  Culturgebiet  der  Insel  Sansi- 
bar beschränkt,  wo  man  auf  feuchtem  schwarzen  Boden  sehr  viel  die  eigen- 
thumlichen,  übermässig  langen  Grabhügeln  ähnelnden  Beete,  die  mit  dem 
zierlichen  Laub  und  den  schönen  Blüthen  dieser  Culturpflanze  bedeckt  sind, 
antrifft.  Der  Anbau  selbst  ist  ebenso  einfach  wie  der  des  Mhogo.  Bei 
Eintritt  von  Regenwetter  werden  anderen  Feldern  entnommene  Triebe,  an 
denen  sich  einige  Blätter  befinden,  in  den  Boden  gesteckt,  die  vorhandenen 
Blätter  welken,  die  achselständigen  Knospen  entwickeln  sich  zu  neuen 
Sprossen,  und  durch  neue  Wurzeln  wird  die  Pflanze  im  Boden  befestigt. 
Nach  vier  Monaten  schon  kann  mit  der  Ernte  der  süsslichen  mehligen 
Wurzelknollen  begonnen  werden.  Jede  Pflanze  erzeugt  eine  grosse  Anzahl 
derselben,  die  ihr  allmählich  entnommen  werden.  Die  Knollen  werden  meist, 
mit  oder  ohne  Schale,  gekocht,  zerschnitten  und,  mit  Kokosnuss  versetzt, 
auf  den  Tisch  gebracht.  Daneben  wird  auch  das  Kraut  unter  dein  Namen 
Mtoriro  gekocht  und  angefettet  als  Gemüse  genossen. 

Wie  im  ostafrikanischen  Küstengebiete  \  so  kennt  man  auch  auf 
Sansibar  zwei  Sorten  der  Süsskartoffel.  Eine  weisse,  Kindoro,  mit  gelb- 
schaliger  länglicher  Knolle  und  jjanz  grünem  Laube,  und  eine  rothe. 
Kuata,  mit  rothschaliger,  mehr  runder  Knolle  und  rothgrünem  Laube. 

Der  Yams,  Dioscorea  sativa  L.  und  verwandte  Arten,  Kisuaheli:  Kiasj 
kikuu  (Plur. Viasi  vikuu),  d.  h.  grosse  Kartoffel,  ist  eine  weitere  wichtige 
Knollenpflanze,  deren  Herkunft  nicht  ganz  sichergestellt  ist.  Es  ist  ein 
Rankengewächs  mit  grossen,  zugespitzt  »herzförmigen  Blättern  und  kleinen 
Blüthen,  das  an  natürlichen  oder  künstlichen  Stützen  gezogen  wird.  Die 
Vermehrung  geschieht  durch  kleine  Tochterknollen,  und  die  Ernte  der 
riesigen,  bis  fussdicken  Speiseknollen  kann  nach  annähernd  einem  Jahre 
beginnen.  Diese  Knollenfrucht  wird  ebenfalls,  nachdem  sie  zuvor  geschält, 
zerschnitten  und  mit  heissem  und  und  kaltem  Wasser  abgewaschen  worden, 
in  gekochtem  Zustande  verzehrt. 

An  den  Rändern  der  Sümpfe  und  Bäche,  oft  im  Schutze  der  Bananen- 
pflanzungen, wird  der  Taro,  Colocasia  antiquorum  Schott.,  auf  Kisuaheli 
M  aj  u  g  w  a,  gebaut.  Diese ,  wahrscheinlich  aus  Ostindien  stammende  Knollen- 

1  Vergl.  0.  Warburg ,  Die  Culturpflauzen  Usambaras.  Mittheilungen  aas  den 
Deutschet!  Schutzgebieten  VII,  2 
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pflanze,  eine  Aracee,  ist  durch  schöne,  grosse,  zugespitzt- herzförmige, 
schildförmig  gestielte  Blätter  ausgezeichnet.  Die  Blüthenscheide  ist  von 
gelber  Farbe. 

Die  Fortpflanzung  geschieht  durch  die  Wurzelstocke,  welche  in  den 
feuchten  Boden  gelebt  werden.  Die  grossen  Knollen  müssen  vor  dem  Ge- 
nüsse eine  ganze  Nacht  hindurch  gekocht  werden ,  damit  die  ilüchtige  Scharfe 
derselben  verloren  geht.  Auch  die  Blätter  dieser  Pflanze  bilden  im  ge- 
kochten Zustande  ein  willkommenes  Gemüse. 

Eine  zwar  niemals  angebaute,  aber  im  Culturgebiete  Sansibars  als 
häufiges  Unkraut  auftretende  Pflanze  ist  Tacca  pinnatifida  Forst.,  von  den 
Schwarzen  Wanga  genannt,1  welche  in  ihrem  knolligen  Wurzelstocke  eine 
geschätzte  stärkemehlreiche  Nahrung  liefert.  Das  aus  der  Knolle  gewonnene 
Mehl  wird  zumeist,  mit  anderweitigem  Melde  vermischt,  zur  Bereitung  von 
Brot  benutzt. 

b)  Getreid  cpflanzen  and  Zuckerrohr. 

Bei  allen  lediglich  Hackbau  treibenden  Völkern  kommen  Getreidearten 
erst  in  zweiter  Linie  als  Nahrungspllanzen  in  Betracht,  und  zwar  sind  es, 
wie  schon  gesagt,  namentlich  solche  Formen,  bei  denen  die  Einzelpflanze 
einen  verhältnissmässig  reichen  Ertrag  an  relativ  grossen  Körnern  liefert, 
welche  sich  für  diese  Art  der  Bodencultur  am  besten  eignen  und  derselben 
vorwiegend  dienstbar  gemacht  sind.  Namentlich  sind  es  zwei,  der  aus 
Amerika  stammende  Mais  und  die  afrikanische  Durra  oder  Negerhirse, 
die  hier  die  grösste  Bedeutung  haben.  Beide  werden  auch  auf  Sansibar 
angebaut. 

Der  Mais,  Zea  Mays  L.,  Kisuaheli:  Muhindi,  welcher,  wie  sein 
Name  andeutet,  wohl  von  Indien  nach  Ost -Afrika  gelangt  ist,  ist  ein  be- 
kanntes, kräftiges,  breitblätteriges,  hohes  Gras  mit  kolbenartigen  weiblichen 
und  breitrispigen ,  endständigen  männlichen  Inflorescenzen. 

Mit  Beginn  der  Regen  wird  der  Mais  gelegt.  Es  werden  die  Körner 
in  vorher  in  den  sorgfältig  verarbeiteten  Boden  gemachte  Löcher  geworfen 
und  die  letzteren  mit  dem  Fusse  zugetreten.  Nach  etwa  drei  Monaten 
können  die  Kolben  geerntet  werden.  Dieselben  kommen  entweder  ganz 
auf  den  Tisch,  gekocht  oder  geröstet,  oder  die  Körner  werden  zu  Mehl 
zerstossen  und  es  wird  daraus  ein  Breigericht  hergestellt. 

Der  Mais  wird  nicht  nur  auf  dem  tiefgründigen  Boden  des  Cultur- 
gebietes  der  Insel,  sondern  auch,  obgleich  weniger  häufig,  auf  dem  steinigen 
Korallenkalkboden  augepflanzt. 

Viel  wichtiger  noch  als  der  Mais  ist  die  Negerhirse,  Andropopon 
Sorghum  (L.)  Brot.,  Kisuaheli:  Mtamn,  ein  bis  5  m  hohes  schlankes  Gras 
mit  ziemlich  lockerer  reichblüthiger  Rispe,  als  dessen  Stammpflanze  der 

1  Die  Sansibarneger  sehen  diese  Pflanze  als  die  weibliche  Form  der  ihr  in 
der  Gestaltung  dos  einzigen  Laubblattes  ähnlichen ,  aber  mit  kleinerer,  giftiger  Knolle 
versehenen  Aracee  ilonatopu*  Boicini  Engl.,  welche  sie  daher  Wanga  duine 
(dumt  ^  männlich)  nennen,  an. 
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über  die  wärmeren  Gebiete  (1er  ganzen  Krde  verbreitete  AndrojK^nti  halr- 
jxmxis  (L.)  Brot,  angesehen  wird,  eine  l'ilanze,  welche  auch  auf  der  Ins«'! 
Sansibar  an  den  Wasserläufen  häufig  auftritt. 

Die  Negerhirse  ist  darum  fur  die  eingeborene,  jetzt  fast  ganz  aus 
den  fruchtbaren  westlichen  Districten  verdrängte  Bevölkerung  Sansibars 
von  so  hervorragender  Bedeutung,  weil  sie  auch  auf  dem  steinigen  Boden 
des  Korallenlandes  noch  in  vorzüglicher  Weise  gedeiht  und  vielen  Ertrag 
liefert.  Wir  treffen  sie  daher  vorwiegend  im  Osten  Sansibars  und  auf  der 
Insel  Tumbatu  an,  wo  ihre  riesigen  kräftigen  Halme  direct  dem  nackten, 
von  der  Sonne  gebleichten  Felsen  zu  entsprossen  scheinen.  Die  Cultur 
dieser  Hirse,  die  in  mehreren  Varietäten  auf  Sansilmr  im  Gebrauch  ist, 
ähnelt  derjenigen  des  Mais.  Die  Krnte  findet  jedoch  viel  später,  erst  nach 
7 — 8  Monaten,  statt.  Nach  dem  Trocknen  weiden  die  Korner  durch 
Stossen  im  Holzmörser  von  den  Spelzen  befreit  und  diese  durch 
Schwingen  auf  Ilachen  Körben  entfernt. 

Gelegentlich  wird  das  Korn  zur  Bereitung  von  Hirsebier,  Pombe, 
l>enutzt.  Die  grösste  Menge  dient  als  Nahrungsmittel,  und  zwar  gekocht 
als  Brei  oder  gemahlen  zur  Herstellung  kleiner  Brote. 

Gleichfalls  vornehmlich  im  steinigen  Korallenlande,  jedoch  in  weniger 
grossem  t'infange  als  die  vorige,  wird  auch  der  ebenfalls  afrikanische 
Duchn  oder  die  Kolbenhirse,  Phmixetum  spicatum  (L.)  Körn.,  Kisuaheli: 
Mawele,  angebaut.  Ks  ist  ein  viel  kleineres,  '/,-2  m  hohes  Gras,  aus- 
gezeichnet durch  einen  dichten,  kolbenartigen  Bluthenstand.  Die  Cultur 
dieser  Pflanze  gestaltet  sich  im  Wesentlichen  wie  bei  den  vorigen;  vor  der 
grossen  Hirse  hat  sie  den  Vortheil  einer  weit  schnelleren  Kntwickelung 
voraus.    Die  Verwendung  des  Kornes  ist  meist  dieselbe  wie  dort. 

Der  Reis,  Oryza  sativa  L.,  Kisuaheli:  Mpunga1,  ist  ein  Hnupt- 
nahrungsmittel  der  Sansibarneger,  namentlich  der  arabischen  Sclaven- 
bevölkerung.  Kr  wird  jedoch  nur  zum  geringsten  Theile  auf  der  Insel 
selbst,  hier  z.  B.  in  grösserem  Umfange  in  den  sumpfigen  Gebieten 
zwischen  Uzini  und  Tetwa  und  in  der  sumpfigen  Kbene  am  Unterlauf  des 
Mchanga,  angebaut,  im  Übrigen  hauptsächlich  von  Indien  eingeführt. 
Früher  soll  er  in  weit  grösserer  Menge  auf  Sansibar  angebaut  und  sogar 
exportirt  worden  sein. 

Der  Reis  ist  ein  etwa  1  m  hohes,  steif  aufrechtes  Sumpfgras  mit 
rispigem  Bluthenstande.  Seine  Cultur  auf  der  Insel  Sansibar  gestaltet  sieh 
ziemlich  einfach.  Ohne  die  Verwendung  von  Bewässerungsanlagen  wird 
er  nur  am  Rande  der  Tümpel  und  Sümpfe,  welche  zur  Regenzeit  weit 
über  ihre  gewöhnlichen  Ufer  treten,  gebaut.  Die  Aussaat  geschieht  /u 
Beginn  der  Regenzeiten.  Der  Reis  gebraucht  bis  zur  Reife  4 — 5  Monate. 
Die  Krnte  ist  diesell>e  wie  bei  der  Hirse.  Genossen  wird  der  Reis  in 
gedämpftem  Zustande.  Die  Zubereitung  geschieht  über  freiein  Feuer  in 
einem  hohen,  mit  einem  Bananenblatt  bedeckten  Topfe. 


1  Der  von  den  Spelzen  befreite  Reis  heia9t  Mchele,  der  gedämpfte,  als 
Speise  zugerichtete,  Wali. 
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Anschliessend  an  diese  Getreidegräser  sei  auch  das  Zuckerrohr. 
Sairharum  tfßcmarum  L.,  Kisuaheli:  Mua,  erwähnt.  Dasselbe  wird  überall 
auf  Sansibar  an  sumpfigen  Stellen,  an  den  Ufern  der  Bäche,  angepflanzt 
und  hat  vielfach  den  Arabern  Veranlassung  zur  Anlage  von  Mühlen  zur 
Melassegewinnung  gegeben.  Doch  ist  der  wenig  lohnende  plan  tagen  mässige 
Anbau  fast  überall  wieder  eingestellt  worden;  die  Mühlen  werden  zum 
Theil  von  dem  verwilderten  Rohre  überwuchert,  nur  bei  Mwera  kwa 
Manila,  östlich  der  Stadt  Sansibar  am  Mweraflusse,  ist  noch  eine  kleine 
Dampfmühle  in  Thätigkeit. 

Das  wahrscheinlich  aus  Asien  stammende  Zuckerrohr  ist  ein  3 — 5  m 
hohes  Gras  mit  auffallend  kräftigem,  4— 5  cm  dickem,  im  unteren  Theile 
von  den  Blättern  befreitein  Hahn.  Der  schone,  seidig  glänzende  Blüthen- 
stand  bildet  eine  grosse,  endständige,  breite  Rispe.  Die  Vermehrung  der 
Pflanze  geschieht  durch  fusslange  Stücke  des  Halmes,  welche,  nachdem  sie 
zuvor  einige  Zeit  in  Wasser  gestellt  waren,  in  bestimmten  Abständen  in 
den  Boden  gesteckt  werden.  Der  Beginn  der  Krnte  kann  über  ein  Jahr 
•später  erfolgen;  da  zu  gleicher  Zeit  aber  auch  schon  neue  Sprosse  aus 
dem  unteren  Theile  des  Halmes  hervorgewachsen  sind,  so  dauert  die  Zeit 
des  Rohrschneidens  sehr  lange  an,  und  das  beliebte,  zugleich  ein  Nahrungs- 
und Genussmittel  darstellende  Zuckerrohr  ist  daher  zu  jeder  Zeit  des 
Jahres  zu  haben.  Der  Neger  schält  das  Rohr,  schneidet  kurze  Stücke 
des  zuckerhaltigen  Markes  ab  und  kaut  dieselben  aus. 

c)  Hülsenfrüchte. 

Nächst  den  Knollen-  und  Kornfrüchten  spielen  auch  die  Hülsen- 
früchte eine  nicht  unwichtige  Rolle  als  Nahrungsmittel  der  NegerbevÖlke- 
rung  Sansibars.  Ks  werden  solche  daher  auch  in  allen  Theilen  der  Insel 
angebaut.    Die  Fortpflanzung  geschieht  bei  allen  durch  die  Samen. 

Die  verbreitetste  aller  ist  der  Bohnenstrauch  (Erbsenbohne), 
Cajamus  indicu*  Spreng.,  auf  Kisuaheli  Mbasi  genannt.  Es  ist  ein  etwa 
3  m  hoher  Halbstrauch  mit  gedreiten  Blättern  und  gelben  oder  rothlich- 
gelben  ßlüthentrauben.  Die  Hülsen  sind  9 — 10  cm  lang,  behaart  und  durch 
schräge  Querfurchen  ausgezeichnet.  Die  hläulichweissen ,  kugeligen  Samen 
sind  durch  einen  Nabel  von  der  Form  zweier  hervorragender  Lippen 
charakterisirt. 

Der  Bohnenstrauch  wird  häufig  zur  Abgrenzung  der  Felder  am  Rande 
derselben  angepflanzt,  meist  jedoch  auf  ausgedehnten  Feldern  selbst  gezogen; 
er  findet  sich  häufig  auch  im  steinigen  Korallenlande,  desgleichen  auf  der 
Insel  Tumbatu  angebaut.  Die  F.rnte  findet  nur  einmal  im  Jahre  statt 
(August  bis  Oktober).  Die  Hülsen  werden  an  der  Sonne  getrocknet  und 
mit  einem  Stocke  ausgedroschen.  Ausser  den  reifen  Samen  werden  auch 
die  grünen  Hülsen  und  jungen  Samen  gekocht  genossen. 

Die  Vignabohne,  Vigna  smeruwt  (L.)  Kndl.,  auf  Kisuaheli  Mkunde 
(die  Frucht  für  sich  heisst  Kunde)  genannt,  ist  ein  aus  Vorderindien  stam- 
mendes niedriges,  schlingendes  Kraut  mit  gedreiten  Blättern.  Die  Blättchen 
sind  zugespitzt- eiförmig  bis  flreieckig;  die  Blüthen  von  hellröthlicher  Far- 
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bung.  Die  '20  —  30  cm  langen,  wenig  Ilachen  Hülsen  enthalten  bohnen- 
förmige,  kurz  genabelte  Samen. 

Diese  Bohne  wird  in  der  Kegel  im  September  gepflanzt  und  im  darauf- 
folgenden April  geerntet.  Man  unterscheidet  auf  Sansibar  eine  Sorte  mit 
rothbraunem  Samen  und  eine  mit  gelblichweissem  Samen.  Die  Bohnen  werden 
entweder  mit  Wasser  gekocht  und  angefettet  genossen ,  oder  sie  werden 
erst  geröstet  und  dann,  in  Wasser  zerstossen,  zur  Sauce  verwandt.  Auch 
die  Blätter  dieser  Pflanze  werden  als  Gemüse  benutzt. 

Die  Helm-  oder  Lablabbohne.  Dolirhos  Ixtblab  L.,  Kisuaheli: 
Mfiwi,  deren  Urheimat  nicht  sicher  anzugeben  ist,  ist  eine  halbmeterhohe, 
zuweilen  kletternde,  behaarte  Pflanze,  mit,  aus  drei  rundlich -rautenförmigen 
bis  dreieckigen  Blättchen  bestehenden  Blättern  und  weissen  wohlriechenden 
BlQthen  in  langgestielten  Trauben.  Die  flachen  6 — 7  cm  langen,  2 — cm 
breiten  Hülsen  enthalten  je  2 —  4  Samen.  Diese  sind  durch  den  grossen 
vorragenden  Nabel  ausgezeichnet.  Die  Cultur  und  Verwendung  derselben 
stimmt  im  Wesentlichen  mit  der  der  Vignabohne  überein,  doch  werden 
die  Blätter  nicht  als  Gemüse  gebraucht.  Auch  von  der  Lablabbohne  werden 
auf  der  Insel  mehrere  Sorten  unterschieden:  Fiwi  meupe  mit  weissem  Samen, 
Fhci  ekundu  mit  braunrothem  Samen  und  Fiwieusi  mit  schwarzbraunem  Samen. 

Die  Mungobohne,  Phaseolus  radiattts  L.,  Mchooko  der  Einge- 
borenen,  ist  ein  —  */4  m  hoher  Strauch  mit  gleichfalls  gedreiten  Blättern 
und  gelben  Blüthen.  Die  schmalen,  geraden,  runden  Hülsen  enthalten 
10  — 15  grasgrüne,  längliche,  deutlich  genabelte  Samen. 

Das  Pflanzen  geschieht  gewöhnlich  im  ersten  Monate  nach  Kainasan, 
also  etwa  mit  Beginn  der  grossen  Regenzeit.  Die  Entwickelungszeit  ist 
kürzer  als  bei  der  Vignabohne.  Wie  die  Samen  dieser,  so  finden  auch 
die  der  Mungobohne  Verwendung. 

Auch  die  Samen  der  überall  in  den  Tropen  als  Unkrautpflanze  ver- 
breiteten Cassia  occidental  L.  werden  im  gekochten  oder  gerösteten  Zu- 
stande genossen.  Diese  Mwanga  djini  genannte,  bis  2  m  hohe  Pflanze 
besitzt  paarig -gefiederte  Blätter  und  röthl  ichgelbe,  zygomorphe  Blüthen  mit 
ungleich  entwickelten  Staubgefassen. 

Mehr  als  Leckerei  denn  als  eigentliches  Nahrungsmittel  finden  die 
Samen  der  Krdnuss  und  der  Erderbse  Verwendung.  Erstere.  Arachis 
hypogaea  L.,  Kisuaheli:  Njuju  niassa,  ist  ein  einjähriges  Kraut  mit  aus 
zwei  Paaren  kurzer,  verkehrt -eiförmiger  Blättchen  bestehenden  Blättern  und 
gelben  Blüthen.  Die  gerippten  zwei  -  (bis  drei-) sämigen  Hülsen  reifen  unter- 
irdisch. 

Die  Fortpflanzung  geschieht  auch  in  der  Cultur  durch  Samen.  Die 
Ent wickelungszeit  währt  drei  bis  vier  Monate.  Die  Samen  weiden  geröstet 
und  aus  der  Hand  gegessen. 

Die  Erderbse,  Voandzeia  subterranea  Thou.,  Kisuaheli:  Njuju 
mawe,  besitzt  langgestielte,  aus  drei  länglich -lanzettlichen  Blättchen  zu- 
sammengesetzte Blätter,  gelbe,  grundständige  Blüthen  und  kriechende 
Stengel.  Die  kurze  ebenfalls  in  der  Erde  reifende  Hülse  enthält  meist 
nur  einen  kugeligen  Samen.   Dieser  wird  in  gekochtem  Zustande  genossen, 
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und  zwar  entweder  in  Breiform  und  mit  geraspelter  Kokooiiuss  versetzt 
als  Zuthat  zum  Reis,  oder  er  wird  in  der  Frucht  gekocht  und  erst  beim 
Verzehren  enthülst 

rf)  Kürbisgewächse,  Tomaten  u.  s.  w. 

Die  Fruchte  der  Kürbisgewächse  bilden  eine  beliebte  Speise  «1er  Ein- 
geborenen. Die  Cultur  geschieht  meist  nicht  auf  eigenen  Feldern,  sondern 
zwischen  anderen  Pflanzen,  zumal  dem  Mais.  Am  wichtigsten  sind  die 
beiden  zunächst  genannten  Arten,  die  durch  Samen  vermehrt  werden  und 
nicht  an  Stutzen,  sondern  auf  dem  Boden  liegend  gezogen  werden. 

Die  Gurkenmclone,  Cucumis  Meto  L.  var.  agrestis  Naud.,  Kisuaheli: 
M taug u  (die  Frucht  Tangu,  Plur.  Matangu),  ist  eine  in  der  Tracht  sowie  in 
der  Form  und  Grösse  der  Früchte  unserer  Gurke  ähnelnde  Pflanze,  deren 
Heimat  Afrika  ist.  Die  Früchte  werden  geschält  und  roh  aus  der  Hand 
genossen.  In  gleicher  Weise,  wie  bei  uns  üblich,  als  Salat  zubereitet, 
werden  sie  auch  von  den  Europäern  gern  gegessen  und  kommen  im  Ge- 
schmack unseren  Gurken  sehr  nahe. 

Der  Kürbis,  Cucurbita  maxima  Du  eh.,  Kisuaheli:  Mboga  (die  Frucht 
Boga,  Plur.  Maboga),  wird  uberall  in  den  Tropen  cultivirt  und  stammt  wahr- 
scheinlich aus  Asien.  Ks  ist  eine  rauh  behaarte  Pflanze  mit  grossen  fünf- 
eckigen Blättern  und  mächtigen,  glockigen,  gelben  BIO  then.  Die  kopfgrosse 
Frucht  ist  kugelig  oder  auch  etwas  länglich  geformt.  Sie  wird  in  vier 
Theile  gespalten ,  in  Wasser  gekocht,  und  mit  Kokosnuss  angefettet,  genossen. 
Auch  die  Blätter  geben  ein  Gemüse  ab  und  werden  gekocht  und  zu  Saucen 
verwendet. 

Ihrer  ölhaltigen,  mandelartig  schmeckenden  Samen  wegen  wird  auch 
der  Thalerkürbis,  Td/airia  jmiata  Hook.,  Kisuaheli:  Mkweme,  auf  San- 
sibar hier  und  da  augebaut.  Ks  ist  ein  hochkletternder  Strauch  mit  lang- 
gestielten, bandförmig  getheilten  Blättern  und  sehr  grossen  Blüthen.  Die 
grosse,  etwa  50  cm  lange  Gurkenfrucht  ist  durch  Längswülste  ausgezeichnet 
und  enthält  die  zahlreichen,  fast  thalergrossen,  flachen,  runden  Samen.  Die 
Pflanze  ist  afrikanischen  Ursprungs. 

Fine,  von  den  Wasuaheli  Mdodoki  genannte,  durch  nierenförmig- 
fünfeckige,  gezähnte  Blätter  und  20 — 30  cm  lange,  armdicke,  mit  scharf- 
kantigen, fast  geflügelten  Längsrippen  versehene  Früchte  ausgezeichnete 
Cucurbitacee  (vielleicht  T/ufa  aevtangula  Roxb.?)  wird  gleichfalls  zuweilen 
im  Culturgebiete  Sansibars  angebaut.  Die  Früchte  finden  zerschnitten  und 
zerkocht  Verwendung  bei  der  Bereitung  von  Sauceu.  Die  Pflanze  wird  an 
künstlichen  Stützen  gezogen. 

Auch  der  Calebassenkürbis,  Jtagenaria  vulgaris  Ser.,  Kisuaheli: 
Mungunia,  kommt  auf  der  Insel  Sansibar  vor.  Dieses,  mit  zweispaltigen 
Ranken  kletternde  Kraut  besitzt  gerundete,  an  der  Basis  nierenförinige 
Blätter  und  ansehnliche  weisse  Blüthen.  Die  birn-,  Ansehen-  oder  cylinder- 
fönnigen .  mit  fester,  holziger  Rinde  versebenen  Früchte  der  durch  die  ganzen 
Tropen  verbreiteten  Pflanze  werden  überall  als  Flaschen  oder  Gefastf 
benutzt. 
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Den  genannten  Gurkengewächsen  schliesst  sich  der  aus  Amerika 
stammende  Melonenbaum,  Carica  Jhpaya  L.,  Kisuaheli:  Mpapay,  an. 
Kr  besitzt  eine  erhebliche  Wichtigkeit,  besonders  auch  fur  die  iu  die  un- 
fruchtbarsten Bezirke  zurückgedrängten  Urbewohner  «Sansibars,  die  Waha- 
dimu  und  Watumbatu,  da  die  überaus  bescheidene  Pflanze  auch  auf  dem 
steinigsten  Boden  noch  vorzüglich  gedeiht.  Wir  treffen  den  Baum  daher 
gerade  im  felsigen  Korallenlande  in  erheblicher  Menge  an.  Es  ist  eine  sehr 
auffallende  Pflanze:  auf  dem  von  den  Blattnarhcn  geschmückten,  oft  un- 
verzweigten, sehr  häufig  aber  einige  Male  getheilten,  durch  fleischigen  Holz- 
körper ausgezeichneten  Stamme  trägt  sie  eine  gerundete  pahnartige  Krone 
langgestielter,  grosser,  bandförmig  gelappter  und  weiterhin  spaltig  gebuchteter 
grosser  Blätter.  Die  weissen,  ansehnlichen  Blüthen  sind  getrennt -geschlecht- 
lich und  zweihäusig;  die  wohlriechenden,  rührigen  männlichen  treten  in  viel 
verzweigten,  herabhängenden,  die  grösseren,  freiblätterigen  weiblichen  in 
nur  zwei»  bis  dreiblüthigen,  kurzen  Ständen  auf.  Die  kindskopfgrossen 
melonenartigen  Früchte  enthalten  ein  zartes  Fleisch  und  viele  schwarze 
Samen.  Die  Frucht  wird  roh  mit  Zucker  oder  Pfeffer  gegessen  oder,  im 
nicht  ganz  reifen  Zustande,  gekocht  genossen. 

Aus  Amerika  stammt  auch  die  jetzt  überall  in  den  Tropen  cultivirte 
Tomate,  Solanum  lycopersicum  L.  Dieses  gelbblühende,  krautige  Nacht- 
schattengewächs heisst  auf  Kisuaheli  Mtunguja;  es  tritt  meist  halbwild  in 
der  Nähe  der  Hütten  und  Pflanzungen  auf.  Die  glänzenden,  rothen,  kuge- 
ligen Früchte  sind  von  der  Grösse  ganz  kleiner  Äpfel;  sie  werden  roh  oder 
gekocht  als  Zukost  zum  Reis  gegessen. 

Die  verwandte  Eierfrucht,  Solanum  esculentum  Dun.,  Kisuaheli: 
Mberingani,  treffen  wir  gleichfalls  nicht  selten  auf  Sansibar  an.  Die 
reichlich  taubeneigrossen ,  blauvioletten,  an  Eierpflaumen  erinnernden  Früchte 
werden  meist  als  Zuthat  zum  Reis  benutzt. 

Hier  sei  auch  Hibiscus  escukntus  (L.)  Mey.,  Kisuaheli:  Mbamia,  er- 
wähnt, eine  etwa  2m  hohe  Staude  mit  drei-  bis  fünflappigen,  rauhen 
Blättern  und  grossen,  gelben,  glockenförmigen  Blüthen.  Die  fingerlangen, 
zugespitzt  -  pyramidalen ,  längsriefigen  Früchte  bilden  ein,  namentlich  bei 
den  Indern  Sansibars  sehr  beliebtes  Gemüse.  Die  Pflanze  wird  auf  kleinen 
Feldern  gezogen,  die  Ernte  dauert  monatelang  an. 

c)  Fruchtstaude ii  (Ananas  und  Bannne). 

Die  Ananas,  Ananas  sativus  Lindl.,  Kisuaheli:  M  na  nasi,  stammt 
ursprünglich  aus  Amerika,  kommt  jedoch  im  ostafrikanischen  Küstenlande 
massenhaft  vollkommen  wild  vor.  Sie  wird  auf  Sansibar  sehr  viel  angebaut, 
sowohl  ihrer  Früchte  wegen  als  auch  zur  Einfassung  von  Feldpfadcn.  Die 
zur  Familie  der  Bromeliaceen  gehörende  Pflanze  trägt  grundständige,  lineale. 
gestachelte  Blätter  und  eine  kurze,  gedrungene  Blüthenähre,  die  von  einem 
Schopf  von  Laubblättern  gekrönt  ist.  Die  bekannte  saftige  Saminelfrucht 
entsteht  durch  vollkommene  Verwachsung  der  fleischig  werdenden  Ahren- 
axe,  der  Deckblätter  und  Einzelfrüchte.  Zur  Vermehrung  werden  die  am 
Grunde  der  Pflanze  hervorsprossenden  Schössliuge  abgetrennt  und  einge- 
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pflanzt.  Die  das  ganze  Jahr  hindurch  reifenden  Fruchte  werden  roh 
verzehrt. 

Die  Banane,  Musa  paradisiaca  L.,  Kisuaheli:  Mgomba  (die  Frucht 
Ndizi),  ist  unstreitig  eine  der  allerwichtigsten  Nutzpflanzen  des  tropischen 
Afrika;  namentlich  in  den  Gehirgsländern  bilden  die  weniger  süssen  Mehl- 
bananen ein  ganz  hervorragendes  Nahrungsmittel.  Auf  Sansibar  wird  die 
Pflanze  vorwiegend  als  Obstfrucht  cultivirt. 

Die  Culturbanane,  die  jetzt  fast  überall  in  den  Tropen  angebaut 
wird,  stammt  vennuthlich  aus  Asien,  ist  aber  zweifelsohne  schon  seit 
undenklichen  Zeiten  in  Afrika  bekannt  und  verbreitet.  Ks  ist  eine  kräftige, 
bis  10  m  hohe  Staude  mit  einem  von  den  cylindrischen  Blattseheiden  ge- 
bildeten Scheiustamine  und  grossen ,  2  —  3  m  langen ,  etwa  70  cm  breiten 
maigrünen  Blättern,  die  in  der  .lugend  ungetheilt.  später  aber  senkrecht 
zur  dicken  Miltelrippe  vielfach  zerschlitzt  sind.  Die  Spitze  des  den  Schein- 
stamm durchwachsenden  ßluthenschaftes  hängt  aus  der  Blattkrone  lang 
herab  und  trägt  in  den  Achseln  dunkelkarminrother  Hochblätter  zahlreiche 
BlQthen.  Doch  entwickeln  sich  nur  etwa  die  sechs  untersten  (ersten) 
Blüthenhüschcl ,  schon  wahrend  sie  noch  von  den  Deckblättern  umgehen 
sind,  y.u  Fruchten;  die  übrigen  fallen  ab,  ohne  sich  geöffnet  zu  haben. 
Alle  Bliithen  sind  geschlechtlich  verkümmert,  und  die  gurkenartig  länglichen, 
schwach  gebogenen,  drei  bis  fünf  kantigen ,  von  einer  im  reifen  Zustande 
gelben  lederigen  Schale  umgebenen  Früchte  bilden  in  dem  mehlig- saftigen 
Fleische  keine  reifen  Samen  aus. 

Die  Banane  verlangt  einen  feuchten  Boden,  sie  gedeiht  daher  am 
besten  nn  etwas  sumpfigen  Stellen,  an  den  Ufern  der  Bäche.  Doch  kommt 
sie  im  Cultnrgebiete  Sansibars  auch  überall  an  hoher  gelegenen  Orten  im 
Schutze  von  Mangobäumen  u.  s.  w.  ohne  Bewässerung  fort.  Seilet  an  der 
Ostküste  und  auf  Tumbatu  trifft  man  die  Banane  noch  an.  Bei  Neuanlage 
einer  Bannuenpflanzung  werden  die  aus  der  knollenförmigen  Basis  der 
Pflanze  hervortreibenden  Schösslinge,  nachdem  sie  ihrer  Blattkrone  beraubt 
worden,  eingepflanzt.  Nach  vier  Monaten  schon  ist  die  junge  Pflanze 
ausgewachsen,  und  der  Blüthen-  und  Fruchtstand  kommt  hervor.  Die 
Früchte  lässt  mau  nicht  an  der  Pflanze  selbt  ausreifen,  der  Fruchtstand 
wird  vielmehr  abgeschnitten  und  zur  Nachreife  an  einen  sonnigen  Platz 
gehängt.  Auf  Sansibar  erhält  man  zu  jeder  Jahreszeit  reife  Früchte;  sie 
werden  roh  gegessen  oder  auch  gerostet.  Daneben  finden  aber  auch  die 
unreifen  Bananen  Verwendung;  sie  werden  geschält,  zerschnitten  und  iu 
Brei  gekocht,  der,  mit  geraspelter  Kokosnuss  angefettet,  ein  beliebtes 
Gericht  darstellt. 

Da  jeder  Krautstamm  der  Banane  nur  einmal  Früchte  trägt,  so  wird 
er  nach  dem  Abschneiden  derselben  umgehauen,  die  jungen  Schösslinge 
treten  an  .seine  Stelle  und  bringen  in  wenigen  Monaten  wiederum  Früchte 
hervor. 

Die  Blätter  der  Banane  finden  mannigfache  Verwendung  als  Bölfs- 
mittel  von  vorübergehendem  Gebrauehe.  So  werden  sie  als  Packmaterial 
zum  Kinwickelii  von  Fischen  und  anderen  Nahrungsmitteln  gebraucht;  es 
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werden  Kranzpolster  daraus  gefertigt,  die  als  Unterlage  fur  schwere  auf 
dem  Kopf  zu  tragende  Lasten  dienen,  auch  benutzt  man  die  Blatter  als 
Regenschirme.  Die  Blattstiele  werden  zum  Stutzen  und  Binden  der  mehrere 
Meter  langen  Futtergrasbündel  und  zu  ähnlichen  Zwecken  benutzt.  Die 
Blattscheiden  geben,  mit  den  Enden  in  einander  gefügt,  brauchbare  Regen- 
rinnen ab. 

Auf  Sansibar  werden  die  folgenden,  nach  den  Früchten  unterscheid- 
baren Bananensorten  culrivirt: 

1.  Kipukusa;  es  ist  die  gebräuchlichste  Form,  die  Frucht  ist 
14  cm  lang,  wenig  gekrümmt,  sehr  schwach  3-  bis  4 kantig, 
mit  gelber,  dünner  Schale  und  süssem  und  mehligem  Fleische. 

2.  Ndizi  ya  msungu;  sie  steht  der  vorigen  nahe,  doch  ist  die 
Frucht  auffallend  durch  die  rothe  Schale,  sie  1st  14  cm  lang, 
gerundet,  3-  bis  4 kantig  und  ebenfalls  süss  und  mehlig. 

3.  Kisukari  ist  eine  sehr  süsse  und  aromatische,  wenig  mehlige 
Sorte  von  15  cm  Länge;  sie  ist  sehr  wenig  gekrümmt,  kaum 
3-  bis  5 kantig,  an  der  Basis  kurz  stielartig  verdünnt.  Die 
ziemlich  dünne  Schale  ist  gelb,  wenig  röthlich  angehaucht.  Die 
Frucht  enthält  deutliche  Kernreste. 

Diese  drei  Sorten  sind  echte  Obstbananen  und  werden  fast  nur  roh 
gegessen. 

4.  Mgenga;  diese  Frucht  ist  15  cm  lang,  etwas  gekrümmt,  ge- 
rundet, doch  deutlich  3-  bis  4 kantig,  nach  oben  zugespitzt; 
das  röthlich  -  gelbe ,  mehlige  Fleisch  ist  von  einer  dicken  Schale 
umgeben. 

5.  Mzuzu;  sie  ist  22  —  25  cm  lang,  mit  deutlichen  Kernresten; 
übrigens  mit  voriger  übereinstimmend,  jedoch  auch  nach  der 
Basis  zugespitzt. 

6.  Mkono  ya  tembo;  diese  Frucht  ist  45  cm  lang,  beiderseits 
verjüngt  und  an  der  Basis  zu  einem  5  cm  langen  Stiel  verdünnt, 
sie  ist  gerundet,  3-  bis  4 kantig,  etwas  gekrümmt  und  besitzt 
wie  die  beiden  vorigen  eine  dicke,  gelhe  Schale  und  rüthlich- 
gelbes,  mehliges  Fleisch,  welches  Kernreste  einschliesst. 

Die  letzten  drei  Sorten  sind  roh  unschmackhaft  und  werden  nur  im 
gekochten  Zustande  genossen ;  sie  repraesentiren  die  für  manche  Gegenden 
Innerafrikas  so  wichtigen  Mehlbananen. 

/)  Fruchtbäumc. 
Auf  dem  tiefgründigen  Boden  des  westlichen  Culturgebietes  der  Insel 
Sansibar  wird  eine  ganze  Reihe  von  Obstbäumen  gezogen,  die  dem  steinigen 
Korallenlande  fast  vollständig  fehlen;  nur  wo  das  letztere,  wie  im  Südwesten 
der  Insel,  von  einer  nicht  unbedeutenden  Schicht  fruchtbareren  Bodens 
überdeckt  ist,  gedeiht  namentlich  der  herrliche  Mangobaum  noch  sehr  gut. 
Die  Einführung  vieler  der  zumeist  aus  Asien  stammenden  Fruchtbäume  auf 
Sansibar  sowohl  wie  in  Ost-Afrika  selbst  steht  ohne  Zweifel  in  engem  Zu- 
sammenhange mit  der  Einwanderung  und  Ausbreitung  der  Araber  und  Inder. 
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Die  Familie  der  Moraceen  bietet  uns  gleich  vier  bemerkenswerte 
Obstbäume.  Von  ihnen  ist  der  in  Sudindien  heimische  Stinkfruchtbaum, 
Artorarpus  integri/olia  Forst.,  auch  Jackbaum,  auf  Kisuaheli  Mfinesi,  ge- 
nannt, eine  der  charakteristischsten  Erscheinungen  auf  Sansibar.  Es  ist  ein 
hoher ,  von  Milchsaft  strotzender  Baum  mit  grossen  tungekehrt  -  eiförmigen, 
oberseits  dunkel-,  unterseits  hellgrünen  Blättern.  Der  männliche  Blüthen- 
stand  ist  walzenförmig,  etwa  8  cm  lang  und  kaum  2  cm  dick;  der  weibliche 
am  gleichen  Baume,  und  zwar  nur  bei  jüngeren  an  den  Zweigen,  bei  älteren 
aber  am  Stamme  auftretende  Blüthenstand  besitzt  eine  längliche,  unregel- 
mässig-rundliche  Form  und  ist  etwa  13  cm  lang  und  halb  so  dick.  Die 
zu  allen  Jahreszeiten  reifende  warzig -höckerige  Sammelfrucht  besitzt  reichlich 
Kürbisgrösse. 

Das  feste,  ekelhaft  riechende  Fruchtfleisch  wird  roh  verzehrt,  die  zahl- 
reich darin  eingebetteten  kastaniengrossen  Samen  werden  im  gerösteten  Zu- 
stande gegessen. 

Weniger  häufig  wird  der  verwandte  Brotfruchtbaum,  Artocarpa* 
inrisa  Forst.,  Kisuaheli:  Mfinesi  ya  kisungu,  angepflanzt.  Er  unter- 
scheidet sich  vom  vorigen  durch  die  schönen  Ober  fusslangeu,  fiedertheilig- 
gelappten  Blätter  und  viel  kleinere  runde  Fruchte.  Dieser  Bauin  wird  fast 
überall  in  den  Tropen  cultivirt. 

Noch  seltener  finden  wir  die  Feige,  Fiats  Carica  L.,  und  den  Maul- 
beerbaum, Mrrrus  indica  L. ,  auf  den  Landgütern  der  Araber.  Erstere,  von 
den  Eingeborenen  Mtini  genannt,  ist  ein  bekannter  Baum  mit  grossen  drei- 
eckigen, auf  Sansibar  meist  nicht  gelappten  Blättern  und  birnenförmigen 
Früchten,  welche  im  frischen  Zustande  verzehrt  werden.  Auch  die  ineist 
ziemlich  kleinen  Früchte  auf  Sansibar  wild  wachsender  Feigenarten,  Finn 
capentfs  Thb.  und  anderer,  werden  gelegentlich  gegessen. 

Der  Maulbeerbaum,  Kisuaheli:  Mforsadi,  ebenfalls  asiatischen 
Ursprungs,  besitzt  zugespitzte,  eiförmige,  gesägte  Blätter.  Die  kleinen 
Früchte  sind  im  reifen  Zustande  schwarz  und  werden  roh  gegessen.  Die 
Vermehrung  des  Baumes,  der  einen  guten  schwarzen  Boden  verlangt,  ge- 
schieht durch  Stecklinge. 

Der  Rnhmapfel  oder  die  Cremefrucht,  Anona  squamosa  L..  ist 
eine  aus  Amerika  stammende,  strauchige  oder  baumförmige  Anonacee  mit 
länglichen  Blättern  und  einzelnen,  dreizähligen ,  wenig  auffälligen  Blüthen. 
Die  fast  faustgrosse,  grüne  Frucht  ähnelt  einem  jungen  Kiefernzapfen,  sie 
enthält  ein  cremeartig  weiches,  angenehm  schmeckendes  Fleisch,  das  r»h 
gegessen  wird,  daneben  aber  zahlreiche  schwarze  Samen. 

Ebenso  werden  die  ähnlichen  Früchte  der  im  Buschsteppenlande  San- 
sibars so  häufigen  Antma  sntegatensis  Pers.  auf  Kisuaheli  Mtope-mtope 
genannt,  von  den  Eingeborenen  gelegentlich  verzehrt. 

Wichtiger  sind  die  auch  bei  den  Europäern  so  beliebten  dtnts -Arten, 
kleine  bis  mittelgrosse,  meist  dornige  Bäume  mit  lederigen,  häufig  durch 
blattartig  geflügelten  Stiel  ausgezeichneten  Blättern  und  weissen,  kräftig 
duftenden  Blüthen.  Sie  stammen  aus  dem  tropischen  Asien  und  sind  als 
Culturpllanzen  weit  verbreitet. 
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Die  Orange,  Citrus  Aurantium  L.,  Kisuaheli:  Mchungwn  (Plur.  Mi- 
chungwa,  die  Frucht  Chungwa,  Plur.  Machungwa)  besitzt  nur  kleine 
Dornen  und  deutlich  gellügelten  Blattstiel.  Die  bekannten  Früchte,  die  auf 
Sansibar  das  ganze  Jahr  hindurch,  in  grösster  Menge  aber  in  den  Monaten 
December  bis  Marz  zur  Reife  gelangen ,  werden  roh  verzehrt.  Der  Ge- 
schmack der  Sansibarorangen  übertrifft  an  Güte  bei  Weitem  den  der  süd- 
europäischen. Die  Orangen  werden  daher  von  Sansibar  auch  in  beschrank- 
terem Maasse  nach  ostafrikanischen  und  südasiatischen  Häfen  exportirt.  Der 
Anbau  des  Baumes  geschieht  meist  nicht  plantagenmassig,  sondern  nur  ein- 
zeln.   Die  Vermehrung  wird  durch  Samen  bewirkt. 

Die  bittere  Form  derOrange  (Pomeranze).  aufKisuaheli  Mchungwa 
mkali  oder  Mdahanzi  genannt,  wird  ebenfalls  auf  Sansibar  angebaut.  Die 
Frucht  wird  als  Zuthat  zu  Fisch  und  Fleisch  genossen  und  eine  scharfe 
Sauce  daraus  bereitet. 

Die  Mandarine,  Citrus  nobilis  Lour. ,  Kisuaheli:  Mchenza,  ist  auf 
der  Insel  in  zwei  Formen  bekannt,  deren  Früchte  als  Chenza  kangaya 
und  Chenza  ayemi  unterschieden  werden.  Letztere  ist  die  gewöhnliche, 
reichlich  orangegrosse  Mandarine,  erstere  dagegen  ist  bedeutend  kleiner. 
Beide  Früchte  sind  süss.  Der  Baum  der  kleineren  Sorte  hat  nur  kleine, 
der  der  anderen  kraftige  ('i'/j— 4  cm)  lange  Dornen. 

Die  Citrone,  Citrus  medial  L.,  wird  in  den  bekannten  drei  Varietäten 
gezogen : 

Ä)  var.  Limonum  Risso,  die  eigentliche  Citrone,  Kisiiaheli:  Mlimao, 
ein  durch  nicht  geflügelte  Blattstiele  und  reichliche  Bedornung  kenntlicher 
Baum,  liefert  die  allbekannten  Früchte,  die  von  den  Negern  wie  diejenigen 
der  bitteren  Orange  benutzt  werden ; 

B)  var.  acida  Risso,  die  saure  Limette,  Kisuaheli:  Mdimu 
in  kali,  eine  mehr  strauchige  Pflanze  mit  geflügelten  Blattstielen  und  kleineu 
Dornen.  Die  schwach  birnförmige,  hellgelbe,  kleine  (3  —  4  ein  Durch- 
messer haltende)  Frucht  findet  wie  die  vorige  Verwendung; 

C)  var.  timetta  Risso,  süsse  Limette,  Kisuaheli:  Mdimu  mtamii, 
besitzt  grosse  Blätter  und  lange  Dornen;  die  ebenfalls  etwas  birnförmigen 
und  hellgelben,  8  — 10  cm  im  Durchmesser  haltenden  Früchte  besitzen 
ein  kernloses,  sehr  saftiges,  wenig  süsses  Fleisch  und  werden  wie  die 
Orangen  roh  gegessen. 

Auch  die  grossfrüchtige  Citrus  decumana  L.  findet  sich,  wenn  auch 
nicht  sehr  häufig,  auf  der  Insel  Sansibar.  Der  Baum  ist  durch  sehr  grosse 
Blätter  mit  stark  geflügeltem  Stiel  und  lange  Dornen  ausgezeichnet.  Die 
Früchte,  die  gewöhnlich  kopfgross  werden,  scheinen  auf  der  Insel  nur 
selten  diese  Grösse  zu  erreichen;  sie  sind  von  hellgelber  Farbe  und  wer- 
den roh  gegessen,  das  Fleisch  ist  sehr  saftreich,  aber  wenig  süss. 

Der  Mangobaum,  Mangi/era  indica  L.,  auf  Kisuaheli  Mw  embe  ge- 
nannt (die  Frucht  heisst  Embe),  ist  entschieden  der  wichtigste  Fruchtbaum 
der  Insel.  Er  erinnert  im  Wüchse  an  unsere  einzeln  wachsenden  Eichen 
und  ist  so  recht  eigentlich  die  Charakterpflanzc  des  Culturgebietes,  soweit 
dasselbe  nicht  von  den  ausgedehnten  Nelkenplantagen  eingenommen  wird. 
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Die  von  mächtigem ,  kurzem  Stamme  getragene ,  herrliche ,  dunkelgrüne, 
weitausladende,  ungemein  dichte  Laubkrone  bildet  den  angenehmsten  Gegen- 
satz zu  den  schlanken,  von  hellgrünen,  riesigen  Fiederblättern  gekrönten 
Kokospalmen,  die  meist  zwischen  den  Mangobäumen  auftreten.    Da  wo  die 
Mangos  in  grosserer  Menge  gepflanzt  sind,  nimmt  die  Landschaft  einen  fast 
waldartigen  Charakter  an,  zartlaubige  Unkräuter  gedeihen  als  Schatten- 
pflanzen  im  Schutze  der  Bäume,  aus  dem  weithin  sich  reckenden  Geäste 
derselben  hängen  mächtige  Lianen  herab,  und  die  in  den  Reisewerken  so 
häufig  auftretenden  iibcrschwängliehen  Schilderungen  der  Üppigkeit  der 
Vegetation  Sansibars  werden   uns  einigermaassen  verständlich.  Übrigens 
sind   die  schmallanzettlichen,  glänzenden  Blätter  des  Mangobaumes  derb 
und  lederig.    Die  kostlich  duftenden,  erst  gelblich-,  später  röthlichweissen, 
kleinen  Blüthen  sind  zu  endständigen,  vielverzweigten,  häuGg  50  cm  langen, 
pyramidenförmigen  Rispen  angeordnet.    Die  über  faustgrossen ,  ptlaumen- 
artigen,  grünen  oder  gelblichen  Früchte  haben  ein  butterweiches,  aroma- 
tisches Fleisch  von  herrlichem  Wohlgeschmack ;  dasselbe  umgiebt  einen 
flachen,  nach  aussen  stark  faserigen  Steinkern. 

Der  aus  Siidasien  stammende  Mangobaum,  der  zur  Familie  der 
Anacardiaeeen  gehört,  wird  seiner  Fruchte  wegen  jetzt  in  den  Tropen  bei- 
der Welten  vielerorts  cultiviert.  Doch  ist  seine  Cultur  dadurch  erschwert, 
dass  die  aus  Samen  und  Stecklingen  gezogenen  Bäume,  falls  ihnen  nicht 
gute  Sorten  aufgepfropft  werden,  nur  minderwerthige  Früchte  mit  faserigein, 
stark  nach  Terpentin  schmeckenden  Fleische  liefern.  Auf  Sansibar  sind 
mehrere  Varietäten  der  Mango  bekannt.  Die  gewöhnlichste  ist  eine  grosse 
grüne  Sorte,  deren  Hauptreifezeit  in  den  December  und  Januar  fallt  (Bltltlie- 
zeit  Juli  und  August),  daneben  aber  sind  noch  einige  kleinere,  gelbe  oder 
röthlichgelbe  Formen  im  Gebrauch,  so  dass  zu  jeder  Jahreszeit  reife  Mam;o- 
früchte  zu  Markte  gelangen. 

Der  Mangobaum  tritt  im  ganzen  Westen  der  Insel  auf,  auch  in  dem 
Gebiete  vorwiegender  Nelkenculturen  finden  sich  überall  Mango-  und 
Kokosptlanzungcn  eingestreut.  Sehr  aasgedehnt  ist  seine  Cultur  auch  im 
Südwesten,  auf  Uzi  und  nördlich  davon,  bei  Bungi.  Nach  Osten  fiber- 
schreitet er  das  steinige  Buschland  nur  ganz  im  Süden,  wo  er  sich  bei 
Makunduchi,  Kizimkazi,  Muyuni  u.  s.  w.  (ludet,  sonst  suchen  wir  bei  den 
Wahadimu  der  Ostküste  Sansibars  diesen  schönen  Fruchtbaum  vergebens. 

Mit  dem  Mangobäume  verwandt  ist  der  sogenannte  »Elephanten- 
1  a  us  ha  um  « ,  Anacardium  occidental*  L.,  Kisuaheli:  Mbibo,  ein  mittelgrosser. 
gleichfalls  breitkroniger  Baum,  mit  grossen  Blättern  und  endständigen 
Rispen  kleiner  rothgestreifter  Blüthen.  In  Amerikn  heimisch,  ist  der  Baum 
jetzt  im  tropischen  Asien  als  Culturpflnn/.e  weit  verbreitet.  Im  ostafrika- 
nischen  Küstengebiete  anscheinend  nur  vereinzelt  auftretend,  findet  er  sich 
jedoch  nicht  selten  auf  Sansibar. 

Der  apfelartig  verdickte  Fruchtstiel,  auf  Kisuaheli  (mit  der  Frucht 
zusammen)  Bibo  genannt,  wird  roh  gegessen  und  hat  einen  süsslich  -  säuer- 
lichen Geschmack.  Die  dieses  npfelartige  Gebilde  krönende  eigentliche 
Frucht  (Klephantenlaus),  Kisuaheli:  Koroscho,  hat  nierenförmige  Gestalt 
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und  etwa  die  Grösse  einer  Saubohne.  Die  Schale  derselben  enthält  einen 
scharfen  blasenziehenden  Saft.  Derselbe  dient  den  Wasuaheliw eibern  all- 
gemein zum  Bemalen  des  Gesichtes.  Er  hinterlässt,  nachdem  die  Haut  sich 
in  Blasen  abgelöst,  ein  dunkles,  fast  schwarzes  Mal,  das  sich  auf  der  Übrigens 
chokoladenfarbigen  Haut  garnicht  unschön  ausnimmt 

Zur  Familie  der  Sapindaceen  gehört  Nephelium  lappaceum  L. ,  ein 
Baum  mit  gefiederten  Blättern  und  rispigen  Blüthenständen,  dessen  Frucht 
auf  Sansibar  gewöhnlich,  obwohl  mit  Unrecht,  als  Litschi  bezeichnet  wird. 
Sie  ist  pflaumengross,  von  rother  Farbe  und  mit  langen  borstenartigen 
Warzen  besetzt.  Der  Fruchtkern  ist  von  einem  gallertig- fleischigen  Arillus 
umgeben;  derselbe  wird  roh  verzehrt  und  besitzt  einen  angenehmen,  er- 
frischenden Geschmack.  Diese  Frucht  spielt  bei  der  Negerbevölkerung 
Sansibars  jedoch  kaum  eine  Rolle. 

Zizypkus  Jujuba  Lam.,  Kisuaheli:  Mkunasi,  ein  stacheliger  Rham- 
naceenstrauch  oder  -bäum,  mit  eiförmigen  Blättern  und  kleinen,  grünlich- 
gelben Blüthen,  tritt  überall  in  Ost- Afrika  in  Buschgehölzen  auf  und  liefert 
die  .Inj üben,  kirschenartige,  mehlig-fleischige  Früchte,  die  vielfach  von  den 
Negern  gegessen  und  auch  auf  den  Markt  gebracht  werden. 

Mehr  als  Zierstrauch  als  wie  seiner  Früchte  wegen  wird  der  Granat- 
apfelstrauch, IStnica  Granatum  L.,  Kisuaheli:  Mkomamanga,  gezogen. 
Diese  bekannte,  dornige  Pllanze  mit  grossen  scharlachrothen  Blüthen  wird 
durch  Zweigableger  vermehrt.  Die  meist  gegen  November  reifenden  Früchte 
werden  roh  gegessen. 

Die  Guyave,  firidium  Gvyava  L. ,  auf  Kisuaheli  Mpera  genannt, 
eine  Rhizophoracee,  ist  ein  kleiner,  gegenständige,  unterseits  behaarte  Blätter 
und  duftende  weisse  Blüthen  tragender  Baum,  der  seiner  apfelartigen,  süssen 
Früchte  wegen  überall  in  den  Tropen  angepflanzt  wird.  Seine  Heimat  ist 
Amerika. 

Ganz  ähnliche,  weniger  schmackhafte,  aber  durch  lieblichen  Rosen- 
geruch  ausgezeichnete  Früchte  liefert  die  Jam  rose,  Jambosa  imlyaris  Del., 
eine  von  den  Wasuaheli  ebenfalls  Mpera  oder  auch  Mpera  kisungu  ge- 
nannte Myrtaeee.  Ks  ist  ein  mittelhoher,  schöner  Baum  mit  schmallanzett- 
lichen,  gegenständigen  Blättern  und  grossen,  troddelartigen,  weissen  Blüthen. 
Die  .Tamrose  stammt  aus  Südasien;  sie  findet  sich  auf  Sansibar  häufig  an- 
gepflanzt, an  der  ostafrikanischen  Küste  scheint  sie  dagegen  noch  zu 
fehlen. 

Auch  Syzyyium  otcarimse(P.  Beauv.)  Benth.,  Kisuaheli:  Msambarao, 
ebenfalls  eine  Myrtaeee,  wird  auf  Sansibar  häufig  angepflanzt.  Es  ist  ein 
bis  25  m  hoher  Baum  mit  schönen  länglichen  Blättern  und  pllaumengrosseu 
Früchten,  die  ein  saftiges,  herb  schmeckendes  Fleisch  besitzen. 

Als  letzter  der  Fruchtbäuine  Sansibars  sei  die  Strand mandel,  Ter- 
mmalia  Catappa  L. ,  erwähnt,  ein  durch  den  etagenförmigen  Aufbau  der  Ver- 
zweigung auffallender  Baum  mit  grossen,  vor  dem  Abfallen  sich  blutroth 
färbenden  Blattern.  Die  kleinen  Blüthen  bilden  lange,  katzchenartige  Ähren. 
Dieser  auf  Kisuaheli  Mkungu  genannte  Bauin  findet  sich  auf  Sansibar  so- 
wohl wild  als  auch  angepflanzt.    Die  biconvexen,  apfelgrossen,  aber  flachen 


Digitized  by  G< 


i:tG 


yVkhtii  :  Die  Vegetation  der  Insel  Sansibar. 


Früchte  sind  weniger  ihres  spärlichen  Fleisches  als  vielmehr  ihres  mandelartig 
schmeckenden ,  von  einer  Steinschale  eingeschlossenen  Samens  wegen  beliebt 

ff)  Palmen. 

Zu  den  wichtigsten  Culturpflanzen  der  Tropenlander  gehören  gewisse 
Palmenarten,  die  durch  die  leichte  Pllege  und  die  Vielseitigkeit  ihrer  Nutz- 
anwendungen besonders  eng  mit  dem  ganzen  Wirthschaftsleben  der  be- 
treffenden Volksstamme  verknüpft  sind.  Ost-  Afrika  kann  wohl  als  das  palmen- 
ärmste Land  der  Tropen  gelten,  und  im  Innern  desselben  hat  auch  kaum 
eine  Palme  eine  grössere  Bedeutung  für  die  ureinwohnende  Negerbevölkerung 
erlangt.   Im  ganzen  Küstengebiete  jedoch  ist  die  Kokospalme  verbreitet  und 
hier  zu  einer  ebenso  unentl>chrlichcn  Culturpflanze  geworden  wie  auch 
überall  anderswo  in  den  tropischen  Küsten-  und  Inselländern.   Trotz  ihrer 
»Schwimmfrüchte«  und  trotz  der  bescheidenen  Ansprüche,  welche  sie  an  die 
Beschaffenheit  des  Bodens  stellt,  kommt  die  Kokospalme  jedoch  in  Ost-Afrika 
nur  in  der  Cultur  des  Menschen  vor,  und  es  erscheint  mir  sehr  unwahr- 
scheinlich, dass  sie  dort  je  im  wilden  Zustande  gelebt  hat.    Neben  dem 
von  den  Negern  betriebenen  Einzelanbau  der  Palme  spielt  auch  die  plan- 
tagenmässig  im  Grossen  betriebene  Cultur  derselben  in  Ost- Afrika  eine  grosse 
Rolle.   Dies  gilt  besonders  auch  von  der  Insel  Sansibar,  wo  von  den  Arabern 
seit  Langem  ausgedehnte  Pflanzungen  angelegt  worden  sind. 

Die  Kokospalme,  Cocm  nueifera  L.,  Kisuaheli:  Mnasi,  besitzt  einen 
an  der  Basis  verdickten,  schlanken,  niemals  schnurgeraden,  häufig  aber  stark 
gebogenen,  bis  30  und  mehr  Meter  hohen  Stamm,  der  eine  Krone  derber, 
etwa  5  in  langer  Fiederblätter  trägt.  Aus  dem  Grunde  der  Krone  treiben 
die  besenartigen  grossen  Blüthenstände  hervor,  deren  Verzweigungen  am 
Grunde  einzelne  grosse  weibliche  und  darüber  sehr  viele  kleine  männliche 
Bliithen  tragen. 

Die  Cultur  der  Kokospalme  erfordert  wenig  Mühe.  Die  ziemlich  tief 
eingegrabenen  Nüsse  keimen  nach  .'l  —  4  Monaten.  Sobald  die  Keimpflanze 
die  ersten  4 — b'  Blätter  entwickelt  hat,  wird  sie  an  den  definitiven  Stand- 
ort verpflanzt.  Im  fi.  Jahre,  wenn  die  Palme  noch  kaum  einen  ordentlichen 
Stamm  entwickelt  hat,  beginnt  sie  meist  schon  zu  tragen;  oft  sind  die  ersten 
Blüthenstände  rein  männlich,  oder  die  Anzahl  der  weiblichen  Blüthen  ist 
doch  sehr  gering.  Erst  mehrere  Jahre  später  stellt  sich  die  normale  Trag- 
fähigkeit ein.  Die  Kokospalme  blüht  und  fruchtet  das  ganze  Jahr  hindurch- 
Ein  Baum  soll  im  Jahre  50 — 100  Nüsse  hervorbringen.  Die  Nuss  führt  je 
nach  dem  Alter  verschiedene  Namen.  Ganz  klein  und  jung,  ungefähr 
daumenlang,  heisst  sie  Kidaka;  schon  fast  ausgewachsen,  aber  noch  vor 
der  Ausbildung  des  festen  Fleisches  im  Kerne  stehend,  Kitale.  Dafu  heisst 
das  dritte  Stadium,  in  welchem  sich  schon  eine  dünne  Schicht  eines  zarten, 
angenehm  schmeckenden  weichen  Fleisches  (Endosperm)  an  der  Innen- 
wandung  des  Kernes  angesetzt  hat.  In  diesem  Zustande  wird  die  Nuss 
roh  genossen  und  zwar  sowohl  das  Fleisch  wie  vor  Allem  auch  die  so- 
genannte Milch,  von  den  Negern  als  Maji  (Wasser)  bezeichnet;  diese  stellt 
eine  sehr  erfrischende,  schwach  süsslich- säuerliche  Flüssigkeit  dar,  die  auch 
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von  Europäern  sehr  gern  getrunken  wird.  Der  Neger  entfernt  die  äussere 
FaserhQUe  der  Nuss  und  öffnet  den  harten  Kern  durch  wenige  geschickte 
Messerhiebe  In  ähnlicher  Weise,  wie  wir  ein  gekochtes  Ei  mit  dem  Messer 
zu  öffnen  pflegen,  um  dann  aus  dem  natürlichen  Gefässe  den  Saft  zu  trinken ; 
darauf  zerbricht  er  die  Schale  und  kratzt  mit  dein  Messer  das  Fleisch  heraus. 
Im  vollständig  reifen  Zustande  endlich  heisst  die  Kokosnuss  Nasi.  Zwischen 
Haiti  und  Nasi  schiebt  sich  noch  das  als  Koroma  unterschiedene  Stadium 
ein.  Äusserlich  erkennt  der  Neger  den  Reifezustand  des  Kernes  daran, 
dass  die  Milch  im  Dafu  -  Zustande  den  Hohlraum  des  Kernes  nicht  ganz  an- 
füllt, daher  beim  Schütteln  der  Nuss  zu  hören  ist,  was  während  der  beiden 
letzten  Reifestadien  nicht  mehr  möglich  ist.  Hier  besitzt  die  Milch  einen 
faden  Geschmack  und  wird  nicht  genossen,  dagegen  findet  das  feste  Fleisch 
der  Nasi  eine  ausgedehnte  Verwendung  als  Speisefett.  Es  wird  dabei  jedoch 
zumeist  nicht  das  reine  Öl  erst  aus  dein  Kerntleische  gewonnen,  sondern 
das  letztere  im  geraspelten  Zustande  direct  den  betreffenden  Speisen  zu- 
gesetzt. Hierzu  bedient  sich  die  schwarze  Hausfrau  eines  eigentümlichen, 
Mbusi  (Ziege)  genannten  Geräthes,  das  etwa  an  einen  grossen  hölzernen 
Stiefelknecht  erinnert.  Sie  nimmt  rittlings  auf  demselben  Platz,  fasst  mit  beiden 
Händen  den  halbierten  Kern  der  Kokosnuss  und  dreht  ihn  über  einer  gezahn- 
ten, kurzen  Eisenklinge,  die  an  dem  vorderen,  schräg  aufwärts  gerichteten 
Theile  des  Apparates  angebracht  1st;  das  hierbei  aus  der  Nuss  herausgeraspelte 
Fleisch  fällt  direct  auf  die,  in  einer  untergestellten  Schussel  befindliche  Speise. 

Zur  Gewinnung  von  Ol  zu  sonstigem  Hausgebrauch  (Brennöl,  Haaröl) 
wird  das  zerkleinerte  Kernlleisch  mit  Wasser  gekocht,  bis  das  Ol  sich  oben 
abscheidet  und  abgegossen  werden  kann.  Durch  den  Olgehalt  des  Sainen- 
kernes  der  Nuss  ist  der  Grossbetrieb  der  Cultur  der  Kokospalme  bedingt. 
Der  getrocknete  Fleischkem  der  Kokosnuss  fuhrt  überall  im  Handel  den 
Namen  Kopra.  Die  Gewinnung  derselben  gestaltet  sich  folgendermaassen. 
Mittels  eines  im  Boden  steckenden,  oben  zugespitzten  Holzpflockes  werden 
die  Nüsse  von  der  äusseren  faserigen  Hülle  befreit.  Die  harten  Kerne 
werden  darauf  durch  einen  wohlgezielten  Hieb  mit  einem,  mit  schwerer, 
an  der  Spitze  hakig  gehogener  Klinge  versehenen  Messer  halbiert  und  in  der 
Sonne  getrocknet.  Hierdurch  löst  sich  der  eine  bräunliche  Farbe  annehmende 
Fleischkern  von  der  harten  Schale,  er  wird  dann  herausgenommen  und 
nachgetrocknet.  Früher  wurde  das  Öl  in  Sansibar  selbst  ausgepresst.  Höchst 
einfache,  von  Dromedaren  in  Umdrehung  gesetzte  Göpelwerke,  die  heute 
zumeist  zur  Bereitung  von  Sesam -Öl  Verwendung  finden,  stammen  aus  jener 
Zeit.  Später  kam  mit  der  Ausbreitung  der  europäischen  Handelshäuser 
der  directe  Versand  der  Kopra  in  Gebrauch.  Diese  geht  zumeist  nach 
Marseille  und  wird  dort  zur  Seifenbereitung  benutzt. 

Es  ist  hier  nicht  der  Platz,  auf  die  wirtschaftliche  Bedeutung  des 
plantagenmässigen  Betriebes  der  Kokos-Cultur  näher  einzugehen ;  ich  will  nur 
erwähnen,  dass  gegenwärtig  Sansibar  jährlich  etwa  8000000  englische 
Pfund  Kopra,  im  Werthe  von  etwa  G77000  Rupie,  producirt1.   Es  ist  dies 

1  Vergl.  Deutsche  Colonialzeitung,  1898,  S.  107  (Nr.  12). 
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mehr  als  die  Hälfte  aller  aus  Ost-Afrika  in  den  Handel  gelangenden  Kopra, 
ein  erfreulicher  Beweis  für  die  Grösse  der  von  den  Arabern  auf  der  Insel 
verrichteten  Cultnrarbeit,  zumal  wenn  man  bedenkt,  dass  hier  die  Palmen- 
cultur  gegenwärtig  hinter  der  Nelkencultur  erheblich  zurücksteht.  Vor  Ein- 
führung des  Nelkenbnutnes  auf  Sansibar  nahmen  die  Kokospflanzungen  noch 
ein  weit  grosseres  Areal  ein  als  heute. 

Ausser  im  zusammenhängenden  Culturgebiete  des  Westens,  wo,  wie 
schon  erwähnt,  die  Kokospalme  zusammen  mit  dem  Mangobäume  vielerorts 
den  Charakter  des  Vegetationsbildes  in  hervorragender  Weise  bestimmt, 
tritt  die  Palme  auch  überall  in  den  Ansiedelungen  der  Wahadimu  auf,  so- 
wohl denen  der  Ostküste  als  auch  den  wenigen  im  steinigen  Korallenlande 
selbst  gelegenen.  Auch  hier  sind  es  die  hochragenden  Kronen  der  Kokos- 
palme, die  uns  nach  beschwerlicher  Wanderung  durch  die  steinige  Busch- 
wildniss  zuerst  die  Lage  einer  menschlichen  Ansiedelung  verrathen.  Auch 
auf  Tumbatu  findet  sich  die  Palme  in  erheblicher  Menge  angepflanzt. 

Nicht  allein  als  Genuss-,  sondern  zugleich  auch  als  Nahrungsmittel 
kann  der  in  ziemlicher  Menge  consumirte  Palmwein  (Tembo)  gelten.  Seine 
Gewinnung  wird  überall  mit  Eifer  betrieben.  Der  noch  junge  Blüthenstand 
wird  glatt  abgeschnitten  und  dem  Stumpfe  ein  aus  einer  ausgehöhlten 
Kokosnuss  hergestelltes  Gefass  vorgehängt  Morgens  und  Abends  wird  der 
ausgelaufene  zuckerreiehe  Saft  in  ein  grösseres  Gefass  aus  der  Frucht  des 
Calebassenkürbis  (Lagetutria  vulgaris  Ser.)  umgefüllt  und  die  Schnittfläche 
angefrischt.  Der  Palmwein  stellt  im  frischen  Zustande  eine  etwas  trül»e, 
in  ostartige,  süsse  Flüssigkeit  dar  (Tembo  tamu);  mit  zunehmender  Gärung 
verliert  er  an  Wohlgeschmack,  wirkt  stark  berauschend  (Tembo  kali)  und 
ist  in  diesem  Zustande  verpönt.  Zum  leichteren  Erklettern  der  Palmen 
werden  in  den  Stamm  in  bestimmten  Abständen  Kerben  eingehauen,  i" 
welche  der  Neger  mit  den  Fussspitzen  tritt,  während  er  mit  den  Armen 
den  Baum  umfasst.  Auf  diese  Weise  ersteigt  er  mit  fal>elhaftem  Geschick 
und  unglaublicher  Schnelligkeit  die  höchsten  Bäume. 

Nur  gelegentlich,  beim  Fällen  eines  Baumes,  findet  das  Herr,  der 
Blattkrone,  der  sogenannte  Palmkohl,  als  Nahrungsmittel  Verwendung. 

Von  nicht  geringer  Wichtigkeit  ist  die  mannigfache  Verwerthung  der 
Kokospalme  zu  technischen  Zwecken.  Die  äussere  faserige  Hülle  der  Frucht 
liefert  das  als  Coir  bekannte,  von  den  Wasuaheli  Makumbi  genannte 
Werg,  aus  dem  vorzügliche,  dauerhafte  Stricke  (Kamba)  hergestellt  werden. 
Die  rohe  Faser  wird  in  ganz  ähnlicher  Weise  wie  unser  Flachs  verarbeitet. 
Zunächst  wird  sie  lange  Zeit  zum  Abfaulen  aller  nichtfaserigen  Bestand- 
tlieile  in  Wasser  (wenn  möglich  Seewasser)  gelegt,  dann  mit  Stöcken  ge- 
klopft, ausgewaschen  und  getrocknet.  Aus  der  so  gewonnenen  reinen  Faser 
werden  mit  der  flachen  Hand  auf  dem  nackten  Oberschenkel  die  ziemlich 
kräftigen  Fäden  gedreht,  die  weiter  zu  Stricken  verflochten  werden.  Die 
letzteren  finden  eine  mannigfache  Verwendung  im  Haushalte  des  Negers 
sowie  auch  besonders  als  Tauwerk  der  Schiffe. 

Der  hartschnlige  Kern  der  Nuss,  auf  Kisuaheli  Kifuu  genannt,  win! 
zur  Herstellung  von  Schöpflöffeln  (Kata)  benutzt,  einem  der  unentbehr- 
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liebsten  Küchengeräthe  aller  Küstenneger.  Die  Blätter  der  Kokospalme  dienen 
nilgemein  zum  Decken  der  Hatten;  die  beiden  Hälften  werden  zusammen- 
geklappt und  die  Fiederblättchen  in  einander  gellochten.  Diese  sogenannten 
Makuti  geben  ein  dichtes,  regensicheres  Dach  ab.  Ausserdem  werden  die 
Mütter  viel  zu  anderweitigen  rohen  Flechtarbeiten  benutzt;  namentlich  macht 
man  aus  ihnen  grosse  Korbe  (Pak ach a)  zum  Transport  von  Früchten  u.  s.w. 
Die  trockenen  Blüthenstande  der  Kokospalme  finden  als  Besen  Verwendung. 

Die  Kokospalme  scheint  bei  localer  Absonderung  zur  Rassenbildung 
zu  neigen.  So  unterscheiden  die  Snnsibarleute  die  gewöhnliche  Mnasi  (In- 
guy a  (Sansibarpalme),  mit  hellem,  gelblichem  Blüthenstande  und  Früchten, 
die  von  der  Insel  Pemba  stammende,  srhon  als  niedriger  Busch  Früchte 
tragende  Mnasi  Pemba  mit  viel  dunkleren,  bräunlichgelben  Ständen  und 
Nüssen,  und  die  Mnasi  bahari  (Seepalme)  mit  grünen  Früchten  und  Blüthen- 
ständen. 

Eine  zweite  Palme,  die  ihrer  ölhaltigen  Kerne  wegen  in  Westafrika 
sehr  viel  angebaut  wird,  ist  die  Ol  pal  me,  Elaeis  yumeensi*  L.,  Kisuaheli: 
Mchikichi.  Sie  scheint  in  West -Afrika  heimisch  zu  sein  und  auch  im  eentral- 
afrikanischen  Seengebiete  noch  wild  vorzukommen.  An  der  ostafrikanisehen 
Küste  aber  wird  sie  nicht  selten,  wenn  auch  nirgends  in  grosserer  Menge, 
gezogen.  Grössere  Anpflanzungen  der  Ölpahne  finden  sich  auf  der  Insel 
Pemba.  Auf  Sansibar  kommt  sie  zwar  auch  vielerorts  vereinzelt,  so,  wie 
es  scheint  im  verwilderten  Zustande,  an  den  Bachufern  vor,  doch  wird  sie 
hier  nur  an  einer  Stelle,  im  südlichen  Theile  der  sumpfigen  Jangwani- 
Niederung,  die  sich  von  der  Chwaka- Bucht  nach  dem  Uzi-Canale  hinzieht, 
in  grösserer  Anzahl  cultivirt. 

Die  Olpalme  besitzt  einen,  meist  schön  gerade  gewachsenen,  dicken 
Stamm,  der  selten  15  m  hoch  wird,  und  eine  dichte  Krone  o* — 7  in  langer, 
breiter,  sattgrüner  Fiederblätter.  Die  Blättchen  sind  viel  zarter  als  die  der 
Kokospalme;  die  Olpalme  ist  daher  viel  wasserbedürftiger  als  jene  und 
kommt  nur  auf  feuchtem,  sumpfigem  Boden  fort.  Die  kurzen,  dicht-beseu- 
artigen  Blüthenstande  sind  eingeschlechtlich ;  jeder  Baum  trägt  wenige  weib- 
liche und  etwa  viermal  so  viel  männliche  Stände.  Die  Frucht  ist  eine 
pilaumengrosse,  von  dem  dreispaltigen  Griffel  gekrönte,  röthlichgelbe  Stein- 
beere, mit  nur  dünner  Fleischschicht. 

Der  von  dem  Steinkerne  umschlossene  ölhaltige  Same  wird  geröstet 
genossen.  Zur  Gewinnung  des  Öls  werden  die  Früchte  zunächst  eine  Nacht 
hindurch  in  Wasser  gelegt ,  so  dass  das  Fleisch  sich  von  dein  Kerne  trennen 
lässt;  dann  werden  sie  im  Mörser  zerstossen  und  die  Ausscheidung  des 
( >les  durch  Zugiessen  wenig  heissen  Wassers  gefördert.  Der  Brei  wird  darauf 
durch  eiu  Tuch  ausgepreist.  In  gleicher  Weise  wie  bei  der  Kokospalme 
wird  auch  von  der  Olpalme  ein  Palmwein  gewonnen.  Die  Blätter  dienen 
gleichfalls  gelegentlich  zum  Decken  der  Hütten.  Aus  der  markigen  Mittel- 
rippe des  Blattes  werden  Schwimmer  für  die  Fischnetze  gemacht. 

Die  in  Nord- Afrika  und  Arabien  heimische  Dattelpalme.  Phoenix 
dactylifera  L.,  Kisuaheli:  Mtende,  ist  von  den  Arabern  auch  auf  Sansibar 
eingeführt  worden,  doch  scheint  sie   in  dem  tropischen  Klima  nicht  be- 
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sonders  zu  gedeihen  und  nur  geringen  Ertrag  zu  liefern.  Die  Dattelpalme 
tragt  auf  geradem,  massig  hohem  Stamme  eine  regelmässige  Krone  sehr 
schmaler,  starrer,  reifgrüner  Fiederblätter.  Männliche  und  weihliche  Blüthen 
sind  auf  verschiedene  Bäume  vertheilt;  die  Fruchtstände  hangen  an  langen 
Stielen  aus  der  Blattkrone  herab.  Der  Anbau  dieser  Palme  auf  Sansibar 
beschränkt  sich  auf  wenige  Stellen,  namentlich  sind  es  die  Gärten  des 
Sultans,  in  denen  sie  angepflanzt  ist.  Die  Früchte  werden  roh  gegessen 
oder  auch  zuweilen  gekocht. 

Die  sogenannte  -wilde-  Dattelpalme,  Phoenix  reclinata  Jacq., 
Kisuaheli:  Mkindu,  ist  eine  der  häufigsten  Palmen  Ost- Afrikas.  Ks  ist 
eine  zierliche,  entweder  buschförmige  oder  auf  schlankem  Stamme  sich  er- 
hebende Fiederpalme,  mit  gleichfalls  zweihäusigen  Blütheuständen.  Die 
Blätter  sind  von  hellgrüner  Farbe  und  ausgezeichnet  durch  die  unregel- 
mässige Anordnung  der  Fiederblättchen. 

Diese  Palme  wird  zwar  nirgends  angebaut,  doch  spielen  die  Blätter 
derselben  eine  so  hervorragende  Bolle  in  der  Hausindustrie  der  Wasuaheli. 
dass  sie  hier  nicht  unerwähnt  bleiben  kann.  Es  werden  aus  den  Fiedern 
die  feinsten  Matten  (Mkeka)  hergestellt,  dieselben  erhalten  durch  ein- 
gellochtene  gefärbte  Streifen  eine  zierliche  Musterung  und  werden  theuer 
bezahlt.  Die  kaum  saftigen,  winzigen  Früchte  werden  zwar  in  schlechten 
Zeiten  auch  gegessen,  sind  aber  kaum  von  Bedeutung. 

Eine  überaus  graziöse  Ptlanze  ist  die  Betelnusspalme,  Areca  Catechu 
L.,  Kisuaheli:  Mpopoo.  Auf  dünnem,  schnurgradem  Stamme  trägt  sie  eine 
zierliche  Krone  kurzer,  breiter  Fiederblätter.  Unterhalb  der  Blattkrone 
befinden  sich  die  zweigeschlechtlichen  Blüthenstände,  die  denen  der  Kokas- 
palme ähneln.  Die  fast  hühnereigrossen  gelben  Früchte  besitzen  eine  faserige 
Aussenschicht  und  einen  wallnussgrossen  harten  Kern.  Dieser  bildet  ein 
im  Orient  beliebtes  Genussmittel  und  wird,  in  Scheiben  zerschnitten,  zu- 
sammen mit  etwas  feuchtem  Kalk  und  dem  Blatte  des  Betelpfeffers  gekaut. 

Die  Betelnusspalme  ist  überall  im  Culturgebiete  der  Insel  Sansibar 
verbreitet,  sie  wird  gern  zu  Alleen  angepflanzt  und  fällt  stets  durch  die 
Schönheit  ihres  Wuchses  angenehm  in  die  Augen. 

Gelegentliche  Benutzung  finden  auch  die  Bambupalme,  Raphia 
{Kuffia  Mart.!'),  Kisuaheli:  Mwale,  und  die  Delebpalme,  Borami 
Aethiopum  Mart.,  Kisuaheli:  Mwumo,  die  wir  beide  schon  unter  den  wild- 
wachsenden Pflanzen  Sansibars  kennen  lernten.  Von  ersterer  werden 
namentlich  die  Blattrippen  als  leichtes  und  starkes  Material  zur  Herstellung 
von  Thüren  benutzt  und  zu  dem  Zweck  auch  in  Mengen  von  der  Küste 
nach  Sansibar  gebracht;  von  der  letzteren  ist  der  Palmwein  beliebt,  auch 
werden  die  Blätter  zum  Dachdecken  benutzt,  die  Früchte  dagegen  spielen 
keine  Rolle,  werden  aber  gelegentlich  von  Kindern  gegessen. 

h)  Öl-Pflanzen. 

Neben  den  durch  ölhaltige  Früchte  ausgezeichneten  Palmen  (Kokos- 
und  Ölpalme)  spielen  als  Öllieferanten  noch  die  beiden  folgenden  Pllanren 
eine  Rolle  im  Haushalte  des  Sansibarnegers. 
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Der  Ricinus,  Ricinus  communis  L. ,  Kisuaheli:  Mbono,  ist  ein 
*j  —  4  in  hoher  Halhstrauch  mit  schonen,  grossen,  bandförmig- gelappten 
Blättern  und  eingeschlechtlichen  Blüthen,  von  denen  die  männlichen  durch 
verzweigte  Staubgefässe ,  die  weihlichen  durch  hochrothe  Narben  auffallen. 
Die  Pflanze  wird  zwar  nicht  besonders  angebaut,  sät  sich  aber  stets  von 
selbst  aus  und  tritt,  namentlich  auf  Schuttplätzen,  überall  /.wischen  den 
Hutten  der  Eingeborenen  auf.  Das  Öl  kann  seiner  bekannten  drastischen 
Wirkung  wegen  natürlich  als  Speiseöl  nicht  benutzt  werden,  findet  aber 
sonst  mannigfache  Verwendung. 

Der  Sesam,  Sesamum  indicum  L.  (und  andere  Arten),  Arabisch: 
Simsim.  Kisuaheli:  Ufuta,  eine  meterhohe  Pflanze  mit  schmalen  ein- 
fachen oberen,  breiten  oft  gelappten  unteren  Blättern  und  weitrohrigen, 
ansehnlichen  Blüthen,  erinnert  sehr  an  unseren  Fingerhut.  Kr  wird  in 
ziemlicher  Menge  von  Sansibar  ausgeführt,  jedoch  ist  hiervon  nur  der 
geringste  Theil  auf  der  Insel  selbst  gewachsen,  der  übrige  aber  aus  dem 
Küstenlande  herübergebracht.  In  dem  alten,  früher  zur  Gewinnung  des 
Kokosöls  von  den  Arabern  errichteten  Mühlen  wird  jetzt  viel  .Sesam  ver- 
mählen, so  dass  der  Neger  das  fertige  Ol  auf  dem  Markte  kaufen  kann. 

i)  Gewürz-  und  Genassmittdpflanzcn. 

Von  grüsster  Bedeutung  ist  hier  zunächst  der  Gewürz  nelken- 
baum,  Jambosa  Caryoj>ht/Uus  (Spr.)  Ndz.,  Kisuaheli:  Karafu.  Krst  in 
den  zwanziger  Jahren  des  19.  Jahrhunderts  auf  Sansibar  eingeführt,  hat  er 
jetzt  alle  anderen  Culturen  der  Insel  stark  in  den  Hintergrund  gedrängt 
und  beherrscht  die  grössten  Gebiete  des  zusammenhängenden  Culturlandes 
des  Westens.  Meilenweit  wandern  wir  zwischen  den  duftenden,  in  geraden 
Reihen  angepflanzten  Bäumen  mit  der  charakteristischen  schlank  •  pyramiden- 
förmigen Krone  gelbgrüner,  glänzender  Blätter  dahin.  Die  Nelkenbäume 
gedeihen  in  dem  sandig- thonigen  Boden  des  Hügellandes  vortrefflich;  die 
billige  Arbeitskraft,  welche  die  Araber  in  ihren  Sclaven  besasseu ,  brachte 
die  Nelkencultur  auf  Sansibar  bald  zu  hoher  Blüthe,  und  schon  Innge 
beherrscht  das  Sansibarproduct  den  Weltmarkt.  Nichtsdestoweniger  ist  den 
Nelkenpflanzungen  Sansibars  keine  besondere  Zukunft  zu  prophezeien.  Die 
Production  übersteigt  zur  Zeit  die  Nachfrage,  die  Preise  sind  daher  stark 
gesunken;  die  Arbeitskräfte  sind  durch  die  Sclavenhewegung  vertheuert 
und  die  arabischen  Pflanzer  zum  Theil  schon  stark  verschuldet.  Die  Plan- 
tagen sind  daher  jetzt  vielfach  vernachlässigt,  die  Nelken  werden  nicht 
gepflückt  und  wachsen  zu  Früchten  aus;  auch  hat  die  anhaltende  Dürre 
der  letzten  Jahre  viele  Bäume  vernichtet. 

Der  von  den  Molukken  stammende  Nelkenbauin  wurde  schon  in  der 
letzten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  von  dort  nach  den  ostafrikani.schcn 
Inseln  (Mauritius,  Burbon,  Seychellen  u.  s.  w.)  gebracht,  von  wo  er  ohne 
Zweifel  später  nach  Sansibar  gelangte. 

Die  Cultur  des  Baumes  erfordert  ziemlich  viel  Arbeit.  Zu  Neu- 
anpflanzungen benutzt  man  eigens  in  Saatbeeten  gezogene  Pflänzchen.  I'm 
die  durch  Absterben  einzelner  Bäume  in  älteren  Pflanzungen  entstandenen 
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Lücken  auszufüllen,  werden  meist  die  aus  herabgefallenen  Früchten  von 
selbst  aufgekeimten  jutigen  Pflanzen  verwendet.  Die  Bäumchen  bedürfen 
zunächst  sorgfältiger  IMlege,  sie  müssen  begossen  und  der  Boden  unter 
ihnen  von  Unkraut  gesäubert  werden.  Später  kommt  von  sellwt,  obwohl 
die  Bäume  eigentlich  wenig  Schatten  geben,  nur  verhältnissmässig  spärlich 
Unkraut  in  den  Pflanzungen  auf.  Vom  .">.  oder  6.  Jahre  an  beginnt  der 
Baum  zu  tragen. 


Fig.  6.    N<  Ikci  pl.int.-i^i  ,  Kirnjuni  auf  der  Insel  Sansibar. 


Die  -Nelken-  sind  bekanntlich  die  vollkommen  geschlossenen  Bliithen- 
knospen  des  Baumes,  deren  stielartig  verlängerte  ßlüthenachse  sehr  reich 
au  ätherischem  Ol  (Nelkenöl)  ist.  Die  entfaltete  Blüthe  hat  die  kappen- 
artig zusammenhängenden  Kronblätter  abgeworfen  und  prangt  im  Schmucke 
zahlreicher  weisser  Staubfäden.  Der  Ertrag  eines  Baumes  ist  sehr  wechseln«!, 
er  soll  zwischen  '/4  und  10  kg  schwanken.  Auf  Sansilwr  sind  die  Bäume 
meist  nicht  viel  über  8  m  hoch. 

Die  Krnte  der  Nelken  verlangt  viele  Arbeitskräfte,  da  die  Knosjieii 
an  einem  Baume  nicht  alle  gleichzeitig  reifen.     Die  Hauplerntezeit  fällt  in 
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unsere  Wintermonate,  doch  zieht  .sieh  die  Ernte  in  günstigen  .Inhren  his 
8  Monate  hin.  Mittelst  dreiseitig- pyramidaler,  als  Leiter  dienender  Holz- 
gestelle werden  die  an  den  höheren  Zweigen  sitzenden  Nelken  gepflückt. 
Die  mitsammt  ihren  Stielen  gesninmelten  Knospen  werden  nachher  von 
diesen  befreit  und  auf  grossen  Matten  in  der  Sonne  getrocknet,  wohei  sie 
die  bekannte  braune  Farbe  und  den  kräftigen  Geruch  erlangen.  Vor  dein 
Versande  werden  sie  in  der  Regel  noch  einmal  nachgetrocknet  und  dann 
in  Mattensäcke  verpackt.  Die  in  gleicher  Weise  getrockneten  ßlüthenstiele 
gelangen  als  » Nelkenstiele-  ebenfalls  in  den  Mandel. 

Von  der  einheimischen  Negerbevölkerung  werden  die  Nelken  wenig 
benutzt.  Ihres  Duftes  wegen  werden  sie  zuweilen  an  Schnüre  gereiht  und 
als  Halsband  getragen. 

Fur  die  Negerbevölkerung  Sansibars  weit  wichtiger  sind  die  folgenden 
Gewürz-  bez.  Genussmittelpflanzen,  welche  im  steinigen  Korallenlande  ge- 
zogen und  von  den  Wahadimu  ausgeführt  werden. 

Der  rothe  Pfeffer,  Capsicum  frutescens  L.  {Capsicum  conoides  Mill.), 
Kisuaheli:  Pile-pile,  ist  ein  kleiner,  sparriger  Strauch  mit  zugespitzt -eiför- 
migen Blättern  und  nachtschattenartigen,  kleinen  Blüthen.  Diese  wahrschein- 
lich amerikanische  Pflanze  wird  in  erheblicher  Menge  im  Osten  Sansibars 
angebaut.  Die  kleinen,  orange-  bis  blutrotheu  Früchte  sind  von  kegelför- 
miger Gestalt  und  sehr  scharfem  Geschmack.  Sie  werden  an  Ort  und  Stelle 
zum  Würzen  der  Speisen  benutzt,  zum  grössten  Theile  aber  als  llandcls- 
waare  nach  der  Stadt  Sansibar  gebracht. 

Eifrig  wird  auch  die  Tabakcultur  von  den  Wahadimu  betrieben. 
Eine  ziemlich  kleine  Form  des  virginisehen  Tabak,  Nicotiana  Tabantm 
L.,  Kisuaheli:  Tumbako,  wird  von  ihnen  auf  den  steinigen  Feldern  ge- 
baut. Desgleichen  ziehen  die  Watumbatu  auf  ihrer  felsigen  Insel  den  Tabak. 
Auch  im  Nordwesten  des  Culturgebietes,  in  der  Gegend  von  Mwanda  wird 
diese  Pflanze  in  grösserer  Menge  angebaut.  Der  Tabak  ist  eine  bekannte 
Pflanze  mit  schmalen,  langen,  am  Stengel  herablaufenden  Blättern  und  röh- 
renförmigen, röthlichen  Blüthen.  Das  Kraut  kommt  zu  Würsten  gerollt 
in  den  Handel  und  wird  zum  Kauen  verwandt. 

Der  Betel  pfeffer,  Piper  ßetk  L.,  Kisuaheli:  M  t  am  hu  u,  ist  ein  aus 
Indien  stammendes  Klettergewächs  mit  schönen  gerundeten  Blättern.  Er 
wird  vornehmlich  im  steinigen  Osten  und  Norden  Sansibars,  sowie  auf  Tuin- 
batu,  an  dicken  .Stangen  gezogen.  Die  Blätter  werden  mit  Betelnuss  1  und 
Kalk,  denen  oft  auch  noch  etwas  Tabak  hinzufügt  wird,  gekaut. 

k)  Anhang. 

Als  Faserpflanze  sei  Ceiba  pentandra  Gärtn.  erwähnt,  der  Silk- 
cotton-tre  der  Engländer,  ein  bis  HO  und  mehr  Meter  hoher  Baum  mit  eigen- 
artig angeordneten  Ästen  und  handförmig-getheilten  Blättern,  dessen  ansehn- 
liche weisse  Blüthen  nach  dem  Abfallen  des  Laubes  erscheinen.  Er  ist  fast 
überall  im  Culturgebiete  der  Insel  Sansibar  angepflanzt  worden;  in  West- 

1  Siehe  S.  140. 
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Afrika  heimisch,  aber  schon  lange  in  Indien,  Süd-Amerika  und  anderen  Tropen- 
ländern cultivirt,  durfte  er  nach  Ost -Afrika  wohl  nicht  direct  aus  seiner 
Heimat,  sondern  von  Indien  her  eingeführt  sein.  Die  Haare  der  Frucht- 
kapsel, die  sich  schlecht  verspinnen  lassen,  sind  als  Polstermaterial  sehr 
geschätzt  und  bei  Negern  und  Arabern  im  Gebrauch. 

Der  wie  Ceiba  pentandra  zur  Familie  der  Bombacaceen  gehörende 
Affenbrotbaum,  Adan&onia  digitale  L.,  Kisuaheli:  Mbuyu,  ist  uns  schon 
wiederholt  begegnet;  er  wird  zwar  niemals  angepflanzt,  seine  Früchte  finden 
aber  so  allgemein  Verwendung,  dass  die  Pllanze  hier  nicht  unerwähnt  bleiben 
kann.  Die  fusslange,  fast  spindelförmige  Frucht  enthält  ein  säuerlich 
schmeckendes  Mark,  welches  sehr  erfrischend  und  durststillend  ist  und  da- 
her gelegentlich  genossen  wird.  Überall  wird  die  Frucht  als  Bruuneneitner 
gebraucht,  wozu  sie  ausgehöhlt  und  im  oberen  Theile  mit  zwei  viereckigen 
Offnungen  versehen  wird.  Auch  als  Calebas.se  findet  sie  Verwendung. 
Der  Lange  nach  halbirt  dient  die  Fruchtschale  zum  Ausschöpfen  der  Fischer- 
boote ,  ein  Theil  des  Stieles  bleibt  dabei  als  bequeme  Handhabe  stehen.  Der 
Mast  des  Baumes  wird  gleichfalls  gelegentlich  gebraucht;  so  namentlich  von 
den  Wahadimu  des  Ostens  als  Gurte  bei  der  Anfertigung  von  Sandalen, 
deren  der  sonst  nackte  Fuss  dieser  Leute  beim  Passiren  der  scharfkantig 
verwitternden  Korallenfelsen  des  Buschlandes  bedarf;  die  Sohle  dieser  San- 
dalen wird  aus  dem  Blattstielgrunde  der  Kokospalme  hergestellt.  Sonst  findet 
der  im  Innern  Ost- Afrikas  vielgebrauchte  Bast  des  Affenbrotbaumes  auf  San- 
sibar wie  im  Küstengebiete  wenig  Verwendung;  es  steht  eben  hier  die  leicht 
zu  verarbeitende  Kokosfaser  massenhaft  zur  Verfugung. 

Zur  Bereitung  von  Arzneien  ist  bei  den  Eingeborenen  Sansibars 
eine  ganze  Reihe  meist  wild  wachsender  Pllanzen  im  Gebrauch.  Es  würde 
über  den  Rahmen  der  vorliegenden  Arbeit  weit  hinaus  gehen,  wollte  ich 
dieselben  hier  aufzählen  und  ihre  Anwendung  erörtern. 

Ebenso  kann  ich  die  vielfach  von  Arabern  und  Indern  gepflegten 
Zierpflanzen  hier  füglich  übergehen. 


2.  Die  Unkrautflora  Sansibars. 

In  dem  grossen  zusammenhängenden  Culturgebiete  der  Insel  spielen 
die  Unkrautptlanzen  eine  nicht  unwichtige  Rolle  zur  Vervollständigung  und 
feineren  Nuancirung  des  durch  die  Nutzpflanzen  selbst  in  den  wesentlichsten 
Zügen  gegebenen  Landschaftsbildes.  Zunächst  sind  es  die  den  ursprünglich 
das  Gebiet  beherrschenden  natürlichen  Formationen  entstammenden  Pflanzen, 
die  uns  überall  als  -Unkräuter«  zwischen  den  Culturen  der  Eingeborenen 
entgegentreten:  die  charakteristischen  Sträucher  und  Gräser  der  Busch- 
steppen- Formation  und  die  Schling-  und  Kletterpflanzen  des  dichten,  immer- 
grünen Busches,  sowie  die  hier  als  Schattengewächse  auftretenden  wenigen 
Kräuter Wir  können  uns  die  Mühe  ersparen ,  dieselben  hier  noch  einmal 
im  Einzelnen  anzuführen.    An  feuchten  Stellen  des  Culturlandes  werden 

1  Namentlich  Gonatopus  Boivmi  Engl,  tritt  recht  häufig  als  Unkrautpflanze  auf. 
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die  verschiedensten  Stun pfpllanzen  angetroffen,  vor  Allein  die  Campanulacee 
Isobelia  ferrerut  Tlinnb. ,  die  sich  an  derartigen  Stellen  oft  in  ungeheurer 
.Menge  einstellt. 

Daneben  aber  kommen  hier  sowohl  wie  /.wischen  den  zerstreuten 
Culturen  der  übrigen  Theile  der  Insel  Sansibar  und  der  Nachbareilande 
eine  Reihe  von  Pllanzen  in  Betracht,  die  in  den  naturlichen  Formationen 
keine  Rolle  spielen,  sondern  wesentlich  an  die  Culturen  des  Menschen  ge- 
bunden sind  und  /um  Theil  in  weiter  Verbreitung  fiberall  in  diesen  auf- 
treten. Einige  von  ihnen  dringen  gelegentlich  auch  ziemlich  weit  in  die 
benachbarten  Formationen  ein,  wie  die  Rubiacee  Ohlenlandia  Bqjeri  (Kl.) 
Hiern).  ein  meterhoher  Halbstrauch  mit  sclunallanzettlichen  Blattern  und 
zahlreichen  kleinen  weissen  dimorphen  BliUhen.  wohl  die  gemeinste,  in  un- 
geheuren Mengen  auftretende,  Unkrautpllanze  Ost- Afrikas;  sie  macht  sich  recht 
häufig  in  den  Buschgebieten  Sansibars  breit  und  lässt  uns  durch  ihr  Auf- 
treten die  Nähe  menschlicher  Ansiedelungen  errathen. 

Wie  OUienlandia  Bojeri.  die  nur  aus  Ost -Afrika  und  von  Madagaskar 
bekannt  ist,  sind  auch  viele  andere  der  wichtigsten  Unkraiitpllanzen  Sansibars 
auf  Afrika  beschränkt.  Ostafrikanisch  sind  Tricholaeim  rosea  Nees  (Abyssi- 
nien  bis  Cap.  Madagaskar),  ein  durch  rosafarbige  Behaarung  der  Blüthen- 
stände  ausgezeichnetes  Gras,  das  mit  weisslichen  duftenden  Bluthenständen 
geschmückte  Halbgras  Cyperus  hrmispharricujs  Bcklr.,  welches  an  feuehten 
Stellen  oft  in  grosser  Menge  auftritt,  die  Leguminose  Crotalaria  zanzibarica 
Be  nth.,  mit  gedreiten  Blättern  und  gelben  Blüthentraul>en  und  die  So- 
laneen  Solanum  cerasi/erum  I)  u  n.  und  Solanum  Bojeri  D  u  n. ,  beides  stachelige 
Sträucher  mit  schwach  gebuchteten,  filzig  behaarten  Blättern  und  kartoffel- 
artigen Blüthen.  Auch  zwei  auf  Citrus-  und  Jambosa-  Arten  im  Culturgebiete 
Sansibars  häufig  auftretende  Schmarotzersträucher ,  Loranihus  Dregei  F.  Z. 
und  Lr/ratUhus  viridizonatus  Werth  \  sind  ostafrikanisch,  letzterer  ist  bisher  nur 
von  Sansibar  liekannt.  Über  das  ganze  tropische  Afrika  verbreitet  sind  Comnw- 

1  Ijoranthu»  tiridizonatu*  Wert  Ii  n.  sp. ;  raraulis  lenticellis  obtectis;  foliis 
altcrnis,  brcviter  petiolatis,  ovatis  bast  in  petiolum  attenuates  3  —  5-nerviis;  floribus 
pluribus  in  axilla  glomeratis,  sessilibus;  bractea  oblique  et  longius  eupuliformi,  tnargine 
irregulariter  denticnlata,  calyeulo  cylindi  iformi ,  5-dentato,  quam  perigoniiiin  ultra 
4-plo  breviore;  perigonio  subeylindrico.  superne  paubilo  dilatato,  brunnco  rubeseente, 
zona  una  viridi  donato,  laciniisS,  auguste  lanceolatis;  filament  is  latis,  superne  valde 
inciassntis  et  deute  antherae  late  linearis  quartam  partein  aetpiante  intus  instruct!*; 
stylo  tcreti.  infra  medium  auguste  fusit'oimi-mcrassato,  stigmate  rapitato;  calyeulo 
fiuctifero  aueto  oblongo,  tnargine  cariaceo  excepto  earnoso,  tubcreulis  semiglobosis 
densU  la<vibus  obtecto,  rubro. 

Der  Blattstiel  ist  0.5  cm  lang,  die  I.amitia  ist  b*  —  7  cm  lang  und  3  —  3.5  cm 
breit.  Das  schief  becherförmige  Tragblatt  der  Blüthe  ist  1.5  mm  lang,  der  Calyculus 
4  mm.  Das  IVrigon  ist  (in  der  Knospe)  15  — 18  mm  lang,  die  5  Pcrigonzipl'el  sind 
11  mm  lang  und  1  mm  breit.  Die  Staubfäden  sind  0.5  mm  breit,  die  Antheren  sind 
2  mm  lang.    Die  Halbfrucht  ist  7  mm  lang  und  4  mm  dick. 

Diese  Art  steht  dem  L.  Yolken^ii  Engl,  sehr  nahe,  unterscheidet  sich  aber 
durch  viel  längere  Blüthen,  durch  die  Färbung  derselben  (rothbraun  mit  grüner  Binde) 
uud  die  Anschwellung  des  Griffels. 

Mitth.  tl.  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  1901.  III.  Al.ih.  10 
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Ihm  Ktttschyi  Hass  k.  und  Cnmmrfina  lati/olia  Höchst,  beide  mit  blauen  an- 
sehnlichen Blüthen,  die  durch  «rosse  gelblichbraunrothe  Blüthen  ausge- 
zeichnete mit  den  Blattspitzen  kletternde  Liliacee  Gloriosa  Lindl., 
die  Kuphorbiacee  Phyllanthus  niruraides  Mull.  Arg.,  eine  zierliche  Pflanze 
mit  kleinen  zweizeilig  gestellten  Blättern  und  winzigen ,  weisslichen  Bluthen 
und  die  Convolvulacee  Jacyuemotitia  capitata  Don,  eine  Schlingpflanze  mit 
achselständigen ,  blauen  Blüthenköpfchen. 

Die  Euphorbiacee  Acalypha  crenata  A.  Rieh.,  eine  bis  halbmeterhohe 
Staude  mit  langgestielten  eiförmigen  gesägten  Blättern  und  unscheinbaren 
zu  Älireu  angeordneten  Blüthen,  ist  ans  Ost-  und  Central- Afrika  bekannt; 
fast  ganz  Afrika  bewohnt  die  Cyperacee  Fimbristylis  hispidula  Kth..  die 
ausserdem  auch  in  Italien  und  Venezuela  gefunden  worden  ist.  Aus  dem 
tropischen  und  Süd -Afrika,  von  den  Maskarenen ,  aus  Nordost- Afrika  und 
Arabien  ist  die  Amarantacee  Celosia  triyyna  L.  bekannt,  ein  halbmeterhohes 
Kraut  mit  gestielten  breiteiförmigen  Blättern  und  kleinen  Blüthen  in  zu 
ährenartigen  Ständen  geordneten  Knäueln. 

Die  meisten  Unkräuter  Sansibars  haben,  gleichwie  die  Mehrzahl  der 
Culturpflanzen  ein  Verbreitungsgebiet,  das  sich  auf  den  grössten  Theil  aller 
Tropenländer  erstreckt.  Von  diesen  sind  die  folgenden  aus  Amerika  und 
Australien  nicht  bekannt.  Parotis  mdica  (L.)  K.  Sch.),  ein  niedriges  kurz- 
blätteriges massenhaft  auftretendes  Gras,  das  als  Futterpflanze  für  die  Ziegen 
der  Eingeborenen  besonders  wichtig  ist,  Tacca  pinnatifida  Forst.,  eine  höchst 
auffallende  Pflanze,  welche  nur  ein  mächtiges,  vielgelapptes  Laubblatt  und 
einen  durch  zahlreiche  fadenförmige  violettgrüne  Hochblätter  ausgezeich- 
neten auf  bis  mannshohen  Schaft  sich  erhebenden  doldigen  Blüthenstand 
hervorbringt.  Ferner  die  Cucurbitacee  Momordica  Balsamina  L. ,  ein  Ranken- 
gewächs mit  im  l'inriss  herzförmigen  buchtig -gelappten  Blättern  und  gelben 
Blüthen,  die  Kuphorbiacee  Mürovocca  Mercurialis  (L.)  Be  nth.,  ein  kleiublütbi- 
ges  Kraut  mit  gestielten  schmalen  gezähnten  Blättern,  die  Leguminose  Crota- 
laria  retvsa  L.,  eine  bis  meterhohe  weich  behaarte  Staude  mit  verkehrt-ei- 
förmigen Blättern,  endständigen  Trauben  gelber  Sehmetterlingsblüthen  und 
aufgeblasener  Hülse,  Biophytum  sensit  ivum  (L.)  DC,  eine  Oxalidacee.  welche 
auf  kurzem  Stiel  eine  Rosette  gefiederter  Blätter  trägt,  die  von  den  ge- 
stielten Blüthenständen  wenig  überragt  werden,  der  halbmeterhohe  Tilia- 
ceenstrauch  Triurnfetta  tonwntosa  Boj.  mit  filzig  behaarten  Blättern  und  gelben 
kleinen  Blüthen  und  Hibiscus  micrantlius  C av. ,  ein  meterhoher  kleinblüthiger 
Malvaceenstrauch.  Dann  die  Convolvulacee  lpomoea  pes  tigridis  L.,  ein  haariges 
Kraut  mit  bandförmig -tiefgelappten  Blättern  und  grossen  Windenblüthen, 
Ocimam  Basilicum  L. ,  eine  vielerorts  als  Gewürzpflanze  cultivirte  Labiate 
mit  eilänglichen  gestielten  Blättern  und  endständiger  Blüthentraube,  die  beiden 
Stechapfel- Arten  Datura  alba  N.  ab  Fscnb.  und  Datura  fastuosa  L. ,  die  als 
Färbepilanzen  benutzt  werden,  beide  durch  grosse,  lang- trichterförmige 
weisse  Bluthen  ausgezeichnet,  die  Scrophulariacee  Striga  hirsuta  Betith., 
ein  kleines  rauhhaariges  Kraut,  schon  von  Weitem  durch  brennendrothe 
röhrige  zweilippige  Blüthen  auffallend,  die  Pedaliacee  Pedalium  murex  L. ,  ein 
niedriges  Kraut  mit  breiten  geschweift -gezähnten  Blättern  und  gelben  Höhren- 
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blüthen,  die  überaus  häutige  in  zwei  durch  Grösse  und  Färbung  der  Blüthen 
unterscheidbaren  Formen  auftretende  Acanthacee  Asystasia  yanyeüra  (L.) 
T.  And.,  ein  kriechendes  oder  kletterndes  Kraut  mit  zugespitzt- eiförmigen 
Blättern  und  mittelgrossen,  in  endständigen  Traul>en  stehenden  Lippen- 
bluthen,  und  die  ebenso  häufige,  durch  leuchtend  ziegelrothe  Bluthenkorbehen 
ausgezeichnete  Composite  Emilia  sayittata  (Vahl)  DC. 

In  Afrika  und  Amerika,  aber  nicht  im  tropischen  Asien  sind  beob- 
achtet: die  Nyctaginacee  Boerharia  panindata  A.  Rieh.,  ein  massenhaft  auf- 
tretendes Kraut  mit  gestielten  eiförmigen  oder  runden  Blättern  und  breiten 
reichen  Ständen  winziger  rother  Bluthen ,  die  Leguminose  Vigna  rrxillata 
(L.)  Benth.,  ein  windendes  Kraut  mit  gedreiten  Blättern  und  grossen 
violetten  schiefen  Schmetterlingsblüthen.  und  Solanum  guineen&e  Lain.,  eine 
mannshohe  Pflanze  mit  gestielten,  mehr  oder  weniger  rauten-  bis  eiförmigen 
Blättern,  weissen  Bluthen  und  schwarzen  Früchten. 

Fine  ganze  Anzahl  der  Cnkrautpllanzen  Sansibars  sind  tropisch  kosmo- 
politisch oder  gar  über  den  grössten  Theil  aller  wärmeren  Länder  verbreitet. 
.So  die  Gräser  Setaria  ylauca  (L.)  Pal.  Beau  v.,  Cenchrus  echinahts  L..  Elrusiw 
indica  Gärtn.,  Dactytrtctrniwn  aeyyptiarum  (L.)  Willd.  und  Erayrostis  riliaris 
(L.)  Lk.  (nicht  in  Australien),  die  durch  gestachelte  weiss  geäderte  Blätter 
und  grosse  gelbe  Blüthen  ausgezeichnete  Papaveracee  Aryemone  mexicana  L-, 
die  Leguminosen  Cassia  mimosnides  L.  und  Cassia  occidentalis  L..  beide  mit 
ansehnlichen  gellien  Blüthen  und  gefiederten  Blättern,  und  Clitoria  ternatra  L., 
eine  kletternde  Pflanze  mit  gleichfalls  gefiederten  Blättern  und  grossen  blauen 
Blüthen.  Dann  ferner  die  Fuphorbiaceeri  Euphorbia  piluli/era  L. ,  eine  klein- 
blätterige Staude  und  Phillanthus  Xiniri  L. ,  von  dem  oben  erwähnten 
Phillanthus  niruroides  durch  grössere  Blätter  unterschieden,  die  Sapindacee 
C-arditAspermutn  Halicacabum  L.,  ein  rankendes  Kraut  mit  doppelt -dreitheiligen 
lappiggesägten  Blattern,  auffallend  durch  aufgeblasene  Fruchtkapseln,  die 
Tiliaceen  Triumfetta  rhomboidea  «Jaeq..  ein  halbmeterhoher  in  grosser  Zahl 
auftretender  Strauch  mit  einfachen  oder  dreilappigen  Blättern  und  kleinen 
gelben  Blüthen  und  Corchfirus  actitanytdus  Lain.,  ein  niedriger  Strauch  mit 
eiförmigen  gesägten  Blättern  und  kleinen  gelben  Blüthen,  sowie  die  Stercu- 
liacee  Waltheria  americana  L.,  ebenfalls  eine  sehr  häufige  Unkrautpflanze, 
ein  1  in  hoher  Strauch  mit  filzig  l>ehaarten  Blättern  und  kleinen  gelben 
Blüthen  in  wickelartigen  Ständen.  Endlich  zeigen  dieselbe  Verbreitung  die 
Compositen  Ageratum  conyznides  L. ,  ein  Kraut  mit  gegenständigen  gestielten, 
rauten-  bis  eiförmigen  Blättern  und  violetten  Blüthenkörbchen .  und  Bidens 
pHosvs  L„  ein  Kraut  mit  drei-  oder  fünftheiligen  Blättern  und  gelben  Blüthen- 
köpfchen. 
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Schlussbetrachtung. 

( Entwickelungsgcschichte  der  Vegetation  Sansibars.) 

Der  submarine  Steilabfall  Afrikas  verläuft  der  Ostküste  Sansibars  ent- 
lang, die  Insel  selbst  liegt  also  auf  dem  Continentalsockel  und  steht  zu  den 
beim  Einbrüche  des  westlichen  Indischen  Oceans  stehen  gebliebenen  Fest- 
landsmassen  Madagaskar,  Seyschellen  u.  s.  w.  in  keiner  näheren  Beziehung 
als  das  ostafrikanische  Küstenland  selbst. 

Die  Gleichartigkeit  des  am  Aufbaue  des  Kernes  der  Insel  Sansibar 
(des  westlichen  Hügellandes)  in  hervorragender  Weise  betheiligten  thonigen 
Sandsteines  mit  einer  im  ostafrikanischen  Küstengebiete  in  ähnlicher  Aus- 
dehnung auftretenden  Gesteinsart  machen  eine  gleichzeitige  und  zusammen- 
hängende, vermuthlich  in  jungtertiärer  Zeit  erfolgte  Ablagerung  Beider  mehr 
als  wahrscheinlich  und  fordern  damit  nach  dem  Auftauchen  derselben 
(falls  sie  nämlich  als  marine  Ablagerungen  anzusehen  sind)  eine  umfang- 
reiche Landverbindung  der  jetzigen  Insel  mit  dem  Festlande.  Falls  nun 
auch,  wie  Bornhardt1  annimmt,  die  Insel  zu  späterer  Zeit  nochmals  völlig 
unter  den  Meeresspiegel  gesenkt  wurde,  so  sprechen  doch  keinerlei  geo- 
logische Thatsachen  dafür,  dass  nach  dem  schliesslich  erfolgten  endgültigen 
Auftauchen  jene  Landverbindung  nicht  mehr  bestanden  habe.  Es  konnte 
daher  das  Areal  der  jetzigen  Insel  in  gleicher  Weise  wie  das  im  Bereiche 
der  heutigen  Küste  gelegene  damals  auftauchende  Neuland  von  den  Pflanzen 
der  ostafrikanischen  Flora  ungehindert  besiedelt  werden ,  und  dieser  älteste 
Kern  der  Vegetation  Sansibars  konnte  auch  nach  der  späteren  Loslösung 
der  Insel  vom  Festlande  erhalten  bleiben.  So  wird  zweifelsohne  vor  Allem 
die  Flora  der  Buschsteppe  Sansibars  sowie  auch  diejenige  des  dichten  Busches 
damals  schon  die  Insel  bewohnt  haben.  Beide  Formationen  sind,  wie  wir 
gesehen  haben,  vorwiegend  aus  afrikanischen  Formen  zusammengesetzt. 
Auch  die  Sumpf-  und  Wasserpflanzen  werden  im  Wesentlichen  Sansiliar 
bereits  occupirt  haben,  ehe  dasselbe  zur  Insel  wurde.  Desgleichen  werden 
schon  damals  die  Mangrowe  und  die  Sandstrand -Formation  in  ähnlicher  Form 
und  Zusammensetzung  wie  heute  existirt  haben.  Die  wiederholten  Nivean- 
veränderungen,  denen  die  ostafrikanischen  Küstenländer  in  jüngerer  und 
jüngster  geologischer  Zeit  ausgesetzt  waren,  mochten  von  vorn  herein  der 
selbständigen  Entwickelung  einer  Strand  vegetation  nicht  besonders  günstig 
sein;  und  so  mag  es  sich  erklären,  dass  diese  Formationen  sich  vorwiegend 
aus  Pflanzen  zusammensetzen,  die,  wie  wir  oben  wahrscheinlich  machen 
konnten,  von  Osten  eingewandert  sind,  aus  einem  Gebiete,  das  schon  des- 
halb für  die  Entwickelung  einer  mannigfaltigen  Strandflora  besonders  ge- 
eignet scheint,  weil  in  ihm  die  Küstenlinie  in  relativ  eng  umgrenztem  Be- 
zirke (innerhalb  des  Tropengürtels)  eine  immense  Ausdehnung  besitzt  (Ma- 
layischer  Archipel).  Von  den  Pllanzen  der  Mangrowe  konnten  wir  nur  für 
Suaerla  mrmoirn  eine  afrikanische  Herkunft  wahrscheinlich  machen,  minde- 
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stens  seheint  diese  nielit  als  Strandpflanze  von  Osten  eingewandert  zu  sein. 
Unter  den  Gewächsen  des  sandigen  Strandlandes  sind  zwei  sehr  charakte- 
ristische. Dipcarii  mntibariatm  und  Pretrra  zanyiiebarica ,  Ost -Afrika  eigen- 
tümlich. Auch  die  Bracksumpi'tlora  Sansibars  zeigt  viele  Beziehungen  zu 
der  entsprechenden  Formation  des  indo -malayisehen  Gebietes,  doch  macht 
sicli  hier,  entsprechend  dem  Charakter  dieser  Ptlanzengesellschaft  als  l'ber- 
gangsformation ,  andererseits  auch  schon  ein  hinnenländisch  afrikanischer 
Einlhiss  in  stärkerem  Grade  bemerkbar.  Hierdurch  schliefst  sich  die  Brack- 
sumpfllora  unmittelhar  den  Gewächsen  des  Süsswassersumpfes  an,  wo  wir 
ja  auch  vorwiegend  afrikanische  Formen  antrafen. 

Seit  Beginn  der  letzten  geologischen  Epoche  (Quartär)  macht  sich  im 
tropischen  Ost -Afrika  eine  starke  negative  Strandverschiebung  bemerkbar, 
in  Folge  welcher  ausgedehnte  Korallenriffe  über  den  Meeresspiegel  gehoben 
wurden  und  auch  Sansibar,  zumal  auf  der  Ostseite,  bedeutenden  Landzu- 
wachs erfuhr.  Jedoch  war,  wie  sich  bestimmt  nachweisen  lässt,  die  Hebung 
des  Landes  mehrfachen  Schwankungen  unterworfen.  Wahrscheinlich  früher, 
spätestens  aber  zu  Beginn  dieser  Periode  wechselnder  Hebung  und  Senkung 
des  Landes,  nun  muss  die  Abtrennung  Sansibars  vom  Festlande  erfolgt  sein, 
denn  auch  auf  der  Westseite  der  Insel  sahen  wir  diese  von  gehobenen  Ko- 
rallenriffen umgürtet  und  solche  in  dem  neugebildeten  Kanäle  selbst  als 
Inseln  auftretend.  Wahrend  nun  durch  die  Ausfurchung  des  Sansibarkanals 
die  ursprünglichen  Binnenformationen  der  Insel  stark  eingeengt  wurden 
und  dabei  vielleicht  manche  Art  vernichtet  wurde  und  fur  Sansibar  verloren 
ging,  gestattete  wiederum  die  später  erfolgte  Hebung  der  Insel  die  Bildung 
neuer  Formationen.  Auf  dem  gehobenen  Korallenlande  des  Ostens  sowohl 
wie  der  Nebeninseln  entstand  die  diesem  eigenthümliche  Buschvegetation, 
die  sich  wahrscheinlich  in  gleichem  Schritt  mit  derjenigen  der  der  Festlands- 
küste  vorgelagerten  Koralleniuselu  entwickelte  und  ineist  ostafrikanische 
Formen  aufweist.  Diese  Busehformation  grenzt  auf  der  Hauptinsel ,  wie 
wir  gesehen  haben,  im  Westen  an  das  Gebiet  der  Buschsteppe  an.  Wir 
hatten  schon  hervorgehoben,  dass  beide  Vegetationsformell  sich  hier  auf  dem 
gleichen  steinigen  Korallenkalkboden  berühren,  und  zwar  ist  im  Allgemeinen 
die  Grenze  durch  den  Steilabbruch  des  Eiteren  Kalkes  gegen  die  von  den 
jüngeren  Kalken  bedeckte  ehemalige  bis  25  m  Seehohe  ansteigende  Strand- 
terrasse  gegeben.  Jedoch  vielfach,  namentlich  da,  wo  dieser  Absturz  we- 
niger hoch  und  steil  ist,  rücken  die  Formationen  nach  der  einen  oder 
anderen  Seite  erheblich  über  die  angegebene  Grenze  vor  und  beweisen  da- 
mit, dasa  es  auch  keineswegs  eine  eventuelle  Verschiedenheit  des  älteren 
und  jüngeren  Kalkbodens  ist,  welche  ihrer  Verbreitung  eine  Grenze  vor- 
schreibt. Nur  in  der  Geschichte  der  Entwicklung  der  Vegetation  Sansi- 
bars sind  die  bestimmenden  Momente  gegeben,  welche  auf  dem  alteren 
Lande  die  Buschsteppe,  auf  dem  jungen  die  dichte  Buschvegetation  schufen. 
Erstere  rückte  zu  einer  Zeit,  als  Sansibar  noch  mit  dem  Festlande  ver- 
bunden und  in  Folge  dessen  auch  ein  wesentlich  trockeneres  Klima  gehabt 
haben  muss  als  heute,  auf  die  jetzige  Insel  vor  und  nahm,  mit  Ausnahme 
der  beschränkten  Bezirke,  welche  einer  Sumpftlora  einen  günstigen  Boden 
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lieferten,  wesentlich  das  ganze  Binnenland  in  Besitz.  Als  später  Sansibar, 
vom  Festlande  getrennt  ,  zur  Insel  geworden  war  und  nunmehr  ein  feuchteres 
Klima  besass.  welches  auch  die  Ansiedelung  einer  dichteren  Buschvegetation 
auf  grössere  Strecken  zuliess.  vermochte  dennoch  keine  neue  Formation 
die  Buschsteppe  zu  vei-drängen.  Nur  auf  dem  nunmehr  durch  Hebung  dos 
Landes  neugebildeten  Boden  entstand  eine  solche  in  Form  des  dichten 
Busches  des  östlichen  jungen  Korallenlandes,  und  die  seitdem  verflossenen 
Jahrtausende  haben  nur  in  unwesentlichem  Grade  vermocht,  die  Grenze 
beider  besprochener  Vegetationsformen  gegen  einander  zu  verändern. 

Auch  die  Bildung  der  Strandbusch -Formation  durfte  in  die  Epoche 
vorwiegender  Hebung  des  Landes  verlegt  werden.  Die  immer  weiter  nach 
aussen  wachsenden  Korallenriffe  lieferten  fortwährend  grosse  Mengen  von 
Korallensand,  welcher,  alsbald  trockengelegt,  den,  genannter  Formation 
zusagenden  Boden  lieferte.  Dass  der  in  dieser  Weise  erfolgte  Landzuwachs 
nicht  unbedeutend  gewesen  sein  kann,  leuchtet  ein,  wenn  man  bedenkt, 
dass  selbst  gegenwartig.  wo  die  See  wieder  im  Vordringen  begriffen  ist, 
dennoch  die  Menge  des  von  den  lebenden  Riffen  stammenden  Trümmer- 
materials  stellenweise  eine  Küsteuvermehrung  durch  sandige  Meeresablage- 
rungeu  ermöglicht.  Also  auch  durch  die  Zeit  seines  Entstehens  tritt  der 
Strandbusch  dem  dichten  Busche  des  jungen  Korallenlandes  nahe,  und  es 
wird  uns  nun  um  so  mehr  verständlich,  dass  beide  Formationen  einige  der 
hervortretendsten  Charakterpflanzen  gemeinsam  haben,  während  sie  im 
Übrigen,  entsprechend  der  verschiedenen  Beschaffenheit  des  Substrates  und 
der  Verschiedenartigkeit  des  Vorkommens  desselben  und  der  Grösse  des 
von  ihm  eingenommenen  Areals  wesentlich  verschiedene  Bilder  bieten.  Die 
Gewächse  des  Strandhusches  sind,  abgesehen  von  den  Arten,  die  derselbe 
vom  Snndstrande  übernommen  hat,  auch  fast  durchweg  afrikanische  Formen, 
theils  solche  des  Binnenlandes,  theils  dem  ostafrikanischen  Küstengebiete 
eigenthümliche. 

Die  Perioden  positiver  Strandverschiebung,  zu  welchen,  wie  eben  ge- 
sagt die  gegenwärtige  zählt,  schafften  endlich  die  Bedingungen,  welche  der 
eigentümlichen  Felsstrand-Formatiou  zusagen  und  ihre  Entstehung  veranlass- 
ten. Die  ansteigende  See  verwandelte  die  Brandungsterrasse  in  eine  land- 
einwärts vorrückende  Abrasionsfläche  und  schuf  damit  auf  der  jeweiligen 
Strandlinie  einen  steilen  unterwaschenen  Fclsabsturz,  dessen  oberer  Rand, 
immer  noch  niedrig  genug,  um  bei  Hochfluth  von  der  Brandungswelle  ge- 
peitscht zu  werden,  den  Boden  für  eine  neue  Strand-Formation  bildete.  Diese 
setzt  sich,  wie  wir  gesehen  haben,  in  bemerk enswerthem  Gegensatz  zur  Man- 
grow  e  und  der  Vegetation  des  sandigen  Strandlandes  zum  grossen  Theil  ans 
Arten  zusammen,  welche  der  afrikanischen  Binnenflora  angehören,  und  weist 
nur  wenige  von  den  typischen  Strandpflanzen  des  indo-malayischen  Gebietes 
auf.  die  in  jenen  beiden  Strandformationen  erheblich  überwiegen. 

Gewichtige  geologische  Gründe,  die  zu  erörtern  hier  zu  weit  fuhren 
winde1,  sprechen  dafür,  dass  vor  dem  Beginn  der  letzten,  heute  noch  an- 
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dauernden  positiven  Verschiebung  die  See  um  40  —  60  m  unter  ihren  heu- 
tigen Spiegel  zurückgegangen  war.  so  dass  zu  jener  Zeit  der  Boden  des 
Sansibarkanals  wahrscheinlich  noch  einmal  eine  Brücke  nach  dem  Festlande 
gebildet  hat.  Diesem  Umstände  ist  es  vielleicht  zuzuschreiben,  dass  die 
Buschsteppen  -  Formation ,  die  nun  wieder  Nachschub  vom  Festlande  erfahren 
konnte,  auf  dem  wenig  ausgedehnten  jungen  Korallenlande  im  Westen  und 
Südwesten  Sansibars  den  dichteren  Busch  zu  erdrücken  und  sich  selbst  hier 
auszubreiten  vermochte.  Dennoch  scheint  die  Buschsteppe  dabei  keine  wesent- 
liche Ergänzung  ihrer  Artenzahl  mehr  erfahren  zu  haben,  vermuthlich  weil 
sich  im  Gebiete  der  heutigen  Insel  bereits  die  wenigen  ihr  dort  schon  eigen- 
tümlichen Arten  derart  breit  gemacht  hatten,  dass  neuen  Ankömmlingen 
das  Eindringen  erschwert  wurde,  und  solche  im  Bereiche  des  heutigen  Kanals 
bald  wieder  vernichtet  wurden. 

Mit  der  Übersiedelung  des  Menschen  auf  die  Insel  Sansibar,  die  ohne 
Zweifel  von  der  gegenüberliegenden  Festlandsküste  aus  erfolgte,  begann  auch 
die  letzte  wesentliche  Invasion  neuer  Pflanzen,  der  Cultur-  und  Ruderal- 
pllanzen.  Die  Zahl  derselben  war  Anfangs  eine  geringe,  die  afrikanischen 
Ilackbauer  besassen  nur  wenige  Culturgewächse.  Yams,  Negerhirse,  Bohnen- 
strauch, CJurke  und  Banane  dürften  die  wichtigsten,  ihnen  vor  ihrer  Be- 
rührung mit  asiatiscben  Volkern  bekannten  sein;  ihnen  gesellte  sich  im 
Küsten-  und  Inselgebiete  die  Kokospalme  hinzu.  Diese  Pflanzen  mögen 
lange  allein  auf  Sansibar  cultivirt  sein  und  im  Schutze  des  Menschen  der 
wildwachsenden  Vegetation  eine  bescheidene  Concurrenz  geboten  haben.  Die 
Einwanderung  arabischer  und  indischer  Handelsleute,  die  zweifellos  schon 
lange  vor  der  Entdeckung  der  neuen  Welt  stattfand  brachte  eine  ganze 
Reihe  neuer  Culturptlanzen  nach  Sansibar.  Die  Zahl  dieser  wurde  erheb- 
lich vermehrt,  als  Amerika  entdeckt  und  viele  der  dortigen  tropischen  Nutz- 
pflanzen zweifelsohne  auf  dein  Wege  über  Süd -Asien  auch  nach  Ost -Afrika 
gelangten.  Von  diesen  haben  später  namentlich  die  Knollengewächse  (Ma- 
niok und  Batate)  und  der  Mais  eine  ganz  hervorragende  Bedeutung  erlangt. 
Jedoch  erst  mit  dein  plantagenmassigen  Anbau  einiger  Ilandelspflanzen  von 
Seiten  der  Araber,  der  vielleicht  schon  im  15.  Jahrhundert  begonnen,  aber 
erst  im  letztvergangenen  mit  der  Einführung  des  Nelkenbaums  die  gewaltigste 
Ausdehnung  erreicht  hat,  fingen  die  Culturptlanzen  an,  für  die  wild  wachsende 
Vegetation  der  Insel  eine  gefahrliche  Concurrenz  zu  werden  und  den  Land- 
schaftscharakter  des  Eilandes  in  hervorragender  Weise  zu  beeinflussen.  Mit 
den  Culturptlanzen  zugleich  wurde  eine  Anzahl  Unkräuter  nach  Sansibar 
verschleppt.  Auch  von  diesen  sind  die  wenigsten  afrikanischen  Ursprungs, 
die  Mehrzahl  besitzt  heute  ein  ungemein  grosses  Verbreitungsgebiet  und  ge- 
langte ohne  Zweifel  dereinst  auf  weitem  Wege,  zum  Theil  aus  den  fernsten 
tropischen  Ländern,  auf  unsere  Insel. 

Entsprechend  der  Annahme  einer  rein  marinen  Entstehung  und  geo- 
logischen Selbständigkeit  der  Insel  Sansibar,  welche  wir  als  eine  irrige 


1  Sicher  ist,  dass  die  Insel  den  Arabern  schon  im  13.  Jahrhundert  unserer  Zeit- 
rechnung bekannt  war  (vergl.  Baumann,  a.  a.  0.  S.  S). 
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darstellen  konnten,  ist  man  auch  liestrebt  gewesen,  der  Insel  in  Fauna  und 
Flora  einen  starken  Endemismns  zuzuschreiben.  Die  Gleichartigkeit  der 
Wgetationsgliederung  auf  Sansibar  und  im  ostafrikanischen  Küstengebiete, 
worauf  im  Verlaufe  der  vorliegenden  Arbeit  wiederholt  hingewiesen  werden 
konnte,  macht  an  sich  schon  eine  grössere  Selbständigkeit  und  Eigenthüm- 
lichkeit  der  Flora  der  Insel  sehr  unwahrscheinlich.  Wenn  uns  dennoeli 
eine  Ueihe  von  Pflanzen  von  Sansibar  bekannt  geworden  ist.  welche  uns 
aus  anderen  Gebieten  noch  fehlen,  so  beweist  das  natürlich  noch  keines» 
wegs,  dass  diese  Arten  der  Insel  Sansibar  eigenthümlich  sind.  Fs  seien 
von  solchen  Pflanzen  erwähnt:  Die  Aracee  Arodendr <m  Engleri  AVerth,  die 
Liliacee  Drimiopxis  /tn-frtliata  Bäk.,  die  Iridacee  Gladiolus  zanguebarini*  Bäk., 
die  l'i  ticacee  Urtra  sansibarica  Fngl.,  zwei  Ficux- Arten.  Fiats  jnilvmata  Warb, 
und  Fiat*  san.*ibarica  Warb.,  zwei  Lttranthu*- Arien ,  Loranthu*  jyoecilobotrys 
Werth  «ind  Ixiranthus  r / rid 'honatus  Werth,  die  Burseracee  Commiphora  sau- 
sibaricn  Engl.,  die  Fuphorbiaceen  liridelia  :att:ibarensis  Pax  et  Vatke.  Aca- 
lypka  liailloniana  Müll.  Arg. ,  Tragia  admanthrra  Bai  II.,  Eujihorbia  Vofkensii 
Werth  und  Euphorbia  systyhridc*  Pax,  die  Celastracee  Mystrttxylum  Engl*- 
rianum  Loes.,  die  Hippocrateacee  Salacia  Stuhlmanniana  Loes.,  die  Vitaeeen 
Ctssu*  at-uti*sima  Gilg,  Ci**u*  Duparqurtii  Planch,  und  Cis-tu*  fragariifolia 
Bojer,  die  Sterculiacee  Melhania  angustifolia  Sc  Ii  um.,  die  Flacourtiacee  Fla- 
courtia  elliptka  Warb. .  die  Thymelaeacee  Synaftolrpis  R'irkii  Oliv.,  die  Ebe- 
nnceen  Eucfea  bilocularis  Hiem  und  Maba  nviloftisis  Hie  in,  die  Sapotaeee 
Sidrrosylon  dio*pyroidcs  Bäk.,  die  Asclepiadacee  Secamone  sansibarrnsis  K.Sch. 
und  die  Veibenacee  ( "lerodendrtm  cpphalanthum  Oliv.  Auch  die  Beziehungen 
Sansibars  zu  den  -ostafrikanischen  Inseln«  (Madagaskar,  Maskarenen,  Co- 
moren, Seyschellen  u.  s.  w.).  oder  zu  entfernterliegenden  östlichen  Ländern 
(Indien)  sind  kaum  schärfere  als  diejenigen  der  ostafrikanischen  Festlands- 
küste zu  diesen  Gebieten  und  wie  wir  schon  sahen,  auch  keineswegs  nach 
Lage  und  geognostischer  Beschaffenheit  der  Insel  Sansibar  zu  erwarten.  Von 
Strandpflanzen  lernten  wir  schon  Tountffortia  argentea  L..  Suriana  maritima 
L.,  Scarvola  Kttmigii  Va Ii  1  und  Desmodivm  umbellattim  DC.  kennen,  die  von 
der  Sansibar  gegenüberliegenden  Strecke  der  Festlandsküste  noch  nicht  be- 
kannt sind,  aber  in  den  genannten  östlichen  Gebieten  (zum  Theil  auch  in 
anderen  Tropenländern)  weit  verbreitet  sind.  Bei  Suriana  maritima  und 
Tournefortia  argrntea  war  es  uns  schon  aufgefallen,  dass  wir  sie  nur  an  der 
Ostküste  unserer  Insel  antrafen ,  wo  die  mannigfachen  Verschiebungen  der 
Strandlinie  weit  ruhiger  verliefen,  als  im  Westen  der  Insel  und  an  der  Fest- 
landsküste. Von  anderen  Pflanzen,  die  in  ähnlicher  Weise  Beziehungen 
zwischen  Sansibar  und  den  ostafrikanischen  Inseln  verrathen  sollten,  seien 
einige  auffallende  Formen  erwähnt,  Cyras  circinalis  L.,  Macroplectron  sesam- 
pedale  (Thon.)  Pfilz.,  Zamioadcas  Isxldigrsii  Schoff.,  Gonaiopux  lioirini 
Engl,  und  Triaiuolrpis  llildebrandtii  Vatke,  von  denen  wir  jetzt  wissen, 
dass  das  Verbreitungsgebiet  derselben  nicht  einer  solchen  Annahme  entspricht. 
Cyca*  circinalis  wird  vielfach  von  den  Comoren  als  Zierpflanze  nach  Sansi- 
bar eingeführt  und  findet  sich  häufig  auf  den  Landgütern  der  Araber  ange- 
pflanzt, w  ild  dürfte  die  Pflanze  aber  auf  Sansibar  nicht  vorkommen.  Für 
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Macroplectron  sesquipedak  finde  irli  in  der  Litteratur  nirgends  eine  Bestäti- 
gung ihres  Vorkommens  auf  Sansihar  und  dürfte  hier  möglicherweise  eine 
Verwechselung  mit  Anyrecum  Giryamae  Rendle  vorliegen.  Die  beiden  fieder- 
blätterigen  Arnceen  Gonntopus  Boirini  und  Zamioculcas  Loddigesii  treffen  wir 
wie  auf  Sansibar  so  auch  ühernll  im  ostafrikanischen  Küstenlande  an  schattigen 
Stellen  des  Hoch-  und  ßuschwaldes  an.  TriainrJepis  Hildebrandfü,  charakte- 
ristisch fur  den  Strandbusch  Sansibars,  findet  sich  auch  an  der  gegenüber- 
liegenden Fesllandsküste  in  der  gleichen  Formation  in  gleich  hervorragender 
Welse  vertreten. 

So  werden  auch  ohne  Zweifel  mit  der  Zeit  die  übrigen  Ptlanzenarten. 
die  Sansibar  heute  noch  vor  dem  Kestlande  vorauszuhaben  scheint,  bei  ge- 
nauerer Kenutuiss  der  ostafrikanischen  Flora  sich  als  weiter  verbreitete 
Formen  herausstellen,  der  Endemismus  der  Insel  aber  auf  ein  Minimum  reducirt 
werden,  wie  auch  die  faunistische  Erforschung  Sansibars  immer  mehr  zeigt, 
dass  wir  auch  in  dieser  Beziehung  kein  selbständiges  Gebiet  vor  uns  haben. 
Die  grossen  Nachl>arinseln  Sansibars,  Mafia  und  Pemba,  sind  botanisch  noch 
garnicht  durchforscht.  Erslere  dürfte  ähnliche,  womöglich  noch  weniger 
mannigfaltige,  Vegetationsverhältnisse  zeigen  wie  Sansibar,  letztere  aber, 
welche  durch  einen  tiefen  Kanal  vom  Festlandssockel  getrennt  ist,  bietet 
möglicherweise,  falls  nämlich  die  Abtrennung  nicht  allzu  jungen  Datums 
ist,  ein  in  mancher  Beziehung  neues  Bild.  Es  wäre  daher  eine  botanische 
Durchforschung  Pembas  zweifelsohne  von  grösstem  Interesse. 
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Gesammelt  und  übersetzt  von  Wilhelm  Lederbogen. 

früher  Lehr«  drr  Kaiierlichen  Rrcierungssrhale  tu  Kamerun. 

Vorwort. 

Die  Duala  bilden  den  wichtigsten  Yolksstamm  des  Kamerungebietes.  Sie 
sind  ein  Ilandelsvolk ,  das  den  Verkehr  zwischen  dem  europäischen  Kauf- 
mann und  dem  Innern  des  Gebietes  vermittelt,  mithin  sind  sie  Culturtriger. 
Dieser  Zwischenhandel  schärfte  wohl  den  Verstand,  erzeugte  aber  leider 
auch,  wie  das  bei  einem  afrikanischen  Volksstamm  nicht  ausbleiben  konnte. 
Verschlagenheit,  niedrige  Gewinnsucht  und  Unlust  zu  Allem,  was  man  Arbeit 
nennt.  Die  letzteren  Eigenschaften  treten  dem  neuangekommenen  Deutschen 
recht  bald  und  recht  krass  entgegen.  Schnell  bildet  er  sich  ein  Urtheil, 
welches  nicht  gerade  schmeichelhaft  für  die  Duala  ausfallt.  In  der  nächsten 
Zeit  befestigt  sich  diese  Meinung  noch  durch  einige  trübe  Erfahrungen,  die 
er  bezüglich  der  »Ehrlichkeit«  seiner  Diener  macht,  und  er  ist  mit  dem 
Volke  »fertig-.  In  der  Folgezeit  giebt  er  sich  nicht  mehr  Mühe  genug, 
das  Volk  näher  kennen  zu  lernen,  oder  er  lässt  sich  durch  Vorurtheile  irre- 
leiten. Dass  er  häufig  selbst  durch  grosse  Unvorsichtigkeit  und  Sorglosigkeit 
die  Duala  in  zu  grosse  Versuchung  geführt  hat,  bedenkt  er  nicht. 

So  wird  leider  sehr  oft  das  Kind  mit  dem  Bade  verschüttet.  Mancher 
Deutsche,  der  mit  hohen  Idealen  nach  der  Colonie  kommt,  ist  bald  ent- 
täuscht, glaubt,  dass  seine  Culturarbeit  nutzlos  sei  und  fühlt  sich  unzufrieden 
und  unglücklich.  Und  doch  könnte  er  zufrieden  und  mithin  auch  glücklich 
in  seinem  Berufe  sein,  wenn  er  nur  das  Volk  besser  beobachten  wollte. 

Zur  Anregung  und  Unterstützung  dieser  Beobachtungen  soll  diese 
Märcliensammlung  dienen. 

Die  Duala  sind  nicht  immer  ein  Handelsvolk  gewesen.  Früher  wohnten 
sie  im  Innern  des  Landes,  nährten  sich  ausschliesslich  durch  Ackerbau,  Fisch- 
fang und  Jagd.  Unter  diesen  Verhältnissen  hat  sich  der  eigentliche  Volks- 
charakter herausgebildet,  der  allerdings  unter  der  neuen  Beschäftigung  Aus- 
wüchse zeitigte.  Doch  leicht  lassen  sich  diese  auf  Eigenschaften,  die  na- 
türlich sind  und  denen  man  eine  Berechtigung  und  Weiterentwickelung  zum 
Vollkommenen  hin  nicht  absprechen  kann,  zurückführen. 

Die  Verschlagenheit  basirt  doch  immer  auf  einem  guten  Mutterwitz, 
und  Schlauheit  kann  zur  Klugheit  werden.  Die  Gewinnsucht  kann  bei  ver- 
ständiger Leitung  zum  Fleiss  führen,  wenn  allerdings  kraftige  Factoren  mit- 
wirken. Und  diese  Factoren  werden  wirken.  In  absehbarer  Zeit  wird 
der  Weisse  den  Zwischenhandel,  der  heute  noch  den  Duala  so  mühelos 
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nährt  und  ihm  nur  verderblich  wird,  an  sich  bringen.  Die  Noth  wird  all- 
mählich vereint  mit  der  -Gewinnsucht«  zur  geregelten  Arbeit  erziehen.  Der 
gute  Mutterwitz,  der  eine  hohe  Achtung  unter  dem  Volke  geniesst,  wird 
eine  grosse  Stütze  sein. 

Die  Vielweiberei  und  die  damit  verbundene  Verschwendung  wird 
nach  und  nach  schwinden  oder  doch  eingeschränkt  werden.  Eine  spätere 
Generation  wird  Tiber  das  sinnlose  Geldverschwenden  fur  die  vielen  Frauen 
die  Achsel  zucken  und.  was  die  Hauptsache  ist,  es  nicht  nachthun.  Geord- 
nete Familienverhältnisse  weiden  dann  auch  die  sittliche  Seite  des  Cha- 
rakters mehr  beeinflussen. 

Das  Volk  wird,  wenn  auch  erst  nach  langer  Zeit,  ein  civilisirtes 
werden.  Das  Christenthinn .  das  jft/.t  schon  viele  Anhänger  unter  den  Duala 
hat.  wird  auch  hier  ein  Haupt -f ulturfactor  sein. 

Dass  dieses  Ziel  erreichbar  ist.  und  dass  das  oben  Behauptete  nicht 
ein  leeres  Phantasiegeinälde  ist,  dafür  bürgt  der  Volkscharakter  der  Duala. 

Nun  giebt  es  wohl  keinen  besseren  Spiegel  für  den  Charakter  eines 
Volkes  als  seine  Poesie.  Für  die  Duala  kommen  fast  nur  die  Märchen  und 
Sprichwörter  in  Betracht.  Die  Märchen  habe  ich,  begünstigt  durch  mein 
Amt  und  durch  die  Kenntnis»  der  Duala -Sprache,  gesammelt  und  über- 
setzt. Mein  Amt  erleichterte  es  mir.  die  besten  Märchenerzähler  unter  den 
Duala  zu  finden.  Acht  der  vorzüglichsten  Märchenkenner  standen  mir  zur 
Verfügung;  darum  kann  ich  wohl  behaupten,  dass  diese  Sammlung  fast 
vollständig  ist.  Die  Cbersetzung  ist  sinngemäss  mit  möglichster  Anlehnung 
an  das  Duala.  Was  im  Duala  ein  Satz  ist  oder  einem  solchen  entspricht, 
ist  in  einen  deutschen  Satz  gebracht  worden.  Wo  es  das  Verständniss 
nicht  beeinträchtigte,  ist  sogar  die  Wortfolge  beibehalten.  Der  Stil  der 
Übersetzung  ist  darum  kein  guter. 

Diese  Sammlung  besteht  aus  zwei  Theilen.  Der  erste  Theil  enthält 
ti7  Märchen,  in  denen  fast  ausschliesslich  Thiere  und  Pflanzen  handeln. 
Der  zweite  Theil  hat  Märchen,  in  denen  Menschen  die  Hauptpersonen  sind. 
Der  erste  Theil  entspricht  also  unserer  altdeutschen  Thiersage. 

Der  Zweck  dieser  Sammlung  soll  nun ,  wie  schon  angedeutet  worden 
ist,  folgender  sein:  sie  soll  dem,  der  sich  tiefer  für  unsere  afrikanischen 
Colonien  interessirt,  (»der  wohl  gar  mittelbar  oder  unmittelbar  an  der  Cultur 
derselben  arbeitet.  Aufschluss  über  den  eigentlichen  Volkscharakter  der 
Duala  geben  und  ihm  zeigen,  dass  sein  Wirken  nicht  vergeblich  sein  wird. 
Das  wird  ihn  in  trüben  Stunden  ermuthigen  und  erheben;  denn  er  kann 
dadurch  den  Glauben  an  das  Volk  und  somit  auch  den  an  den  Erfolg  seines 
schweren  Werkes  festigen. 
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I.  Theil. 

1. 

,    .  Die  Hauskatze  und  die  Tiger- 

Sinyi  na  mbanya-njo.  katze 

Monda  mot)  mu  ta  o  jeru.     Moto        Im  Osten    lag   ein   Garten.  Ein 

.  ,  Mann  bepflanzte  ihn.    Dieser  Mann 

moo  wir  a  ta  a  de  mo,    nde  nu  moto  ,  .  1 

hatte  eine  Katze  und  viele  Huhner. 

a  bene  singi  ]>o,  a  bene  pe  uba  pita.   Die  Hühner  gingen  sehr  oft  im  Gar- 

...        I      i  •  j     ten  umher.    Eine  Tigerkatze  kam  in 

iW<?  yi  uba  i  kumvja  yenya  o  mu  tnonda.  s 

den  Garten  und  verbarg  sich  dort 
Slhaitya-njo  pe  e  ta  o  mn  monda  e  wuta  jm    Älaiss.    Jeden  Tag   sah    sie  die 

mrmene  o  tetena  mbasi,    'Ene  yi  uba  1Ir,l'ner. 

Eines  Tages  fragte  sie  die  Haus- 
bunyate.  kntze:   .Wollen  wir  nicht  zusammen 

Na  mo  >ue!e  ni  sinyi  na:  *Ya  biso  di*  Hühner  dei,ies  "e™  fan^n  und 

tödten?.     Die  Hauskatze   aber  ant- 
nn  oa  di  kumxca  bica  yi  uba  *myot*   WOrtete:  -Nein,  das  time  ich  nicht.. 

Sinyi  mono:  *Xa  bangi.«  Die  Tigerkatze  tödtete  aber  viele 

Hühner  und  frass  sie.   Wenn  sie  aber 
Mbahya-njo  a  kumua  bxra  uba  a  ein  Huhn  getödtet  hatte,  brachte  sie 

da,  yetena  a  bo  te_.  a  tcanea  sinyi  nyama  auch  ih'r  Hauskatze  ein  Stuck  Hühner- 
fleisch.   Die  Hauskatze  aber  sagte: 
uba,    smgi  mono:  -Na  si  ma-da,  oa   .]ch  ^  nichtg  davon;  denn  du  hnst 

oe  jiba  bicombi,    na  si  ma-da  }*  to  es  gestohlen.    Ich  esse  auch  nicht  das 

kleinste    Stückchen    Hühnerlleisch  !• 
nyama  uba.'.    Mbahya-njo  mnna:  >Na  ,)je  Tigerkat7(.  sagte  nber.  .Ichwerde 

mende-bwa  yi  uba  alle  diese  Hühner  todten!- 

Am  Morgen  kam  der  Herr  der 
0  idiba  sanyo  ni  sinyi  mono:    *A  Hauskatze  und  sagte  zu  dieser  :•  Katze. 

sinyi,  oa  nde  o  ma-de  mba  ym  uba  du  Imst  alle  meme  Hühner  gefressen.. 

Die  Hauskatze  erwiderte:  -Nein.  nein. 
yese..    Sinyi  müna:  -AVi«,  kern,  seto  nicht  ich    Ichwerne  aber  den  Mann, 

mba.'    Sinyi  mono:  -Xa  mende  damea  der    deine    Hühner    gestohlen  hat, 

.  fangen.« 
moto,  nu  ma-de  uo  anao.«  ,,.  ,  ^ 

'  -  Eines  Tages  machte  nun  die  Haus- 

Bunya  boo  sinyi  a  jxmyi  Iambi,  a  katze  eine  Falle  und  legte  ein  Huhn 

hinein.    Dieses  Huhn  fing  plötzlich 
nenge  uba  oten ,     ni  uba  e  kumxca  te  ,  ,,.  .    .   .    .  ,. 

-  an  zu  schreien:  »\io!  vio!  vio'1  die 

misia:  -  Vio!  vio!  vio!  Mbanga-nja!-  Tigerkatze!.    Die   anderen  Hühner 

.  .  hörten  das  und  erhoben  ein  lautes 

m  "  ma'1-  Mm"'  "°  Geschrei.     Die    Tigerkatze  schlich 

mo  e  nqmo;    ni  sinyi  jw  e  tcutarnr  o  heran:    die  Hauskatze   verbarg  sich 

1   Nachbildung  des  Hühnergeschreies. 
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mbus'a  bwe/e.  Mbanga-njo  e  damedino 
ni  uba ,  na  Iambi  di  kure  mo  muende. 

Xa  singi  e  Inim  mono:  •FJa.'ela! 
na  ma-damea  moto,  mu  ma  bote  uba 
tttrj  A  mbanga-njo,  o  si  ma  uya  pe 
mila  et- 

Mbanga-njo  mono:  *E-*'_le  mba, 
na  mende  bo/a  oa  munj'am!*  Singi 
mqna:  -AVw,  na  si  ma  pula!.  Singi 
e  bele  sahyo  mqna :  •  Temr ,  ya  putea 
moto,  mu  ma -Me  ub'  ango!* 

Sango  a  poinq,  'ene  mbanga-njo. 
Sanyo  <*  a  numa  mbanga-njo 

jqnyo ,  na  mo  a  btca  mo. 

Mukuruhtambe  pe  mu  ta  o  mqny*a 
bwe/e ,  ni  singi  e  lamba  Iambi ,  na  mo 
e  putea  pe  mu  mukurukirambe  na  mo 
e  bola  sango  mo. 

Xi  singi,  sango  a  ta  a  tqndn  mo 
burambi. 


aber  hinter  einem  Baum.  Die  Tigrr- 
katze  fing  das  Huhn  in  der  Falle. 
Docli  die  Falle  schnappte  zu  und  hielt 
ihren  Fuss  fest. 

Nun  kam  die  Hauskatze  hervor 
und  rief:  -Ah!  Ah!  Ich  habe  den 
Mann  gefangen,  der  die  Hühner  mei- 
nes Herrn  gegessen  hat!  Tigerkatze, 
warum  läufst  du  denn  nicht  fort.'« 

Die  Tigerkatze  bat:  -Lass  mich 
los,  ich  will  dir  auch  meine  Frau 
gel>en!-  Die  Hauskatze  aber  ant- 
wortete: »Nein,  ich  will  nicht!-  Die 
Hauskatze  rief  ihren  Herrn  und  sprach 
zu  ihm:  •Steh'  auf,  komm*  und  fange 
den  Mann,  der  deine  Hühner  genom- 
men hat!« 

Als  nun  der  Herr  kam,  sah  er 
die  Tigerkatze.  Der  Herr  durchstach 
sie  mit  seinem  Speer,  so  dass  sie 
starb. 

Auf  einem  Baume  saas  ein  Mu- 
kurukwambe1.  Die  Hauskatze  stellte 
eine  Falle  auf  und  fing  auch  diesen 
Vogel.    Sie  gab  ihn  ihrem  Herrn. 

Der  Herr  hatte  die  Katze  sehr 
lieb. 


2. 

.  Der  Tausendfuss  und  die 

bgokolo  na  dibobe.  Spinne. 

Xgqkq/o  na  dibobe  ba  ta  dikom,  ba        Der  Tausendfuss  und  die  Spinne 

yenga  babq  babane  ponda  yese.    Xde  ba  waron  Freunde.    Sie  gingen  immer 

,  ~  miteinander  aus.   Eines  Tages  sassen 

ta  ba  ja  o  ekwa/t  bunua  boo,    nae  na    .  ..  .     ,  .  ~ 

J  J  sie   im   besprach   beisammen.  Der 

hgokqlq  e  kxcalane  dibobe  na:    *A  dikom  Tansendfuss  sprach  zur  Spinne:  »Mein 

lam  la  ndolo,  na  ma-langwea  nde  oa  lieber  Freund,  ich  will  dir  davon  er- 

nambo/e,batobasima-*ehga  bendoki.-  zfihlen'  dass  die  Menschen  ganz  ge- 

wiss  taub  sind.*    Die  Spinne  fragte: 
Xde  na  dibobe  'ueje  mona:   -A  dikom  Fre,|nd     ww  kflnnst  d„  mir 

/am,  nje  o  ktcalinq,  na  bato  be  ndoki  von  ,it.r  Taubheit  der  Menschen  er- 

ef-  zählen?« 


1  Mukurukwambe  ist  ein  Vogel,  der  sehr  schön  singt. 
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Xa    mq    f,    timbi*ele    dibol>e  na: 

•  Lambo  na  kica/inq,  na  bato  be  ndoki 
be  tule  na:  Xa  ma-be  na  sondedi  te 
moto  na  tena  o  nyolo,  moto  a  *i  ma- 
kicala  na :  'Xgqkofq  ni.  Xde  mbamene 
na  ma-danyica  te,  na  ma-xenya  na 
mietide  mam ;  ni  ma-bola  no  biana 
midi,  nde  ma  ma-dangtce,  rni  tna- 
tnixe  na:  77,  u,  uf  Xde  bato  ba  «i 
ma~br  ba  scitya  dt  tqts>\- 

Xa  dibftbe  di  timbioe  mo  na:  »A 
dikom  /am,  ye  mbale,  nye  o  (opino.* 
Xa  dibobe  jje  di  ktcalane   hyokolo  na: 

•  A  dikom  lam  la  ndolo,  mba  na 
m'qitgefe,  na  bato  be  ndiina.  FJ>anja 
na  ma  -  be  na  loiiyi  te  ndabo .  na  teae 
hedima ,  na  pqnyo  jte  cyoto  na  masasi. 
Xde  bato  ba  ma  -  be  ba  ma  -  ira  te,  ba 
ma~xnsn  nde  eyoto,  ba  ko  }te  o  bono 
bam  Ita  muna ,  to  ba  ma-kwala  na: 
'  Wee  !  Milato  ma  dibobe  midinyane  m/>a 
o  nyolo  e!"  Xa  moto  a  kumtta  nya  tea 
bofohyi  bam  na  maa  na  te  a  Indele  mq  btrese. 
Xa  mbametie  na  nya  mila ,  na  ko  to  o 
beveudu ,  nde  na  mba  n'ala  uma  ipejte, 
o  pula  belonged)'  ba  jtenya.  Onyola  nika 
so  nde  na  kicalinq  na:  'Bato  be  ndima 
ba  -si  tnene  tomtom.  * 

Xa  hgqkqlq  e  ktcalane  mo  na:  »  Ye 
mbale,  nie  o  ktcalino!»  Xa  itgqkqlq  e 
kicala  jwte  na :  r  Bato  be  f>e  eletna ; 
eint n ja  eyobo,  lolta  di  icekino  babobitnya 
ba  yabeno ,  ba  si  tondi  mo  tomtom. 
Ba  ma-be  moto  motnene  a  tele  te  tni.sq, 

1   Kind  von  5  —  6  Jahren.  Kleine 
bekleidet. 

*   HüfttiK-li  heim  männlichen  Oese 


Da  antwortete  der  Tausend  fuss 
der  Spinne:  -Dies  ist  die  Sache,  die 
ich  dir  von  der  Taubheit  der  Men- 
schen erzähle:  Wenn  ich  dem  Men- 
schen nicht  bis  auf  den  Leib  steig*-, 
so  sagt  er  nicht:  'Dies  ist  ein  Tau- 
sendfuss.'  Wenn  ich  gehe,  so  höre 
ich  selbst  meine  Füsse  stampfen.  Sie 
stampfen  so  laut  wie  ein  Dampfer, 
wenn  er  geht.  Ihr  Geräusch  ist: 
'Uli!  Uh!  Uh!'  Aber  die  Menschen 
hören  dieses  Geräusch  nicht.- 

Die  Spinne  erwiderte:  -Mein 
Freund,  du  sagst  die  Wahrheit.» 
Darauf  erzählte  sie  dem  Tausendfuss : 
-Mein  lieber  Freund,  ich  glaube  auch, 
dass  die  Menschen  blind  sind.  Wenn 
ich  ein  Haus  baue,  die  Wände  auf- 
gestellt habe,  auch  die  Veranda  ge- 
macht habe,  so  kommen  Menschen. 
Sie  stolpern  über  den  Tritt  und  fallen 
über  die  Schwelle.  Und  doch  spre- 
chen sie  nicht:  'Ach!  Ach!  Um- 
giebt  das  Gespinst  der  Spinne  meinen 
Leib?  Der  Mensch  zerreisst  meinen 
Bau  mit  den  Händen  und  zerstört 
ihn  ganz.  Ich  selbst  laufe  dann  schuell 
furt  und  falle  in's  Gras.  Ich  gehe 
darauf  an  einen  anderen  Ort  für  einen 
neuen  Bau.  Darum  sage  ich:  'Die 
Menschen  sind  blind;  denn  sie  sehen 
gar  nichts. '« 

Der  Tausendfuss  sprach:  -Da  hast 
du  Recht!«  Der  Tausendfuss  sprach 
weiter:  -Die  Menschen  sind  aber 
auch  dumm ;  denn  sie  lieben  gar  nicht 
den  Leib,  den  ihnen  Gott  am  Tage 
ihrer  Geburt  erschaffen  hat.  Wenn 
sich  der  Mensch  bewusst  wird,  dass 
er  grösser  wird ',  so  nimmt  er  etwas. 
Fr  bindet  dieses  um  seine  Hüften'. 
Fin  anderer  Theil  der  Menschen  thut 

e  Kinder  gehen  in  der  Regel  g>>nz  un- 
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na  a  ma-koka ,  a  ma  -  nongo  yoma  euo  ; 
a  dingo  mo  o  edue ,  dohgo  pe  ba  ma- 
dihga  mo  o  edue  na  muhiku  ;  ba  kuru- 
manepe  yoma  o  mulopo  mam ,  In*  banga 
vet  na  mbua,  lambo/oba  di))ohginq.  Vbnda 
mbua  ba  m'alea  pe  yoma  epepe  e  kolo, 
ba  leke  mo  o  mqiiy.  Otiyola  nika  bato 
ba  lern  gita;  ebanja  ba  ma -banga  bia- 
nedi  ba  foba.- 


das  Ding  aueh  um  den  Bauch  und 
den  unteren  Theil  der  Brust  Auch 
bedecken  sie  mit  solchem  Ding  den 
Kopf2,  so  dass  weder  Sonne  noch 
Regen  darauf  kommt.  Beides  hat 
doch  aber  Gott  gegeben.  Zur  Zeit 
des  Regens  zeigen  sie  mit  einem  an- 
deren grossen  Ding  nach  oben  *.  Des- 
halb sind  die  Menschen  sehr  dumm; 
denn  sie  wollen  nicht,  wie  Gott  es 
bestimmt  hat.- 


3. 

Njo  na  iseru.  Der  Leopard  und  die  Antilope*. 

Njo  na  iseru  ba  ta  b'afa  puta  bitn.  Der  Leopard    und    die  Antilope 

Ade  iseru  i  ta  i  »angäbe  masonga.    Nde  wollten  sich  Frauen  suchen.   Die  An- 

.  tilope   feilte  ihre  Zähne.    Doch  der 

njo  e      ta  e  »angäbe  masonga.    Bunya  ,           ....        .  . 

J-                    *    -          *            y  Leopard  fedte  seine  Zähne  nicht.  Sie 

boo  ba  ta  ba  po  o  mbna  bito  babu ,    na  kamen  nun  eines  Tages  in  das  Haus 

iseru  i  to  malodi,    nde  bito  ba  ta  ba  ihrer  Frauen.   Die  Antilope  spie  aus. 

tondq  mq,  otiyola  na  mason  yn  mau  ma  1>ie  Fra«"!  hntten  die  Antilope  gern. 

~  ,  a-,  .  ■  .  i  <  j  weil  ihre  Zähne  so  schön  weiss  wa- 
te btcarn  gita.    Aae  ba  si  ta  ba  tondn 

ren.    Aber  den  Leoparden  liebten  sie 

njo_t  rmyoia  na  mav.nga  man  ma  si  ta  Mu  ^  ^             ^  ^ 

ma  dqlo.    Nde  njo  e  ta  linga  gita  umi  wamu    i)er  Leopard  w  urde  darüber 

bito  ba  tqndino  iseru  buka  mo.  sehr  zornig,  dass  die  Frauen  die  An- 

Na  mo  a  sqxomea  iseru,  na  a  lee  tilope  mehr  liebten  als  ihn. 

mo,  neni  a  ma-tono  malotli.    Nde  iseru  Er  hat  die  Antilope,  dass  sie  ihn 

.....  lehre,   wie   sie   ausspeie.     Doch  die 

i  s'emedi,  tmyola  na  to  mo  i  .«  ta  t  bia  .     '  ... 

'     "  Antilope  wollte  nicht,  weil  sie  nicht 

njangi.    Nde  njo  e  sosomedi  jrte  mono:  d||JJ  FeHen  dw  Zfthn<,  versliilldt..  I)er 

•  A  dikom  tarn   iseru,   lee  pe  mba  ni  Leopard    bat   aber   wieder:  -Mein 

njang*  ahgo.*  Freund,  lehre  mich  dein  Feilen. - 

Nde  iseru   i  timbi  jemea ;   ebanja  r:ndlich  willigte  die  Antilope  ein; 

,       .                  .      .         .  denn  sie  darbte,   sonst  würde  der 

'onge/e,  na  njo  nde  e  bo  nyango.    ^a  -  , 

Leopard  vielleicht  ihre  Mutter  todten. 

mo  a  tcondo  njo  na:    -To  so  biso  o  ^             ^  den  1<eo|,arden  und 

njangi.*    Na*  niponda  ba  poino  oteten  S|)rach:    -Lass  uns  jetzt  gehen  und 

a  hgea,  na  iseru  i  kemakobon,    a  bo-  feilen!«     Auf  dem  Wege  machte  die 

1  Höfttuch  beim  weiblichen  Geschlecht. 

1  Kopftuch,  das  alle  Mädchen  und  Frauen  tragen. 

•  Regenschinn. 

4   Unter  »Antilope-  (Duala:  item)  ist  immer  eine  kleine  Antilopenart  ge- 
meint, die  in  Kamerun  häufig  vorkommt. 
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inele  njq  o  minyangadu ,  na  mq  i  ktca- 
lane  njq  na :  » Iske  masonga  mohgq  o 
mony!- 

Xde  iseru  i  ondedi  o  mony  a  im  ma, 
i  kica/ane  njq  na:  «0  en  te  dale 
disadi,  di  ma-ica  mony ,  o  pale 
Ihmi.  o  ett  te  dindene,  nde  o  feke  boso.- 
Xde  dak  disadi  di  tcunq  o  mony,  njq 
e  pale  pe  boso  dibokimene.  Xde  dale 
dindene  di  pqinq,  na  njq  e  lehe  boso, 
na  date  di  dipino  mq  o  masonga,  na 
mq  di  nyamse  mq  masonga  me.se.  Onyola 
nika  iseru  i  nya  mila,  na  mq  i  ala  o 
hyando,  nde  njq  e  ta  e  dia  o  ngea. 
Xde  nyama  ye.se  i  bangi  jongicane  njq, 
onyola  na  njq  nye  eyango.  Ko  nde  e 
tirnbi  sunge  mq ,  nde  e  puli  pe  bica  ko, 
na  ko  e  sqlq  o  mulomba  na  bona  bao 
bese;  onyola  nika  njq  e  si  timbi  pe 
bwa  mo. 

Xde  niponda  njq  e  pqinq  o  mundi, 
e  boman  iseru  o  ngando,  i  ma-som- 
bise  na:  -Mo  nde  a  bu  njq  masonga.* 
Xde  niponda  nyama  yese  i  sehginq,  nika 
i  ta  i  linga  gita.  Xde  njq  pe  e  tcekino 
muano,  o  jmla  Inca  iseru. 

Xa  mq  e  kumtca  lenge  mao:  ebanja 
iseru  i  tyndi  mao.  Xde  iseru  tut  ururu 
ba  tcekino  muano,  o  ala  bvca  bekanga 
ba  njq. 


»uala  -  Märchen. 

Antilope  Haken.  Sie  befestigte  den 
Leoparden  damit  am  Boden.  Darauf 
sprach  sie  zum  Leoparden:  .Richte 
deine  Zähne  nach  oben!« 

Die  Antilope  stieg  nun  auf  einen 
Seidenhaumwolll>aum 1  und  rief  dem 
Leoparden  zu:  »Wenn  du  einen  klei- 
nen Stein  von  oben  herabkommen 
siehst,  so  wende  dich  fort.  Siehst 
du  aber  einen  grossen  Stein,  der 
von  oben  kommt,  so  halte  deine 
Zähne  hin!"  Als  nun  ein  kleiner 
Stein  herabfiel,  wandte  der  Leopard 
sein  Gesicht  weg.  Da  dann  aber  der 
grosse  kam,  hielt  der  Leopard  das 
Gesicht  hin.  Der  Stein  schlug  ihm 
alle  Zähne  aus.  Deshalb  lief  die  An- 
tilope  schnell  fort.  Sie  ging  zum 
Tanz.  Der  Leopard  blieb  aber  auf 
dem  Wege  liegen.  Alle  Thiere  wei- 
gerten sich,  ihm  zu  helfen;  denn 
der  Leopard  war  falsch  und  boshaft. 
Die  Ratte  errettete  ihn  endlich.  Danach 
wollte  er  die  Ratte  tödten.  Die  Ratte 
schlüpfte  aber  mit  allen  ihren  Kin- 
dern in  ihr  Loch.  Darum  konnte  er 
sie  nicht  fangen  und  tödten. 

Als  er  wieder  in  das  Dorf  kam, 
traf  er  die  Antilope  beim  Tanzen. 
Sie  jauchzte:  -Ich  habe  dein  Leopar- 
den die  Zahne  zerbrochen.«  Als  je- 
doch die  anderen  Thiere  das  hörten, 
wurden  sie  sehr  zornig.  Der  Leo- 
pard erdachte  eine  List,  um  die  An- 
tilope zu  tödten. 

Er  inachte  Palmwein*;  denn  die 
Antilope  liebte  den  Palmwein  sehr. 
Die  Antilope  und  die  Schildkröte  er- 
sannen aber  auch  eine  List,  wie  sie 
dem  Leoparden  die  Calebassen*  zer- 
brechen könnten. 


1  Seidenbaumwollbaum  (Dual»   buma)  ist  der  höchste  Baum  in  Kamerun. 

*  Palmwein  ist  der  gegohrene  Saft  der  Ulpalmc. 

*  Calebassen  sind  GefiUse,  die  aus  den  Schalen  einiger  grosser  Kilrbisarten 
gemacht  werden. 
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Xde  niponda  ba  point)  o  eyidi ,  üseru        Als  sie  in  den  Wald  kamen,  sagte 

i  kvalane  ururu  na:    -Z),  p,de  ekukuru,  die  Antil«P«         Schildkröte:  -Wir 

graben  ein  Loch,  und  ich  schlüpfe 

n/le  mba  na   sole  oten ,   na  tna -  itende  ,  .  •  ,  .       ..     ,,     .  . 

'         hinein.    Ich  spreize  die  Hand  nach 

muende  o  mony ,  njn  e  ma  ya  tr  tomba,  oben.  Wenn  dann  der  Leopard  vor- 
na    mende-kobo    mq;   onyola    nika  e  überkommt,  so  werde  ich  ihn  stossen, 

,    ,  .  ,         ,     ,         ,     damit   er   stolpert    und  niederfällt. 

mende  -  kq  vase ,   bekanqa  bau  be  mende-       .  ... 

Jseine  Calebassen  werden  dann  zei- 

fnrea"  brechen.. 

Xde  iseru  i  boli  pe  nikamene,    tcum        Die    Antilope    that   sogleich  so. 

PC  e  undame_.     Xde  biana  njn  e  ma-  A,jdl  Schildkröte  verbarg  sieh. 

Sobald  der  Leopard  seine  Kalebassen 
wana  bekanga  ban  ba  mao .  na  iseru  i      .       ,        .  .  .       .,  ,. 

mit  Palmwein  brachte,  stiess  ihn  die 

kobn  mq  dibao,    na  mq  e  kqtcase,  na  Antilope.    Er  stolperte,   fiel  nieder, 

bfkanga  bao  bette  be  tncea.    Xa  mo  e  und  alle  seine  Calebassen  zerbrachen. 

beat*  na:     -Xjika   mukanjo  pe   mu  Er  sa*te:    -W«"»^er  Ast  hat  mich 

um  meinen  Palmwein  gebracht?  Ich 
nyamse_  mba  mao  mam :    na  si  bene  to  hn,„,  kdn   B(lschmessei. um 

jto  ke  na  ma-kemq,*  nde  njq  e  jmnq  ihn  abzuhauen. -  Der  Leopard  lassie 
dvbira  muende  ma  iseru;  ebanja  'onge/e  den  Fuss  der  Antilope ;  denn  er  dachte, 

j  ,     .  ...  dass  dies  der  Ast  wäre.     Kr  schleu- 

nae  na  mukanjo  mu.    JSa  mq  angita  ., 

derte  die  Antilope  mit  aller  Kraft  fort. 

mq  tcone  na  nginya ,  na  iseru  i  kicaiane  r)ie  Antilope  rief  ihm  aber  zu:  -Habe 

rnqna:    'Xa  si  bo  pe  bekanga  hniujq  ich  nicht  heute  deine  Calebassen  zer- 

r*nge  eU  brochen?. 

"yi    n-  .  .        j  J)«'  Leopard  hörte  das  und  ver- 

^  te  njq  e  sengtnn  nt  a,  na  mq  e  (-0j^te  (jie  Antilope;   aber  er  konnte 

kutnwa  bupe  iseru,  »de  e  si  damedi  mq.  sie  nicht  fangen. 

Onyola   nika   bona-nyama  heje  ba        Nun  »eriethen  alle  Thiere  einen 

.  , .      .  .  .  Pinn,  wie  der  Leopard  die  Antilope 

hmbi  teeka  muano .  nem  ba  nyeno,  na  ,  ,   ..  ,        '  ' 

Fangen  und  todten  sollte.    .Sie  sagten: 

ebira  iseru.  Ba  head  na:  -Dipuleye  ,Wir  machen  fur  den  Leoparden 
njqti  hgonja ,  nde  moto  ie  angamrn  bambe  Matten  (zum  Hausbau)3,   und  Jeder 

mao  mnsasi.*     Xde  ha  ta  ha  «utn  njn  st'U   sdn  mM   tnWn"     Sie  ver" 
,  steckten  aber  den  Leoparden  in  dem 

onyola  musasi  ma  nyonja  moo.    na  bahn  , MtM     ^  ^  ^  ^  ^ 

ba  Ule  iseru  o  bambe  tun.    Xde  biana  tilope,  dass  diese  auch  tragen  solle. 

vier«  i  ma-ya  jm  oten,  i  sele  tea  o  Bevor  aber  die  Antilope  hinging ,  Hess 

ngambi,    nde  mot'a  nyambi  a  lanced,  Ac  *™  Wal,«aKer  kommen  Dieser 

erzählte  ihr:  «Sie  haben  den  Leopnr- 
rnqna:    -Ba  rcuti  njq  onyola  mmas,  ma  (k>n  jn  dem  o]uvu  mM  Malu.n  V(,r. 

hgonja ,    o  mende  no  ftambe.    Xde  o  jx>i  steckt.    Du  sollst  dieses  Bündel  tra- 

1  Das  Busch-  oder  Haumesser  hat  eine  40  rni  lange  Klinge  und  einen  kurzen 
Griff.    Es  dient  als  Werkzeug  und  Waffe. 

J  Die  Matten  sind  aus  Palmblätteni  getkx-hteii.  Dir  Wände  der  Hütten  in 
Kamerun  bestehen  ans  solchen  Matten. 
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te  oten,  kicalane  babo  na  :  Sony*  na  gen.  Wenn  du  nun  zu  ihnen  kommst. 
nyong*  ba  (Me  *a  mmka  na ,  o  ma-  so  sage  ihnen,  dein  Vater  und  deinr 
y«  fr  W,?  /w«  u  M.Wi  M,,tter  ^»en  dir  das  Gebot  gegeben: 

.  Ehe   du   ein  Bündel   Matten  trägst, 

l'o«fl«  f//'/»w>  *  ma-fmmbe.-  ,.       ,  ,  - 

*~  —  "  sollst  du  es  mit  dem  Speer  durch- 

iVrfe  i  jxjtn*  nyama  ye_*,:,    i  stechen.- 

h'l  }t  "Hi  mu  fnumsi  ma  hgonja ,  ha  Die  Antilope  kam  zu  den  Thiereii. 
tcutin*  njo.    Xn*t>  i«>ru  um  na:    -  A  V-  Sie  zeigten   ihr  das  Bündel  Matten. 

m*di  na  ma-bambe_.  nd,  onyola  na  Me  in  dem  der  L^paid  versteckt  war. 

.....  .  Die  Antilope  aber  sprach :  »Ich  werde 

na  tnyt  ba  (Me  mba  mwka  na:    ^a  1  1 

es  tragen ;  doch  mein  >  ater  und  meine 

ma  -  ya  te  bambe  muxasi  ma  nowija ,  «fl   vr  ■   i  j      r<  1 

y  -  v  j  }       Mutter  haben  mir  das  Get>ot  gege- 

sei*  numajonyo  oten.*  Xrfe  biana  iseru  ben:  Khe  ich  das  Bündel  trüge,  solle 
i  ma  ya  numa  jqngq  onyo/a  mit  mum«i  ich  es  erst  mit  meinem  Speere  durch- 

ma  ngonja,  na  nyama  ye*e  i  hrala  na:  stechen..  Allein  ehe  die  Antilope  das 

n    .       n        .         ,  Bündel  durchstach,  sagten  alle  Thiere: 

•  U  st  numa  ,  o  st  numa .  *  " 

-Stich  nicht!   Stich  nicht!- 

*jo  e  srny.no  nika ,  na  mo    e.  bu,a         ^  ^  ^  ^  ^ 

oleten  a  hgonja ,  na  mo  /  nya  mila ,  iseru  kam  ai|S  (iein  Bündel  heraus  und  lief 
jje  i  nya.  fort.    Auch  die  Antilope  ging. 


4. 

Xjo  na  mbomboka.  Der  Leopard  und  die  Kröte. 

Xjo  na  mbomboka  ba  tn  ba  b'ene        Der  Leopanl  und  die  Kröte  waren 

fnremba   na.     To   «ja   nytn    >,um:,   a   S,osse  Feinde.     Wer  von  ihnen  den 

,  ,  anderen  sah,  der  wollte  ihn  tödten 

tna-oira  mo ,  a  da  mo.    J\rfe  tnoomooka        .      „„  ,.   ,^  -, 

und  auffressen.  Emst  ging  die  Kröte 
e  ta  e.  wala  /enge  mao  *  eyidi ,     na  njo  m  den  Wftjd  (ind  wu||le  palmwci„« 

e  jxj  e  ja  o  many  e/mhyo ,  o  ya  tomba  machen.  Der  Leopard  aber  sass  auf 
la  mbomboka ,  nn  njo  e  pu/a  ko  mo  o  einem  Baum.  Als  nun  die  Kröte  vor- 
mohgo.    na  mbomboka  cse/e  jene  ,jo,  »herging,  da  wollte  ihr  der  Leopanl 

,     .       ..  /        a«»f  den  Rücken  springen.    Doch  die 

nn  mo  e  tomba  mi/a ,  njo  e  si  welt  pe  ,  i-  t 

Kröte  sah  den  Leoparden  und  net 
ko  mo  o  monyq.  vorftber>    t>  konnte  ihr  nic|lt 

0  tomba  itgus'a  minya ,   na  rtjo  e  auf  den  Rücken  springen. 
pule  a  pete  mbomboka  mbea ,    mir  mbom-        Nach  einigen  Tagen  grub  der  Leo- 
boka  e,  pain*  Uanba  tu,  mo,  e  ko  o  mbea,  ^er  Kröte  eine  Fallgrube2.  Als 

.  .  ,  ,  nun  die  Kröte  daran  vorüberkain.  fif' 

na   njo  e   bomane   balm  o   mbea ,  ...  ,      „  .    ,  • 

sie  hinein.  Der  Leopard  traf  sie  »lärm- 
mo  e  kwalane  mbomboka  na:  *  Ta-  Kr  sagte  /.u  der  Kröte:  -.letzt  endet 
tanu  .so  longe  longo  di  boi ,  nama-bwa  deill  Leben,  ich  tödte  dich!-  Hie 
oa  tatanu.»     Xa  mbomboka  e  kwa/a  na:  Kröte  antwortete:  -Leopard,  ich  will 

'   Siehe  S.  160.  A......-2. 

2  In  Kanienm  werden  die  Thiere  meistens  in  Fallgruben  gefangen. 
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•  A  njo,  mba  n'emedi  kvedi ,  tide  ite  o 
mundi,  iru  'ttele  nyohgo  na  sohgo  na: 
' Mbomboka  e  ma -dab?  ef'- 

Xa  njo  e  veala  o  mundi,  o  jtiele 
nyahgo  na  sahgo,  kana  mfwmboka  e  kva- 
Ono.  Xde  jalabe  la  njo  e  ku.iino  o  m/nta 
nyahgo  di  ta  nde  na :  -  Mbomboka  e  do/i 
da  gita.' 

Xde  o  tea  lao  la  mundi ,  a  si  /toman 
pe  mbomboka.  A  de  njo  e  ta  e  lihga 
bvambi,  nika  e  si  bomanno  mfnmboka. 
0  tomba  ngus'a  mint/a,  na  mbomboka  fte 
e  jmlea  njo  mbea ,  nde  nifionda  njo  e 
pqinq  tomba  na  mo,  e  ko  o  mbea, 
pontfebiamu  na  mttomboka  e  jxt  jombwa 
mbea,  e  Ixrmane  njo  oten.  Xa  mo  p* 
e  kwalane  njo  na:  -  Tatanu  Itmge  longo 
di  boi.-  Xa  njo  e  ktca/a  na:  -To  o 
ma-ptda  nde  bu-a  mba,  sele  tea  fa  juele 
nyongo  na  smgo  na:  '  Xjo  e  mn-dabe 
ef. 

Xa  mbomboka  e  ktrala  na :  «  Titana 
na  ya  jombwa  mbea ,  na  sele  juele  inyi 
na  tete.- 

Xa  mbf/mboka  e  numa  via  hgadi 
iba ,  na  mo  etto,  na  mlwmboka  e  vcala 
lahgtrea  nyahgo  na  sahgo  na :  •  Xa  bo 
njfj*,  na  nyahgo  na  sahgo  <>a  jmj,  su- 
mua  njo  o  ml>ea  ba  damn. 


gern  sterben,  aber  gehe  erst  in  das 
Dorf  und  frage  deine  Mutter  und 
deinen  Vater:  'Wie  schmeckt  die 
Kröte?'. 

Der  Leopard  ging  in  das  Dorf  zu 
seinem  Vater  und  zu  seiner  Mutter  und 
fragte  sie,  wie  die  Kröte  gesagt  hatte. 
Sie  antworteten  ihm:  »Die  Kröte 
schmeckt  sehr  gut.« 

Als  nun  der  Leopard  aus  dem  Dorf 
zurückkam,  fand  er  die  Kröte  nicht 
mehr.  Er  war  darüber  sehr  zornig. 
Nach  einigen  Tagen  grub  auch  die 
Kröte  dem  Leoparden  eine  Fallgrube. 
Als  der  Leopard  vorüberging,  fiel  er 
in  die  Grube.  Abends  kam  die  Kröte, 
um  nach  der  Kallgrube  zu  sehen,  und 
fand  den  Leoparden  darin.  Sie  sagte 
auch  zum  Leoparden:  »Jetzt  ist  dein 
Leben  zu  Hude.-  Der  Leopard  er- 
widerte: -Wenn  du  willst,  so  tödte 
mich,  gehe  aber  zuvor,  deine  Mutter 
und  deinen  Vater  zu  fragen:  'Wie 
schmeckt  der  Leopard?'« 

Die  Kröte  antwortete  aber:  -Be- 
vor ich  zur  Fallgrube  kam,  fragte  ich 
meine  Mutter  und  meinen  Vater.« 

Nun  schoss  ihn  die  Kröte  zwei 
Mal  mit  dem  Gewehr,  so  da&s  er  starb. 
Dann  ging  die  Kröte  und  erzählte  ihrem 
Vater  und  ihrer  Mutter,  dass  sie  den 
Leoparden  getödtet  habe.  Mutter  und 
Vater  kamen  und  halfen  den  Leichnam 
aus  der  Grube  nehmen,  wo  er  ge- 
fangen war. 


5. 

Xjo  na  Jiombo.  Der  Leopard  und  der  Affe1. 

Xjo  na  somlm  Ita  ta  moyo  ma  mboa.        Der  Leopard  und  der  Affe  waren 

Xde  ba  be  dihm  la  bu-am .    nun,  >aMi  N*clib«rii.      Sie   waren    auch  gute 

Freunde.  Wenn  einer  von  ihnen  ein 
te  da  na  mo  a  bele_  nune,    bunya  te  gutes  hattef   so   rief  er  den 

nika  na  nika  na  nika.    Xde  njo  a  ta  anderen  dazu.  So  machten  sie  es  jeden 


1   Affe  ist  nicht  genaue  Übersetzung.  Es  ist  Souibo,  eine  Mandrillart,  gemeint. 
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a  bukt  sombo  mome  ma  mbodi  moo,  nn 
mu  sefe  ja  o  mboa  sombo. 

Xde  sombo  pe  a  ta  a  bene  modi  ma 
mbodi.  Xde  tit  mbodi  e  ja  o  mboa  sombo 
modi  milalo.  Mu  modi  ma  mbodi  ma 
sombo  a  (a  no  a  bnif  na  mo  mu  \ja  bann 
bfiba.  Xijxmdn  njo  a  s>hginq  na  :  Mbodi 
n  sombo  e  yai ,  no  mo  a  kwa/a  na: 
•  Xa  in  a  la  o  mboa  sombo,  o  jmlane  mo 
bn  bona  ba  mbodi.  • 

J\a  mo  a  po  o  mboa  sombo,  a  ktca- 
lane  mo  na :  -Xa  ma-pula  ba  bana  ba 
mbodi  bane.  ■•  Xa  sombo  e  kwalane  mo 
>ia :  »0  boli  tide  mba  mome  ma  mbodi, 
na  mu  ja  o  mbo'am,  nde  o  jmlane  mba 
bona  ba  mbodi  e  !  Kein ,  na  si  ma  -  bo/a 
oa  to  moo,  o  tqndi  te  o  nohyq  mbotf 
ahyo,  iralanr  mo.  Ebanja  mba  nde  na 
boli  mo  da  mi  minya  mesr,  oa  nde 
tcangamsn  bo/a  mini  musaicedi.* 

Xde  bo  btrambo  bo  si  ta  bo  dolise 
njo,  na  mo  a  ktca/anr  sombo  na: 
■  Yttwi  o  tqndi  o  bele  nyama  yese,  o  pq 
knife  rutin  muka.- 

Xde  sombo  e  kwali  nn:  *E,  kiele 
na  ma  bele  nyama.'  Xde  kiele  e  pqinq, 
na  sombo  e  bele  nynma  yese.  Xde  ni- 
ponda  nyama  yese  i  pqinq,  na  mo  a 
bele  njo,  na  njo  e  pq.  Xde  nijtonda 
njo  e  pqinq,  na  babo  babane  ba  himtca 
ka  muka. 

Xa  sombo  e  hcala  na :  'Xjo  a 
boli  mba  mbodi  pq,  na  e  s>_b_  ja  o 
mboam,  miodi  milalo,  nde  mbamnie 
pe  na  ta  na  bene  modi  ma  mbodi  moo, 
nde  ni/H/nda  mu  modi  ma  mbodi  ?nu  yai 
no,  na  njo  a  jm,  a  kwala  na:  Xa 
bole  mo  bn  bann  babane. r '« 

Xa  njo  ]>e  e  kxcala  na:    -J  bona- 


Tag.  Der  Leopard  gab  dem  Affen 
einen  Ziegenbock,  damit  er  in  dem 
Hause  des  Affen  lebe. 

Der  Affe  hatte  aber  eine  weibliche 
Ziepe.  Der  Ziegenboc  k  des  Leoparden 
blieb  drei  Monate  in  dem  Hause  des 
Affen.  Da  gebar  die  Ziepe  des  Affen 
zwei  Lämmer.  *  Als  der  Leopard  hörte, 
die  Ziege  des  Affen  hätte  geboren,  da 
sagte  er:  »Ich  gehe  in  das  Haus  des 
Affen,  um  diese  Lämmer  zu  holen.« 

Kr  kam  /.um  Affen  und  sagte:  »Ich 
will  die  beiden  Lämmer !•  Der  Affe 
antwortete  ihm:  »Du  gabst  mir  einen 
Ziegenbock,  dass  er  bei  mir  wohne, 
und  jetzt  willst  du  von  mir  die  Kinder 
der  Ziege:*  Nein,  ich  gebe  dir  nicht 
eines.  Wenn  du  aber  willst,  so  nimm 
deinen  Ziegenbock  und  bringe  ihn 
fort.  Ich  habe  ihm  alle  Tage  Futter 
gegeben.  Du  müsstest  mir  eigentlich 
Bezahlung  dafür  geben.« 

Nun  tingen  sie  an,  mit  einander 
zu  zanken;  denn  dem  Leoparden  ge- 
iiel  das  nicht.  Zuletzt  sagte  der  Leo- 
pard zum  Affen:  »Wenn  du  willst, 
so  rufe  doch  alle  Thiere  zusammen, 
dass  sie  unseren  Streit  schlichten.« 

Der  Affe  antwortete:  »Ja,  morgen 
werde  ich  alle  Thiere  rufen.«  Am 
anderen  Tage  rief  der  Affe  alle  Thiere. 
damit  sie  richten  sollten.  Die  Thiere 
kamen  alle  und  riefen  den  Leoparden, 
dass  er  käme.  Als  der  Leopard  ge- 
kommen war,  begannen  die  Beiden 
den  Process. 

Der  Affe  sagte:  »Der  Leopard  gab 
mir  einen  Ziegenbock.  Dieser  sollte 
in  meinem  Hause  wohnen.  Er  blieb 
bei  mir  drei  Monate.  Ich  selbst  hatte 
aber  ein  Ziegenweibchen.  Als  nun 
diese  Ziege  gebar,  kam  der  Leopard 
zu  mir  und  sagte:  'Gieb  mir  deine 
beiden  Lämmer!'« 

Da  sagte  der  Leopard:  »Ihr  Thiere 
alle,  es  ist  Wahrheit,  was  der  Affe 
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nyama  bese,  ye   mbale.     na   na   brJi  sagte.    Ich  übergnb  dem  Affen  meinen 

9ombo  mome  ma  mbodi .    nde  mq  nde  Ziegenbock.     Ich  kam   auch  in  das 

Haus  des  Affen  und  sagte:  'Ich  will 
die  Lämmer!'« 


na  pqinq  o  mboa  sombo ,  nde  na  hcalmq 


na:  'Xama-puta  ba  bann  ha  mbodi?»         J)a  sagten  die  Thier«:  •Leopard. 
Na  nyama  i  kwala  na:    -A  njn,  <*u  hast  deine  Sache  verloren.  Du 


o  hcedi  muka ;     ebanja  on  nde  o  ta 


musst  auch  dein  Affen  dafür  bezahlen, 
dass  er  drei  Monate  deinen  Ziegenbock 
vangamene  säum  sombo  onyfJa,  na  a  bei  sich  wohnen  liess..   Doch  der  Leo- 

nehge  mbod  ahgq  na  tena  miqdi  milalo.*    pard  erwiderte:   -Ich  hätte  in  meinem 

v„        -  u,r„i„  .  „„  Hause  selbst  Platz  fur  den  Ziegenbock 

±\a  njo  c  Kwata  pete  na:    •  Jitta  pe  na 

gehabt.  Ich  sah  aber,  dass  der  Affe 
ben  wuma  o  mboa.  yena  mbotli  e  ma-  ^  ^  ^ 

jarw.  Nde  onyrda  na:  «Vn  sombo  e  be„  den  Ziegenbock;  denn  ich  dachte,  dass 
mwH  ma  mbodi  mo  pr,  nde  mint  jte  na  Ziege  nicht  von  sich  selbst  ge- 

...  ...  .         hären  könne.     Es   muss   immer  ein 

boltno  mn  mome  ma  mbodi,  onyola  na 

Männchen  dabei  gewesen  sein.  Wenn 
n'qngele,  ™  modi  moment  mu  tili  na  pin  Weibchen  allein  im  Hause  ist,  ge- 
rn« ya,  e  si  be  mome.    Ebanja  to  ponda  biert  es  nicht,  sondern  nur,  wenn  ein 

muto  a  ma  bepo  o  mbo5  aim,  nde  a  ya  Männchen  zu  ihr  in»  Haus  kommt.. 

Doch  alle  Thiere  sagten  wieder. 
e  titi  e  he  te ,  na  ke  a  poi  nde  o  mboa     T  ,     ,    .        ,  .  . 

r~  »Leopard,  du  hast  deine  Sache  ver- 

motne.*  loten.-    Aber  der  Leopard  war  damit 

Na  yama  ye.<e  i  hcala  na:  durchaus  nicht  zufrieden.    Auf  diese 

.     .         11        i         a-j  Weise  konnten   sie  also   den  Streit 

.^•1  njo,  o  hcedi  muka.-     Ade  njo  e 

nicht  schlichten:  denn  der  Leopard 
si  ta  nyemea  Urm  torn.    Nika  na  nika   Wftr  nid)t  (lamit  /ufrieden  %  dass  er  die 

ba  si  ta  ba  wele  bote  bvoambo •  ebanja  Klage  verlieren  sollte. 

njo  e  si  ta  nyemea,  na  e  hcedi  muka.         Nliri  K»»g  die  Antilope  hinter  das 

Haus,  um  durch  einen  Betrug  den  Leo- 

Na  iseru  yala  o  mbusa  sxi ,  na  mo         ,  .   e  .   ,.  ,.. 

*  -  parden  zu  befriedigen,    Sie  sagte  zu 

i  wondo  mpoh,    i  ktcala  na:    •  A  njo,  j|,m  :   .Der  Hahn  gebiert.-    Der  Leo- 

mome  ma  uba  mu  ma-ya.*    Na  njo  e  jwu-d  antwortete:     -Der  Hahn  kann 

,     ,  .  doch  nicht  eebären!-    Da  sagte  die 

ktcala  na:    -Mome  ma  uba  pe  mu  ma  *  * 

Antilope:  »Wie?  Du  sagst,  dass  der 
ya  ,U    Na  iseru  i  hcalane  mo  na:  Hahn  nicht  gebiert,  und  dabei  behaup- 

•  Neni  so  o  binq,  na  mome  ma  uba  mu  test  du  doch,  der  Ziegenbock,  den 

si  ma-ya,  nde  o  kwala  na:  Mome  ma  <l"  <k'"  Aff™  ^geben  hast,  habe  ge- 

boren?- 

mbodi  o  holt  bolino  sombo  e.  uai  ef-  ,.  ,  ,  . 

Aus  diesen  urunden  sagte  der  Leo- 

Onyola  nika  njo  e  si  ta  )>e  e  tcr/e  j)Äld  kein  Wort  mehr  zu  der  Sache. 
pe  ktcala  tq  lambo.    A  ta  a  timba  brnr  Er  kehrte  heim  und  hatte  nun  den 

.         ,     ....  .      .    i    Process  auf  ewig  verloren.    Der  Affe 

muka  mu  hcedi  pqkqkq.    tsnnbo  e  ttmbt  ,    ,   .  ,  ,   ,  .  , 

kehrte  auch  heim  und  behielt  seine 

nohgo  ha  bona  ha  mbodi  babane;  na  beiden  Lämmer;  denn  der  Process  war 
muka  tnu  boino.  nun  entschieden  und  beendet. 
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6. 

,  Leopard.  Schildkröte1  und 

*\jo,  wuru  na  nuomtte.  ,  , 

J~'  •  Leg  u  an*. 

Xjo  f  ta  e  leiiye  man,    »n  icurtt  e         Der  Leopard  inachte  sich  Palm- 

...  ...  ,         wein.    Da  kam  die  Schildkröte,  um 

l*>  jiba  mo.    Xjo  m  rjinn  mo .  e  domea 

ihn  zu  stehlen.    Der  Leopard  sah  sie 
mo  na:     -Xja  a  m'ibe  mao  warn  na  und  schrie  sie  an:  -Wer  stiehlt  meinen 

/      ir„™  i/A~  «.um     I'almwein?-    Die  Schildkröte  antwor- 

»Vr/rn  »i  alaue  na:    *Jloa  xcuru.* 

tete:  -Ich,  die  Schildkröte..  Da  sagte 
^/yWWw«.««»:    .Ä/*7«w.'.  der  Leopard  zu  ihr:  -Steige  herab  % 

Wuru  e  ta  e  btra  bonyo,  e  timbwlr  Dip  ^hihlkrote   fürchtete  sich  aber 

und  antwortete:  -Mein  Herr  Leopard, 
njo  na:     -A  mhtfarn  njo,  son  son,  o  biUe   UUe?  sch<f,te  mich  njcht!  Wefm 

*i  kimfft  pc  mba,    nde  ombtca  fr  do-  d«  die  Sonne  heimeiltest,   so  wirst 

du   etwas   Besonderes   darin  sehen.« 
W*,  o  mende_  jene  lambo  'ten..     Xjo   ^  ,  ^  ^ 

«i  r/m  60  ofrw,  war  »15  e  icamxe  *  um  tea  er  die  Augen  schnell  wieder  weg  und 

,  sagte    zur  Schildkröte:     -Ich  sehe 

miso    oten ,    /irt    f/1«    e    h'iralanr   trttru     .  ,     ,      _..       .  ..  ,,   „       ,  , 

nichts!-    Die  Schildkröte  aber  sprach: 

na:     'Na  Jen  to  lambo.*      Wuru  e  -Behalte  die  Augen  langer  darauf  ge- 

,     . .      ,  T  ,.  richtet!«    Nun  warf  die  Schildkröte 

feteah  pete   na:     -Indtse   iniso  oten.» 

eine  Cocosnussschale  in  die  Nähe  des 
Xde  na  mo  e  pimbino  eyobo  a  mbahya  Leoparden.   Sie  seihst  liess  sich  aber 

bebe  na  njo,    momeme  e  h>  etnm.    Xjo  writ  vwm  Le«l«rden  entfernt  hinab. 

Der  Leopard  konnte  sie  nicht  sehen. 
e  *rn  mo;  onyola  na  elolombe  e  ta  e  weU  die  Sonne  seine  Augen  geblendet 

irr/e  mo  ndimn.  hatte. 

Auch  der  Leguan*  kam,  um  dem 
Xynmbe  pe  e  ta  e  jtq  jiba  mao  ma  Leoparden  Palm  wein  zu  stehlen.  Der 

njo,    na  njo  e  ene  mo.    Xde  e  domedi  LeoI,jml  sal'  ihn-   Er  schrie  a"ch  den 

Leguan  an  wie  die  Schildkröte.  Der 

PtßfL  'lyombe  biana  icuru.    Xde  nyombe  Leguan  stieg  hinab.  Als  ihn  aber  der 

,  ..       ...  j  Leopard  packen  wollte,  da  sprang  er 

e  kummo  stba.    JSjo  e  pomo  datnea  mo        1        '  I  , 

diesem  auf  den  Rücken  und  krallte 

moniio,  na  mo  e  anytre  e  Incata   njo  sich  dort  fest.    Der  Leopard  konnte 

.  ihn  nicht  abschütteln.    Er  kam  nach 

nt/andt  o  monuo.     *\io  e  fit  tcelt  si/ma  ,x  ,  _ 

"  ^"       J~  Hause.    Dort  versuchten  seine  Leute 

mo,     e  pqino  o  mbo'ao.    bato  bao  ba  (Sclaven)  vergebens,  <len  leguan  ab- 

,  •  »«»...  zureissen,  bis  sie  müde  wurden.  Zu- 

troit,    na  babo  ba  di.se  tiaombe  na  njo  .  .  .     .      .  , 

~  ~  letzt  verbrannten  sie  den  Leguan  und 

na  icca.  den  Leoparden. 

1  Die  Schildkröte  (wuru)  ist  eine  häufig  in  Kamerun  vorkommende  Landschild- 
kröte in  der  (Jrösse  der  griechischen  Landschildkröte. 

a  Der  Leguan  tritt  in  der  Thiersnge  der  Duala  immer  als  sehr  tapferes 
Thier  auf. 


Digitized  by  Google 


Lki>frb4.».en:  Duala-  Märchen. 


1C7 


7. 

So  na  njq.  Das  So1  und  der  Leopard. 

So  t  ta  e  kq  iyq  o  was  a  birth,  na  Das  So  schlief  unter  einem  Baume. 
njo  «y  etie_  mq.    \a  njq  e  knmwa  norno.  Leopard  sah  es.    Er  wollte  es 

D,bokimene_  so  t  sengmo  njq  e  ma-nqmo,  ^»■Wchen.    Das  So  horte  ihn  aber, 

, ,  ,  ,.  als  er  heranschlich.    Ks  stand  sofort 

na  mo  t  ferne  dil»okimrne.     Afl   mo  e       .       ,  .  ,  .„ 

-  -  "  "  auf  und  sagte  zum  Leoparden:  »Du 

hralane  njq  na:     »0  tondi  da  nyama  ,m-)r|lU>st    K,Prn    uns    kIeilM.  TlnVre 

isadi  buyimbi;    neu         oa  bunya  boo,  fressen.    Ich  sah  dich  eines  Tages,  als 

o  ma-pula  da  ngote,    ornye  pe  o  ptdi  du  auch  das  Ngote2  fressen  wolltest. 

prte  da  mba.*      Xa  njo  e  nya  mila  e  U™te  «olltest  du  mich  fressen.-  Da 

,       ,T  ,  i  •     •  lief  der  Leopard  fort.     Das  So  ging 

wala.    Aa  so  e  wala  o  möoa  ngote ,  <•,.,'        ,  , 

aber  in  das  Haus  des  Ngote  und  sagte 

kwalane  hgote  na:     »  Biso  t*e  die  nde        .,          w;..  „n  .    •   iu  •   lTi:.  , 

-    y-  -  -  t-  />u  ijun:  »Wir  alle  sind  kleine  I  liiere. 

nyama,  nde  bunya  te  njq  f  ma-da  ,|eavn  Tag  flissl  der  Leopard  eins 
biso,  nika  nye  bobe  gita.*  von    uns.     Das  ist  doch    nicht  gut 

A«  ngote  e  pe  wala,  e  wala  o  mbo'a  uns*" 

Das  Ngote  ging  in  das  Haus  der 
,  f  lanuwea  mo  mamfw  mese.    A«        .,  ,        ....      ..       ,,  ,. 

"  "  Antilope  und  erzählte  ihr  alle  diese 

nyama  yese  isadi  i  kotone  ba  ktrala  na:  Sachen.    Nun  versammelten  sich  alle 

•  AVAra  so  e  ktralinq  nika,  nye  mbale,  kleinen  Thiere  und  sagten:  »Was  das 
nde  biso  pe  dt  angamen  ptitea  njq;  So  gesagt  hat,  ist  wahr.  Wir  sollten 
ebanja  bunya  te  e  ma-damea  »de  />.»/-  ,lnniin          Leopard«?»  fangen;  denn 

ama  pq.*  jr(,en  Taf;  fSn,;t  er  ein  Tnier-" 

Da  sahen  sie  den  Leoparden  vor- 
A«  babo  bmnqnjq,  e  ma-tomba,  uherpelien.   Sie  fingen  den  Leoparden. 
na  babo  brje  ba  putea  njo,  ha  bwa  mo,  tödteteu  ihn,  und  assen  alle  zusammen 
na  babo  ba  da  njq  ny'ese.  den  Leoparden  auf. 

8. 

Njou  na  njq.  Der  Klephnnt  und  der  Leopard. 

Xjqu  na  njq  ba  ta  b'a/a  o  jango  o        Der   Klephant   und   der  Leopard 

eyidi.    nde  ba  ta  ba  bwa  nyama  gita,  W"*™  mit  «"."»"«»er  in  den  Wald  auf 

die  Jagd.    Sie  t  öd  tele  n  viele  Thiere. 
nde  »qadi  njou  e  tano  nualea  ta  e  buka   Iv    .      .  ,       ,       ,,.  , 

J~  ~  Doch    das   liewehr   des  Elephantcn 

".'/"  'ja  "9'n!/a  •  onyo/a  nika  njo  e  si  sc|loss  |M\sser  als  d;is  des  Leoparden. 
ta  pe  e  tondq  jahgwen>_  nyadi.     Xa  mo  Darum    mochte    der  Leopard  nicht 

*  kumwa  putea  nyama  na  maa ,    nde  ,m>hr  »"t  dem  Gewehr  jage».    Er  be- 

gann, die  Thiere  mit  den  Händen  zu 
bunya   b<*>  e  ta  pe_  e  pula  puUa  iseru,  wo,[u,  pr  (ljp 

na  iseru  kwala  na:      •()  si  bwa  mba,   Antilope  fangen.    Da  sagte  die  Anti- 

1  So  r  -  Palmratte.    Sie  ähnelt  in  der  Lcheusweisc  mehr  dem  Eichhörnchen 
als  der  K;itte,  nährt  sich  hauptsächlich  von  Palmniisseii,  den  Früchten  der  Ölpalme. 

2  Ngote  ist  dem  Eichhörnchen  sehr  ähnlich  in  Gestalt  und  Lebensweise. 
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ke  o  puledi  mini.  Alane  nde  mfta  o 
vibo'ahgo.  Na  mettde  be  mufahyq  nya 
ndabo.*  Na  njq  e  hcala  na:  »A7« 
Na  mq  e  walane  mq  o  mbo'ao,  tcutna 
njou  pe  enq  nde  iseru  i  jai  na  babn. 

Minya  minei  na  mq  e  tea  la  nde  i 
tralrmo,  njqv  to  njq  tq  moto  a  si  ta  o 
mixta ,  babn  babane  l>a  tu  b'afa  o  jangn, 
nde  o  icala  la  iseru  i  ta  i  nqhgq  dohyo 
la  nya  ma,  i  vralane  mq,  nde  niponda 
njqu  na  njq  ba  tcunq  o  eyidi .  ba  si  lm- 
man  pe  iseru ,  Vomln  pe  nya  ma .  ba 
s'oi  pe  mq  giia  torn  torn.  Nde  it  i panda 
üeru  i  vcalonq,  ba  ta  b'qhgefe,  tin  nyamu 
abu  i  m'ibabe;  onyo/a  nika  ba  si  ta  pe 
h'ala  o  eyidi  babq  ttaftane ,  ba  ta  nde 
b'ala  moto  moq,  mine  pe  a  diane  mboa. 

A  de  bunya  boq  na  njq  e  tea  la  o 
jahgo,  e  dia  njqu  o  mboa  ,  sona  panda 
na  yi  iseru ,  njq  n  tanq  putea  na  mq, 
i  pq  pe  i  ktcalane  njqu  na :  -Njq  ride 
a  lorn  mba,  na  o  bole  mq  nya  ma.' 
Nde  njqu  e  si  ta  e  dube  nye  iseru  i  ma 
kwalanq.  Na  mq  y  uelr  iseru  na:  *0a 
nde  o  ta  o  mboa  oan  ka  mufasn  nya 
ndabo,  nde  weni  o  ma -nana  tatanu  e 
No  iseru  i  hra/a  na:  *Nu  si  ta  na 
nya  mila ,  na  fände  n'ala  o  don  janda 
niinyq  lo  ma -da  no.-  Xa  njqu  ny'uefe 
pete  mq  na:  'Da  o' and  inn  le  o  oe  <  !  • 
Na  iseru  i  kica/a  na:  •  Nen  njq  n 
boso  wane .  a  nnhgi  da ,  a  kirali  na 
mqmene  a  ma-xtana  mq.- 


lope  zu  ihm:  »Wenn  du  mich  fängst, 
so  tödte  mich  nicht.  Bringe  mich  in 
dein  Haus.  Ich  werde  dein  Diener 
sein.«  Der  Leopard  antwortete:  -Ja!- 
Er  brachte  sie  in  sein  Haus,  wo  auch 
der  Elephant  wohnte. 

Vier  Tage  waren  vergangen.  Weder 
der  Elephant  noch  der  Leopard  war 
im  Hause.  Sie  waren  beide  auf  die 
Jagd  gegangen.  Die  Antilope  stahl 
einen  Theil  des  Fleisches  und  ver- 
steckte es.  Als  nun  der  Elephant 
und  der  Leopard  aus  dem  Walde 
kamen,  trafen  sie  die  Antilope  nicht 
mehr  an.  Sie  sahen  auch  nicht  mehr 
alles  Fleisch.  Weil  nun  die  Antilope 
fortgegangen  war,  meinten  sie.  die 
Antilope  hätte  ihr  Fleisch  gestohlen: 
darum  gingen  sie  von  jetzt  ab  nicht 
mehr  zusammen  auf  die  Jagd,  sondern 
es  ging  immer  nur  einer,  und  der 
andere  blieb  zu  Hause. 

Eines  Tages  war  der  Leopard  auf 
die  Jagd  gegangen  und  hatte  den  Ele- 
phanten  daheim  gelassen.  Nach  kurzer 
Zeit  kam  die  Antilope,  die  der  Leo- 
pard gefangen  hatte,  und  sagte  zum 
Elephanten:  -Der  Leopard  sandte 
mich,  dass  du  ihm  Fleisch  giebst.» 
Doch  der  Elephant  glaubte  nicht,  was 
die  Antilope  sagte.  Er  fragte  die  Anti- 
lope: -Du  warst  unser  Hausdiener, 
woher  kommst  du  denn  jetzt Die 
Antilope  erwiderte:  »Ich  war  nicht 
fortgelaufen ,  ich  war  nur  auf  den 
Markt  gegangen,  um  euch  Essen'  zu 
kaufen.«  Der  Elephant  fragte  wieder: 
-Wo  ist  das  Essen,  das  du  gekauft 
hast;'-  Die  Antilope  antwortete:  -Ich 
sah  den  Leoparden  vor  mir,  er  nahm 
mir  das  Essen  ab  und  sagte,  dass  er 
es  selbst  brächte. - 


1  UnUr  -Essen-  verstehen  die  Duala  gewöhnlich  nur  Bananen.  Yams  oder 
andere  als  Zugeiiiuse  gebrauchte  Speisen.  Fleisch  oder  Fische  werden  Imsonders 
aufgezählt. 
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Onyola  nika  njou  e  timbi  dube  mo 
na  mo  a  bola  mo  nyama.  Xde  yi  nyatna 
t  si  uxilo  pe  bupe  njo .  isent  i  lane  wie 
mo  uma  ipepe.  Xde  muna  njou  a  ta  o 
hijfiiy  panda  iseru  i  to  no  i  tea  la  tie  nyama. 
Xa  mo  a  po  lanytcea  sahyo  njou  na: 
» Iseru  i  tfalane  pt  nynmn  o  mboo  njo 
(to  i  si  bolt  pe  njo  nyama).-  Onyola 
nika  na  njou  e  kumxra  bwa  bohyo,  ny' 
qngele.  na  njo  e  mende-loa  mo  elf  ma. 

Xa  njou  moment  t  ke  epos'  ao  ya 
dikandi,  t.  wele  mo  onyola  nyani  aim 
babo  na  njo,  na  nyama  i  timba  pe  yita 
ka  panda  itanq  kteah,  tide  njou  e  ta  e 
seitya  sese.  bwambi,  e  bwa  pe  ison  na 
njo,  e  s'ent  dikandi  lao,  nn  mo  e  pu/a 
stm  ekukuru ,  t  dohyamen  na  dikandi 
lao,  na  mo  e  ja  oten.  nde  nijmnda  njo 
tcuno  o  jahgq,  na  ma  i  bomane  nyama 
yita  yena  i  sanji  btcam ,  na  mo  y'ene 
Jt  nj'2" .  f  j°i  °  minyanyadu  ,  na  tfuele 
njou  na:  -Xjika  nyama  pe  yt  yita 
ninka  e!  0  ta  o  jahgo  dipepe  t  *. 
Xa  e  ktcala  na:  -K!-  Xa  njo  i  kwa- 
lane  jtete  njou  na:  •  Ya  wje  nyama 
o  moni/  eta.'  Xde  na  njou  e  kxcala 
na:  •  Xyofo  e  bobi  mba  yita,  na  si 
ben  ptmda.-  Xa  njo  momene  i  uref>_ 
nyama  o  many'  eta. 

fyj  ytnydt  Pi  *(m  a  Jtomla,  na 
mo  i  kwalane  pete  njmi  na:  -Xyolo 
ebedi  jrtt  e  ma  bobo  oa  e?»  Xa  njou 
e  ktcala  na:  »£/•    Xde  njou  e  jai  o 

1   Der  Trockenplatz  (mony  rtn)  ist 
hfitte,  der  als  Vorrathsrauni  und  Hauchet 


Deshalb  glaubte  ihr  der  Klephant 
und  gab  ihr  Fleisch.  Aber  das  Fleisch 
brachte  die  Antilope  nicht  dem  Leo- 
parden, sondern  sie  brachte  es  nn 
einen  anderen  Ort.  Doch  das  Kind 
des  Klephanten  war  nuf  dein  Wege, 
als  die  Antilope  das  Fleisch  fortbrachte. 
Ks  kam  zu  seinem  Vater  und  erzählte 
ihm:  »Die  Antilope  brachte  das 
Fleisch  nicht  dem  Leoparden.«  Des- 
halb fürchtete  sich  der  Klephant:  denn 
er  dachte,  dass  der  Leopard  ihn  dumm 
schelten  würde. 

Der  Klephant  schnitt  sich  nun  selbst 
einen  Theil  aus  seinem  Schenkel  her- 
aus und  legte  ihn  auf  das  Fleisch,  da- 
mit es  so  viel  Fleisch  wäre  wie  früher. 
Doch  der  Klephant  fühlte  davon  hef- 
tigen Schmerz.  Kr  schämte  sich  auch 
vordem  Leoparden,  wenn  dieserseinen 
Schenkel  zu  sehen  bekäme.  Kr  grub 
eine  kleine  Grube,  die  gerade  so  gross 
war,  dass  sein  Schenkel  hineinpasste. 
Als  nun  der  Leopard  von  der  Jagd 
zurückkam,  fand  er  vieles  Fleisch, 
welches  noch  nicht  gut  getrocknet 
war.  Da  sah  er  auch,  wie  der  Kle- 
phant auf  der  Krde  sass,  und  er 
fragte  den  Klephanten :  -Wie  kommt 
es,  dass  es  jetzt  mehr  Fleisch  ist  als 
früher:'  Warst  du  auf  einer  anderen 
Jagd?«  Der  Klephant  antwortete: 
»Ja!«  Darauf  sagte  der  Leopard  zum 
Klephanten:  »Komm,  lege  das  Fleisch 
auf  den  Trockenplatz'!«  Doch  der 
Klephant  erwiderte:  »Mein  Leib  ist 
mir  so  schwach.  Ich  habe  keine 
Zeit.«  Nun  legte  der  Leopard  selbst 
das  Fleisch  auf  den  Trockenplatz. 

Der  Leopard  wartete  noch  kurze 
Zeit.  Dann  sagte  er  wieder  zum  Kle- 
phanten: »Ist  dein  Leib  noch  immer 
schwach!' «  Der  Klephant  sagte:  »Ja.« 

in  Raum  d'ielit  unter  dem  Dach  der  Duala- 
boden  dient. 
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ye  fkukitru  na  tnta  dom  la  mint/a  na   Der  Klephant  sass  aber  15  Tage  in 

•  .  i  t     ri      i-i  dieserGrube.  Da  beirann  sein  Schenkel 

mdanu  ,  na  dikandt  ho  di  bo,  na  mo  *  ^  «n.™ 

zu  stinken,  und  nun  erzählte  er  detn 

f  kuunva  «o  hnywca  njo  mianyo  na:      Leo|,srden  die  gan/e  Geschichte: 

-.4  dikom  (am  la   ndoh,   nijHtnda         «Mein  lieher  Freund,  als  ich  nuf 

,  .  der  Krde  sass,  sagte  ich  zu  dir,  mein 

na  tano  na  ja  o  urns  a  tnun/anqaau .  na 

Leih  sei  schwach.  Ich  habe  nicht  die 
hnywa,  (*i  na:  Wyoh  <  mn-bobo  Wnhilieit  gesagt.  Die  Antil  ope  ist 
mini,    e  si  ta  mltah.     Uru  i  ta  i  jhj  nämlich  hier  gewesen  und  hat  mich 

,  ,       betrogen.    Sie  sagte,  dass  du  sie  ge- 

oati  a  wortdo  mba  >ta:      (la  nd, <-■  o  hm         ,     ,   ,  ,  , 

snndt  habest,   damit  ich  dir  r  leisch 

mo,  na  na  hol*  oa  nyatna' onyo/a  nika  gäbe.     Deshalb  gab  ich   ihr  Fleisch. 

na  boli  mo  nyauta ,    »de  mun   am  a  ta   A,s  nher  mein  Kind  heimkehrte,  ei  - 

....  , ,       .  zählte  es  mir.  dass  mich  die  Antilope 

a  timba  tanqwea  mba  na:     Istru  t  wandt   ,  ,   ,         _  ..... 

betrogen  habe.     Da  schnitt  ich  ein 

»dem!*:    Xa  mba  na  kr  dikandi  lam,  Stück  aus  meinem  Schenkel ,  um  wieder 

o  jnda  jitisp  nyama.*  genug  Fleisch  zu  haben.« 

v~  •  ■  .  •„  „„  .  nv«  „  '*a  schrie  der  Leopard:  -Weh, 
-\o  njo  t   fe  mtsia  na:     »Wre,  a  ' 

weh!    Mein  Freund,  du  erzählst  die 

dikojn  lam,  o  hnywedi  mba  mbale_,    to  ]ch  djr  damaU 

mba  pe  na  si  ta  na  dube,  na  nyolo  e  nicht,  dass  dir  der  Leib  schwach  sei, 

bobi  oa,  nde  na  ta  nde  na  banya  lihyise  *h?r  »d»  wollte   dich   dadurch  nicht 

,     .  ,^  .  .  erzürnen,   dass   ich  dir  sagte:  'Du 

oa,  o  kwa/ane  oa  na:     V  ma-wondo,  ,    «.  , 

~  betrügst  mich !     Heute  finde  ich  nun 

nde  oenye  so  di  na  iseru  >nde  mot  a  ahpr   f,ass  j;p  AntHoue  der  Betrüger 

mawondq. .  ist.  - 

9. 

Wuru.  Die  Schildkröte1. 

Wuru  po  r  ta  e  ja  o  mbasan  ma        Die  Schildkröte  wohnte  am  Rande 

tohyo.     Xde  e  ta  nde  e  uqkq  da  njanya  «»"T  Quelle.  Sie  ass  gern  die  kleinen 

Krebse,  die  im  Sande  des  Ufers  leb- 
isadi  btüe  na  mbasan  ma  mukoko.    Jide  ,r  .  .....  _ 

ten.    Lines  1  ages  sah  die  Schildkröte 

bxtmja  boo  bo  ta  na  ni  wuru  ny'ene  »9*'f»*  das  Flusspferd  ans  Land  steigen.  Als 
nyondedi  o  mundi .    nde  nijtonda  \curu  die  Schildkröte  das  Flusspferd  sah, 

ny'ennq   mo,   e   ta  e  bwa  bqnyo  gita.  b<*am  sie  f osse  An*st-    Am  anderen 

Tage  sah  die  Schildkröte  den  Klephan- 

Xde   bun ua   bonette  ni  wuru  ni/'cn    ue  .  ■  ,     ...     •  ,,.  ■  . 

J       '  -1  -  j  -    r-  ten-  Als  sie  den  hlepbanten  erblickte, 

njou,  nde  e  ta  <■  nyaka  bwambi  na  erstaunte  sie  und  fürchtete  sich  sehr. 
bo/iyo.  ekwalana:    -  Xa  si  ta  lionyeje  Sie  sprach:    -Ich  dachte  nicht,  dass 

.  ,  ,   ,    .    .      andere  Thiere  so  gross  sein  könnten 
na  nyatna  ntjxftr  nye  nt  froh  ka  nyubu,      .  ri     x-        ,    ,     •  . 

wie  das  Husspferd.  Nun  glaube  ich 
nde  tatanu  na  duh_  na  nin  nyama  e  aW  dass  djeses  T,|ier  ,,as  F|llsspferd 

bukt  ngubu.-  noch  übertrifft.« 

1   Sieht'  S.  U>6.  Aiuii.  1. 
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Xde  o  torn  ha  nyus'a  minya  na  ni 
tcurt/  ny'qnyrfr  na :  -  Xyubu  r  ma -ja 
ndr  o  matliba .  njqu  pr  o  mundi.  •  Xa 
ni  tcuru  ny'ala  o  mboa  'nyubu  c  ktcala 
na:  'A  nyubu ,  njqu  t>  ktcafi  /in,  mo 
r  buki  oa.  Xdr  o  bo/i  ti  mba  lambo. 
na  na  ma-langtzta  oa  mambo  „)(_*<_. 
njqu  e  ktca/tnq.*  Xdr  nyubu  ny'ut/r 
mo  no  :  ~0  ma-pula  ujc  < <■'!  •  Xa  tcuru 
r  kicala  na  :  »  Xa  ma  -  jtula  no :  o  bob 
mba  muto  moo.-  Xrb  nyubu  r  si  fa 
ny'emm  nika  torn  torn .  na  mo  /  kicn- 
fant  wru  na:  -A  tcuru .  o  b,n  yita. 
Xa  si  dubr  na  nyama  yrs+  ye  t,  tyidi 
to  j to  e  buki  mba.  tftanja  to  nyama  to 
}>o  f  Mi  na  e  solo  o  mad  dm  e  ja  o  ten 
ka  ponda  mba.  Xa  ma -ja  no  o  mundi 
fx/nda  btcaba.«  Xa  tct/ru  r  ktcalanr 
nyubu  na:  -()  si  ktra  la  nika  fir  ma 
btcambo.  Mbamnir  na  bukt  oa."  Xa 
nyubu  e  te  misia  na:  -HV<-/  \Y>  r  !  A 
tcuru .  njr  o  buki  no  mba  r !  Xa  bt 
htram  biram  na:  tee  tide  bt^adi  buka 
mba:  hga  nika  ndr  <■!■<  Xa  tcuru  e 
ktcalanr  mo  na:  »  Yrtrna  o  mouyrlr 
na  mba  na  .*i  buki  o*t ,  di  nöhyr  so 
musinya  ma  bicaba  biso  na  oa  di  stu'tyr. 
Yrtnta  o  duti  mba .  ke  o  buki  mba.  « 
Xa  tcuru  c  ktcalanr  nyubu  na:  »  Y'djta 
dorn  la  hyen  na  iba  i  dohyamni  o  duta 
musihga. 

Xde  nijxmda  tcvru  nyalonq  o  mundi 
na  mo  ny'ala  o  mbo'a  njqu  r  ktcalanr 
njou  na:  •  Xyubu  e  kica/i  na .  mo  e 
buki  oa.'  Xa  njqu  nyurlr  »"J 
'Xrni  a  bukitiq  mba  el-  Xa  tcuru  r 
ktcalanr  njqu  na:     'Xyubu  e  boti  mba 


Nachdem  einige  Tage  vorüber- 
gegangen waren.  iibtM-le^te  die  Schild- 
kröte: -Das  Flusspferd  wohnt  iin 
Wasser,  der  Klepliant  aber  auf  dein 
Lande.«  Sie  ging  nun  in  das  Haus 
des  Flusspferdes  und  sagte  zu  diesem: 

•  Flusspferd,  der  Klepliant  hat  gesagt, 
er  übertreffe  dich.  Wenn  du  mir 
etwas  giebst .  so  erzähle  ich  dir  Alles, 
was  der  Klepliant  gesagt  hat.-  Das 
Flusspferd  fragte  sie:  -Was  willst  du 
halten  .'-  Die  Schildkröte  antwortete: 
•Ich  will,  dass  du  mir  eine  Frau 
giehst. «  Doch  das  Flusspferd  uar 
damit  nicht  einverstanden.  Ks  sngte 
zur  Schildkröte:  »Du  hist  «»ehr  dumm. 
Ich  glauhe  nicht,  dass  eins  von  allen 
Thieren  im  Walde  mich  übertrifft; 
denn  es  gieht  kein  Thier,  welches 
in  s  Wasser  schlüpft  und  darin  lebt, 
so  wie  ich.  l'nd  dabei  kann  ich  auch 
Inline  Zeit  auf  dem  Lande  leben.«  Die 
Schildkröte  erwiderte  aber  dem  Fluss- 
pferd: «  Sprich  nicht  so  dummeSachen. 
Ich  selbst  übertreffe  dich.«  Da  schrie 
das  Flusspferd:  •()!()!  Schildkröte, 
worin  übertriffst  du  mich  Ich  weiss 
wohl,  du  übertriffst  mich  in  der  Klein- 
heit. Ist  es  das?«  Die  Schildkröte 
entgegnete:  -Wenn  du  nicht  glauben 
willst,  dass  ich  dich  übertreffe,  so 
wollen  wir  ein  langes  Tau  nehmen, 
und  wir  Meide,  ich  und  du,  wir  wollen 
ziehen.  Wenn  du  mich  ziehst,  so 
übertriffst  du  mich.«  Weitersagte  die 
Schildkröte  zum  Flusspferd:  «Wenn 
es  12  I  hr  ist,  so  wollen  wir  uns 
treffen  und  an  dem  Tau  ziehen.« 

Die  Schildkröte  ging  nun  nach 
•h  in  Dorfe  in  das  Haus  des  Kle- 
phanten  und  sagte  zum  Klephanten: 

•  Das  Flusspferd  hat  gesagt,  es  über- 
treffe dich.-  Der  Klepliant  fragte: 
«Worin  will  es  mich  übertreffen ?• 
Die  Schildkröte  erzählte  dem  Kle- 
phanten:   -Das  Flusspferd   gab  mir 
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mil  sin g a  na.  Minyo  na  rno  lo  (hilf  wo 
ke  dorn  la  it  yen  na  iba  di  dohgamen.- 
Na  njqu  e  ktcalane  tcuru  na:  -E  titi 
mbale  nika.-  Xa  wuru  e  ktcala  na: 
»A  njqu,  to  wbamene  n'e  na  na  dutane 
oa  musiitya.»  Xa  njqu  <■  kwata  na: 
*E  tuba  ]w  nn  tfl"<1>  »ika.*  Fbanja  e 
ta  ny'qngele  na  e  duti ,  te  wuru  e  ma- 
bica  mo.  Xa  wuru  e  kwalane  njqu  na: 
•  Honda  kosi  ueni  te  misihga  mnembam 
ke  mba  na  ni  duta.- 

Nde  ponda  kost  p  dohgamennq  na 
wuru  ny'embe  musinga  na  njqu  ny'ene 
na  dibokimene.  Xa  njqu  e  kunnra  data 
ityubu-pe  duta  o  madiba. 

Xde  tcuru  e  si  ta  pe  p  bola  to  la  mba, 
r  ta  nde  ny'ombtca  ne/ti  htjubu  na  njqu 
ba  tna -duta  no  musinya. 

Xjon  p  ta  p  btra  ison  na:  »  Wuru 
nde  e  ma-dute  mba  e!+  Xyxtbu  pe  e 
ta  bica  tsqn  e  kirala  na :  -  Wuru  nde 
e  ma-dute  mba  e!- 

Xde  nipanda  tcuru  e  sqi  nq  na  hgubu 
na  njqu  ba  ma-tcqlqy  na  mo  e  trala  o 
mbo'a  njqu,  e  kwalane  njqu  na:  -Wen 
so  tieni  na  bolinq  et*  Xa  njqu  e  Kwai  a 
na:  *A  tcuru.  we  nginya.-  Xa  njqu 
ny'ue/e  pete  tcuru  na:  vXeni  o  ta  nq 
o  boiea  nde  na  si  dute  oa  e?*  Xa 
tcuru  e  ktcalane  mo  na:  *Xa  ta  na 
bola  nyand'am  yalane  o  tcase  nika. 
nde  o  si  ta  no  o  u-e/e  duta  mba.' 


ein  Tau.  Daran  sollt  ihr  Beide  ziehen. 
Wenn  es  12  Uhr  ist,  so  treffen  wir 
uns.«  Der  Elephant  entgegnete  der 
Schildkröte:  -Es  ist  nicht  wahr,  was 
du  sagst.«  Doch  die  Schildkröte 
sprach:  -Elephant,  wenn  das  Fluss- 
pferd nicht  kommt,  so  will  ich  selbst 
mit  dir  am  Tau  7.iehen.«  Der  Ele- 
phant antwortete:  -Ja,  das  wäre  mir 
recht.«  Er  dachte  nämlich,  wenn 
die  Schildkröte  mit  ihm  am  Tau 
ziehen  würde,  so  wolle  er  sie  tödten. 
Die  Schildkröte  sagte  zum  Elephan- 
ten:  -Heute  um  12  Uhr  Mittags  werde 
ich  mit  dir  am  starken  Tau  ziehen.« 

I'm  12  Uhr  traf  die  Schildkröte 
ein  und  brachte  das  Tau.  Der  Ele- 
phant begann  zu  ziehen.  Die  Schild- 
kröte hatte  aber  das  andere  Ende 
des  Taues  dem  Flusspferde  gegeben. 
Dieses  war  im  Wasser  und  zog  am 
Tan.  (Beide  sahen  sich  nicht,  und 
Jeder  von  ihnen  dachte,  er  ziehe  die 
Schildkröte.) 

Die  Schildkröte  aber  that  nichts. 
Sie  sah  nur  zu,  wie  der  Elephant 
und  das  Flusspferd  am  Tau  zogen. 

Der  Elephant  schämte  sich  und 
sprach :  •  Die  Schildkröte  zieht  mich : • 
Das  Flusspferd  schämte  sich  auch  und 
sagte:  «Die  Schildkröte  zieht  mich!« 

Als  nun  die  Schildkröte  merkte, 
dass  das  Flusspferd  und  der  Elephant 
müde  wurden  und  nach  Hause  gingen, 
da  ging  sie  in  das  Haus  des  Elephan- 
ten  und  sagte  zu  ihm:  -Hast  du  nuu 
gesehen,  was  ich  gethan  habe;'«  Der 
Elephant  antwortete:  -Schildkröte, 
du  bist  stark!«  Nun  fragte  der  Ele- 
phant die  Schildkröte:  «Wie  hast  du 
das  nur  gemacht,  dass  ich  dich  nicht 
ziehen  konnte?«  Die  Schildkröte  ant- 
wortete ihm:  -Ich  krallte  mich  tief 
und  fest  in  die  Erde.  Aus  diesem 
Grunde  hast  du  mich  nicht  ziehen 
können.« 
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Xjou  e  kuralane  mo  na :  « Xika  nye 
mhaU.*     Xa  njfrti  e  bola  mo  muto. 

Xa  icuru  nyala  pr  o  ml»,' a  itgubu. 
na  mjuhu  pr  e  ktca/a  na:  ~A  icuru, 
irr  hginya  Incambi ,  na  si  ta  na  tele  tluta 
oa  wie  o  .<a/o  fncambi.  wie  w_ni  o  ta 
no  o  bolra  ff'  Xa  icuru  e  kuyi/a  na: 
■  Xa  ta  wie  na  de  nyand'am  o  icasr.« 
Xa  iiyubu  pe  e  brJa  mo  muto,  e  s?sa 
pr  mo  na:  -A  nyama  nisadi  tcuru, 
irf  nyinya  bicambi.  Tatanu  na  soi ,  na 
oa  wie  o  buki  nyama  isadi  yese  nyinya ; 
ebanja  to  nyama  to  jkj  nisadi  e  titi  na 
e  icefe  sungane  tnba  musinya  torn  torn. 
Xde  na  mrnde  pr  icala  o  mbn'n  nyila. 
a  bob'  Ott  kaht'a  hginya  na:  oa  wie  o 
buki  nyama  yese  nyinya.  > 

Xde  nijtonda  hyubu  ny'a/a  no  o  mbn'a 
nyila,  na  nyila  r  kica/ane  mo  na: 
'Xa  seh  jenyele  na  te  momene  j>e  e 
ma-pula  jene,  nrni  wuru  eno  hginya.-' 


Da  sagte  der  Flephant  zu  ihr: 
•  Ja,  so  war  es.«  Der  Flephant  gab 
ihr  nun  eine  Frau. 

Darauf  ging  die  Schildkröte  in 
das  Haus  des  Flusspferdes.  Das  Fluss- 
pferd sagte  auch  zu  ihr:  -Schildkröte, 
du  hist  sehr  stark.  Ich  konnte  dich 
nicht  ziehen,  und  doch  hist  du  nur 
sehr  klein.  Wie  hast  du  das  nur 
fertig  gebracht:'-  Die  Schildkröte 
erwiderte:  -Ich  krallte  mich  tief  und 
fest  in  die  Frde.«  Nun  gab  ihr  auch 
das  Flusspferd  eine  Frau.  Fs  lobte 
sie  auch:  -Schildkröte,  kleines  Thier, 
du  bist  sehr  stark!  Jetzt  merke  ich, 
dass  du  alle  kleinen  Thiere  an  Starke 
übertrittst ;  denn  kein  einziges  der 
kleineren  Thiere  kann  mit  mir  am 
Tau  streiten.  Ich  werde  in  das  Haus 
des  Löwen  gehen,  damit  er  dir  ein 
Zeugniss  ausstelle  über  deine  Stärke, 
weil  du  alle  Thiere  an  Starke  über- 
triffst.. 

Das  Flusspferd  ging  in  das  Haus 
des  Löwen.  Doch  der  Löwe  sagte 
zu  ihm:  -Zuerst  werde  ich  abwarten, 
bis  ich  selbst  gesehen  habe,  ob  die 
Schildkröte  wirklich  so  stark  ist.« 


Iseru  na  icuru. 

Wuru  pe  a  po  o  mboa  iseru,  a 
bo  wane  iseru  i  yai  mieny  yita  yita. 
Xa  mo  Wf  isrru  na:  »Xja  nu  bni 
min  mieny  e?»  Iseru  mo  na:  *Mba 
wie  na  ben  mieny.'  Wuru  mo  na : 
-Binyo  bo/a  mba  mi  mieny  na  ma  -  kekeye 
binyq  mo.*  Xa  iseru  i  bola  mo,  mono: 
.  0  keke  so  mo  bteam. «  Wuru  mo  na  : 
'Binyo  ala  so  o  dine  su  la  tboko ,  lo 


Die  Antilope   und   die  Schild- 
kröte. 

Die  Schildkröte  besuchte  die  An- 
tilope. Sie  traf  die  Antilope  dabei, 
dass  diese  viele  Hier  legte.  Da  fragte 
sie  die  Antilope:  -Wem  gehören  diese 
Kierl1«  Die  Antilope  antwortete:  -Die 
Fier  gehören  mir.-  Die  Schildkröte 
sprach:  -Gebt  mir  diese  Fier,  ich 
will  sie  Fuch  ausbrüten.«  Da  ant- 
wortete die  Antilope:  -Ja,  du  inusst 
sie  aber  auch  gut  ausbrüten!-  Die 
Schildkröte  sagte  weiter:  -Geht  jetzt 
an  jenes  Fnde  des  Hofes,  nehmt  die 
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alnnr  hgomq  no  belimbi .    to  sehgi  te  Tanztrommel1    und    Sprechtroimnel 2 

.  .   ..  ,    ,  und  spielt.   Wenn  Ihr  hört,  das,  ich 

mba ,  na  Nie  bmyo,  tute  to  ito.*     J\a       .  . 

J~  rufe,  so  kommt..    .Sic  gingen. 

babo  b'ata.  Die  Schildkröte  nahm   aher  ein 

Ki .  kochte  es  und  trank  es  leer.  Die 

Wuru  a  nonqi  mueny  mo  na  /no'    .  ,  »  .■  i 

-  J       -y     -  -    Antilope  aber  und  ihre  Frau  jauchzten, 

i]K •  f      haf>rl  eirolo,    na  bat*»  ba  kunnra  -schlugen  die  Sprechtroimnel  undTanz- 

.......       .  „.    trommel.   Nun  nahm  die  Schildkröte 

sinnlnse  ha  ol>a  Mnnbi  nn  ngomo.     Afl     ,,    ...  ,  ,  ... 

J-  ~  alle  hier  und  legte  sie  in  einen  grossen 

truru  a   nqiigo  mieny  niese,   a  te  mo  Topf.    Als  die  Eier  gar  waren,  ass 

.   .  ...  ,  sie   dieselben   auf.     Wenn   sie  aber 

wqngo  xndene    tut  üeniq  na  mo  a  kunnca 

eins  gegessen  hatte.  legte  sie  die  leere 
da,    a  dedi  (e  a  nenge  eirolo  niko ,    na  Sehale  hin.     Als  sie   alle  Eier  ge- 

.        Ii,  iiii    iressen    hatte,    legte   sie  die  leeren 

tuka  a  liqlenq  da  na  mo  a  laude  betcolo  *  ° 

Schalen    auf   einen    Haufen.  Dann 
ba    md_ny   u   tetcna    ndabo.      a   nqhgo  najm,  sje  40  gros.se  Nägel   und  na- 

vmanti  ,na  tqnq  indLne_,  a  bomeje  mo  o  -e,te  die  T,'ih*  des  Hauses  7"-  I)a,auf 

rief  sie  das  Antilopenpaar  und  sprach: 
jqmbr  la  ndabo.     Na  mo  a  bete  babo   „lch   ,)in   f(.rl^r  mit  dem  Bniten  der 

mona:    'Na  ma-  bote  keke  mieuy,  „de  Hier;   aber  die  Antilope  muss  mich 

ein  Stück  Weges  lvegleiten.-    Zu  der 
a  iseru  to  o  wate  te  m/>a  o  hgea..     A   yv&n  d(?r  Anülo|>e  sprach  sie:  ,offm. 

W<iw  pt  munja  fcrru  na:     *0  si  nicht  gleich  die  Thür!   Ich  gehe  weit 

fort  in  den  Busch*.  • 

bengan  tele  jombe    na  te  na  ixito  etum.  ■•  , ,     .       e  ,     ...     ,  , 

-      '  -  -  Als  sie  auf  den  \\  eg  kamen,  sprach 

Ba  jxjt  noo  /'></>  a  iseru  mono:    »Ott,  die  Antilope:    .Freund,  wohin  gehst 

du;*    Ich  möchte  heimkehren.'  Die 
waalaso!  Mbanama-timbaomhusa.*   ^hMkröX«  entgegnete:    -Ja,  kehre 

Wuru  mo  na:  *E,  oa  timba  sq.-  heim.« 

Als  sie  aber  nach  Hause  kam, 
Iseru  i  poino ,  a  si  trete  dubtea  jombe  .  ,      .  1.    Ti,  ... 

r-  -  ~-  J-    -  konnte  sie  durchaus  die  Thür  nicht 

torn  torn,    a  jiikimei/e  o  mntomlta ,    na  öffnen.    Sie  zwängte  sich  durch  ein 

.  Loch.    Doch  als  sie  hineinkam,  sah 

mo  tnqea ,    ene  nde  beuofo  ba   tntem/,     .  ...  ,  Tx 

~  "       sie  nur  die  leeren  hierschalen.  Da 

na  a   (e  musia  na:    •  WW !  wee !  wee!  schrie  sie:  -0!0!0!  Die  Schildkröte 

...  ,  .   .     .       ,  hat  alle  Eier  aufgegessen.«    Die  An- 

l\  uru  a  ma-  hole  da  mirny  < •:>■     Kaisern  , 

tilope  verfolgte  nun  die  Schildkröte. 

a  buj>e  wuru,  a  sene       mo  torn  torn,  a|jer  sie  fand  sie  nicht.    Die  Antilope 

,  .  .  ,  ging  wieder  in  ihr  Haus  zurück.  Sie 

na    uuru    alonq   o   mboao.    istru   p*        ,  , 

und  ihre  Frau  fingen  an,  wieder  an- 

b'ana  munfao  ba  kumteo  jte  jtohgo  mieny.  dere  Eier  zu  machen. 
1    Die   raiiztroiuiiicl  (ngontu). 

*  Sprct-Iitroininei  (ft'mtbi),  dient  zum  Herheirufen.  Man  kann  jedes  Wort  und 
jeden  Salz  darauf  darstellen.  —  Der  Regienuigsschullchrer  Beetz  in  Kamerun  hat 
ein  Bm-Ii  unter  dem  Titel  -Tromnielspraclie  der  Duala-  herausgegeben. 

3  Busch  bedeutet  das  Innere  des  Landes  im  Gegensatz  zur  Küste. 
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Das  Ohrenschmalz  und  der 
Ayrtwrt  icn   tot   na   t/ungu.  ,  . 

J     *  ■  Moskito. 

Xyany'ica  toi  na  yungu  Im  tri  f/a        Das  Ohrenschmalz  und  der  Mos- 

u-fka  „wann.    Khonja  hoho  Im  W  ha  kito  verabredeten  einen  Pinn ;  denn 

.       ,  ...    sie  waren  Beide  sehr  arm.  Sie  wollten 

ta  tue  hwambt.     Art  t/ahn  Im  hau?  h  ala  . 

m  den  \\  aid  gehen  und  Pahnniisse 

0  eyidi.  ke  /»Am.  »/)*Wrt  A//  /»///o  "  piliicken.  Als  sie  in  den  Wald  kamen. 
eyidi,  na  yuhyu  i  hcalane  nyong  ,ca  toi  sprach  der  Moskito  zum  Ohrenschmalz : 

i\    >~,  /„.  'ii       -Steige  auf  die  Olpalme!-    Aber  das 

na:     -ita    onaea  so  o  many  a  (run?.*  * 

Ohrenschmalz    lachte    und    sprach : 

AV/  nyong' tea  toi  a  uo-lo.  a  kica/a  ««."•».,..        ,  ■        i  i-      e  j 

3    *  y-   -  »Moskito,  steige  du  nur  iiinaut  und 

» A  yuhyu  ,  (ja  'otulea  nd*  .  o  k> "fr  mhia \  pflücke  die   Palmnüsse.     Die  Palm- 

1  kwedi      otcase,  mha  na  mnide  knte/e  misse ,  die  herabfallen,  will  ich  sam- 

.  .         mein.«    Da  stieg  der  Moskito  hinauf. 

mo  uma  two.-      Art  ynnyu  yonilea  o  ..... 

Als   nun  aber  die  Palmnus.se  fielen. 
mony'a   lende_.      Xde   ni}*,nda    rnbio    ,  ^    ^    nhmiachmaljs  nicllt 

kwedhto  o  wase ,  nyong  u  a  tt,i  a  s'emedi  sammeln.    Ks  sagte:   »Moskito,  snm- 

lKkot±lrnu>.    Aktcola  na:     -  A  ynnyu,  ^v\v  im  <li«  Pahnniisse.  ich  will  sie 

heimtragen.-     Da  stieg  der  Moskito 
oa  ya  kotele  mhia .   tide  mha  na  lata  .      ,        .  ,  „,,,.. 

herab  und  sammelte  alle  ralmnussc. 

hamht  /«/>..     A"//  yuhyu  i  s,ha  n  ira.se,  I)ann  sl)nu.|,  eT  /un,  Ohrenschmalz: 

i  kotele  mhia  ye.se.     A'«  »»«  /  hcalane  -Komm,  trage  sie  nun!- 

nyanju-a  toi  na:     •  Ya  so  bamhe..  »*s  Ohrenschmalz  sagte  wieder: 

•  Trage  du  nur,  ich  werde  sie  dir  ab- 
Xa  nyany'rca  to,  a  hcafa  ,.te  na:  ^  ,,eimUommen.. 

-Oa  iMinhe,  ndt-  ndta  na  me  wie  tihi.tr  Als  sie  heimkamen,  sprach  der 
ort,  kr  di  jtoi  o  mboa.-  Moskito  zum  Ohrenschmalz:  .Komm 

......  .  und    nimm    mir   ab!-     Das  Ohren- 

At/f  nt/tonda  Im  pnmn  o  mboa ,  na 

schmalz    erwiderte:    -\\irf  sie  nur 
yuhyu  i  hcalane  nyong  ica  toi  na:     .  Ya   ||inuntt,r<    ie|,    Wl.rde    si(,  sammeln.. 

o  sibis*  mba.*   Art  nyany'tca  toi  a  hcala   Da  warf  der  Moskito  die  Pahnniisse 

pete  na:     »Dipa  mo   o  trase  mo,  na  so   k"*ftiR   niet,w-   tiass   sie  >veithi» 

"  .    ,     ,  .       ...      verstreut  wurden.    Darauf  sprach  er 

inende  kotele  mo.-     I\a   i/ungn  t  Oiim  ,  „.  ■      i  i 

-    -    "  J    J  '     zum  Ohrenschmalz:  -Komm,  sammele 

mbia  o  traue  na  hyinya .  na  wo  i  /*//»-  die  Pahnniisse!.  Allein  das  Ohren- 
bilane.    Xa  ynhyu  i  kica/ane  nyang'ira  schmalz  antwortete  wieder:  »Sammele 

toi  na:    -  Ya   so   kottle_   ,nb,a.»      Art  du   »»r  di,>  ^^"»""'sse.     Ich  werde 

,         .  ,  ,  ,        ,     ,  sie  nachher  kochen.  «     Der  Moskito 

m/anytca  toi    alahe  a  kwa/a   uete  na:  , 

sammelte   die   Palmnusse    und  sagte 
•  Ort  koteje  ,„bia,     >»'m  na   mtnde_jiK  ()hmisc|linaly ..      .Mein  Iie,,e,. 

/»//..  Art  yuhyu  i  koteb_  ,tete  mbia.  Freund,  komm  und  koche  die  Pahn- 
tia  mo  i  kica/ane  nyong' ica  toi  na :    *A  misse!-     Das  Ohrenschmalz  entgeg- 


1   Die  Dual«,  niierhaupt  alle  Neger,  tragen  alle  Lasten  auf  dem  Kopfe. 
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i likqm  lam  la  ndolo,  ya  so  jipe  mbia.*  nete  wieder:  -Koche  du  die  Palm- 
.Y«  nyong*  va  to,  a  htala  pet*  na:    -Oa  ""sse;  ich  werde  sie  entölen..  Als 

,  ,         .  die  Palmnüsse  fertig  gekocht  waren. 

tpr   m/na,   möa   na   mrnde    mqtq    mq  , 

wollte   sie   das   Ohrenschmalz  nicht 
busüe  mula  o  irrt.'     Xt  ixmda  mbia  i        ...  „  Xf    .  . 

'  entölen.      Ls    sagte   zum  Moskito: 

heinq .  nyong  tea  toi  a  s'nnedi  pe_  mqtq  ,  ynt^c  <iu  DUr  die  Paimnüsse.  Ich 

mo.    A  kvra/ane  nde  yuhgu  na:    »Oa  werde   das   Palmöl  in  der  Facturei 

mqtq  mhia,  mha  na  tuende  tcala  jandise  verkaufen.«      Als   nun   der  Moskito 

mula.*  Xde  niponda  yuhgu  bole  nn  mqtq  fertig  war  mit  dem  Kntölen,  gab  er 

,  ...  im-,     uas  ()l   l«em   Ohrenschmalz.  Dieses 

inula  na  mo  i  dola  nyanq  tea  tot  inula.  , 

sagte:    -Ja,   ich   will  hingehen  und 

Art   ituniKi  ten   tot  a  kwala   na:     »/>."    i  i       i*  i     e  . 

J    •'  das  Ol  in  der  raetorei  verkaufen.« 

mba  na  m  ala  jandise  inula  o  Fartorei.»         that  es  auch.    Der  Factorist  gab 

Xa  ala  jandise  mq.    Xa  mofa  FneUrrei  ihm  10  Faden  Tuch  dafür. 

a  boia  mo  dorn  la  besungu  l,a  mabato.        Als  das  Ohrenschmalz  aber  zurflek- 

,       ..        kam,  wollte  es  dem  Moskito  nichts 
A/  ponda  a   tcunq,  a   s  emedt  tie 

1  1     abgeben,  der  doch  die  ganze  Arbeit 

bola  yuhgu  nyena ,  a  boli  mambo  mese,  gethan  |,atte.  Das  Ohrenschmalz 
a  sqlqne  nde  mula  o  toi.  Xa  yuhgu  schlupfte  aber  schnell  in's  Ohr  hin- 
'aln  bupe  mq,  a  kwalane  nyong' tea  toi  ein.    Der  Moskito  verfolgte  es  und 

na:     -A  dikom  lam  la  ndolo,  oa  o  *i  sP™ch  z»  ihm:  "Mein  Heber  Freund, 

,  ,.      ,     ,  ,  ,  ,  du  hast  doch  nichts  von  der  ganzen 

boh  to  lomho,  o  nyola  yen  ebolo  yese, 

*      J  *        Arbeit  gethan.    Ich  sandte  dich  nur. 

ndi  na  lom  te  rxi,  na  oa  o  nohgq  beino  ,)ass  (ju  verkauftest.  Und  was  bringst 
W,  o  wan  no  e!*  du  mir  nun?- 

Xa  ipnigu  i  pnla  solo  o  toi,  i  te         Der  Moskito  Woll,P  aUch  SchneU 

in's  Ohr  schlüpfen  und  schrie:  «O!  0!« 
misia  na:  .Wer!  wee!.    Xa  nyong W  Dft  ßrchtete  sich  das  Ohrenschmalz 

tot  a  bwa  bongo,  a  bete  dia ,  na  di  und  rief  die  Hand,  dass  sie  ihm  helfe. 
jongtrane  mq.    Xa  dia  di  panga  yuhgu.  I>«e  Hand  jagte  den  Moskito  fort 

_T.,  ,        .,  .  ,.    Die  Hand   bleibt   bis   jetzt  stecken; 

A//v/  so  nde  e  liki  na  tma  tatanu .  dia    ,         .       .„    .  , 

denn  sie  will  nicht,  dass  der  Moskito 

di  si  m'emea  na  yuhgu  t  sole  o  toi,  o  in-s  0hr  sci,iflpft,  um  dem  Ohren- 
bupe  mabato  mao.  schmalz  seine  Tucher  abzujagen. 

Dieses  Märchen  erklärt  das  Gebahren  der  Moskitos.  Die  Moskitos  umstimmen 
nämlich  den  Menschen,  der  si<"h  zur  Ruhe  legt.  Sie  scheinen  die  Absicht  zu  haben, 
in  die  Ohren  schlüpfen  zu  wollen.  Natürlich  sucht  sie  der  Mensch  mit  der  Hand 
zu  verjagen. 

12. 

Xgila  na  bito  bao.  Der  Löwe  und  seine  Frauen. 

Xgibi  a  (a  a  betie  bito  baba.  Moq  Der  Löwe  hatte  zwei  Frauen.  Die 
dina  lao  na  Sumbo,  nunepe  na  Xdohgo.  eine  war  die  Hauptfrau1  und  die  an- 

1   Der  Duala  hat  eine  Hauptfrau  und  Nebenfraucn.   Die  Hauptfrau  ist  meisten» 
die  Tochter  eines  Häuptlings  oder  eines  anderen  angesehenen  Mannes.  Sie 
im  Hause  ihres  Mannes  eine  herrschende  Stellung  über  die  Nebenfrauen  ein. 
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Xde  a  to  'ala  o  btrema  ebiamu  evo,  (lere  die  Lieblingsfrau1.  Eines  Abends 

,  .  .  zog  er  auf  Raub  aus  und  fine  eine 

na  inn  a  ptitea  nyatt  /*/.     A  icantto  mo      w  * 

grosse  Antilope.    Er  brachte  sie  heiin. 
na  mo  a  bola  nyama  ye^  nur,,  muto  yr  gab  aber  das  gan?e  F|eisch  ^ 

(Xdohyo).    Xunrmuto  (Sumbo)  mono:  Lieblingsfrau.    Die  Haujitfrau  sprach 

.,  zu  ihm:  »Wo  ist  mein  Fleisch?«  Doch 

•  lam  nyama  so  ei»     Avila  mo   na.-  Ym  , 

der  Lowe  antwortete:  «Ich  gel>e  dir 

-JYa  si  ma  bola  oa  nyama  torn  torn,  nicht  das  kleinste  Stückchen  ab.  Du 

oena  o  ala.»    Xu  muto  'alo.  a  si  kxcali  k«n»st  heute  gehen..    Die  IUuptfrau 

ging  und  sprach  kein  Wort.  Jeden 
to  lambo.     Bunya   /,   r,y,la   a    <ran   fr  Tftg?   wenn    dep   ^   ^  ^ 

lambo.  a  ma- bola  nde  nu  muto  (Xdohyo).  Hause  brachte,  so  gab  er  es  nur  der 

Xu  muU,  meat,  nyila  a  siny.no.  a  L^blingsfrau. 

Die   Frau   aber,    die   der  Löwe 
ta  a  ya  muna  mome  moo.     Bunya  bo-  hasstp     baU(.    pinpn   Solm  {?ehon.n 

ftejte  nu  muto  'alo  o  eyidi,   na  mo  a  Eines  Tages  ging   sie  in  den  Wald 

und  brachte  einige  Fische  heiin.  Sie 
tr ana  ngusu  sue  o  ten.     J\a  mo  a  </>?,.  ,,  ,  . 

kochte  dieselben  sehr   gut,   so  dass 

mo  bteam  bteambi.   Enumh'ao  e  ta  bteam  sie  Hen  liol»  dufteten.    Sie  schloss  das 

bteambi.    Xa  mo  a  kicrse  »dabo,  a  Ma  Haus    und    gab    ihrem    Kinde  den 

Schlüssel.     Sie  ging  zur  Arbeit  auf 
munao  idubiran ,    na  mo  ala  o  eMo  o    .  ,,.  .       ...  , 

das  reld.    Sie  sagte  zu  dem  Kinde: 

eyidi.    A  kwalane  mun'ao  na:    »0  si  ,\)u  darfst  ja  nicht  dem  Löwen  den 

Ma  nyila  idubrean  torn  torn..  Schlüssel  geben!- 

Kurze  Zeit  darauf  kam  der  Löwe 
Xyi/a  a  prnno  nw  na:    -Bola  mba  hcjm     p>  SÄgte  7(|  dp|n  Kjn(,0.  .Gif>|> 

idubiran,  na  ma-pula   da   da.»      Xu  mir  den  Schlüssel,   ich  will  essen!« 

Ii         Das  Kind  aber  erwiderte:   -Nein,  die 
muna  mo  na:     -he/n,  tt/o  a  kwalt  na: 

Mutter  sagte  mir,  ich  solle  Niemand 
na  s'ahyamen  bola  to  moto  yin  idubtean.  d(.n  Schlüssel  geben.    Wenn  ich  dir 

nde  yetrna  na  Mi  oa  yin  ididncan  .  panda  «>n  Schlüssel  geben  würde,  so  würde 

.  • ,.    ,  ,    ,.      sie  mich  schlagen,  wenn  sie  nachher 

a  mendeno  tea  o  cytdt .  kf_  a  me  nde  dtixi  .  .      .   .    ,  _  .  , 

vom   heule   heimkommt.     Ich  gebe 

mim  bvambi.  Xde  na  sahyamen  bola  dir  den  Schlüssel  auf  keinen  Fall; 
nika,  *■  si  doli.»  denn    das    wäre    nicht    recht  von 

Xyifa   e   srhyino   nika,    na   mo  »■  ,n,r** 

Als  der  Löwe  das  hörte,  schlug 
kumua  dipa  nu  muna    na  mo  ,  mmyone   ^  ^   ^      Ep  ^  ^  .^^ 

nu  muna  idubiran.  Xa  mo  r  dubica  den  Schlüssel  fort  und  schloss  auf. 
ndaho.    Xa  mo  e  icuta  rcqngo.  e  kumua  Er  machte  den  Topf  auf  und  ass  di<- 

,      .  /ii  i  ,    Fische.    Nichts  liess  er  übriu-  Dann 

da  yi  sue,    e  boleno  da.    na  moe  btfe  .....  , 

rief  er  das  Kind  heran  und  sagte  zu 
nu  muna,  e  kicalane  mo  na:     »0  si  ihm.   .Dll  darfst  deiner  Mutter  nichts 

fat'tywea  nyohyo  tq  lambo.»  verrathen!« 


1  Die  Lieblingsfrati  ist  eine  Nebeiifrau,  also  untergeordnet. 
Mi«h  d.  S«n.  f.  Oritur.  Sprarhra.  lfc'l.  III.  Abu».  12 
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A«  mq  c  kumwa  nyanyica  tconyo. 
Na  tro/iyq  i  kurumane  mq  o  mulopo, 
yi  tcongq  i  si  ttele  }*  sonywea ,  umbi  te 
mo  o  minyanyadu ,  i  to}>o  wie:  »bebenye 
na  bebenye.» 

Nu  muto  a  wunq,  na  mo  a  bomane 
nyila,  icn/iyo  ye  mo  o  mulopo,  na  mo 
a  ke  nyila  tot  divcq  na  mtiende  moo. 
Na  mo  a  timba  o  mboa  sahyo. 


Nun  fing  der  Löwe  an,  den  Topf 
auszulecken.  Als  er  ihn  aber  empor- 
hielt, glitt  er  ihm  plötzlich  über  den 
Kopf  und  sass  ganz  fest.  Er  konnte 
ihn  nicht  mehr  abstreifen.  Kr  ver- 
suchte, ihn  zu  zerschlagen.  Auch 
das  gelang  nicht.  Der  Topf  sagte 
nur  immer:   •  Bebenge!  Bebenge !• 

Die  Frau  kam  nun  nach  Hause 
und  sah  den  Löwen  mit  dem  Topf 
um  den  Kopf.  Sie  schnitt  dem  Löwen 
ein  Ohr  und  einen  Fuss  ab  und  kehrte 
wieder  zurück  in  das  Haus  ihres 
Vaters. 


Itqkq  na  isokolo. 

hokolo  a  ta  a  lo/iya  dumbu ,  nde 
bunya  itokq  a  }tq  o  ten.  Bunya  bo 
vdma  e  ta  e  yole,  itoko  a  xi  ben? 
dumbu,  na  mq  a  po  o  mUta  isokolo 
mq  na:  »A  isokolo,  teleye  mfxi  dumbu, 
mba  pe  na  ma-pu/a  nahya  tease.» 
hokolo  mo  na:  -Kern,  na  si  ma- 
pu/a.»  Itokq  mq  na:  »Qu,  na  ma- 
hnya  kiele.  »  Na  isokolo  a  tele  dumbu, 
kiele  e  pqinq,  itokq  a  si  lohyi  ndabo. 
Bunya  boq  mbua  e  ta  pete  e  yole.  Na 
itokq  a  jxt  mo  na:  »Om.  teleye  mim 
ndabq.  »  Na  isokolo  a  tele.  Bone  bunya 
isokolo  a  kwese  ndabo  (warn  bveam. 
Na  itokq  a pq  mq  na:  »Om.  Heye  mba 
ndabo.»  Isokolo  mq  na:  »0  merule 
naitga  o  eboko  oerige,  na  Iranya ,  ala 
wamse.»  Na  itokq  a  kumica  kteala  na: 
»Sf/n,  son,  teleye  mba  ndabo,  na  Uten- 
de longa  kiele. »    Isokolo  mo  na :    » Kern, 


Der  Kolibri  und  der  Weber- 
vögel. 

Der  Webervogel  hatte  ein  Nest 
gebaut.  Der  Kolibri  kam  dahin  und 
sah  es.  Eines  Tages  regnete  es.  Der 
Kolibri  hatte  aber  kein  Nest.  Er 
kam  zu  dem  Hause  des  Webervogels 
und  sprach:  »Webervögel,  öffne  mir 
das  Nest,  ich  will  auch  ganz  unten 
liegen.»  Der  Webervogel  antwortete 
aber:  »Nein,  ich  will  nicht!»  Da 
sagte  der  Kolibri:  »Mein  Freund,  ich 
baue  morgen  selbst  ein  Nest.«  Da 
öffnete  der  Webervogel  sein  Nest. 
Als  der  neue  Tag  kam,  baute  der 
Kolibri  kein  Haus.  Eines  Tages  reg- 
nete es  wieder.  Der  Kolibri  kam 
und  sprach:  »Mein  Freund,  öffne  mir 
dein  Haus!»  Der  Webervogel  öffnete 
es.  Am  anderen  Tage  verschloss  der 
Webervogel  sein  Nest  recht  fest.  Der 
Kolibri  kam  und  rief:  »Freund,  öffne 
mir  das  Haus!»  Da  entgegnete  der 
Webervogel :  •  Du  wirst  heute  draussen 
liegen.  Ich  verweigere  dir  mein  Haus! 
Gehe  fort!»  Nun  begann  der  Kolibri 
zu  bitten:  »Bitte,  bitte,  öffne  mir  dein 
Haus.  Ich  werde  morgen  gewiss 
bauet».»     Der  Webervogel  aber  er- 
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a/a,  na  *i  tna-pula.'  Xa  itqkn  a  kuimra 
pete  sqsqmeye  imkolo.  Isoko/o  tnq  no: 
» O  ma  icotido  mba  ponda  yew.  •  Xa 
ttoko  afa  nahga  o  was' a  Inrelr.  AV^fc 
e  poino,  na  itqkq  j)e  a  longa  fao  dumbu 
no  moment. 


widerte:  »Nein,  gehe,  ich  will  nicht!. 
Der  Knlihri  bat  wieder  den  Weber- 
vögel. Aher  der  Webervögel  .sprach: 
-Du  hast  mich  immer  Iatrogen.-  Der 
Kolibri  legte  sich  unter  einen  Baum 
schlafen.  Als  der  Morgen  kam.  baute 
sich  der  Kolibri  ein  Nest. 


14. 

Xyati  pq  na  i.seru.  I)er  Büffel  und  die  Antilope. 

Bunya  boo  modi  ma  ngila  mu  ta  mu  Kines  Tages  gebar  die  Frau  des 

ya  bona.    Xa  mu  mqdi  ma  ngila  mu  Löwen  Kinder.   Sie  lief  in  den  Wald 

kumwa  yenga  o  eyidi  yrse.  o  pulise_  da.  ,,nd  Mlrhte  "horH]l  n*ch  I*lssen-  8i« 

\r              ,     i                       i  kam        einen  «Sumpf.    Dort  wohnte 

Mu  jxtino  o  lamba  //uro,   na  mu  harnan*  .    »%M„  ,     _      .  ' 

-  ein  Büffel.    Den  Büffel  fing  sie  und 

nyati  pq  e  jmy     na  mq  mu  putea  ni  .,m   |n   .|ir  ^     Ms  ^  jn 

nyati,  mu  walanr  ma  o  mho'ao.     Xi  das  Haus  der  Löwin  kam,  musste  er 

nyati  e  poino  o  ndma  modi  ma  ngila,  ihre  Kinder  warten  und  sie  pflegen. 

tui  ni  nyati  e  kumwa  longwa  haaa  t>a  '''^en  TflK  bekam  er  aber  von  der 

nin  mrxii  ma  ngila.     Bunyat,  mn  m,»H  Fr,U  drtl  Uwen  vW«  Prn«rf'  EilM* 

..          ,              '               '  Tages  sah  der  Büffel  eine  Antilope. 

via  nyila  mu  tat  intra  dn>a   ma.     Hon*'  •      ■              .,        ...  * 

'  >>ie  ^inc  langsam  ihres  Weges.  Der 

htmya  na  ni  nyati  jr  e  ny'ene  wer»/,  Büffel  begann  ein  Gespräch  mit  ihr. 

»  ma-dahgwa.    Xa  ni  nyati  e  kuimra  So  kam  er  gänz  nahe  an  die  Antilope 

nqmo.    E  poino  yi  ixeru  bebe,    na  mo  heran.    Kr  finj;  sie  nun  und  brachte 

e  damea  yi  iseru ,  nyati  e  irana  yi  iseru  sie  in  das  Haus  seiner  Herrin. 

o  mboa  mu  modi  ma  ngi  fa.  Der  Büffel  sprach  zu  dieser :  -  Nimm 

Xyati  mg  na:  -Xoiigq  motu  mm,  (,i,>S('n  Mann,  dass  er  deine  Kinder 
a  kumw,  longtcmoabawhohyo.    mb«^P-     Ich  Rehe  nach  Hause  Die 

na  m'ala  o  mboa..     Mu  modi  „*,  ngila  *™1  ^  I'f,wen  a"tw««tete :   -Ja,  du 

.                    .  kannst  heute  heimgehen!«   Der  Büffel 

mq  na:    ./•,/  (Jena  o  ata.-     A ff  m/att  ,„..,  . 

,  ,             ,.                            •  tf>»g.    Plötzlich  sprang  aber  die  Anti- 

ny  ala.     D,bohmene  na  i.seru  i  ahgwe_,  ^  h|nm|s  und  ||ef  ^  ^  ^ 

na   mo  pe  ,  ata.     Mu  mqr/i  ma  ngila  hntte  dif,  ynn  ^  L~wen  Nieinand 

mu  si  ta  pi  mu  bene  mo/o ,  nyena  nu  ,„,.|,r,  der  ihrer  Kinder  wartet«-  und 

ma-bongtreye  mo  bona.  sie  pflegte. 


15. 

Ayama  na  mba  hga-njq.  DieThiere  und  die  Tigerka  tze. 

Xyarna  i  ta  i  pula  irafa  h  mie/e.        Die  Thiere  wollten  Baume  fallen, 

nde  i.  si  ta  i  bene  bewondo,    „de  a  .si  aher  sie  "nUwi  keine  Bei,<--  <Ü* 

Tigerkatze  hatte  solche.    Alle  Thiere 
ta  a  bene  bricondo,    nde  na  nyama  Kingen   .„  ^  ^  Tigei.kat^ 

4  ucala  o  mboa  mba hga - njq ,  »  puh  he.  um  B.-ile  zu  leihen.    Die  Tigerkatze 

1J- 
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icondo.  Xde  inbanga  -  njq  e  ta  e  tukva 
eyobo  epepe,  nyama  i  si  ta  jte  y'etnba 
mo.  Xde  na  mo  e  kicalane  yine  nyama 
yese  na:  *Minyo  lo  tttbi  te  dina  lam, 
na  ma -Ma  minyq  bexcondo.»  To  uyama 
to  po  e  si  ta  e  bia  dina  lao,  nde  na 
uyama  yese  i  jamane  i  timba  o  mamboa 
mambu. 

Xde  na  isent  i  icala  o  hgambi  o 
mboa  dibobe.  Xde  na  dibobe  di  kicalane 
iseru  na:  *Ala  o  eyidi  na  u  toil  go, 
o  poi  te  o  ryidi,  o  ma-bomane  muanjo, 
o  poi  pete  o  ton  go  o  ma-bomane  mtisq/i. 
nde  o  sii  mice  bum  o  man  jo ,  icele  mo  o 
tnuson.  0  sum  ice  pe  iigiinu  o  musoh, 
o  tcefe  rno  o  muanjo,  tide  l*i  Iiato  ba 
ben  ma  mambo  fxi  poi  te,  »je  ba  me  nde 
no  kicala  fee  dina,  la  nu  lo  ma-jndane 
no  pq  di.-  Xde  ni  pttnda  ba  bato  ba 
jHjino  nn  nu  ben  muanjo  a  boman 
iigiinu  o  hu  na  mo  a  te  misia  na: 
•  WW!  tree!  A  Ute  mbnhga  -  njq ,  o  no 
s'e/i  n infra  Inmbo  #•/.  Aw  j>e  nu  ben 
musqii.  a  boman  innn  o  ten  na  mo 
}V  a  te  misia  na :  •  UV/  /  tree !  A 
Ute  mbaiiga  -  njq ,  o  na  s'en  ninka 
lambo  e  /« 

Xde  ni  potida  iseru  i  ta  no  i  bout  me 
o  eyidi ,  i  sehgi  nje  ba  ban  a  ba  krcali 
no,  nu  nioto  ba  bona  Ihi  kannn  inn, 
tide  a  ta  faba  bt  icondo ,  mo  pe  nde  a 
ta  a  ya  ba  bona  babane. 

Xde  na  iserti  i  icala  o  in  und i ,  na 
mo  i  kumtca  joba  climbi ,  o  bile  nyama 


verkleidete  sich  aber,  damit  sie  die 
Thiere  nicht  erkennen  sollten.  Als 
nun  die  Thiere  zu  ihr  herein  kamen, 
sprach  sie  zu  ihnen:  »Wenn  ihr  meinen 
Namen  sagen  könnt,  so  will  ich  euch 
Heile  geben.«  Aber  keines  der  Thiere 
erkannte  sie.  Keines  konnte  ant- 
worten. Sie  kehrten  in  ihre  Hauser 
zurück. 

Die  Antilope  ging  aber  zur  Wahr- 
sagerin, nämlich  in  das  Haus  der 
Spinne1.  Die  Spinne  sagte  zu  ihr: 
«Gehe  an  die  Quelle  im  Walde.  Dort 
wirst  du  zunächst  eine  Vogelfalle 
finden.  Wenn  du  wieder  hingehst, 
so  findest  du  Reusen.  Nimm  den 
Vogel  aus  der  Falle  und  thue  ihn  in 
die  Reusen.  Den  Ngunu'  aber,  der 
in  den  Reusen  ist,  thue  in  die  Falle. 
Die  Leute,  denen  die  Sachen  gehören, 
werden  kommen.  Sie  werden  dir  den 
Namen  sagen,  den  ihr  wissen  wollt. - 
Die  Antilope  that,  wie  die  Spinne  ge- 
sagt hatte.  Die  MSnner  kamen.  Der, 
dem  die  Falle  gehörte,  traf  einen 
Ngunu  darin.  Kr  schrie  laut:  »O! 
0!  Vater  Tigerkater  (Tigerkatze),  so 
etwas  hast  du  noch  nicht  gesehen!» 
Der  andere  aber,  der  die  Reusen  ge- 
legt hatte,  fand  einen  Vogel  darin. 
Da  schrie  auch  er:  »0!  0!  Mein 
Vater  Tigerkater,  so  etwas  hast  du 
noch  nicht  gesehen!« 

Die  Antilope  hatte  sich  aber  im 
Wald  versteckt  und  hörte  Alles,  was 
die  Kinder  der  Tigerkatze  sagten. 
Diese  beiden  Kinder  der  Tigerkatze 
hatten  nämlich  ihrem  Vater  schwören 
müssen ,  den  Namen  ihres  Vaters  nicht 
zu  verraten;  denn  er  wollte  seine 
Beile  behalten. 

Die  Antilope  ging  in  die  Stadl. 
Sie  rief  alle  Thiere  mit  der  Sprech- 


1  Die  Spinne  tritt  immer  als  Wahrsagerin  auf. 

2  Ngunu  ist  ein  Flussfisch,  eine  Art  Schlainmbeisser. 
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/öt«^  Ixibo  na:  »Di  tea  ff  nqityq  Ite- 
tcondo  o  mixta  ni  nyama  di  s'ibi  no 
dina  lao.*  Na  babo  ba  vcala  o  mbo'- 
ao.  Nde  ni  pottfla  ba  pqino,  na  i.<eru 
i  kttalane  mq  na:  »Di  pqi  ndt  pula 
betcondo.»  Na  mo  e  timbi.sele  iserti 
na:  »Lahytcea  so  mint  dina  lain.' 
Na  iseru  i  tncala  tta:  -Dina  longo 
nde  le  sahyo  inbahya  -  njq.  - 

Mbahya-njq  e  ta  e  nyaka ,  na 
mq  f  bola  nyama  yese  betrondo.  Na  yi 
nyama  i  soma  mq  i  hcala  na:  »A 
sanyo  mbahya-njq  di  som  oa  /•  Na 
mq  i  vcala,  i  kumtra  sesa  iseru  na: 
•  -4  nyama  ni  bi  mianu  loba  di  be  na 
oa!* 


trommel 1  zusammen.  Sie  kamen.  Die 
Antilope  sprach  7.u  ihnen:  -Wir  holen 
jetzt  die  Beile  ans  dem  Hause  des 
Thieres,  dessen  Namen  wir  nicht 
wussten!«  Sie  gingen  in  das  Haus. 
Als  sie  hineinkamen,  sprach  die  Anti- 
lope: »Wir  kommen  und  wollen  Beile!« 
Da  entgegnete  die  Tigerkat/.e  der  An- 
tilope: «Sage  mir  meinen  Namen!« 
Die  Antilope  erwiderte:  -Dein  Name 
ist  Herr  Tigerkater!. 

Da  wunderte  sich  die  Tigerkatze 
sehr.  Sie  gab  allen  Thieren  Beile. 
Die  Thiere  dankten  ihr.  Sie  sprachen: 
•  Herr  Tigerkater,  wir  danken  dir. - 
Als  sie  gingen,  wurde  die  Antilope 
von  allen  Thieren  wegen  ihrer  Klug- 
heit geloht.  Sie  sprachen:  »Thier, 
welches  so  viel  Listen  kennt,  Gott  sei 
mit  dir!« 


1 

Muto  na  eyohyuledi. 
Eyohyuledi  e  ta  e  pula  mutn  moo 
diba,  o  be  ka  mufai.  Nde  nu  muto 
a  si  ta  emea  mq,  nde  na  eyohyuledi 
e  wala  o  mboa  sahyo,  mqmene  e  ktra- 
lane  sahyo  na:  »Na  puli  /nun  ahyo 
diba,  a  s'emedi  mba ,  nika ,  nde  na 
poino  pe  o  mbo'  artyq  na.  Na  tqndi 
sehya  nje  o  ma-ktealanq.»  Na  sahyo 
a  nu  muna  'alabe  mq  na:  -Mba  na 
tondi,  na  oa  o  ba  mwtam  yita.  Nde 
botea  oeitye,  kumva  pq  o  mboa  munam 
ka  munfahyo  ponda  yese.-  Niponda 
nu  muna  a  sehyinq  na:  sahyo  a  kicali 
na  eyohyuledi  e  ba  mq,  a  si  ta  a  tqndq. 
Na  mq  'alajuele  sahyo  na:  »0  ktrafi 
na  mbale,  na  eyohyidedi  e  ba  mba  et* 
Na  saityo  'alabe  mo  na :       -  Yetena 

» 

1  Siehe  A um.  2  zu  Nr.  10. 


). 

Die  Frau   und  das  Chamäleon 

Das  Chamäleon  wollte  gern  eine 
Jungfrau  heirathen.  Doch  diese  wollte 
es  nicht.  Da  ging  das  Chamäleon  in 
das  Haus  ihres  Vaters  und  fragte  die- 
sen: -Ich  möchte  gern  deine  Tochter 
heirathen,  aber  sie  will  mich  nicht. 
Deshalb  komme  ich  in  dein  Haus.  Ich 
möchte  hören,  was  du  dazu  sagst.« 
Der  Vater  der  Jungfrau  antwortete 
ihm:  »Ich  sehe  es  sehr  gern,  wenn 
du  meine  Tochter  heirathest.  Von 
heute  ab  soll  es  so  sein:  besuche  sie 
nur  immer,  als  ob  sie  deine  Frau 
wäre.«  Als  die  Jungfrau  nun  hörte, 
dass  ihr  Vater  gesagt  hatte,  sie  solle 
das  Chamäleon  heirathen,  da  war  sie 
nicht  zufrieden.  Sie  fragte  ihren  Va- 
ter: »Hast  du  wirklich  gesagt,  das 
Chamäleon  solle  mich  heirathen?«  Da 
antwortete  ihr  der  Vater:   »Wenn  das 
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(yoiiyuledi  t  icari  he  ma .  mqmetir  pe  i 
mendt_  tro;  ehamja  tmnya  i  ta  no  o 
mhoa .  i  ta  i  srxi  Inramhi,  ka  moto  itgq 
nindftir  nyatfdinq.* 

0  tomha  minya  miba ,  na  lyotttjuUdi 
i  irana  tn  ma .  o  po  fx  da  sanytra  an 
muna ,  nijtontta  eytt/iyuhdi  r  icafo  no, 
a  ktrafara_  munao  mi:  »A«  dxthr  ni 
uyanui  ni  bm.  «■  .si  ma  -  po  jujr.  Efmnja 
t  ta  e  son  na :        Ktca  .  kwa  ,  kica !  • 

Xde.  cyonyubdi  e  timhi  no  o  tnbtisa 

0  mtm'ao .      na  mo  i  bele  nyuffa  tiyama. 

1  kit  mica  ta/tgtcea  bahq  miahyo  na : 
*Sa  ta  n'ata  ptdise  nm to  o  himha  di 
jrpr,  ndr  »tu to  a  s'emedi  mha.  Xde 
n'alo  o  jurjr  sahyo.  a  kicafi  na:  t. 
a  tortdi.  Xdt  sahyo  Q/tyrfr.  na  ni 
ponda  na  mahe  no  na  dampen  na  sou 
onyida  nipesa  ma  htrambi,  mo  mt<  a 
m'q/it/tjr-  no.  na  na  ma-lma.  na  mrndr 
tro.  Xdr  mha  na  m'ala  pv  o  tnt 
minya  mda/o.  .. 

Xdr  minya  milalo  mi  dohyamijtq 
na  tyo/tyubdi  yala  petr  hmdq  o  mhoa 
muitj'ao.  Xiponda  <  pot  no  na  mt 
muto.  a  kwa/anr  sahyo  na :  ».l  hU\ 
a  Utr.  o  ta  o  kirahinf  mlta  na:  'Xn 
moto  a  moid?  tro:  thanju  a  ma  boa, 
a  ma-hf  p*_  a  soa ,  kv  a  ma  -  daitytca . 
itdf  ofjiyr  a  tint -soa  )»Jf,  nth  muh m 
h  in  mrn*  nth  a  si  trrdi.  Xa  so/tyo 
a  timhi*>Jf_  mo  no:  'Xa  poitdti  -  po  nit 
moto  ti  ntt_ndi_  icq  mi/n/ti  miba.* 

J\df  ittpotida  ttpmtptb tit  c  timbt  no 
o  mhusa  e  nahya  hunya  bt/o  na  mq 
c  timha  jh_  o  mhiKi  nu  muto,  nipontia 
rt it  muto  'rno  p(_fi_  mq  ntpdi  nipt_pf .  na 
■mq  tt  ktrafau?  prtv  stihyo  na :         -  Xn 

Knufprr"»  für  ein«*  Frau,   Dieser  1 
-   Das  Zittern  ist  nach  der  Meinut 
In  -t'tifje  Fieber  einsetzt. 


Chamäleon  das  Heirathsgut 1  gebracht 
hat,  so  wird  es  bald  sterben;  denn 
als  es  in  meinem  Hause  war,  zitterte 
es  wie  ein  Mann,  der  ein  grosses 
Fieber  hat3.« 

Nach  zwei  Tagen  brachte  das  Cha- 
mäleon seinem  Schwiegervater  das 
Heirathsgut.  Als  das  Chamäleon  wie- 
der gegangen  war,  sprach  der  Vater 
zu  seiner  Tochter:  »Ich  glaube,  dieses 
Thier  ist  recht  dumm.  Als  es  bei  mit- 
war, zitterte  es:  'Kwa,  kwa,  kwa!' 
Ks  kommt  nicht  wieder.« 

Das  Chamäleon  kelirte  heim.  Ks 
rief  einige  Thiere  zusammen  und  er- 
zählte ihnen  folgende  Geschichte:  »Ich 
suchte  eine  Frau  unter  einem  anderen 
Volksstainin.  Aber  die  Frau  wollte 
mich  nicht.  Ich  fragte  den  Vater. 
Dieser  sagte,  er  sähe  es  gern.  Der 
Vater  dachte  aber,  weil  ich  als  junper 
Mann  so  zittere,  ich  sei  sehr  krank 
und  würde  bald  stcrl>en.  Doch  in 
drei  Tagen  werde  ich  wieder  nach  Hort 
gehen,  sie  zu  besuchen.« 

Nachdem  drei  Tage  vergangen 
waren,  ging  das  Chamäleon  wieder  auf 
die  Reise  zu  seiner  Frau.  Als  es  kam. 
sprach  die  Frau  zu  ihren«  Vater: 
»Vater,  du  hast  mir  gesagt,  dieses 
Thier  würde  bald  sterben;  denn  es 
sei  sehr  krank,  da  es  beim  Gehen 
zittere.  Heute  zittert  es  wieder,  aber 
es  ist  nicht  gestorben.-  Der  Vater 
antwortete  ihr:  «Vielleicht  wird  es 
in  zwei  Tagen  sterben.« 

Das  Chamäleon  ging  wieder  heim 
und  ruhte  sich  einen  Tag  aus.  Da- 
rauf reiste  es  wieder  zu  seiner  Frau. 
Als  es  nun  die  Frau  zum  zweiten  Mal 
kommen  sah,  sagte  sie  wieder  zu 
ihrem   Vater:    »Dieser   Mann  stirbt 

■et rügt  bei  den  Duala  ungefähr  301)0  Mark, 
g  des  Vaters  Schüttelfrost,  mit  dem  jedes 
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initio  mi  ma-soo,  mir  a  si  ico.  a  tna- 
pq  />r.-  Xa  sah  go  a  kicalam_  mo  na  : 
■  Xya   mila  icalr  o  ri/uli ,   mi    moto  a 

•*  t"t  PC  oa-*  inni"  a  nya  mila 

i>  ryiili  ala  o  icntame.  A  (a  mir  hgim- 
fitri.  Xa  lyohgnlri/i  i-  ktcala  na : 
-  Xa  ma -bin  na  o  ma  tnpone  rule  mho 
mjioh  :  ebanja  o  m'qhgrle .  na  na  mrmir 
icq.  Xtlr  boUn  orhgr .  na  lahgtmli  so 
m.h  tin  tut.  Xa  si  ma -icq  torn  torn, 
nika  mlp  loba  <li  ictki  no  mba.  X'b 
bola  mlta  buna  liam .  na  mala  o 
mhiia ,  na  si  ma-pn/a  pr  muna  'ngo.' 
Xa  nqtigq  In  ma  bao  na  mo  ala  o  mho'ao. 

Xa  sang  tea  mi  muna  'olm  rlimbi  o 
bi  h_  bato  W  ,  a  kica/anr  Ita/iq  na : 
-A  boita-sahgo  na  ml  mir  to  nya  mi 
mn  -  pair  biranga  bin  .  na  a  si  ma  icq 
air  o  niltoa  eifimgnleili :  rltanja  r  tn  r 
jiii  o  minium  trail  na  iliboa ,  mir  r  si 
(a  i  ico.  K  ta  r  son,  ka  yma  y  a  aga- 
in rii  kq  o  irasr  o  ni/ola  sua  bio,  mir  r 
si  ta  i  ko,  (hii/o/a  mka  na  ilnbr  na: 
r  si  nifi-ico  turn  tout.  (hiyola  nika  to 
nja  ab  nohgo  biranga  Imo.  Xa  ilubr 
jh_  na :  ni  nya  ma  ml>  i  buki  nyrsr  loba 
ill  icrkinq:  rbanja  r  brn  lohgi_  la  btciti- 
'Ira.       r  si  ma  -  irq  lorn  torn.- 

Xa  nya  ma  yrsr  i  knmira  saura  i  yoh- 
gnlnii.  Xa  ryohgnlnli  r  kica/anr  babn 
na  :  -  Minyq  ala  nya  ma  tr  r  jtqi  tr  o 
min  im  i.  r  ni  ya  fr  nahga  o  irasr .  o 
nohgo  lao  r  nohgr  rbohgo  ya  biiililo, 
a  kumicr  jnm/ia  o  mirmli  man.  (  hi- 
yola mka  a  ni  busn  tr  id  Um .  mir  mir 
mi   ma -son    mo   no:      '  Xdrn  .  mlm  .r 

1   Siehe  Aim.  2  zu  Nr.  10. 
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nicht.  Er  kommt  immer  wieder.«  Der 
Vater  sagte  zu  ihr:  -Laufe  schnell 
in  den  Wald,  damit  dich  dieser  Mann 
nicht  sieht*  Die  Frau  lief  schnell 
in  den  Wald  und  versteckte  sich.  Sie 
war  noch  Jungfrau.  Das  Chamäleon 
sagte  zu  dem  Vater :  -Ich  weiss,  dass 
dein  Versprechen  eine  Löge  war: 
denn  du  dachtest,  dass  ich  bald  sterben 
wurde.  Aber  ich  will  dir  heute  etwas 
erzählen:  Ich  sterbe  ganz,  gewiss  nicht, 
(iott  hat  mich  so  (mit  dem  Zittern) 
erschaffen.  Darum  gieb  mir  mein 
Ueiratlis<jiit  zurück.  Ich  will  heim- 
gehen. Ich  mag  «leine  Tochter  gar 
nicht  mehr.'  Da  nahm  das  Chamä- 
leon sein  Ueirathsgut  und  ging  heim. 

Der  Vater  der  Jungfrau  schlug 
aber  die  Sprechtrommel 1  und  rief  so 
alle  Leute  zusammen.  Kr  sprach  zu 
ihnen:  -  Kinder  meines  Vaters .  es  ist 
Wahrheit,  was  ich  euch  sage:  Wer 
Arzenei  will,  die  da  macht,  dass  mau 
nicht  stirbt,  der  gehe  zu  dein  Cha- 
mäleon. Denn  es  kam  in  mein  Haus 
mit  einer  schweren  Krankheit.  Aber 
es  starb  doch  nicht.  Ks  zitterte,  als 
nnisste  es  timfallen,  aber  es  fiel  nicht 
zu  Boden.  Darum  glaube  ich:  es 
stirbt  überhaupt  nicht.  Deshalb  ^eht 
und  holt  euch  seine  Arzenei.  Ich 
meine :  dieses  Thier  übertrifft  Alles, 
was  Uott  erschaffen  hat;  denn  es  hat 
ein  ewiges  Leben.  Ks  stirbt  überhaupt 
nicht. - 

Da  kauften  sich  alle  Thiere  Arzenei 
bei  dem  Chamäleon.  Das  Chamäleon 
aber  saute  zu  ihnen:  •  Jedes  Thier 
gehe  nach  Hause.  Wenn  es  sich  zum 
Schlafen  auf  sein  llett  legt,  so  nehme 
es  einen  schweren  Stock.  Ks  schlageda- 
mit  auf  seine  Küsse.  Dann  werden  sie 
beim  Aufstehen  zittern:  'Nden,  nden, 
nden!*  Ks  wird  dann  so  thun,  wie  ich 
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Mo  pe  a  ma-bp  ka  mba;    onynla  nika  zu  thun  pflege;  deshalb  wird  das  Tl 

to  nyama  to  po,   e   si  mende  pe_   uro;  nicht  Sterben?   denn  WenD  der  Tod 

Jemand  zittern  sieht,  wahrend  er  vor» 

ebnnja  hcedi  ny>en  te,  oa  o  ma-soa ,  e  abergeht,  so  fühlt  er  Erbarmen  mit 

ma-tomba  oa,  e  bwea  oa  ndedi. •  ihm.« 

17. 

Ekeke  na  ngando.  Der  Ekeke1  und  der  Alligator*. 

* 

Ngando  e  ta  e  kumtca  minya  sue        Ein  Alligator  fing  an,  Fische  zu 

btcambi,  ebanja  ni  ponda  nyena  ni  ngando  verschlingen;  denn   er  hatte  gerade 

.  ,  geboren  und  bekam  sonst  kein  Essen. 
e  yamo,  e  si  ta  pe  e  kusa  da  ndongo.  , 

Kr  verschlang  nur  immer  r  ische ,  um 

Buka  te  mmya  la  sue  ni  ene.      Nde  seinen  Hunger  zu  stillen.    Eines  Ta- 

onyola  bunya  boo  e  ta  pe  nt/ene  sona  ges  sah  er  einen  kleinen  Ekeke  auf 

ekeke,  e   ma-saye  o  monxfa  madiba.  dem  Wasser  schwimmen.    Der  Alli- 

,r      .   .      .       ,    ,  ,  ,  gator  fragte  diesen  Ekeke:  -Wohin 

ha   ni   ngando   mjueje  ye  ekeke  na:  b  .  #    ,~      ^      ...      r.  . 

gehst  du?«    Der  kleine  Lkeke  ant- 

*A  muna  ekeke,  o  niala  nde  o  went  1L     .„    •  u-cuu 

'  -  wortete:    »Ich  will  den  Haifisch  be- 

eU      Nu  muna  ekeke  mo  na:      -Na  SIIChen;  denn  er  ist  mein  Freund. - 

iriala  o  mboa  »dorn;  ebanja  dikqm  lam  Da  fing  der  Alligator  den  kleinen 

nde  le  ndom.-       Ni  ngando  e  putedi  Ekeke   und   verschlang   ihn.  Doch 

.,i..L.,.   ~  „    ■   „  als  dieser  in  den  Rachen  des  Alli- 

nu  muna  eicefce,  tut  mo  a  mmya.  ISu 

.  gators  kam,  legte  er  sich  quer.  Der 

muna  ekeke  a  pqtno  ngando  o  mun-  .„.  .  ..       .       .  . 

7  9  Alligator  konnte  ihn  also  nicht  ver- 

grmgi,  na  mo  a  icanjame,      ngando  e  schlingen;  denn  die  beiden  Stacheln 

si  tcelr  pe  minya  mo.    Nu  muna  ekeke  bohrten  sich  tief  in  den  Hals.  Nun 

a  tika  ngando  n  nyhtgo.      Ngando  e  versuchte  der  Alligator,   ihn   zu  er- 

kekidoa,  na  ekeke  e  icajame  nde  ngando  brechen;  doch  der  Ekeke  blieb  quer 

. .  .      ,  liegen.    Jetzt  fing  der  Alligator  an 

o  nwtngo.      Dtboktmene  na   ngando  e      *  ,  ,    °  .  °  ,  . 

~  "  zu  klagen  und  zu  jammern,  bis  er 
kumtca  taka  btcamb,.      Nate  na  mo  e  %^    M$  der  A1Hgator  todt 

tco.    iV*  ngando  e  u-edino,  na  ye  ekeke  wai%  ging  der  Ekeke  aus  dem  Rachen 

pe  e  businq.  heraus. 


18. 

Wuru  na  lonon.  Die  Sch ildkröte*  und  die  Vögel. 

Wuru  a  ta  nde  mofa  femba.  Bunya  Die  Schildkröte  war  eine  Zaube- 
te  a  btca  inon  iwo.  Bom  bunya  boo  rin.  Jeden  Tag  tödtete  sie  einen 
lonqn  lese  lo  ta  lo  kotone.      Ba  ktcata  Vogel.     Eines  Tages  versammelten 

1  Ekeke  ein  spannenlanger  Fisch.   Am  Kopf-  und  Schwanzende  hat  er  einen 
schufen  Stachel. 

*  Alligator  ist  eine  Panzereidechse.    Er  ist  dem  Krokodil  sehr  ähnlich,  nur 
etwas  ungefährlicher. 

*  Siehe  S.  166,  Anin.  1. 
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na:      'Biso  be.se  di  vale  o  mbna  vuru  sich  alle  Vogel.   -Sie  sprachen:  -Wir 

alle  wollen   heute  in  das  Haus  der 
^g^ebmijayetej.adiestleninkalamljo,  Schildkrr)t<,   Kehen;   (ienn   wenn  wir 

tcuru  a  mmde  bole  bva  biso.'       Na  das  so  weitergehen  lassen,   so  wird 

uns  die  «Schildkröte  noch  alle  tödten.« 
hnon  lese  to  almio  o  mbo'a  vuru ,    ha  ^  Xv&\  gingen  in  das  Haus  der 

tMÄ*»  o  ten  ba  na:       A  vuru,  di j>oi  Schildkröte.     Als    sie  hineinkamen, 

sprachen  sie:  -Schildkröte,  wir  kom- 
ndr  o  mbo'aitgo,  ,ul  o  saueye  biso  lonon  ,nen  in  d^n  HauSt  uass  du  uns  die 

,  »  ;  Vogel  bezahlst,  Hie  du  getüdtet  hast. 

lena  o  ma-bvano,    eba/ija  o  totifti  ova       ©  * 

Wir  wissen ,  dass  du  die  \  ögel  gern 


lonon  bicamhi,  nde  di  ma-pula  musa-  tödtest;  darum  wollen   wir  Genug- 

...  ,       r        4.  m„*n„„li  thuung  dafür.    Verweigerst  du  uns 

uedt  mabu,    yetena  dt  <eti  t*  musaurflt  ° 

>    *  -  aber  die  Genugtnuung.  so  werden 

mabu,  ke  di  ma-bva  oamene.'  wir  dich  selbst  tödten.« 

Die  Schildkröte  erwiderte:  -Ich 
Wuru  mo  na:      -Jffc   na  s,  ho  ^  ^  keinen  Vor<?.  g^ 

inon   to  nco.       tia  xi  bi  j*  to  umn,  tödtet.    Ich  weiss  nicht  einmal  den 

Ort,  wo  die  Vögel  schlafen.-  Die 
hmon  to  ma-*a*w  Lf}'^'  *»  na :  Vögel  aber  sagten:  -Wenn  du  nicht 
•  Yetetia  o  si  longo  mbale,  ke  di  ma-  die  Wahrheit  sagst,  so  tödten  wir 

dich  selbst  sofort.-  Die  Schildkröte 
bva  oamene  tatanu. •       Ui/ru  mo  na:  . 

entgegnete:    -Ja,   ich   todtete  neun 

»E,  na  bo  lonon  dibua.'        Lonon  lo  Vögel.-    Die  Vögel  fingen  die  Schild- 

,  /  /  .„„    kröte  und  banden  sie.   Nun  begannen 

sie,  (He  Schildkröte  zu  schlagen.  Der 

ba  kumva  dipa  mo.      Nja  a  mbela  a  Qe\cr  trat  hinzu  und  schlug  ihr  mit 

»  n  «  dem  Schnabel  in  den  Rücken.  Der 

poino,   na   mo  a  numa  vurti  muse  o 

Schnabel  blieb  aber  in  dem  Rucken 
mohgq,      na  muse  mu  Hka  vuru  o  der  Schildkröte  stecken.    Der  Geier 

mohgo.       A  si  vet*  p»mva  ;  ebanja  konnte   nicht   auffliegen;    denn  die 

Schildkröte  war  schw  er.  Als  er  aber 
truru  e  ta  bodilo ,   na   mo  e  songva  mU  Gewalt  den  Schnabel  herauszog, 

muse,  vuru  pe  e  wq.  starb  die  Schildkröte. 

19. 

Uba  na  etanda  Das  Huhn  und  der  Käfer1. 

Uba  na  etanda  Ita  ta  ba  mutango,        Das  Huhn  und  der  Käfer  hatten 

j  ~     ,    einen  Zank  mit  einander.    Das  Huhn 

„de  uba  ny>u*Je  etanda  na:    -Onyola  ^  ^  ^  ^  ^ 

nje  oa  pe  o  si  benno  mapujmlan  mat>a  nicht  zwei  Fiflgei  wie  icn?  Du  hast 
ka  mba  e?   Nde  o  ka  mbale       0  ben  vier  Flügel  und  bist  doch  nicht  so 


»  Zu  den  -Käfern-  (betanda)  gehört  nicht  nur  die  Ordnung  der  Käfer,  son- 
dern auch  die  Spinnen  und  Heuschrecken. 
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mapnpidnn  mamj .  mh  o  *t  kofo  ka 
mha.  Xa  dube.  na  onyola  mbambd nt/o 
nth  lohn  hi  huh  no  oa  mapnpnlan  manei.  - 
Xfh  ttanda  c  timhisrle  aha  na:  »0 
lakise  mini,  na  si  fan  lambo  la  kua- 
lane  on .  onyoFa  na  o  hm.  0  si  Irma 
r.  kr  f*itn  ha  si  in' a  ma  na  nika 
<hma  jama.*  Xa  aha  },r  /  timhisrh 
mo  na:  -Onyola  na  >ia  hen  tholt,  na 
Mm:  onyola  nika  nth  ha  tondinq  mha.* 
Xfh  ttanda  y'nrh  aha  na :  -  Xjika 
thvto  it  henna  na  halm  .V«  aha 

ny  ahdir  na  :  •  Xa  hen  i  hula  nn  hahn  ; 
i  ha  n ja  ha  ma -da  mha;  onynla  nika. 
na  henna  ein  do  na  India.  -  Xdt  ttanda 
timhisrle  na :  <0mhiro  te  thm'ao.  w 
a  tq/iino,  o  m  qnt/rh  na  hato  ha  hen 
ndt  oa  onyola  da  /  •  Xfh  aha  t 
tirnbiseh  ma  na :  •  0  lakise  mha  na 
dimhttli  jie  tyala  two.*  Xa  ttanda  t- 
ktralanr  mo  na :  train  so  tyaTaiitjt, 
o  henna  ktra/a.-  Xb  i/ha  mo  no: 
-Onyola  na  Ixitu  ha  m'antiisr  pe  mha. 
ha  knsa  htma  imyul'nm .  nika  nth  ha 
tqndino  mha.-  Xdt  rtanda  >■  timhisrle 
pete  no:  ~&nt/a  te  thm'ao.  a  ma- 
tfjl>qnq.  * 

Xa  aha  t  bolt  rtanda  mhmdn  no: 
.  Yrtrna  o  topi  p,t<  nika.  h_  na  ma-t/i/>a 
oaf-  Xdt  ttanda  t  timhisrle  pt/r  nika. 
Xa  id-a  <   kmno  soma  mo  na  mas,  man. 

Xih  'h  la  e  ma-trn.  ml  mo  e  kumo 
kaist_  halm.  Xdt  .  s,nyinn  mttka  ma 
ttanda.  na  mq  >  kamt»  yoye  aha.  Xd> 
no  ithti  i  tint/ft  hiramfn.  t  jiiila  jananr 
t  It  la.  Xdr  ,hl,i  J*  ,-•  Untja  .  na  ha  bo 
na  etantla  ha  difm  aha. 

Onytda  nika  aha  r  hen  hnsanya  na 
thin  na  ttamia.  0  nika  rn  pr  rn  pttr 
balm,  na  m'ana/a  mit  bahn  iinnji, 
,  banjo  babo  ha  dipi  mo. 


gross  wie  ich.  Icli  glaube,  wegen 
deiner  Unbeholfenheit  gah  dir  Gott 
vier  Flügel.« 

Der  Käfer  antwortete  dem  Huhn : 
»Verzeihe  mir,  wenn  ich  dir  den 
Grund  nicht  sage,  weil  du  zu  dumm 
bist.  Wenn  du  nicht  so  dumm  wärest, 
m»  könnten  dich  die  Menschen  nicht 
so  beherrschen.«  Dn  erwiderte  ihm 
das  Huhu:  »Weil  ich  einen  Zweck 
für  sie  habe,  darum  liehen  sie  mich.« 
Der  Käfer  fragte  das  Huhn:  «Welchen 
Zweck  hast  du  für  sie?«  Das  Huhn 
antwortete:  -Ich  habe  den  Zweck  für 
sie,  dass  sie  mich  essen..  Der  Käfer 
entgegnete:  «Betrachte  nur  einmal 
deine  Dummheit,  die  du  gesprochen 
hast.  Du  denkst,  die  Mensehen  lieben 
dich,  weil  sie  dich  essen?»  Das 
Huhn  sagte:  »Ich  habe  noch  ein  Wort 
vergessen.  «  Der  Käfer  sprach  :  -Sage, 
was  du  noch  zu  sagen  hast!«  Das 
Huhn  sa^te:  «Die  Menschen  ver- 
kaufen mich  und  bekommen  dafür 
Güter;  deshalb  lieben  sie  mich.«  Der 
Käfer  erwiderte:  «Hört  nurdie  Dumm- 
heit, die  es  spricht!« 

Da  gebot  das  Huhn  dem  Käfer: 
»Wenn  du  noch  einmal  so  sprichst, 
so  schlage  ich  dich!«  Als  der  Käfer 
wieder  so  sprach,  da  fing  das  Huhn 
an,  mit  dein  .Schnabel  nach  ihm  zu 
picken. 

Die  Ente  kam  hinzu  und  wollte 
den  Streit  schlichten.  Als  sie  aber 
die  Klage  des  Käfers  hörte,  fing  sie 
an.  über  das  Huhn  zu  lachen.  Da 
wurde  das  Huhn  sehr  zornig.  Es 
wollte  mit  der  Ente  kämpfen.  Doch 
da  wurde  auch  die  Kute  zornig.  Sie 
und  der  Käfer  schlugen  das  Huhn. 

Darum  hat  das  Huhn  Feindschaft 
mit  der  Ente  und  mit  dem  Käfer. 
Wenn  es  sie  wieder  sehen  wird,  so 
wird  es  gegen  sie  streiten,  weil  es 
von  ihnen  geschlagen  worden  ist. 
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20. 

Wo  mi  f>*-  mo  tifta.  Worn  l>el  und  das  Huhn. 

Womfit  f  tn  i-  yn  nmnn .   ml»   mi        Worn  In*  hatte  einen  Sohn.  Dieser 

,,./,.  -,-  ,    hiess   Kwane.     Eines  Taires  wurde 

niiina  a   tn  ml*   lulahe  hitane.       .A'/'  >  ^ 

Kwane  krank.    Man  rief  alle  klugen 
ftunya  fx*  a  fa  a  k,,sa  */,hon .  mh   f»i   LtMl(e<  dass  sie  R(|ten  Rat||  schaftVn. 

Mr  fiato         ha  l>i  hole  mmmjn  na  na   Hoch   keiner   konnte   die  Krankheit 

,  .  .  ,     ...      des  Kwane  heilen.     Kin  Mann  kam 

Inen  in.     .\tli    to  onoo.  a   >i   Inj  fr  liihoo         ,  ,  ,       ...  , 

in  das  Haus  des  Wombe  und  erzählte 

FEieanr.    Xtlr  nioto  moo  "n/o  „  mho  a   j|im:    -]<!,  habe  einen  Mann,  der  es 

leomhr.  nn   wo  a  famjxe.a   ,r„,„hi   na:  versteht,    mit    Arzenei    gesund  zu 

innchen.    Doch  ich  will  dafür  meine 
-A>7  Ikm  Mioto  im  Iii  höh  fnen/n/n .  ml»    n      .  .  ^  . 

Bezahlung.-      Da   sagte    \N  oinbe  zu 

iui  um  pitln  Min.sniM'fi.  ■•  A'f  uomh*  n  diesen»  Mann:  -Wenn  ich  dir  nun  ilie 
henfnnr   mm   moto  im:      .  Sa   Mi  te  Bezahlung  gebe,  nnd  mein  Kind  wird 

,  ,  ,     doch  nicht  geheilt,  was  dann?«  Da 

i*t  musniiifli .  mil "limit  mil  )>*■  n  m  hol*.  ,  _ 

-    antwortete   der  Mann:    .Dann  gebe 

ml*   *li  ktenln    im   „j.    ,.*.       .VA    mm   ir))  d;,.  (1|,inj.  GiU<.r  /U|.nck  ;n  deine 

motu    iitoim:      -.V/    um  -timhistjf    „a   Hand.«       Da    gab    Wombe  diesem 

Linn  hohijo  o  diu..       .VA   na  ,«.,„/»■   Mnn»*  2  Kr«  (Werth  =  24  Mark). 

Der  Mann  aber  rief  die  Spinne. 
fl  uim 'linn  mi  moto  hitoloki  hihn.  ,  ..   .  .  .      ,      ,,  , 

dass  sie  nut  Arzenei  m  das  Daus  des 

.VA  motu  n  l>*l»jiq  •IiIhJw.  i,  Wojnbe  gebeti  solle.  Die  Spinne 
tenia    Mn    fnen'mjn    o    mf>o',i    teomh*-.   sprach  zu  dem  Manne:    -Du  musst 

vi    ;■/  /  ,  v     ,     uiich    hintragen;    denn    wenn  mich 

J\r/r  iiiholu  iiionn  mm  moto  im:    -  Hmnor 

das  Huhn  sähe,   so  wurde  es  mich 
so  „,hn:  ifniMja  ui«,  nyti,  t*_  ml,*,.  *  um   ai|f|lick,.Iu.      Aher  der   Mam,  wol|(e 

soma  iiha.«      AVA  im  moto  a  s\w**l>  durchaus  nicht.    Kr  sagte  zur  Spinne: 

torn   torn,   a   ktealanr    ml,    *t,M„_    im:    "Wa*    tr"'    Feindschaft    ist  zwischen 

,    ,    .         ,    ,  dir   unil   dem    Huhn?«     Die  Spinne 

•Biomo  im  iihn  lo  hin  ii'ukn  Inen  mho  *  ! '«  ,,,  .         ,        .  ,         ,  . 

sagte:    -Weisst   du  nicht,   dass  d;is 

.VA  flihohr  mo  im:  -O  s'ihi.  im  uhr,  Hu|in  iN.kaiint  Kemacht  hat.  dass  es 
<  irijr  mlmiulo  im.  ny'rn  tr*tnmln.  im  jeden  Käfer  3  aufpickt ,  den  es  sieht  .'  < 

,„,„/,  ,   /,     ,     ,        v     1^'"  Manu  ulaubte  aber  der  Spinne 

>  tmi'/fi  *  mn  •  sont'i  mir   wo  >.*■•       J\  <i  •  1 

nicht. 

moto  n  si  ilnhe  tlihohr  too,  torn.  .  ^    ^  ^ 

\*h    im    ilihohr   i/i   hu*,,    ,m    mo  den    Weg.     Sie    nahm    ihre  Tasche 

i/i  kiimo  ihimjien  im  mnkuta  m„o  „m  »"t  der  Arzenei  unter  den  Arm.  Auf 

,      .  .  ,  ,  ,     dem  Weue  traf  sit>  aber  das  Huhn. 

fnenm/n  o  i  i/m/m.    A  ihm  o  //-/"'.  *l,h(,ht<  .  . 

Als  sie  vorüberging,  schlich  sie  sich 

rii  mn  ya  tomhn .  ,m  mo  ,li  tmujxn,,  u  M.itw5rt,  durch  das  (iras.  Das  Huhn 
hfxcwlo,  im  mo  *_k*  ilihohi.      .VA-        sah  aber  die  Spuren  der  Spinne  im 

1    Wombe  ist  eine  Ha!)icht>;irt. 
3   Siehe  S.  INS.  Ann,.  1. 
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iilta  e  damedinq  diljftlte,  a  bile  jte  na 
Itana  bao,  na  Itahq  Ita  da  dibobe. 

Nde  e  tati  na  te  na  kosi ,  a  v'ew 
moto  Incahya.  Na  mo  a. tum  we  o  mbo'ao, 
o  trala  o  mbtta  nu  moto.  Na  mo  a 
f>o  o  hyea,  na  mo  a  bomane  bejtttsi  ba 
miaitya  na  kalati ,  na  mo  a  pqndq  be- 
jxt.fi  na  kalati,  na  mo  a  lahya  o  kalati, 
na  dibttltGj  a  m'afa  nde  o  mbo'a  wombe, 
to  moto  a  si  taj*t  mo.  Nde  na  womhe 
a  timbwo  o  ml**. 

Nde  bone  bunya  te  ikele  j>e  (Ii  jtoi, 
nde  na  uba  t  bnmanq  te  dikele,  na 
mo  e  da  pe  te  dikele. 

Nt/f  nika  e  bolt  mn n  a  womit*  a 
vrt  di.  Nika  nde  womhe  e  boltnq  nyama 
yese  na  lonon:  »Na  hen  te  muna  n/ta 
to  uyahyo,  ha  de  mo  to  liwa  mo;  eltanja 
uba  e  Itoli  mvnao  a  wo  tete. 

Onyola  nika  uba  e  ma  -  bwa  icomhe 
to  lonon  bohyq  bwambi  na  yhie  nyama. 


Grase  und  fand  sie  selbst.  Das  Hülm 
fing  die  Spinne  und  rief  seine  Kinder 
herbei.    Sie  verzehrten  die  Spinne. 

Wombe  wartete  vergebens  auf  den 
Mann  mit  der  Arzenei.  Dann  ginj; 
er  fort  aus  seinem  Hause  zu  dem 
Manne,  der  die  Arzenei  senden  wollte. 
Als  er  auf  den  Weg  kam,  traf  er  die 
Flaschen  mit  der  Arzenei  und  einen 
Brief.  Er  las  den  Brief.  Es  stand 
darin,  dass  die  Spinne  in  das  Haus 
des  Wombe  gehe.  Niemand  hatte 
den  Brief  berührt.  Wombe  ging 
wieder  heim. 

Am  anderen  Tage  kam  auch  die 
Heuschrecke1.  Als  das  Huhn  sie  traf, 
da  frass  es  auch  die  Heuschrecke  auf. 

Das  Kind  des  Wombe  starb. 
Darum  machte  Wombe  allen  vier- 
fiissigen  Thieren  und  Vögeln  bekannt: 
•  Wenn  ihr  ein  Kind  des  Huhnes  oder 
auch  die  Mutter  seht,  so  sollt  ihr  es 
tödten  und  fressen!«  Denn  das  Huhn 
hatte  verschuldet,  dass  sein  Sohn  ge- 
storben war. 

Darum  furchtet  sich  das  Huhn 
sehr  vor  Wombe,  allen  Vögeln  und 
allen  vierfussigen  Thieren. 


21. 

Ngq  na  dihonya.  Der  Wind  und  die  Schwalbe1. 

Bunya  boo  iigq  e  ta  e  tomlta  bwambi.  Eines  Tages  ging  der  Wind  recht 

nde    e    kumwa   ktra/a    na:     ^Njika  luftig  vorÜl>er.    Er  rühmte  sich  und 

nginya  ttcnq  tatanu  et     To  e  lie  nde  sI,rach:  "Was  för  pin  M**ti«cr  bin 

.   .  ,  ich  doch  jetzt!    Kein  \ogeI,  der  es 

njtka  won  tatanu  t  .vi  donoamen  pumwa  .  ^      _   ,              .  .             _ . 

J                                     ~  1  versucht,  würde  Ihegen  können.«  Die 

torn  torn..      Nde  na  diltonya  a  sen-  8c}nvalbe  n5r(e  das  und  fragte  den 

ginn  nika,    na   mo   di  uele  ngq    na:  Wind:  «Wie  kannst  du  so  stolz  sein:1 

»Njika  kumita  uenq  nika  et      0  ma  Du  bezwingst  zwar  alle  die  kleinen 

sele  buka  lonon  b>sadi  lese,  to  hiana  o  Vögel,  doch  wie  kannst  du  darum 


1  Siehe  S.  185,  Anm.  1. 

3  Die  Schwalbe  in  Kamerun  ist  unserer  Hausschwalbe  in  Geatalt  und 
Lebensweise  gleich.  Sie  bleibt  während  des  ganzen  Jahres  dort;  denn  sie  findet 
jeder  Zeit  Futter. 
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tna-ya  fopo  nika  it.      Xdt    hyq  ?  so  sprechen?-    Der  Wind  antwortete 

timbiseie  dibtmya  na:      *Xa  hi  btram  der  Schwalbe:  »Ich  weiss  sehr  wohl, 

,          .,             .         t             ,-.  warum  ich  so  spreche.    Doch  warum 

fncain  ntka  lie  y  nur  rui  topoto.      .Vw  * 

sprichst  du  so?   Wenn  du  willst,  so 

onvola  nur  oa  pe  o  tont  no  i  !     0  tondi  -      ,,  , 

**       *        *~                        ~  rufe  alle  grossen  \  ogel.- 

tr  o  Me  lonqn  limdene_  /exe..  Ha  rief  die  Schwalbe  den  Wombe 

Xde  na  dibonya  'a/a.  a  Mr_  uombr,  (Habicht),  den  Adler1  und  den  Reiher. 

mMa  na  muloe.      Xdr  ha  poino ,  na  Als  sie  herbeikamen,  erzahlte  ihnen 

dilmnqn  a  liotra  lanyirra  haho  mtanyo  dit>  Schwall«  Alles,  was  der  Wind 

gesagt  hatte.    Sie  sagte,  der  Wind 

inexe .  tneiia  nun  e  t opino  na:     -Mo  a  ,               ,              .   ,  , 

"               ~  behaupte,   dass   er  jeden  \  ogel  nn 

hak,  to  ujika  inon  nyinya..     Xdr  m/ta  nbertreffe>    Ahcr  jch  erwidert4. 

na  ttinbiseb  mq  na:    -  .1  inonyeje.  ;jim,   dass   er  wohl   nur  meine,  er 

na  a  bukt  Union  loxadi  lexe  nyinya..  to  übertreffe  die  kleinen  Vögel.  Doch 

a  ma-ktrala  na:  -  E  nyinya  buka  fonon  er             -Bin  ich  nicht  starker  als 

,       „        a- i    •             .111  alle  Vögel  i'-     Weiter  sagte  mir  der 

lexe  ef.       .VA-  nifO  Jte  e  timbtxrle  mixt  r         h  * 

Wind,  wenn  ich  ihm  nicht  glaube, 

na:    -\rteua   na  xi  du/tr  fr,   it  ale  lu-le  .  .     ,.                  ...  . 

-   -                -  so  solle  ich  die  grossen  \  ogel  rufen. 

lonqn  londene.  mq  so  ndr  na  prnno  hrlr  nan,m   jiat,e   jch   euch  drei  fienifen; 

hinyo  halalo  na:  Xao  a  ma- hrlr  hinyo.»  denn  der  Wind  ruft  euch. 

Xde   mbela'  uele  hyq  na:    -Xjika  Der  Adler  fragte  den  Wind:  -Was 

mjmya  o  monyelrnq  r(.     Xd>  hyq  mo  Dreine  Kraft  meinst  du?-   Der  Wind 

v      •    ,  ,    ,  ,           ,       ,„  antwortete:    -Ich   meine  die  Kraft, 
na:     '.\a   m  onyrfe  loh    inpnya  nyrna 

~~                     '  .  dass    wenn    ich   vorübergehe,  kein 

yrtena  na  ma-tomba  te ,  to  tiiqit  tq  ncq  .    .                ,     ,.           ,  , 

einziger  \  ogel  luegen   kann.«  Der 

i  tili  na  i  pttmtra..    Adr  immf*  mo  na:  .....             .        ,  ,    ,  „. 

r  Habicht  spracli:    »ich  kann  thegen.« 

-.WA»  na  dohyamej»  pttmtra..  Xdr  hyq  ^  Wind    sflgte.    BKomm>  „j^,, 

mqna:   *Ya  m  pnmtra  !»     Xdr  tCo,i,br  [)er  Hab;c,,t  woUte  |liegen<  da  wehte 

t  pvmo,  m  hm  r  ko/o  hondrnr  htramhi.  der  Wind  sehr  stark.    Der  Habicht 

na  xromhe  a  hka  pttmtra  hyrdi  Halo,  a  xi  versuchte   'I  Mal   aufzutliegen ,  doch 

tcfji  torn  torn.    Xdr  mMa  pr  alo  pn intra  es  gelang  ihm  durchaus  nicht.  Nun 

hf/fiii  itamt,  i,yq  r  buka  mo.    Xdr  na  versuchte  e,s  der  Adler  5  Mal;  doch 

muh*  pe  mu  jioi  mu  botrdi  pn  intra ,  na  der  Wind  war  starker.    Als  nun  der 

hyq  r  kola  Ixmitrnt  ka  modi.    Xa  mu-  Reiher  zu  ,,iegen  versuchte,  wuchs 

,  ,  der  Wind  zum  Sturm.  Der  Reiher 
toe  nut  ko  o  ura.tr,  na  mq  um  irq. 

...   "...               ,.  fiel  herab  und  starb. 

.\dr  dthoui/a  pe   dt  poi  im  intra  na  „                 ,                   „  , 

~  Nun  versuchte  es  die  Schwalbe. 

nyinya.  na  nyo  r  kola  bondrnr  Inramhi,  ^   ^                ^      ^  Wind 

ndr  to  na  nyo,   r   („  no  r  kola   ,j,ta  ^     ^   hefüf,;  t|.()tzdom 

dibonya   di  pumo   na  tr  di  buka  h.jo.  konnte  e|.  der  Schwalbe  nichts  thun. 

Xde  onyola  nika  lonqn  Irsr  lo  bo/i  di-  ^ie  übertraf  den  Wind.   Darum  gaben 

Ixmya  tconja ,  na  V  nyinya  pit  intra  buka  ihr  alle  Vögel  das  Zeugniss,  dass  sie 

babq  best.  besser  fliegen  könne  als  sie  alle. 


1   Mit   -Adler-   ist  immer  der  See -Adler  gemeint,  der  in  Kamerun  sehr 
häufig  ist. 
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22. 

Mini i a  ma  Union.  Das  Märchen  von  den  Vögeln. 

Bona  lonon  Use  ha  ta  //a  kotone.        Alle  Vögel  hatten  sich  versammelt. 

D    ,     ,  .  .       Sie  sprachen:    -Welcher  Vogel  soll 

Ba  kxcala  na:       »^\jtka   mqn  y anga-  1  ... 

unser    Herrscher    sein?      Die  vier- 
tnene  sang' asn  e?    Nyama  yese  i  j^si  fi-|SSjgen    Thiere    wählten    sich  den 

ngila.'    Womlie  a  (em  worin:   -Mhela  Löwen.-     Wombe  1   stand   auf  und 

,     .  ,       .  ,  t.       i  ,     sprach:    -Der  Adler  soll  unser  Herr 

nde  anga  men  he  sam/  asu.*    Elias,*  koko     1  .  ,    ,    .  ,  _ 

sein.«    Der  Epasiekoko1  sprach:  »Der 

mo  na:    » Mhela  nth  ahya men  he  sang'    \^\ev  sn\\   unser   Herr   sein.-  Die 

«#«..      Dihonga  mo  na:    ^  Mhela  n,h  Schwalbe   sprach:    -Der  Adler  soll 

.  unser  Herr  sein.«     Auch  der  Sobu1 

anga  men  he  sang  asu.*       imim  pe  a 

J  *  '  ~      wählte  den  Adler.     Der  Kurungu ' 

poso  mhela.  wählte  den  Adler.    Der  Kolibri  und 

Kurungu   a  jiqsq   mhela,     injanga  der  kleine  weisse  Keiher  wählten  den 

....  .  ,     Adler.  Uberhaupt  ieder  Vogel  wählte 

a  poso  mhela,  dimuamua  a  poso  mhela.  1    J  * 

den  Adler. 

won  tr  ,  pnto  mhela.  Dej.  Kurung(,  sprach  /mn  Ad,e,.. 

Kurungu  um  na:  -.t  mhela,  di  -Adler,  wir  haben  dir  die  Herrschaft 
holi  oa  janea  o  many  as,,.    Nde  oa  pe_  «-»er   uns   gegeben.     Du   musst  tins 

...  nun  aber  auch  beschützen.. 

0  tala  dolise  b,sq.> 

Der  rsgolon*  hatte  Alles  gehört, 
Ngoion   e  sengino   nika    lonon,    lo  d;     y-     j  t    natten.  Kr 

p 

ktralinq,      na    nyala    la/igtrea    njqu  ging   zum    Klephanten   und  erzählte 

mnmho   me_se   lonon   lo  kxcalinn.      Na  ihm  A,les-    Der  Elephant  kam  zum 
~,    ,  ,    Sobu  und  fragte  ihn:  -Was  habt  ihr 

njqu  e  pa  nyueh  sohl,  na:    .Bmyq  lo    ^  verhanoelt,„     Der   S„bn  .nt. 

htali  nde  na  njeU      Sofm   mo  na:  wortete:  -Wir  haben  nichts  mit  ein- 

•  Di  si  ktcali  to  lamltti.*    Njqu  e  pu-  ander  verhandelt.«    Da  ling  der  Ele- 

tedi  sah,,,  e  hica  mo.  Phant  den  Sü,m  Und  tf,(U^  ihn- 

Alle  Vögel  fragten  den  Klephanten : 

Bona    lonon    lese   liueh   njou    na:     1X.  ,     .    ,     A      c  .  .  ^ 

--    J-  »Warum  hast  du  den  Sobu  getodtet. 

•  Nje  o  bono  sqhu  ei  Biso  di  kwali  Wir  sagen  euch  aber:  ihr  lasst  euch 
tide  na:      Ngila  nde  a  m'anee  binyo  vom  Löwen  beherrschen..    Der  Ele- 

...  .,.     phant  sagte:   »Wir  unterwarfen  uns 

nyama  «w.«      Njou  mo  na:      •  litso  1 

dem  Löwen  nur.  um  ihm  einen  Ge- 

di  holi  „de  nika  o  jmla  dolise  ngila,  failen  7Al  th(ln.  lhr  mQsst  nichl 
nde  lo  s'ahgamen  'on geh  na,  ngila  nde  denken,   dass  der  Löwe  über  mich. 


1  Siehe  S.  187,  Amn.  1. 

'  Kpasiekoko  ist  ein  Singvogel. 

s  Sobu  ist  ein  grosser  schwarzer  Vogel.    Er  hat  in»  Aussehen  Ähnlichkeit 
mit  unserem  Haben. 

1  Kurungu  ist  wahrscheinlich  ein  mittclgrosser  Laufvogel. 

4  Ngoion  ist  eine  grosse  Antilopenart.    Kr  hat  etwa  die  Grösse  des  Hirsches. 
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a  manee  mba  njou.*      MMa  mo  no:  den  Klephanten .  herrscht.«   Der  Adler 

.(>  mpon,      nyila  n<k  a  manej  bona  ab**r  erwiderte:  -Du  lugst,  der  Lowe 

.  '  ..        .        ..    herrscht  über  eucli  alle.«    Da  wurde 

nyama  ttese.*       Xjou  e  Imya  bicambi, 

der  Klephant  sehr  zornig  und  packte 

na  mo  c  im  tea  mbefa .      na    mbela   e    i       .  >,         rv    ,     ,       ...  , 

'  den  Adler.    Doch  der  Adler  kratzte 

kvata  mo  nyandi .  e  tu/m  mn  miso.  ihm  mit  semen  Krallen  die  Augen 
yjon  e  *i  «eli  pe  jene,  aus,  so  dass  er  blind  wunle. 


23. 

Lonon  na  nyama.  Die  Vögel   und  die  Thiere. 

Btinya  boo  item  i  ta  y'afa  o  mboa  Eines  Tages   ging   die  Antilope1 

wMa.      Xde  biana  a  }>oino  otm .  na  in  das  Haus  des  Adlers.    Als  sie  dort 

,  ,                 „  war.  saute  sie  zum  Adler:  -Wer  von 

kumwa  kwa/ane   mf*la   na:       »Binyo  .  '            ...  ... 

"7~  uns,   ihr  \  ogel   alle   und   wir  vier- 

lonon  lese  na  biso  nyama  ye.se  ba  nja  ffissigen  Thiere2  alle,  ist  am  mäch- 

ba   dohyamen   buke  baue  ntjniya    ei*  tigsteu?«     Der  Adler  sngte   zu  ihr: 

Xa  yi  inon   mbela  i  hca/ane  mo  na:  -Vielleicht    würdet    ihr  vierfüssigen 

Thiei  e  uns  übertreffen  .  denn  ihr  seid 

.Bmda  pn  binyo  nyama  lo  donyamen  ^   ^  ^  ^ 

buka  biso:   ebanja  binyo  W  lo  ko/o.  kleinen  vierfüssigen  Thiere,  wie  I.e- 

Xde  yetrna   biso  }»  di  nonyi  tr  yine  gtian  J.  Maus  und  ähnliche  Arten,  auf 

,.         ,        .       .  unsere  Seid*  nehmen,  so  wurdet  ihr 

tu/us  a  nyama  ,sadi  yese  kana  nyombe.  »r          n-  a 

uns  nicht  übertreffen.«    Die  Antilope 

pue  na  yine  nyai  yese_  lo  si  ma-buka  sprach.  „GllU  wenn  die  a„deren  vier- 

biso.»     Xde  iseru  mo  na:  •  Yete  nika  füssigen   Thiere   einverstanden  sind, 

biso  nyama  yese  di  ma-j>o  btsna  kiele  so  kommni  u  ir  alle  tnorgeii  oder  in 

,                 ,    ,                ,.  zwei  Tagen  zum  Ringkampf*.- 
to  sidta  yetena  (tabu  bese  Im  tondi.* 

*                  _  _        _  Nach  zwei  lagen  gingen  alle  vier- 

Xd*  ponda  suba  e  jxtino  na  babo  fnssigen  Thiere  zum  Kampfe  in  die 

b\ilo  o  Usua  o  mundi  ma  lonnn.    Nde  Stadt   der   Vogel.      Als   sie  kamen. 

,                    »        i    i  4  i        a-j  begann  der  Kampf.     Der  Klephant 

ba  pmnq,   na    be.stta  be  bated i.      Ade  *                        ^  1 

trat  auf  den  Kampfplatz  und  forderte 

njou  e  bu*i  o  >l»>ko  e  puli  mbrla ,     na  ^     ^       ^    ^    na|im  ^ 

mltela  e  poi  babo  na  njou  b'ato  jana,  Forderung  an,  und  der  Kampf  begann. 

na  ni  njnu  e  buki  mbela,   na  mbrla  e  Allein  der  Adler  wurde  besiegt  und 

/  wich  zurück.    Kin  anderer  Vogel  er- 
ttrnbi.     .Vfr  man  nierte  pe  i  bust,  na 

schien  aul  dem  Kampfplatz,  um  mit 

babo  b'alo  jana,      ni  nyama  (mjubu)  (lem  Fiusspfeni  m  kämpfen.  Doch 

pe  c  buka  mo.  das  Flusspferd  besiegte  ihn. 


1  Siehe  S.  159,  Anm.  4. 

*  Die  Duala  haben  keinen  Namen  fur  die  Gesammtheit  der  Säugethiere.  Das 
Wort  'nyama»  wird  auf  alle  vicrfussigen  Thiere  angewandt. 

*  Der  Leguan  wird  aurh  zu  den  Nyama  gerechnet. 

*  Der  Ringkampf  ist  bei  den  Duala  ein  beliebter  Wettkamijf. 
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Xd*>   Umqn    /ojHpr   In   ktrali    na:        Da   sagten    die   anderen  Vögel: 

*Binyo  hki,,  biso.      biso   lonon   b*,   ^>™»»t  uns!    Wir  Vögel  alle,  wir 

können  mit  euch  nicht  kämpfen.  Gebt 
di  si  ma-,cLb_  Jana  mh<  btnyq.     bo/a  aW  jene   kleinpn  vierfussigen 

biso  t/ine  nyama  isndi  yese  binyo  babo  Thiere.« 

,    ,  ,    .  Nun   versuchten    sie   wieder  zu 

lo  bh>  jana,'  , 

kämpfen.    Die  Maus  ging  auf  den 

Xb  pur     hwi  na  njou  pe  e  busa,  Kampfplatz.     Der  Elephant  kämpfte 

mb  f  fntka  jme.      Xde  na  hyombe  pe  mit  »"''  uud  besiegte  sie.    Nun  trat 

.    _       ,.  ,    ,        der  Leguan  hervor  und  kämpfte  mit 
e  }xti,   na  babo  na  nqubu .   bah  boten    ,       „.       e    ,     _  T 
1  -  ■  ~         v  dem  \  lusspferd.    Der  Leguan  sprang 

jana,     na   hgombr    nyond,    hyubu   o  dem  Flusspferd  auf  den  Rücken  und 

mqnyq  e  pula  buka  hyubu,      na  njou  wollte  ™  so  ^siegen.    Da  griff  der 

Elephant  nach  dem  Leguan.  Dieser 

n'aba.       Xtb    o  timba   nqrd'a   mbusa      •  i  ,        M       i-        r  i 

wich   zurück.      Der   Kampf  begann 

b'alo  hotedi  jana  na  hyombr  i  tnmbpa  von  Neuem.    Der  Leguan  sprang  dem 

■        .    •    /  •  Flusspferd  wieder  auf  den  Rücken 

jonrba  ftrte  nyubu  o  monyo,  na  mn  r  ' 

und  warf  das  Flusspferd  zu  Boden. 

tcele  hyubu  o  minyanyadu.      Xa  yin»   Nun    priffen    aHe   jpne   Thiere  und 

nyama   ypsr    na   lonon    lo   kumo   tone  Vögel  zu.  Sie  verhinderten  das  Fluss- 

,         ...    /        ,  , ,         pferd  am  Aufstehen.    Das  Flusspferd 

nqubu.      A«  nqubu  e  ko  o  madtba.       \  .  1 

Hess  sich  aber  in  s  v\  asser  fallen. 

O/iyn/a  nika  mb'  bato  ba  kvala  ba  Darum  sagten  die  Leute:  «Das 
kicolino  na:      •/«  i  pimbi  hyubu  o  Flusspferd    geht    vor   Schande  ins 

„      ,      .,     .    ,  Wasser.«    Das  Flusspferd  aber  hasste 

madtba..     Onyofa   nika  nqubu  r-  stnyr  1 

den  Leguan  sehr,  weil  er  und  die 
hyombr  bicambi ,  onynla  ua  r  btnsr  wo  anaVren  Thiere   ihm   solche  Schande 

isqn  na  yiiu_  nyama  yese.  bereitet  hatten. 


Lonau  na  nyarna. 

Xyarna  i  kicalanr  lonon  na :  » Di  ma- 
pitbi  In  sua .  biso  bona  nyama  na  binyo 
Ion  oh.«  Xtif  ba  ta  ba  diu  dikaki  na: 
niinya  mtitoba  di  fata  dohyamrne  o 
(ytdi. 

Minya  mutoba  mi  poino  ba  ta  ba 
dohyamette  babo  <W  lonon  na  nyama, 
ndr  mbfla  mn  na:  ».1  nyifa  na  mn- 
pula,  oa  In  sua.*  Xqila  mona:  »fj.« 
Ba  poino  'ana  brsua ,  utbrfa  a  ta  a 
kttmtca  dipa  nyila ,    nyila  a  jxjite  jalea 


Die  Vögel  und  die  vier füssi gen 
Thiere. 

Die  vierfüssigen  Thiere  sprachen 
zu  den  Vögeln:  -Wir  vierfüssigen 
Thiere  wollen  mit  euch  Vögeln  einen 
Ringkampf  machen!«  Sie  hatten  die 
Bestimmung  getroffen :  in  sechs  Tagen 
solle  der  Kampf  im  Walde  stattfinden. 

Nach  sechs  Tagen  trafen  sich  alle 
Vögel  und  vierfüssigen  Thiere  im 
Walde.  Der  Adler  sprach:  »Löwe, 
ich  will  mit  dir  den  Ringkampf  be- 
stehen.« Der  Löwe  antwortete:  .Ja!« 
Sie  begannen  zu  ringen.  Der  Adler 
schlug  den  Löwen.   Da  hielt  ihn  der 


Digitized  by  Google 


Lidehbo«.**:  Duala -Märchen. 


mbela,  na  mtnla  a  kicatn  nyda  nyandi 
o  bth*o  a  t„ba  nyda  mi*o,  mbrla  e 
kttmtea  dipa  mjila  na  te  e,  ke  mo  b+- 
ffouon  (/t'ta. 

Dilxtnya  a  jtoi  mo  na:  »A  pu*\ 
ya  na  ma-pula  oa  btsiia.'  Bona  ny~ 
ama  Af«£  ba  si  ta  ha  t#nf  nyinya  o 
ja none  lonon.  Jim  ine  mo  na:  •  Anjou, 
ya  (win.*  Xjoti  mo  na:  *X"<-  uyinya 
buka  oa.*  Epasiekoko  mo  na:  >A 
i.seru  ya  bestia.» 

Xyda  mo  na:  •  Lonon  lese  lo  ahga- 
turn  ala.*  Lonon  pe  lo  ktcafa  na: 
•  E,  di  ma-pula  evrnji!» 

Xa  Itabo  ba  kumo  no  jana  noyiji. 
Xdf  na  lonon  lo  bica  njqn ,  lo  bi^i  pr 
U.^tru  iuuUJhi.  Xyama  fte  i  Iura  lonon 
tombi. 


Löwe  fest,  aber  der  Adler  zerkratzte 
dem  Löwen  das  Gesicht  mit  seinen 
Krallen.  Kr  hieb  so  lange  auf  den 
Löwen  los.  bis  er  ihm  viele  Wunden 
beigebracht  hatte. 

Die  Schwalbe  sprach:  »Maus, 
komm,  ich  will  mit  dir  kämpfen.« 
Alle  vierfüssigenThiere  konnten  nichts 
gegen  die  Vögel  ausrichten.  Die  Fleder- 
maus1 sprach:  -Elephant,  komm  zum 
Ringkampf!-  Der  Elephant  erwiderte: 
•  Ich  bin  stärker  als  du.-  Der  Epa- 
sickoko3  sprach:  «Antilope,  wir  wol- 
len mit  einander  kämpfen!« 

Da  sagte  der  Löwe:  «Alle  Vögel 
sollen  fortgehen!»  (Aber  die  Vögel 
erwiderten:  »Nein,  wir  gehen  nicht!« 
Da  fragte  der  Löwe:  -Wollt  ihr  etwa 
eine  Schlacht  mit  uns  ausfechten :»« ) 
Die  Vögel  erwiderten:  -Ja,  wir  wollen 
den  Kampf  mit  euch!« 

Die  Schlacht  begann.  Die  Vögel 
tödleten  den  Klephanten  und  sechs 
Antilopen.  Die  vierfiissigen  Thiere 
tödteten  acht  Vögel. 


25. 

Vba  po.  Ein  Huhn. 

l'ba  po  *  ta  e  lohya  o  mundi  ma  Kin  Huhn  baute  in  der  Stadt  der 

srnye.  e  ta  pe  <■  ya  bona  yita ,      ndt  Steine8.    Es  hatte  viele  Kinder.  In 

njai  e   ta  o  mu   mundi  yita :   onyola  <^r  Stadt  herrschte  aber  grosse  Hun- 

nika  na  dohoo  la  „ba  isadi  i  knmica  R<™ioth;    deshalb  starb  ein  grosser 

tco.     Onyola  nika  na  ni  „ba  <  wa/a  o  Thdl  <}"  Kflchlrin  vor  Hunger.  Da- 

...                  AT ,           ,      .    ,  rum  ging  das  Huhn  an  den  Huss,  um 

join  o  mopi.      .VA"  mjxtnda  tu  id>a  e  .         i           .             i  ™ 

.  zu  angeln.    Als  e.s  aber  an  den  Fluss 

iKttno  o  mopi,   na  mo  in/rne  niobo  a  .            .        .,               .    .      .  „, 

'--        -r  '           -    j  -  -    j  k»m.  sah  es  Bananenschalen  den  Fluss 

musole,  ,  ma-tea  o  mulopo  ma  mopi,  hermtreiUen,     Es  sprach :    .Ich  wilI 

na  mos  hcala  na:  -Xa  rna-k<ka  texrata  v,.rs(ldieiI ,   tU^aufwärts  zu  gehen.« 

o  mtdopo  ma  „ujpi..  Ajs  es  so  Hussaufwäris  ging,  traf 

AVA»  niponda  e  pnino  o  mido/>o  ma  es  den   Ngoion*  in  einer  Hütte.  In 

1   Die  Duala  zählen  die  Fledermaus  zu  den  Vögeln  (lonon). 
a  Siehe  S.  190,  Anm.  2. 

a  Stadt  in  sandiger,  also  unfruchtbarer  Gegend. 
*   Siehe  S.  19t),  Anm.  5. 
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mopi  na  mo  r  Ixnnane  hyoloh  nye  o 
munoko  mtxj ,  tide  n  ti  fen  a  mu  mu- 
noko ni/a  inn  i  ta  o  ten  yita  na  da. 
A  tie  na  ni  uha  e  ktealane  hyoloh  na : 
»Alba  ne  nde  mot  it  mnnyenye,*  A  a 
ii  (/of on  e  pe  e  kttala  na :  » Xjika 
munyehye  o  hi  no  i  ?*  Xa  ni  ttha  e 
kicala  tut :  » Xa  hi  lohyo  miehye.  - 
Xa  hyoUm  e  ktealane  mo  na :  'Lonyo 
*£>.«  Xa  uba  f  hi  mica  bmyo,  tide 
onyota  mu  munyehye  hyoloh  e  sehyinn, 
tin  mo  e  ktealane  uha  na;  •  Xa  ho- 
mane  oa  o  ja  oan ,  na  inula  jie  Me 
ha  to  bapejte.- 

Xde  niponda  hyoloh  e  xcalono  bile 
hato  hapepe,  na  uha  e  nohyo  dohyo  la 
tiyama  o  mu  munoko  na  da,  na  mo 
e  trala  o  mho'ao,  nde  nijxmda  hyobm 
e  icuno,  Me  hato  ha}*}*  o  ya  s>hya 
munyehye,  e  .si  bomane  pe_  nha .  alo 
pe  jombwa  o  munoko  man,  a  si  homan 
pe  da  to  sm  ka  jxmda  di  ma-henn 
kwan.  Xa  mo  a  te  mixta  na :  •  Wee  /» 
E  lahytcea  jx  hato,  na  uha  e  m'iha  yita. 

Xde  nijxmda  uha  a  jcjino  o  mho'ao, 
hana  hao  ha  ta  ha  btea  mnnyenye  yita  ; 
onyola  nika  ha  ta  jie  ha  kola  yita. 
Xde  ponda  di  hoi  no  njar ,  i-  ta  pete  e 
timha  jxj  o  mu  in  audi. 


dieser  Hütte  war  viel  Fleisch  zum 
Essen.    Das  Huhn  sagte  zum  Ngulon: 

•  Ich  bin  ein  Mann,  der  Freude  und 
Fröhlichkeit  schafft.-  Der  Ngolon 
fragte:  »Wodurch  kannst  du  Freude 
bereiten?-  Das  Huhn  erwiderte:  »Ich 
weiss  Lieder  zu  singen.«  Da  sprach 
der  Ngolon:  »Singe!«  Das  Huhn  be- 
gann zu  singen.  Darüber  freute  sich 
der  Ngolon.    Er  sprach  zum  Huhn: 

•  Hier,  wo  ich  dich  getroffen  habe, 
bleibst  du.  loh  werde  noch  andere 
Leute  rufen.« 

Als  nun  der  Ngolon  gegangen  war. 
um  die  anderen  Thiere  zu  rufen,  nahm 
das  Huhn  einen  Theil  des  Fleisches 
aus  der  Hütte.  Dann  ging  es  heim. 
Der  Ngolon  kam  zurück.  Er  hatte  die 
Leute  herbeigerufen,  dass  sie  sich 
freuen  sollten  über  das  Singen  des 
Huhnes.  Er  traf  das  Huhn  nicht  mehr 
an.  Als  er  in  der  Hütte  nach  dem- 
selben suchte,  sah  er  nicht  mehr  alles 
Fleisch  und  alle  Fische,  die  er  früher 
gehabt    hatte.     Da   schrie   er   laut : 

•  Weh!  Weh!«  Er  erzählte  auch  den 
Leuten ,  dass  das  Huhn  viel  gestohlen 
habe. 

Das  Huhn  ging  aber  nach  Hause, 
und  seine  Kinder  freuten  sich  sein. 
Sie  wuchsen  nun  gut  auf.  Die  Hun- 
gersnot!) war  zu  Ende. 


Mho  na  isokolo. 
Mho  e  ta  e  jxjhyo  Iambi,  no  mo  a 
nenye  mho  si  o  ten.  liunyate  isokolo 
a  jxjite,  a  da  mhasi ,  mho  a  jtoite 
idi/xt ,  a  si  ma  -  bomane  mhasi  torn  torn. 
Bone  hunya  bofx_/ir_  na  isokolo  a  brie 
pe  dikom  lao  diiro.  Atf  bubo  Im  po 
o  Iambi  la  mho,  na  babo  l>u  da  mhasi. 
Mho  a  poino.  na  mo  humane  isokolo. 
a    ma -da   mhasi.       Xa   mho  a   da  una 


Der  Hund  und  der  Webervogel. 

Der  Hund  machte  eine  Falle  und 
legte  Mais  hinein.  Jeden  Tag  kam 
der  Webervogel  und  ass  den  Mais. 
Des  Morgens  kam  der  Hund  und  fand 
keinen  Mais  mehr.  Am  anderen  Tnge 
rief  der  Webervogel  auch  einen  seiner 
Freunde.  Als  sie  zur  Falle  des  Hundes 
kamen,  assen  sie  den  Mais  auf.  Doch 
der  Hund  kam  hinzu  und  traf  den 
Webervogel,  wie  er  seinen  Mais  ass. 
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tsokolo,      na  isokolo  ktralane  mono:  Der  Hund  fing  den  Webervogel.  Dieser 

,  ii  aber  sagte  zu  ihm:    -Hund,  tödle 

..4  mbq,  o  si  Inca  mba .     na  ma-Mo  » 

mich  nicht.    Ich  will  dir  auch  funf- 

oa  dorn  fa  lotion  na  lotann..  7ehn  a„dere  Vögel  gehen.- 

Xa  mbq  a  knmtca  longo  na:    ..4        Da  begann  der  Hund  zu  singen: 


isokolo,  bola  mim  dorn  la  lonqn  na  lo- 


•  Welicrvogel,  gieb  mir  fünfzehn 
Vögel.«  Der  Webervogel  sprach: 
tanu.'  Isokolo  mo  na:  »Egiingu,  „Eyungu1,  Adler,  Reiher,  Geier,  So- 
mbeJa,  muloe,  njq  a  inMa .  so/m.  tun-  bu*,  Mukurukwambe \  Epasiekoko \ 

kumktrambe,  n^rkoko.  «W,  «-  T*ube'  W™&%>  M8wB-  Musembe*. 

'        "  ■         Wombe',  Sakala»,  Kolibri,  NkombeV 

janga,    dimuamua ,    mustmbt,    mW*        ^  H(md  ^  Webftr, 

sakala,  itoko.  nkomb?.-  vogel:    .Bringe  mir  morgen  alle  diese 

Na  mbq  e  ktealane  }*  isokolo  na:  Vögel!- 

,    ,        .      ,   ,  Nun  ging  der  Webervogel  in  das 

•  U  W«  mba  lonon  h*t  /We..  ,     t-  a       »  i 

Haus  des  hyungu  und  sagte  zu  mm : 

Xa  isokolo  'ala,  a  poino  o  mboa  >Wh.  wollen  morgen  den  Hund  be- 

ewmg»,  na  mq  a  kwalan?  ryungtt  na:  suchen.    Kr  giebt  ein  Essen.-  Der 

.Di  mrnde  ala  da  o  mboa  n,bo  kirlr.*  Eyungu  sagte:    -Ja!-     Der  Weber- 

T,,     _  ,  ,      .  .  vogel  erzählte  allen  Vögeln  so.  Alle 
Etiitntni  mo  na :   »  h  /■    Isokolo  a  lang- 

'    y      ~  sagten  sie:  .Ja!« 

vidi  lonon  Irsr  nika.  Lonon  b'ana  :  Am  anderen  Morgen  kamen  alle 
,/;/.  Vögel  in  das  Haus  des  Webervogels 

Xa  Union   Us,   lo  poino  o   mbo'a  und  riefen  ihn.  Der  Webervogel  sprach : 

»Lasst  uns  jetzt  gehen!« 
isokolo  idiba.  na  balm  ba  b,U  isokolo.        Sie  gingen  rHlll  al|e  in  die  Wohnung 

Isokolo  mq  na:    •  EseU  biso  di  iraUf-   des  Hundes.  Als  sie  dort  angekommen 
Xa  Mio  Kala.    Xiponda  ba  jiqin»,  waren,   sagte  der  Webervogel  /.um 

,  ,       ,     .        .  A.  .      Hunde:    .Nimm  alle   diese  Vögel!- 

na  isokolo  a  kvcalanr  mho  na:    **\qngq  ,,.  . 

Der  Hund  sprach  zu  den  \ogeln: 

Ion  lonon.«     Xa  mbq  mq  na:    .  Hinyn  >Geht  ajje  him.in  jn  das  Haus  !•  Die 

be**  ingea  o  ndalto.-    Xa  lonqn  {ingea,  Vögel  gingen  alle  hinein;  doch  der 

isokolo  o  busa  o  boko.    A  hratan,  mbq  Webervogel  blieb  draussen.  Er  sprach 

.     .        ..  zu   dem  Hunde:    »Fange   alle  diese 

na:      -Domra  Ion  lonqn   W.'.      .\a  ^                        d;e  Xhih. 

mbq  a  kwsejombr,  a  b,ca- lonon  Usr.  und  todtetc  a|je  Vögel.  Der  Weber- 
Jsokolo  }*  'ala.  vogel  ging  aber  fort. 

Eyungu  gehört  zu  den  Falken. 
Siehe  S.  190.  Anm.  o. 
Siehe  S.  157.  Ann«.  I. 
Siehe  S.  190,  Anm.  2. 
Injanga  ist  ein  kleiner  Singvogel. 
Musembe  ist  ein  kleim-r  Vogel. 
Siehe  S.  187,  Anm.  1. 

Sakala  ist  ein  grosser  schwarzer  Singvogel. 
Nkombc  ist  ein  grauer  Vogel. 

13« 
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27. 

.  Der  Schmetterling1  und  die 

Ekon ykon y  na  nyule.  ...  ,  . 

h>  i  (l  e  c  n  s  e. 

Xyuh  v  ta  nyala  o  mbo'a  eyohyu-  Die  Eidechse  besuchte  das  Cha- 
hdi:      na  mq  a  po  o  nyea ,  a  bomane  mäleon.    Unterwegs    traf   sie  einen 

.      j  •  ...  Schmetterling.    Dieser   lac  auf  dein 

ikonykony,       i-  nanya  o  mqny  a  eyadt  b  .  " 

.  .    ,  Blatt    eines   Baumes.    Die  Kidechse 

a   tnreh:        A</u/e    onyele  na:   sou  a    ,    .  .    ,.  .  ..  , 

~    -  dachte:  ein  kleiner  Käfer  hegt  dort. 

ftanda  nde  i  nanya.  XJai  pe  t  ta  ny'  Sie  Wflr  muigrig.  8jR  ging  hcran  und 
aha  mo.  .V«  mo  mjabi  jombtca  „ya  betrachtete  den  Käfer.  Als  sie  aber 
rtaw/a  y<.       E  pnhm  ye  ekonykony  in  die  Nähe  des  Schmetterlings  kam, 

bebe .   na   rkonykony  y'ueje  hyule_  na:  fr8Kte  sie  der  Schmetterling:  -Willst 

,      ,    ,      ,  Av    ,    du  mich  essen;*-    Die  Eidechse  er- 

«0  ma-pula  tide  da  mim  <•/•  i\ 

'  widerte:    «Ich  dachte,  du  seiest  viel- 
ino  na:     »Jlba  n  on</e/e .  na  ponda  pn  .  .  .      .    ......  ,  .. 

leicht  ein  Ivaler. «    Der  Schmetterling 
etanda  .y,..      /JAv^y  mo  na:     -0  fpagte:  du  ^  ^  ein  Räfer 

mqityeje,  "«  mba  ne  nde  etanda  ff.  Un?4i    Die  Eidechse  antwortete:  -,1a, 

Xyide  mo  na:      .E,  oe  nde  etanda.*  du  bist  ein  Käfer!-    Plötzlich  schlug 

Dibokimene  na  hgule  a  kiim\ca  dipa  die  Eidechse  den  Schmetterling,  so 

ikonykony,  na  ekonykony  c  tceflino.  dass  er  starb. 

28. 

Xgoa  na  tseru.  Das  Schwein  und  die  Antilope. 

Bttnya  bfto  tseru  i  ta  i  tea  potido        Eines   Tages    fand   die  Antilope 

/  i  •      Nüsse.    Sie  besuchte  die  Mutter  des 

wula,      na  mo  a  pq  o  mboa  nyanifo  a 

Schweines.  Als  sie  dorthin  kam ,  fo- 
rt hyoa.      Xi  ponda  a  pqinq  o  toi,  a  gann   ^  die   NQsse  aufzuknacken. 

botfdi  tia  yi  mda ,      a  tü  te,  na  mq  Wenn  sie  aber  eine  Nuss  aufknackte 

.     ,  ...  und  ass,  sagte  sie  jedes  Mal:  -Die 

a   kurala  na:        *Mt*o   ma   tnyi  ma 

Augen  meiner  Mutter  sind  sehr  süss.- 
nyehyenye  bteambi.*  Nde  nu  mun'a  Das  horte  das  junge  Schwein  und 
hyoa  a  sehyinq  nika ,  na  mq  a  kteala  sagte  zur  Antilope:    »Mein  Freund, 

na:       -A  dikom  lam,  bola  pe  son'a  «ieb  mJr  ein  weni«  VOm  An&  deiner 

Mutter  zu  essen.«  Die  Antilope  ant- 
diso  la  nyqnyq  mba  p*  na  de..        Na  ^m  Schwein.    .Ich  wi„  dir 

isem  t  ktealane  mun'a  hyoa  na :  »Fe-  eins  geben,  aber  du  musst  auch  ein 
tena  oa  j#  o  mej.de  bola  diso  la  nyonyq,  Auge  deiner  Mutter  hergeben,  dass 

,    ,.   .    ..  wir  es  zusammen  essen«.    Das  junge 

nde  di  de  biso  na  oa.«  . 

Schwein  willigte  ein. 

Xa  nu  mun'a  hyoa  pe  a  bele  nyahyo,  ,)as  junge  8chwein  rief  seine 
nijxmda  nyahyo  a  pqhtq,  na  mo  'uefe  Mutter.    Als   nun   die  Mutter  kam, 


1   Die  Schmetterlinge  (bekonykony)  bilden  neben  den  Käfern  (bktanpa)  eine 
besondere  Ordnung. 
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nyahgo  na:  *Yetena  na  tcan  te  etqm 
o  l#n  te  bema  o  titi ,  na  o  mua  onyq- 
Vam  ef'  Na  nyahgo  '  a  labe  na:  -Netia 
na  sana.*  Na  mu/ia  a  botedi  lahgirea 
nyahgo  miango  mq  na:  'Biso  na 
iseru  le  dikom  na  moto  te  a  ma-wana 
bet  na  ba  nyahyo  ftese_  to  sahyo.  2\de 
tatanu  iseru  a  iceki  muana ,  a  tum 
mi.*q  ma  nyahijo ,  a  lioli  mba  na  dedi, 
nde  tatanu  ma  na  mba  pe  na:  Tube 
ma  inyi.'       Nika  nde  na  befenq  na.» 

Nde  nyahgo  a  s'emedi  torn  torn. 
Nde  ixerti  pe  i  nyakisane  mim' a  iigoa, 
na  mo  pe  a  bole  mi.to  ma  nyahgo. 
Nde  nyahgo  'ennq,  na  iseru  i  ma  nyaki- 
sane munao,  na  mq  a  kiralane  i*eru 
na:  »Binyq  ya  tuba  mba  misn.*  Nde 
ba  poinq  na  babq  ba  tubiuq  nyahgo  misn. 

Nde  nu  mun'a  hgoa  a  bambenq 
nyahgo,  na  mq  'alone  mq  o  mix*. 
Nde  a  jtoi  tomba .  a  bomane  njou  o 
hgea,  nde  njqrt  ny' liefe  mq  na :  *Nja 
pe  o  bambe  no  na  e!~  Na  nu  muna 
a  kvalane  njou  na:  'Biso  na  iseru 
nde  di  ta  dikqm  ,  nde  \riht  muana, 
na  di  tube  Im  nyahyo  Itasu  miso.  Nde 
di  tubi  nq  banyahgo  ba.su  misn,  onyo/a 
nika  inyi  a  si  ma-irele  dahgica ,  onyola 
nika  nde  na  Inimbenq  mo.*  Nde  njou 
e  kicalane  mq  na:  >Na  bi  pohyq 
tnisq  nuipepe.»  Nde  nu  mun'a  hgoa 
mq  na:  •  To  o  mlxxi  o  träfe,  bola 
inyi  bwahga.» 

Nde  ba  poinq,  na  njou  a  kicali 
na:  »Binyq  pulise  modale  maba  na 
mbahga  ma  pohyo!-  Nde  b  ah  puUse 
mbahga,  ba  s'en  torn  torn,  nde  Ita  soi 
nde  modale  rnafja.  Nde  iseru  a  seh- 
ginq  nika,  mq'axumure,  a  jtqjwnbwa 
nyahgo  a  mun'a  hgoa.      Nde  a  jtqinq. 


fragte  es  sie:  -Wenn  ich  Schulden 
habe,  und  du  hast  Güter,  wirst  du 
dann  fflr  mich  bezahlen?«  Die  Mutter 
des  Schweines  antwortete:  »Ich  würde 
sie  bezahlen.«  Da  erzählte  das  Schwein 
seiner  Mutter:  »Wir,  ich  und  die 
Antilope,  sind  Freunde,  und  Jeder 
brachte  alle  Guter  seiner  Mutter  oder 
seines  Vaters.  Jetzt  hat  aber  die  Anti- 
lope Folgendes  ausgemacht.  Sie  blen- 
dete ihre  Mutter  und  gab  mir  ihr 
Auge  zu  essen.  Aber  sie  sprach  zu 
mir:  'Blende  nun  deine  Mutter!'  Da- 
rum rief  ich  dich.- 

Doch  die  Mutter  des  Schweines 
willigte  nicht  ein.  Die  Antilope  zwang 
aber  das  Schwein,  dass  es  die  Augen 
seiner  Mutter  hergäbe.  Als  nun  die 
Schweinemutter  sah,  dass  die  Anti- 
lope ihr  Kind  zwang,  da  sagte  sie 
zur  Antilope:  -Kommt  und  blendet 
mich!«  Nun  blendeten  sie  die  Mutter 
des  Schweines. 

Das  Schwein  aber  trug  seine  Mutter 
nach  Hause.  Unterwegs  traf  es  den 
Elephanten.  Der  Klephant  fragte  es: 
»Wen  trägst  du?-  Das  Schwein  ant- 
wortete dem  Klephanten:  »Wir,  ich 
und  die  Antilope,  wir  waren  Freunde. 
Die  Antilope  ersann  aber  einen  Plan. 
Wir  wollten  unseren  Müttern  die  Au- 
gen blenden;  darum  kann  meine  Mutter 
nicht  gehen,  und  ich  trage  sie.-  Der 
Elephant  sagte  zum  Schwein:  «Ich 
verstehe,  ihr  andere  Augen  zu  geben.« 
Da  sprach  das  Schwein:  -Lass  uns 
nach  Hanse  gehen,  und  gieb  dort 
meiner  Mutter  die  Arzenci.« 

Als  sie  nach  Hause  kamen,  sagte 
der  Elephant:  -Sucht  zwei  Steine 
und  Kokosnüsse!«  Sie  gingen  aus 
und  suchten.  Sie  fanden  aber  keine 
Kokosnüsse,  sie  fanden  jedoch  zwei 
Steine.  Die  Antilope  hörte  davon. 
Sie  ging  von  ihrem  Hause  fort,  um 
die  Schweinemutter  zu  besuchen.  Als 
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a  .torn  liatu  brse  ba  jai  sein,  na  tnq  a 
nqhyei  moelab:  maltane.  na  mq  a  phnba 
met  it  eyitlt.  N'/e  nn  njott  a  betlinq 
bittet  net  ba  pulise  maelale ,  nele  ba 
pulise,  nut  bei  s'ni  tenn  torn. 

Onyola  pula  eli  elalf ,  mq  neie  hyeta  'rno 
mpuli  net  te  n'oenye. 


sie  hinkam,  grüsste  sie  Alle,  die  im 
Havise  waren.  Sie  nahm  die  beiden 
Steine  und  warf  sie  fort  in  den  Wald. 
Der  Elephant  kam  zurück  und  .sandte 
Leute  aus.  die  Steine  zu  suchen.  Doch 
Niemand  konnte  sie  wieder  finden. 

Das  Schwein  sucht  bis  heute  nach 
den  Steinen.  Darum  wühlt  es  immer 
in  der  Erde  herum  und  sucht  dort. 


29. 

Nya  ma-bieaba  na  hyehyeti.  Die  Schlange  und  der  Stern. 

Nya  ma  -  (nealia    na   hyehyeti  ba   ta        Die  Schlange  und  der  Stern  waren 

iiikenn  bteambi.        Hunya  ftoq  hyehyeti  gute  Freunde.    Eines  Tages  besuchte 

i  ta  p  jiej  et  inbeia  nyama -Ineaba.    Na  der  Stern  die  Schlange.    Er  traf  sie 

mq  e  humane  nyama  •  btrafia  e  naheja  ei  schlafend.     Der    Stern    hatte  seine 

teas,  (e  kteee/i  iyq).        Xa  hyehyeti  e  Strahlen    mitgebracht.    Diese  trafen 

teana  misqnji  maei.        Xa  mi  misqnji  auf  das  Bett  der  Schlange  und  stachen 

mi  tehyene  o  nonyo  la  nyama -btea/ia,  der    Schlange    in    die   Augen.  Die 

na  mo  mi  kam  tea  laba  nyama  -  btcaba  Schlange  erwachte  davon.    Sie  sagte 

et  miso.       Xa   nyama -bteafia  nyumtee.  zum  Stern:    »Du  hast  mich  sehr  er- 

E  kiealane^  hyehyeti  na:        -0  linyise  zürnt;   denn  deine  Strahlen  stachen 

mba  bteambi ;  ebanja  misejnji  mqiiejq  mi  in  meine  Augen,  so  dass  ich  grosse 

labi   mlta  o   mixet,   nele  na  xehyi  sese  Schmerzen   fühle.«     Der  Stern  ant- 

fneambi.*        Nyehyeti  met  na;        »0  wortete:  •  Du  liebst  den  Schlaf  zu  sehr. 

tfineli  iyq  bteambi.       0  si  ma  leamse  Du   mochtest  gar  nicht  schnell  auf- 

h-me  tarn  torn.      Onyola  nika  nele  mi  stehen ;  darum  Hess  ich  meine  Strahlen 

misejnji  mi  labi  no  exi  o  rnisq.«     Nyama-  in  deine  Augen  stechen.-  Die  Schlange 

Incaha  mo  na:        "Na  si  ma-pnla  pe  aber  sagte:   »Ich  will  das  nie  wieder 

nika  lambo  torn  torn.       Ebanja  btfia  a  haben;  denn  Gott  hat  es  so  bestimmt, 

teeki  nele  na:  motet  te  anyamen  nele  kq  dass  Jeder  schlafen  soll.«    Der  Stern 

iyq.-      Nyehyeti  mq  na:      'A  nyama-  entgegnete:  «Schlange,  du  hast  eben 

Ineaba,  ete'   mpoh   bteambi.       Loba  lo  sehr  gelogen !    Gott  sagte,  jeder  solle 

ktrafi  na:       Moto  te  anyamen  kq  iyq,  schlafen,  aber  nicht  wie  Einer,  der 

neb  setq  ko  iyq  bianei  moto.  nu  si  ma-  (ihr  keine  Arbeit  hat«    (der  sich  um 

bole  ebejlo.-  nichts  kümmert). 

Onyola  nika  nyama-bteaha  e  to  t        Darüber  wurde  die  Schlange  sehr 

linya  bteambi .  na  mq  e  kiealane  hyehyeti  zornig  und  sagte  zum  Stern:  »Wir 

na:      -Mba  na  on  die  eliknm ,  nele  na  beide   sind  Freunde,   aber   ich  mag 

si  ma-pnla   elikqm  la  knmha  ;  ebeinja  keinen  rohen  und  frechen  Freund;  denn 

n'i  rule  nynina  nye  jii.«      Nyehyeti  mq  ich  bin  ein  ruhiges,  stilles  Thier. •  Der 

na:    O/Aff      ne  nele  nikamene.  nele  na  Stern  erwiderte:  »Ich  bin  das  auch,  ich 

ma  -kiealane  neb  exi  na :      0  s anyamen  snge  dir  nur.  dass  du  nicht  so  viel 

pe  kq  iyq  bteambi.   Ebanja  to  njika  moto  schlafen  sollst;  denn  Jedermann,  der 

nu  hen  ebeilo,  a  s'anyamen  ko  iyq  yita.  *  Arbeit  hat.  sollte  nicht  zu  viel  schlafen.« 
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Bona  bnnya  pe_  hyenyeti  a  pqi  pete, 
na  mn  a  bomane  nya  ma  -bicaita  a  hcedi 
»i/o,  na  mo  a  panyise  misonq  man. 
Xa  nya  ma  -  btcatia  a  feme .  na  mo  e  taint 
»yehyeti  r  na  hyenyeti  e  nya  aula.  Atf 
ni  nyama-bicaba  e  ktcalane  hoehyeti  na: 
-  Xa  si  ma  -  pula  pe  on  dikqm  ;  eltanja 
oe  nde  dikqm  la  be/be.*  Xa  ni  hyenyeti 
i-  tcntame  o  minis' a  jqmbe.  e  sehyi 
tiiaiiilxi  mese,  ni  nyama  -  btcaba  e  hca- 
linn.  Xa  mo  ny'taje  nya  ma  -  btcaba 
na:  -A>  o  hcalino  ei  0  m'ohyele, 
na  na  si  seiiyi  nje  o  hcalino  ,  (  Tnpq 
j, ftp  nj?  o  hralino/* 

Xyama- btcaba  mo  na  :  AYamse- 
jasumice  o  mbo'am;  eltanja  oe  nde  mot' 
a  IioIm Xyama -btcaba  e  dinyane 
hyehyti  o  nyolo,        na  ni  hyhyeti  pe 
e  hi  mica  hiktra  mo  masohya  o  mondo. 

Xa  hyenyeti  c  hi  mica  jmmtca.  Xi 
nyama -bicalta  e  ktiko  hyenyeti  masohya 
o  mndnmbtt :  na  ni  hyehyiti  e  hca- 
tane  pete  nya  ma  -  bica/ia  na:  'On  tdimo 
a  nya  ma  o  tuende  icq.  Eltanja  o  a  none 
mlta  nct  nji.«  Xyama  -  btralxi  mo  na : 
-57  nde  mlm  kapq:  eltanja  na  tcdi  te 
ke,  oa  pe  o  mende  te  icq.- 


Am  anderen  Tage  kam  der  Stern 
wieder  und  traf  die  Schlange  wieder 
schlafend.  Kr  Hess  wieder  seine  Strah- 
len auf  die  Schlange  fallen.  Die 
Schlange  stand  auf  und  biss  den  Stern. 
Der  Stern  lief  aber  schnell  fort.  Die 
Schlange  sagte  zum  Stern:  -Ich  will 
dich  nicht  mehr  als  Freund;  denn  du 
bist  ein  schlechter  Freund.-  Del- 
stern hatte  sich  hinter  der  Thür  ver- 
steckt und  hörte  Alles,  was  die  Schlange 
sagte.  Kr  fragt«*  die  Schlange:  «Was 
hast  du  gesagt^'  Du  denkst  wohl,  dass 
ich  nicht  gehört  habe,  was  du  gesagt 
hast;*  Sprich  noch  einmal,  was  du 
gesagt  hast!- 

Die  Schlange  rief:  -Schnell  fort 
aus  meinem  Hause;  denn  du  bist  ein 
böser  Mann!-  Sie  band  den  Stern. 
Da  biss  der  Stern  mit  seinen  Zähnen 
in  den  Schwanz  der  Schlange. 

Der  Stern  wollte  fortlliegen.  Doch 
die  Schlange  biss  ihn  mit  den  Zähnen 
in  den  Mund.  Da  sagte  der  Stern 
zur  Schlange:  -Du  dummes  Thier 
wirst  sterben;  denn  du  hast  gegen 
mich  gestritten.«  Die  Schlange  ent- 
gegnete aber:  »Das  ist  mir  einerlei; 
denn  wenn  ich  sterbe ,  so  wirst  auch 
du  sterben.- 


HO. 

Jon.  Der  Pisang.1 

Jon  di  fa  nde  di  ya  o  tease  ka  yine  Der  I'isang  brachte  auch   in  der 

Mako  yese.        Xde  onyola  na  di  ta  Eni.-  Früchte2,   wie  alle  jene  Pllan- 

....       , .               .     ..  zen.    Darum  sahen  die  Früchte  sehr 
jene  m/iindo  tummln.      mo  ade  itt  tun- 

'-  ~  schmutzig  aus.    Kr  wuchs  nun  hoch 

hmqjasanu,      Xd*  nijtondo  jasamnq  n  ^  pr  ^   ^  ^  Aa 

mqny.  na  mo  di  kteala  na:      -Tafami  sprac|,            rJc|,   glaube,  es  ist  gut, 

na   dnbe.   na   y»   bicam  ke  na  yai  o  wvnn   ich  jetzt   auch    oben  Früchte 

icon.        Eltanja    na   si   ma-hisa  pe  bringe.     Dann    werden    diese  nicht 

m/'indo.«  mehr  schmutzig  sein.« 


'  Der  I'isang  ist  eine  Hananenart,  die  in  Kamerun  sehr  häufig  ist. 
J  Mit  den  Fruchten  in  der  F.rde  ist  der  Wurzelstock  gemeint. 
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Nde  jqu  na  mba  ba  ta  l>a  benr  son' a  Der  Pisang  und  der  Yams  1  hatten 

/„rambo.    Nde  mba  r  hcalaur  jnn  nn :  «>»en  Streit  miteinander.  Der  Yams 

.  Tatanu  o  tn'onye/e  htttdta  btrambt,  nde  mm  1MsanK:   ■Jctzt  bist  du  recl,! 

,            ,.  t  hochmuthig  geworden;  doch  wenn  ich 

o  mba  na  pith  te,  jto  o  many,      o  ya  ,        .  ,        ,  ,  . 

will,  so  kann  ich  auch  hinaufkommen. 

otni    tut  .vi  m  p(+         J\a  jqtt  pe  dt '  .     .          .,    .  .  .         ,       .  . 

J                     J     1  Du  denkst  wohl,  ich  kann  das  nicht.- 

hca(ane_   mo   na:        A'etejta  oa  ,»  o  Dr    ^    ^  mm 

dtmtjamen  jtq  ka  mba.  o  ya  so  tatanu  /.  ,Wenn  du  mich  üben  erreichst,  sc 

Nde   mba   e  pul,   tra/a  o  many  dilnt-  komm  doch:.    Der  Yams  wollte  nun 

kitnette.      Ndr  ni  panda  e  pulmo  busa  empor;  doch  seineZvveige  fielen  schlaff 

r  kumo  tide  niame.  hinab. 


31. 

XVombe  na  tun  top.  Der  Habicht2  und  der  Reiher. 

Wandte   na   muhte   ba   ta   b'afa   o         Der  Habicht  und  der  Reiher  zogen 

hxrpma.        Nde  Ixt  ta  ba  damra  lonqn  auf  R*"0  aus.    Sie  fingen  viele  Vögel. 

Vita.       Na  babo  Ita  kuttuca  jahga  mo.  Diese  bHete"  sie'    Der  Habicht  ,,ahm 

.                                     ,  aber  ein  Stück  Braten  und  ass  es. 

Aa   tcombr  a  nonao  nyatna  pn,  e  da.  . 

-  J~    9  Der  Reiher  aber  rief:    -O!  O!  Ha- 

Muloe  tna  tut:  AVer!  tcee!  A  tcombe !  bic|u,  Wjr  Beide  ic||  ,md  (,n  wi,. 
Mba  na  na  di  maiuja  nyama ,  na  oa  braten  Thiere.  Wie  kommst  du 
o  kumtca  nde  da  nyama  e?.  dazu,  jetzt  schon   ein   Stuck  allein 

Dtbokimetie  na  tcombr  *>  kam  tea  diftn   /u  essen-'* 

,  ,  ,  ,  Da  schlug  der  Habicht  auf  den 

muhte  ,     na  muhte  tie  mit  htm  tea  hrafa  ° 

Reiher  los.  Der  Reiher  kratzte  ihn 
vombe  nyandi.        Na   Itaho  babane_  Ita   ^   mh   seinen  ^  ^ 

kumtca  jana  nrmji.  es   zwischen  ihnen   zum  Streit  und 

Nijmnda    truru  a  bomatie  tto  Itabq  Kampf. 
Ita   m'ana  ctrrnji,  na   truru  a  hcalane_         Vie  Schildkröte  kam  hinzu,  als  sie 

babo   na:     .  Njc    Intn/o   to   ma-boiano  stritten,  und  sagte  zu  ihnen:  -Wa- 

uika  e.<«       Wuru  },e_  a  healinq  nika   ™m  t,,Ut  ihr  dft9?'    Während  sie  so 

.  ,.      .  ,    .  .        sagte,  schlug  sie  auf  Beide  los.  Da- 

?>a  tnq  m  a  kuttuca  dtpa  babo  battane.   ........  , 

bei  blendete*  sie  das  Auge  des  Ha- 
Aa   mo  e  tuba  diso  ta  icottdte.        An   ,  .  .  ...  .      "         .,  e 

biehts.    rsun  lief  sie  aber  schnell  fort 

mo  ,  uya  tnila ,  nyala  o  mboao.     Ltf  in           Hflus      Die    auderen  y5gel 

tum  }>£  lo  btnnane  no  babo.  ba  in  ana  trafen  auch  das  kämpfende  Paar  und 

etnttji,  ita  babo  ba  heatatte  muhte  na:  sagten  zmn  Reiher:  .Warum  hast  du 

'Onyofa  njr  o  tubinq  diso  ta  icottdte  > •■! •  dem  Habicht  das  Auge  geblendet?« 

Muloe  mq  na:        »Seto  m/ia  tub    na  Der  Reiher   antwortete:    »Nicht  ich 

1   Der  Yams  ist  ein  Knollengewächs  wie  unsere  Kartoffel.    Er  hat  in  seinen; 
Warhsihuiu  und  im  Gcsrlimjick  diir  Knollen  grosse  Ähnlichkeit  mit  dieser.. 
s   Womhe  s.  S.  1ST.  Anni.  1. 

3  Das  IMenden  der  Augen  ist  unter  den  Stämmen  im  KamerungebieT  ziem- 
lich hftnhg. 
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hi  hi  diso  la  icohi/m.  Wuru  rule  a  t»hi 
diso  la  icoinl».- 

Xa  lo  lonon  lo  irala  o  mbo  a  wuru. 
Xi/xmi/a  (hi  fiqinq  o  mbo  a  wuru ,  na 
balm  ISuele  mini  na  :  -Onyola  nj>  o 
hibinq  diso  la  icombe  et-  Wuru  mq 
no:  'Njika  moto  mi  lahyimli  binyo. 
na  mba  rule  na  tuhi  diso  la  trombe  et- 
Lo  fonqn  liana:  *Jluloe  nib  on  lain/- 
u*di  biso,  na  oa  mir  o  tuhi  diso  la 
wombs..  Wuru  mo  no:  - Binyo 
loma  motu  mo,  ale  Mr  mu/o*.-  Xa 
balm  ba  loma  htntnyu. 

NijHtnda  muloe  a  jujinq,  nn  balm 
b'uele  mo  na:  -Si  to  ihi  nib  „  la  inj- 
vidi  biso,  na  mini  wie  a  tubi  diso  la 
wombe  ef*  Muloe  mo  na :  «•/„'/. 
Xa  mini  a  kiralane  muloe  no:  -Or 
niimn !  E  tit i  inbale  nj>  o  fq/nnq!- 
Jji/non  b  ana  :  » A  muloe ,  ueteuo  o  si  ma- 
j/u/a  lantftea  mliale  onyola  bon  birambo, 
ke  di  ma 'tuba  fie  diso  lonyo.*  Wuru 
mo  na :  -Xa  bi  btram  biraut,  na 
muloe  a  si  ma-pula  fanywa  mlxile  onyola 
bon  birambo.  Xde  binyo  bele  te  irombr, 
e  ya  lahyira ,  njika  moto  nu  tubi  mq 
diso.- 

Xa  Ixibq  Ihi  bile  irombr.  Xi/mnda 
vombe  a  jmino  na  Imbq  b'uele  mo  on: 
-.-I  wombe,,  njika  moto  nu  tubi  oa  diso 
e  'i*  Wombe  mo  na :  -Mba  na 
initio?  di  ta  di  ana  iirenji ,  nde  na 
wuru  a  f>q,  na  mq  'ue/r  biso  no:  .  ■  Xje 
bin yq  lo  ma-bolanq  nika  et-  Xde 
biso  }ie  di  si  kirofane  mq  to  bimbo. 
Dibokimene  na  mq  a  tubi  no  ndm  diso. 
Xa  mo  a  nya  miln.- 

1  Sieht-  S.  190,  Anm.  4. 


habe  dem  Habicht  das  Auge  ge- 
blendet, sondern  die  Schildkröte 
that  es.« 

Die  Vogel  gingen  nun  in  das  Haus 
der  Schildkröte.  Als  sie  dahin  ka- 
men, fragten  sie  die  Schildkröte:  -  Wa- 
rum hast  du  dem  Habicht  das  Auge 
geblendet?-  Die  Schildkröte  erwi- 
derte: -Welcher  Mann  hat  euch  ge- 
sagt, dass  ich  dem  Habicht  das  Auge 
geblendet  hätte?«  Die  Vögel  antwor- 
teten: -Der  Reiher  erzählte  uns.  dass 
du  dem  Habicht  das  Auge  geblendet 
habest.»  Da  sagte  die  Schildkröte: 
»Sendet  einen  Mann,  dass  er  geht 
und  den  Reiher  holt.«  Sie  sandten 
den  Kuningu  1  hin. 

Als  nun  der  Reiher  kam,  fragten 
sie  ihn:  -Hast  du  uns  nicht  erzählt, 
die  Schildkröte  habe  den  Habicht 
geblendet.'-  Der  Reiher  erwiderte: 
-Ja!-  Die  Schildkröte  sagte  aber 
/.um  Reiher:  »Du  lügst!  Ks  ist  nicht 
wahr,  was  du  sprichst!«  Die  Vögel 
sagten:  »Reiher,  wenn  du  nicht  die 
Wahrheit  über  den  Kall  erzählen 
willst,  so  blenden  wir  auch  dir 
ein  Auge.«  Die  Schildkröte  sagte: 
-Ich  weiss  ganz  genau,  dass  der 
Reiher  über  diesen  Kampf  nicht  die 
Wahrheit  erzählen  wird.  Ruft  doch 
den  Habicht,  dass  er  sage,  welcher 
Mann  ihn  geblendet  hat.» 

Sie  riefen  den  Habicht.  Als  er 
kam.  fragten  sie  ihn:  -Habicht,  wel- 
cher Mann  hat  dir  das  Auge  geblen- 
det?« Der  Habicht  sagte:  -Ich  und 
der  Reiher  wir  kämpften  mit  einan- 
der. Da  kam  die  Schildkröte  hinzu 
und  fragte  uns:  'Warum  thut  ihr 
das?  Wir  antworteten  ihr  aber  nichts 
darauf.  Dann  blendete  sie  mir  plötz- 
lich das  Auge.  Dann  lief  sie  schnell 
fort.« 
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Xijitmda  lonqn  lo  sthi/inqy  nj<  icomlw 
a  tnfiiito,  na  liahq  Im  putt  a  icuru.  Ba 
ivalaiii  mq  o  mho' a  njqu.  Ba  kirala 
///;.*  *A  njqu,  o  rn  m_ni  uiiru  a 
'uhino  irom/n  diso  d,  Xjou  mq  na: 
Ml>a  na  si  Inj,  Inramlm.  Bmyo  bu- 
na hi  ho/ans  mn  to,  nji  (o  tqntlinq.« 

Xa  liahq  Im  tcalanr  jirtr  imru  o 
mini  a  nijila.  Xyila  mq  na:  -  Xjika 
moto  nu  tulii  iromhi  diso  r!~  fomqn 
/•'ana:  AYuru  nth  a  tuhi  iromfu  diso. 
Xika  nth  di  jHjinq  lahtjvm  oa  na:  'Di 
ainjamtjie  holanr  icurn  nje  r.'\  Xi/ila 
mq  na  :  •  A  irum  .  tmyo/a  njf  o  hihi  na 
tcomlu  diso  >  ! ■•  \Yurxi  mq  na:  *MI>a 
na  si  hihi  tcotnht  diso.  Xdi  hm  lo- 
nqn  lo  ma  -  tnpo  mh  lolxinijo  jtonda 
i/'^si."  Xuila  mq  na:  'Onyola  njf 
so  hi  kicafinq  na ,  fr  um  mh  a  hihi 
iromhr  diso  <  !  •>  Lonqn  liana:  »E 
titi  mhtih,  icuru  a  fa  a  hoi  none  icomhc 
na  innlop  ha  in  ana  ncrnji,  mh-  na  mq 
a  hihi  no  iromhi  diso ,  na  mo  a  nya 
mihi.-  Xf/da  mq  na:  *A  icomhr, 
njika  motu  nu  hihi  oa  diso  rf-  Womht 
mo  na:     AYuru  mh  a  hihi  mha  diso.. 

Xyila  mq  na:  AYuru  a  ktca/i .  na 
mq  a  si  hihi  tcomlw  diso,  nih  hinyq  j>€ 
lo  kira/i ,  na  mint  a  hihi  icnmfn  diso. 
Onyola  »ika  hinyq  lo  amjainrn  jrseh 
icuru:  thanja  In  si  hi_n  uihon  ni  hi  na: 
irttni  ndr  a  hihi  tcnmhe  diso." 

Xtlf   na    lonon  ju  lo  t-srhyiq  t  irurti 

'ahi. 


Als  die  Vögel  hörten,  was  tier 
Habicht  sagte,  fingen  sie  die  Schild- 
kröte und  brachten  sie  in  das  Hnns 
des  Elephanten.  Sie  sprachen:  •  Ele- 
phant, weiss!  du,  dass  die  Schild- 
kröte dem  Habicht  das  Auge  geblen- 
det hat?.  Der  Elephant  antwortete: 
-Ich  habe  nichts  mit  der  Sache  zu 
thun.  Thut  meinetwegen  mit  der 
Schildkröte,  was  ihr  wollt.« 

Da  brachten  sie  die  Schildkröte 
in  das  Haus  des  Löwen.  Der  Löwe 
fragte:  -Wer  hat  dem  Habicht  (Ins 
Auge  geblendet?«  Die  Vögel  erwi- 
derten: «Die  Schildkröte  hat  dem 
Habicht  das  Auge  geblendet.  Darum 
kommen  wir  zu  dir  und  fragen  dich : 
'Was  sollen  wir  mit  der  Schildkröte 
thun?'«  Der  Löwe  fragte  die  Schild- 
kröte: -Warum  hast  du  dem  Habicht 
das  Auge  geblendet?«  Die  Schild- 
kröte antwortete:  »Ich  habe  dem  Ha- 
bicht das  Auge  nicht  geblendet.  Diese 
Vögel  lugen  immer.«  Da  sprach  der 
Löwe  zu  den  Vögeln:  «Wie  kommt 
ihr  dazu,  zu  sagen,  die  Schildkröte 
habe  den  Habicht  geblendet.«  Die 
Vögel  erwiderten:  «Es  ist  nicht  Wahr- 
heit. Die  Schildkröte  kam  hinzu,  als 
der  Habicht  und  der  Reiher  mit  ein- 
ander kämpften  und  blendete  den  Ha- 
bicht. Dann  lief  sie  fort.«  Der  Löwe 
fragte  den  Habicht:  -Wer  hat  dich 
geblendet?»  Der  Habicht  antwortete: 
«Die  Schildkröte  blendete  mich.« 

Der  Löwe  sagte:  «Die  Schild- 
kröte sagt,  sie  habe  den  Habicht  nicht 
geblendet;  aber  ihr  sagt,  die  Schild- 
kröte habe  ihn  geblendet.  Darum 
sollt  ihr  die  Schildkröte  freilassen ; 
denn  ihr  habt  keine  Zeugen  dafür, 
dass  die  Schildkröte  den  Habicht  ge- 
blendet hat.« 

Die  Vögel  mussten  die  Schild- 
kröte loslassen,  und  die  Schildkröte 
K»ng. 
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»2. 

Die  Schildkröte  und  nlle 
War  it   ii  a  h  o  u  ri  •  n  11  a  m  a.  ... ,  . 

•'  I  hie  re. 

Xyama  y*.s*  /  tti  i  hen*  k*  huma.         Die  Thiere  hatten  zusammen  einen 

/     .    I    .        ii  ,  i-         i  •    hohen    Seidenbaumw  ollhamn '  abgc- 

(»,   fa   ho  t*m*_   hi_h*  na   minim  m/olon.  ** 

hauen ,  der  ganz  nahe  bei  dein  Hause 
XI,  t*i  in  n  Im  kirnla  na:  y.tV,a  ha  (,es  Ngolon-  sUind.    Als  sie  mit  dem 

IM*  k*  Im  ii,o  .  ha  main       fmmjo  mit-   Abhauen  fertig  waren,  lichteten  sie 

.  .  ,    .  .  einen  Berg  aus  dem  Holze  auf.  Die 

dont/o.      An  irum  n  irom/o  Imho.     im   „  _ 

Schildkröte  aber  l>etrog  die  anderen 

mjo  nif,  mo  „  nyo/o .  a  mntn  nnnya  o  T|nere.  Sie  sagte:  -Ich  habe  Fieber. 
mv/.«'.      Xn  tun  n/n  o  mndomjo ,  n  nya  ich  will  mich  niederlegen.«    Sie  stieg 

M„  od  ii ,     ,m  ,m,  n  hralan*  lohi  ,m :  «•»■*»•«■  Hol/.haufen  und  verrieb- 

tete  dort  ihre  Nothdurft.    Dann  sa^te 
Yifmn  h'm-li  fr  on    o  kira/n  na :  mhim/i     .  ..  ...        ...  ,.  . 

—  *  sie  zu  ibrem  Kotli:   «Wenn  sie  dich 

ndf  t-  ny*di  din  tot».  -  fragen,  so  sagst  du,  das  Mbindi 1  habe 

E/mttja  nyama  y*t*  i  fa  <  kirnln  im:  dich  gemacht.« 

t      .  ,  ...  ,  •  Die   Thiere    hatten    nämlich  be- 

lo  njn  /in  mtnri*  ny*   lob,  n  muaomjo, 

stimmt:     Wenn    Jemand    auf  dem 
a  nm-hicab*.  ^.^   S(Mnrü  verrichte,  so 

Xd*  nijxmda  Ihi  jmino  o  »hoi'a  mit-   solle  er  getödtet  werden. 

dohyo.  Ihi  Immune  Mn  o  mmlnmjo .  im         Als    sie    nun    wieder   zur  Arbeit 

........  ,  .      ...    auf  den  Holzberg  kamen,  trafen  sie 

Imho  hufjf  Mn  na:        -.1  loh,,  Mn.    ,  „    ,  ,    ,  .. 

dort    den    Koth    und    fragten  ihn: 

„ja  tut  nyidi  na  JMn  mn  na:    „Koth,    Koth,    wer   hat   dich  fallen 

'Mlnnd'a   nyama   ndi   a  ny,di  mint.  -   lassen.'-    Kr  erwiderte:    «Das  Mbindi 

Xd*    na    homt-nyttmn    ha    dnm.di    no   lie>*    mic1'    fal,<>n-*     I)a    fi"^'n  al,<* 

Thiere  das  Mbindi  und  tödteten  es. 
mhi ml i ,    na    imho    Ihi  Iura   mo.         tin    ...         ,  ,  .  ....    _  , 

'  -  Sie  gaben  es   der  Schildkröte,  dass 

hnia  mim.  im  iritrn  ip*l*  haho  mhimli.  (Jiese  es  ihnen  koche.  Doch  die  Schild- 
Xde  irum  mn  na:    -AV#«.'«      Xd,  na  kröte  sagte:     Nein!«     Da  übergaben 

i  i     i     i  r  i  •  •        sie  es  dem  Ngoion.    Der  Ngoion  ging 

Imho  Im  hoti/in  mo  nyo/on  ,         na  injo-  t~         *  * 

mit  dem  Mbindi   in  sein  Haus,  um 

/„/,    n/an*  no   mhind,  u   mho'ao  o  j>K   ^    ^  ^  es   ^  ^ 

mo.        Xd*   ni/mndn   mbindi   iftahnm.  k(»cht  hatte .  kam  die  Schildkröte  und 

irnrn  n  jxji  na  mo  'Um  nyama -  mhim/i  s'ahi  «•»'•  Ranze   Fleisch  des  Mbindi 

,  .     ...  aus  dein  Hause  des  Ngoion. 

yes*  o  mim  a  mjoton.  . 

Nach    zwei    lagen    kamen  alle 

Xd.-  o  tomba  sulm.  nynmn  ,,,>._  ,  T,,i(.r,.  /u  ,)em  Ngolon,  Uli.  das 
}mi  o   mho'a  injolnh  o  lin  nyam'alm  yn    Fleisch    zu    essen.     Als    der  Ngolon 

1  Siehe  S.  1H0.  Aum.  I. 
*  Siehe  S.  191».  Anm.  ö. 

s   Mbindi  ist  wahrscheinlich  ein  Frössens  Nagethier.    Ks  wird  von  den  Kin- 
gebomien  gejagt. 
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mbintli.  Xn  iitjoloii  'int/ei/i  o  nilabo  a 
pq> .  a  si  Immune  jto  nynmn  o  icqni/q. 
Xn  wo  a  kit  wo  te  mixin  no :  -  Xjn 
nu  drdi  itynma  yeje  o  tcqinjq  i  {»  Xn 
nynmn  yesr  i  tinmen  /te  nyobm  .  In  torn 
jte  /no.  Xn  babo  bu  boh  jie  mo  i-ern 
im  ijie. 

Xi/i  iiijtomla  isem  'nlotiq  jij/e  nynmn. 
Want  a  jtqi  jiete,  /in  wo  it /a  jtete  nynmn. 
Witni  n  hull  nilen  iiyetli  inei. 

Xa  hona- nynmn  ba  sqinq  mo.  Xtl? 
bn  to  ba  j/q  oten  o  pula  tuen  mo.  Xn 
trtiru  n  bn.ti.if  mnnynh  wo  ffif/o  nynmn 
ye*e  buombi.     Xde  yi  nynmn  i  timbi  )r. 

Bone  bunyn  /in  iriim  n  inttnme,  nyn- 
mn i  pnli.se  wo  i  icqfo.  Xtle  ni  bnnyn 
limit*  Unto  mint  n  bit  si  ^  pete  mnuynh 
tun  diftn  pete  bnbo  birnwbi. 

Xtle  yi  nynmn  i  ire  lei  minim  .  unit 
/>  am/a  me/mo  turn  tcurii.  Clnynln  mien 
bn  uqli .  mq  title  ttn  ktrolinq  mi:  AYitrit 
i-  billet  nynmn  yese  wisomlm.- 


aber  in's  Haus  Ring,  das  Fleisch  zu 
holen ,  fand  er  nichts  mehr  im  Topfe. 
Kr  schrie:  »Wer  hat  alles  Fleisch 
ans  dem  Topfe  gegessen?«  Die  Thiere 
»her  fingen  ihn  und  tödteten  ihn 
auch.  Sie  übergaben  ihn  der  Anti- 
lope, dass  diese  ihn  koche. 

Nachdem  aber  die  Antilope  den 
Ngoion  gekocht  hatte,  kam  die  Schild- 
kröte wieder  und  stahl  wieder  alles 
Fleisch.  Die  Schildkröte  machte  es 
vier  Mal  so. 

Da  erfuhren  es  alle  Thiere.  Sie 
katneu  und  wollten  die  Schildkröte 
lödten.  Aber  die  Schildkröte  that 
einen  Manyan  '  heraus,  der  die  Thiere 
heftig  schlug.  Da  kehrten  die  Thiere 
um. 

Am  anderen  Tage  verbarg  sich 
die  Schildkröte.  Die  Thiere  suchten 
sie  vergebens  und  wurden  zuletzt 
milde.  Am  dritten  Tage  that  die 
Schildkröte  wieder  den  Manyan  her- 
aus, damit  er  die  Thiere  schlage. 

Die  Thiere  beriethen,  wie  sie  die 
Schildkröte  tödten  wollten.  Zuletzt 
wurden  sie  müde  und  sagten:  «Die 
Schildkröte  übertrifft  uns  doch  alle 
an  List.« 


83. 

,  .  Der  Ngolon*  und  die  Schi  Id - 

A  i/o  tu  n  nn  leuru.  ,  _ 

k  r  o  t  e. 

Xunlon  nn  ititrii  ba  tn  Im  bene  f»n-        Der  Ngoion  und  die  Schildkröte 

<fo,       bn  ,ie_nt,e_  mutt,  itnw  hramb,  nn   1,atte"    eine  Wette   mit  einander  ge- 
macht.  Den  Preis,  eine  Frau,  brach - 

te  i,  Einm.  . 

ten  sie  an  das  Ziel,  an  den  \\  un  . 

Xa  to  njn  nu  buh'  nune  mt/a ,  n  sie  Wolhen  nämlich  einen  Wett- 
iiiit-nqni/q  inn  to.       A'A  \nini  e  treten  lauf    mit    einander    machen.  Wer 


1  Der  Manyan  i>t  eine  Sj>ukge.*ialt ,  fin  G">ize,  der  die  Leute  ängstigt  und 
sie  verfolgt.  Bei  Tänzen  und  Festen  verkleiden  sich  die  Duala  und  treten  als  Ma- 
inaus auf.    Sie  vermögen  aher  nur  Weiher  und  Kinder  in  die  Flucht  zu  jagen. 

2  Siehe  S.  190.  Anin. 

3  Der  Wuri  ist  ein  Zntluss  des  Kauieruntlusses. 
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mianq,  r  nrhyr  ■»•»/  la  hyta  te  trnru 
jhj.  Xdr  hin  so  no  ni  iruru  balm,  na 
ni  hyoloh  lia  ni  puln  nya  in  i/o,  na  it  in 
iruru  baftq  na  hijalnh  ha  iran  finida. 
ha  k ii intra  nya  mila.  Xa  in  trnru  e 
timba  a  mhusa .  na  hyoloh  f  kvafa 
na:  -A  iruru,  o  si  timba  }>r  o  mbusa.* 
Xa  trnru  nijirpr  r  bnsa  *■  hrala  na : 
'On  o  timba  o  mbiisn .  o  ktrala  na 
inlia  r!» 

Onyola  nika  hyoloh  >  timhi  trq/n 
mila.  na  mo  r  ko  trasr. 

Xa  inn  iruru  liabq  na  hyoloh  ha 
vran  penda .  e  kn intra  tra  o  mbusa ,  r 
xombisr  t  ktrala  na:  -Xa  sunn  hyo- 
loh  muUi  onyola  na ,  no  Imki  mo 
mila. « 

Onyola  nika  ndr  bona  -  nya  ma  brsr 
ba  nonyinq  tcuru  nyama  dibie. 


siegte,  sollte  die  Frau  linden.  Die 
Schildkröte  hatte  aber  einen  klugen 
Einfall.  Sie  setzte  nämlich  immer  an 
eine  Biegung  des  Weges  eine  Schild- 
kröte aus  ihrer  Verwandtschaft. 

An  einein  Tage  begannen  sie  nun 
den  Wettlauf.  Als  die  Schildkröte 
hinter  dem  Ngoion  zurückblieh,  rief 
der  Ngoion:  -Schildkröte,  bleibe 
nicht  zurück!-  Kurz  dnrauf  kam 
aber  eine  andere  Schildkröte  hervor 
und  rief  dem  Ngoion  zu:  -Wie 
kannst  du  mir  sagen,  ich  bliebe  zu- 
rück i'- 

Der  Ngoion  lief  immer  schneller, 
und  immer  wieder  rief  ihn  eine  Schild- 
kröte an.  Zuletzt  wurde  er  müde 
und  matt  und  stürzte  nieder. 

Als  nun  die  Wette  so  ausgefoch- 
ten  war,  gingen  sie  zurück.  Die 
Schildkröte  jauchzte  und  rief:  -Ich 
habe  den  Ngoion  besiegt  und  eine 
Frau  gewonnen.  Ich  laufe  besser 
als  er.» 

Alle  Thiere  hielten  nun  die  Schild- 
kröte für  ein  kluges  Thier. 


84. 

Munia  ma  hyqnderi  pq.  Märchen  von  einem  Mädchen. 

Bona-nyama  brsr  Im  ta  ba  trala  kr        Alle  Thiere  gingen  einmal  in  den 

mbia  o  eyirii:       nde  hyondm  ,10  r  ta  W»UI-   »»■  ^'»'"össe'  zu  pflücken. 

hin  Mädchen  hatte  aber  die  Pocken2. 
e  bna  fiola  yita ,      yma  yetrna  moto  a  Wenn    mJ|n    ;,„.  jt.doch   einp  ,,alm. 

boli  te  mq  mbia  pq  pe,  e  ma-bo.  nuss   gab.    so    heilte    eins    der  Ge- 

...  ...  .  schwüre. 

1/   nyama    1   ta  1  kumira  tra ,  m  ..  ,  , 

Als  nun  die  Thiere  zurückkamen, 

hyqnderi  p?  e  feme  o  hyea ,       njou  c  ste|lte  sich  das  Mädchen  an  den  Weg. 

poi  tomlm,  ni  hgqmWi  mo  „n :     -?o>h  H«'»*  Klephant  kam  vorbei.    Das  Mäd- 

.  .  ii  ,  a-       eben  sprach  zu  ihm :  -Bitte,  gieb  mir 

bola  tq  mba  mbia  pq  na  dr.*        ^jqu  1  ¥      ,  , 

eine  Palmnuss  zu  essen.«     Doch  der 

e  ktrala  na:  .A*«»,iet,  asumicr.  Elephant  erwiderte:  -Fort,  fort, 
warn  sr.'-  schnell!« 


1  Die  Palmnuss  ist  die  Frucht  der  Olpahue. 

*  Die  Pockenkrankheit  tritt  »ehr  häufig  in  Kamerun  auf. 
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Nyila   e  pn.   ni  iH/oiuhri  mo  na :        Als  der  Lowe  voruberkam,  sagte 

sahyn   am  ny.la ,   hnla  to  ,„ha   das    Ma<W,en:     'Bitte,    mein  Herr 

Lowe,  Rieb  mir  eine  Palinnuss..  Der 
mbia  jh2  na  dr..    Nyila  mo  na:    -  To  Löwe  aber  entgegnete:    -Wenn  du 

tr/,,  #«i  */  ^Ä,,        hira  na,  asunncrU    nlc,,t  sofort  8ehst»  so  tGdt*  «lieh. 

Kort!«     Jedes  Thier,  welches  vor- 
Ay////,/,  /e  /•  //i/i-yj»,      ma-kuala  ml,    überging,  sagte  ebenso. 

nika.  Als   nun   alle  Thiere  vorüberge- 

gangen waren,  kam  zuletzt  die  Schild- 

^ma    tr,    nyama    yesr    i    bolrnq   ^     ^  ^   ^  ^ 

tnmba ,  mim  mnmrnr  a  snkanr  o  »ihn-  Schildkröte  um  eine  Palinnuss.  Die 

„.  t    .        .  .        Schildkröte  gab  dem  Mädchen  alle 

*o.       Wuru  r  pqmq  tomha ,  ,o  nyqn-  palmnrisse 

fin-i  ny'ako  prtr  irum  „,bia,     na  icum        Nun    wurde    das   Mädchen  voll- 

„/,!,  I  ständig  gesund.    Nach  der  Heilung 

r  t/ola  mo  mhia  yr.sr.  , 

wurde  es  sehr  schön.    Der  Elephant 
Ni  nyqndrri  jtr  r  bolrnq  pnla.    Ni-   kam   und    wollte   das  Mädchen  hei- 

jronda   r  thnhinq  fiolu  Incamh, ,        „jnu    rnthen"     ,)och  158   wi,liKte   nicht  ein" 

"  ~    Auch  der  Lowe  kam,  um  es  zu  hei- 
e  pqi,  ha  mo       ,  *>„„//,,       nyila  r  rathen.     Aber  das   Mädchen  wollte 

p<ji.         r  s'rmrdi.         nyama  tr  r  poi,    ih"    nicht-     A,,e   Thiere    kamen  und 

wollten  es  zur  Frau.   Doch  es  willigte 
ndr  e  .s'rmryr.     N/r  nun,  a  prnnq,  na   uicht  pin      A,s  mm  ^  d{e  SchiW_ 

n.oemea  mo  ,l,ha.       X,  ,„0  a  nqhyo  k,r,te  kan>-  willigte  es  sofort  ein.  sie 

zu  heirathen. 

tun  ka  mninait.  »v  ,  ~,  .         ,  _  , 

Die  anderen    Ihiere   horten  das 

Nyama  yr.se  i  srnyinn  nika ,  na  nm  u,,d  wurden  darüber  sehr  zornig.  Sie 

.    .  ,  .    gingen  zu  dem  Vater  des  Mädchens. 

/  Imya.     A  a  nyama  i/rsr  t  im  o  mbo  a      •  •  ,  i 

J        •'-  ~     '  ~  Dieser   zeigte   ihnen    einen  grossen 

sanyo  a  inuna.       Sanyo  a  nntna  n  Irr   Baum  und  sprach:  -Wer  ihn  abhaut, 

Iii,!,  ...    S,»H  meine  Tochter  heirathen.-  Alle 

bahn  hm/r  hnndrnr ,  na  mo  na:       -  In  . 

"    i  mere    versuchten ,    den   Baum  zu 
nja  nu  kr  mo,  ntir  a  ma -ha  man  am.«    fällen,  aber  sie  vermochten  es  nicht. 

Nyama  yrsr  i  krki  kr  hieb  ,  mir  ha  s,   Ihre  Bd,C  *«*™hen  dabei. 

Als  es  nun  aber  die  Schildkröte 
trr/i,      Imrondf,  bahn  hr  hurdi  „,{>.        versuchte,  gelang  es.    Da  sagten  alle 

Nir  ,n,n,  a  krkh.o .  ,,a  „in  a  kr  Thiere:    -Wir  haben  diesen 

Baum  gefällt,  nicht  die  Schildkröte.. 
ho  Inrrlr.      Nyama  yrsr  Unna .     hahq  I)je  Schildkröte   sprach  zum  Baum : 

brsr  mir  Ini  h\        Ndc  irnm  V  tim-   '  B«»»»  •  rieht«  dich  auf!«    (Der  Baum 

stand  wieder  auf.)   Da  versuchten  die 

bisr:        » j iwr  fr  o  monyf.        Na  babo   n  t,;  ,    „„„t,    ^:„„1Äi  «  . 

*"  -    1  liiere   noch   einmal ,  den  uauin  zu 

br.<r  ha  timha  prtr  o  kr.      Na  m>,  a  fällen.   Dann  stellten  sie  einen  WSch- 

,  ,  .    ,  x-,  l,M'   »eben   den    Baum,    der  darauf 

Mi  mutatrr,  o  jomho.        Xh   iruru  a   ^n  ^     ^  ^M^w  ^ 

krnq  hireh.  den  Baum  wieder  ab. 
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Xa  satn/n  a  noma  a  /»da  itekukuru 
brha,  mq  im:  *  Xyama  te  r  iondfi 
mixttfli  itten.' 

Xyama  yr«r  i  hki  j"i  mb>  mhr. 
Xdr  iruni  ndi  a  lande  miiodi  otin. 
Onyola  nika  ndr  tcuru  a  ku.sino  nu 
mutq. 

Xde  bin  na  trurti  a  m'ala  ,  na  mo  a 
tninya  munfan.  Xiju/nda  a  /xjinq  o 
iujea ,  na  njm  f  ny  nkisane  mo.  Xa 
mn  f  doa  mnto,  na  njqu  e  nqnyo  mq. 
0  mbusa  nika  na  icuru  t>  fiqinjq  ma- 
tconifo .  na  njqu  c  ko  o  ten .  A jqii 
e  holi  iruni  munj'ao,  to  btana  >■  ma-bv 
vronja. 


Nun  grub  der  Vater  des  Mäd- 
chens zwei  Gruben  und  sagte:  »Jedes 
Thier  soll  versuchen,  diese  Gruben 
mit  seinen  Thränen  zu  füllen!- 

Alle  Thiere  weinten,  aber  sie 
konnten  die  Gruben  nicht  mit  ihren 
Thränen  füllen.  Aber  die  Schildkröte 
füllte  beide  Gruben  mit  ihren  Thränen. 
Deshalb  bekam  die  Schildkröte  das 
Mädchen  zur  Frau. 

Bevor  die  Schildkröte  heimging, 
verschlang  sie  das  Mädchen.  Als 
sie  aber  auf  den  Weg  kam,  zwang 
sie  der  Elephant.  Sie  musste  das 
Mädchen  wieder  herausbrechen.  Der 
Elephant  nahm  sie  nun  fort.  Die 
Schildkröte  machte  aber  eine  Fall- 
grube. Der  Elephant  fiel  hinein.  Kr 
musste  der  Schildkröte  die  Frau 
wieder  zurückgeben,  ehe  ihn  die 
Schildkröte  aus  der  Fallgrube  be- 
freite. 


A  o  it  a  f»u  i . 
Mbudi  /n>  e  ta  t  tcrka  iambi,  na 
7/iq  r  Ma  jmt>  di  Iambi,  na  alnjamni 
anea  mq  jxmda  yr*f\  Xd/  Imnya  bq 
ko  mq  na:  *A  in/qtr.  ya  biso  di  vrale 
a  iambi  la  mbudi .      di  ira/c  jiba  lambo 

o  ten.-  Xyytt  ""J  • 
jxmda  ba  jiqiuq  o  ten,  ko  mo  im: 
» A  Mfote .  oa  mlf  o  kolo .  oa  sijr  imji-a 
tu  biana  mba.-  Xyqtr  mo  im:  -hrm, 
oa  ndc  o  sab),  oa  wir  jinaia  f  mba 
na  .si  inrnde  koka  o  tm  ;  f/miija  na  kolo 
Intka  oa.» 

Xa  ko  inijia .  a  fnpa  Iambi  f  di* 
brtkimrne  na  iambi  di  ko,  na  ko  'nidra 

1   Mbudi  ist  eine  Autilopcnart. 
'J  Ngoie  ist  dem  Eichhorn  sehr  äf 


Die  Hatte  und  die  Maus. 

Das  Mbudi 1  stellte  eine  Falle  auf. 
Es  übergab  die  Falle  der  Maus,  da- 
mit diese  danach  aufpasse.  Eines 
Tages  sagte  die  Hatte  zum  Ngote2: 
-Ngote,  lass  uns  zur  Falle  des  Mbudi 
gehen.  Wir  wollen  stehlen ,  was 
darin  ist.«  Das  Ngote  sagte:  ».lal- 
Sie  gingen  hin.  Die  Hatte  sprach: 
»Ngote,  du  musst  zuerst  hineingehen: 
denn  du  bist  gross.-  Das  Ngote  aber 
antwortete:  «Nein,  du  musst  zuerst 
hineinkriechen;  denn  du  bist  klein. 
Ich  würde  nicht  hineinkönnen,  weil 
ich  grösser  bin  als  du.« 

Da  kroch  die  Hatte  hinein.  So- 
bald sie  aber  die  Falle  berührte,  fiel 
diese  zu,  und  die  Ratte  war  gefangen. 

dich  in  Gestalt  und  Lebensweise. 
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o  Uhu.  a  si  i/v/V  ///  busa,  na  put 
a  jjo  mo  no:  -Xjika  moto  nye  o  iambi 
Ko  i„o  „a:  .J/ Äff  «r/c  ne 
otrtu-  Pue  „io  no:  -0  ma -boh 
iijt  oh u  ct-  Ko  mo  na:  -A  pur. 
i/o  ft,  na  ma -lam/wen  oa  son  a  lambo.« 
Pitf  mo  na:  . Xa  si  ma-pu  torn  torn; 
tbanja  or  jifiti  btrambi.-  Xa  ko  r 
ku intra  ttosquittfr  iujotr,  /'tyqtt  mo  na: 
•  Xa  si  ma-jxj,  st/q  tuba  nrir  na  loin 
on,  na  traft  o  jiba.- 

Xa  hyott  a  nt/a  mi  fa ,  a  rfia  ko.  Xa 
ko  a  kuntira  krktttfr  misintja ,  na  mo 
a  busa  ala. 

Pup  pr   ala    htfr   mbutii ,   mo   na : 
"Ya  tlamea  mofo  V  o  Iambi  lonyo.*  Xa 
mbutfi  a  jmj  ,   a   homant  ko  a  m'a/a. 
Mbutfi  mo  na:      *A  pue ,  moto  tntnt 
so  f.'-      Pit  mo  na:      •  Xa  rli  ko  o 
Iambi  nan,       rule  jttmrfa  jw  a  m'afa.» 
Mbudi  mo  na:      *0e  mpoh!  Pondapo 
oamvnt   mit  o  puli  jibt  nan ,  to  biana 
o  ma  kwala  na:      'Moto  a  ta  o  Iambi 
fqhyn!'      0  si  bola  pe  uika  tom-tom.* 
Ko  a  poino  o  mboa ,  a  bomant  nyott 
ottn.        Xa   mo  a  ktralane  hyott  na : 
-  Xjt  so  o  bolino  nika  r  *    0  bia  pnh,  — . « 
Dibokimtnt   na  balm   ba   kuimm  jana 
tirtnji,      iujotf  mo  na :      «0o  ot  jiba 
bicambi!      Xika    mit    ba    kt    no  oa 
t  batiijo  ti  mbusa  mulopo!*     Ko  mo  na : 
•  E!     Xa  mtnde  jiba  buka  nika  stm'a 
pontia. « 


•Sie  konnte  nicht  mehr  hinaus.  Nun 
kam  die  Maus  heraus  und  fragte: 
•Was  für  ein  Mann  ist  in  der  Falle.'. 
Die  Ratte  antwortete:  -Ich  bin  darin.* 
Die  Maus  fragte:  »Was  thust  du  dar- 
in;'- Die  Ratte  erwiderte:  »Maus, 
komm,  ich  will  dir  etwas  erzählen.« 
Doch  die  Maus  entgegnete:  «Ich 
komme  auf  keinen  Fall;  denn  du  bist 
ein  arger  Dieb.-  Da  bat  die  Ratle 
das  Ngote.  Das  Ngote  aber  sprach: 
-Ich  komme  nicht;  denn  ich  hnlw 
dich  nicht  auf  den  Diebstahl  ge- 
sandt.« 

Das  Ngote  lief  fort  und  Hess  die 
Ratte  in  der  Falle  sitzen.  Da  /.er- 
nagte die  Ratte  die  Schnüre  der  Falle 
und  entkam. 

Die  Maus  war  aber  zum  Mbudi 
gegangen  und  hatte  zu  diesem  gesagt: 
•  Komm,  fange  den  Mann,  der  in 
deiner  Falle  ist!«  Als  nun  al>er 
das  Mbudi  zur  Falle  kam,  war  die 
Ratte  schon  entllohen.  Das  Mbudi 
sprach:  -Maus,  wo  ist  der  Gefan- 
gene:'« Die  Maus  antwortete:  «Als 
ich  zu  dir  ging,  war  die  Ratte  noch 
in  der  Falle.  Vielleicht  ist  sie  ent- 
kommen. -  Das  Mbudi  erwiderte 
aber:  -Du  lügst!  Du  selbst  hast 
vielleicht  stehlen  wollen,  bevor  du 
zu  mir  sagtest:  'Kin  Mann  ist  in 
deiner  Falle!'  So  durftest  du  nicht 
handeln.« 

Die  Ratte  ging  nach  Hause  und 
traf  dort  das  Ngote.  Sie  sprach  zu 
ihm:  »Warum  hast  du  so  gegen  mich 
gehandelt;'  Pass  auf,  sonst — .«  Sie 
drang  auf  das  Ngote  ein  und  kämpfte 
mit  ihm.  Das  Ngote  aber  sagte: 
«Du  bist  mir  ein  schöner  Dieh! 
Du  hast  dich  ja  hinter  dem  Kopf 
von  der  Falle  verwunden  lassen!« 
Die  Ratte  erwiderte:  «Ja!  Ich  werde 
aber  nächstens  klüger  sein  beim 
Stehlen.« 
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Die  Schildkröte  und  das  Kind 
War»  na  .nunn-ujuu.  ^  E,ephanten> 

Wurn  e  ta  t  w  tuta  o  eyidi ,      na         Die   Schildkröte    suchte  Raphia- 

pahncn 1    im   Walde.     Sie  sah  das 
mq  e  Me  muna  -  «jw .  mq  na:     .  Jfefr   Kind  dw  Klq)|ianten<  rief  es  7„  sich 

A*w  tti  w/f  o  ey.W,  «  /,//«  Am,       ,A   «nd    SPrach    7,1   ihm :     •L«ss    ,,,1S  »' 

den  Wald  zu  meinen  Kaphiapalmeu 

traft    nqhgq    Ukonykony   otrn.*       Ha  gehen.    Wir  wollen  dort  Schmetter- 
linge  fangen.-     Sie  gingen   in  den 
,«ino  u  eyidi.  htkonykony  yda,  Wald  und  sahen  dort  vh-le  Schmetter- 

nd   mir»   a    kiralane    mnna-njn»    na:  r,i«'  Miildkrote   sprach  zum 

Klephantenkinde:   -Steige  du  auf  die 
•  Ort  'ondta  o  many  a  Initie.  o  damtyt  olpnlme    und   fange   die  Schmetter- 
linge.-    Ks  stieg  hinauf  und  begann 
ht  kttiiukfinu.'     A«  mn   ondta ,  a  kam-        '  .  . 

9     J  zu  langen.    Als  es  einige  Schmetter- 

te dam-a  btkonykony.    a  darned,  te  a  Hnge  gefangen  hatte,  gah  es  sie  der 

Schildkröte.    Die  Schildkröte  verharg 
l,ota  mir»,      mir»  },e  «  "•'«''•'  AeAwi.y-  aber   die   Schmetterlinge.     Das  Kle- 

.       ..    .  ,      .  phantenkind  hatte  sehr  viele  gefangen. 

koay.       A    damedt    btkonykony   yita.    '  " 

Ks  stieg  herah  und  sagte:  -Sehild- 

Xa         fl  w'Afl   «•«*■.   mo  kröte,   gieb   mir   nun   meinen  Theil 

von  den  Schmetterlingen!« 
mir»,  bola  litkonykony,  d,  ulnnief.  AW  (jje  Schildkröte  entgegnete: 


W'um  mq  na:       »0  si  Ao/i  «i/wi 


•  Du   hast   mir   keine  Schmetterlinge 
gegeben.-  Das  Klephantenkind  sprach  : 
btkonykony.'        Mnna-njq»    mq    na:   -Ich  gab  dir  Schmetterlinge.  - 

Da   tödtete    die   Schildkröte  das 
..Vi  holi  txi  bekonykony..  Klephantenkind.  Dann  ging  die Schild- 

Xa   mir»  a   Iura   mq.       \Y»ru  a  kröte  in  das  Dorf.    Der  Klephanten- 

vater  sprach  zu  ihr:    »Wo  ist  mein 
pqinqoinundi,    „jqiimqna:     ,  Mim  am   K|n<,?.  Schildkröte  antwortete: 

so  War»  mq  na:      - Xa  d,i  mq   "Ich  hnl*  «s  "nterwegs  gesehen.  Ks 

muss  bald  kommen.» 
u  htjta.       a  wa-pn  sun  a  jv.nd»..  [)er  | -Jephanteiivater  wartete  auf 

....       /         •  sein  Kind,  bis  es  dunkel  wurde.  Da 

Xjon    nufflf  in  im  ao  ,  a  s  tue  mq  na 

kam    die    Schildkröte    und  sprach 
ttna  hunya  ho  ,ri,tda.       Xa  mir»  a  , hj.   zu    j|im  :    „Jch    lm(l    m.jn    Kind  wir 

.  .       hatten  Streit   mit   einander,    und  es 
mo  na  njou  na:       -Jlha  na  man  a/it/o 

starb  in  dem  Kampfe.«    Da  stampfte 
di  an  ttcenji.  mit  a  tcedi.*      Xa  njqn  der  Klephantenvater  die  Schildkröte 


1   Die  Fiederblätter  und  Blattrippcn  dienen  bei  den  Duala  und  verwandten 
Stämmen  zum  HüttenUau. 
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a  banila  vniru  o  minyangadu .  a  Inca 
tnq  dibokimene. 

•  Muna  moo  a  si  ma-yabe  o  ekombo 


in  die  Erde,  so  dass  sie  sofort 
starb. 

(Darauf  sagte  er:)  »Ein  solch 
schlechtes  Kind  ist  im  ganzen  Lande 
noch  nicht  geboren.«  (Sprichwort.) 


8 

Iseru  na  njou. 
Iseru    a    ta   a   kica/ans   njou  tia: 

'Di  ahgamene  Iura  Ita  nyahgo  batn  In- 
halte. «  Njtni  mo  na :  'E,  ye  rnftale, 
njf  o  hcalino.*  I\'a  isem  a  ke  mbodi 
mulopo  a  kaka  dtbomba ,  njou  a  tcana 
nyahgo,  ixeru  n  nqhgq  nyahgo,  a 
tcnta  o  many  a  mudohgo  mu  a.sam. 

I&eru  mo  na:  »A  njou,  yctena  n 
rn  tL  maya  o  madiba ,  ke  na  ma-lnra 
nyahgam,  to  drnge  oo  jte  o  ma-bvca 
nyQf*9Q-'       Njou  m2  na:  *Ef* 

hern  mofa  mianu ,  a  nqngi  maya 
ma  mborli,  a  mia.selr  mo  »  madiba, 
njou  rnnq  man  maya ,  yqhgelr  na .  i.seru 
a  ma-bira  nyahgo.  Na  tnq  a  nqhgq 
nyahgo,  a  Iura. 

Njou  a  si  bene  pe  ten  ma .  ya  da. 
Jsrru  'alo  te  o  mho' a  nyahgo,  a  kieala 
na:  .  Iyo,  iyo ,  tcana  da!'  Na  nyahgo 
a  n  ana  da. 

Hunya  te  njou  'ala ,  a  icttta  tnomene 
o  tea*  a  bwlr.  Ya  j  ton  da  muese  /.« 
a  jyt  jtttla  da,  na  mo  a  bele  na: 
'  Iy°?  '!/">  u:ana  da!'  Nijxmda  nyahgo 
a  icanuo  da .  na  njqn       a  husa  na  bee. 


4  . 

Die  Antilope  und  der  Elephant. 

Die  Antilope  sprach  zum  Ele- 
phanten :  •  Wir  müssten  eigentlich 
unsere  beiden  Mütter  schlachten.» 
Der  Elephant  antwortete:  »Ja,  da 
hast  du  Recht.«  Die  Antilope  hieb 
aber  der  Ziege  den  Kopf  ab  und  band 
ihn  in  ein  Bündel.  Der  Elephant 
brachte  seiue  Mutter.  Die  Antilope 
hatte  aber  ihre  Mutter  heimlich  auf 
einem  hohen  Berge  versteckt. 

Die  Antilope  sagte  zum  Elephan- 
ten:  -Elephant,  ich  gehe  jetzt  den 
Bach  aufwärts.  Wenn  du  Blut  im 
Wasser  siehst,  so  kannst  du  sicher 
sein,  dass  ich  meine  Mutter  getödtet 
habe.  Dann  tödte  auch  deine  Mutter!« 
Der  Elephant  sagte:  'Ja!« 

Die  Antilope  überlistete  ihu  aber. 
Sie  nahm  das  Blut  der  getödteten 
Ziege  und  Hess  es  in's  Wasser  laufen. 
Als  der  Elephant  dieses  Blut  sali, 
meinte  er.  die  Antilope  habe  ihre 
Mutter  getödtet.  Er  nahm  seine 
Mutter  und  tödtete  sie. 

Der  Elephant  hatte  nun  keinen 
Ort  mehr,  wo  er  Essen  bekam.  Die 
Antilope  ging  aber  in  das  Haus  ihrer 
Mutter  und  rief:  «Mutter,  bringe  mir 
Essen!«  Die  Mutter  brachte  ihr  jeden 
Tag  Essen. 

Der  Elephant  ging  aber  der  Anti- 
lope nach  und  versteckte  sich  unter 
einem  Baume.  Eines  Tages  kam  die 
Antilope  wieder  und  wollte  essen. 
Sie  rief:  »Mutter,  Mutter,  bringe  mir 
zu  essen!»  Als  ihre  Mutter  die 
»Speisen   brachte,   trat   plötzlich  der 
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mo  na  isgru  na:      «Ä>  o  A'irafi  na  of  hi 

Xjmi  a  numa  mabqhgq  'trass,  na 
tno  a  ten  onyola  ndutu  a  bvambi. 

Wuru  a  po,  iba  nyahg'a  iseru ,  a 
ualane.  ilia  pe  inbitnba  ma  njan. 
Ajo  mo  na:  »Wuru  *  jilia  ,  pondajx> 
wuru,  a  doiiyamen  Uta  mundi  ma 
vase.  - 
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Elephant  hervor  und  sprach  zur  An- 
tilope: -Hast  du  mir  nicht  gesagt,  du 
hättest  deine  Mutter  getödtet:'- 

Der  Klephant  kniete  nieder  und 
tödtete  sich  seihst  in  seiner  grossen 
Traurigkeit. 

Die  Schildkröte  aber  kam  heimlich 
und  stahl  die  Mutter  der  Antilope. 
Sie  stahl  auch  den  Leichnam  des 
Klephanten.  Der  Leopard  aber  sagte : 
-Kein  Anderer  als  die  Schildkröte  ist 
der  Dieb;  denn  sie  ist  so  klug,  dass 
sie  die  ganze  Welt  stehlen  könnte.« 


Epukepnke  na  njn. 

Epukepuke  na  njo  Im  ta  dikom, 
nde  f>a  bola  mbenda  na:  -Ytfrna  njn 
Vm  te  epukepnke,  a  ma-da,  epukejnike 
a  ma -trine,  a  diele  njn  da  lese.  Epuke- 
pnke jte  V«  te  njn,  a  /na -da.  njo  pe  a 
ma  -  diele  nde  epnkejnike  da  lesr. « 

Xjti  a  bam  so  te  epnkepuke,  a  ma- 
da ,  njn  a  ma  -  ktrala  nde  na  :     -  Ihban 
Na  rpitkejmke  a  feme,  a  diele  njn  da 
lese. 

Bnni/afe  njo  a  kn/mra  ln>la  »puke- 
pnke  nika.  liumja  lioo  epukepnke 
njai  e  ma-jaba  ma.  na  mnnj'ao  a 
btcea  mo  *ue  nindene.  na  mnnj'ao  a 
tranea  mo.  A  }>qino  boten  da.  na  di- 
bokimene  njo  a  Int  so .  a  kirn  la  na : 
•  Dibao!*  Xa  epukejntkr  a  feme,  a 
diele  wo  da.       Xjo  a  da  na  harn. 


Der  fliegende  Hund  und  der 
Leopard. 

Der  fliegende  Hund  und  der  Leo- 
pard waren  Freunde.  Sie  hatten  mit 
einander  das  Abkommen  getroffen: 
-Wenn  der  Leopard  den  fliegenden 
Hund  beim  Kssen  trifft,  so  soll  der 
fliegende  Hund  sofort  aufstehen  und 
Alles  dein  Leoparden  überlassen, 
l'nd  wenn  der  fliegende  Hund  den 
Leoparden  beim  Mahle  triflt,  so 
soll  dieser  auch  sofort  aufstehen 
und  dem  fliegenden  Hund  Alles 
überlassen.« 

Wenn  der  Leopard  den  fliegenden 
Hund  traf  und  ihn  essen  sah.  so 
sprach  er  zu  ihm:  «Stehe  auf!«  Der 
(liegende  Hund  stand  dann  auf  und 
Hess  den  Leoparden  Alles  essen. 

Der  Leopard  machte  es  jeden  Tag 
so  mit  dem  fliegenden  Hunde.  Kines 
Tages  hatte  der  fliegende  Hund  Hun- 
ger. Seine  Frau  schlachtete  ihm  einen 
grossen  Fisch.  Die  Frau  brachte  dem 
fliegenden  Hund  das  Kssen.  Kr  ling 
an  zu  essen.  Plötzlich  kam  der  Leo- 
pard hervor  und  sagte:  -Stehe  auf!« 
Der  fliegende  Hund  stand  auf  und 
liess  ihn  essen.  Der  Leopard  ass 
Alles  auf. 

l  f 
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Bunya  boo  epukepuke  pt  «  bomane        An  einen»  anderen  Tage  traf  der 

fliegende  Hund  den  Leoparden.  Dessen 
njo.       munjao   a    fnred,   mo  vha .   a   Frau  hattc  ein  Huhn  geschlachtet,  tmd 

rna-ffn,     rjmkepvke  ma  na :  -Di/no!-   er  ass  es.  Der  fliegende  Hund  sprach: 

•  Stehe  auf!-    Der  Leopard  stand  auf 

Na  „jo  a  ferne'  a  diele  mq  da.  und  ^  i|m  ^ 

a  trete  musougq  o  diu,  epuke-        D*r   Leopard    legte    aber  einen 

Pfriemen    auf  den   Herd.     Als  der 
jn.ke  a  holen,*  da,  na  njo  a  tcana  mu-  biegende  Hiipd  nun  mit  dem  Essen 

sonpa  ,na  tcea ,  a  banda  mq  epukepuke  fertiK  war<   nahm   der  Leopard  den 

heissen  Pfriemen  und  drückte  ihn  dein 
o  toi.      Xa  epukejmkc  a  kmmca  jmm-  Hegenden  Hund  ins  Ohr.    Der  flie- 

tra  o  ndabo  nye_,e_,      a  si  -W  ,cuma.  geode    Hlltld    »°K    vor    AnSst  »nd 

Schmerzen  im  ganzen  Hause  herum. 
yena  a  ma-bu*ano.    Xa  mq  a  busa  o   E).   faQ(1   kdnen  0,.t     WQ  er  hina|(S 

son  n  dipqndi  ala.  konnte.     Zuletzt   sali    er    noch  ein 

kleines  Loch.  Durch  dieses  entfloh  er. 
Xjo    a  poinq   o   mW   epukepuk*,         ^  Leopard   kam    -„   das  Haus 

na  (pukepukra  kvalanemona:      -/)#'-  des   fliegenden   Hundes.     Doch  der 

......  ...       fliegende  Hund  sagte  zu  ihm:  -Mit 

kom  las»  dt  hm;  ebania  oa  o  null  fnra  ,    .    .     .  . 

J  '  unserer    Freundschaft    ist  s  vorbei: 

mim.»  denn  du  wolltest  mich  tödten.* 


Mbnmo  na  moto. 


3!>. 

Die  Riesenschlange  und  der 
Man  n. 

Inon  itco  i  ta  i  pumica  a  eyidi  yes, .        Kin  Vogel  flog  im  ganzen  Wahle 

■  tiii%         i  •  umher.    Er  hatte  kein  Nest.  Eines 

i  v,  heue  du mbu.     Bunya  boo  na  mq  i 

Tages  traf  er  eine  Riesenschlange.  Sie 
hörnerne  mbomq  jmj  ,     e  na'ntja  iyö ,     na   scj,lief.     Der  yüge|  sa|,  (Jie  Kier  der 

yi  inon  yene  mieny  m  e  o  mohyu  ma  Riesenschlange    auf    ihrem  Rücken 

mhqmo;      yi  man  i  ta  i  pnla  j,ba  mi  lie^n-    Kr  nahm  sich  vor,  diese  Kier 

.   ,  ,  '  zu  stehlen.  Kr  rief  die  Riesenschlange 

mieuij.       .\a    wo   i    heb    mbomo   na:  .         „,    ....    .  , 

-  -  an:     Stehe  auf!    Wie  kannst  du  so 

-TW  o  mony!  Xeni  o  nahyn  „n  mka  thüricht  sein  und  schlafen.  Wenn  jetzt 
elerna.      yetena  moto  a  poi  t<_  talanu.  ein  Mann  gekommen  ware,  würde  er 

.        7  .  „  •.  ~  •„         d»r  nicht  deine  Kier  gestohlen  haben.' 

a   m    menae   ittet   nun    mieny   mqntjq   e!  ^ 

Stehe  auf!  Stehe  auf!  Hüte  deine  Kier!« 

Tune!   0  lerne!   0  täte  miemi  moin/o  /*  w    vt-  Ii  .      1      r  c- 

-  -         -  -  -  j    -  j-  r)|(.  Kiesensrhlange  stand  auf.  Sie 

'S  a  ni  mbomq  e  tiyne,  e  bola  yi  gab  dem  Vogel  zu  essen.  Der  Vogel 
imm   da,       na   yi  inon   i  da  di  da.  «ss  dasselbe  Essen.    Kr  ass  Alles  auf. 

.  .  ,        .  .  ,     .         .      was  vorhanden  war.  Darauf  sprach  er 

/  lirJniq  tin ,       na  mq  i  Kien  lane  mho-  * 

zur  Riesenschlange:  -Riesenschlange. 
mu  na:      -.1  mbqmq.  sou  na  sqsomidi  kh  ni5ch(e  llioh  um  ei|ie  Kleinigkeit 

oa.      bi,la  mba  nin  mieny  mohyq ,      na  bitten.     üieb   mir   deine   Kier.  Ich 
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teal?  andter  oa  mo .  ndr  o  brnr  mqni 
(engl,  money)  gita.»  Mbqmq  mo  na: 
»Xa  bangt,  na  si  tna-pula  man».» 

Yi  inon  i  feumtea  ja  o  mboa  ni 
mbqmq.  Bunya  lujq  mbqmq  r  ta  r  frq 
iyq,  na  yi  inon  i  nqhgq  jongo.  i  mi- 
ma  mo  ni  mbqmq  o  mulojxt,  na  mbq- 
mq ny'unitcr  o  iyq.  yi  inon  i  nnma 
jtrtr  mbqmq  jongo  o  tiiso,  na  mbqmq 
e  humxca  taka,  na  tr  ni  mbqmq  e  tco. 
Yi  inon  i  ftqüio,  na  mo  i  nqhgq  mi 
mirny.  na  mo  f  uruta  mq  o  ryidi.  Yi 
inon  yaU>  o  tnunrli ,  na  mq  i  po  o  mix,' a 
moto  moo.  I  hralanr  nu  moto  na  : 
*Xa  brn  mirny  nut  mltqmo,  ndr  na 
ma  - pula  moto  nu  triandr  mq.  *  l\  u 
moto  mo  na :  •  Kl  Mint  na  mrwfa  janda 
mq.»  Yi  inon  mq  na:  ■  Esrlr  biso 
(Ii  träfe  nqhgq  mirny  hgedipq.* 

Mbqmq  nijtrjtr  pr  r  ta  e  --rhga 
enumlui  a  mi  mirny.  na  mq  f  feumwa 
pulter  terni  mi  mirny  mi  nahganq.  Xu 
moto  jtr  na  inon  ha  pqtnq.  na  yi 
inon  i  nqhgq  mirny,  i  Ma  mo  nu  moto. 
Xi  mbqmq  mq  tut:  Oi7«  mirny  ni 
tcu  tu/e  o  xerni  <»*«  Xu  moto  mo  na: 
•  Yin  inqn  nde  i  Itoli  mf>a.-  Xa  ni 
mbqmq  r  nqhgqnr  moto  mi  mirny.  na 
mq  r  bwa  moto.       e  btta  pr  yi  inon. 


will  sie  für  dich  verkaufen.  Du  wirst 
viel  Geld  dafür  bekommen.-  Die  Rie- 
senschlange aber  antwortete:  -Nein, 
nein,  ich  will  das  nicht.  Meine  Eier 
sind  mir  nicht  für  Geld  feil.« 

Der  Vogel  besuchte  die  Riesen- 
schlange oft.  Als  er  eines  Tages 
wieder  zu  ihr  kam,  schlief  sie.  Da 
nahm  der  Vogel  einen  Spiess  und 
stach  ihn  der  Riesenschlange  in  den 
Kopf.  Die  Riesenschlange  erwachte. 
Nun  stach  ihr  der  Vogel  den  Spiess 
in's  Auge.  Die  Riesenschlange  klagte 
und  jammerte,  bis  sie  starb.  Der 
Vogel  nahm  aber  die  Hier  und  ver- 
barg sie  im  Walde.  Der  Vogel  ging 
in  das  Dorf.  Kr  kam  in  das  Haus 
eines  Mannes.  Zu  diesem  Manne 
sprach  er:  »Ich  habe  die  Eier  der 
Riesenschlange  und  suche  einen  Mann, 
der  sie  mir  abkauft.«  Der  Mann 
sprach:  »Ich  will  sie  dir  abkaufen.» 
Da  sagte  der  Vogel:  »Wir  wollen  in 
den  Wald  gehen  und  zunächst  einige 
holen.« 

Eit»e  andere  Riesenschlange  roch 
die  Nähe  der  Eier.  .Sie  fing  an,  nach 
den  Eiern  zu  suchen.  Der  Mann  und 
der  Vogel  kamen  in  den  Wald.  Der 
Vogel  gab  dem  Manne  die  Eier.  Da 
kam  die  Riesenschlange  und  sagte  zu 
ihm:  »Woher  kommen  diese  Eier?» 
Der  Mann  antwortete:  »Dieser  Vogel 
gab  sie  mir.»  Da  nahm  ihm  die 
Riesenschlange  die  Eier  fort  und 
todtete  ihn.  Sie  tödtete  aber  auch 
den  Vogel. 


40. 

Die  Sehlange  und  die  Sc  hihi - 
J\  ya  ma-bicaba  na   trurn.  krote 

Wuru  e  ta  e  ja  o  mulomba  mao  o        Die  Schildkröte  sass  des  Mittags 

vor  ihrem  Hause.    Die  Schlange  kam 
ponda  muese  ,      na  nyama-btraba  r  pq,  ^        ^  ^\mVv^  wir 

mq  na:      *A  icuru ,  di  icatr  o  jokrlr;  wollen  zum  Baden  gehen;   denn  es 
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f  fxutja  kW  ye  <*ngr  Inrambi*  W'uru 
mo  na:  •  E .  di  ahgamen  irala  o  jo- 
ke/,.. 

Xtjjonda  b'ahmo  ha  Jnctdt  o  ma- 
diba.  na  nyama  -  btralta  e  kumwa 
"yjyt'  W'uru  e  xi  tr*le  nyoyr.  W'uru 
mono:  .Wn!Wf*!-  Xyama -btca/ta 
mo  na:  *0a  o  lern  bicamhi ,  o  .«<  ma- 
ictje  nyoyr,  o  lent  bicambi.*  W'uru 
mo  na :      •  AVwi .  ne  bvcala.  • 

Sonra  ponda  na  utiru  a  duta  nyama- 
bwaba  mondo  mao  o  tea  J  a  madiba; 
tbanja  nyama-  btcaba  a  *»  ta  a  bia  to 
lambo,  nya  tcuru  a  mende  duta  mo 
mondo  o  tcas'a  madilta.  Dibokimene  na 
truru  a  kurntca  dijxi  nyama  -  bvcaba  o 
tea-*' a  madiba  ,  dibokimene  na  nyama- 
btcaba  a  tco. 

Xa  tcuru  a  j tula  mo  onyo/a  mukoko. 
A  test-  j*e  brtrudu  o  ten  .  na  to  moto  a 
s'ahyamen  jene.  Xa  tcuru  jte  alono 
i,  tuboa.  A  poino  o  mboa ,  a  .si  laity- 
trfdi  to  moto  nika. 


ist  heute  sehr  heiss..  Die  Schild- 
kröte antwortete:  -Ja,  wir  wollen 
baden.  • 

Als  sie  gingen,  fielen  sie  in  s 
Wasser.  Die  Schlange  begann  rn 
schwimmen.  Die  Schildkröte  konnte 
aber  nicht  schwimmen.  Sie  rief:  .0! 
Ol.  Die  Schlange  aber  sagte:  -Du 
bist  sehr  dumm.  Du  kannst  nicht 
einmal  schwimmen.  Du  bist  sehr 
dumm.'  Die  Schildkröte  erwiderte: 
•  Nein,  ich  bin  nur  faul.« 

Bald  darauf  zog  die  Schildkröte 
die  Schlange  am  Schwanz  unter  das 
Wasser;  denn  die  Schlange  hatte 
nicht  geahnt,  dass  die  Schildkröte  sie 
unter  das  Wasser  ziehen  wollte.  Die 
Schildkröte  schlug  die  Schlange  unter 
dem  Wasser.  Nach  kurzer  Zeit  starb 
die  Schlange. 

Die  Schildkröte  vergrub  sie  aber 
im  Sande.  Sie  pflanzte  Gräser  dar- 
über, damit  sie  Niemand  finden  sollte. 
Dann  ging  die  Schildkröte  nacli  Hause. 
Als  sie  alier  heimkam,  erzählte  sie 
Niemand  etwas  von  dieser  Sache. 


Muna-njou  na  moto. 

Muna-njou  na  moto  mo  ba  ta  b'ala 
o  musombo.  Xde  nu  moto  a  ktima 
«omhtca  cur.  Xu  moto  a  sombo  te 
na  wo  a  boh  trttt/ta  -  njou.  Muna-njou 
jH  a  da  sue  yese.  Xu  moto  a  bole  no 
xombira  ,  mono:  •  A  muna-njou.  bo/a 
*uf  .  di  abanef.  Muna-njou  mo  na: 
•  Ml>a  na  dedi  tue  yete.  - 

Xu  moto  mo  na:  AYee!  W~<<  /« 
D>bok  intens  na  nu  moto  a  noityo  (icon- 
do.  a  Inca  muna-njou.      Xa  nu  moto 


Das  Elephantenkind  und  der 
Mann. 

Das  Kind  des  Elephanten  und 
ein  Mann  gingen  zusammen  auf  den 
Fischfang.  Der  Mann  fischte.  Die 
Fische  aber,  die  er  gefangen  hatte, 
gab  er  dem  Elephantenkinde.  Dieses 
ass  alle  Fische  auf.  Als  nun  der 
Mann  mit  dem  Fischen  aufgehört 
hatte,  sprach  er:  »Elephantenkind, 
gieb  nun  die  Fische  her!  Wir  wol- 
len theileii.-  Das  Elephantenkind  er- 
widerte: -Ich  habe  alle  Fische  auf- 
gegessen.- 

Da  rief  der  Mann:  .(>!  O!«  Dar- 
auf nahm  er  ein  Beil  und  tödtete 
das  Elephantenkind.    Dann  stieg  er 


Digitized  by  Google 


I.Ki»EKBor.r.s:  Iniala-MirWien. 


215 


'owlea  o  many  a  bteele ,  a  kumtea  longo 
na:  -Mfxt  na  muna-njqu  di  tralo  o 
mttsomlto,  yetrna  na  *ombo  tr  >ue ,  na 
Ma  mo  na  at* ye ,  nth  a  da  yew; 
onyota  nika  na  bo  mq.- 

Pue  a  poi  o  tomba ,  a  sehgi  nu  moto 
a  ma  -  longo  nika.  Xgi/a  e  jtoi  o  tomba, 
a  *eitga  nu  moto ,  a  ma  Iqttgo  nika. 
Xjou  a  pq,  a  bomane  mun'ao,  a  nanga 
mbimba,  na  njou  a  kumtra  jeya 
mbembe. 

A  senginq  nu  moto,  a  ma -longo 
nika,  na  njou  a  nukwa  ye  f bongo ,  nu 
moto  a  tern  no.  Xa  nu  moto'angw, 
n  tfjne  o  ebohgo  epepe,  Xjqu  pe  a 
bambe  mbimba  mo  mun'ao,  a  pule  mo. 


auf  einen  Baum  und  begann  zu  sin- 
gen: »Ich  und  das  Elephantenkind, 
wir  gingen  auf  den  Fischfang.  Wenn 
ich  Fische  fing,  so  gab  ich  sie  ihm, 
und  es  ergriff  sie.  Aber  es  ass  alle 
auf;  darum  tödtete  ich  es.« 

Die  Maus  giug  vorüber  und  hörte 
den  Mann  singen.  Der  Löwe  ging 
voröher  und  hörte  ihn  so  singen. 
Als  aber  der  Flephant  kam,  fand  er 
sein  Kind  als  Leiche  am  Boden  lie- 
gen.   Da  begann  er  zu  weinen. 

Fr  hörte,  was  der  Mann  sang.  Fr 
stiess  den  Baum  um ,  auf  dem  der 
Mann  stand.  Doch  der  Mann  sprang 
auf  einen  anderen  Baum.  Der  Fle- 
phant nahm  aber  den  Leichnam  sei- 
nes Kindes  und  begrub  ihn. 


Xjou  na  truru. 

Jtnnya  boo  njou  e  ta  e  l?nge  mao 
o  bmde,  na  iseru  i  po  i  kumtea  nyo 
mno.  Xjou  e  pqino  nqhgo  mao,  na 
mq  e  bomane  iseru  i  ma-nyo  mao  o 
ten.  Xa  njou  e  pufea  mo,  e  bola  mo 
bato  bao  baba ,  ndnki  na  mbuki ,  na 
b'alane  mo  o  mbo'ao. 

Ba  bato  l/aba  l>a  pqino  o  mboo, 
ndoki  mo  na:  ~$anyu.*u  n  kwali 
na:  'Di  btreye  mq  uba  b'ipete  mq  da.' 
Mbuki  pe  mq  na:  -Sftngo  a  kteali 
tide  na:       Di  esrb  mo  a  trab.' 

Xa  babo  ba  dingo  mine  a  ktra/a 
mine  }>e  a  ktcala ,  dibokimene  na 
fiabo  kumtea  jona  eteenji ,  na  iseru  i 
teala.  I  pqino  o  mboa.  Xa  njou 
j)e  e  kumtea  bupe  mo  o  mbusa  na  ten  a 
o  mbo'ao.  Xa  iseru  y'ennn  njou,  na 
mo  i  teutame  o  teten  a  mukoba,  njou 


Der  Flephant  und  die  Antilope. 

Fines  Tages  machte  sich  der  Fle- 
phant  Palmwein.  Die  Antilope  kam 
dahin  und  trank  den  Palmwein  ans. 
Als  der  Flephant  seinen  Palmwein 
holen  wollte,  traf  er  die  Antilope, 
wie  sie  den  Palmwein  trank.  Fr  fing 
sie  und  gab  sie  seinen  beiden  Leuten 
(Sclaven).  Diese  sollten  sie  in  sein 
Haus  bringen.  Doch  der  eine  von 
diesen  war  taub,  und  der  andere 
war  stumm. 

Als  sie  nach  Hause  kamen,  sagte 
der  Taube:  .Unser  Herr  hat  gesagt, 
wir  sollten  der  Antilope  ein  Hülm 
schlachten,  es  kochen  und  es  ihr  zu 
essen  geben.«  Der  Stumme  sprach: 
-Der  Herr  sagte,  wir  sollten  die  Anti- 
lope gehen  lassen.« 

Sie  stritten  mit  einander.  Wäh- 
rend des  Streites  lief  ihnen  die  Anti- 
lope weg.    Sie  lief  in  ihr  Haus. 

Der  Flephant  verfolgte  sie  aber 
bis  in  ihre  Wohnung.  Als  die  Anti- 
lope ihn   kommen  sah,   verbarg  sie 
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ny  tiefe  hana  ha  i.seru  na :  *&ihgo 
any ii  so  r!*  Bana  mo  na:  »Di  <i 
hi  o  urni  'aw.*  Na  njqu  nyingea 
o  muebe,  ny 'ene  iseru .  i  veutame  o 
mint*  a  mukoba  Xa  njqu  nywle  mo 
na:  'Xje  o  ma  -  irutame  no  mbus'a 
mukoba  et*  Xa  isrru  ha  na  njqu  ha 
kuimca  nya  mila ,  njqu  e  putea  iseru 
o  mpqlolq  ma  madiha ,  na  ineru  i 
kiralane  njott  na  :  »  Eye !  Eye  !  A  pu- 
tedi  nde  mukoko  mo,  na  a  pntedi  nde 
mha  e  !-  Xjou  e  sehgino  tiika .  na 
mo  nyesefr  iseru  tin  mo  a/a.  Iseru  i 
poino  o  mboa,  na  mo  a  Inca  munyenge 
bwambi . 


sich  hinter  einem  Kasten.  Der  Ele- 
phant fragte  die  Kinder  der  Anti- 
lope: »Wo  ist  euer  Vater?«  Sie  ant- 
worteten: »Wir  wissen  es  nicht.- 
Der  Elephant  ging  aber  an  den  Herd 
und  fand  die  Antilope  hinter  dem 
Kasten,  wo  sie  sich  versteckt  hatte. 
Der  Elephant  fragte  sie:  ■Warum 
verbirgst  du  dich  hinter  dem  Ka-steni'- 
Da  lief  die  Antilope  schnell  weg. 
Der  Elephant  fing  sie  aber  doch  wie- 
der am  Bache.  Die  Antilope  rief 
ihm  aber  zu:  »Ah!  Ah!  Er  fing  nur 
einen  Baumstamm ,  als  er  mich  fangen 
wollte,  aber  nicht  mich!«  Da  der 
Elephant  das  horte,  Hess  er  sie  los. 
Die  Antilope  lief  schnell  weg.  Sie 
kam  nach  Hause  und  freute  sich  sehr. 


Dibo  la  wuru. 

Wuru  e  ta  r  pnla  munnhgqtr  diba, 
nde  hgote  e,  healanr  mo  na:  *Mota 
a  ma -pnla  te  mtin'am,  a  via-tcanea 
mha  lambo  te,  na  ma -ptdanq.-  Xde 
wuru  e  ta  e  kwala  na:  *E!* 

Xde  lambo  la  ho  so  hgote  e  jmlane- 
no  wuru,  di  ta  nde  mao.  Xa  wuru 
pe  e  kxcalanr  hgote  na:  'Xa  ma 
wanea  oa  mamho  mese,  o  ma-pulano, 
nde  na  si  ma-hola  lambo  hgedi  ihn, 
lambo  lr  na  ma  ■  hola  nde  ma  hgedi 
po.  *  Xa  tcuru  e  wanea  ngote  mao, 
na  hgote  e  pula  jte  bqmbo  ha  ndomhi, 
na  trvru  e  wala  teanea  hgote  bom/m  Ihi 
ndomhi ,  nde  ndomhi  i  si  ta  y'emea, 
na  wuru  e  nqhge  bomho  bahn .  nde  na 
wuru  e  timha  o  tnfto'ao,  e  ko  o  dio  la 
xeea,  na  mo  nyala  nqhgq  hqmbq.  Onyola 

'  Siehe  S.  207.  Ann..  2. 


Die  Heirath  der  Schildkröte. 

Die  Schildkröte  wollte  das  Kind 
des  Ngote  1  heirathen.  Aber  das  Ngote 
sagte  zu  ihr:  -Wenn  Jemand  mein 
Kind  heirathen  will,  so  muss  er  mir 
das  Heirathsgut  bringen.«  Die  Schild- 
kröte sprach:  »Ja,  ich  will  es  brin- 
gen.« 

Das  Erste,  was  das  Ngote  von 
der  Schildkröte  wollte,  war  Palm- 
wein.  Die  Schildkröte  sprach:  -Ich 
bringe  dir  alle  Sachen ,  die  du  willst, 
aber  ich  bringe  die  Sachen  nicht  zwei- 
mal. Ich  gebe  dir  jede  Sache  nur 
einmal.«  Die  Schildkröte  brachte  dem 
Ngote  Palmwein.  Das  Ngote  wollte 
auch  Honig.  Da  ging  die  Schildkröte, 
um  dem  Ngote  Honig  zu  holen.  Doch 
die  Bienen  waren  damit  nicht  einver- 
standen. Die  Schildkröte  nahm  ihnen 
aber  den  Honig.  Sie  kehrte  nämlich 
in  ihr  Haus  zurück,  nahm  einen 
Eeuerbrand  und  ging  nun  wieder  zu 
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nika  ndmnbi  i  si  ta  pp  i  trrle  pahga  mo; 
ebnnjn  tcra  i  ta  mo  o  nyolo  ndqinbi .  t> 
pqitp,  r  ma-tco,  ndf  onyola  el*a  ba  di 
ya  mea  ye  tcuru  o  nyolo.  Xa  tcuru 
e  nqhgo  bqmbo  ha  ndmnbi ,  p  train  b»la 
hgotr. 

Nn  ngqte  e  ktcalanp  mo  na :  •  I  tr 
prtp  nqngq  bom  bo  ba  ndqmbi  bopp]»\* 
Xn  tcuru  p  ktcala  na:  « A 'a  kicalans 
on,  na  na  si  ma  bo/a  fambo  ditcq 
ngedi  iba.' 

A  a  ngote  e  Irnna  j)p  mo  o  tnusomtm, 
na  mo  e  tcanea  hgotp  sup.  Xde  ni- 
ponda  e  trantdinq  hgotp  sup,  na  hgotp 
e  ko  diboa  dindrne,  o  ugusn  minya  na 
mo  f  tco,  ndt  niponda  e  icedinq,  na 
bnna  boo  ba  jmla  son  go  dohgnutpjip  na 
mt/kuku  ma  hgotp,  ndt-  sqhgo  e  hoi  no 
jmlabp,  na  bona  hgotp  ba  beh_  tcuru, 
ba  ktcalanp  mo  na :  »  Tatanu  .<q  oa 
pp  tcahgamrn  tide  stha  o  sqhgo  mupinha 
nn  hgotp!.  Na  tcuru  t  hrala  na: 
*E,  n'ptnpdi  ttiba  o  sqngo  mwmba  na 
moy'am  hgotp.-  Xa  tcuru  e  hitmen 
bqto  mbqti ,  e  n'anganp  pp  tminj'ao  na : 
*31ba  na  m'ala  o  mum  it  ma  ktcedi.* 

Ndf  niponda  tcuru  e  jtqinq  o  sqhgo, 
e  si  ta  p  xcpIp  koka  o  sqngo ;  e ban jn 
sqngo  e  ta  e  sola  mukuku.  Xn  mo  e 
timtxi  o  tnbo'ao. 

A<7  ba/o  ba  itgqte  ha  kumtca  kolisp 
sqngo  ntuhtku,  na  habq  ba  help  ppfp 
tcuru,  na  tcuru  e  ktcalanp  hnhq  na: 
•  A'a  te  na  jionda  ktcan  hgotp  moniPttp 
a  ta  no  long?,  na  lahgtcptli  mq  na : 
na  si  ma  -  bola  iambo  ditcq  hgedi  iba : 
ndp  na  si  doiigomrn  pp  tenia  o  sqngo 
hgpdi  nipepr.-        Nde   hato  ha  hgotp 
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den  Bienen,  mn  ihnen  den  Honig  zu 
nehmen.  Darum  konnten  die  Bienen 
sie  nicht  verjagen:  denn  wenn  ilinen 
die  Giuth  an  den  Leih  kam.  stachen 
sie  durch  die  Hitze  und  den  Rauch 
des  Feuers  der  Schildkröte.  Nun 
nahm  die  Schildkröte  den  Honig  und 
gab  ihn  dem  Ngote. 

Da  sagte  das  Ngote  zu  ihr:  »Bringe 
mir  noch  anderen  Honig.«  Doch  die 
Schildkröte  entgegnete:  »Ich  sagte  dir, 
dass  ich  eine  Sache  nie  zweimal  gehe.. 

Nun  sandte  das  Ngote  sie  auf  den 
Fischfang.  Die  Schildkröte  brachte 
dem  Ngote  Fische.  (Dieses  ass  die- 
sellien.  Allein  das  Ngote  fiel  bald 
darauf  in  eine  schwere  Krankheit; 
denn  die  Fische  waren  giftig  gewesen.) 
In  wenigen  'Ingen  stnrh  das  Ngote. 
Nachdem  das  Ngote  nun  gestorben 
war,  gruben  seine  Kinder  ein  Gral», 
welches  so  gross  war,  dass  das  Ngote 
gerade  hineinpassle.  Als  das  Grab 
fertig  war,  riefen  die  Kinder  des 
Ngote  die  Schildkröte  und  sagten  zu 
ihr:  -Jetzt  sollst  du  auch  gleich  hinab 
in  das  Grab  mit  dein  Ngote!«  Die 
Schildkröte  antwortete:  »Ja,  ich  wil- 
lige ein,  zu  meinem  Schwiegervater, 
dem  Ngote,  in's  Grab  zu  steigen.. 
Darauf  zog  die  Schildkröte  recht  dicke 
Kleider  an  und  sagte  zu  ihrer  Frau: 
•  Ich  gehe  in  die  Stadt  des  Todes.« 

Als  nun  aber  die  Schildkröte  zum 
Grabe  kam.  konnte  sie  nicht  in  das- 
selbe hinein;  denn  das  Grab  war  zu 
eng.  Sie  ging  nun  wieder  zurück  in 
ihr  Haus. 

Die  Leute  des  Ngote  begauneu, 
das  Grab  zu  erweitern.  Dann  riefen 
sie  wieder  die  Schildkröte.  Doch  die 
Schildkröte  sagte:  »In  früherer  Zeit, 
als  das  Ngote  noch  lebte,  da  verab- 
redete es  mit  mir,  dass  ich  nicht  eine 
Sache  zweimal  geben  solle;  darum 
brauche  ich  nicht  noch  ein  zweites 
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Ita  si  ta  Ita  dub*,  na  nika  wuru  a  ma- 
kicalano,  nye  nde  mba/e.  Xde  mudun 
ma  moto  moo,  mu  ta  o  mu  muntli ,  na 
mo  mu  kvala  na:  'Ye  mba/e,  nje 
wuru  e  kiralmo.» 

Onyola  nika  wuru  e  si  timbi  pe  tro, 
e  timbi  nqngq  muna'  ngote  ny'a  muto 
ka  munfao. 


Mal  ins  Grab  zu  gehen..  Doch  die 
Leute  des  Ngote  glaubten  das  nicht, 
was  die  Schildkröte  sagte.  Es  war 
alter  wahr.  Ein  alter  Mann  aber,  der 
in  der  Stadt  war,  sagte:  -Es  ist  Wahr- 
heit, was  die  Schildkröte  sagte.« 

Darum  brauchte  die  Schildkröte 
nicht  zum  Sterben  zurückkehren.  Sie 
ging  heim  und  na  lim  die  Tochter 
des  Ngote,  dass  sie  ihre  Frau  wurde. 


Dibonde  na  madiba. 

Dibonile  na  madiba  ba  ta  ba  vcana 
bteambo.  Xde  na  dilionde  di  kicalane 
madiba  na:  «0  lern  ötrambi ,  o  si 
ben  to  lambo  di  m'ongicane  oa.»  Xde 
madiba  mq  na:  *E  titi  fr  mba,  ke 
o  si  ben  tq  lambo  lo  bofane  torn  term, 
kr  bato  l>a  si  m'anda  jte  to  oa  o  mu- 
kala,  tide  onyoVam  nde  ba  m'andanq 
oa  o  mukala.- 

Nde  dibonde  di  Me  madiba  o  mu- 
ka.  Xde  ba  ]>qinq  o  muka.  Xde 
mvkaixedi  'uefr  dUtonde  na:  'Xja  nu 
kumo  madiba  ef  0a  nga  madil>a(* 
Xde  madiba  mo  na:  . Dibonde  nde  a 
kumo  mba.-  Xde  mukaisedi  muele 
madifm  na:  -A  kumo  nde  oa  onyol'a 
nje  e!>  Xde  madiba  mo  na:  ~A 
kumo  nde  mba  na:  na  si  ben  elmlo, 
mq  nde  a  ben  ebolo,  nde  mba  pe  na 
ma  fimbise/r  mq  na,  e  titi  te  mba,  k* 
to  oa  s'andabe  torn  torn.- 

Xde  onyol'a  nika  ba  bo/i  dibonde 
muka  mukireli  na:  a  si  bvn  Imam 
kicalane  madilm  na.  a  si  ben  ebolo 
torn  torn ;  ehanja  e  titi  madiba  ke  o 
s'andabe  torn  torn. 

.V/r  onyol'a  nika  nd»  bato  ba  Imino 
dibonde  onyol'a  mad  dm. 


Der  Krug  und  das  Wasser. 

Der  Krug  und  das  Wasser  hatten 
einen  Streit  mit  einander.  Der  Krug 
sagte  zum  Wasser:  -Du  bist  sehr 
unnütz;  denn  du  hast  nichts  zu  thun.. 
Doch  das  Wasser  erwiderte:  -Ohne 
mich  bist  du  zu  nichts  zu  gebrau- 
chen; denn  die  Menschen  kaufen 
dich  nicht  vom  Weissen  (Faktorei) 
um  deiner  selbst  willen,  sondern 
meinetwegen  kaufen  sie  dich  vom 
Weissen.« 

Da  l  ief  der  Krug  das  Wasser  vor 
Gericht.  Sie  erschienen  Beide  vor 
dein  Gericht.  Der  Richter  fragte  den 
Krug:  «Wer  hat  den  Streit  begon- 
nen, du  oder  das  Wasser?«  Das 
Wasser  sprach:  »Der  Krug  fing  mit 
mir  an  zu  streiten.«  Der  Richter 
fragte  das  Wasser  weiter:  «Warum 
begann  er  mit  dir  zu  streiten?«  Das 
Wasser  antwortete:  .Er  stritt  darüber 
mit  mir,  dass  ich  keinen  Nutzen  hätte, 
und  er  hatte  Nutzen.  Ich  antwortete 
ihm:  'Wenn  ich  nicht  ware,  so  würde 
dich  Niemand  kaufen.  • 

Der  Richter  gab  dein  Kruge  nicht 
Recht.  Der  Krug  ist  nicht  berechtigt, 
zum  Wasser  zu  sagen,  dass  es  un- 
nütz sei;  denn  ohne  das  Wasser  würde 
er  nicht  »eknuft  werden. 

Also  kaufen  die  Menschen  den 
Krug  für  das  Wasser. 
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45. 

■     ,    .  .  Der  Tausendfuss  und  das 

J\yQkolQ  nn  .nunn-mhnk,  ^ 

Muna  moo  a  ta  mfni kr ,       a  si  tn        Kin  Kind  war  stumm.    Es  konnte 

n  treh  topq  hicnml»,,      n<U  nyanyo  tm  nicht  das  kleinste  Wörtchen  sprechen. 

.  Sein  Vater  und  seine  Mutter  wussten 

sant/ft  ha  *i  ta  tta  hin.  nie  e  ma  wie     ....  ,  ..  , 

J  "  nicht ,  wie  sie  es  machen  sollten,  dass 

tm  mima  a  to/nj.  ,\n  pn<  * jx>.  e  \\n.  Kind  sprach.  Da  kam  die  Maus 
hcnlnnr  Imhq  na:     •  Hi.sn  <ti  hen  moto,  zu   ihnen  und  sprach:    -Wir  haben 

,n,   hi   lahytce   mamho  o  „.In*.        U,  einen  M*nn-   der  VerS,eht   Sich  a,,f 

solche  Sachen.  Geht  zu  ihm.  Kr  wird 
yWf  o  ten,  a  mn-lnhy^n .   minyq  njr  gagen     wie  .,ir  d|e  Slummhe|t 

#  mn-hole  mhnke  nya  mun'nnyu.*  eures  Kindes  heilen  könnt.« 

E  twnhi  humja  fnx>,  na  haho  Wala        Als  ein  Tag  vorüber  war.  gingen 

. .        ,       ....  ...  .     sie  in  das  Haus  der  Wahrsagerin,  zu 

o  nyantht  o  mhoa  tlilntl>e.       „V/  flifK/f/e 

der  Spinne.  Die  Spinne  sagte  zu 
rti  ktca/an,  na:  -Minyq  a/a.  ihnen :  »Geht  jetzt  heim.  Zu  Hause 
poi  te  o   mho'anyu   lo  jese  nu  mann  setzt   euer   Kind   nahe   dem  Herde 

nya  mhnke  hehe_  na  ,ra.s'a  <Uo,    mh  lo  nieder-    I)nnn  hindet  einen  Tausend- 

fuss  au  eine  Schnur  und  hangt  ihn 
t,nye_  jie_  nyqknlq  o  tra,  a  M.,      We  /„   ^  ^  ^  ^ 

t,y>e_  trqnyo  "  '/'».  '»  ''A  '"'<  '«  Tausendfuss  stellt  ihr  einen  offenen 
tenyene  ni  nyokolo  o  UUn'a  trqnyo. .       Topf,  so  dass  also  der  Tausendfuss 

a-       y    /     /  i         über  dem  offenen  Topfe  hängt.« 

J\tj*/nfia  Iki  fltno  nn  noma  o  ffww,  1 

Sie  thaten,   wie   die  Spinne  ge- 

nn  Imhq  Im  hnsn  o  ehoko .        «y*/»/Ai   ^  haUe     ^  dj|a  Kmd 

»rw  yaledinn  ni  hyqkqio,  na  mo  f  hi/n-  dem  Herde  und  gingen  nach  draussen. 

,ra  nyopitnne,        v  pnla  ko  o  trqnyo,   A,s  nun   dns  Wns*er  in  dem  ToI,fe 

....  .  heiss  wurde  und  der  heisse  Dampf  den 

na  nn  mnna- mhnke  a  ktmla  na :      » vi  ,    „  '     .  , 

raiLsendfuss  umzog,  da  fing  er  an.  sieh 

Ute  na  myi,  nyokolo  r  ni  jmla  ko  o  7n  wim)(.n  mK,  „,  zappc)n>  I)a  nuM 
irrj/if/ri!.        \ijiftnfla  .«an;/»  na  ni/anyu  aber  der  Tausendfuss  in  den  Topf  zu 

Im  sihijino  mka,  mun^hy,  ,nn  ta  n,n   falIen  sc,,ien-  >ief  das  stumme  Kind: 

...       ,.       ,  .       »Vater,  dieser  Tausendfuss  will  in  den 

«l+a  lialm  Uicanifn,      t>«  kumtca  sanyo- 

Topf  fallen!«    Die  Litern  horten  das 
U  soma  },r  lohn  na:        -.4  h*a   (lnd  ^  ^    ^  und 

In  mhili,  miano  mohyo  //,«-.«_-  nn  mi-  dankten  Gott:  »Gott  des  Erbarmens, 
xornha  iiKHiijo  mi  mn  <lolo  mh f „,„,/„  fLf..    deine  Listen  sind  gut  zu  jeder  Zeit!.. 

4«. 

Ilona -ny  a  »in.  Alle  Tili  ere. 

Iii>na-nyaina  ha  ta  ha  j*wa  rliho.         Die  Thiel  e    machten    einen  Weg 

längs  des   Kliissulers  ( Kamei  unlluss). 
ri'tr    tta    U'    inhtmla  na:         -To  niika    ...       ..  ..         .  ,  , 

~    J       Sie  erliessen  eine  \  erordnung:  -Jedes 

nyama  ny'ahi  tr  i,  janyo  o  iy»ii,  lohi  Thier,  welches  auf  die  Jagd  in  den 
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jahdi  tr  mn  otrn ,  r  yr  ndr  nya  mn  o 
Dun  la.  - 

Xa  isrpt  'a/a  o  jnhyo .  na  /obi 
ja  lea  mq ,  na  mn  a  pn  nya  mo  o  lhiala, 
na  irnrn  ft*  a  fa  na  lohi  jalea  mn,  na 
mq  a  jio  nya  mn  n  Dnala. 

Xa  nana  'a/a.  na  lohi  jalra  mn  na 
mn  r  nya  mi  la ,  r  bomanr  mhra  ni- 
iif/rnr,  na  mn  r  nya  mn  otrn ,  na 
mo  'a  la  n  In  mo ,  no  lofti  di  kn  intra  bujtr 
mo  o  mltn.sa,  di  lohijq  mttrmjr  na : 
.  Xt/oa  nth-  r  nyrdi  mha !  Xt/oa  ndr  r 
nyrdi  mlta  /• 

Xyta  >[  sf'mjinn  nika,  na  mn  r 
ku  intra  snsq  lofit  na  minidt  man,  na 
ili  si  ktcala  />r  nika.  Xa  hijmt  >•  hi* 
manr  bona  -  nya  mn  .  ha  jai  o  Iura  mho, 
no  w/nri  r  to  mha  nya  ma  yr.tr,  r  irala 
ja  trim  o  mhusa.     Xa  lohi  a  nyrdinn  jtr 

* 

di  j>q,  di  htm  tea  jnjr  loiii/o  no:  -Xyna 
ndr  r  nyrdi  mha!  Xyna  mir  f  nyrdi 
mha.  -  Xa  inn  di  huj>r  in/oa  na  frna 
uma  ,  iii/oa  r  ja  inn  ,  na  mq  jir  di  ja. 
Xa  mjoa  e  nimrlr  mn.  Xa  lohi  di 
kirala  na:  -O  ma- nimrlr  mha  srtn 
of i  ndr  n  nyrdi  mha  f!> 

Xdr  nyama  y(_sr  i  x/nt/ino  nika, 
lohi  di  ktralinn,  na  haho  ha  putra 
iiyna ,  ha  htra  mn.  Xdr  lolii  jtr  di 
to  di  /mla  Ian  dniiyn  la  nyama,  ndr 
ha  hoi i  pr  lohi  lao  donoo  la  nyama, 
na  fold  di  traf  a  /tola  iiimij'an  fan  donoo 
la  nyama. 


>uala- Märchen. 

Wald  geht  und  dem  ein  Bedürfnis* 
kommt,  soll  es  nicht  auf  dem  Wege 
verfiel  i  ten,  sondern  es  soll  nach 
Hause,  nach  Kamerun,  gehen  und 
dort  seine  Nothdurft  verrichten.« 

Die  Antilope  ging  auf  die  «lagd 
in  den  Wald.  Als  sie  aber  ein  Be- 
dürfnis* spürte,  lief  sie  nach  Kamerun 
y.urück.  Auch  die  Schildkröte  ging 
nuf  die  .lagd  in  den  Wald  und  merkte 
ein  Bedürfnis*.  Sie  ging  auch  naeh 
Kamerun  zurück. 

Das  Schwein  ging  ebenfalls  auch 
und  musste  seine  Nothdurft  verrichten. 
Ks  lief  sehr  schnell.  Als  es  aber  an 
eine  grosse  Fallgrube  kam,  verrich- 
tete es  dort  seine  Nothdurft.  Ks 
ging  dann  weiter;  doch  der  Koth  ver- 
folgte es  hinten  und  sang  ein  Lied: 
»Das  Schwein,  es  machte  mich!  Das 
Schwein,  es  machte  inich!- 

Das  Schwein  hörte  das.  Ks  stampfte 
den  Koth  mit  seinen  Füssen.  Nun 
sagte  der  Koth  nichts  mehr.  Das 
Schwein  traf  alle  Thiere,  wie  sie  gerade 
zu  Gericht  sassen.  Als  das  Schwein 
vorbeikam  ,  ging  es  hinter  den  Thieren 
herum.  Doch  der  Koth.  der  auch  mit- 
gekommen war.  fing  wieder  an  zu 
singen:  «Das  Schwein,  es  machte 
mich!  Das  Schwein,  es  machte  mich!» 
Kr  verfolgte  das  Schwein  bis  an  den 
Ort.  wo  es  sich  setzte.  Dort  sel/.te 
auch  er  sich.  Das  Schwein  stiess  ihn 
fort.  Der  Koth  aber  sagte:  »Stosse 
mich  nicht  fort!  Hast  du  mich  nicht 
gemacht  1'« 

All*-*  Thiere  hörten  das,  was  d«*r 
Koth  sagte.  Nun  fingen  sie  das  Schwein 
und  tödteten  es.  Sie  vertheilten  das 
Fleisch  des  Schweines.  Auch  der 
Koth  wollte  seinen  Theil  vom  Fleische. 
Sie  gaben  auch  dem  Koth  seinen  Theil 
vom  Fleische.  Der  Koth  ging  aber 
fort  und  gab  seinen  Theil  seiner 
Frau. 
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Mb a*t  n' ekoko. 
M'mu  n'fkoko  Im  to  bo  team  mu- 
tanyo.      tide    mtmsi     uele    ekoko  na: 

•  0  xi  poi  mf/a  hwam.  •  Xde  ekoko  mo 
na:  »0  stnki  tide  ei*  Xde  tia  udmsi 
mo  na :  » Onyeii  a  njf  na  sokmo  e f  • 
Xde  fkoko  mo  na:  »0  v  soki  so, 
rtde  onyol'a  njr  o  kicalmo.  na  o  bukt 
inha  Iura  m  ei-         Xde  in  nasi  mo  na: 

•  Xa  kirali  tide  nika .  onyol a  na  t>a 
ma-da  mim .  nde  Im  si  ma-da  im.* 
Xde  ekoko  mo  na:  To  oa  o  si  poi 
rnba  Air«/«.  onyoTa  na  hito  ha  ma-he 
ha  siane  mha  foduhiran.  Onyol'a  n,ka 
mim  pe  na  huki  <o  oa  Incam.*  Xde 
mhasi  a  linyino.  na  mo  'ata  njnume 
ekoko  o  tnboa  esosonyo. 

Xdr  ha  poitiq  muka  o  mho'  esosunyo. 
na  ekoko  e  kirala  na:  •  Xa  si  kumo 
mhasi    torn    torn.'        Mhasi    mo  na: 

•  Ekoko  e  kumo  mha.  -  Xde  fsosonyo 
/no  na :  •  OnyoF a  nie  ekoko  e  kumo 
no  im  e?*  Xde  mhasi  mo  na :  -Ekoko 
e  kumo  mha;  etmnja  e  tot/  na  na  *uki.+ 
Xde  esosrmyo  mo  na:  'Oa  na  ekoko 
nja  nu  sele  loe  mine  ef*  Xde  mhasi 
mo  na:  Mo  a  s'ihi,'  Xde  esosonyo 
ue/e  ekoko,  nde  ekoko  mo  na :  Mo 
tide  a  sefe  toe  mha :  nika  nde  mha  ]>e 
na  harnet  mo.'  Xde  esosonyo  um  na 
mhasi  na:  -Onyol'a  nje  so  o  Jioino 
somon?  ekoko  ei  Xde  o  hen  rnrtka 
ma  AoA*>.« 

Xde  mhasi  a  linyi ,  na  mo  'ahi  pete 
sijnume  ekoko  o  in  hu' a  Gohma.  Xde 
ha  pomo  o  muka.  na  Gohina  wjeisu- 
sonyo  na:     »0  tmko  mun  muka  wjii  ei* 


Der  Mais  und  das  Schilf. 

Der  Mais  und  das  Schilf  hatten 
einen  Zank  mit  einander.  Der  Mais 
sagte  zum  Schilf:  »Du  bist  nicht  so 
nützlich  wie  ich.«  Das  Schilf  er- 
widerte: »Du  hist  wohl  betrunken  ?- 
Der  Mais  sagte:  -Warum  sollte  irh 
betrunken  sein?-  Das  Schilf  ant- 
wortete: -Du  bist  nicht  betrunken, 
aber  warum  sagst  du,  du  überträfest 
mich  in  der  Nützlichkeit;'«  Der  Mais 
entgegnete:  -Ich  sagte  das.  weil  man 
mich  isst,  aber  dich  nicht.«  Das 
Schilf  sprach:  -Du  bist  nicht  so  nütz- 
lich wie  ich;  denn  mich  nehmen  die 
Krauen,  um  die  Schlüssel  zu  putzen. 
Darum  übertreffe  ich  dich  in  der 
Nützlichkeit.«  Da  wurde  der  Mais 
zornig  und  verklagte  das  Schilf  im 
Hause  des  Halmes. 

Das  Schilf  sagte:  -Ich  fing  den 
Streit  mit  dem  Mais  nicht  an.-  Der 
Mais  sagte:  «Das  Schilf  begann  den 
Streit.«  Der  Halm  fragte:  "Warum 
fing  das  Schilf  den  Streit  mit  dir  an  ?  • 
Der  Mais  antwortete:  « Das  Schilf  be- 
gann den  Streit,  indem  es  mich  schalt, 
ich  sei  betrunken.«  Der  Halm  fragte 
aber:  -Wer  von  euch  Beiden  schalt 
zuerst  den  Anderen?«  Der  Mais  er- 
widerte: -Ich  w  eiss  es  nicht.  «  D:t 
fragte  der  Halm  das  Schill*.  Das 
Schill"  antwortete:  «Kr  schalt  mich 
zuerst:  darum  schalt  ich  ihn  wieder.. 
Nun  sprach  der  Halm  zum  Mais: 
•  Waruui  kommst  du.  das  Schilf  zu 
verklagen?  Du  erhältst  nun  ein 
schlechtes  l'rtheil.« 

Der  Mais  wurde  zornig  und  ging, 
um  das  Schilf  im  Hause  des  Gouver- 
neurs zu  verklagen.  Sie  kamen  vor 
Gericht.  Der  Gouverneur  fragte  den 
Halm:  •  Wie  hast  du  geurtheilt?«  Der 
Halm    antwortete:    »Ich   fragte  den 
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Xde  esosongo  mo  na:  ..V'./^  mbasi  Mais:  'Wer  von  euch  Beiden  schalt 
na:       Oa  na  ekoko  nja  nu  seje  loe  dwi  Anderen  zuerst?*   Der  Mais  sagte 

nun,  er      Nde  mUsi  mo  na:     '.Mo  <lara"f:   ' kh   Wei"  *   nicht-'  Nun 

"  fragte  ich  das  Schilf.    Es  antwortete 
ff.vVA/.    Nde  n'uejrjio  ekoko,  nde  mo  na:  mir:  «Der  Mais  scha)t   mich  zuerst 

'Mbasi  nde  a  se/e  lt#  mba ,     wie  mba  Da  schalt  ich   ihn   wieder.  Darauf 

]w  na  lounq  mo.  nde  a  poina  sqnwne  gmg  er'    mich   m  ve»•klage^•,•  Der 

.  .  _     Halm  sagte  weiter  zum  Gouverneur: 

mlta.  .       Ade  esosongo  mo  na  a  Go-     D.  ,  t      ,       ,  . 

-    'Richte,  dass  der  Mais  verliert,  weil 

bina  na:        .  liako    na   mbasi  ku-edi  er  zueilt  das  Schilf  schalt.. 

mnka,  onyoTa  na   wo  nde  a  .r/p  Zoe        Der  Gouverneur  sagte  zum  Mais: 

ekoko.-  *Weil  du  diese  Sachen  nicht  beant- 

Xde  Gobhta  pe  a  kua/ane  mbasi  na:  WOfen  k™ntest<  Weib8t  d"  in 

so  ,anKe  ,,u  lebst.«    So  kam  der  Mais 
•  Kana  o  s  alabeno  mtnedi  mnm,  o  ma-ja  -n  .„     fl„    c  ,  .ir  . 

'        -/in  ressein.    Das  Schilf  aber  ging  in 

beboa  ,ta  te  na  o  long*.«  Mo  so  nde  die  Stadt  und  rief  die  Leute  zusam- 
mbasi  ' a Inno  o  be/toa.  Xde  ekoko  a  men,  dass  sie  khmen  und  Rum  in 
pqinq  o  mundi,  na  mo  a  befe  bato  ba  seme"»  Hause  tränken.1 

jmj  nyo  helam  o  mboa.  nanim  ist  «  sw  bis  heute:  D<*r 

lf  ,  ,  .  ,,.    .  Mais  hat  Fesseln  an  den  Händen  (die 

Mo  so  nde  botea  na  oenue:      Mbast  • 

langen  Staubwege,  die  aus  dem  Kol- 
'enq  beboa  o  maa  ma  bato,      a  t,mdo-  bcn  h5n„en).    Kl.  wird  ^  vor,  dej| 

*C"£»  }K  na  bato.  Menschen  gegessen. 


EyoAguIedi  na  Agule. 

Nyama  yrsr  i  ta  i  bola  eyoAguledi 
na  Agitle  na  babo  nde  be  bakaisedi. 
Ba  ma-ja  bakaisedi  na  tena  mbu  lombi, 
to  ba  maunnce.  Ade  mnndi  ma  be- 
irake  mu  ta  mu  brnr  btcambo  onyola 
bato.  Aga  bato  VaAgamen  uq,  Aga  ba 
saAgamn,  wo.  Nde  ba  si  ta  ba  icele 
baktta  bo  bicambo  torn  torn.  Xdr  na 
babo  ba  h»na  moto  o  mbo'a  eyoAguledi 
na  Agu/e,  na  ba  ye  bola  mbako  ;  ebanja 
babo  ndr  be  bakaisedi.  nde  ba  mo- 
no fr,  moto  fr  a  bambe  tnuuna  o  mongo 
nvio. 

1   Crwinnt  ein  Duala  einen  Proeo*. 
seinen  Verwandten  und  Freunden. 


Das  Chamäleon  und  die 
Kidechse. 
Alle  Thiere  setzten  das  C  hamäleon 
und  die  Eidechse  zu  Schiedsrichtern 
ein.   Schon  acht  Jahre  hatten  sie  ihr 
Amt  verwaltet.  Da  gab  es  einen  Pro- 
cess in  dem  Dorf  des  Schimpansen 
wegen  eines  Mannes.    Ks  fragte  sich, 
sollte  der  Mann  sterben  oder  nicht 
sterben.    Die  Richter  vermochten  die 
Sache  nicht  zu  entscheiden.  Da  sandten 
sie  einen  Boten  zu  «lein  Hause  des 
Chamäleons  und  der  Eidechse,  damit 
diese  ihr  Unheil  abgiitien:  denn  sie 
waren  ja  Schiedsrichter.    Wenn  sie 
kämen,  so  sollte  Jeder  von  ihnen  eine 
Last  auf  dein  Rücken  tragen. 

i,  so  feiert  er  dieses  frohe  Ereignis*  mit 
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To  njika  mo  tide  a  tceli  no  bambe. 
Nde  na  hyule  e  pvla  wie  rnuuna  ma 
rniumbulan  e  bambe  mo  o  mohyq  mao, 
eytmyultdi  pe  e  ta  ntle  e  puia  bambe 
muna  ma  mar/ale  :  onyoT a  nika  hyule 
e  sefe  o  bona,  Pttnda  e  jxjinq,  e  si 
tati  pe  eyohyuledi  tmn  torn. 

E  boli  nde  ny'ao  mbako  dibokimene. 
E  kirala  na:  »Mofa  a  teedi  fr,  a  si 
pi  antra  pe  torn  torn!* 

Nde  niponda  eytmyuledi  pe  e  jtqinq 
mo  pe  e  boli  nyao  mbako,  e  hcala 
na:  '31oto  a  i  icq  torn  torn;  moto 
a  doli,  nde  no  a  dun  te  a  feme  o 
wax' a  Una  la  ndohyo,  nde  a  kunnca  jte 
timlta  mpesa  ma  moto,  yetena  a  tent  o 
tern  minya  dilrua.. 

Bona-bexcake  ha  kwafane  nde  mo 
na:  •  Mbako  o  b'ako  tie  e  buki  nya 
hyule  biram;  nde  onyola  na  o  bom  an 
hyule  e  ma-boia  mbako,  di  titi  jr  na 
di  nqhyo  mbako  o  ma  •  baktrano. .  Na 
eyohyuledi  pe   e   timbisele  bevrake  na: 

•  Onyola  na  mba  na  ta  na  bambe 
rnuuna  ma  madale  mo,  nde  nindedi  no 
po.  Nde  onyola  na  hyule  e  ta  nde  e 
bambe  rniumbulan,  mi  si  ta  btxiilo  mo, 
nde  e  teamse  no  jm.* 

Nde   betrake    be    timbixele   mo  na: 

•  A  mukaisedi  nu  bukt  bakaisedi  bese, 
muentli  masu  di  fee  no  »tu  ta  nde 
na :  '  To  njika  rnuuna ,  ntle  moto  a 
tqntli  no  'e,  na  a  bambe.'  Nde  di  si 
ta  di  kwala  na:  'Oa  o  bambe  rnuuna 
ma  madale?  Nde  hyule  pe  e  bambe  ma 
rniumbulan,  di  lee  nde  muentli  na  to 
njika  rnuuna  nde  moto  ena  a  bambe. 
Onyola  nika  mbako  e  hoi.    Botra  ontye: 


Die  Eidechse  nahm  eine  Last  aus 
trockenem  Bananenbast:  das  Chamä- 
leon dagegen  nahm  eine,  die  in  Steinen 
bestand  Deshalb  kam  die  Kidechse 
bald  dem  Chamäleon  voraus.  Sie 
wartete  aber  nicht  auf  das  Chamä- 
leon. 

Als  sie  in  das  Dorf  des  Schimpansen 
kam,  gab  sie  ihr  Urtheil  sofort  al>. 
Sie  sagte:  -Der  Mann  muss  sterben 
und  wird  verdammt  werden!* 

Bald  darauf  kam  das  Chamäleon 
an  und  gab  sein  Urtheil  ab.  Ks  sprach : 
»Auf  keinen  Fall  soll  der  Mann  ster- 
ben ;  denn  er  ist  gut.  Wenn  er  sich 
neun  Tage  unter  einen  PTefferbaum 
stellen  würde,  so  würde  er  wieder 
jung  und  stattlich  werden,  obwohl  er 
jet/.t  ein  matter  Giris  ist.« 

Die  Leute  des  Schimpansen  sagten 
zum  Chamäleon:  -Dein  Urtheil  ist 
l>esser  als  das  der  Kidechse.  Doch 
weil  du  erst  eintrafst,  nachdem  die 
Eidechse  ihr  Urtheil  abgegeben  hatte, 
können  wir  dein  Urtheil  nicht  an- 
nehmen.« Da  entgegnete  das  Chamä- 
leon: -Ich  bin  zu  spät  gekommen, 
weil  ich  eine  Last  von  Steinen  trug; 
die  Eidechse  trug  dagegen  eine  Last 
aus  ßanancnbast.  Diese  war  nicht 
schwer.  Daher  ist  sie  so  schnell  ein- 
getroffen«. Doch  der  Schimpanse  ant- 
wortete: •  Kiehter,  der  du  alle  Richter 
ül>ertrifFst,  in  unserer  Botschaft  hiess 
es:  Med  er  soll  eine  Last  mitbringen, 
die  er  am  liebsten  tragt'.  Wir  Hessen 
dir  nicht  sagen.  '  Du  sollst  eine  Last 
aus  Steinen  tragen.  Die  Kidechse 
trug  dagegen  eine  Last  aus  Bananen- 
bast. Wir  hatten  ihr  auch  sagen 
lassen,  sie  könne  sich  eine  Last  wählen. 
Darum  ist  das  Urtheil  gefällt.  An- 
fange heute1:    Der  Mann  stirbt!  Kr 


1    *  Anfange  heute-  {Boteu  onxyt)  \si  \muwr  die  Kiiileituugsfurm  eine»  CrtlieiU 
oder  einer  Verordnung  unter  den  Duala. 
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Moto  a  wedi  U,  a  si  ma  pq  pr  o 
mbo'asu  torn  torn.* 

Mo  so  ndr  yenno  na :  » To  moto  a 
wo.  a  si  ma- jtumbica  pe  torn  torn!* 


hiala- Märchen. 

kommt  nie  meiir  in  unsere  Woh- 
nung.. 

Der  Schimpanse  bestätigte  das  Ut- 
theil:  -Der  Mann  soll  sterl>en  und 
verdammt  sein!« 


49a. 

Mbo  na  wuru.  Der  Hund  und  d  i  e  Schildkröte. 

Mbo  na  wuru  ba  ta  dikom  dinderir.        Der   Hund   und  die  Schildkröte 

ha  ta  i»  ba  ya  bann .  moto  fe  bona  mu-  waren  8ute  Freunde.  Jeder  von  ihnen 

tofm.      X,,,  bona  ba  ba  to  bo  !'at*   *<f s   finder  gezeugt.  Doch 

die   Kinder   der  Schildkrute  waren 
kola  huka  bona  ba  mbo;  thanja  wuru  gr5sser  aJs  die  Kinder  des  Hundes: 

f  ta  e  pondia  bana  bao  in  puma  be  ma  denn    die    Schildkröte    fand  genug 

dabr.     udi  mbo  <■  si  ta  e  pom lea  bona   Frftchle  7ur  N'd'iung  ihrer  Kinder. 

...        .,       ,   .  ,    .    Der  Hund  fand  aber  für  seine  Kinder 

bao  to  la  mbo :  mka  nd<  ba  tnno  rnukoli.     .  ,  t      ,  .  , 

nichts;  darum  waren  sie  auch  mager. 

Bunya  fnto  mono  mbo  a  ta  a  po  Fines  Tages  kam  ein  Kind  des 
jonya  trm  o  mbo' a  wuru,     na  wo  W   Hundes  in  das  Haus  der  Schildkröte, 

muna  wuru  a  ma -da  epuma.     Xa  mo  u,n  Ffuer  8,1  en,lehn™-    »»  ««  es 

das   Kind   der  Schildkröte,   wie  es 

akwa  mo,    ua  mun  a  wuru  a  boUi  mo  v,.;w.i,,0  r    u  »    i      i--  j  i 

-  r  lucnte  ass.    ts  bat  das  Kind  der 

bepuma  bflalo,  na  mo  a  nyo  two,  a  Schildkröte.  Dieses  schenkte  ihm  drei 
nrnprf*  pr  nyohyo  bipumn  biba.     Xdr  Früchte.     Eine  trank  es  selbst  aus; 

.         .  ,      ,  die  beiden  anderen  legte  es  für  seine 

niponda  nyamjo  a  nyqdtno  b/puma,  na  ,  .  , 

*  Mutter  auf  den  Boden.    Als  nun  die 

mo   a   kwalaur  hana  bao  na:       .  Xa  Mutter  die  Früchte  getrunken  hatte, 

mbalr.  lo  si  mrndr  pe  wo  na  njai ,     na  da  sagte  sie  zu  ihren  Kindern:  -Ihr 

m'a/a  o  mbo  a  dikom   law   wuru.      a   wen,K   nU"    Wm   SewijSS   nicht  Vor 

,  ,  .       Hunger  sterben.   Ich  gehe  in  das  Haus 

lanywuje   mba  npka  bunya  a  m  alano       .  ,       0  .  .,  „  . 

'  J  ~  meiner    Ireundin,    der  Schddkröte. 

pt  pondo  ben  bipuma.«  sie  wird  mir  erzählen,  welchen  Tag 

Xdf  ponda   mbo  /  /xjino  o  mbo  a  s»e  ausgeht,  um  Früchte  zu  holen-. 

wuru.  na  mo  c  >owa  mo.      Xa  mo  -         Als   lU'''  Hund    in  die  Wo«uung 

.....  ,    ..."      der  Schildkröte  kam,  da  bat  er  sie. 

Itotfitino  jutji   wuru  na:        -.1  dikom  .. 

hr  fragte  sie:  «Meine  r  reundin,  unsere 
lam  .  biso  na  oa  di  uai  wie  bana  basu   i  -  •    i  i  •        t>  > 

J  Kinder  sind  an  einein  Tage  geboren. 

bunya  boq .  n<h  tatanu  bana  bqhyo  ba  und  jetzt  sind  deine  Kinder  grösser 
kolo  buka  baut,  ndr  son  na  sqsqmpdi  als  die  meinen.  Ich  bitte  dich,  sage 
oa   lauipna  pt    mba .   njikn   bunya   o  mir<  welchen  Tag  du  ausgehst,  Früchte 

•  j  ii        i         ,    i  für  deine  Kinder  zu  suchen.  Ich  werde 

in  nlauq  pondm  bona  bongo  be  bipuma, 

dann  mitgehen.« 

mba  pi  na  nundi  ab/.  '  .  .,  „ 

Da    antwortete   die  Schildkröte: 

Xdf  wun,  ui  „lab,  na:  *  Xa  »Ich  werde  in  der  Morgendämmerung 
mijidr  ala  mr.wdi ,     o  poi  U_.  />  di  gehen.  Wenn  du  kannst ,  so  gehen  wir 
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mentis  ala.  •  Nde  rnbo  e  tenyino  nika, 
na  mq  e  bxca  munyenge.  Onyofa  nika 
e  m  tati  pe  panda ,  wuru  e  kwalanq  mq, 
dibokirnene  e  pqi  pe  nde  bele  wuru,  na 
Vale  pula  bepuma.  Nde  wuru  e  foca- 
lane  rnbo  na:  »Na  xi  mala  tatanu, 
ponda  e  si  poi,  tata  son  a  ponda.» 
Na  rnbo  e  timba ,  dibokimene  na  mo 
e  poppte,  e  bele  tcuru,  mono:  -iW 
da  e  ma-dongamene  tq  biso  di  alt.' 

Nde  niponda  tcuru  e  bu*ino,  e  lang- 
urdi  rnbo  na:  » Yetena  di  poi  o  eyidi, 
tq  epuma  e  kq  oa  o  mqngq,  o  *i  te 
misia;  ebanja  njq  e  ma-tata  bo  bwele.* 
Nde  mho  e  ktrali  na:  *E,  na  *i 
mende  tqpq  to  lambo. « 

Nde  ponda  ba  pqinq  o  eyidi,  b'en 
bepuma  gita ,  na  mho  e  kumtca  pondo 
mo  na  wamse.  Nde  son' a  ponda  na 
epuma  e  kq  tcuru  o  mqngq,  e  #i  topi 
tq  lambo.  Nde  epuma  e  kwedino  rnbo 
o  mqngq,  na  mq  e  te  müda  gita  ;  onyola 
nika  njq  e  poi,  na  mo  e  damea  wuru, 
e  wele  mq  o  mukuta  ma  penya.  Nde 
wuru  e  ta  e  bia  miano  bwambi,  na 
mq  e  kwalane  njq  na?  •  Sanyo  njo,  o 
ai  wele  mba  o  mukuta  ma  penya,  wele 
nde  mba  o  mukuta  m'edun;  ebanja  rie 
mlnhdo  gita.*  Na  njq  e  set'tginq  nika, 
na  mq  e  dube  mq.  Nde  niponda  wuru 
e  timbmq  o  mukuta  niedun,  na  mq  e 
buna  o  dipqndi,  e  kq  o  bewudu.  Njq 
e  si  ta  e  bia  tq  lambo. 

E  pqinq  o  mundi,  na  mq  e  bele 
nyama  yese.  Nyama  yese  i  pqinq, 
njq  e  langwedi  babq  na:  'Na  damedi 
moto,  nu  m'ibe  bepuma  ba.su;  nika 

>  Die  Tasche  ist  aus  Palmenbast  gel 

Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen  1901.  in.  Abth. 


zusammen.«  Als  der  Hund  das  hörte, 
freute  er  sich.  Darum  wartete  er  auch 
nicht  bis  zu  der  Zeit,  welche  die 
Schildkröte  angegeben  hatte.  Kr  kam 
sogleich  wieder,  sie  zu  rufen,  damit 
sie  ausgingen ,  Früchte  zu  holen.  Doch 
die  «Schildkröte  sagte  zu  ihm:  «Ich 
gehe  jetzt  nicht;  die  rechte  Zeit  ist 
noch  nicht  gekommen.  Warte  noch 
kurze  Zeit!-  Da  ging  der  Hund  wie- 
der heiin.  Doch  bald  kam  er  wieder 
und  sagte:  -Jetzt  ist  Zeit  zu  gehen.« 

Als  die  Schildkröte  nun  heraus- 
kam, sagte  sie  zum  Hunde:  «Wenn 
wir  in  den  Wald  kommen  und  eine 
Frucht  fallt  dir  auf  den  Röcken,  so 
schreie  nicht;  denn  der  Leopard  hütet 
den  Fruchtbaum.«  Der  Hund  ant- 
wortete: »Ja,  ich  werde  nichts  sagen.« 

Als  sie  in  den  Wald  kamen ,  sahen 
sie  viele  Früchte.  Der  Hund  suchte 
sie  schnell  auf.  Nach  kurzer  Zeit 
fiel  eine  Frucht  auf  den  Rucken  der 
Schildkröte.  Sie  sagte  aber  nichts. 
Doch  als  dem  Hunde  eine  Frucht  auf 
den  Rucken  fiel,  da  schrie  er  laut 
auf.  Deshalb  kam  der  Leopard  herbei. 
Er  fing  die  Schildkröte  und  that  sie  in 
eine  neue  Tasche  Allein  die  Schild- 
kröte war  voller  Listen.  Sie  sagte 
zum  Leoparden:  -Herr  Leopard,  thue 
mich  nicht  in  deine  neue  Tasche,  thue 
mich  lieber  in  eine  alte  Tasche;  denn 
ich  bin  sehr  schmutzig.«  Der  Leopard 
hörte  das  und  glaubte  ihr.  Als  die 
Schildkröte  aber  in  die  alte  Tasche  ge- 
than  war,  da  kam  sie  aus  den  Löchern 
heraus  und  liess  sich  in's  Gras  fallen. 
Der  Leopard  aber  merkte  nichts  davon. 

Er  kam  in's  Dorf  und  rief  alle 
Thiere  zusammen.  Er  erzählte  ihnen: 
•  Ich  habe  den  Mann  gefangen,  der 
unsere  Fruchte  gestohlen  hat.  Des- 
halb rufe  ich  euch,   dass   wir  ihn 

ochten  und  wird  ilber  die  Schulter  gehängt 

15 
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nde  na  belenq  binyq,  na  di  bve  mq..  tödten..    Alle  Thiere  jauchzten  dar- 

Nde  nyama  yese  ttaisombi.se,  i  warm  über-    Sie  brachten  auch  viele  Ba- 
nanen, Pisangs  und  Makabo l;  denn 
pe  makabo  na  miete  ffita:  ebanja  ba  ta    •    _  •  ,  j-  l-ui 

r  --  9    '       J  sie  meinten,  wenn  sie  die  Schildkröte 

V angele,  na  yetena  ba  bo  wtrv  ba  mende  getödtet  hätten,  so  wurden  sie  die- 

da  mq.  ^  essen- 

Der  Leopard    holte   die  Tasche 
Nde  niponda  njq  e  wanq  mukuta,  ba  herbd>  aber  sie  fanden  keine  Schi|d_ 

Jen       tcuru  torn  torn.  krote  darin. 

v  j         ,  ,         Der  Leonard  ging  wieder  zurück, 

J\a  njo  e  timbt  pe  o  eyidt ,  o  tata  1 

um  der  Schildkröte  aufzulauern.  Er 
mtru,      na  mq  e  damea  mq;  ebanja  fing  sje  auch;  denn  sie  war  wieder 

tcuru  e  ta  i)e  e  pq  o  jiba  ngrdi  nipepe.  zum  Stehlen  gegangen.  Der  Leopard 

,  ,  wollte  sie  nicht  wieder  in  eine  alte 

Ade  njo  e  Semedt  pe  iceJe  mq  o  mu-  ^     ,    ,,  ... 

lasche  thun.   Lr  that  sie  in  eine  neue 

kvta  m'edun,      e  wele  nde  mq  o  mu-  und  brachte  sie  in's  Dorf.  Die  Schild- 

kiita  ma  penya,  e  rcana  mq  o  mundi.  kr5te  scn5,nt«  s»ch  sehr,  dass  sie  als 

Dieb  bezeichnet  wurde. 
Wum  e  ta  e  sqlo  gUa;  ebanja  e  ta  nde        A„e  Thifire  um  dJe  g^..^ 

muibedi.  krote  zu   tödten.    Sie  sandten  die 

Nde  niponda  nyama  i  pqmo  btca  k,eine,en  Thiere  «««  Wasserholen. 

Doch  der  Hund  hatte  sich  ver- 
teunt,      ba  lom  nyama  Mi  o  toa  kleidet  und  sich  mit  Glocken  und 

madiba.  Schellen  behangen.    Er  sass  an  der 

Nde  mbqetae  boto  »ge»,     na  Ala  er  nun  die  kleinen  Thiere 

"  ~    y  kommen  sah,  schüttelte  er  die  Schellen 

mq  e  ja  o  tongo ,      niponda  e  ennq  Und  Glocken,  dass  sie  lauterklangen. 

nyama  isadi ,  na  mq  e  umba  hgen,    na  I)a   »essen   die   kleinen  Thiere  aus 

,  ,  .    .  ...  ,    Angst  ihre  Calebassen*  fallen,  so  dass 

bekanga  be  bwea  onyola  bongo.      Nde    ...         e.    .  .  ,    ~  , 

*  *~  sie  zerbrachen.   Sie  kamen  in  s  Dorf 

ba  pqinq  o  rmmdi,  ba  langtredi  yme  zurück  und  erzählten  den  anderen 

nyama  yese  miango,      nde  i  ,vt  ta  i  Tnieren  di««*  Geschichte.  Allein  diese 
.  .        .  ,     ,.       '  glaubten  ihnen  nicht.    Sie  sprachen: 

d«be_,     t  W,  nde  na:     .Biso  m'ene  ,Wir  wo„en  ^  lüng^  seheu? 

pe  di  m'a/a  toa  madiba.-     Nde  niponda  was  dort  ist,  und  Wasser  holen.«  Der 

ba  tou  nq  madiba  ,   mbq  e,  umbi  pete  "Und  1&Utete  aber  wieder  mit  seinen 

Schellen   und  Glocken.    Sie  Hessen 
ngen,  na  bekanga  be  bwea,      na  mbq  vor  Angst  ihre  Calebassen  fallen,  und 

e  buj)e  babn  tma  o  mundi .     na  nyama  diese  zerbrachen.  Der  Hund  verfolgte 

yese  i  nya  mila.  sie  ,,is  in  s  I)orf  hinein-   A,1«  Thiere 

liefen  schnell  fort. 

I\a  mbq  e  toto  vuru  o  „mkuta,  e  Der  „und  zog  die  Schildkröte  aus 
alane  mq  n  mbo'ao.  der  Tasche  und  brachte  sie  in  ihr  Haus. 

1   Bananen,  Pisangs  und  Makabo  werden  als  Gemüse 
»  Siehe  S.  160,  Anm.  3. 
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Eku  1  na  mbq.  Die  Schildkröte  und  der  Hund. 

Eku  na  mbo  ba  to  dikgm,       nde        Die  Schildkröte  und  der  Hund 

bona  Veku  bete  ba  ta  bondene ,      nde  ^  ^n  Freunde.  Die  Rinder  der  Schild- 

kröte  waren  dick.   Eines  Tages  sagte 
bunya  boo  mbo  mq  na:      *A  moy'am,  der  Hund  zur  Schildkröte:  -Mein 

nijika  miba  o  ma-bolanq  bona  bqhgq,  Schwager,  was  ttr  Früchte  giebst  du 

deinen  Kindern,   dass   ihr  so  dick 
nde  bmyq  lo  ma-kolanq  nika  eU     Nde  werdet?.  Die  Schildkröte  antwortete: 

eku  mq  na:      -Na  bm  miba  mo  ma  "Ich  habe  Früchte,  die  sehr  gross 

sind,   von  denen   gebe  ich  meinen 

koto  btcambt,  mo  nde  na  ma-wmno     .  .  iu  i.  .  , 

'  -  Kindern.    Dieselben   esse  auch  ich; 

bona  bam,     nde  mbamene  pe  na  ma-  deswegen  werden  ich  und  meine  Kin- 

danq;  nika  nde  na  kolonq  biso  na  bona  der  so  dick''    Da  sa*te  der  Hund: 

«Morgen  sollst  du  mich  zu  dem  Platze 
bam.*      Ndemona:      -Kiele  o  tata  bringen Die  Schildkröte  antwortete: 

'ala  lee  mba  tea  wuma.*      Nde  eku  »Ja,  komm  morgen  um  5  Uhr.  Ich 

v         .  , .  ,    .    .  ..        werde  dann  mit  dir  gehen  und  dir 
mq  na:      *E,  o  pqt  kiele,  ngen  ttanu,  ° 

den  Platz  - 


na  mende  teala  lee  oa  tea  uwrna.*  Doch  die  Schildkröte  ging  schon 

Nde  eku  a  bu*i  ngeh  inet  ya  bulu,  <«n  4  Uhr  an  den  Ort  und  holte 

,  ,  ..  A.  .        ,    .      Früchte;  dann  ging  sie  zurück  und 

'ala  pata  mtba,  na  mq  a  hmba  pt >  kqtyq.  .  .  .      .  ,      °.  _  . 

legte  sich  wieder  schlafen. 

Nde  ngen  itanu  i  pqino,  mbo  e  pqi,        Als  es  nun  5  Uhr  war,  kam  der 

e  bele  eku.     Na  eku  a  hralane  mbo  Hund  und  rief  di«  Schildkröte.  Die 

Schildkröte  aber  sagte  zum  Hunde: 
na:     *Na  si  ben  ponda ,  na  ma-boa.*   #Ejj  ^  mW  nJcht.   denn  jch  bin 

Na  mbo  a  nyakisane  eku,     nde  eku  krank.-     Da  zwang  der  Hund  die 

e  busi,  na  babq  b'ala.      Ba  pqino  o  ««WWkrßte.  Die  Schildkröte  kam  her- 

aus,  und  sie  gingen.   Als  sie  auf  dein 
hgea,  na  eku  a  kttalane  mbo  na :     *0  Wef?e  WBren  f  sagte  die  Schildkröte 

pqi  te  to  jiba,  di  kq  oa  o  mqhgo,  kicala  zum  Hund:    -Wenn  du  dort  bist,  und 

,  «*#!•»•       #>  3    es  fällt  dir  eine  Frucht  auf  den  Rücken, 

nde  na:      Maktktmeye  !    ma  mutura  ,  ; 

so  sprich   nur:  Ma-ki-ki-me-ye! 
moto  ma.*       Nde  ba  pqino  o  ten,  na  wie  eill  alter  Mann  (wenn  er  hüstelt).. 

jiba  di  tea  o  mqny  di  kq  mbo  o  mqhgo,  I>»  sie  nun  zu  dem  Fruchtbaum  kamen, 

fiel  eine  Frucht  dein  Hunde  auf  den 
na  mbo  e  te  mma.      A  a  eku  e  kxca-  t._  .       T>  ,     ,  .  ,  .,  , 

Kucken.  Der  Hund  schrie.  Die  Scnild- 

iane  mq  na:       «0  xi  te  pe  mi.tia,  kröte  sagte  zu  ihm:    »Schreie  nicht, 

sahgica  jiba  a  bia  pof*  damit  nicht   der  Herr  des  Baumes 

kommt!« 

Na  dibokimene  jiba  di  ,ra  'mqny  di  mtzVlcU  fie,  wieder  eine  Frucht 
kq  pete  mbq  o  mqhgo,  na  mbo  e  te  petr  auf  den  Rücken  des  Hundes,  und  der 


1   Eku  ist  eine  grössere  Schildkrötcnart. 
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mma.     Na  sahgwa  jiba  a  po,  na  eku  Hund  schrie  wieder.    Der  Herr  des 

e  *olo  o  Wa  pian.      Na  inon  i  ta  o  Bau,nes  kam>   und  die  Schildkröte 

,    .    ,     .  ,         ,  .  ~  kroch  unter  das  Laub.  Aber  ein  Vogel 

mnntfa  btcele,  t  kumtca  longo  na:     »(/  .  ,       „  „ 

~  J  ~  sass  auf  dem  Baume.    Lr  fing  an  zu 

tcaSa  pian  jou  !  0  tean'a  pian  jou!-      singen:    -Unter  dem  Baume  ist  Je- 
Nde  nu  motu  a  sgmq  t/eku,  na  mo  mand!  Unter  dem  Baume  ist  Jemand !  ■ 

a  pondo  mo  a  rrrh  mo  o  mukula.     Na        AIs  der  Mann  die  Schildkröte  fand, 

that  er  sie  in  einen  neuen  Sack. 
eku  e  ktcalane  mo  na:  -0  *i  tcele  Die  Schildkröte  sagte  zu  ihm:  .Lege 
mba  o  mukuta  ma  btcam ,  ke  na  mende  mich  nicht  in  einen  neuen  Sack ,  sonst 
nyamse  mo  na  lobi.     Nde  nenge  mba  werde  ich  ihn  mit  Koth  beschmutzen. 

,  ,  Lege  mich  aber  in  einen  alten  Sack 

o  mukuta  ma  edun  na  nyanjo  a  ma-     .    .       ¥,     ,  _  rx 

mit  einem  Bund  Bananen.»    Der  Mann 

hübe..  Nde  na  moto  a  tceleno  mo  o  ^  sie  hinein.  Sie  begann,  die  Ba- 
ten.    Na  mo  a  kumtca  buxixe  makube,  nanen  hinausfallen  zu   lassen1.  Sie 

nine  hgedi  na  mo  a  busa  a  ko  'tcase.,  ,iess  sich  ebenso  Hinausfallen  und  stieg 

.  ,  ,    in  einen  Fluss.    Sie  ging  fort  und 

na  mq  a  siba  o  mopt.      Na  mo  'ala  T .  ,  ... 

r  sang  ein  Lied:  »Dieses  mein  ganzes 

a  kumtca  longo  muthge  na:  »Wala  Gehen:  Du  wirst  mich  nicht  mehr 
lam  din,  o  si  mende  pe  jene  mba!'  sehen!« 

Die  beiden  Nummern  49a  und  49b  stellen  dasselbe  Märchen  dar.  Die  Ab- 
änderungen und  Auslassungen  erklären  sich  daher,  dass  sich  die  Märchen  durch 
mündliche  Überlieferung  auf  die  jüngeren  Generationen  übertragen.  Eine  schriftliche 
Sammlung  besteht  zur  Zeit  noch  nicht.  Ahnliche  Erscheinungen  zeigen  sich  vielfach, 
sind  aber  mit  einigen  Ausnahmen,  in  denen  sich  jedoch  der  gleiche  Ursprung  nicht 
ganz  sicher  feststellen  lässt,  in  diese  Sammlung  nicht  aufgenommen  worden. 

1  Durch  das  allmähliche  Erleichtern  sollte  der  Mann  das  plötzliche  Leichter- 
werden der  Tasche  beim  Entschlüpfen  der  Schildkröte  nicht  merken. 


(Fortsetzung  folgt.) 
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Beitrag  zur  Kenntniss  der  Sprachen  im  Bismarck 

Archipel. 

Von  Dr.  Hein  rich  Schnee, 

K»i»f rlicheui  Rirhtrr  in  A|>i». 


Die  sprachlichen  Verhältnisse  des  Bismarck- Archipels  sind  ausserordentlich 
verwickelte.  Auf  den  grösseren  Inseln  genügt  häufig  ein  Austlug  von  meh- 
reren Meilen  in  das  Innere,  um  zu  Eingeborenen  7.11  gelangen,  deren  Sprache 
von  der  der  Küsteneingeborenen  verschieden  ist.  Eine  Fahrt  von  wenigen 
Meilen  die  Küste  entlang  führt  in  der  Kegel  schon  7.11  einem  Stamm,  dessen 
Mundart  von  der  am  Ausgangspunkt  gesprochenen  mehr  oder  weniger  er- 
heblich abweicht.  Die  von  einem  Punkt  des  Bismarck  -  Archipels  mitge- 
nommenen Eingeborenen  können  sich  bisweilen  noch  in  der  an  ihr  Dialekt- 
gebiet angrenzenden  Gegend  verständlich  machen;  gewöhnlich  finden  sich 
indessen  unter  ihnen  nur  vereinzelt  solche  Eingeborene,  welche  der  fremden 
Sprache  bez.  des  fremden  Dialekts  so  weit  mächtig  sind,  dass  sie  als  Dol- 
metscher verwandt  werden  können.  Noch  einige  Meilen  weiter,  und  jede 
Möglichkeit  der  Verständigung  vermittels  der  Eingeborenensprache  hört  auf. 
Als  einziges  Verständigungsmittel  dient  das  Pidschenenglisch,  entweder  direct, 
sofern  es  den  Eingeborenen  der  betreffenden  Gegend  bekannt  ist,  oder 
durch  einen  Eingeborenen  aus  einer  benachbarten  Landschaft,  der  sowohl 
des  Pidschenenglischen  wie  des  betreffenden  Eingeborenendialekts  mächtig 
ist.  Soweit  den  Eingeborenen  selbst  das  Pidschenenglisch  unbekannt 
geblieben  ist  und  auch  keine  anderen  Eingeborenen  vorhanden  sind,  die 
als  Dolmetscher  dienen  können,  ist  eine  Verständigung  überhaupt  ausge- 
schlossen. Das  Letztere  ist  beispielsweise  hinsichtlich  der  Bewohner  von 
Mussau  (St.  Matthias-Inselgruppe)1  und  von  einigen  anderen  kleineren  Inseln, 
welche  sich  bisher  für  Arbeiteranwerbung  gar  nicht  und  für  Handel  wenig 
zugänglich  gezeigt  haben,  noch  heute  der  Fall.  Auch  eine  Verständigung 
mit  irgend  welchen  Eingeborenen  der  Siidküste  Neu- Pommerns  war  bis 
vor  Kurzem  aus  gleichem  Grunde  nicht  möglieh.  Erst  in  letzter  Zeit  sind 
mit  einem  Theil  der  Südküsten  -  Eingeborenen  Beziehungen  angeknüpft, 
welche  solche  Verständigung  ermöglichen. 

Das  oben  Gesagte  gilt,  abgesehen  von  den  Gebieten,  in  welchen 
durch  europäische  Einwirkung  eine  Änderung  der  sprachliclien  Verhältnisse 
hervorgerufen  ist  (insbesondere  auf  der  Gazellehalbinsel  und  Neu -Lauen- 
burg),  für   Neu -Pommern    und  Neu  -  Mecklenburg   mit   den  umliegenden 

1  Wegen  der  Ortsnamen  vergl.  die  Abhandlung  des  Verfassers  .flher  Orts- 
namen im  Bismarck- Archipel.. 
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kleineren  Inseln,  ebensowohl  wie  für  die  deutschen  Salomons-Inseln  und  — 
mit  gewissen  Maassgaben  auch  für  die  Manus-  (Admiralität«-)  Inseln.  Auf 
den  grösseren  Inseln  besteht  eine  Anzahl  von  Sprachen  bez.  Dialekten 
neben  einander.  Die  Dialekte  umfassen  in  der  Regel  nur  kleine  ortliche 
Gebiete.  Nur  auf  Neu -Hannover  wird  nach  Angabe  der  Eingeborenen  ein 
an  allen  Punkten  der  Insel  gleicher  Dialekt  gesprochen.  Die  Abweichungen 
zwischen  den  einzelnen  Mundarten  sind  bisweilen  gering,  bisweilen  so  er- 
heblich, dass  es  zweifelhaft  wird,  ob  überhaupt  noch  von  verschiedenen 
Dialekten  einer  Sprache  gesprochen  werden  kann. 

Dass  es  sich  im  einzelnen  Fall  nicht  um  verschiedene  Sprachen,  son- 
dern nur  um  abweichende  Dialekte  handelt,  ist  nach  meinen  Beobachtungen 
auch  bei  anscheinend  grosser  Verschiedenheit  der  Mundarten  immer  dann 
mit  einiger  Sicherheit  anzunehmen,  wenn  sich  in  einem  Dialektgebiet  eine 
Anzahl  von  Eingeborenen  vorfindet,  welche  neben  ihrem  eigenen  Dialekt 
auch  die  Mundart  eines  angrenzenden  Gebietes  sprechen.  Dies  trifft  fur 
die  benachbarten  Landschaften  im  Norden  der  Gazellehalbinsel,  auf  Neu- 
Lauenburg  und  Sud -Neu -Mecklenburg  (von  den  Eingeborenen  Laur  ge- 
nannt) zu.  Ebenso  für  Nord-Neu-Mecklenburg  und  Neu-Hannover.  Auch 
die  mehr  oder  weniger  grosse  Leichtigkeit,  mit  der  Eingeborene  die  fremde 
Sprache  erlernen,  kommt  in  Betracht.  Die  Eingeborenen  von  Süd-Neu- 
Mecklenburg  lernen  mit  spielender  Leichtigkeit  die  Sprache  des  Nordens 
der  Gazellehalbinsel  und  können  sich  nach  verhältnisstnässig  kurzer  Zeit 
ziemlich  fehlerfrei  darin  ausdrücken.  In  diesem  Fall  handelt  es  sich  nur 
um  verschiedene  Dialekte.  Falls  es  sich  dagegen  um  wirklich  verschiedene 
Sprachen  handelt,  eignet  sich  der  Eingeborene  nur  schwer  und  unvoll- 
kommen die  fremde  Sprache  an.  Die  sehr  wenigen  Eingeborenen  aus 
fremden  Sprachgebieten,  welche,  ohne  ihre  eigene  Sprache  zu  vergessen, 
nach  langjährigem  Aufenthalt  auf  der  Gazellehalbinsel  sich  etwas  von  der 
dortigen  Eingeborenensprache  angeeignet  haben  (mir  sind  zwei  Bukas  und 
ein  Nord-Neu-Mecklenburger  bekannt1),  besitzen  nur  eine  sehr  mangelhafte 
Kenntniss  derselben.  Dieselbe  Beobachtung  machte  ich  bei  Neu -Mecklen- 
burgern, welche  jahrelang  unter  den  Eingeborenen  der  Manus-  (Admiralitäts-) 
Inseln  gelebt  hatten.  Unter  den  häufigen  Ehen  zwischen  angeworbenen 
Arbeitern  aus  Buka  und  angeworbenen  Arbeiterinnen  aus  Neu-Mecklenburg 
ist  mir  kein  Fall  bekannt  geworden,  in  welchem  der  eine  Gatte  sich  die 
Sprache  des  anderen  angeeignet  hätte.  Als  Verständigungsmittel  diente 
ausnahmslos  das  unvollkommene  Pidschenenglisch.  Eingeborene,  welche 
andauernd  unter  fremdsprachlichen  Eingeborenen  leben,  lernen  zwar 
schliesslich  vollständig  die  Sprache  der  letzteren ,  verlieren  aber  fast  regel- 
mässig die  Kenntniss  ihrer  Muttersprache.  Dies  trifft  z.  B.  bei  der  über- 
wiegenden Zahl  der  Baining- Eingeborenen  zu,  welche  früher  von  den 
Küstenstämmen  als  Sclaven  geraubt  waren  und  dann  bei  diesen  Stämmen 
verblieben  sind. 


1  Den  Fall  systematischen  Unterrichts  von  fremdsprachlichen  Eingeborenen  in 
der  Sprache  der  Gozellehalbinsel  durch  die  Missionare  ziehe  ich  hier  nicht  in  Betracht. 
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Abgesehen  von  dem  Haupttheil  Neu- Pommerns,  südlich  der  Gazelle- 
halbinsel,  sowie  den  Inseln  Mussau  (St  Matthias),  der  Stjually- Insel  und  den 
nordwestlich  der  Manus-  (Admiralitäts-)  Inseln  gelegenen  kleineren  Inseln,  Ober 
deren  sprachliche  Verhältnisse  mir  zu  wenig  bekannt  geworden  ist  —  nur 
von  Luf,  Hermits -Inseln,  gebe  ich  weiter  unten  eine  Sprachprobe  — ,  lassen 
sich  folgende  Sprachgebiete  im  Bismarck -Archipel  unterscheiden: 

I.  Das  weiter  unten  ausführlicher  behandelte,  den  Norden  der  Gazelle- 
halbinsel, Neu -Lauenburg  und  Sud- Neu -Mecklenburg  einschliesslich  der 
umgelagerten  kleinen  Inseln  umfassende  Sprachgebiet. 

II.  Das  Gebiet  der  Bainingsprache.  Die  Baining  bewohnen  die  Berge 
der  Gazellehalbinsel  von  Cap  Lambert  bis  hinab  zur  Henry  Reid- Bucht  (ob 
noch  weiter  südlich  im  Innern  von  Neu -Pommern,  ist  noch  nicht  festgestellt). 
Ihre  Sprache  ist  von  der  der  Küstenbewohner  (I)  gänzlich  verschieden.  Der 
einzige  Europäer,  der  diese  Sprache  bisher  studirt  hat,  ist  der  auf  den 
Bergen  landeinwärts  Massava  unter  den  Bainingeingeborenen  wohnende  Pater 
Hascher  von  der  Mission  vom  Heiligsten  Herzen  Jesu.  Die  Resultate  seiner 
Forschungen  dürfte  Pater  Rascher  demnächst  bekannt  geben,  wenn  dies 
nicht  inzwischen  schon  geschehen  sein  sollte. 

III.  Das  Gebiet  der  Tauiiisprache.  Die  Taulil  sind  ein  kleiner  Volks- 
stamm, der  auf  der  Gazellehalbinsel  in  der  Ebene  südwestlich  vom  Wuna- 
kokor  (Varzinberg)  zwischen  diesem  und  den  Bainingbergen  wohnt.  Die 
Sprache  der  Taulil  ist  den  anderen  Eingeborenen  unbekannt;  von  den  Taulil 
können  sich  nur  einzelne  in  der  Sprache  der  angrenzenden  zur  Gruppe  I 
gehörigen  Eingeborenen  verständigen.  Ob  es  sich  um  eine  verschiedene 
Sprache  oder  nur  um  einen  erheblich  abweichenden  Dialekt  handelt,  habe 
ich  keine  Gelegenheit  gehabt,  festzustellen. 

IV.  Nord-Neu-Mecklenburg  und  Neu-Hannover  mit  den  umgelagerten 
kleineren  Inseln. 

V.  Das  polynesische  Sprachgebiet,  umfassend  die  Inseln  Nugarea 
(Fead- Inseln),  Nukumanu  (Tasman- Inseln),  die  Mortlock-  und  die  Lord 
Howe -Inseln. 

VI.  Das  Sprachgebiet  der  Manus-  (Admiralitäts-)  Inseln.  In  dieser 
Inselgruppe  stehen  die  Sprache  der  Manus  (Pfahlbautenbewohner)  und  die 
der  Usiai  (Landbewohner) ,  letztere  in  Dialekte  zerfallend,  einander  gegen- 
über. Ob  es  sich  um  zwei  verschiedene  Sprachen  oder  nur  um  abweichende 
Dialekte  handelt,  wird  erst  genauere  Forschung  feststellen  können. 

VII.  Die  deutschen  Salomons  -  Inseln  zerfallen  wahrscheinlich  in  zwei 
verschiedene  Sprachgebiete,  in  deren  jedem  eine  Anzahl  von  Dialekten  ge- 
sprochen werden.  Die  eine  Sprache  umfasst  die  Insel  Buka,  sowie  den 
nördlichsten  Theil  von  Bougainville,  ferner  Nissan  und  die  Carteret- Inseln. 
Die  andere  begreift  Alu  (Shortland- Inseln)  und  Fauro,  sowie  den  südlichen 
Theil  von  Bougainville  in  sich.  Dass  diese  beiden  Gebiete  ein  jedes  in  sich 
zusammenhängen,  ergiebt  sich,  abgesehen  von  den  Angaben  der  Eingeborenen, 
insbesondere  daraus,  dass  einzelne  Eingeborene  von  der  Insel  Buka  auch 
bei  Leuten  aus  Nord  -  Bougainville  als  Dolmetscher  fungiren  konnten,  wäh- 
rend dies  bezüglich  Eingeborener  aus  Süd- Bougainville  mit  Eingeborenen 
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von  Alu  der  Fall  war.  Ob  die  beiden  Sprachen  unter  einander  verwandt 
sind  bez.  ob  ausser  beiden  Sprachen  noch  andere  Sprachen,  insbesondere 
von  den  im  Innern  Bougainvilles  wohnenden  Eingeborenen,  gesprochen 
werden,  muss  nach  dem  Stande  unserer  jetzigen  Kenntniss  der  Verhältnisse 
noch  dahingestellt  bleiben.  In  den  Shortland- Inseln  haben  sich  1899 
Maristeninissionare  niedergelassen,  von  welchen  eine  Bereicherung  unserer 
sprachlichen  Kenntnisse  bald  zu  erwarten  sein  durfte. 

Ich  gebe  nachstehend  einige  sprachliche  Aufzeichnungen  aus  den  zu 
I.  IV,  VI  und  VII  bezeichneten  Sprachgebieten.  Dieselben  sind  im  Wesent- 
lichen nach  dem  .Handbuch  zur  Aufnahme  fremder  Sprachen-  von  G.  von  der 
Gabelentz  gemacht.  Sie  sind  unvollständiger  geblieben ,  als  beabsichtigt,  da 
mein  Aufenthalt  im  Bismarck -Archipel  wider  Erwarten  schnell  sein  Ende 
erreichte. 

Die  Aufzeichnungen  betreffend  die  Gazellehalbinsel,  Neu  -  Lauenhurg 
und  Süd- Neu -Mecklenburg  sind  mit  Eingeborenen  der  betreffenden  Gegen- 
den aufgenommen,  welche  neben  ihrem  Heimatsdialekt  auch  den  mir  ge- 
läufigen Dialekt  der  Blanchebucht  beherrschten.  Bei  den  anderen  Aufzeich- 
nungen war  ich  in  der  Hauptsache  auf  das  unvollkommene  Pidschenenglisch 
angewiesen. 

Die  sämmtlichcn  aufgenommenen  Sprachproben  weisen  gewisse  Über- 
einstimmungen auf.  So  kehren  fast  durchgehends  die  den  malaio  -  polyne- 
sischen  Sprachen  eigenen  Ausdrücke  mala,  Auge;  lima,  Hand  und  Zahl  fünf; 
talinga,  Ohr;  kaki,  Fuss  wieder.  In  der  Bildung  der  Pronomina,  beson- 
ders des  Possessivpronomens,  in  Verbindung  mit  Körpertheilen  u.  s.w.  finden 
sich  Ähnlichkeiten.  Dual  und  Trial  sind  bei  der  Mehrzahl  der  aufgenom- 
menen Sprachproben  als  vorhanden  festgestellt,  bei  den  anderen  reichte  das 
mir  zu  Gebote  stehende  Mnterial  zu  einer  sicheren  Feststellung  nicht  aus. 
Die  Zahlsysteme  weisen  gleichfalls  Ähnlichkeiten  auf. 

Zu  bemerken  ist,  dass  es  sich  bei  den  Sprachproben  ausnahmslos  um 
Völker  handelt,  welche  Seefahrt  in  Canoes  betreiben. 

I.  Das  Sprachgebiet  der  Gazellehalbinsel,  von  Neu -Lauenburg  und 

Süd -Neu -Mecklenburg. 

Das  Sprachgebiet  umfasst  den  Norden  der  Gazellehalbinsel,  Neu- 
Lauenburg  und  Süd  -  Neu -Mecklenburg  einschliesslich  der  letzterer  Insel 
östlich  vorgelagerten  kleineren  Inseln  Aneri  (Wuneram  oder  St.  John),  Tanga 
(Caan- Inseln)  und  Lir  (Gerrit  Denys  -  Inseln).  Von  der  Gazellehalbinsel 
gehört  zum  Sprachgebiet:  die  Küste,  beginnend  im  Westen  bei  Massava 
(Nordküste  nahe  Cap  Lambert)  bis  nach  Löndip  an  der  ( >stküste,  die  davor 
gelagerten  kleinen  Inseln  Massikunahukn,  Massava  (zur  Zeit  unbewohnt), 
Urar,  Watoni  und  Matupit,  ferner  das  landeinwärts  dieser  Küste  belegene 
Land,  ungefähr  bis  zu  einer  von  Löndip  über  den  Wunakokor  (Varzinberg) 
nach  dem  südlichen  Theil  des  Wcberhafens  verlaufenden  Linie.  Die  nörd- 
liche Grenze  des  Sprachgebiets  wird  durch  eine  Linie  gebildet,  welche  etwas 
südlich  der  Südspitze  von  Talmr  (Gardener  Inseln)  von  Ost  nach  West 
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durch  Neu -Mecklenburg  verläuft.  Die  Sprachgrenze  liegt  wahrscheinlich 
zwischen  den  Plätzen  Bol  (Ostkiiste)  und  Lagi  (Westküste),  welche  zum 
Sprachgebiet  von  Nord- Neu -Mecklenburg  geboren  und  Bessu  (Ostküste) 
und  Lachon  (Westküste),  welche  dem  südlichen  Sprachgebiet  angehören. 
Die  weiter  unten  gegebenen  Sprachproben  von  Lamusmus  (Nord-Neu- 
Mecklenburg)  uud  Neu- Hannover  weisen  manche  Ähnlichkeiten  mit  den 
aufgezeichneten  Sud- Neu- Mecklenburg -Dialekten  auf.  Es  wird  nur  durch 
genauere  Sprachforschungen  festgestellt  werden  können,  ob  es  sich  über- 
haupt um  zwei  verschiedene  Sprachen  handelt,  deren  an  einander  grenzende 
Dialekte  einzelne  Wörter  von  einander  übernommen  haben,  oder  aber  um 
ein  einheitliches,  den  Norden  der  Gazellehalbinsel,  Neu-Lauenburg,  Neu- 
Mecklenburg  und  Neu- Hannover  umfassendes  Sprachgebiet.  Für  das  Vor- 
handensein von  zwei  verschiedenen  Sprachen  sprechen  ausser  den  oben  schon 
berührten  Punkten  (Möglichkeit,  Dolmetscher  von  Ort  zu  Ort  zu  bekommen, 
grossere  oder  geringere  Leichtigkeit  der  Erlernung  der  fremden  Mundart) 
auch  noch  andere  Gründe.  Die  von  mir  als  Sprachgrenze  angenommene 
Linie  bildet  auch  für  wichtige  Sitten  und  Gebräuche  eine  Grenze.  Insbe- 
sondere werden  in  Süd -Neu -Mecklenburg  bis  nach  Panachondo  und  Bessu 
an  der  Ostküste,  Labussi  und  Lachon  an  der  Westküste  hinauf  die  Todten 
beerdigt,  wie  dies  auch  auf  der  Gazellehalbinsel  und  in  Neu-Lauenburg 
geschieht.  Nördlich  der  angegebenen  Linie  werden  die  Todten  dagegen 
verbrannt  (sowohl  auf  Neu -Mecklenburg  wie  auf  Neu- Hannover).  Ferner 
sprechen  die  Verkehrsverhältnisse  der  Eingeborenen,  soweit  bisher  bekannt 
geworden,  für  eine  solche  Verschiedenheit.  So  verkehren  Aneri.  Tanga 
und  Lir  mit  einander  und  mit  der  gegenüber  liegenden  Küste  Neu -Mecklen- 
burgs (von  den  Eingeborenen  Laur  genannt).  Die  nördlichen  Inseln  Simberri 
(Vischer- Inseln)  und  Tabar  (Gardener  Inseln)  verkehren  unter  einander  und 
mit  den  gegenüber  liegenden  Theüen  Neu  -  Mecklenburgs.  Soweit  mir  be- 
kannt, hat  dagegen  bis  in  die  neueste  Zeit  ein  Verkehr  zwischen  den  er- 
wähnten südlicher  gelegenen  Inseln  mit  den  nördlicheren  nicht  stattgefunden. 

Möglicherweise  besteht  ausser  diesen  beider»  Sprachen  noch  eine  dritte 
Sprache  auf  Neu  -  Mecklenburg.  Auf  den  bisher  unerforschten  Bergen  des 
südlichsten  breiten  Theils  von  Neu  -  Mecklenburg  sollen  nach  Angabe  der 
Küsteneingchorenen  noch  andere,  ihnen  feindliche  Eingeborene  wohnen, 
deren  Sprache  sie  nicht  verstehen.  Genaueres  ist  über  diese  Bergbewohner 
noch  nicht  bekannt  geworden. 

Die  auf  der  Gazellehalbinsel,  Neu-Lauenburg  und  Süd- Neu -Mecklen- 
burg innerhalb  der  genannten  Grenzen  gesprochene  Sprache  uinfnsst  etwa  20, 
vielleicht  noch  mehr,  verschiedene  Dialekte.  Ein  völlig  gleicher  Dialekt  wird 
gewöhnlich  nur  in  einer  beschränkten  Zahl  von  Landschaften  gesprochen. 
Bei  Herbertshöhe  bilden  beispielsweise  die  an  der  Küste  gelegenen  Land- 
schaften Wunamamie  und  Takubar  mit  einigen  anderen  Landschaften,  land- 
einwärts bis  einschliesslich  Bilarehbarebhe  und  Tingenawudu  (am  Var/in- 
weg,  etwa  10  km  vom  Strande  entfernt)  eine  Dialekteinheit.  Der  westlich 
angrenzende  Dialekt  von  Raiunna  steht  diesem  Dialekt  sehr  nahe  und  unter- 
scheidet sich  von  ihm  nur  durch  einzelne  abweichende  Formen,  ebenso  der 
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Inlands  angrenzende  Dialekt  von  Malaguna  (am  Varzinweg).  Auch  die  an 
der  Nordküste  der  Gazellehalbiusel  gesprochenen  Dialekte  bieten  keine  allzu 
grossen  Abweichungen,  abgesehen  von  Nondup  (am  Fusse  der  Mutter), 
dessen  Mundart  manche  erhebliche  Verschiedenheiten  aufweist.  Am  ab- 
weichendsten erscheinen  der  von  den  westlichsten  Küstenbewohnern  der 
Gazellehalbinsel  (bei  Massava)  einerseits  und  der  von  den  im  Osten  der 
Gazellehalbinsel  (bei  Kabanga)  wohnenden  Eingeborenen  andererseits  ge- 
sprochene Dialekt. 

In  der  Neu -Lauenburg -Gruppe  werden  3  Dialekte  gesprochen.  Der 
eine  umfasst  die  Insel  Makada.  Dieser  Dialekt  steht  dem  in  Nondup  auf 
der  Gazellehalbinsel  gesprochenen  Dialekt  sehr  nahe  und  ist  vielleicht  mit 
ihm  identisch.  Der  zweite  Dialekt  wird  auf  den  Inseln  Utuan,  Mioko, 
Kerawara,  Kabakon  und  Mualim,  sowie  in  den  beiden  südlichsten  Land- 
schaften von  Neu -Lauenburg  (Hauptinsel),  Kabotirai  und  Inolo  gesprochen. 
Dieser  Dialekt  steht  dem  in  Kabanga  auf  der  Gazellehalbinsel  gesprochenen 
Dialekt  nahe.  Der  dritte  Dialekt  endlich  wird  in  den  übrigen  Landschaften 
der  Hauptinsel  gesprochen. 

Auf  Laur  (Süd -Neu -Mecklenburg)  hatte  ich  nur  an  einigen  Stellen 
Gelegenheit,  die  Dialektverhältnisse  genauer  festzustellen.  An  der  schmalen 
Stelle  nahe  der  Kurasbucht  bilden  eine  Dialekteinheit:  Kurumut,  Rabehen, 
Labur,  Kures  an  der  Südwest küste  mit  Bachän,  Kanopit,  Kretnat,  Pire,  Bo 
an  der  Nordostküste  und  mit  den  zwischen  beiden  Küsten  liegenden  Ort- 
schaften. Eine  andere  Einheit  mit  sehr  nahestehendem  Dialekt  bilden  öst- 
lich angrenzend:  Ulaputur,  Bom,  Tingenahanga  an  der  Südwestküste  mit 
Namatanai,  Namerodu,  Sahon,  Matanduduk,  Ruruwa  an  der  Nordostküste. 
Weiter  ostlich  angrenzend:  Matachän,  Pachinsala,  Nakudukudu,  Rabehen. 
Kalil  an  der  SHdwestküste  mit  Kudukudu,  Balai,  Hillelon  an  der  Nordost- 
küste. Auch  an  den  übrigen  Theilen  Neu -Mecklenburgs  (abgesehen  vou 
dein  breiten  Südende)  scheinen  die  Dialekte  abschnittweise  sich  an  einander 
zu  reihen ,  so  dass  der  Dialekt  der  Landschaften  an  der  Südwestküste  mit 
dem  der  gegenüberliegenden  Landschaften  an  der  Nordostküste  überein- 
stimmt. Die  auf  Lir,  Tanga  und  Aneri  gesprochenen  Dialekte  sind  den 
Dialekten  der  nächstgelegenen  Küstenstriche  von  Laur  nahe  verwandt.  Auf 
jeder  dieser  drei  Inselgruppen  scheint  je  ein  einheitlicher  Dialekt  gesprochen 
zu  werden. 

Die  sprachlichen  Verhältnisse  des  in  Rede  stehenden  Gebietes  sprechen 
dafür,  dass  die  Besiedelung  der  Gazellehalbinsel  von  Neu-Mecklenburg  her 
zum  Theil  direct,  zum  Theil  über  Neu- Lauenburg  erfolgt  ist.  Dass  der 
umgekehrte  Weg  eingeschlagen  wurde,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Die  mit 
den  Bewohnern  Laurs  gleichsprachlichen  Eingeborenen  bewohnen  nur  einen 
verhältnissinässig  kleinen  Theil  der  Gazellehalbinsel.  Erhebliche  Theile  der 
Küste  sowohl  wie  des  Innern  der  Gazellehalbinsel  sind  unbewohnt.  An 
den  übrigen  Stellen  stossen  die  genannten  Eingeborenen  an  das  Gebiet  der 
Bainingleute  einerseits,  das  der  Taulil  andererseits.  Beide  Eingeborenen- 
stämme haben  sich  den  Küstenleuten  gegenüber  derart  unterlegen  gezeigt, 
dass  eine  Verdrängung  der  Letzteren  durch  Erstere  als  ausserhalb  aller 
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Wahrscheinlichkeit  liegend  bezeichnet  werden  muss.  Zwischen  den  Küsten- 
bewohnern der  Gazellehalbinsel  und  den  Bewohnern  des  Haupttheils  von 
Neu-Pommern  liegt  ein  derartig  breiter,  unbewohnter  Landstrich,  dass  es  un- 
wahrscheinlich ist,  dass  die  beiden  Volksstämme  je  zusammen  gekommen  sind. 

Bei  Erforschung  aller  einzelnen  Dialekte  wird  sich  vielleicht  noch  im 
Einzelnen  der  Gang  der  Besiedelung  feststellen  lassen  können.  Nach  dem 
bisher  vorliegenden  Material  ist  zu  vermuthen,  dass  die  Gegend  bei  Massava 
direct  von  Neu -Mecklenburg  aus  besiedelt  ist.  Der  dortige  Dialekt  hat 
insbesondere  den  in  den  Neu -Mecklenburg- Dialekten  vorhandenen  Conso- 
nanten  *  beibehalten,  welcher  in  den  übrigen  Dialekten  der  Gazellehalb- 
insel fehlt.  Die  Gegend  bei  Nondup  ist  wahrscheinlich  über  Makada  (Neu- 
Lauenburg- Gruppe),  die  Ostküste  der  Gazellehalbinsel  über  die  kleineren 
Inseln  der  Neu- Lauenburg- Gruppe  besiedelt  worden. 

Die  grosse  Anzahl  der  verschiedenen  Dialekte  dürfte  sich  daraus  er- 
klären ,  dass  die  Eingeborenen  abgeschlossen  in  kleinen  Bezirken  leben,  nur 
mit  wenigen  benachbarten  Landschaften  Freundschaft  haltend  und  allen  an- 
deren Menschen  feindlich  gegenül>erstehend.  Soweit  meine  Beobachtungen 
reichen,  haben  völlig  gleiche  Dialekte  in  der  Regel  nur  die  Landschaften, 
welche  seit  Menschengedenken  in  friedlichem  Verkehr  mit  einander  ge- 
wesen sind.  Die  Kampfe  zwischen  feindlichen  Landschaften  ziehen  sich 
mit  Unterbrechungen  lange  hin.  In  vielen  Fällen  sind  Landschaften  schlecht- 
hin von  Alters  her  befeindet,  es  besteht  ein  latenter  Kriegszustand,  der  sich 
in  gelegentlichen  wechselseitigen  Überfällen  äussert.  Die  betreffenden  Land- 
schaften leben  völlig  abgeschlossen  von  einander.  Da  die  Eingeborenen- 
dialekte die  Tendenz  haben,  sich  allmählich  zu  verändern,  so  entstehen  in 
solchen  Fällen  im  Laufe  der  Zeit  dialektische  Verschiedenheiten  auch  zwischen 
ursprünglich  einen  gemeinsamen  Dialekt  sprechenden  Landschaften.  Die 
Verschiedenheiten  werden  naturgemäss  um  so  grösser,  je  länger  die  gegen- 
seitige Abgeschlossenheit  dauert.  In  einzelnen  Fällen  bestehen  allerdings 
auch  Feindschaften  zwischen  Landschaften ,  die  den  gleichen  Dialekt  sprechen, 
so  z.  B.  zwischen  Kabien  und  Bahäteret  in  Nord- Neu -Mecklenburg.  Ich 
möchte  annehmen,  dass  es  sich  in  solchen  Fällen  um  Kämpfe  handelt,  deren 
Beginn  noch  nicht  weit  zurückliegt.  Unter  den  Eingeborenen  führen  bis- 
weilen ganz  geringfügige  Ursachen  zum  Krieg. 

Dass  die  Eingeborenendialekte  allmählichen  Veränderungen  unter- 
worfen sind,  lässt  sich  für  die  Gazellehalbinsel  schon  jetzt  mit  Sicherheit 
behaupten,  wenngleich  unsere  Kenntniss  der  Sprache  noch  nicht  seit  sehr 
langer  Zeit  datirt1.    Altere,  jetzt  sonst  nicht  mehr  gebräuchliche  und  zum 

1  Die  ersten  Europäer  haben  sich  Anfang  der  1870er  Jahre  im  Bismarck- 
Archipel  niedergelassen.  Ein  ausführliches  Wörterbuch  mit  Grammatik  hat  im  Jahre 
1889  der  Rev.  K.  H.  Rickard  von  der  Wesleyanischen  Mission  unter  dem  Namen: 
A  Dictionary  of  the  New  Britain  Dialect  and  of  English  and  New  Britain  also  a 
Grammar  herausgegelwn.  Leider  ist  dieses  hervorragende  Buch  bisher  nicht  ge- 
druckt, sondern  nur  in  einer  beschränkten  Anzahl  von  Abzügen  vervielfältigt  worden. 
Ferner  hat  der  ausgezeichnete  Sprachkenncr  P.  Bley,  Missionar  vom  Heiligsten  Herzen 
Jesu  in  Vlawolo,  in  den  letzten  Jahren  eine  Grammatik  der  Sprache  der  Gazelle- 
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Theil  gar  nicht  mehr  bekannte  Wörter  finden  sich  vielfach  in  Orts-  und 
Personennamen.  Auch  in  den  Texten  der  Lieder,  die  bei  Tanzfesten  ge- 
sungen weiden,  kommen  manche  sonst  nicht  mehr  übliche  Wörter  vor.  In 
einzelnen  Fällen  lassen  sich  innerhalb  eines  kurzen  Zeitraums  erfolgte  Än- 
derungen des  Sprachgebrauchs  feststellen.  Beispielsweise  wird  in  Rickard's 
Wörterbuch  ein  Wort  pirpir  nicht  aufgeführt.  Es  findet  sich  nur  ein  Wort 
pipiria,  pipiriai  als  ein  in  Nondup  gebräuchlicher  Localausdruck  fur  reden, 
die  Rede.  Das  Wort  pirpir  ist  jetzt  in  den  Dialekten  der  Blanchebucht 
eins  der  gebrauchlichsten  Wörter  für  »Rede,  Vorbringen-.  Bei  der  unge- 
meinen, sonst  hervortretenden  Sorgfalt,  mit  der  das  Rickard'sche  Wörter- 
buch abgefasst  ist,  muss  ein  Übersehen  dieses  Wortes,  wenn  dasselbe  da- 
mals bereits  allgemein  gebrauchlich  gewesen  wäre,  als  ausgeschlossen  er- 
achtet werden.  Kin  Wort  a  balamarit  wird  bei  Rickard  noch  erwähnt  als 
Bezeichnung  einer  früher  üblichen  Art  der  Malira  (Zauber).  Jetzt  ist  der 
jüngeren  Generation  das  Wort  a  balamarit  schon  nicht  mehr  bekannt,  das- 
sell>e  kommt  noch  als  weiblicher  Personenname  vor:  Ja  balamarit  Ähnliche 
Beispiele,  dürften  sich  unschwer  noch  mehrere  finden  lassen. 

Die  Entwickclung  der  Sprache  auf  der  G  a  zellehal  hinsei  und  Neu- 
Lnuenburg,  zum  Theil  auch  auf  Süd  -  Neu -Mecklenburg,  ist  durch  die  sich 
stetig  steigernde  Einwirkung  der  Europäer  erheblich  hecintlusst  worden. 
Nach  Schaffung  friedlicher  Zustände  ist  der  Verkehr  der  Kingel>orenen 
unter  einander  erheblieh  gewachsen.  Kine,  Nivellirung  der  sprachlichen  Un- 
gleichheiten wird  dadurch  begünstigt.  Von  einem  sehr  bedeutenden  Ein- 
lluss  auf  die  Entwicklung  der  Sprache  ist  das  Wirken  der  beiden  auf  der 
Gazellehalbinsel  thatigen  Missionen,  welche  sich  in  Wort  und  Schrift,  für 
Predigt  und  Unterricht  ausschliesslich  je  eines  Dialekts  bedienen,  und  zwar 
die  Wesleyanische  Mission  des  Dialekts  von  Raluana  an  der  Blanchebucht, 
die  katholische  Mission  vom  Heiligsten  Herzen  Jesu  des  Dialekts  der  Nord- 
küste, wie  er  bei  Vlawolo  gesprochen  wird.  Beide  Dialekte  unterscheiden 
sich  von  einander  hauptsächlich  durch  die  verschiedene  Aussprache  einzelner 
Consonanten  (an  der  Nordküste  wird  mb  statt  6,  nd  statt  d,  nq  statt  ql 
gesprochen)  und  weisen  im  Übrigen  so  geringe  Verschiedenheiten  auf,  dass 
beim  Gespräch,  wobei  sich  die  Sprechenden  je  eines  der  beiden  Dialekte 
bedienen,  eine  Verschiedenheit  kaum  in's  Bewusstsein  tritt.  Mit  diesen 
Dialekten  kann  man  sich  jetzt  überall  auf  der  Gazellehalbinsel,  ausser  bei 
den  Baining  und  Taulil,  und  auf  der  Neu- Lauenburg-Gruppe,  sowie  zum 
Theil  auch  in  Laur  (Süd- Neu -Mecklenburg)  verständigen. 

halhinscl  und  andere  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Sprache  in  der  Zeitschrift  für 
afrikanische  und  ocennische  Sprachen,  herausgegeben  von  Seydel,  veröffentlicht. 
Von  beiden  Missionen  sind  bieder-  und  Lesebücher  in  der  Eingeborenensprache 
veröffentlicht,  von  der  Weslcyaiiischcn  Mission  auch  eine  vollständige  Übersetzung 
des  Neuen  Testaments. 

1  In  den  Veröffentlichungen  der  Missionen  wird  mit  q  der  dem  deutschen  tf 
einsprechende  Laut  bezeichnet,  während  mit  7  ein  dem  deutschen  nrj  in  -Anger* 
entspre«  hender  Laut  wiedergegeben  wird.  Ich  folge  im  Nachstehenden  dieser 
Schreibweise. 
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Während  so  verschiedene  Umstäude  die  Abschleifung  der  dialektischen 
Verschiedenheiten  begünstigen,  sind  auch  specielle  Veränderungen  der  Sprache 
direct  durch  europäische  Einwirkung  herbeigeführt  worden.  Von  den  Mis- 
sionen sind  verschiedene  Wörter  eingeführt  worden,  so  von  der  Wesleyaui- 
schen  Mission  die  aus  polynesischen  Sprachen  entnommenen  Wörter:  tfjtu 
(Gottesdienst),  kalou  (Gott),  matanitu  (Reich);  von  der  katholischen  Mission 
aus  dem  Lateinischen  deo  (Gott)  und  andere  Ausdrucke.  Ausserdem  haben 
sich  manche  aus  dem  Pidschenenglischen  stammende  Ausdrücke  in  der  Ein- 
geborenensprache eingebürgert  und  /.war  überwiegend  für  Dinge,  für  welche 
diese  Sprache  keine  Bezeichnungen  hatte,  z.  B.:  a  buk,  das  Buch,  der  Brief, 
a  pepa,  das  Papier,  a  tima  (steamer),  der  Dampfer,  a  tipet  (spate),  und  a  rek, 
Spaten,  a  ot  (horse),  Pferd,  a  en  (iron),  Eisen,  a  market,  Flinte,  a  bol,  Kugel, 
tut  (shoot),  schiessen,  a  mani  (money).  Geld;  a  tip  (ship),  Schiff  wird  neben 
dem  Eingeborenenwort  a  parau  gehraucht,  a  battel,  Flasche  und  a  yelat 
(glass),  Glas  werden  für  europaische  Flaschen  und  Gläser  an  Stelle  der  für 
die  Eingeborenengefässe  üblichen  Wörter  pal  a  tawa  und  kulkulupa  gebraucht. 
Auch  für  Sachen,  für  die  es  Eingehorenenwörter  giebt,  beginnen  sich  ver- 
einzelt englische  Worte  einzubürgern.  So  heisst  papalum ,  arbeiten,  daneben 
wird  work  oder  trok  (work)  für  -beim  Europäer  arbeiten«  gebraucht.  An 
Stelle  von  balaure,  bewachen,  wird  für  die  Aufsicht  beim  Arbeiten  häufig 
lukaut  (look  out)  auch  von  solchen  Eingel>orenen  gebraucht,  welche  des 
Pidschenenglischen  nicht  mächtig  sind.  Mit  a  </a  wird,  wie  bisher,  der  Ein- 
geborenenpfad bezeichnet,  mit  a  rod  dagegen  der  Weg  nach  europäischer  Art. 

Auch  aus  anderen  Sprachen  sind  vereinzelte  Worte  übernommen. 
Das  Wort  kalebus,  Gefangniss,  stammt  wohl  vom  spanischen  calabozo.  In 
der  Eingeborenensprache  wird  Gefangniss  a  pal  na  kalebus,  das  Kalebushaus, 
genannt.  Das  Wort  für  Rindvieh:  buiamakao  ist  wahrscheinlich  über  Poly- 
nesien hierher  gelangt;  es  ist  eine  Verdrehung  aus  dein  englischen  bull 
und  cow;  ma  heisst  «und«. 

Die  Sprache  der  Gazellehalbinsel  ist  in  den  von  den  Missionaren  ge- 
sprochenen Dialekten  durch  die  oben  erwähnten  Veröffentlichungen  bereits 
bekannt  geworden.  Andere  Veröffentlichungen  seitens  der  Missionen  stehen 
noch  zu  erwarten.  Ich  werde  mich  im  Folgenden  darauf  beschränken, 
aus  der  Blanchebucht  einige  Liedertexte,  welche  bei  Tanzfesten  (a  malaqene) 
gesungen  sind,  mit  Übersetzung,  soweit  möglich,  wiederzugeben  (B).  Um 
ein  Bild  von  der  gewöhnlichen  Ausdrucksweise  der  Eingeborenen  zu  geben, 
schicke  ich  die  Erzählung  eines  Eingeborenen  über  den  Brauch  der  Ka- 
mära voraus,  sowie  einige  von  Eingeborenen -Häuptlingen  an  mich  geschrie- 
bene Briefe  (A).  Irgend  welche  Sagen  oder  geschichtliche  Uberlieferungen 
habe  ich  nicht  ermitteln  können.  Die  wenigen  kleinen  Geschichten,  die 
Rickard  in  seinem  Wörterbuch  wiedergiebt,  scheinen  nur  in  einem  kleinen 
örtlichen  Bezirk  bekannt  gewesen  und  lediglich  Ausschmückungen  einzelner 
thatsächlich  vorgekommener  Ereignisse  —  Weglaufen  einer  Frau  u.  dergl.  — 
gewesen  zu  sein.  Den  von  mir  befragten  Eingeborenen  aus  der  Blanche- 
bucht waren  die  von  Rickard  angeführten  Namen  durchweg  unbekannt. 
Die  Namen  einzelner  Personen,  welche  durch  eine  besondere  Eigenschaft 
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oder  durch  besondere  Handlungen  aufgefallen  sind,  bleiben  wohl  eine  ge- 
wisse Zeit  in  Erinnerung,  aber  kaum  über  Generationen  hinaus.  Auch  der 
a uaserord entlich  starke  Aberglaube,  sowohl  an  Geister  (a  tabaran)  wie  an 
Zauberei  {a  malira,  a  qaqar),  scheint  sich  nur  vereinzelt  und  vorübergehend 
in  bestimmten  Spuk-  und  Zaubergeschichten  zu  krystallisiren. 

Von  der  Gazellehalbinsel  gebe  ich  weiter  die  Aufzeichnung  von  Worten 
aus  dem  in  Kabanga  (Ostküste)  gesprochenen  Dialekt,  welche  die  erheb- 
lichen Abweichungen  dieses  Dialekts  von  den  in  der  Blanchebucht  gespro- 
chenen Dialekten  erkennen  lassen  (C).  Endlich  folgen  einige  vergleichende 
Sprachaufnahmen  aus  Neu -Lauenburg-  und  Süd -Neu- Mecklenburg- Dia- 
lekten (D). 

A.  Erz&hlung,  Briefe. 

Erzählung  eines  Eingeborenen  von  Takuhar  (östlich  Herberts- 
höhe an  der  Küste  gelegen)  über  den  Brauch  der  Kamära1. 

A   tutanne  i    log      ra  vavmne  nam  ra  tutanne  %     kulot     kan  kana 
Ein  Mann  er  stahl  eine  Frau    jener    Mann  er  zürnte  wegen  seiner 

vavinnc  ma     i      lapa     ra    rumu    ma     i         ubu         ra      tarei  me. 
Frau  und  er  ergriff  den  Speer  und  er  bekämpfte  die  Männer  damit. 

Nam  ta    ra  umana  dia     kulot       kana  tutanne  ta         nin  i 

Jene       einige     sie  zürnten    wegen    des    Mannes    unter    diesen  er 

ubia.  Ma   ni  ra  Manne  niurutta*  ma   ra  vavmne  i  ruba 

bekämpfte  sie.    Und  dieser  Mann  verwandt  mit  der  Frau  er  machte  Ende 

me       ma     i       luba      ie.      Tika  ta  umana  dia     kulot,     dia  biti: 
mit  ihr  und  er  erschlug  sie.  Einige        sie  zürnten,  sie  sagten: 

1  bivakaria        lubaie        nam  niurum t         Jo s  iiam  ra  tutatme  dir 

Warum    erschlagen  sie  jene  deine  Verwandte?       Jener  Mann  sie  zwei 

niuruna    ma  ra  vavmne  i     biti:    tau  ruba  me*. 

verwandt  mit  der  Frau  er  sagte:  ich  habe  ein  Ende  mit  ihr  gemacht 

I      luba        dokaic  *      ma    ra  umana        niuruna      dia  ptiokpaie 
Er  erschlug  tödtete  ihn  und  die  (seine)  Verwandten  sie  zogen  ihn 

ma  dia    punag     ta.  Io         dia  maige  babalie         nam  ra       niuru  diat 
und  sie  begruben  ihn.     Sie  wollten  zurückgeben  es  jenen  ihren  Verwandten 

di  lubaie  dia  maige  ta  Oka  tutanne  dir  niuruna  ma  nam  i 
man  erschlug  ihn  sie  wollten  einen  Mann  sie  zwei  verwandt  mit  jenem  er 

1  Ober  die  Kamära  vergl.  Hahl,  Nachrichten  aus  Kaiser -Wilhelmsland  Jahr- 
gang 1897. 

*  Vor  niuruna  mflsste  nach  Sprachgebrauch  eigentlich  dir  -sie  zwei«  stehen. 
»  io  wird  bei  lebhafter  Erzählung  häufig  zwischen  zwei  Sitzen  eingeschoben. 

*  ruba  hat  die  Bedeutung  -etwas  nicht  mehr  sehen  wollen,  ein  Ende  machen-. 
'•  Dies  ist  die  Fortsetzung  von  oben.     Der  Mann,  der,  dem  Brauch  der 

Kamara  folgend,  den  Speer  zum  Kampf  ergriffen  hat,  tödtet  einen  Uubetheiligten. 
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wardodoko1.  Ena    tikai    di     doka,    di    varaqil.  lo  ena*    pa  dia  doko 
tödtete.    Wenn  einen  man  tödtete,  man  glich  aus.    Wenn  nicht  sie  tödten 
tana  nam  ra    tarei     dia    biti:     V  na  kui        ia  ma  ta  i  vat  na  rarip 

einen  jene  Männer  sie  sagen:   Du  sollst  abkaufen  es  mit  vierzig  (Faden) 

na  tabu.         Ena  nam  ra  Manne  i      kulia  i   parika.     Ena  pa 

Muschelgeld.    Wenn  jener    Mann  er  kauft  es  ab,  es  ist  alle.  Wenn  nicht 

di        kulia       dia    tatä    boko.     Ena   pata        tabu,  i    van  tadap 

man  kauft  es  ab  sie  reden  noch.   Wenn  kein  Muschelgeld,  er  geht  zu 

ra  matuane  *    ma    i     ve  dari,    pi  ta  tabu.  Nam  ra 

seinem  Onkel  und  er  sagt  so,   dass  (er)  Muschelgeld  (zahlen  soll).  Jener 

matuana     i  maratcut  nam  ra  tuianne. 
sein  Onkel  er    hilft      jenem    Mann  (und  zahlt). 

Die  nachfolgenden  Briefe  von  Häuptlingen  gebe  ich  ohne  Änderungen 
so  wieder,  wie  sie  von  den  Eingeborenen  geschrieben  sind.  Die  Orthographie 
ist  die  von  den  Missionen  gelehrte  (vergl.  S.  236  Anm.  1 ). 

Brief  des  Häuptlings  Towakok  (Kapinias)*  von  Walaur. 

A     buk  tadap  a  tena  warakurai*  Kokopo. 
Ein  Brief  an     den     Richter  Herbertshöhe. 

/  na  use  u      taqo  ra  umana  tutanne  dia  papit* 

Ich  werde  benachrichtigen  Dich  denn      die     Männer  sie  machen 

qo  ra  qaqar1  qo  diat  dia  tnaige  upi  dia/  wakina*  ra  tarai  ma 
diese  Zauberei  dies  sie   sie  wollen  dass  sie  verschlechtern  die  Männer  und 

yagidiat      Topolina,    Towaura,    Towüawut,    Tokaue,    Touraliman.  Qo 
ihre  Namen  Topolina,  Towaura,  Towüawut,  Tokaue,  Touraliman.  Diese 

dial     amxr      ma  Paula     amir      tara      tak  pa  ra  ililim  na  tabu 

sie  wir  zwei  mit  Paula  wir  zwei  haben  genommen  fünf  (Faden)  Muschelgeld 

ta     diat  HkHkai  taqo  ra  maqit  dia     paitia  paitakorlo  tun 

von  ihnen  jedem  denn  die  Sache  sie  thaten  sie  nicht  ist  sie  gerecht  wirklich 

a      tarai     ra    put    dia     bttrut    na    kia  tana. 
die  Männer  im  Busch  sie  fürchten  zu  sitzen  darin. 

1  Znm  Aasgleich  fur  die  Tndtung  ihres  Verwandten  wollen  sie  einen  Ver- 
wandten des  Thätere  erschlagen. 

*  ena  =  ona  in  anderen  Dialekten  der  Blanchebucht. 

8  matuana  ist  Onkel  (und  Neffe)  mütterlicherseits,  niuruna  Verwandtschaft 
mfitterlichersvits. 

«  Der  in  Klammer  gesetzte  Name  ist  der  christliche  von  der  (wesleyanischen) 
Mission  gegebene  Name. 

*  Eigentlich:  geschickt  im  Richten. 

6  papit  =  papait  Herbertshöhe. 

7  aqar,  aqaqar  eine  Art  der  Zauberei,  bei  welcher  meist  die  Excrementc  der 
zu  verhexenden  Person  eine  Rolle  spielen. 

*  wakina  ---  veakaina  H. 


Digitized  by  Google 


240     Schnee:  Beitrag  zur  Keuntniss  der  Sprachen  im  Bismarck  -  Archipel. 

Ma  tikai   bid      i  na  reu  tana      tikai  na  tutana  amir 

Und  eins  auch  ich  werde  sagen  Dir  darüber  einen    Mann   wir  zwei 
tara        xcm  paia  yagin        Topamel    i  qa  maige  ba  na  ubu  Tobinmg 

haben  gebunden  ihn  mit  Namen  Topamel  er  wollte  bekämpfen  Tobining 
ma    ra     rumu  ma     qo  tau    tuüaria    tarn  bu 1  na     kure  tmtka. 
mit  dem  Speer  und  dies  ich  lege  vor  Dir  dass  Du  richtest  sehr. 

*  Ina    JFniriTi  ifi  <t 

4  Ulf    JVUytjt  f(/.*  f . 

Ich  Kapiniasi. 

Brief  des  Häuptlings  Tokilala  (Aisea)  aus 
Karawia  ( Blanchebucht). 

Kar  aria. 

lau  Aisea    Tokilal    tau      tumu         qo        ra  ika     buk  tadar  u  Um» 
Ich   Aisea  Tokilal   ich  schreibe   diesen   kleinen   Brief  an  Dich 
vcarakurai  a  Luluai  u  ki  ati  Kokopo  ugal  tador 

Richter  Häuptling  Du  wohnsthier (in)  Herbertshohe  Du  gross  unter  uns  beiden 

ma  tau  kaum  trilawilauka  i  na  ve  u  boko  te  tikai  na  tnaqit  vre 
und  ich  Dein  Diener  nur  ich  werde  sagen  Dir  noch  von  einer  Sache  über 

nam  ra  kalamana   rot     taqo  tau  qa  ve   Tobirao   ma    Toimire     ba  dira 
jenen     neuen    Weg  denn  ich  sagte  Tobirao  und  Toimire  dass  sie  zwei 
papalum    ta  nam  ra  pakana    rot    dia    palum  valilia  ma  pa 

arbeiten  auf  jenem    Theil   Weg  sie  arbeiten  Ende  für  Ende  und  nicht 

dira     papalum  mulai  ma    qo   tau    ve     u    ka    tana    u     ke    una  hure 
sie  zwei  arbeiten  mehr  und  dies  ich  sage  Dir  nur  davon  Du  allein  Du  richte 
ta  maqit  ure       diri      taqo      diri  vakankan        tau    ka   ma  qo 

etwas   über  sie  zwei  denn  sie  zwei  machen  zürnen  mich  nur  mit  diesem 

u      ve      u      ka  tadiri         taqo      diri       biti  ka    ba    i  tara  para 

du  sagst  du  allein  ihnen  zweien  denn  sie  zwei  sagen  dass  ist  fertig 

kadiri     papalum.    i    takodo     qo        kadiri        tinata   ba     pat  ma 
ihrer  zweier  Arbeit.    Ist  richtig  diese  ihrer  zweier  Rede  oder  nicht?  Und 
qo  tau    re    u    ba     ona  una      maige      una   tul      rue    kau  ta 
dies  ich  sage  Dir  dass  wenn  Du  wirst  wollen  Du  wirst  senden  Deine  (von  Dir) 

eru  puliliman  diri  bm  pa  diat  upi  diat  a  mara  untHau 
zwei  Polizeijungen  sie  zwei  (sollen)  führen  sie  damit  sie  werden  helfen  mir 

mulai    ma    i     para  nam. 
wieder  und  es  ist  alles  jenes. 

Brief  des  Häuptlings  Labet  aus  Nodup. 

Jan    tumu     qo  ra      ika     buk  tadatc  u       luluai     na     ra  tarai 
Ich  schreibe  diesen  kleinen  Brief  an  Dich  Häuptling  Über  die  Männer 

u    qa  biti    ba    diat     a      wana       uti  Kokopo         pa  dia 

Du  sagtest  dnss  sie  sollen  gehen  hierher  (nach)  Herbertshöhe  nicht  sie 

1  bu  zusammengezogen  aus  ba  u. 
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maigt     ra  trinawan  dia  piam  a  warakurai.         kaum  tinat 

wollen  den    Gang    sie  sind   ungehorsam   der  Anordnung.    Deiner  Rede 

pa    dia      torom  tana  boina     daro     pait  tikai  na  dekedekc  ua 

nicht  sie  gehorchen  derselben  (es  ist)  gut  wir  zwei  machen     eine  starke 
maqit  ta  diat  a  uman  pulitimana  diat  tcan       uti     pirar/u  tcari 

Sache  ihnen  die  Polizei  jungen  sie  (sollen)  gehen  hierher  zu  mir  übermorgen 
boin      una        h/re  ta     maqit  ta  dial    i      para      nam  ma 

gut  Du  wirst  richten  (auferlegen)  eine  Sache  ihnen  es  ist  alles  jenes  uud 
tikai  bul     tau  mari  kadoro      tinata  taqo    /**   din  toromtana 

eins  auch,  ich  liebe  (  wünsche),  unser  zweier  Rede  weil  nicht  sie  gehorchen  ihr 
boina   ta   drkedrk  na  tinat     tadapa       diat  boina  diat  mman  ka  boko 

gut  eine  starke     Hede  komme  zu  ihnen  gut    sie  (sollen)  wissen  noch 

tara  dekrdek       na  icakvrai. 
in  dem  starken  Richterspruch.  i      jxira     nam  talaiqu. 

Es  ist  alles  jenes  mein  Freund. 
Inn   I*abet  Xoflup. 
Ich  Labet  Nodup. 

Brief  des  Häuptlings  Alik  Towangurie  in  Bai. 

Tadap  ra  tma  icarakurai  A       htluai       i      ki  Kokopo. 
An       den      Richter   den  Häuptling  er  wohnt  Herbertshohe. 
lan     tumu     qo  ra      ika      buk  tadar    u         talaiqu         tuna  tikai 
Ich  schreibe  diesen  kleinen  Brief  au  Dich  mein  Freund  wirklich  eine 

bula  ra  maqit    ina  re  u        tana  i      boina    ha  una 

auch    Sache   ich   werde   sagen  Dir  darüber   es   ist  gut  dass   Du  wii-st 
mari  iau    ma  ta  utul  ariatn   ma  ta  tikai  na  kuruba   un  ra 

lieben  (beschenken)  mich  mit   drei   Äxten  und      einem        Stiel     für  den 
Kot    taqo  nam  ra  Hot  i  rana  tara  pia  na  icat    ma  ia  kaka  nam  ra  riarn 
Weg  denn  jener  Weg  er  geht    in  steiniger  Frde  und  es  allein    jene  Axt 

ma     ra    kuruba  na  topaia. 

und  jener  Stiel  werden  zweckmässig  sein. 

Ioko       lau  Alik  Tmcanguric. 
Lebewohl,  Ich  Alik  Towangurie. 
A     taiaim  tuna. 
Dein  Freund  wirklich. 

Brief  des  Häuptlings  Tokulume  (Inok)  in  Makadn 

(Neu-Lauenb  u  rg). 

Tadapa  Dakota  Timi. 
An      Doctor  Schnee. 

lan    takapa       qo         raika      buku     ma     iau  tearatre  u 

Ich    nehme    diesen    kleinen   Brief   und    ich    benachrichtige  dich 
a  Una  irarakurai    gala      i      ki  Kokopo. 

Richter         grosser  er  wohnt  (in)  Herbertshöhe. 

Mitth.  ri.  firm.  f.  Orient.  S|.rarKen.  1901.  III.  Abth.  10 
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Tikai  ra  maqiti    i       na        we      u     tano     ure    tikai  ra  Bulu  aict 
Eine  Sache     ich  werde  sagen  dir  davon  über  einen  Knaben  wir 

qa  ]>aiti  kauqu  jml  ati  Makadan  ma  tikai  ra  bulu  iqa  tatike:  Int  tau 
bauten  mein  Haus  hier  (in)  Makada  und  ein  Knabe  er  sprach:  :  ich 
pa      ina  maratcuti  awati  ure  nama  ra  pala   iatt       ke  iau 

nicht  ich  werde  unterstützen  euch  bei  jenem  Haus  ich  allein  ich 
kureatt  pata      luluai       i  kurrau  i  nama 

bestimme   über  mich  kein  Häuptling  er  l>estimmt  ul>er  mich  es  1st  jenes 

kana  tinata  ra     bulu  nama  a    dowotma  iau  Inoki  u  qa  tutu  tartan 

seine  Rede  der  Knabe  jener  in  Wahrheit  ich  Inok  du  bevollmächtigtest  mich 

ati         Makadan  tt}A  na  warakurai  ta    qo  ra   quna  ati    ma   qo  ra  bulu 
hier  (in)  Makada  dass  ich    richte     in  diesem  Dorf  hier  und  dieser  Knabe 

i  piamiau  ati. 

er  ist  ungehorsam  mir  hier. 

/  para.  I  gala      kakiti  kauqu  waramari  tadapu  Dakota  Thni 

Es  ist  alles.   Es  ist  gross  sehr  meine     Liebe    zu  dir  Doktor  Schnee 
a  tena  warakurai     gala      i       ki  Knkopo        ian  Inoki  Tokulume. 

Richter         grosser  er  wohnt  (in)  Herbertshohe  ich  Inok  Tokulume. 

a     taJaimu      tuna.  Ioko. 
Dein  Freund  wirklich.    Leb  wohl. 

Brief  des  Häuptlings  Fero  Tokinkin  in  Rai uana  (Blanch ebucht). 
Raluaii   tadawiu      Doratitw     tena  varakttrai  i      ki  Kokojuj 
Raluan  an  dich  Dr.  Schnee       Richter       er  wohnt  Herbertshöhe 
wm   arigi,     upi    una       tul       true  kaum    ta  itnt       pulitinum  dira 
ich   bitte,    dass    du    schickst      deine       zwei    Polizeijungen   sie  zwei 

wipa  ra  tutan  akari        ma  tultaria         tadiri  i 

sollen  festmachen  einen  Mann   hier  ich  werde  beauftragen  sie  zwei  er 

log    ra  wateina  kai  Paulia*      a  iagina  Tf/ratna       i  par       iau  Fero 

stahl  die   Frau    des  Paulias  sein  Name  ist  Toratna  es  ist  alles  ich  Fero 

Tokinkin.  talaim  tuna. 

Tokinkin.  Dein  Freund  wirklich. 

Brief  zweier  Eingeborener  von  der  Nordküste  der  Gazelle- 
halbinsel gegenüber  Watom. 
Luluai, 
Häuptling. 

To  Magoara  nutra  Watom    i    taktm  raraogopa  To 

To  Magoara  von   Watom  er  klagt  an  lügt  (lügnerischerweise)  To 
Malurai        tttrai         mamir  To  Urabil  ma    To  Puakia  ttre 

Malurai  unser  zweier  Bruder  (nämlich  des)  To  Urabil  und  To  Puakia  über 
ra  varin  Ia  Tamalua    ba      i     qa      pait      ra      kama  me.  Ma 

die  Frau  Ia  Tamalua  dass  er  hat  gethan  das  Schlechte  mit  ihr.  Und 
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To  Batet  kaina  ra  varin ,   i  kankan  ma    i  puakjta   ra    bok 1    kai  To 

To  Balei  sein  (ist)  die  Frau,  er  zürnt  und  er   zieht    die  Kiste  des  To 
Malurai  ma   i       mut       ia    ma    i    qa  takanpa     komamital    tabarikik  i 
Malurai  und  er  schneidet  sie  und  er      nahm      unser  dreier  Sachen  sie 

tur       tan     200  na  pele  ü  na  rop  *  kai  To  Malurai  4  na  pokona  tabu. 
standen  darin   200  Pele'    5  Stricke  des  To  Malurai    4  Faden  Tabu«. 

To  Vrabil. 
To  Pvakia. 

B.  Texte  von  Gesängen. 

Die  nachfolgenden  Gesänge  wurden  bei  einem  grossen  Tanzfest  — 
Malaqene  —  in  Karawia  (Blanchebucht)  im  April  1899  gesungen.  Die 
Eingeborenen  stehen  beim  Malaqene  bemalt  und  mit  Federn  und  Blättern 
geschmückt  in  zwei,  bisweilen  drei  Reihen  und  vollführen  ineist  auf  der 
Stelle  hupfend  und  die  mit  Büscheln  versehenen  Hände  bewegend  einen 
Tanz  nach  dem  Takt  einer  eintönigen,  sich  immer  wiederholenden  Melodie. 
Die  Melodie  ist  in  einer  und  derselben  Gegend  immer  dieselbe,  die  Texte 
der  Gesänge  sind  dagegen  verschieden. 

Die  nachfolgenden  Texte  sind  auf  meine  Veranlassung  von  den 
Häuptlingen  der  Landschaften ,  deren  Bewohner  die  Tänze  ausführten ,  auf- 
gezeichnet worden.  Ich  gebe  die  Texte  ohne  Änderungen  soweit  wieder, 
als  eine  ungefähre  Erklärung  gegeben  werden  konnte.  Singen  heisst  kakaile, 
das  Tanzfest,  ebenso  wie  die  dabei  entwickelte  Thätigkeit  (Tanzen  und 
Singen),  malaqene.    Die  einzelnen  Tanzformen  haben  besondere  Namen. 

Die  Texte  sind  schwer  zu  vei-stehen.  Neben  einer  Reihe  von  Aus- 
drücken, die  sich  ausschliesslich  auf  das  Tanzen  beziehen,  finden  sich 
Formen,  welche  möglicherweise  poetische,  den  Bedürfnissen  des  Gesanges 
angepasste,  wahrscheinlicher  aber  ältere,  sonst  nicht  mehr  gebräuchliche 
Wendungen  sind.  Anstatt  iau  -ich-  heisst  es  z.  B.  im  Gesänge  eao,  es  wird 
jeder  Vocal  als  besondere  Silbe  gesungen.  Anstatt  u  steht  in  den  Ge- 
sängen oy  es  heisst  z.  B.  -der  Knabe-  nicht  wie  sonst  a  bul,  sondern  a  bot. 
Die  Bedeutung  mancher  in  den  Gesängen  gebräuchlicher  Wendungen  scheint 
der  jetzigen  Generation  nicht  mehr  bekannt  zu  sein.  So  habe  ich  für  die 
fast  in  allen  Gesängen  wiederkehrenden  Wendungen:  tarvana  qel  mare  und 
tnatai  norae  trotz  eingehender  Erkundigungen  bei  älteren  Eingeborenen 
keine  ausreichende  Erklärung  erhalten  können. 

Die  Gesänge  zerfallen  in  einzelne  Abschnitte  (Strophen) ,  in  den  nach- 
folgenden Texten  durch  Zahlen  angedeutet.  Jede  Strophe  wird  unter 
mehrmaliger  Wiederholung  der  Worte  und  Ausführung  des  dazu  gehörigen 
Tanzes  gesungen.  Zwischen  den  einzelnen  Strophen  werden  Pausen  gemacht. 

1  bok  aus  dem  englischen  box. 

*  ptle  Muschelgeld,  das  aus  ganz  kleinen  schwarzen  Muscheln  zusammen- 
gesetzt ist. 

3  Englisch. 

4  Tahu  (an  der  Nordküste  Tatubu  gesprochen),  das  auf  der  Gazellehalbinsel 
übliche  Muschelgeld,  aus  weissen,  an  einander  gereihten  Muscheln  bestehend.  In 
Neu  -  Lauenburg  wird  das  gleiche  Muschelgeld  lUwarra  genannt. 


Digitized  by  Google 


244      Scjinke:  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Sprachen  im  Bismarck  -  Archipel. 


Text  aus  Tawana  ( Blanchebucht).  niedergeschrieben  vom 
Häuptling  Toumbarur  (Paula). 

J.    Ma      nanama     Jadadar 1    na       oro  dor        ma  dura 

Und  dort  oben  Jadadar  wird   rufen   uns  zwei  und  wir  zwei 
lamlatnir*  tna      dora    tag  tagi  limat  riritcon  eao 

spritzen  mit  dein  Canoepaddel  Wasser  und  wir  zwei  weinen  sehr  träume  ich 
ma  nanain 8  Jatiqil 1  na  lom 4  i  varatag  ta  ra  malerara 1  eao. 

und    dort     Jatiqil  mit  Lom  (geschmückt)  sie  nennt   in  der  Trauer  mich. 

2.  I       didirig     ta    ra    qarxd  bea *    i      na       hit    namo '        ra  ta 
Kr  fallt  herab  in  dem  Nebel  sagt:  Ich  werde  stehen  dort  (an)  der  See 

tantaiia*  qrl  mara9  ma  dpa        kenrra*"      oroxy  Laor  bea  ka  la  balamarit 
?  und  sie  fahren  hinüber  nach  Laur    weil    la  halatnarit 

uro         loroinoro  qant? n      tarn  kabamatar      am  malert  13  aro  matai 

hinüber  zu  dem  Schädeltan/.  in  dem  Phosphorreszircn  ? 

norae  l4. 
■) 

Ii.   Dia     tagt  ra    rWrw/ls    /  mararag      ton1''     dat  ma  kabaknarx' 

Sie  beweinen  den  Schimpf  e.s    heiss   drückt  auf  uns  und  Qualle 


1  Weiblicher  Name. 

s  larnlamir  verdoppelt  von  lamire,  ei»  Mann,  der  im  Canoe  sitzend  angerufen 
wird,  spritzt  zum  Zeichen  der  Verachtung  (dass  er  nicht  Folge  leistet»  will)  mit  dem 
Canoepaddel  Wasser  nach  der  Richtung  des  Anrufenden. 

s  Wohl  eine  abweichende  Form  für  nana.  dort. 

«  lom,  eine  wohlriechende  Pflanze,  deren  Blätter  insbesondere  beim  Malaqene 
zum  Schmuck  verwandt  werden. 
'  malerara  —  tnalari. 

•  bea  —  biti,  sagen,  möglicherweise  auch  =  ba,  dass,  auch  Einführung  der 
dhecten  Rede. 

7  namo  -•-  nam. 

8  taruana  kann  sein  tar  rana,  tara  tana  sind  gegangen,  oder  aber  eine 
frühere,  jetzt  noch  in  einzelnen  Dialekten  gebräuchliche  Form  für  dor  wir  zwei, 
also  «wir  zwei  gehen». 

9  qel  mara  oder  <jel  mitre  vielleicht  gleich  maraqil,  varaqil ,  folgen,  von  der 
Frau  gesagt,  die  dem  Manne  folgt.  qil  kommt  auch  in  turqil  vor.  -bei  Jemandem 
vorsprechen-. 

10  keneva  —  kinhra. 

11  oro  — -  uro. 

13  qanle  ist  der  Name  einer  Tanzart.    lor  ist  Schädel,   novo  vielleicht  von 
noro,  sich  schnell  fortbewegen ,  fortgleiten. 

11  malere  =  malira ,  Zauber. 

14  ntatainorae  vielleicht  aus  mata,  Auge  und  w»ro  (Anm.  12)  zusammengesetzt, 
eine  Art  des  Tanzes  bezeichnend. 

14  Verdoppelt  von  rul.  missbrauchen,  beschimpfen. 
;6  ton  -  ■-  taun,  n'ederdrflcken  auf,  auch  Präp  auf. 
17  kabakoar  =_  kabakuara. 
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el    varpedtk*  ra       al      na       ta    maraquel*  mi  Iniare  Tokamela  e 

sie  verbrennt  (in)  dem  Strom  des  Meers  folgt  ?  Ialare  Tokamela  er 
oarrarot  pa  iau     nia      ni     ra     trfaan*      f     vadadar    ma  ra 

zürnt  heftig  (auf)  mich   und  diese        alte  Krau  sie  schüttelt  mit  dem 
art*    e  ia  loraenorqante      larav         papar  alaqo       na  matahwreao. 

Halsband    ?   Schädeltanz   mit  Kalk  beschmieren  die  Schläfe  ?  (vergl. 

Strophe  2). 

4.     I       na     roko6   ra  malimut'       dnra       tatik*      dora  vovorogo* 
Ich  werde  holen  farbiges  Holz  wir  zwei  reden  wir  zwei  lügen 
na    tnoar9     e         maraqil  me    ia  a  iau       malare       Torna rom  qo  ra 

als  Kakadu  sie  vereinigt  sich  damit  ?      ich   unglücklich  Tomarom  diese 
kaleko 10  ma  ra  lome  lia  a  loraciiornant?    na     boko      tcalalar  matainoreal 
Schlange   mit    Lom       ?  Schädeltanz  wird  noch  vergleichen        ?  (vergl. 
me. 

Strophe  2)  damit. 

Text  aus  Matupit. 
niedergeschrieben  vom  Häuptling  Toga  (Livai). 
Ich  gebe  von  dem  vierstrophigen  Text  die  beiden  ersten  Strophen. 

1.  Xapun      ra  berao11, 
Losch  aus  die  Flamme. 

Ra   matam  xcalami 
Dein  Auge  mach  scharf 

A    lom  11  eao  na  torona 
Eine  Lom  ich  stehe  im 
BeV*  tcator"  tnro"  ><ao. 
Tanz  mach    stehen  mich. 

2.  Arrt    ruk  namo  ra  pal 
Wir  treten  (in)  jenes  Haus 
ar*t       u/m          ra  qttnan 
wir  bekämpfen  das  Dorf 

»*■  =  .-. 

I  varpedek  =  icarapUUk. 
3  Vergl.  S.  '244  Anm.  9. 

*  tobean  =  tubuan.    Dies  heisst  in  den  Dialekten  der  Rlanchebucht  alte 
Frau.    In  anderen  Dialekten  (Neu-Laueoburg)  heisst  tubuan  die  Frau. 

6  got  —  gut,  Halsband  aus  Opossumzähnen. 
8  voko  =  tiia  pa. 

7  limut  ist  nach  Rickard  insbesondere  der  grünliche  Ansatz  an  Canoes,  die 
lange  im  Wasser  gestanden  haben. 

*  vovorogo  —~  ravaogo. 

*  tnoar  =  tnuar. 

10  kaUko  =.  kaliku,  eine  grosse  Schlange. 

II  brrao  ---  birau. 

'*  lom,  wohlriechende  Pflanze. 

l»  bei,  eine  Tauzart. 

'*  trator,  toro  =  tratur,  tarn. 
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tar  icana  qel  mare1 

?  ? 

avft  tcatca   tcalurai*  maqo 
wir  ziehen  hinunter  mit  dieser 

ra  tobo      na     marin1  ta 
Fischschale  als  Schmuck  in 

Lftrenoqade*      avet  tea 
dem  Schädeltanz  wir  machen 

ki    tara      burua*       mata  i  norae*. 
sitzen  auf  der  Muschel  ? 


Text  aus   Vunabalbal    (landeinwärts   llerbertshö he ),  nieder- 
geschrieben vom  Häuptling  Toboho. 

Ich  gebe  die  erste  Strophe  des  Textes: 

A    boP  irarat  na  takapn*  na     tagt     ga9  «u>       nalir  tugeu' 
Die  Kugel  lliegt    flüchtig     mit  Schreien  auf  mich  schwimmen  an 's  I^ind 

Iamadit    i    wttrkikil     i  mararag     i     vana         ur  kana 

Iamadit  sie  ist  krank  sie  (es/)  verbrennt  sie  kommt  hierher  seine  (ihre?) 
tarei  tara  vana  qrl  marex\ 
Leute       :  ? 


Text  aus  Dawaun  ( Blan c hebuc h t ) .  niedergeschrieben  vom 

Häuptling  Tovugie. 

Erste  Strophe: 

Nawatii      ra  qiqi 12  kamana  ta    ra    berao  i  malalara      aro  balaqo 
Mach  stehen  den  Sitz     dort   in  dem  Feuer  es  steigt  auf  in  meinem  Leib 

ma  Iamamaqiti1*  u     tagi  art. 
mit  Iamamaqiti  du  weinst  hier. 


'  Vergl.  S.  t>44  Anm.  9. 

a  wawavalurai  von  vrattirt,  eine  Sache  herabziehen. 

3  marina  ist  Tanzschmuck. 

*  lorenoqatle  —  loraenorqante. 

&  burua  ist  der  Name  einer  Muschel. 

6  Vergl.  S.  244  Anm.  14. 

1  Aus  dem  Englischen. 

8  takap,  weglaufen. 

9  ga  Weg. 

10  tuge  =  pukai. 

11  Vergl.  S.  244  Anm. 
15  qiqi  =  kiki? 

1S  In  dem  Sinne:  wegen  der  Jama  maqiti  (weiblicher  Name)  bin  ich  traurig  <5 

>na  kann  auch  -und.  heissen. 
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C.  Der  Dialekt  von  Kabanga. 

Dieser  Dialekt  wird  in  den  an  der  Ostküste  der  Gazeliehalbin.se!  und 
landeinwärts  der  Küste  gelegenen  Landschaften  Kabanga,  Nanalar,  Mene- 
bonbon,  Makurapau,  Burbiir,  Rakam,  Kulaun,  Gege  gesprochen.  In  der 
südlichsten  Landschaft  der  Ostküste,  Löndip,  wird  ein  anderer  Dialekt 
gesprochen.  Ich  füge  den  Sprachprohen  zur  Vergleichnng  in  Klammer  die 
Worte  bei,  wie  sie  in  den  Dialekten  der  Blanchebucht  lauten.  Die  Con- 
sonanten  werden  wie  in  letzteren  Dialekten  gesprochen,  also  b,  d,  q  gleich 
dem  deutschen  b,  d,  g\  mit  g  wird  ng  bezeichnet.  Von  den  Vokalen  wird  a 
meist  dunkel,  bisweilen  wie  o  klingend  gesprochen. 

1.  Pronomina. 
Singular  Dual 

ich  ia  (iau)  wir  zwei  da  {dor)  ich  und  du 

du  u  (u)  wir  zwei  mia  (mir)  ich  und  er 

er  i  (i)  ihr  zwei  mua  (mur) 

sie  zwei  dia  (dir) 

Trial  Plural 

wir  drei  dato!  (dataf)  ich  und  ihr  wir  data  (flat)  ich  und  ihr 

wir  drei  mital  (mital)  ich  und  sie  wir  mila  (avet)  ich  und  sie 

ihr  drei  tnutal  (mutal)  ihr  mala  (acat) 

sie  drei  dital  (dital)  sie  Ia  (diat) 

Singular  Dual 

mein  anungi  (kauqu)  unser  heider  tiundai  (kadnr)  dein  und 

dein  annm  \kmtm)  mein 

sein  anila  (kana)  unser  beider  numrai  (komamir)  mein 

und  sein 
euer  beider  numuai  (kwnamur) 
ihr  heider  nuiuliai  (kadir) 

Trial  Plural 
unser  dreier  nundatali  (kadatal)  mein  unser  niuulolai  (kadat)  mein  und  euer 

und  euer  unser  numila  (knrrrrt)  mein  und  ihr 

unser  dreier  numifali  (komamital)  mein  euer  numufa  (kotnarat) 

und  ihr  ihr  anila  (kadiat) 

euer  dreier  numotali  (komamutal) 
ihr  dreier  nunditali  (kaditat) 

2.  Zahlwörter. 

1  attiug  (tikai)  7  ort  (larurtia) 

2  nrva  (urua)  8  oral  (lavutul) 

3  tuhia  (utul)  9  latia  (/antrat) 

4  rat  (irat)  10  ngäulu  (rinun  oder  arip) 

5  ilima  (i/ima)  1 1  iptmg  aning  (a  vinun  ma  tikai) 
Ii  orio  (faptikai)  ;  12  puttga  urua  (•      •     ma  urua) 


Digitized  by  Google 


248     Schnee:  Heitraj;  rur  Kenntnis»  der  Sprachen  im  Bismarck  -  Archipel. 


13  puuga  tulua  (•      •     ma  utul) 

1 4  puuga  rat     ( •      •      ma  ivat) 

15  pungalima  (a  rinun  ma  ilima) 

20  nranyäulu  (>i  uruarip) 

21  urangäulu  mailing 

30  tulangaulu  {a  utuf  ararip  u.  s.  w.) 
40  ratnangauhia 
;*)0  fimanangau/ua 

3.  Subs 

Himmel  a  kiara  (a  bakut) 
Liclit  (es  ist  hell)  i  kapa  (i  kapa) 
Sonne  aiäia  {akrakr) 
Mond  a  kaläng  (a  vaqam,  a  qai) 
Stern  a  kamkamue  [a  taqtä) 
Südostwind  a  tofmr  (a  taubar) 
Nordwestwind  a  labur  (a  labur) 
Wind  vom  Land  a  talaur  (a  toai) 
Wind  a  ruvu  (a  ruru) 
Zeit  a  kilala  (a  Mala) 
Tag  a  botig  (a  bung) 
Mittag(Sonnc  stellt  im  Zenith  a  matanai 
i  Ä>7  tur  {a  matana  k?ak*>  i  ki  tur) 
Ahend  ra  kurnbany  (a  raricti) 
Nacht  a  marom  (a  manim) 
Fest  a  malanynif  (a  malaqntr) 
Krieg  a  lawärum  (a  rina  rubu) 
Eni  heben  a  yuria  (a  quria) 
Donner  a  kahmy  (a  kurkuruny) 
Blitz  a  pipi  (a  prj>r) 
Busch  a  kor  kor  (a  pui) 
Grasland  a  kör*  (rakunt-i) 
kurzes  Grns  a  vre  (a  cura) 
Stein  a  teat  [a  wot) 
Feuer  a  jap  (a  jap) 
Wasser  a  malum  (a  tatra) 
Meer  a  tat  (a  ta) 
Hotz  /tee  (a  f/atcai) 


60  nonrmanyaulua 
70  nomnanyaulua 
80  Jif/ralnanyaulua 
90  latiannnganhia 
100  a  marangaulua  (a  mar) 
1000  a  ngaulua  na  mar  {a  cimtn  na 
mar) 

tantiva. 

wohlriechende  Blätter  a  puru 

(a  jmrpur) 
Blatt  a  jxtkanp  {a  nmpinai) 
Frücht  a  marang  (a  rua) 
■  Ban i bus  a  kitr  {a  katir) 
Betel  a  bur  {a  buri) 
Banane  e  un  (a  rurlu) 
Brodfrueht  a  b{ro  {a  kapiaka) 
Kokosuuss  cut&n  (alama) 
junge  Kokosnuss  a  kula  (a  kulau) 
Zuckerrohr  a  top  (a  tup) 
Taro  a  pa  (a  jm) 
Jam  ainangu  (a  up) 
Vater  a  tama-na  (a  tama-na) 
er  ist  mein  Vater  mia  tamana  (mir 

tamana ) 
Mutter  mang  (na -na) 
Kind  akatkit  (a  natu- na) 
Bruder,  Schwester  a  tai-nqu  {a  tai-qu) 

•  tn  - 1 n 

-na  -na 
Weib  a  häina  (a  varinc) 
Verwandtschaft  (mütterlicherseits) 

a  niuru-na  (a  niuru-na) 
Onkel,  Neffe  (mütterlicherseits) 

a  kabi-na  (a  matua-na) 
Häuptling  a  mbo  (a  luiuai) 


D.  Dialekte  von  Neu  -  Lauenburg  und  Süd -Neu -Mecklenburg. 

Zur  Vergleichung  einiger  Dialekte  gebe  ich  die  in  der  Eingeborenen- 
sprache verfasste  Bestallungsurkunde,  welche  den  von  der  Verwaltung  mit 
beschränkten  richterlichen  und  polizeilichen  Befugnissen  betrauten  Häupt- 
lingen ausgehändigt  wird,  mit  Übersetzungen  in  die  Dialekte  von  Kaboürai 
(Neu -Lauenburg  Süd),  Utam  (Neu- Lauenburg  Nord)  und  Kurumut  (Süd- 
Neu -Mecklenburg).     Eine  thunlichst  wortgetreue  deutsche  Übersetzung  ist 
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beigefügt.  Ks  folgen  dann  einige  Aufzeichnungen  Ober  zwei  Neu -Lauen- 
burg- und  Ober  zwei  SOd  -  Neu- Mecklenburg- Dialekte. 

a. 

.4  tma  icarakurai  i      ki  Kokopa 
Der      Richter    er  wohnt  (in)  Herbertshöhe 
A  luluai1 


Herbertshühe 


Kabotirai 
(Neu- Lauenburg  Süd) 

Uta  in 
( Neu  -  Lauenburg  Nord ) 

Kur  um  ut 
(Neu -Mecklenburg) 


Hh. 

Kab. 

Ut. 

Kur. 

Hh. 

Kab. 

Ut. 

Kur. 

Hh. 

Kab. 

Ut. 

Kur. 

11h. 

Kab. 

Ut. 

Kur. 

Hh. 

Kab. 
Ut. 
Kur. 

Hh. 

Kab. 
Ut 
Kur. 


tul  tar 
beauftragt 


a  ma  kokojto  i  ki 
ki  Kokopo 
kis  KokojHi 

luluai     ta  ra  <pmanunan 
Tokinkin  dass  er  sei  Häuptling  in  der  Landschaft 


.4  trna  nagtgtm 
A 


Tokinkin 


upt  na 


i  tar  ta  varakurai  Tokinkin 


i  ht/r  tai 
i  htlf 

Rahiana  urr 

R.iluana  Ober 

Raluana  to 

Roluana  urr 

Raluana  ura 


Tokinkin 
Tokinkin 


upi 


ra 
die 


luluai  ura 
nagrgon  urr 
watug 

tarai  parika  fiia  ki  Raluana. 
Manner  alle  die  wohnen  (in)  Kaluana. 


i 

i  na 


mhual 
ipial 


d,t 


ure 
di 


ki 
tar  na 
kis 


Raluana. 
Raluana. 
Raluana. 


Quo  diät 
Dies  (sind) 
..4  nun 
kumadirt 
kana  Hi 


romatarr 
kum  tarr  rap 
viatünaiabar 

kana  papalum : 
seine  Arbeiten: 

ritt  jxipalum  : 
muna  pinrpam: 

na  papalum: 

1.    ba     na   kukun    ta    ra  kunukut  ma  ta     ra       nihil  na 
dass  (er)   richte   in  dein   Kauf  und  in  dem  Darlehn  von 
f         tcarakurai     uro  kunukul  ä  armor 

ba  enagegon       na    kunukul  ma   na  arina  na 

/      na   hartulr       uro   kunukul  di   for         saring  ura 

tabu         ma   ta   ra        ruruntg       na  tabu  Utk  ta 

Muschelgeld  und  in  der  Hinterlegung  von  Muschelgeld      bis  zu 


1 

tuk  urr 
i  hrruicat  ma 


diwarra  a         vnnuvug       na  rlitcarra 

diwarra  ma  ta  ra  pajHikin  na  ditcarra 
mangin        di  kapi*  ra  mangin 

ra  rinun  na  tabu  kakika. 

zehn  (Faden)  Muschelgeld  nur. 
ano  diwarra. 

na  icaltal  uka. 
ra  sangahut  mangin. 

1  luluai,  Häuptling,  ebenso  auf  der  Gazellrhalbinsel. 

*  l'idjen  englisch  aus  captain  verdreht,  captain,  cap.  kiap.     tcarakurai  ist 
im  Kuruiuutdialekt  harakurai,  doch  wird  tena  harakurai  nicht  gebraucht. 
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Hh.  tjaliaka       da    kul     kana      tcarakurai     ma      ra  tabu. 

Es  ist  verboten  zu  kaufen  seinen  Richterspruch  mit  Muschelgeld. 
Kab.  kokimikid  a  nuna    tcarakurai     ma   ra  divarra. 

Vi.  kouiku       dt     kid    a  nuna      nagegon      ma   ra  dticarra. 

Kur.  uicak        ra  kulkul  ra  harakurai. 


Hh.         A       ltduai  qu     na  kukure     ta    diat                     ra  Raluana 

Der  Häuptling  dieser      richte      über  sie  (die  Leute)  in  Raluana 

Kab.       A       ltduai  rwani     nunurva         det                        ura  Raluana 

Vi.         A       tadaro  kuma     nagegon         diat                        a  Hal  nana 

Kur.       A       tcatung  »'      tia  kukitrai  Raluana 

Hh.  kakika. 
nur. 

Kab. 


lt.  kö. 
Kur. 

Uli.  2.    ba  na   mal  pa  diat,  dia  kankan  ma     kana  tinata, 

dass  er  beruhige  sie,  die  zürnen  mit    seiner  Rede, 

Kab.  f        mal  pa      drt  i  ma  ra  nuna  pirpir1, 

Vt.  ba  in  ;>a  na  kure  diat  !          ma  ra  nuna  pirpir, 

Kur.  pa         i  na  tu  man  ra  nunut  inanga, 

Uli.  .V.    ba  na  vila  pa  ra  tena  tcaraicai 

dass  er    hole      die     Zeugen  (wörtl.  geschickt  im  Aussagen) 

Kab.  im  ben*  j>a       tena  pirpir 

I  t.  ba  na  ben  pa  a  Una  pirpir 
Kur.  /    na    hilttle  ra  tena  nagegon 

II  h.        ma  na  ri  pa    ra        kaina           tarfi         da       ra    rartulag  kai 

und  binde     die  schlechten     Männer     nach    dem    Gebot  des 


Kab.  ma     e  ri  pa     det       a  kina     drt  pi  koina     da  ra  imajxt  a 

Vi.  ma      inkrra      )>a       a  kaina          täre           la  ra  pirpir  ano 

Kur.        i       na  lux      Ir         nunu      matrnaiabar    dar  na  hartule  ure 

Hh.  ra  tena  tcarakurai  ma  na  ben  pa  diat  ta   ra   pal  na  kalebus* 

Richters  und     führe       sie  in  das  Haus  des  Gefängnisses 

Kab.  kiap  a  ma  Kokopit  e      ben  jxz      det     uro    ruma  na  kalebus 

Vi.          ra  trria  nagrgtm  ma  na  ben  pa  diat    ura    ruma  na  kalebus 

Kur.                kiap  i     na  lamm  lehedi   ra      hala  na  kakbus 


1  pirpir  ist  auch  auf  der  Garollehalbinsel  gebräuchlich,  gleichbedeutend  mit 
tula,  tinata,  reden,  Rede. 

*  ben,  ebenfalls  auf  der  Gazellehalbinsel  gebräuchlich,  heiast  .fuhren.. 

3  kaUbu*  ist  das  fur  Geffingniss  gebräuchliche  Wort.  Es  stammt  wohl  aus 
d*-in  Spanischen. 
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Hl».         uro  Koknjtt). 

nach  Herbertshöhe. 
Kab.       ma  Kokopo. 
Ut         uron  Kokojxt. 
Kur.      «ftwö  KokojHt. 

Hh.  4.  ba  na         re     ra  tena  warakurai  nam  ra  magamagana  kaina 

das*  < er)  sage    dem     Richter     jene    Gebräuche  schlechte 
Kab.  pt  vi     a  tetu*  tcarakurua  a  kcina  qinina 

Ut.  Im      itto  ojnu-  a  tma    naqetpm  ure  kuma  kakainaling 

Kur.  a  na     hena  vo*    ra  Kiap 

Hh.       ba  ra       ntlog  na  tabu,  ra  nilog  na  vavina,  ra  pu/ul, 

wie  Muschelgelddiebstahl,  Frauendiebstahl,  Blutschande. 

Kab.  iulog  a  divarra,  ma  itilog  a  vavma,  a  kiiau, 

Ut  ba  ra  tealog  na  ditcarra,  ra  tealog  na  tubuan a,  di  arkakune, 
Kur.      ba  ra  nugu  tabu  di  kuman,   ra  nuqu  haheni  di  kutnan,        a  Initlu, 

Hh.       ra  tcinarubu,  ra  nittm  na  jml      ma  ra  lavur     magit  dia 

Kampf,  Anzünden  von  Hausern    und     alle     Sachen  die 

Kab.       derväiüm,  i  vakup  a  ruma        pi     koina      qine  det 

Ut.        a  teinreium,  a  tcuhtp  a  ruma       ma     a htm    lingrrat  pata 

Kur.      a  hinarubu,         di  tun  ra  hala  a      half  iugcra  ligi  di 

Hh.  tcakaina  ra     tarn    ma  na    kinim     bula    nam  ra  hitana 

verschlechtern  die  Männer  und  festnehme  auch    jenen  Mann 
Kab.          banakaka  tärr        o  tal       ura        kail       }ta        ta  kaka 

Ut.  kakai  a      tare      ma        kare       pa         a      muaita  kuma 

Kur.  haqahe  i         da         his      kimmg      ra       tunig  turnt 

Hh.        i    pait   ra      kaina     magit   ma  naqure  uro  h'okopo. 

er  thut  die  schlechte  Sache  und  führe   nach  Herbertshöhe. 
Kab.  autna  ang   pirie     üno  Kokojw. 

Ut.         i  pata  kaina      linga    ma  i  ttüe  urong  Kokopo. 

Kur.      haqahe  ra  lingi    da    kap*      tu  Kokopo. 

Hh.  .'>.     ba  na    mararut  ra  tena  tcarakurai  tara  warakurai. 

dass  er  unterstütze     den       Richter     im  Richten. 

Kab.  pa  tcaraot  a  tena  tcarakurua  ura 

Ut.  ba  i  na      xcarvt  ra  tena    nagegon     ure  nagegon. 

Kur.  a  nahaut  ra  kiap. 


i 


pulu  ist  der  geschlechtliche  Verkehr  zwischen  Personen,  welche  von  der 
Mutterseite  verwandt  sind. 

2  tubuan  heis-st  im  Nord- Neu  -  Lauenburg- Diah-kt  allgemein  -Frau-,  auf  der 
(iazellehalhinsel  -alte  Frau-. 

*  kap  in  der  Blanchebucht-Sprache  -bringen..  -Ihn  nach  Herlx-rtshöhe  bringen-, 
'ktip  ia  uro  Kokopo-. 
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III».  (i     ba   na    bnlaure  ta   kana  umana  qunan  ma 

dass  er  aufpasse  in  seinen  Dörfern  und 

Kab.  e   mal       na  nununa  täre  ma 

Ut.  ba    iu    babaure       tare  kvma   ure  nana  taman  ma 

Kur.  pa    i      papet  tuman  ra  taman 

Hb.       ta  ra  umana           kivuy  na      tarei     ma  na     tiqal  bat1  ra 

in       den     Versammlungen  der  Männer    und    herausbringe  die 

Kali.             kum  tare  det  kirung  walumbat  kum 

Ut.                 ra  kirung  ai  anora  tare      na  tu       pir  bat  a 

Kur.                          di  kis  hungai  anamtis  bat  ra 

Uli.           tarei     ka    ra    kankan   ma  ka    ra  vinarubu. 

Männer  aus  dem  Zürnen  und  aus  dem  Kampf. 

Kab.          tare       kure      kankan   ma  kure  wtnaium. 

Ut.             tare      ko    ra    kankan   ma  ko     ra  teineium. 

Kur.     matenaiabar    ka       mahar    ma  ma  hinarubu. 

Hb.                 7.   ba  na  torom  ta  ra  larur  tinata  jtarika  kai  ra  trna  icarakurai. 

dass  er  geborene  den    Reden  allen  des  Richters. 

Kab.                      ba  det  nka  ure      pirpir     no           ra  trna  tearakurai. 

Ut.                      ba  in  taram  ure        pirpir  anöra            trna  nagegoti. 

Kur.                    pa    /  taram  ra  haling  tinanga    ra  kiap. 

Hb.  H.  ba   na    kure    kana    tarei     upi  dial   a  mal  pa    ra  rod*. 

dass  er  anhalte  seine  Männer  dass  sie  gut  machen  den  Weg. 
Kab.  e   ura      tianuna         tare      upi  det    a  jta  ma     ra  kapi. 

Ut.  ba    in   ag*gon  anuna    tare      ba  diat    a  pam  na  kura  a kapi. 

Kur.  analamm  le  ra  mateniabar  di    na  palum    ra  gas*. 

Hb.                9.   ba    na  balaure  kana  umana     tarei      ujn   diat    a  torom 

dass  er  bewache  seine       Manner  dass  sie  gehorchen 

Kab.                     o  mal  anuna         tare       upi   det   a  /na nana 

Ut.                      ba    in  babaure  a  nuna        tare        ba   diat    a  taram 

Kur.                    a    na  p*t  tuman  a  nunu  matenaibar    di     na  taram 


Hb.       ta  ra  lavur  rartulang  kai  ra  trna  trarakurai  ure    ra    rod    ure  kan 
allen      Geboten  des         Richters      über  den  Weg  ül>er  ihre 
Kab.       ura  num      pirpir     ku    ra  ta  warakurua  ure     a  kapi    ure  drf 
Ut.  uro         tedtt'dä  anora     trna  nagegon         urä      kapi  uretin  diat 

Kur.     ta  ra  lumpt   hartule      ti  aar  teartung  ure  ka  ra  gas  ure  kanunu 

Hb.  dia  uma      ma    ure    kan  dia  pal. 

Pflanzungen  und  über  ihre  Häuser. 
Kab.         pin  alum      ure  mma  kan  amot. 
Ut.  pinrpam      ma    ure  n/tdiat  ruma. 

Kur.  umu        ure  kan    nunu  hala. 

1  tiaal  bat,  zusammengesetzt  aus  tiqal,  verbieten,  bat,  hindern. 

»  rod  (englisch)  für  den  breiten  Weg  nach  Europäerart  gebraucht.  Der  Ein- 
geborenenwee;,  oder  vielmehr  Pfad  ist  in  der  Blanchebueht- Sprache  ago,  dem  ent- 
spricht im  Kiiruinutdialekt  u  gaa. 
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b.   Dialekt  von  Makad.i  (Neu-Lauenburg). 

icli  gehe  na  rana  wir  zwei  gehen  (aravana  (du  und  ich) 

du  gehst  «  vana  wir  zwei  gehen  miracana  (ich  und  er) 

er  geht  i  vana  ihr  zwei  geht  muravarui 

wir  drei  gehen  talarana  (ich  und  ihr)  wir  gehen  tanarana  (ich  und  ihr) 
wir  drei  gehen  mitalavana  (ich  und  sie)  wir  gelten  minarana  (ich  und  sie) 
ihr  drei  geht  mutalavana  ihr  geht  munavana 

sie  gelten  diarann 

mein  Kleid  karüju  mal  unser  zweier  Kleid  katarumal 

tiein  Kleid  mal  euer  zweier  Kleid  kamurumal 

sein  Kleitl  Av?na  *««/ 

unser  dreier  katnlu  (mein  und  euer)    unser  karitade  (mein  und  euer) 
unser  dreier  karima/nital  {mvin  und  ihr)  unser  karimani  (mein  und  ihr) 

euer  karimui 

ihr  karidi 

c.   Dialekt  von  tTtain  (Neu-Lauenburg  Nord). 

1.  Pronomina. 
Singular  Dual 
«  rnntang  mein  Auge  o  matnndar  unser  zweier  Auge  (mein 

0  matam  dein  Auge  und  dein) 

a  matana  sein  Auge  a  matamir  unser  zweier  Auge  (mein 

und  sein) 
a  matamur  euer  zweier  Auge 
a  matandir  ihr  zweier  Auge 

Trial  Plural 

n  matandahd  unser  dreier  Auge  (mein  amatnndat  unsere  Augen  (mein  und 

und  euer)  euer) 

a  matamitul  unser  dreier  Auge  (mein  o  matamiat  unsere  Augen  (mein  und 

und  ihr)  ihr) 

a  mntamuttd  euer  dreier  Auge  amatamnat  euere  Augen 

amatandihd  ihr  dreier  Auge  a  matandiat  ihre  Augen 

Singular  Dual 

tan  van  iclt  gehe  darawan  wir  zwei  gehen  (ich  und  du) 

m  m«  du  gelist  miraican  wir  zwei  gehen  (ich  und  er) 

1  rff«  er  geht  murawau  ihr  zwei  geht 

diraican  sie  zwei  gehen. 

Trial  Plural 

daUdnvn»  wir  drei  gehen  (ich  und  ihr)  datnican  wir  gehen  (ich  und  ihr) 

amihdaican  wir  drei  gehen   (ieh  und  miatairan  wir  gehen  (ich  und  sie) 

siej  mf>alaica/i  ihr  geht 

a  tnutidaican  ihr  drei  geht  r/W  a*ra«  sie  gehen 
a  ditulmcan  sie  drei  gehen 
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1  rawin 

2  rüttln 

3  tulüinn 

4  tcatnin 

5  Unmnin 

6  nomnain 

7  talakanncin 

8  talakahiluwiti 

9  taJakatcatnatrin 

10  »mW 

11  tioine  ma  rain 


2.  Zahlen. 

20  rw  moiW 
30 
40 
50 
00 

100  ramar 
200  rumar 
300  tulamar 
1000  nomar 
2000  runomar 
10000 


</.  Dialekt  von  Kurumut  (Laur.  Süd-Neu-Mecklenburg). 

1.  Pronomina. 


Singular 

io  ich 
tz  du 
t  er 

Trial 

dahat  wir  drei  (ich  und  ihr) 
mähet  wir  drei  (ich  und  sie) 
mahtd  ihr  drei 

Singular 
a  matequ  mein  Auge 
a  inatem  dein  Auge 
a  matene  sein  Auge 


Trial 


Dual 

der  wir  zwei  (ich  und  du) 
mir  wir  zwei  (ich  und  er) 
mur  ihr  zwei 

Plural 

det  wir  (ich  und  ihr) 
mem  wir  (ich  und  sie) 
nw  ihr 

di  sie 

Dual 

a  matader  unser  Beider  Auge  (mein 

und  dein) 
a  matemir  unser  Beider  Auge  (mein 
und  sein) 

euer  Beider  Auge 

Plural 


a  matedahat  unser  dreier  Auge  (mein  a  matedet  unser  Auge 

und  euer)  a  matemem  unser  Auge 

a  matemahet  unser  dreier  Auge  (mein  a  matemu  euer  Auge 

und  ihr)  a  matedi  ihr  Auge 

a  matemahot  euer  dreier  Auge 


1  a  tike 

2  a  im 

3  a  ittd 

4  a  hiet 

5  a  litnan 

6  a  liman  ma  tike 


2.  Zahlwörter. 

7  a  litnan  ma  iru 

8  a  liman  ma  ihd 

9  a  liman  ma  hiet 

10  sangahul 

11  xangahul  ma  tike 

12  sangahul  ma  iru 
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In  sangahul  ma  Oman 

1»>  sangahul  ma  Hman  ma  tike 

17  sangahul  ma  liman  ma  iru 

20  a  iru  sangahul  oder  a  tike  tunan 

30  a  twtan  ma  ra  sangahul 

40  a  iru  tunan  oder  a  hiet  sangahul 

50  a  iru  tunan  ma  ra  sangahul 

60  a  ittü  a  tunan 


70  a  itul  a  tunan  ma  ra  sangahul 
80  a  hiet  a  tunan 
90  a  hiet  a  tunan  ma  ra  sangahul 
100  a  tike  sangahtd  paling  tone  ra 
sangahul 
1  alle  bokut 
wie  viele  ahissi 
viele  Männer  ari  helingene 


3.  Substantiv«. 


Licht  a  palai 
Sonne  a  kassässa 
Mond  a  teki 
Stern  atiting 

eines  Tages  katiak  ra  bug 
die  Sonne  steht  im  Zenith  a 

i  ki*  uramanalu 
Abend  a  ma  tar  ahm 
Nacht  a  bug 
Tänzlest  a  minangäta 
Krieg  a  hinarubu 
Land  a  jm 
Weg  a  gas 
Grenze  angussunu 
Berg  auladi 
Busch,  Wald  aparpito 
Insel  amuqur 
Strand  rawassoJtsir 
Sudostwind  a  tauhar 
Nordwestwind  afabur 
Landwind  atalau 
Wind  a  dirdi 
Er d beben  akunukunrr 
Donner  a  kurkurung 
Wolke  a  mai 
Regen  a  bata 
Stein  a  hat 
Feuer  ahi 

Feuer  anmachen  halor  ra  hi 

Fluss  atahakis 

Wasser  a  taha 

Meer  a  tes 

Holz  a  dahi,  adahei 

bunte  Blatter  a  Itntm 

Blatt  ajMni 


die  Frucht  eines  Baumes  a  pu.ipu.imi 

tike  nadahei 
Bambus  akour 
Bet«'l  a  buei 
Banane  a  htidu 
kassassa  Brot  (rue  ht  a  bftrauo 
Kokosnuss  a  lamas 
junge  Kokosnuss  (kulau)  aj>alo 
Schlange  asi 
Krokodil  a  hueic 
Schildkröte  a  jmn 
Fisch  a  en 
Haifisch  a  haiavo 
kurzes  Gras  (rura)  a  hunt 
Alang  Alang  a  tingari 
Pit  a  pitu 
Zuckerrohr  a  hi 
Jam  a  vf 
Tara  a  jum 
Moskito  a  ngatingat 
Schmetterling  a  tvtö 
Mann  anongtunu 
Männer  aritunu 
Vater,  mein  a  tatna-qu 
dein  -  /» 

sein  -  na 

Onkel  (mütterlicherseits)  a  matuo  fpt 


na 


Kind  a  nati-qu 
-m 
-na 

Mutter  a  itne-qn 
-  tn 
•  na 
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Schw  ester  a  hrihsa-qu 

a  lunsrm 

a  hrn/tanr 
Fran  a  htui 

Galten  dirmaihm  (sie  zwei  ver- 

heirathet) 
alte  Fran  a  tanyohrtti 
Freund  atohona-qu 
Häuptling  a  tratöuny 
Kopf  (mein)  a  ulu-qu 

•m 

•na 

Schädel  a  uht  tttntnyan 

Haar  a  hi-tpt 

Auge  a  inott  -qtt 

Zähne  a/iyisf  -qu 

Nasi-  a  yarn y uro -qu 

Ohr  a  taliuya-qu 

(ih  r  Getödtete)  Mcnschentleisch 

(a  virua)  a  him 
IVui  akaki-qu 
Fusssohle  a  In  par  akaki-qu 
Kn hi  a  bukunakaki-qu 
Heist  (menschlicher)  a  tanuiraqu 
Geist.  Dämon  ff  taberan 
Hede  ff  tinanya 
Name  a  ittsritf 

Welches  ist  der  Name  dieses  Dorfes  i* 

a  Intra  hinsaht  kirn  rat  tamari! 
Körper  a  tnmai-qu 


Bauch  ff  balf-qu 

Seite  a  binabati-qu 

Arm,  Hand  a  lima-qu 

Finder  a  kasnahnna •  qu 

innere  Handllitche  alajxir/uma-qu 

Kllenbogen  abukttna  luma-qu 

Dorf  ff  taman 

Haus  «  hala 

Bett  abator 

Canoe  a  tcaqo 

Boot  n  nw/t 

Stock  ff  ffa//<? 

Speer  antmus 

Sieinkeiile  ff  ram 

Beil  «  mat  nit 

Schleuder  «  va.sim 

Trommel  a  yaramut 

kleine  Handtroinmel  (kwiu)  a  hrfu 

Speise  a  uiau 

Din^  "/'"</« 

Versammlung  aharicat 

wir  werden  uns  versammeln  (bei  einem 

Begräbniss)  «W  «a  Äi*  hamwat 
mau  begräbt  die  Todten  ffY  6mas  ro 

minamni 
Korb  ff  ro/ 
Fischnet/,  a  üben? 
Kleid.  Lavalava  o  ma/ 
schmales  Armband  a  hie,  alali 
breites  Armband  a  maloto 


Uli iss  tamat 
kh  in  hatt-sik 
lang  laicaxrni 
stark  flWw 
neu  akirkiriyana 
gerade  tachadox 
jäh.  ah sch Ossig  kokopo 
weiss  jKilpalaita 
schwarz  kmhono 
roth  dardarana 
grün  utixmi.sana 
gestern  //ff  /»/y 
heute  katiak 
morgen  maran 


Adjectiva  und  Anderes. 

übe rm o rge  n  icarissi 
in  inier  ra  buy  bakut 
hören  thalanyor 
unterrichtet  werden 
kalt  maduhon 
krank  massed 
to<lt  mat 
gut  /ff hut 
müde  hamat 

schlecht  (nicht  gut)  pa  i  tahut 
eine  sehlechte  Sache  a  tana  linyt 
wahr  tahut 
ja  ,o 

so  ocho<hirri 
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sehr  gross  a  tamat  sakit 
nein  ]>ata 

ich  werde  gehen  iounahana 
du  wirst  gehen  unahana 
er  wird  gehen  inahana 


ich  nicht  io  pata 

ich  werde  nicht  gehen  fta  iou  nihana 

wir  zwei  der  nahana 
wir  zwei  mir  nahana 
ihr  zwei  mur  nahana 
wir  drei  rfoÄa/  mahd 


e.  Dialekt  von  Bora  (Laur,  Süd-Neu-Meeklenburg,  östlich 
angrenzend  an  das  Dialektgebiet  von  Kurumut). 

1.  Pronomina. 
Singular  Dual 

iau  ni  han  ich  gehe  der  nahan  wir  zwei  gehen  (du  und  ich) 

nuhan  du  gehst  mir  nahan  wir  zwei  gehen  (ich  und  er) 

nahan  er  geht  mur  nahan  ihr  zwei  geht 

Trial  Plural 

datal  na  han  wir  drei  gehen  (ich  und  dahat  na  han  wir  gehen  (ich  und  ihr) 

ihr)  mietna  han  wir  gehen  (ich  und  sie) 

metal  na  han  wir  drei  gehen  (ich  und  muot  na  hau  ihr  geht 


sie) 

mutal  nahan  ihr  drei  geht 

Singular 

a  mataqu  mein  Auge. 
a  matam  dein  Auge 
a  maian  sein  Auge 


diet  na  han  sie  gehen 
Dual 

a  matadrr  unser  zweier  Auge  (mein 

und  dein) 
amatamir  unser  zweier  Auge  (mein 

und  sein) 
amatamur  euer  zweier  Auge 

Plural 


Trial 

a  matadatal  unser  dreier  Auge  (mein  amatedahat  unser  Auge 
und  euer)  amatemiet  unser  Auge 

amatametal  unser  dreier  Auge  (mein  amatemuot  euer  Auge 
und  ihr)  a  matadiet  ihr  Auge 

amamutal  euer  dreier  Auge 

2.  Zahlwörter. 

20  a  irua  sangahul 


1  tika{i) 

2  a  irua 

3  a  itul 

4  a  that 

5  a  liman 

6  a  liman  ma  tika 

7  a  liman  ma  irua 

8  a  liman  ma  itul 

9  a  liman  ma  ihat 
10  sangaJiul 

1  I  sangahul  ma  tika 

12  sangahul  ma  irua 

Mitih.  .1.  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  1901.  III.  Abth 


30  a  itul  a  sangahul 

40  a  ihat  a  sangahul 

f>0  a  liman  a  sangahul 

60  a  liman  ma  tika  na  sangahul 

70  a  liman  ma  irua  na  sangahul 

J  100  a  mar 

1  200  a  iruamar 

i 

;  300  a  itul  a  mar 
400  a  ihat  amar 
500  a  liman  na  mar 
Alle  bokut 

17 
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3.  Substantivs. 


Sonne  a  kasakr'x 
Mond  a  tiacfia 
Stern  a  taquel 
Wind  baiänyin 
Nordwestwind  alabur 
Südostwind  taubar 
Landwind  talau 
Krd beben  akunakuner 
Donner  a  kurkuruy 
Blitz  a  hilf 
Wolke  abähutv 
Regen  a  bata 
Krde  aj/issf 
Ort  a  tarnan 
Weg  a  gas 

Grenze  (eines  Orts)  a  htm  {na  taman) 
Bevn  a  ulatJi 
Wald  pitochä 

hohes  Gnus,  Alang  Alang  a  tinyari 
kurzes  Gras  (Gazellehalbinsel  a  Vitra) 

a  huro 
Taro  a  pan 
Jam  a  ü(h) 
Zeit  a  tinalum 
Tag  a  buy 
Nacht  a  buy 
Tanzfest  a  minanyata 
Strand  a  xcaxxasser 
Stein  a  hat 
Feuer  a  id(h) 
Wasser  a  taha 
Meer  a  t<s 
Fluss  a  tarnen 
Holz  a  daha 

wohlriechende  Pllanze  (a  hrm  Gazelle- 

lialbinsel)  a  lorn 
Blatt  a  pa  /  pay  ana 
Frucht    (eines   Baumes)  a  hune  (na 

dahn) 
Bambus  a  kor 
Betel  a  buai 
Banane  ahwlu 
Brodlrueht  abareu 
Kokosnuss  a  lamas 


junge  Kokosnuss  a  pola 
Sago  a  bia 
Zuckerrohr  a  tii(h) 
Fit  a  putu 
Schwein  abore 
Hund  a  }>ap 

lliegender  Hund  a  biaka 
Vogel  a  man 

Ki  (des  Vogels)  a  tulur  a  {man) 

Huhn  a  karevhd 

Fapagei  a  kalayar 

Taube  a  balus 

Vater  a  tarna  -  qu 

Mutter  a  imnexsu-qu 

Kind  a  nati-qu 

Knabe  a  bul 

Bruder  a  taxxi-qu 

Schwester  a  hmi-qu 

Kopf  a  utu-qu 

Auge  a  mata-qu 

Schädel  a  uiaminamat 

Schlange  a  xui 

Krokodil  awuria 

Schildkröte  a  jnm 

Fisch  a  en 

Haifisch  a  Maua 

Moskito  a  gatiyat 

Weih  a  hahfri,  a  hdhitir 

(sie  zwei)  verheirathet  {dir)  töla 

alte  Frau  tabiahen 

Oheim  matua-qu 

er  ist  mein  Oheim  mir  matuana  (wir 
zwei  matuana) 

Häuptling  a  teatony 

Freund  (nicht  zur  Verwandtschaft  ge- 
hörig) lajmn 

Arm  a  lima-qu 

Haus  a  hala 

Canoe  a  tcaqa 

Speer  animus 

Keule  a  ram 

Messer  a  fdxxr 

Beil  a  haxxok 

Trommel  agaramut 
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Handtrommel  akudu 
Korb  a  rat 
Netz  a  üben 


gross  tamat 
klein  hansik 
weiss  a  pala/ta 
schwarz  ahugintgana 
roth  a  dardarana 
grün  a  pachanadaha 
gut  a  tahut 
hose  asaketia 


gestern  nabug 
heute  katin 
morgen  marakan 
übermorgen  oäris 


!  Kleid  a  mal 
!  rissen  a  tiian 
Ding  a  maqit 

4.  Adjectiva. 

wahr  tubtn 

(es  ist)  gleich  (ö  hrruat 
knit  mad n HÄn 
wann  mahin 
todt  ma/ 

der  Erschlagene  ( Menschen  Heisch) 
ahirua 


').  Adverbien. 


bald  ahirrogu 


nein  yxzfci 


II.  Das  Sprachgebiet  von  Nord -Neu -Mecklenburg  und  Neu  -  Hannover. 

Das  Sprachgebiet  umfasst  Neu -Mecklenburg  nördlich  der  oben  be- 
zeichneten Grenze  mit  den  umliegenden  kleineren  Inseln  Djaul  (Sandwich- 
Insel)  im  Westen,  Tabar  (Gardener- Inseln)  und  Simberri  (Vischer- Inseln) 
im  Osten,  ferner  Neu  -  Hannover  und  die  umgelagerten  kleinen  Inseln. 

Ich  gebe  Sprachproben  ans  dem  Dialekt  von  Latinismus  (auf  Nen- 
Mecklenburg,  gegenüber  Djaul).  Der  Dialekt  umfasst  die  Landschaften 
Lamusmus,  Panangei,  Pn  nam  ego,  Bailugu  an  der  Westküste  und  Lassaua, 
Sali,  Loan,  Nonapei,  Lakurufanga,  Wangelnbö  an  der  Ostküste  Neu- 
Mecklenburgs.  In  den  genannten  Landschaften  an  der  Ostküste  finden 
sich  schon  kleine  Abweichungen  von  dem  Dialekt,  wie  er  in  Lamusmus 
gesprochen  wird. 

Mit  x  wird  ein  Laut,  der  wie  ch  im  Deutschen  •  ach»  klingt,  häutig 
aber  hart,  beinahe  wie  k  gesprochen  wird,  bezeichnet,  b  und  p  werden 
weich,  bisweilen  nahezu  wie  deutsches  tr  und  /  gesprochen. 

Die  Sprachproben  aus  Neu  -  Hannover  sind  mit  Eingeborenen  der 
kleinen  Inseln  Kabitonga  und  Songsong  (südlich  von  Kung,  Nordküste 
von  Neu -Hannover)  aufgenommen. 

A.  Dialekt  von  Lamusmus. 

1.  Pronominn. 

Htiiisang  mo  ich  allein 
mamitblumn  wir  zwei 
noma tril  wir  drei 

IT» 
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mein  siki 
dein  mm 
sein 


unser  zwei 

? 


Trial 

unser  dreier  suiatul 
? 

Singular 
a  maki  mein  Arm 
a  mam  dein  Arm 
a  mana  sein  Arm 


Trial 

a  mamatul  unser  dreier  Arm  (euer?) 

t  ran  qo  ich  gelte 
a  ran  qo  er  geht 

maturahü  qo  wir(?)  drei  gelten 
mituvasatul  qo  ihr  (?)  drei  geht 
to  van  tul  sie  drei  gehen 
vansayo  geh 


Plural 
wir  Alle 


Dual 

a  matarei  unser  zweier  Ann  (mein 

und  dein) 
mamamt  unser  zweier  Ann  (mein  und 

sein) 

a  mamt  euer  zweier  Ann 


davan/jo  wir  zwei  gehen 
uro  rant  sie  zwei  gehen 

ma  van  kariak  wir  gehen 

mi  van  qo  ihr  geht 

/  ran  karitk  xa  sie  gehen 


1  sd%a 

2  kahcue 

3  talatul 

4  talqfat 

5  talima 

6  paisaya 

7  pax  heut. 

8  paxihtl 

9  pasiyat 

10  sanyahuluti 

1 1  sanyahuluti  asaya 

Vi  sanyahuluti  asaya  hadalahut 
13  sanyahuluti  asaya  a  talatul 


Zahl  Wörter. 

■  14  sanyahuluti  asaya  a  talahat 

15  sanyahuluti  asay  a  hacatma 

16  sanyahuluti  awaisaya 

17  sanyahuluti  asaya  jMsiwue 

18  sanyahuluti  asa^ya  pasitul 

1 9  sanyahuluti  pasiyjat 

20  sanyahuluti  hadalahue 
30  sanyahuluti  atafatul 
40  sanyahuluti  atalahat 
50  sanyahaluti  haratrmi 
f>0  sanyahaluti  awaisaya 
viele  Leute  u&rn  kariak 


3.  Suhstantiva. 

|  Mond  a  Aü/e» 

der  Mond  kommt  neu  auf  a  Ä«/m  a 
ftfrä" 

der  Mond  ist  nicht  zu  sehen  a  Au&w 
a  ma/ 

die  Sonne  geht  unter  ofwoto  n^a*  o«.v<  Stern  «  rnvara,  avacdrrt 


Himmel  a  fan^if 
Licht,  Flamme  a  hdda 
Sonne  a  nyds 

die  Sonne  steht  im  Zenith  amata  nyas 
nai 
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Zeit  avulihAn 

Tag  a  rands 

Morgen  larämen 

Nacht  a  bung 

dunkle  Nacht  a  nth 

Mondscheinnacht  a  bung  holen 

Wind  atai 

Sturm  a  malu 

Windstille  alue 

der  Wind  hat  aufgehört  a  tat  abueh 
medi 

Südostwind  oihrt 
Landwind  suredä 
Wind  vom  Busch  a  tat 
Seewind  madbung,  a  malu 
Trockenzeit  a  mdrias 
Regenzeit  a  hit 
ein  Monat  a  hölm  asayß 
Tan /.fest  adata  nö> 
Namen  verschiedener  Tanzfeste 

hennnos,  amadudahen 
Krieg  hisxäub  arfrt 
Ehhe  a  binamdt 
Fluth  a  Imbiis 
Krdhehen  a  marauli 
Donner  a  bar  Ah 
Blitz  a  heun 
Wolke  a  sasdt 
Nebel  a  huf,  a  yßub 
Thau  a  namui 
Regen  a  rühui 
l'herschwenimung  a  nole 
Stein  ahat 
Felsen  a  vavang 
Staub  aisün 
Sand  a  urn 
Schwefel  ahat  basah 
Lava  a  bandt 
Erde  a  tri,  a  kabdüe 
Weg  a  laselan 
Berg  a  tcut 
Wald  a  biwl 
Grasland  a  hi 
Loch  a  loh 
Höhle  a  ling 
Insel  (kleine)  a  nusa 


'■  Insel  (grosse)  a  binalabumo 
Strand  a  raneling 
Feuer  ahädä 
Rauch  a  bun 
Asche  a  but 
Wasser  a  rärum 
Meer  a  td.s 
Fluss  a  suk 
Bach  a  rä 
Wasserloch  ahuhüt 
Quelle  ahuhüling 
Sumpf  a  i&bi 
Holz  a  tcai 

kurzes  Gras  (vura)  a  lattan 
langes  Gras  {kunei,  alang  alang)  ahi 
süsse  Kartoffel  a  mangura 
Sagopalme  adasdh 
Zuckerrohr  a  du 

Blatt  (vom  Kokosbaum  a  VDorjjt  (na  ni) 

Frucht  a  hue  (abuk) 

Bambu  agarü 

Betel  abu 

Banane  a hut 
.  Brodfrucht  a  bi 
,  Kokosuuss  a  ni 

Kokosnussschale  a  vis 

Kokosnussmilch  a  rarum  i  na  ni 

junge  Kokosnuss  [kulau)  a  gabdk 

junge  Kokosnuss  (tiri/i)  a  palöng 

alte  Kokosnuss  a  maiang 

Schwein  a  idit 

schwarzes  Schwein  a  rot 

weisses  Schwein  abusa 

anders  gefärbtes  Schwein  a  muei 
;  Hund  a  viu 

gedeckter  Hund  aburume 
schwarzer  Hund  a  meket 
weisser  Hund  a%okulak 
Schlange  adi 
Krokodil  rhiiie 
Eidechse  agabu 
j  Schildkröte  ahun 
Fisch  aii'n 

A unip  (grosser  Fisch)  a  ■malussabnl 
Malivernm  (rothgefarbter  Fisch  mitt- 
lerer Grösse)  a  wimbet 
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Ratte  asako 

kleine  Hatte  asako  hurtingat 

lügender  Hund  a  malebung 

Vogel  a  manu 

Flügel  a  ngdlas 

Feder  a  hui 

Ei  a  galfi 

Nest  a  niu 

Huhn  a  vttro 

H;ilm  adamegan 

Küken  alik 

Taube  abdlus 

Seeadler  adcgaum 

rother  Papagei  amambilok 

grüner  Papagei  aduba 

Haifisch  a  bivra 

Moskito  a  ndtmi 

Fliege  aginit 

Schmetterling  a  wAce 

Spinne  a  gabilua 

kleine  Ameise  akakut 

weisse  Ameise  aiani 

grosse  gelbe  Ameise  alaif 

Namen  von  Käfern:  assessumbiu. 
bongalaldb 

Vater  tama-ng 

Greis  abäjak 

Mutter  na~tig 

Kind  a  lik 

Knabe  alik  ratingat 

Bruder  (mein)  nadi-jak 
(dein)  -jum 
(sein)  -na 

älterer  Bruder  nadi-jak  fabvmo 

jüngerer  Bruder  nadi-jak  rakfr 

Schwester  (meine)  nambasd-k 
(deine)  -m 
(seine)  -na 

die  Schwester  des  Bilas  nambasd  Bilas 

ältere  Schwester  nambasa-k- labumö 
jüngere  Schwester  nambasa-rakfc 

Weib  a  dahin 

Mann  a  mdda 

alter  Mann  a  bdjak 

verheirathet  adamai 

Mädchen  ali  dehni  dakts 


Wittwe  asuhui 

Oheim,  Tante,  Neffe.  Nichte  (mütter- 
licherseits) a  magata-na 
Onkel,  Neffe  (väterlicherseits)  ananuduk 
Häuptling  a  pirrrn 
Sclave  akongäto 
Freund  a  madabine 
Feind  a  fiat,  madasat 
Kopf  abingr  g4 
Hinterkopf  a  vatrnatcuduk 
Schläfen  apainge 
Schädel  abingp  na  pio 
Haar  ahm 

Bai  t haar  ahui  panrsa 
Auge  a  mata-k 

-  m 

-  na 

Augenstern  achalinamata-k 

Augenbrauen  aicolusmata-k 

Augenwimpern  awhcihennnata -k 

Stirn  akabultcat 

Mund  angwssu-k 

Lippen  atcapa  khwngus.su- k 

Kinn  aicanas.sa-k 

Zähne  ahä-k 

Wangen  aiassange  -  ki 

Nase  ai.tiik 

Ohr  adangä 

Hals  abukaka-k 

-m 

•ne 

Kehle  akakanamdn 
Nacken  a  batanawaduk 
Erschlagener,  Menschenlleisch  a  pio 
Leichnam  madamat 
Brust  aleng 

weibliche  Brüste  a  sus 

Bauch  a  buluü 

Nabel  a  nyäbit 

Seite  a  varusuk 

Rücken  a  miki 

Schlüsselbein  a  iangangai 

Schulter  akakap 

Gesäss  abadat 

After  amadateit,  attgepecesen 

Penis  a  ut 
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mein  Penis  a  ut  iki 
Hoden  a  pi 
Hodensack  a  vajiak 
weibliche  Scham  a  get 
Arm  a  ma-ki 

•m 

-na 

Kllenbogen  a  fmk 
Rücken  der  Hand  a  vudrkumaina 
Inneres  der  Hand  amunamak 
Faust  a  hu/fsen,  a  hultsrmak 
Finder  adutu-tung 
Daumen  a  uretce/abu 
Zehen  adutuxung  na  keki 
grosser  Zehen  aicewelabu  na  krki 
Bein  a  ke-k.  keki,  kiki 

-m 

•na 

Sohle  atcanamuna  kek 
Fussgelenk  aicubuganakek 
Knöchel  akamsrhn 
lliil'te  dmngak 
Oberschenkel  hatanglabut 
Wade  mixka  rantanginakek 
Schienhein  adunnitiakek 
Knie  abuginakek 
Kniekehle  avcanalachevessinakek 
Fers«;  atlenakiki 
Haut  a  rajxik  mata-k 

-m 

-na 

Knochen  a  dun 
Rippe  a  hü- iki 


Fleisch  amiska 
Ader  ajedi-ki 

•  im 

-  ma 

Her/  a  laltmon 
Leber  angat 
Lunge  ahohtma 
Magen  abulakohuk 
Harnblase  a-sasawang 
Darin  abulau 
Blut  arid 


Milch  a  sus 
Schweiss  imarhära 
Koth  amadarr* 
Harn  a  mi 
j  Thrane  (Augenw  asser)  a  matnnaranim 
Weinen  tangis 
Geschwür  abis 
Wunde  adnl 
Fieber  igihis.  haisa 
Dyssenterie  ayais 
Blut  entleeren  avesinaria 
Ringwurm  mangrile 
Gilt  (Taring)  anaing 
liarni-ölirenlluss  a  (intim  (nicht  euro- 
päische Gonorrhöe,  soll  etwa  zwei 
■     Wochen  dauern  und  vom  Genuss 
getahuter  Kokosnüsse  herkommen) 
mein  Schienbein  thut  mir  weh  adnnike 

mama  sik 
Geist  arataki-ki 
-  m 
-na 

Schatten  adatum  -  iki 
-im 
-  ina 

Name  aisi-ki 
-m 
•na 

Stimme  a  herweai 
Dorf,  Gehöft  a  btna 
Dach  adasdk 
Haus  a  luhü 
Thür  amata  na  luhü 
Zimmer  a  bat 
Herd  a  xccwenahädä 
Wand  agabil 
Schlafinatte  ahibhi 
andere  Matte  ab  im 

Holz  zum  Unterlegen  unter  den  Kopf 
beim  Schlafen  a  häliningan 

zusammengenähte  Matte  (wird  zum 
Schutz  gegen  Regen  über  den  Kopf 
gestülpt)  a  raining 

Zaun  ahd,  asebidan 

Holz,  Brett  a  ngäi 

Stock  ahui 
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Speer  a  dol 
Angelhaken  kanamdan 


Kokosschale  mit  Loch ,  als  Becher 
tienutzt  a  lisa 


Keule  aiamu 

Wasserbehälter  aus  Bambus  a  ban 

Messer  opinis 

Koro  abt 

Beil  anganik 

Netz  a  bono 

Schiff  a  mana 

Wasserflasche  a  rarum  a  katikm* 

Canoe  a  bul 

Speise  ahanganan 

kleines  Canoe  a  bul  dirdinkat 

Speise,  Sago  adasak 

langes  Canoe  a  bul  a  bolla 

Speise,  Taro  aiehds 

grosses  Boot  a  bul  abumejns 

süsse  Kartoffeln  agukau 

Canoepaddel,  ahdus 

Jam  a  uri 

Ausleger  asnndn 

Banane  a  hut 

die  Verbindungshdlzer  zwischen  Aus- 

Fisch a  im 

leger  und  Canoe  ainan 

Schwein  aidu 

Muschelgeld,  rothes  adatalamai  (in 

Menschentleisch  a  pio 

Nusa  Tapsoka) 

Frauenschurz  aus  Baumfaser  o  marapi 

W ti«f  bpIfrplH    wpi^cP4t  nmmiiitt 

K oiil  1  )('<! eck nnir  der  Frauen  ft  knmti/t§i 

Muschelgeld,  aus  ganz  kleinen 

Lavalava  marrpi 

Muscheln  aktueds 

Schnur  zum  Fischfangen,  aus  Bauin- 

Bamhuspfeife  abek 

faser  a  hui 

Trommel  adimat 

Halsband  agegiüt 

Barnims  zum  Trommeln  a  garu 

Kapkap  ayakap 

Schleuder  alru 

Lele,  Annringe  mahd 

Gefäss  a  waidu 

4.  Adjeetiva. 

gross  molebumo 

Weg  aselana 

lang  a modus 

rund  ayjrfolai 

stark  marala 

ein  scharfes  Messer  aiamu  ahangan 

fett  tuehadnn 

stumpf  abudu 

breit  a /agalivalau 

steil  a  trurf 

tief  Imlattamds 

weiss  mapasak 

alt  luhukabai 

schwarz  mageda 

schwer  singat 

dunkel  a  suk 

klein  mötingat 

schmutzig  abinga 

schmal  ayjtgaliman 

roth  matftbung,  atnobung 

niedrig  avaiasd 

grün  tiifgewö 

mager  adunisan 

Farbe  des  vertrockneten  Blattes  aki* 

schwach  oiconönr 

gelb  mökus 

leicht  amaiagan 

hell  aicdnas 

neu  hoi 

kalt  abudung 

neues  Haus  a  luhoi 

warm  magard 

neuer  .Speer  adolhtn 

trocken  magrld 

neues  Canoe  almlhot 

trockenes  Blatt  atnaidng 

jung  a/olau 

nass  awiraiis 

gerade  acharantd/tg 

reif  masö 
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unreif  atnaddk 

süss  adü 

sauer  apipis 

verfault  mnxomehiü 

gut  adayö 

klug,  schlau  atakdx 

tapfer  (furchtet  sich  nicht)  pie  ttabuk 

madavdan 
feige  alagu 
tleissig  nhaisok 
faul  malayax 
müde  atanapuia 
schlecht  amttsat 
nackt  ahalanyanpalau 
gesund  T'r/jr/o 

5.  Adv 


gestern  Une,  lan& 
vorgestern  latul  huqo 
heute  pöbü 
morgen  inahü 
übermorgen  ianssd 

schnell  karikat  häiix  man,  hatavux  man 

sprich  schnell  pirikat  häuxsa 

soeben  (vorhin)  mambunbinanin 

langsam  sanyassapirimut,  Sanyos  kurau 

zuerst  pamüssa 

zuletzt  etedmue 

schon,  vorlängst  kabai 

sehr  gut  mosxedayj» 

sehr  gross  malebumaxdk 

sehr  klein  marotinyat,  maroküsmo 

ja  temsä(') 

nein  piöi 

nicht  pi 

ich  schlafe  nicht  piveemadai 
Käme  na  rie  Gulepmo  uro  vani 

Gvlepmo  na  ritul  Käme  ka  tut  Late  to 
van  tut 

Na  Kamis  a  van  ka  a  udan  kaviak 
aro  van 

Quater  tnaniny  na  Kamis  a  want 

wie  assf, 
wann  mtAexsö 


krank  eyies 
todt  mat 
erkältet  a  yus 
lahm  akinadelabak 
krüppelig  madasabunak 
stumm  pie  eheruwai 
tauh  adanyanabut 
blind  amatanayara 
schwanger  abuyuda 
wahr  mod  fr/ 6 
rein  adai 
;  voll  ajfäs 
fertig  dachavüx 
leer  a  yä 

erbien. 

ich  sitze  nicht  piecanai 
rec  h  ts  massa  ya 
links  ateayayais 
nahe  haxxilik 
jenseits  lavataxsakul 
fern  lassül 
vorn  jnmuxm 
hinten  jta  mui 

oben  auf  dem  Berge  layplavut 
oben  auf  der  Kokospnlme  layjtlani 
oben  auf  dem  Hause  tayalaminnluhü 
aussen  xcanayabd 
zwischen  labuti 
zurückkommen  tifndman 
gieb  es  zurück  esikati  buli 
ich  werde  nicht  gehen  nani  pi  vavan 
ich  weiss  nicht  nenej»  watayas 
und  na 

Käme  und  sie  zwei  liulepmo  sie  zwei 
gehen 

Gulepmo  und  sie  drei  Käme  und  Late 

sie  gehen  drei 
Kamis  er  geht  mit  den  Leuten  allen 

sie  gehen 
1st  Quater  dageblieben   und  Kamis 
gegangen  ? 

jetzt  jxAni 
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7.  Prae  position  en. 

zu  (Richtung  wohin)  *i  um  das  Haus  herum  kalu  na  a  luhü 

hemm  kalu  es  ist  im  Haus  r/ata/>a  na  luhü 

um  den  Platz  herum  kalu  «/  dicht  hei  lahnstiik 


H.  Verba. 


sprechen  heruai&a 

schreien  tangis 

heulen  piatlahiu 

rufen  airikachail 

llüstern  ahi-nas 

pfeifen  hälom 

singen  aiangän ,  aianyanau 

schnalzen  haxapak 

winken  kakalo 

seufzen  ahohonnd 

zählen  katäna 

zeigen  tusxüng 

streiten  hatcok,  aicibiden 

stehlen  lanau 

schelten  hennnat 

denken  kinak 

träumen  e//,i 

ich  weiss  itagax  Uulanä 

ich  weiss  genau  »tagastunagasmn 

suchen  rxrngi 

ich  finde  rxang  tadana 


abmessen  (Kaden  Muschelgeld)  ngangini 

1  Kaden  Musclielgeld  angangxacha 

auszahlen  kadixu 

wollen  Imgini 

warten  tibangm 

prohiren  ngantnrei 

fürchten  rmadaüt 

erschrecken  kunri 

trauern  tangix 

zürnen  maräli 

ich  vergesse  tlnjngüt 

gehören  werden  matting 

ein  Kind  wird  gehören  alika  waning 

komm  hierher  alanganian 

setz  dich  nieder  nai 

hierhleihcn  maning 

am  Strande  gehen  vaniling 

den  Hals  vorstrecken,  um  eine  Person, 
der  mnn  im  Busch  hegegnet,  zu  er- 
kennen hdro*/ai  (einen  Gruss  gieht 
es  nicht) 


!>.  Sätze. 


Xa  nu  tlarri  a  Ink  adahhi 

kenak  a  tango 

ui  ran  la  lua  mö  xi  Komek 

nan  laluhexi  na  f talis /nan 

t  ranxi  Late 

/lixi/ndii  /In hu  xi  J/ate 

fvana  tdibui  na  Latr  j/a  na  tabak 

nagesain  kin  tain-main  ximi 

na  main  kariak  /na  nai/e  hine 

a  binge  na  mada 

sachrnir  di  a  rial 

van  V/  guräu 

dlangan  karikat  hauxmdn 

tnitu  htilangan  iau 


Ich  hahe  gesehen,  dass  der  Mann 
schlug  die  Krau 

ich  denke,  er  ist  gegangen 

ich  gehe  nach  dem  Hause  des  Komek 

ich  gehe  nach  dem  Hause  der  Polizei- 
jungen 

ich  gehe  zu  Late 

bringe.  dasSchwein  zum  Hause  des  Late 

geh,  gieb  Late  Tabak 

sie  sitzen  nieder  und  sprechen  nicht 

wir  alle  sitzen  im  Hause 

Kopf  des  Mannes 

werfen  mit  dem  Speer 

geh  spazieren  (limlibur) 

komm  schnell  hierher 

ihr  drei  kommt  zu  mir 
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na  ni  ve  pie  ratekast 
a  van  qe  haf 
a  vane  gvrdu 

avane  gurau  le  luhui  na  politman 

a  madana  si  rajangan  man  laselanl 
madana  si? 

madana  si  moholangan  moi 

mada  Its  bine  sik 

harnt 

van  sarhn  le  luhuxim 
sik  mani 
asa/a  yanim 
hanisu  kale  iben 
hanisu  kale  iben  natnot 
rrr/o 

evane  hangan  qo 
langai 


versteht  du  (nicht)  die  Sprache? 
wohin  gehst  du? 
ich  gehe  spazieren 

ich  gehe  spazieren   zum  Hause  der 

Polizeijungen 
was  fur  Männer  singen  auf  dein  Wege? 
was  fur  Männer? 
ich  weiss  nicht 
was  fur  Leute  kommen  liier? 
Männer  von  meinem  Platz 
es  ist  schlecht 
geh  zu  deinem  Hause! 
bring,  gieb 
eins  gehört  dir 
setz  auf  den  Tisch 
setz  auf  jenen  Tisch 
gut 

ich  gehe  zum  Essen 
hungrig 


B.  Dialekt  von  Neu -Hannover. 

1.  Pronomina. 
Singular  Dual 

na  x«  ich  gehe  tarung  ftasal  wir  zwei  gehen  (du  und 

Kr  pasal  du  gehst  ich) 

ko  pasal  er  geht  memluny  jxisal  wir  zwei  gehen  (ich 

und  er) 
minting  jmsal  ihr  zwei  geht 
lilung  pasal  sie  zwei  gehen 

Trial  Plural 

taratul  pasal  wir  drei  gehen  (ich  und  mime  tarn  pasal  wir  gehen  (ich  und 

ihr)  ihr) 

nemtnl  jtasal  wir  drei  gehen  (ich  und  nem  pasal  wir  gehen  (ich  und  sie) 

sie)  mi  jxisal  ihr  geht 

mihtl  pasal  ihr  drei  geht  bat  miang  kila  jxisal  sie  Alle  gehen 
litul  pasal  sie  drei  gehen 

Singular  Dual 
a  matak  mein  Auge  a  matarung  unser  Beider  Augen  (  mein 

a  matam  dein  Auge  und  dein) 

a  matana  sein  Auge  a  matn mnnlung   unser  Beider  Augen 

(mein  und  sein) 
a  matamilung  euer  Beider  Augen 
a  matalilung  ihrer  zweier  Augen 
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Trial  Plural 

a  mataratul  unser  dreier  Augen  (mein  a  matarö  unser  Aller  Augen 

und  euer)  a  matamem  unser  Aller  Augen  (dreier 

a  rnatnme-mtul    unser    dreier    Augen  nicht) 

(mein  und  ihr)  a  matamiangang  euere  Augen 

a  matamitul  euer  dreier  Augen  amatalia  ihre  Augen 
a  matalilul  ihrer  dreier  Augen 


nau  mein 
nui  dein 
ninia  sein 


ku£  ke,  nemlung  jxisal  du  bleib,  wir 
zwei  gehen 


2.  Zahlwörter. 

♦i  lesikri 

7  fengö 

8  letul 

9  hat 

10  sangahuli 

Uber  10  hinaus  wird  von  vorn  gezählt:  rikkj,  ango  u.  s.  w. 
20,  30  u.  s.  w.  wird  durch  Wiederholung  des  Wortes  für  10  (tangahuli) 
gezählt,  wobei  jedesmal  beide  Hände  zu  Fausten  geballt  werden. 


*ikke 
ango 
a  titl 
ajmät 


3.  Substantivs. 


Mond,  Monat  a  hitlen 

Banane  vre 

10  Monate  sangahuli  na  hüten 

Jain  kan 

Sonne  mtang 

Taro  krrap 

Stern  kdtö 

Bambus  yarin 

Wind  vom  Busch  tnadyang 

Sago  ngavia 

Wind  vom  Meer  malak 

Hund  yjawek 

Wind  malu 

Schwein  bongo 

Meer  lamaldva 

Haus  a  lüi 

Wasser  im  Busch  lamalik 

Bett  pata 

Trinkwasser  lamalem* 

Frau  a  h&ta 

Feuer  a  kol 

Mann  taüwan 

Krde  ewvf> 

alter  Mann  lapan 

Berg  hut 

Kopf  pat 

Tanzfest  iniga  miga 

Kopfhaar  tmgüi 

Tag  taun 

Fuss  kak,  kakim,  kakina 

Nacht  burty 

("anoe  hui 

finstere  Nacht  bongub 

grosses  Canoe  a  hui  abo 

Morgen  tangat 

kleines  Canoe  bulik 

Abend  ngelik 

Schiff  des  weissen  Mannes  pdrengan 

die  Sonne  steht  im  Zenith  autennejas 

Baum,  Holz  iai 

Regenzeit  taulangit 

grosser  Baum  iai  lava 

Betel  a  htm 

kleiner  Baum  iai  lik 
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Taube  bali* 

verschiedene  Arten  kakitu,  ianga 

Fischadler  tanglik,  manateanga 

Weg  sdien 

kleiner  Junge  natiik 

Auge  maia-k 

-m 

-na 

Auge  von  zwei  Menschen  jxmgonamatd 

Nase  his 

Ohr  talinga 

Zahn  nyisMi 

Stirn  nan 

Backe  nongon 

Knie  jtang 

Bart  hungui 

Brust  kang 

Bauch  binga 

Hals  /i^o 

Oberschenkel  savta 
Unterschenkel  kintongo 
Lipj>e  fafoA: 


Genick  kir 
Hand  kunga-k 

-m 

-na 

alle  Hände  (unsere?)  Arun^  amiang 

Finger  pin  pin 

Schulterblatt  pttyapayjil 

Rücken  ttktn 

Gesässbacken  bokbok 

Gesäss  boto 

Penis  u/ 

Hodensack  jning  pung 

Hoden  katui 

Paddel  asso 

Speer  but 

Speerwerten  .sso 

Schleuder  ät 

Keule  ngamoi 

Wasserflasche  essei 
,  Lavalava  bakub 
|  rothes  Muschelgeld  tdp*rr/o 

weisses  Muschelgeld  inanwlütuman 


III.  Salomonsinseln. 

Dialekt  von  Hanahan. 

Hanahan  liegt  an  der  Ostküstc  der  Insel  Buka.  Die  Kingeborenen 
von  Hanahan  besuchen  in  Canoes  die  Nissan-  und  Carteret  -  Inseln ,  sowie 
die  zwischen  Buka  und  Bougainville  gelegenen  kleinen  Inseln.  Auf  Buka 
werden  nach  den  Angaben  der  Eingeborenen  drei  Dialekte  gesprochen,  die 
einander  so  nahe  stehen,  dass  eine  Verständigung  zwischen  den  Eingeborenen 
der  verschiedenen  Dialektgebiete  stattfindet  Die  im  Norden  Bougainville's 
gesprochenen  Dialekte  seheinen  dein  Hanahan -Dialekt  gleichfalls  verwandt 
zu  sein. 

Der  nachstehend  mit  tz  bezeichnete  Laut  steht  etwa  in  der  Mitte 
zwischen  dem  deutschen  ts  und  tj.  Der  mit  b  bezeichnete  Laut  wird  weich, 
bisweilen  dem  deutschen  tc  nahekommend,  gesprochen,  g  entspricht  dem 
deutschen  g. 

1.  Pronomina. 


Singular 

ich  gehe  leläk 
du  gehst  loeläm 
er  geht  lugolä 


Dual 

wir  zwei  (du  und  ich)  gehen  arigrfä 
wir  zwei  (er  und  ich)  gehen  alämttäm 
ihr  zwei  geht  limelassolthia 
sie  zwei  gehen  elassoldnrli 
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Trial 

wir  drei  (ich  und  ihr)  gehen 

arietapi.s.sagrlä 
wir  drei  (ich  und  sie)  gehen 

a/a  melapixmHam 
ihr  drei  «eht  alimelnpixmeläm 
sie  drei  gehen  elajMwlär 


1  a  tön 

2  hut  de 

3  topissa 

4  tohdtz 
')  to/ima 
0  tat  Juno 
7  toAfV 

K  /od/ 

9  .sie 

10  md/rt 


Sonne  petdHh) 
Mond  /cA«» 

zehn  Monate  tumalot  a  tzehän 
Nordwe.stwind  /o//r>  tollo 
Südostwind  a  hdlat 
Landwind  Uftsshnä,  tohössima 
Tag  a  tulän 
Kopf  häkü 
Haar  /i/7/ö 
Auge  a  nmtd-k 

-m 

-na 

Stirn  pöt* 
Lippen  «rüg 
Kinn  teessfo 
Bart  hurut 
Zrdme  Mo 
Nase  wh 
Ohr  tnl in gn 
Hein  «ioi«) 


Plural 

wir  (ich  und  ihr)  gehen  bartnean 

wir  (ich  und  sie)  gehen  aJameläm 
ilir  geht  limsgolaiäm 
sie  gehen  barauanelär 


Fuss  pitapita 

Oherschenkel 

Unterschenkel  karekul 

Fest  nopanne,  jtango 

grosse  Flöten  mambu 

kleine  Flöten  /»/» 

pfeifen  auf  den  Flöten  ArtfAj 

Hals  /toW 

Körper  /m«j<^ 

Brust  lumlumä 

Bauch  Wren 

Arm  «  lima-k 

Oherarm  Kasein  paspas 

Unterarm  hahäbüua 

Hand  a  lima-k 

Finger  kdbele 

Daumen  A'ao/'fr  no/ 

O    ö  * 

kleiner  Finger  kdbele  kekessi 
Tan/fest  kuma,  hftz 


Du  hleih,  wir  gehen 
alugoga ,     ala  melam 


2.  Zahlwörter. 


1 1  malot  atoa 

12  malot  a  huole 

30  topixsa  malot 

40  /oA<j/c  /W/>< 

50  fo/i'wu?  /Wo/ 
100        In  tön 

200  Ai7o/<>  /oA/,v 

1000  malot  t/tlatiis 


3.  Suhstantiva. 
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4.  Adverbien. 


gestern  nolälul 

entlang  länn 

vorgestern  atixs« 

den  Weg  entlang  länn  le  mürörö 

heute  romilnä 

zwischen  ioyän 

morgen  mdhu 

umher  hakueila 

übermorgen  yitias 

zurück  takouissele 

immer  bunghäübötö 

ja  ahnt  umnna(}) 

jetzt  tnan  lamätä 

so  t(hnä.ssdkähürnett 

schnell  kultzema 

vielleicht  Irmteqi 

vorhin  im  mann*  sanei 

gewiss  a  tik 

langsam  tulömota 

sehr  neydnua 

früher  jumin 

genug 

lange  vorher  mÄnax 

gut  fitegiln 

vor  mdmö 

mehr  gut.  sehr  gut  eneyan  köriina 

vor  dem  Haus  rnamälüuid 

gross  akfiftan 

vorwärts  a  indm 

sehr  gross  akajtan  konma 

hinter  murmur 

sehr  gross  aknjtan  tzassa 

hoch  köpül 

klein  Menne 

oben  susilnä 

sehr  klein  Menne  koruna 

unten  puttl 

sehr  klein  mukösxi 

aussen  jfJAiati 

nein  htm*,  hnim 

rechts  ntdtu 

nicht  iitftu 

links  kMkä 

ich  will  nicht  gehen  leramak 

hier  tüten 

es  ist  nicht  gut  ornina 

nahe  rehen 

ich  weiss  nicht  matfyi 

nahe  dem  Hause  rihrua  lümd 

nicht  lang  makum 

da  tulm  Mi 

ich  habe  nicht  gesehen  matarayi 

fern  Uhänä 

zusammen  Acfyu» 

her  Idina 

wieder  machen  häyum  mut 

fort  läln 

5.   Conj  unc  tionen. 
und  «ä  wer  ist  gegangen  .'  Tonan  oder  Gowa? 

Cämos   und  Wuik   und  Quater  (sie      A7a  roAo//  r/f  7W?«  »/^  Gotro? 

drei?)  gehen  heim  Cämox  nä  Wuik  wie  dnehä 

nä  Quaier  elälo  ikol  hdnteren  wann  ndnyix 

(>.   Prae  positionen. 
mit  n«  für  alu 

ich  bin  von  Hnnahan  alieUm  Uanahan  dicht  bei  wvAjr 
in  ioyäne 

7.  Verba. 

sprechen  müxdk  heulen  ikünr 

schreien  tätc^ne  rufen  nyuitla 

schreien  (von  kleinen  Kindern)  ngalana  llüstern  masak  nnnnuU*  yitamolo 
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pfeifen  hfilingo 
singen  küma 
schnalzen  tznkkok 
fragen  etnasakanegü/u 
antworten  tujalihäs 
winken  kalökö 
lütten  tariem 
gieb  mir  saldma 

schweigen  (nicht  reden)  namasakei 
seufzen  h&ssanne 
zählen  auf- 
zeigen tfytsüU 

lügen  gammon  (ist  wohl  das  Pidschen 

englische  »german«) 
stehlen  kop 
denken  itca 
träumen  t&rä 


der  Sprachen  im  Bismarck  -  Archipel. 

wissen,  kennen  ateik 
finden  satte  ( wohl  das  Pidschenenglisch  e 
«savey« 

messen  (mit  den  Armen)  angäha 
,  lieben  ngelik ,  (/<?)  ngelek 
wünschen  (le)  ngelik 
warten  (le)  alossogu 
versuchen  tetolahak 
furchten  (le)  matötug  (ge) 
erschrecken  asungatök 
suchen  tdran 
trauern  tahe 
zürnen  eravärrara 
vergessen  st/lajxzlte 
es  ist  fertig  i  kapa 
es  Lst  da  emneba 
;  es  ist  wahr  manehäs 


IV.  Marius-  (Admiralitäts)  Inseln. 

Der  nachstehend  mit  (j  bezeichnete  Laut  steht  etwa  in  der  Mitte 
zwischen  dem  deutschen  tj  und  fc. 

A.  Die  Manussprache. 

1.  Pronomina. 

däru  wir  zwei 


h  ich 
eöi  du 
ei  er 

Singular 
in  ktxhkd  ich  gehe 
»oi  po  kt/thkei  du  gehst 
e  po  kodokei  er  geht 

Trial? 

io  totitlummo  wir  drei  1* 


ttrrtt  sie  zwei 
iotalo  wir  drei 
into  wir 

Dual 

terorumo  kothkei  wir  zwei  gehen 
ierurumo  jmkodokei  wir  zwei  gehen 
(ihr?  sie?) 

Plural 

ta  kothkei  wir  gehen 


tijoto  tuhimmo  ihr  drei  (sie  drei  (?)      hin  kothkei  sie  (?)  gehen 

ta  kothkei  takalanjak  niu  wir  zusammen  steigen  auf  die  Kokospalme 
t/ju  mein  Dual,  Trial  (?)  des  Possessivpronomens 


teil  dein 
///  sein 

mato  mein  Auge 
tnatam  dein  Auge 
matmt  sein  Auge 

Uta  dieser 
htn  jener 


tejoluy  tejotah,  tejotolu 

mataiölu  unser  Beider  (?)  Augen 
mataihto  unsere  (?)  Augen 

tari/nten  Iaht  nicht  dieses  (sondern)  jenes 
tantjal  wer,  was? 
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2. 

1  ÄMI 

2  ilüö 

3  itälö 

4  fü 

5  c7f//J<I 
H  röno 

7  andrdta/o 

8  andrälun 

9  awirä**i 
10 

1  1    «0  VOM  #VWI 

12  eakau  eluu 

20  fr'&oM 

30  tulung'J 

40  a/iyo/ 

:»U  *W 

fiO  onongttl 

7<  i  andratulungol 

80  andralukou 

90  andrakau 

viele  tßlötcön  —  tjolotron 
nicht  viele  tjulowtm  bt*n 


a  hl  wort  er. 

I      100  «y,0w/ 
200  rungat 
300  tulungal 
400  angat 
50«)  limangat 

000  ÖMÖMyfl/ 

700  andratulungat 
800  andrahtngat 
900  andraxsangat 
1000 

2000  porua 
3000  panlalo 
4000  /#mm 
5000  yw/ii/i« 
(1000  ;wir<M»o 
7<  K»0  poindatalo 
8i  »00  jxtindartto 
9000  }>omdrassi 
10000  pmnakau 

;  halt»  —  halb  «r^/no  —  sirtmo 
wie  viele?  koromeanietof 


3.  Subs 

Himmel  bunbidang 
Licht  märang 
Sonne  matamalai 
Mond  6»// 

kleiner  Mond  tjausti 
grosser  Mond  W  mandrian 
Neumond  (i'tfrer 
Stern  y>iY/ut 

Name  von  Sternbildern  tjassa ,  pen ,  pei 

Nordwind  (?)  rfra« 

Südwind  /an 

Ostwind 

Westwind  <// 

Tag  langiau 

die  Sonne  geht  auf  matamalai  inalä  tutje 
Stand  der  Sonne  Morgens  matamalai 

ki  nts-if  melengan 
die  Sonne  steht  im  Zenith  matamalai 

sa  taläl 

die  Sonne  geht  unter  matamalai  lainju 

Mitth.  d.  Sern,  f.  Orient  Sprachen.  1901.  III.  Abtli 


tanti  va. 

dunkel  i/jm/ 
Nacht  piaun 
Tanzfest  latämäna 
Krieg  ^a«n 
Friede  ;>o/i/(?) 
Kbbe  wiflft/ft' 
Fluth  ulu 
Wind  kauwou 
Windstille  malaikenesü 
Erdbeben  finiingün 
Donner  kdtung 
Blitz  ram£t 
Wolke  rpelia 
Nebel  liwöng 
Regen  6u/« 
Land  e/*i/»,  pudn 
Weg  {/«/ 
Berg  m&u// 
Wald  lönö 
Grasland  amdleü 
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Grab  nyai 
Loch  nyai 
Mühle  Utjon 
Strand  Itny 
<  )hsicli;msteiii  kä/it 
Obsidianspeer,  Obsidianspit/.c  pitilou 
Schwefel  pom 
Baum,  Holz  h_i 
Blatt  Innn  A'ri 
Frucht  bua 

Frucht  einer  Kokosnuss  bua  niu 
Frucht  vom  Taro  bua  ma 
Rinde  kuli,/jon  kei 
Saft  tcfjiu  h_i 
Sago  a  pi 
Feuer  man 
Hauch  kassu  man 
Asche  hiulü  mau 
Wasser  icai 
Regenw  asser  bh/a 
Meer  >lräs 
.  Sumpi*  jHinpunjatu 
Bam  I  hi. s  pnnjiiu 
Betel  buii 
Banane  bur 
Biodtfrueht  kul 
Kokosnuss  niu 
K ( > kosse hale  tjany  innin 
Kokosmilch  win  niu 
Gras  mabo 

Zuckerrohr  jMtanronro 
Taro  ma 
Tarn  buankan 
Schwein  pöu 
Hund  c  mubijf 
Hatte  bulfi 
fliegender  Hund  p«ie 
Vogel  mtinuai 
Flügel  Avi/>/w< 
Fi  iiitlnärt 
Huhn  manuai 
I'apagci  hireny 
Tau  lie  pinibaf 
V  i  s c 1 1  a « 1 1  e  r  puin  t/ribj 
Schlange  moät 
Schildkröte  karät 


Ammonshorn  kalaujmi 
Fisch  ni 
Haifisch  yw« 
Fliege  kd/ontä/ 
•  Moskito  njam 
Sehmetterling  ra  bibtu 
Mann  kaum/ 
V er w a nd ten  nr/rc-win 
Vater  bäbu-u 
Greis  tnanrira 

I 

Mutter  taten 
Kind  «ä* 

ich  bin  der  Sohn  des  Bossing  in  natu 

Bussing 
.lüngling  uluan 
Bruder  wlrexsin 
1  Schwester  pissio 
Weib  prbt 
Mädchen  pintjuel 
kleines  Mädchen  tu/rakein 
Wittwe  pinjau 
Oheim  ]>atirje 
Häuptling  läpän 
Freund  babu-n 
Feind  altiidatai 
Haut  tjanyi,  kuli  tjatjanyi 
Knochen  ftataluin 
Her/,  nyäuan 
Blut  hti 

Thrane  wet  moid  -  /i 

Wunde,  Geschwür  läken 

Speerwnnde  /ahn  piti/on 

Fieber  tjanyei  tittjinyat 

I  )ysenterie  tjanyinenyänr/ri 

Schatten  titomä/ion 

Name  nyalämsä 

Wort  ndnevai 

Dort'  kol 

Dach  käu 

Haus  um 

Wand  ttflruänüm 

Bett  keiau 

Schill"  yap 

Canoe  nu/rol 

Mast  /Hifamjtclei 

Segel  pi-lrj 
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Under  pute 

KI  1  ei i böge n  kussalinm 

Kopfhaar  yw-/o 

Handgelenk  luti  ualimo 

Anne  mato 

Penis  uti 

Nase  «yo 

<  »berschenkel  büpo 

Ohr  tUt Hugo 

Knie  kits.su rigor i/ 

Kippe  y*/ 

Fnterschenkel  j»liau 

Zähne  //« 

Fuss  pnrktxi 

Stirn  /wA 

F 1 1  ssgel  e  i  >  k  )*>rkrtaia 

Harke  kriliiiHsr, 

Stock 

Kinn  kmeassr 

Speer  y #/////>« 

Kin ii hart  lamunga icas.se /// 

Angelhaken  Xv>// 

Schnurrbart  lautuin  bitx.sungom 

Trommel  it'uiu  i 

Zunge  kulälfmi- 

Korb  kj'nt 

Hals  ko/n 

Net/.  /<y'r7 

(ienick  ngwulru 

Ohrsehmuck  tjunjuk 

Ann  Htm, 

Namen  verschiedener  Speere:  K'uku, 

Hand  jxihlii/io 

Patämbw .  KatcakÜHy 

Bunjau, 

Daumen  palamandra 

Zeigefinger  kapafimo 

Gürtel  kulitjonkn 

Mittelfinger  draguron 

Speise  ÄY/w 

(Joldfinger  tjitjitan 

Ilolzsehüssel  pmlukn 

kleiner  Finger  kolordi 

Markt  i'/w« 

Hnist  patanchi 

Dolch 

weibliche  Brüste  su.s 

schmaler  Armring  /«/,  Aw>/A, 

aiap 

Hauch  putun 

breiter  Armring  null 

Nabel  kauiputo 

II  a  1  ssc  1 1 1 1 1  u  c  k  pttcmbul 

Sclmlterblatt  tjui 

Verzierungen  gamrit 

Rückgrat  jintn 

Federschmuck  teangai 

(lesass  ki 

I'enismuschel  tun  na 

4.  Adject iva. 

lang  alauen 

gelb  iangon 

schwer  jxituan 

kalt  u Hanau 

kurz,  iiibiton 

warm  ngaiulm 

schwach  pimjätun 

trocken  nemsän 

leicht  patuan  pr-n 

nass  (/<>yV  kaniärum 

neu  mamaong 

reif  {Hiiijüttin 

neues  Haus  ummamäong 

gesund  rtrian 

nerade  müwn 

krank  tj>  ngi  ngänrlri 

rund  nif'nin 

todt  kiwinüt 

scharf  nirrintjimel 

er  ist  todt  / 

steil  Hast 

Leichnam  / 

weiss  dngotei» 

gUt  MVV/H 

schwarz  pitjun 

tapfer  dramelun  j>äu 

roth  yjiniatt 

feig  kinutfjnl 

grün,  blau  kdroin 

es  ist  wahr  «///«</  (jungt n 

18» 
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5.  Adverbia. 

gestern  taminjau 

links  kdlimon 

heute  Uta 

hier  olepuäin 

morgen  langian 

oben  mdlengan 

übermorgen  lübong 

ja  üfl 

bald,  schnell  marraien 

nicht  eyj««h 

rechts  mdUm 

ich  gehe  nicht  untnatokei  puen 

6.  Verba. 

sprechen  tianoteai 

sitzen  koentpoaiii 

schreien  drildng 

anzünden  ein  Haus  kutuleimeüm 

rufen  j«/m 

arbeiten  mangao 

winken  koUikaläu 

ein  Haus  bauen  kamangassameum 

— 

seufzen  auttngauam 

etwas  kaufen  Artist  man!  buamerit 

/.älilen  Av/r*  maianinto 

binden  Aroös«i 

lugen  Avjjp  (Av/;) 

zerbrechen  kenetjili 

du  lügst  oikorükTp 

bringen  kntau 

stehlen  Av/// 

zum  Hause  bringen  kotaukleum 

•                  ■  * 

wissen  tpasxan 

erhalten,  bekommen  kofai 

wollen  njammern 

gieb  mir  kotau  metejo 

trinken  küliimhcai 

du  geh  zuerst  ködökei  kiau  hälän 

essen  kdtian 

ein  Loch  graben  kiring  ngäi 

waschen  kolanju 

hauen  imumuti 

schlafen  kmnätil 

heirathen  puti 

lachen  alissai 

Essen  kochen  koambredi  kdn 

t  od  ten  itomat& 

rudern  poss 

sehen  kdlile 

schiessen  küti 

huren  drillingam 

ziehen  kurtaci 

riechen  iigauamatängunsum 

segeln  kambele 

den  Beischlaf  vollziehen  ArtV/i/ 

laufen  elttai 

gehen  ködökei 

tanzen  wöri 

die  Sonne  geht  auf  matamalai  latütje 

werfen  kulotcrmi 

die  Sonne  geht  unter  matamalai  ketir- 

Speerwerfen  kuti 

lainju 

lliegen  kada 

.schwimmen  köfakau 

tauchen  kowel 

bleiben  kiitü 

klettern  njunjan 

stehen  kötändrun 

B.  Sprache  der  Usiai  vom  Nordosten  der  Hauptinsel  (bei  Papitalai). 

1.  Zahlwörter. 

1  ti  4  hau 

2  rua  5  lima 
'.\  tala                                                 i  6  tcörui 
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7  andatala 
h  andurua 
9  andati 

10  srngul 

1 1  ti 
20  rungul 
30  tuhtngul 
40  hangul 
öO  Hmungul 
HO  tctmongvl 

70  andatalungul 
SO  andurungttl 

2.  Suhstanti 

Taro  /na 
Jam  u 

Zuckerrohr  «//«/" 
ich  öm 
du  rf/ua 
Ki  a  /«fön 
Huhn  rt  Atf/uf 
Taube  a  4<//« 
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90  andasxungul 
100  .«zw?«* 
200  rwi^wr 
300  tulungat 
400  Aa»^/ 
.">O0  limangat 
'100  anongat 
70'*  andahilnngat 
K00  andurungat 
900  andassangat 
1000  ^/ 


a  und  Anderes. 

Vater  momo 
Mutter  nano 
Bruder 
Schwester 
i  geh 

Schildkröte  a  /wn 
Fliege  a  fwm 


V.  Sprache  von  Louf  (Hermitsinseln). 

Auf  der  Herrnitsgruppe  wurden  1900  noch  08  Eingeborene  gezahlt, 
von  welchen  der  grösste  Theil  auf  Louf,  der  umfangreichsten  Insel, 
wohnte. 

Der  nachfolgend  mit  f  bezeichnete  Laut  steht  etwa  in  der  Mitte 
zwischen  dem  deutschen  f  und  j/,  l  etwa  in  der  Mitte  zwischen  /  und  r. 
Mit  rh  ist  ein  Laut  wiedergegeben»  der  etwa  die  Mitte  zwischen  <h  in  »ich« 
und  sch  hält,  ist  ch  in  «ach- ,  b  wird  weich,  oft  nahezu  wie  das  deutsche  tc 
ausgesprochen. 


ich  tru 
du  tcqn 
er  i 

mein  anahäk 
dein  atiahäm 
sein  amhän 

meine  Hand  limek 
deine  Hand  Umem 
seine  Hand  limrn 


1.  Pronomina. 

wir  zwei  rutr/mi  (?) 

unser  Beider  w/jr/uof  (f) 

mein  Kleid  manjä  anahäk 

mein  Auge  ww/aA- 
dein  Auge  malam 
sein  Auge  matän 
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2.  Zahl 

u  örter. 

1  faj 

10  AtfAö/" 

1 1  AaAr/  A//" 

3  tob/ 

12  ImkF/  y  unf 

4  fn/ü  ' 

20  yuoknf 

30  to/// 

»;  Httiittf 

40  tu  fay /o/u 

7  n /jtnlnf 

f>0  tuköf  Jim^f 

S  ariti  /tinf 

♦j0  tuköf  uonüf 

0  mhhif 

100  /»/Av/  AaAvv/ 

3.   Sil  bs  ta  ii  t  i  v  a. 

II"               1     f  f 

1 1  ■  1 1 1 1 1 furrj 

Lippen  kuyun 

Sonne  ifjau 

Kinn  bafn/rn 

Mond  *//k« 

Bart  ybbuhqn 

Meer  '/« 

Zunge  fairii/nr/i 

\\  uul  '//o« 

/ahne 

Donner  ku/jni 

\\  angen  kubakan 

Reuen  tcyw 

Nase  müönrm 

\\  as.ser  icuat 

Ohr  www 

r  — 

Holz  fan 

III          Ol       t.            I  '  • 

Hals,  Schulter  famjrn 

Sellin  tcwuti 

Hauen  *7#£/i 

Hiuttiieh  wnnjai 

Krust  harnchun 

liana  ne  ]»><ht 

VI     1    /  -ü 

.Nabel  Atf/Qfi 

f  ft            1  / 

Betel  bun 

Seite  kutcohfhn 

t  '      II  l- 

kalk  /a 

Rucken  fauheb 

Stein 

Gesäss  »jf>« 

Mann  >«oü« 

Penis  Au/m 

I'  I'nu  brrj/tr 

Haut  kütihm 

Kind  mtutüiif 

Knochen  ywt 

die  Sprache  von  Lonf  lu-habv  b/uf 

Schlüsselbein  yJ7/  konjen 

Speise  kaveuemün 

Ann  //wif« 

Slainin  barän 

(Iberann  käf  iän 

Weg  ^ä„ 

Ellenbogen  bnyjmimen 

Feuer  Jö/y 

Hand  //'mm 

Haus 

Handrücken  </a'//>  »//ni» 

Speer  tjafam 

Handgelenk  vcv/mr/Jn 

Steinspitze  bcfeu 

Faust  walukvnimen 

Me.vser  yjrräni 

Fi  nger  kir/Övcön  Imrn 

Beil  kaijaf 

Fingernägel  pi/Jnimen 

Kopfhaar  bütün 

Nägel  an  Zehen  piyjkahm 

Körperhaar  far/ an 

Zehen  far/jncokahm 

Stirn  tifamuiläri 

Fuss  Av/Af» 

Auge  wäfän 

FnssiTieken  tlayücahen 

Mund  Aöa« 

Ferse  /»rTtfmÖ  AviAj/i 
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Oberschenkel  buek 
Hüfte  bayadaron 
Knie  bfr/nkähen 
Waden  diekähen 
Kokosnuss  nein 
Kokosnussschale  Nttayedn 
Gras  buräu 
Brodfrucht  küdn 
Bambus  büürt 
Taro  köhökö 
Jam  jituaräu 
Huhn  mount; 
Moskito  bei 
Fliege  kafu 
Schwein  bou 
Hund  yjnen 

viele  Leute  lauma  yakät 
die  Männer  laümuän 
die  Sonne  steht  im  Zenith  djäü  kämä 
dkei 

die  Sonne  geht  auf  djäu  ätd  did  dm 

die  Sonne  geht  unter  djäu  ilön 

die  Sonne  ist  untergegangen  djäu  Ion 

jtöt  kala  aden 
den  Baum  hinaufsteigen  lamjak  nai  boren 


schlagen  totä  mad/äo 

fechten  toholäo 

essen  viifträi 

schlafen  mäti 

sterben  lau  met 

komm  her  hetetomä 

geh  weg  hete  tnhä 

pfeifen  jjtijnitGng 

winken  tcdlelef 

lachen  fäft 

schreien  lanitäk 

sprechen  nehei 

trinken  immewait 

Wasser  trinken  t  tnuin  wuat 

laufen  du»  diof 

sich  niedersetzen  laulo  hrkadayekin 

stehen  turtln 

niederlegen  boekaladen 

sich  die  Hand  waschen  lau  sika  Ihnen 

hacken  tofufurvk 

gehen  laut  tet 

ja  £' 
nein  /tue 

mir  ist  kalt  ianiaräi 
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Dictionary  of  the  Hausa  Language  by  Charles  Henry 
Robinson...  assisted  by  W.  H.  Brooks  .. .  Vol.1:  Hausa- English ; 
Vol.  II:  English-Hausa.  Cambridge:  University  Press  1899.  1900. 

Besprochen  von  Julius  Lippert. 


\  on  den  bisher  erschienenen  lexikographischen  Versuchen  auf  dem  Gebiet 
der  Haussasprache  können  nur  zwei  auf  wissenschaftliche  Bedeutung  Anspruch 
machen:  die  sachlich  geordneten  Materialien  Barths  in  seiner  -Sammlung 
und  Bearbeitung  central -afrikanischer  Vocabularien- ,  Gotha  1862,  und  das 
Schön'sche  .Dictionary  of  the  Hausa  Language-,  London  1876,  nebst  -Ap- 
pendix-, London  1888.  In  dem  vorliegenden  Werke  erscheint  der  fleissige 
englische  Haussaist  Robinson  mit  einem  neuen  Versuch  wissenschaftlicher  Lexi- 
kographie auf  dem  Plan;  ob  und  inwieweit  dasselbe  namentlich  Schön  gegen- 
über einen  Fortschritt  repräsentirt,  mögen  die  folgenden  Betrachtungen  lehren. 

Da  zeigt  denn  schon  ein  flüchtiges  Blättern,  dass  das  Robinson'sche 
Dictionary  sich  viel  magerer  ausnimmt  als  das  Schön'sche;  zahlreiche  Phrasen 
und  Definitionen  in  der  Haussasprache  selbst,  die  sich  hier  zur  Illustrirung 
der  Bedeutung  eines  Wortes  finden  und  in  hohem  Grade  erwünscht  sind, 
sucht  man  bei  Robinson  vergeblich.  Und  wenn  Robinson  in  seiner  Vorrede, 
p.  VIII,  dem  Schön'schen  Lexikon  die  Unbekanntschaft  des  Verfassers  mit 
dem  Arabischen  als  Mangel  vorwirft,  so  möchte  ich  gegenüber  der  geradezu 
banausischen  Art  und  Weise,  wie  Robinson  das  Arabische  für  die  Zwecke 
seines  Lexikons  heranzieht,  die  Nichtberücksichtigung  dieses  Elementes  bei 
Schön  für  einen  Vorzug  halten.  Auf  welcher  Höhe  Robinson's  Vertrautheit 
mit  der  arabischen  Grammatik  steht,  beweisen  zur  Genüge  Schreibungen 

wie<JLYl   (sie!)  auf  p.  XIII,  Anm.  und  Ij^S   (sie!)  auf  p.  XIX.  Des 

Weiteren  ist  er  sich  aber  auch  darüber  nicht  klar  geworden,  dass  die 
arabischen  Elemente  in  der  Haussasprache  lediglich  Lehnworte  sind,  die 
entweder  der  Sphäre  des  Cultus  oder  der  Cultur  angehören,  dass  aber 
an  eine  Feststellung  von  Wurzelverwandtschaften,  wenn  solche  überhaupt 
vorhanden ,  bei  dem  heutigen  Stande  der  Wissenschaft  nicht  gedacht  werden 
kann.  Es  hätte  sich  deshalb  empfohlen,  bei  Entlehnungen  aus  dem  Ara- 
bischen das  betreffende  arabische  Wort,  nicht  aber  dessen  Wurzel,  anzu- 

geben  und  z.B.  bei  lisqfi  arab.  yLJ-l,  nicht  w— »-  zu  notiren.  Seine  krampf- 

haften  Bemühungen,  möglichst  viele  Hnussawörter  auf  arabische  Wurzeln 
zurückzuführen,  ohne  doch  eine  lebendige  Kenntniss  dieser  Sprache  zu 
besitzen,  wirken  unsympathisch,  und  Seite  auf  Seite  seines  Buches  zeigt 
ihn  uns  das  arabische  Lexikon  walzend,  um  eine  unpassende  Ähnlichkeit 


Digitized  by  Google 


Bibliographische  Anzeigen. 


281 


an  den  Haaren  herbeizuziehen.  Dass  ihm  dann  bei  Wörtern  aus  den  oben 
bezeichneten  Kreisen  des  Cultus  und  der  Cultur,  deren  Entlehnung  auf  der 
Hand  liegt,  Ungeheuerlichkeiten  begegnen,  kann  nicht  Wunder  nehmen. 
So  leitet  er  z.B.  Utofi  »Buch«  rein  mechanisch  von  arab.  4aJJ    ab  statt 

von  dem  gegebenen  ^Jc&\\   haukali  »Vernunft«   von  arab.  J£ ,  Jili 

-  m  - 

(allerdings  mit  Fragezeichen)  statt  von  Jic-*,  und  taya,  «das  Schaf,  das  der 
muslimische  Hausvater  am  grossen  Beiram  schlachtet«,  identificirt  er  mit 
-  T  • 

arab.  *|  statt  mit  ,  worauf  ihn  übrigens  schon  die  Form  lahiya  bei 
Schön  (Appendix  102)  hätte  bringen  sollen*. 

Ein  weiteres  Moment,  das  insbesondere  den  praktischen  Werth  des 
Lexikons  beeinträchtigt  und  wodurch  es  hinter  dem  Schön'schen  ebenfalls 
zurückbleibt,  bildet  der  Umstand,  dass  der  Verfasser  es  unterlassen  hat, 
die  Betonung  anzugeben,  obwohl  »bei  der  Haussasprache  die  Accentuation 
der  Wörter  um  so  wichtiger  ist ,  da  mehrere  Wörter  von  ganz  verschiedener 
Bedeutung  sich  nur  auf  diese  Weise  von  einander  unterscheiden«  (Barth, 
Sammlung  u.  s.  w.  p.  CII  unten).  Da  Robinson  selbst  geraume  Zeit  im 
Haussalande  gelebt  hat,  ist  es  um  so  mehr  zu  bedauern,  dass  er  diese  so 
wichtige  Seite  seiner  Aufgabe  völlig  ignorirt  hat*. 

Auch  die  Pluralformen  der  Nomina  hätte  man  in  grösserer  Voll- 
ständigkeit erwarten  dürfen,  als  sie  Robinson  uns  bietet.  Jedenfalls  hätte 
der  Plural  überall  da  nicht  fehlen  dürfen,  wo,  sei  es  in  Bezug  auf  Laut- 
veränderung,  sei  es  in    sonstiger  Hinsicht,  ungewöhnliche  Formen  vor- 


1   ^>  am  Schluss  arabischer  Wör  ter  wird  bei  der  Übernahme  in's  Haussa  zu 
Jit  wie  wir  schon  vorher  bei  limfi  gesehen  haben.    Ich  bin  deshalb  auch  geneigt, 

das  Haussawort  laifi  -Unrecht»  von  arab.  abzuleiten  und  nicht,  wie  Hobinsnn 

.  - 

will,  von 

*  Die  Einschiebung  eines  solchen  n  ist  (wohl  nus  Gründen  des  Wohlklangs) 

bei  arabischen  Lehnwörtern  häufig,  z.  B.  «antali  »Kanne»,  arab.  •  (fehlt  bei 
Robinson).  So  scheint  mir  auch  hankhri  »Geduld«  arabisches  Lehnwort  zu  sein, 
wennschon  ich  das  zu  Grunde  liegende  arabische  Wort  nicht  anzugeben  vermag. 

1  Der  Buchstabe  J*  hat  ja  im  Haussa  den  Lautwerth  /,  z.B.  sprich 
hauss.  alkali. 

*  Die  Betonung,  wie  ich  sie  von  llaussas  der  Nordstaaten,  insbesondere  von 
unserem  1  laussatector  Muhammed  Beschir,  gehört  habe,  weicht  von  der  Schön'schen, 
die  dann  auch  in  die  von  ihm  abhängigen  Grammatiken  übergegangen  ist,  fast  funda- 
mental ab.  Kegeln  für  die  Betonung  aufzustellen ,  ist  mir  einstweilen  nicht  gelungen. 
Es  scheint  eben  jedes  Haussawort  seine  individuelle  Betonung  zu  haben ,  die  aber 
bei  den  Verben  nach  den  AfFeeten  auch  wechseln  kann.  Beim  Antritt  von  Personal- 
suftixen  an  das  Verb  (also  wenn  die  Form  auf  e  ausgeht)  zieht  dieses  e  gern  den 
Ton  auf  sich,  auch  wenn  das  Verb  sonst  nicht  auf  der  letzten  Silbe  betont  ist. 
Die  Nominalplurale  auf  ai  haben  den  Ton  auf  dieser  letzten  Silbe. 


Digitized  by  Google 


282 


Bilrn'ographwhc  Anzeigen. 


liegen.  Wer  könnte  z.B.  a  priori  wissen,  dass  der  Plural  von  yoro  • bachelor. 
yöyuare  lautet?  Und  so  in  ähnlichen  Fällen. 

Kerner  hätte  es  sich  empfohlen,  hei  allen  denjenigen  Wortern,  die 
einem  bestimmten  Dialekt  eigentümlich  sind  —  und  es  sind  das  vielfach 
die  gewöhnlichsten  Wörter  des  täglichen  Lebens  —  diese  Zugehörigkeit  kurz 
zum  Ausdruck  zu  bringen.  Ich  habe  als  im  Wortschatz  wesentlich  von  ein- 
ander abweichend  die  Dialekte  von  Sokoto,  Kano  und  Zaria  constatiren 
können  und  möchte  mich  nach  den  wenigen  Proben,  die  mir  vorgelegen 
haben,  mit  aller  Reserve  dahin  äussern,  dass  der  Dialekt  unserer  Togo- 
colonie  und  wohl  auch  der  englischen  Goldküstencolonie  dem  von  Zaria 
am  nächsten,  dem  von  Sokoto  am  fernsten  zu  stehen  scheint1. 

1  Ein  mir  von  Hrn.  Oberleutnant  Preil  liebenswürdigst  zur  Verfügung  ge- 
stelltes kurzes  Haussa- Wörterverzeichnis»  aus  dem  Hinterlande  unserer  Togocolouie 
M-tzt  mich  in  den  Stand,  ein  paar  generelle  Abweichungen  des  dort  gesprochenen 
Dialektes  von  dem  der  eigentlichen  Haussastaaten  festzustellen. 

1.  Nordhaussaisches  r  wird  zu  /.  Beispiele: 

nordhauss.  raua  •  tanzen  •  wird  zu  laua, 

urina  «bei  mir-  •      •  ulitta, 

bnrao  -Dieb.      •      •  balao, 

yüri  »Mehl«  -  •  yäle. 
Doch  finde  ich  in  dem  Verzeichiiias  yari  »Stadt«  und  srriki  •  König»  (Koelle, 
I'olyglotta  Africana,  hat  dagegen  auch  yatii  und  sdtiki,  wie  bei  ihm  überhaupt  das  ' 
prävalirt,  obgleich  er  angeblich  die  Dialekte  von  Kano  und  Radina  giebt. 
Zweifellos  ist  der  ursprüngliche  Dialekt  seiner  Gewährsmänner  durch  spätereu  Auf- 
enthalt in  anderen  Gegenden  local  beeinflusst  worden). 

2.  Die  schon  im  Nordhanssaischen  sich  findende  Palatal  is  innig  vor  den 
leichten  Vocalen  tritt  hier  auch  bei  k  und  y  ein.    Und  zwar  wird 

a)  k  vor  e  und  i  zu  Beispiele: 
iira  .rufen«  für  kira, 

baci  .schwarz,  für  f>aki, 
dodi  .nehmen*  für  dauki, 
cina  «du  (f.)  hast*  für  kina, 
fiöta  «Geschenk«  für  kfauta, 
iibia  -Pfeil«  für  kibia, 
fatate  «Kaufmann«  für  fitakr, 
daci  -Zimmer«  für  däki, 
Uda  «zählen,  für  kida\ 

b)  y  vor  e  und  i  zu  dj  (Aussprache?).  Beispiele: 
djemo  -Kinnbart.  für  ytmo 

djimra  .Elephant-  für  yiwa. 
.'5.  Der  Diphthong  au  wird  zu  ö.  Beispiele: 
evtta  «Geschenk«  für  keauta, 
dofi  «nehmen«  für  dauki. 
4.  Mannigfache  Abweichungen  zeigen  selbstverständlich  auch  die  £- Laute; 
da  aber  die  Schreibung  des  vorliegenden  Materials  inconsequent  (dudi 
lindet  sich  au  einer  Stelle  «fori,  an  einer  anderen  du-shi  geschrieben), 
aucli  die  genieinte  Aussprache  nicht  immer  aicher  ist,  nehme  ich  Ab- 
stand, mich  hier  darüber  zu  äussern,  dieses  einer  Zeit  überlassend, 
wo  reicheres  Material  ein  sichereres  Urtheil  gestatten  wird. 
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Wenn  das  Robinson'sche  Werk  Schön  gegenüber  einen  Fortschritt 
aufweist,  so  besteht  dieser  darin,  dass  es  den  Lauthestand  der  Haussa- 
sprache präciser  fixirt,  als  Schön  es  gethan.  Das  Hören  war  ja  Schön's 
starke  Seite  nicht,  wenn  freilich  auch  in  dieser  Beziehung  seine  spateren 
Arbeiten  eine  Besserung  aufweisen.  Dankenswerth  ist  es  auch,  dass  Kobinson 
die  Originalschrcibung  eines  jeden  Wortes  der  Transscription  hinzufügt. 
Wissenschaftlicher  wäre  es  allerdings  noch  gewesen,  wenn  er  es  umgekehrt 
gemacht  und  das  Lexikon  nach  dem  Haussa- Alphaltet  mit  Voranstellunt; 
der  Originalschreibung  angeordnet  hätte.  Doch  sind  ihm  wohl  Erwägungen 
praktischer  Natur  für  die  Wahl  der  gebotenen  Anordnung  maassgebend 
gewesen.  Bezuglich  der  Transscription  möchte  ich  nur  bemerken,  dnss 
haussaisches  i»,  das  Schön  wie  Robinson  mit     transscribiren ,  mir  richtiger 

mit  ds  ('/)  wiedergegeben  zu  werden  scheint. 

Im  Interesse  erhöhter  Übersichtlichkeit  hatte  es  gelegen,  wenn  Ver- 
fasser die  sämmtlichen  Neben-  und  abgeleiteten  Formen  eines  Verbums 
unter  der  Grundform  aufgeführt  hätte.  Ich  habe  dabei  die  folgenden  Fälle 
im  Auge: 

1.  die  vocalischen  Ausgänge;  es  ist  ja  bekannt,  dass 

a)  im  Allgemeinen  ein  Verbum  bei  folgendem  nominalen  Object 
auf  a  (oder  einen  anderen  Vocal),  bei  pronominalem  Object 
auf  f  und,  wenn  es  rellexiv  oder  neutral  ist,  auf  u  ausgeht; 

b)  bei  den  Verben  der  Bewegung  a  (oder  ein  anderer  Endvocal) 
die  Richtung  .hin«,  o  die  Richtung  -her-  ausdrückt. 

2.  die  sogenannten   abgeleiteten  Conjugntionen  (II  —  da,  III  —  Xe 
(sa,  no)1,  IV  —  yrs  («•*),  V  —  yrsda  (axda); 

3.  die  Verbaladjectiva,  sowohl  die  der  Bildung  a  —  e  wie  auch  die 
mit  Reduplication  der  letzten  Silbe. 

Insbesondere  bei  Nr.  3  macht  Verfasser  sich  einer  irreführenden 
Inconsequent  schuldig,  indem  er  z.B.  aboiye,  abiult  unter  litt.  A  auffuhrt, 
andere  aber  nicht.  Es  muss  das  den  Eindruck  erwecken,  als  ob  andere 
als  die  aufgeführten  Formen  nicht  vorkämen,  während  man  doch  in  Wirk- 
lichkeit von  einem  jeden  Verbum  sowohl  die  eine  wie  die  andere  Participial- 
form  bilden  kann.  Es  wäre  deshalb  zweckmässig  gewesen,  stets  aber  auch 
nur  diejenigen  Verbaladjectiva  aufzuführen,  deren  Bildung  aus  Gründen  der 
Lautgesetze  oder  sonst  von  der  Regel  abweicht,  wie  z.  B.  ayaSe  »weg- 
geworfen« von  ya.s  »werfen«.  (Für  »getrocknet«  giebt  Robinson  in  blinder 
Anlehnung  an  Schön  die  Unform  kekakashe  statt  krkasa&p.) 

In  der  Vorrede  (p.  XXI)  behandelt  Verfasser  die  lautlichen  Verän- 
derungen in  der  Haussasprache  und  constatirt  richtig,  dass  die  leichten 


1  «a  und  «o  sind  natürlich  die  correcten  a  und  o  Ausgange  von  «V:  Schön, 
Grammar  S.  48,  fasst  i»sa  fälschlich  als  II.  Form  statt  als  «-Form  zu  iir  auf.  Auch 
Kobinsoti  scheint  die  Form  nicht  erkannt  zu  haben ;  er  würde  sonst  nicht  ß*n  als 
-equivalent  to  ßtasda*,  sondern  al*  <i-Form  zu  fit  bezeichnet  haben,  und  ß*o  -to 
prefer  (cig.  »für  sich  herausnehmen.  w-Form  zu  ßir)-  nicht  durch  Composition  aus 
ß  +  fto  entstanden  sein  lassen. 
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Voeale  e  und  i  ein  vorhergehendes  t  (o)  in  ch  (d  »1»)  und  ein  vorhergehen- 
des s  (^j>)  in  sh  (i  verwandeln.  Diese  letztere  Regel  schon  hätte  ihn 
lehren  müssen,  dass  das  Wort  fur  »Finger«  nicht    J\iyasa,  sondern  U»l 

ya"/<i  zu  schreiben  ist,  weil  von  der  ersteren  Form  der  Plural  nicht  yasosi 
(wie  Robinson  giebt),  sondern  yasoii  heissen  müsste,  wogegen  von  yaija  der 
Plural  yarltxli  vollkommen  correct  ist. 

Ijh  Übrigen  lässt  sich  die  Regel  dahin  erweitern,  dass  die  leichten 
Voeale  vorhergehendes  d  und  ;  (j,  i,  j)  in  g  (^)  und  vorhergehendes  w 
(3)  in  y  hS)  verwandeln.  Vergl.  z.B.  ad  1)  gida  -Haus«,  pi.  gidage  (fur 
gidadt),  mdöigi  -Schlange-,  pl.  maeizai  (fur  macigai),  girglgi  oder  gilgigi  (wohl 
entstanden  aus  gig'igig'i)  -  Wolke-,  pl gizagizai ( dieser  Plural  fehlt  bei  Robinson); 
ad  2)  baira  -Sclave«,  pl.  bayi,  hatca  -hinaufsteigen-  mahayi*  Stiege*  u.  a. 

Die  oben  angeführte  Regel,  dass  d  und  z  vor  den  leichten  Vocalen 
zu  g  werden,  eröffnet  uns  das  Verständniss  für  die  Formen  eines  Verbums, 
das  vielleicht  zu  den  merkwürdigsten  der  Haussasprache  gehurt.  Es  ist 
das  ein  Verbum  der  Bewegung,  das  in  der  Hin -Form  \j  :a  -gehen-,  in 

der  Her- Form       zo  -kommen •  bedeutet.   Der  Regel  entsprechend  müsste 

i 

nun  die  «--Form,  ebenfalls  in  der  Bedeutung  -gehen-,  JT"  ge  lauten,  wie 

das  auch  thatsachlich  der  Fall  ist. 

Abgesehen  von  diesem  eigenartigen,  in  der  Einsilbigkeit  des  Wortes 
begründeten  Formenspiel,  ist  dieses  Verbum  noch  insofern  interessant,  als  es 
uns  einen  Beleg  dafür  bietet,  wie  die  ursprüngliche  Conjugation  mit  suffigirteti 
Pronomina  in  die  jetzige  mit  Pronoiuinalpräfixen  übergeht,  zo  -kommen« 
wird  in  regulärer  Weise  conjugirt,  also  na  zo,  ka  zo,  tri  zo  u.  s.  w.  za  »gehen- 
wird nur  mit  Suffixen  gebildet;  es  ist  ja  das  bekannte  Bildungselement  des 
Futurum  II,  z.  B.  za-ni  tafia,  za-ka  tafia  u.  s.  w.;  aber  auch  selbständig  kommt 
das  Verbum  vor  (was  Robinson  nicht  angiebt),  z.  B.  end  za-ka?  -wohin  gehst 
du?«,  za-ni  gida  -ich  gehe  nach  Hause-,  za-ni  en  gani  -ich  gehe,  um  zu 
sehen«  u.s.  w.  ge  endlich  vereinigt  diese  beiden  Conjugationsarten ;  neben  der 
regulären  Art,  die  die  häufigere  zu  sein  scheint,  finden  sich  Phrasen  wie  g"e-ki 
na  her-ki  »gehe  hin,  ich  verlasse  dich-  oder  ge-ki  na  ymke  kaunanki  »gehe 
hin,  ich  schneide  deine  Liebe  ab-,  die  üblichen  Haussascheidungsformeln '. 

1  Reste  dieser  ursprünglichen  Conjugation  sind  abgesehen  von  den  oben  auf- 
geführte» Verben  *a  und  yf  noch  in  einem  paar  Defoctiven  erhalten;  hierher  gehört  akoi 
-es  giebt,  ist  vorbanden-  (akoi-ti,  akoi-ta,  akoi-»u  als  Antwort  auf  die  Frage  -giebt 
es  . .  .-)  und  kein  Gegentheil  ba  -nicht  vorhanden,  nicht  da  sein-  (ba-ii,  ba-ta,  ba-en 
sagt  man  neben  ba  ii-na,  ba  ta-na,  ba  *u-nu),  ferner  das  den  Besitzer  ausdrückende 
mat,  wie  sein  Plural  wa-»u  lehrt  (mal  ist  aus  ma-ya  contrahirt,  wie  man  z.  B.  in  der 
Umgangssprache  bat  für  ba-ya  sagt),  ma-i-yona  ist  also  »besitzend  er  Farm-, 
ma-fiti  -yona  -besitzend  sie  Farm-.  Hierher  gehört  wohl  auch  n§i->ü  -inquam-  = 
na  i>  ,  nyi-ka  —  ka  ce,  iiyi-ii==.ya  ce  u.  s.  w.,  obgleich  ich  die  Möglichkeit  nicht 
für  ausgeschlossen  halte,  dass  wir  eine  Verkürzung  von  na  yi  -ich  hörte-  darin  haben. 

Nicht  in  diese  Kategorie  rechnen  möchte  ich  dagegen  Fonnen  wie  ya-ii,  ya-ta 
-le,  la  voilä-,  diese  vielmehr  als  abgekürzte  Imperative  von  yani  -sehen-  ansehen. 
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Zu  den  vom  Verfasser  auf  p.  XXIV  gebrachten  Bemerkungen  fiber 
Vocalharmonie  im  Haussa  hätte  ich  noch  nachzutragen,  dass  das  Fatha 
(kurzes  a)  einer  Silbe  als  a  ausgesprochen  wird,  wenn  die  folgende  Silbe 
einen  schweren  Vocal  oder  Diphthong,  dagegen  als  e  (bez.  als  Laut,  der 
zwischen  i  und  r  liegt),  wenn  die  folgende  Silbe  einen  leichten  Vocal  hat. 
So  erklärt  es  sich,  dass  man  strikt  »König-,  pi.  saraki,  g&i  »Stadt-, 
pl.  garwrua,  biki  »schwarz-,  pl.  bdbaku,  dass  man  ma-ka  »dir-,  ma-sa  »ihm-, 
aber  mi*ni  »mir-  und  mi-ki  »dir  (f.)-  spricht.  Hiernach  begreift  es  sich 
(abgesehen  von  dem  oben  besprochenen  Lautgesetz),  dass  der  Plural  zu 
mi$i  nuizä  lautet.  Hiernach  erledigt  sich  auch  die  unzutreffende  Bemerkung 
Barth 's  (Reisen  und  Entdeckungen  IV,  165)  über  die  Formen  »Kebbi« 
und  »Käbaua«,  »Melle-  und  »Maläua«. 

Nomina  deverbalia  scheinen  dem  Verfasser  in  ihrer  Bildung  nicht 
immer  klar  geworden  zu  sein;  sonst  verstehe  ich  nicht,  wie  er  das  nie 
vorkommende  Vernum  fauii  »schlachten-  erfinden  musste,  um  das  Wort 
mafaudi  »Schlächter-  erklären  zu  können.  Diese  Gattung  von  Deverbalia 
bildet  ihre  Formen  nach  dem  Schema  ma  —  i,  z.B.  ma-zamn-i  »Sitz-, 
ma-kar-i  »Ende-,  ma-far-%  »Anfang«.  Zur  Bildung  der  Nom.  ag. ,  aber 
auch  sonst,  nimmt  man  mit  Vorliebe  die  durch  ta  erweiterten  Verbformen; 
so  finden  wir  neben  ma-aik-i  »Arbeiter-  auch  ma-aikai-  i ,  woraus  nach 
der  oben  angeführten  Lautregel  maaika&i  werden  muss,  während  der  auf 
a  ausgehende  Plural  maaikata  wieder  die  ursprungliche  Form  zum  Vor- 
schein bringt.  Ähnliche  Bildungen  sind  ntarokacH  (von  rokata  erweitert 
aus  roke)  »Bettler-,  matjorati  (von  f/orata  erweitert  aus  f/oro)  » Feigling  - 
und  auch  mafauti  (von  nicht  gebrSuchlichem  faxcatn  erweitert  aus  fenca) 
«Schlächter«. 

Dass  das  vorliegende  Dictionary  nicht  entfernt  auf  vollständige  Ver- 
zeichnung des  haussaischen  Sprachgutes  Anspruch  machen  kann,  liegt  in 
der  Natur  der  Sache,  und  zwar  erstreckt  sich  diese  Unvollständigkeit  in 
gleicher  Weise  auf  das  Verbum  wie  auf  das  Nomen.  Schlimmer  ist  da- 
gegen schon ,  dass  Verfasser  auch  nicht  einmal  den  Vocabelschatz  der  schon 
publicirten  Materialien  sowie  des  Schön 'sehen  Dictionary  lückenlos  ver- 
werthet  hat.  Dagegen  hat  er  seine  -Specimens  of  Hausa  Literature-  fleissig 
benutzt,  allerdings  nicht  immer  mit  der  nöthigen  Kritik.  Fehlerhafte  Schrei- 
bungen der  Orthographie  unkundiger  Abschreiber,  die  einfach  hatten  igno- 
rirt  werden  sollen,  sieht  er  als  echte  Stämme  an  und  nimmt  sie  gewissen- 
haft in  sein  Lexikon  auf.  Ich  denke  dabei  namentlich  an  die  auf  fehlerhafte 
Aussprache  zurückgehende  fälschliche  Schreibung  von  ^  für  wie  sie 
sich  im  Wörlerbuche  zahlreich  findet.    So  giebt  er  gar  nicht  existirendes 

^  j  ranöe  -to  swear-  für  ^Jv  j  ranje  (von  dieser  Form  findet  sich  bei 

ihm  nur  der  Infinitiv  \ j^ai j  rarujua  «an  oath-);  so  j£  cira  »to  deliver,  to 

save-  neben  allein  richtigem  jd»  <jira;  so  ^L»  mate  »to  press,  squeeze- 

neben  matse  (maije).    Unter  dem  Worte  mach*  leistet  er  sich  noch  die  Ab- 
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Ieitung  machiachi  -one  wlio  is  distressed,  perplexed,  helpless-,  während 
das  Wort  matliaci  zu  lesen  und  ma  —  /  Form  von  Ü»  >Ka  ist. 

Auf  die  Einzelheiten  des  Lexikons  einzugehen,  muss  ich  mir  hier  aus 
Gründen  des  Raumes  versagen.  Dass  auch  in  diesem  Punkte  nicht  Alles 
in  schönster  Ordnung  ist,  darf  man  nach  den  bisherigen  Betrachtungen  er- 
warten; die  folgenden  Bemerkungen  zum  Buchstaben  A  mögen  es  bestätigen. 

Die  Form  abin  -thing-  ist  natürlich  abu  +  genetivischein  n,  durfte 
deshalb  nicht  als  Nominativ  aufgeführt  werden. 

abincheica  ist  nicht  -a  marvel«,  sondern  -Gesprächsstoff«. 

arlatca  und  tadatca-  ink-  beweisen,  dass  das  Wort  durch  das  Berberische 
in  die  Haussasprache  gekommen  ist. 

aijnln  (pl.  ayoluli)  ist  nicht  -stepfather-,  wie  Robinson  mit  Fragezeichen 
giebt,  sondern  -Stiefkind-  (vergl.  schon  Schön,  Appendix  S.  3). 

ayicaytca  ist  nicht  •  turkey «,  sondern  »Gans-. 

Die  Form  aiar  ist  ebenfalls  äya  +  genetivischem  r,  das  ebenso  wie  / 
dialektisch  neben  n  vorkommt. 

Unter  ajia  muss  es  yidaym  ajia  statt  yidashen  heissen. 

akoi  ist  schwerlich  aus  akayi  entstanden.  Barth,  Sammlung  und  Be- 
schreibung central -afrikanischer  Vocabularien ,  S.  CLXXV1  oben,  sieht  es 
als  Entlehnung  des  dieselbe  Bedeutung  besitzenden  Sonrhay  -  Wortes  d-yo 
an.  Ich  bemerke  noch,  dass  in  der  Sprache  der  Wute  (jenes  grossen 
Sudannegerstanunes,  der  zwischen  dem  unteren  Mbam  und  dem  Sannga 
seine  Wohnsitze  hat)  ein  ähnliches  Wort  in  ähnlicher  Bedeutung  vorkommt. 
Morgen,  Durch  Kamerun  von  Süd  nach  Nord,  sagt  S.  201)  von  ihrer 
Sprache:  Ein  Universalwort  gab  es,  das  sich  in  jedem  Satze  wiederholte: 
*occu' .  Dieses  Wort  umfasst  so  viele  Begriffe,  dass  es  kaum  zu  definiren 
ist.  Die  beste  Übersetzung  dürfte  sein:  -es  ist  vorhanden-.  Z.B.  -Das 
ist  ein  guter  Mann-  =  lunyua  km  accuf  wörtlich  übersetzt:  -bei  dem  Mann 
ist  Gutes  vorhanden  —  bei  dem  Mann  ist  es  gut«;  oder:  -In  Ngilla  sind 
viele  Elephanten-  =  »Nyilla  nschu  accu  seht'.  Vergl.  auch  Dominik,  Kamerun 
S.  75:  »Ism  lern  (gut)  nasalla  ako»  (der  weisse  Mann  ist  gekommen)1  und 
S.  IKtf:  'Nasalla  dschim  ako*  (weisser  Mann,  heute  geht's  dir  schlecht)*. 

akoshi  -large  dish  made  of  wood-  (wozu  der  bei  Robinson  fehlende 

Plural  aktisa)  ist  natürlich  arab.  ***a£. 

alba.sa  -onion-  hat  nach  dem  oben  citirten  Lautgesetz  nicht  albas^u. 

sondern  albasosi  als  Plural. 

at/aafui  in  der  Verbindung  alfasha  mayana  -blasphemous  or  shameless 

a 

language-  hängt  nicht,  wie  Robinson  meint,  mit  arab.  Ui,  sondern  mit  der 
Wurzel  4JLÄ-  zusammen. 

alfin  ist  nicht  -modern  Ar.  sondern  ju)  |. 

  —  — 

1   Wörtlich:   Der  Christ  ist  da;  namlla  ist  arab.  ^jLai  nwärä  in  der 

Aussprache  der  südlichen  Ilaussadialekte  (vergl.  die  Anmerkung  S.  282). 
1  Wörtlich:  Prügel  ist  da. 
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Der  Curiosität  halber  führe  ich  noch  aus  lit.  B  das  Wort  berbera  an, 
das  Robinson  mit  «to  bray«  ubersetzt,  das  aber  »brünstig  sein«  bedeutet. 
Man  sieht  hier  leicht  ein,  wie  Robinson  zu  seiner  Übersetzung  kommen 
konnte. 

Auf  den  englisch  -  haussaischen  Theil  einzugehen,  kann  ich  mir  er- 
sparen ,  da  derselbe  lediglich  praktische  Zwecke  verfolgt.  Inwieweit  meine 
vorstehenden  Bemerkungen  berechtigt  sind,  wird  Verfasser  bei  objectiver 
Prüfung  selbst  am  besten  würdigen  können.  Der  Zweck  meiner  Aus- 
führungen wäre  erreicht,  wenn  sie  dazu  beitragen  w Orden,  an  Stelle  der 
bisherigen  rein  empirischen  Behandlung  der  Haussasprache,  wie  sie  ja 
auch  das  vorliegende  Lexikon  noch  aufweist,  eine  wissenschaftlichere,  auf 
lautphysiologischen  Principien  beruhende  Auffassung  anzubahnen. 


Digitized  by  Go 


288 


Missionar  Viehe  f 


Missionshaus  zu  Barmen  hatte  die  Güte,  der  -Redaction  der  Afri- 
kanischen Studien«  auf  ihre  Bitte  den  folgenden  Nachruf  auf  den  Ende 
Januar  dieses  Jahres  verstorbenen,  um  die  Sache  der  rheinischen  Mission 
in  Deutsch -Stidwest-Afrika  wie  um  die  Erforschung  der  dortigen  Sprachen 
gleich  verdienten  Missionars  Viehe  zu  übermitteln : 

»Ende  Januar  brachte  der  Telegraph  die  Nachricht,  dass  Missionar  Viehe 
in  Okahandja  (Südwest -Afrika)  gestorben  sei.  Die  Kunde  hat  weite  Kreise 
sehr  bewegt.  Zwar  klagte  er  schon  in  den  letzten  Briefen  über  Müdigkeit 
und  Abnahme  seiner  Kräfte;  doch  hoffte  er,  das  sei  eine  vorübergehende 
Erscheinung  in  Folge  der  Fieber,  die  ihn  seit  langer  Zeit  an's  Bett  gefesselt 
hatten.  Zwar  hegte  der  Arzt,  der  sich  sehr  um  ihn  bemühte,  die  besten 
Hoffnungen,  doch  es  war  anders  im  Käthe  Gottes  beschlossen.  Wir  aber 
danken  tiefbewegt  dafür,  dass  Gott  der  rheinischen  Mission  diesen  treuen 
Mann  geschenkt  und  so  lange  gelassen  hat. 

Gottlieb  Viehe  ist  geboren  am  21.  März  1839  in  Mennighüffen  (Ravens- 
berg). Seine  Jugend  hat  er  aber  in  Nordamerika,  im  Staate  Indiana,  wohin 
seine  Eltern  1844  auswanderten,  verlebt.  Es  war  ein  rechtes  Urwaldsleben, 
worin  der  Knabe  zum  Jüngling  heranwuchs.  1861  kehrte  er  nach  Deutsch- 
land zurück  und  trat  in  das  Barmer  Missionshaus  ein.  Am  16.  August  186b' 
bestand  er  sein  Examen  und  empfing  Tags  darauf  die  Weihe  zum  Dienst 
am  Wort  unter  den  Heiden. 

Sein  Arbeitsfeld  fand  Missionar  Viehe  in  Otjimbingue  an  der  Seite 
des  Bruders  Hugo  Hahn.  Darnach  ist  er  siebzehn  Jahre,  von  1870  bis 
1SS7,  in  Omaruru  gewesen,  welche  Station  er  als  erster  europäischer 
Missionar  besetzte.  Er  hatte  hier  einen  schonen  Eingang  gefunden  und 
leitete  die  Gemeinde  trefflich. 

Nachdem  Missionar  Viehe  von  1887  bis  1888  auf  Urlaub  in  Deutsch- 
land gewesen  war,  kehrte  er  1889  nach  Hereroland  zurück,  um  die  Leitung 
des  Augustineums  (Gehülfeninstituts)  zu  fibernehmen.  Dazu  wurde  er  zum 
Ephorus  der  Hereromission  ernannt.  Als  Leiter  des  Augustineums  war  Viehe 
der  •Gehfilfenvater«.  Mit  grosser  Liebe  und  Hingabe  hat  er  sich  dieser 
Lehrer  und  Evangelisten  der  Hereromission  angenommen,  nicht  nur  während 
der  Zeit  ihres  Unterrichts,  auch  nachher,  wenn  sie  bereits  angestellt  waren. 
In  seiner  Eigenschaft  als  Präses  hat  er  mit  rührender  Treue  und  Gewissen- 
haftigkeit gearbeitet.  In  Folge  der  durch  die  deutsche  Besitzergreifung 
bedingten  Umgestaltung  aller  Verhältnisse  lag  eine  grosse  Verantwortung 
auf  ihm.  Er  hatte  besonders  in  den  Reservats-  und  Landangelegenheiten 
im  Interesse  der  Farbigen  und  der  Missionsgeineinden  in  den  letzten  Jahren 
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viel,  »ehr  viel  mit  den  Behörden  zu  verhandeln;  er  hat  es  mit  grosser  Um- 
sicht und  feinem  Takt  pethan,  und  wir  glauben  sicher  zu  sein,  dass  er 
durch  die  ganze  Art  und  Weise  seines  Auftretens  sieh  auch  der  unbedingten 
Anerkennung  und  des  wohlwollendsten  Vertrauens  der  Regierungsvertreter 
erfreut  hat,  auch  da,  wo  seine  und  ihre  Meinung  auseinander  gingen. 

Sein  Tod  hat  eine  schmerzliche,  schwer  zu  ersetzende  Lücke  in  den 
Kreis  der  Hereroinission  gerissen.  Sein  Name  ist  mit  der  Hereromission 
auf's  Engste  verknüpft.  Kr  war  ein  Kenner  des  Landes  und  Volkes,  wo- 
von seine  im  .lahre  1897  verfasste  Grammatik  des  Otjiherero1  ein  beredtes 
Zeugniss  ablegt. 

Missionar  Viehe  hi  uteri ässt  eine  Wittwe,  mit  der  er  seit  1890  in 
zweiter  Ehe  verhcirathet  war,  und  zwei  Kinder:  einen  Sohn,  der  in  Amerika 
ist,  und  eine  Tochter,  die  im  letzten  Jahre  nach  Sumatra  ging  und  den 
rheinischen  Missionar  Beisenherz  heirathete. 

Sein  Andenken  bleibe  im  Segen,  und  sein  Vorhild  heseele  Missionare 
und  Beamte  in  unseren  Südwest- afrikanischen  Kolonien.« 


1  Lehrbücher  des  Seminars  für  Oriental.  Sprachen  zu  Berlin,  Band  XVI.  — 
Eine  zweite  Arbeit,  «Die  Omaanda  und  Otuzo  der  Ovaherero.,  ist  soeben  im  Druck 
für  Jahrgang  V  der  »Afrikanischen  Studien-  des  Orientalischen  Seminars. 


.Mittli.  <1.  Sern.  f.  Orient.  Sprachen.  1901-  III.  Abth. 
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Berichtigung 

zu  »Lieder  und  Sangesweisen  und  Geschichten  der  Wanyam- 
wezi«  S.  53  t\  Gebet  zu  den  mhimu  ~  hcisetiga: 

Wawa  undfkhf  na  urupänga  

undikha  kommt  nicht  von  kudikha  •kochen»,  sondern  von  kuUka  »lassen«.  Ks 
he isst  also  nicht:  »Segne  mich  mit  Gesundheit-,  sondern:  »La«s  mich  in  Gesundheit». 


Berlin,  gedruckt  in  d«  KekLtdru.  ktr.I, 
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